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Inhalt des ersten Heftes.

Handelspolitik :

No. 1. Französisch-belgisclier Handelsvertrag 1861 Mai 1

.

2. „ Sdiifffahrtsvertrag „ „ 1.

3. „ literarischer etc. Vertrag „ „ 1

.

„ 4. Declaration über die Auslegung des vorstehenden Vertrags ... „ „27.
„ 5. Stader Zoll- Ablösungs- Vertrag y,

Juni 22.

„ 6. Protokoll dazu, betr. daß interimistische Verfahren „ „ 22.

„ 7. Auszug aus dem Protokoll der 3. Conferenz-Sitzung „ „ 19,

Zur italienischen Fragte:

No. 8. Gesetz über Annahme des Titels „König von Italien" „ März 17.

„ 9. D'Azeglio an Russell, die Anerkennung betr ^
„ „ 19.

„ 1(1. Kussell an d'Azeglio, d«sgl > » « 30.

„ 11. Russell an Hudson, desgl „ April 1.

„ 12. Schweizer Bundesrath an den Gesandten in Turin, desgl „ März 30.

„ 13. Thouvenel an den Geschäftsträger in Turin, desgl „ Juni 15.

„ 14. Ricasoli an den Geschäftsträger in Paris, desgl „ „ 21.

„ 15. Metternieh an Thouvenel, die Lage des Kirchenstaats betr. ... „ Mai 28.

„ 16. Thouvenel an Metternieh und Mon, desgl. » Juni 6.

„ 17. Rechberg an Metternieh, desgl „ ,, 16.

„ 18. Antonelli an die Vertreter der fremden Mächte in Rom. Pro-

testation gegen den Titel „Kiäpig von Italien" » April 15.

„ 19. Feidinand IV., Grosslierzog von Toscana, desgl m März 26

„ 20. Franz V., Herzog von Modena, desgl » » 30.

„ 21. Luise, Herzogin -Regentin von Parma, desgl „ April 10.

„ 22. Antonelli an die Vertreter der fremden Mächte in Rom. Pro.

testation gegen den Verkauf von Kirchengut v » 16.

„ 23. Del Re an die Missionen im Ausland. Protestation gegen das

Turiner Anleihe-Projekt » Mai 25.

„ 21. Dcis. an dieselb. Protestation gegen die Verschmelzung der

Italien. Staatsschulden „ Juni 10.

„ 25. Cavour an d'Azeg^io. Die Lage Italiens betr „ März 16.

„ 26. Rechberg an Apponyi. Die Schilderung der Zustände Vene-

tiens betr , » April 27.

,, 27. Cavour an Brassier de St. Simon. Entziehung des Exequa-

tur für die Consuln von Bayern, Württemberg und Meck-

lenburg betr „ Mai 29.

Zur savoyischen Frage:
No. 28. Grossbritann. Gesandter in Bern an den Schweizer Bundesrath.

Die Vorgänge bei der Annex. Savoyens . betr „ Juni 13.

Militair-Conventionen

:

Nr. 29. Preussisch-S.-Coburg-Gothaische Militair- Convention „ Juni 1.

Zur kurhessischen Verfassung^sfrage

:

No. 30. Rechberg an Karoh i n März 11.

„ 31 . Schleinitz an Solms n » 22.

„ 32. Rechberg an Karolyi n n 31.

„ 33. Schleinitz an Werther « April 10.

„ 34- Erklärung Badens am Bunde n Juli 4.

Preussische Proclamation, die Krönung betr.:

No. 35 » Juli 3.

Jedes Hell M-ird das Iiihaltsverzeichniss der zu demselben Bande

gehörigen frühereu Helle wiederholen.

. Das Zeichen ^ bedeutet, dass in dem Original an der

betreffenden StelU- ein Absatz beginnt.

fe Behufs definitiver Feststellung der Stärke der Auflage bittet die Verlags,

handlung um Beschleunigung der Bestellungen.
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I. Inhaltsverzeichniss , nach den Geg^enstanden

alphabetisch gfeordnet

:

lläni«clii-deiit8rhe Frage.
1861 Juli 2y. Dänemark. Min. des Ausw. an die Gesandten in Berlin

und Wien, Massregeln zur Abwendung der Bundes-

execution betr No. 60.

^ Aug. 2. — Ders. an die Gesandten bei den übrigen Höfen, desgl. ,, 61.

„ ^ 12. Preussen. Min. des Ausw. an den Gesandten in Kopenhagen,

desgl r<
62.

„ „ 12. Deutsche Bundesversammlung'. Bericht des Bundes-

tagsausschusses, desgl „ 63.

DappentItal-AiiKelesenheit.
1859. Dec. 9. Schweiz. Aus einem Berichte des Bundesraths über die

Souverainetätsausübung im Dappenthal No. 141.

1861. Nov. 2. — Der Bundesrath an die Cantonsregierungen , das Ein-

rücken französ. Truppen in waadtländ. Gebiet betr. . . „ 140.

Ueutsclte Flotte.

1861. Mai 22. u. Oct. 16. Hamburg. Bürgerschaftsbeschlüsse, die Her-

stellung einer Flotte betr No. 1 19.

y, Juni 19., 28., Sept. 24. und Oct. 2. Bremen. Verhandlungen

zwischen Senat uud Bürgerschaft desgl „ 120.

„ Juli 17. Preussen. Der Gesandte bei den Hansestädten an die

Senate von Hamburg und Bremen, den Bau einer

Kanonenbootflottille betr „ 122.

„ y, 2^. — Cabinetsordre des Königs, die Annahme von Beiträgen

für die Flotte betr , 121

.

y, Sept. 18. — Der Gesandte bei den Hansestädten an den Senat von

Hamburg,die Kanonenbootflottille betr „ 123.

„ „ 24. Hannover. Der Ministerresident bei den Hansestädten an

die Senate von Hamburg und Bremen , den Bau von

Kanonenböten betr ,. 124.

» r)
29. Preussen. Der Gesandte bei den Hansestädten an den

Senat von Hamburg, den Vorschlag Hannovers wegen

Baues von Kanonenhöten betr . • ^ 125.

„ Oct. 10. Hannover. Antrag an den Bundestag, betr. den Bau von

Kanonenböten, eingebracht am .31. Oct. „ 126.

„ „ 25. Preussen. Min. d. Ausw. an den Gesandten in Hannover.

desgl ., 142.

„ „ 29. Bremen. Senatseommission f. d. Ausw. Angeleg. a. d.

k. Preuss. Ges. bei den Hansestädten, die Begründung

eines Marineverbandes der deutschen Staaten betr „ 166.

, Nov. 14. Preussen. Erklär, am Bunde, d. hann. Flottenantrag betr. „ 143.

Deutschlands Verfassung.
1861. Oct. 15. Sachsen. Entwurf zu einer Umgestaltung des deutschen

Bundes No. 164.

„ „ 31. Sachsen-Coburg-Gotha. Erklärung am Bunde über die

Nothwendigkeit einer Verbesserung der bestehenden

deutschen Verfassung n 163.

Domingo« Anschluss an Spanien.
1861. März 18. St. Domingo. Präsident der Republik an die Königin

von Spanien, Uebertragung der Oberherrschaft betr. . . No. 66.

„ Mai 14. Grossbritannien. Min. des Ausw. an den Gesandten in

Madrid, über den Anschluss St. Domingos an Spanien , 69.

*



IV Sachregister. — Domingo — Italien.

1861. Mai 19. Spanien. Ministerium an die Königin. Bericht über die

Einverleibung St. Domingos No. 67.

„ »19. — Königliche Verordnung, desgl ,. 68.

y, Aug. 24. Peru. Protest gegen die Einverleibung „ 117.

Engliscli-AiiierikaniHcfiie fillifereiixeiB.

1861. Oct. 14. Grossbritannien. Gesandter in Washington an d. Min.

d Ausw. d. Verein. Staaten, die Verhaftung britischer

Unterthanen betr No. 170.

„ „ 14. Verein. Staaten. Min. d. Ausw. an den engl. Gesandten

in Washington, desgl ,. 171.

„ Nov. 30. Grossbritannien. Verbot der Ausfuhr von Pulver, Sal-

jieter etc „ 172.

„ Dec. 8 Frankreich. Min. d.^\.us\v. a. d. Ges. in Washington, die

Gefangennahme der Commissäre d. s. g. Conföd. Staaten

an Bord des „Trent" betr „ 174.

„ ,, 4. Grossbritannien. Verbot der Ausfuhr von Waffen etc. . . „ 173.

Handelspolitik.
1861. April 6. Frankreich und Russland. Literarisch-artistischerVertrag No. 65.

„ „ 29. Frankreich und Türkei. Handelsvertrag „ 64.

„ Mai 1. Frankreich und Belgien. Handelsvertrag „ 1.

„ „ 1. — Schift'fahrts-Convention „ 2.

„ „ 1. •— Literar.-artist.-industr. Convention „ 3.

„ „ 27. — Declaration zu der literar.-art. Convention ,, 4.

„ Juni 19. Hannover und seefahrende Staaten. Aus d. Prot, der

Conferenz, zur Ablösung des Stader Zolls „ 7.

,. „ 22. — Stader Zoll-Ablösungsvertrag „ .5.

M „ 22. — Protocoll zum Ablösungsvertrag, betr. das interimistische

Verfahren „ 6.

y, Sept. 10. Italien. Min. d. Ausw. Instruction für die Consular-

agenten im Auslande » 115.

Itailenisehe Frage.
1861. März 16. Italien. Min. d. Ausw. a. d. Ges. in London, die Lage

Italiens betr No. 25.

„ ,. 17. — Gesetz üb. die Annahme des Titels „König von Italien" „ 8.

„ „ 19. — Gesandter in London a. d. grossbrit. Min. d. Ausw., die

Annahme des Titels „König von Italien'' betr „ 9.

„ „ 26. Toscana. Protest gegen d. Titel „König von Italien"... „ 19.

„ „ 30. Grossbritannien. Min. d. Ausw. an d. italienischen Ges.

in London, die Anerkennung des Titels „König von

Italien" betr „ 10.

„ .. 30. Schweiz. Bundesrath a. d. Schweiz. Ges. in Turin, desgl. „ 12.

y, „ 30. Modena. Protest gegen d. Titel „König von Italien" ... „ 20.

„ April 1. Grossbritannien. Min. d. Ausw. an d. königl. ^Ges. in

Turin, die Anerkennung d. Titels „Königvon Italien "betr. „ 11.

„ „ 10. Parma. Protest gegen d. Titel ,.König von Italien" „ 21.

„ „ 15. Kirchenstaat. Desgl 18.

„ „ 16. — Protest gegen den Verkauf von Kirchengut „ 22.

„ „ 27. Oesterreich. Min. d. Ausw. a. d. Ges. in London, die

Zustände Venetiens betr „ 26-

„ Mai 25. Neapel. Protest gegen das Turiner Anleiheproject von

500 Mill. Pres „ 23.

„ „ 28. Oesterreich. Botschafter zu Paris an den kais. französ.

Min. d. Ausw., die Lage des Kirchenstaats betr „ 15.

„ „ 28. Spanien. Botschafter zu Paris an Dens., desgl „ 70,



Sachregister. — Italien — Kurhesseu. V

1861. Mai 29. Italien. Min. d. Ausw. a. d l?;ön. preuss. Gesandtschaft

in Turin, Entziehung des Exequatur für die Consuln

von Bayern, "Würtemberg und Mecklenburg No. 27.

„ Juni 6. Frankreich. Min. d. Ausw. gleichlautend an die Ver-

treter Oesterreichs und Spaniens in Paris, die Lage des

Kirchenstaats betr.
,, 16.

„ ,, 10. Neapel. Protest gegen die Versclimelzung der Italien.

Staatsschulden
_^^ 24.

„ „ 15. Frankreich. Min. d. Ausw. an d. kais. Geschäftsträger

in Turin. Die Anerkennung des Titels „König von

Italien" und die Lage des Kirchenstaats betr ^ 13.

„ „ 1(3. Oesterreich. Min. d. Ausw. an den k. k. Botschafter in

Paris, die Lage des Kirchenstaats betr
,, 17.

n » 21. Italien. Min. d. Ausw. an den k. Geschäftsträger in

Paris, die Anerkennung des Titels „König von Italien"

und die Lage des Kirchenstaats betr „ 14.

yt „ 2o. Spanien. Min. d. Ausw. a. d. Botschafter in Paris, die

Lage des Kirchenstaats betr „ 71.

„ Juli 2. Italien. Min. d. Ausw. , Circulardepesche über die An-

nahme des Anleihegesetzes 72.

-, „ 9. Kirchenstaat. Protest gegen die Turiner Anleihe „ 73.

., „ 17. Schweiz. Gesandter in Turin an den Bundespräsidenten,

die Schweizer-Soldaten in Neapel betr „ 77.

„ n 18. Italien. Kriegsministerium an den Min. d. Ausw., desgl. „ 78.

51 V 22. — Min. d. Ausw. an den Schweizer Gesandten, desgl.... „ 79.

„ „ 31. — Min. d. Ausw., Circulardepesche über die Ergebnisse

der ersten Session des Italien. Parlaments „ 75.

V,
Aug. 5. — Gesandter in Brüssel an den belgisch. Minist, d. Ausw.,

die Annahme des Titels „König von Italien" betr „ 1,52-

,1 ., 8. Parma. Protest gegen d. Turiner Anleihe von öOOMill.Frcs. „ 74.

„ ,, 24. Italien. Min. d. Au&av., Circulardepesche über die Bedeu-

tung der Unruhen in Neapel ....
, 76.

,^ Sept. 7. Neapel. Erwiderung auf Ricasolis Schilderung der neapol.

Zustände (No. 76) ^ 114.

-,< « 10. Italien. Min. d. Ausw., Instruction für die Consularagenten

im Auslande „ 1 15.

„ Nov. .3. Belgien. Min d. Ausw. an den Gesandten in Kom, über

die Gründe und Bedeutung der Anerkennung des König-

reichs Italien , 1.53.

„ „6. — Ders. an den ital Gesandten in Brüssel, die Anerkennung

des Königreichs Italien betr „ 154.

„ „ 6. — Ders. an den bisherigen neapolit. Gesandten in Brüssel,

1^ die Einsteilung der officiellen Beziehungen zu dems. „ 155.

Katliolisclte Mirchenvei'ltältnBiifi^e.

1861. Sept.30. Allocution des Papstes .. No. 116.

Kiirlteftsiselie Terf»!ssiiii^sfra;^e.
1861. März 11. Oesterreich. Min. d. Ausw. an die Gesandtschaft in Berlin No. 30.

» ., 22. Preussen. Min. d. Ausw. an die Gesandtschaft in Wien „ 31.

„ 31. Oesterreich. Min. d. Ausw. an die Gesandtschaft in Berlin „ 32.

„ April 10. Preussen. Min. d. Ausw. an die Gesandtschaft in Wien „ 33.

„ Juli 4. Baden. Erklärung am Bunde „ 34.

„ Nov 14. Kurhessen. Erklärung am Bunde in Bez. a.d.AntragBadens „ 1.'59.

» Dec. 5. Preussen. Erwiderung auf die vorangehende kurhessische

Erklärung „ 160.



VI Sachregister. — Kurliessen - Nordamerika.

1861. Dec. 5. Baden. Erwiderung av.f die vorangehende kurh. Erklärung No. 160.

„ „ 5. Sachsen-Weimar. Desgl „ 160.

„ „ b. Reuss j. L. Desgl „ 160.

lIIe^KlkaiiiBche Terhältnlisse.

1861. Sept 28. Mexico. Min. d. Ausw. an den Consul in London,

Darstellung der polit. Zustände des Landes No. 146.

„ Oct. 3. Grossbritannien. Min, d. Ausw. an den engl. Handels-

stand, die Mexicanischen Staatsschulden betr „ 118.

„ „ .31. Frankreich, Spanien und Grossbritannien. Convention

über gemeinsame Massregeln gegen Mexico n 147.

iUllltftr-CoiiTeiitioiien

1861. Juni 1. Preussen und Sachsen-Coburg-Gotha No. 29.

„ Nov. 23. Sachsen-Meiningen. Protest des Herzogs gegen die

Preussisch-Coburg-Gothaische Convention „ 161.

„ Dec. 4. Sachsen-Coburg-Gotha. Antwort auf den Protest des

Herzogs von Sachsen-Meiningen « 162.

JVordanterlkanlsrlie Krlsls.
1861. Febr. 18. Conföd. Staaten. Inaugurationsrede des Präsid. Jefferson

Davis No. 52.

„ März 4. Vereinigte Staaten. Inaugurationsrede des Präsidenten

Abraham Lincoln ' „ 42.

^ April 15. — — Proclamation des Präsid., den Truppenausmarsch

gegen die Secessionisten und die Einberufung des Con-

gresses betr y, 43.

, fl
15. — — Gesandter in Paris an den Min. d. Ausw. , Bericht

über eine Unterredung mit dem französ. Min. d. Ausw. „ 50.

„ „ 17. Conföd. Staaten. Proclam. des Präsid., die Ausgabe von

Caperbriefen betr. . • „ 53.

„ „ 19. Verein. Staaten. Proclam. des Präsid., die Blockade der

südlichen Häfen betr „ 44.

^ „24. Min. d. Ausv/., Circulardepesche, die Annahme der

Pariser Seerechts-Kesolutionen betr „ 48.

„ „ 27. Proclam. des Präsid., die Ausdehnung der Blockade betr. „ 45.

., „ 29. Conföd. Staaten. Botschaft des Präsid. an den Congress

von Montgomery » 54.

y, Mai 2. Verein. Staaten. Min. d. Finanzen, Anweisung, die

Blockade betr „ 49.

„ „ 3. — — Proclam. des Präsid., die Verstärkung des Heeres betr. „ 46.

^ „ 4. — Min. d Ausw. an den Gesandten in Paris, die Unter-

redung des frühem Gesandten mit dem französ. Min.

d. Ausw. betr „ 51 .

„ „ 6. Conföd. Staaten. Verordnung, den Kriegszustand und die

Ausrüstung von Caperschiffen betr .^. „ 55.

„ „ 13. Grossbritannien. Neutralitätserklärung „ 57.

„ Juni 9. Frankreich Desgl „ 58.

„ „ 13. Preussen. Min. d. Ausw. an den Gesandten in Washington,

Preussens Neutralität und die Behandlung der neutralen

Schifffahrt betr „ 59.

„ „ 28. Russland. Min. d. Ausw. an den Gesandten in Washington,

Bedauern über den Conflict » 110.

„ Juli 4. Verein. Staaten. Botschaft des Präsid. bei Eröffnung

des Congresses „ 47.

„ ,, 20. Conföd. Staaten. Botschaft des Präsid. an den Congress

von Eichmond . , •• 56.



Sachregister. — Nordamerika — Orient. VII

1861. Aug 6. Verein. Staaten. Gesetz, betr. die Confiscation für aufrüh-

rerische Zwecke bestimmten Eigenthums No. 100.

„ „ 16. Proclam. des Präsid. , den Verkehr mit den abge-

fallenen Staaten betr „ 102.

„ „ 16. Preussen. Der Handelsmin. an die Handelskammern, die

internat. Verträge mit den Verein. Staaten betr „ 112.

V, „ 19./23. Verein. Staaten. Reisepass-Verordn. mit Erläuterung dazu „ 103.

„ „ 19. Grossbritannien Gesandter in Washington an den Min.

d, Ausw., die amerikan. Pass-Verordnung betr. , 104.

„ „ 30. Verein. Staaten Kriegszustands -Erklärung im Staate

Missouri m 105.

„ Sept. 7. — — Min. d. Ausw. an den russ. Gesandten in Washington,

Antwort auf die russ. Depesche vom 28. Juni (No. 110) „ 111.

„ „ 10. Frankreich. Der Handelsmin. an die Handelskammern,

das Seekriegsrecht betr ,, 113.

, n 11- Verein. Staaten. Auslegung der Kriegszustands-Erklärung

in Missouri ii 107.

„ „ 12. Freiheitsbrief für den Sclaven eines aufstand. Bürgers „ 108.

„ „ 14. Erläuterung der Kriegszustands-Erklärung in Missouri „ 106.

.„ „ 19. Grossbritannien Min. d. Ausw. an einen Kaufmann

^ in Liverpool, die Blockade der amerik. Häfen betr. . . „ 156.

, ri
21. Verein. Staaten. Erläuterung der Confiscations- Gesetze „ 101.

„ „ 21. — — Min. d Ausw., über die Stellung der Regierung zur

ausw, Presse n 109.

„ Oct. 14. Der Staats-Secretär an die Gouverneure, die Küsten-

vertheidigungs-Anstalten betr ^ 157.

„ 14. — — Der Kriegsminister an die Commandeure an

der Südküste, die Benutzung von Sclaven zu Kriegs-

dienstzwecken betr .1 158.

^ „ 17. Conföd. Staaten. Der Schatzsecretär an d. Commiss. für

die Producten-.\nleihe , Vorschläge zur Erleichterung

dieser Anleihe und zur Unterstützung der Producenten „ 167.

„ Nov. 18. Botschaft des Präsid. an den Congress von Richmond „ 168.

„ Dec. 3 Verein Staaten. Botschaft des Präsid. an d. Congress „ 169.

Orientaliüiclie Angelegenlielteii.
1858. Oct. 22. Grossbritannien. Stradford de Redcliffe, Memorandum

über die Verwaltungszustände in der Türkei . . ; No. 128.

1859. Juli 26. — Gesandter in Constantinopel an den Min. d. Ausw.,

über die Zustände und möglichen Verbesserungen in

der Verwaltung der Türkei „ 129.

1860. April 24. — Ders. an dens., Allgem. Rückblick auf die Ereignisse

im türk. Reiche i- 130.

fl
Oct. 27. — und Frankreich. Bericht der engl.-französ. Mitglieder

der türk. Finanz-Commission „ 131.

1861. Januar. Türkei. Darstellung der Finanzlage durch den Finanz-

agenten in Paris ,i
132.

.i ., 29. Grossbritannien. Gesandter in Constantinopel an den

türk. Min. d. Ausw., über die Mittel zur Verbesserung

der türk. Finanzen „ 133.

„ März 11. — Ders. an dens., Erinnerung an Beantwortung der voraus-

gehenden Note „ 134.

„ April. Türkei. Finanzproject „ 135.

„ 16. Grossbritannien. Gesandter in Constantinopel an den Min.

d. Ausw., über das türk. Finanzproject » 136.



VIII Sachregister. — Orient — Folen.

1861- April 22. Grossbritannien. Min. d. Ausw., Instruction für die

Specialcommissare zur Untersuchung der tiirk. Finanzen No. 138.

„ „ 29. — Min. d. Ausw. an den Ges. in Constantinopel, das tiirk.

Finanzproject und die Bestellung von Specialcommis-

saren betr „ 137.

„ Mai 3. Frankreich. Min. d. Ausw. an den Gesapdten in Con-

stantinopel, die Käunumg Syriens betr _ 38.

„ „ 14. Russland. Min. d Ausw. an den Gesandten in Pari.s, die

Räumung Syriens betr „ 39.

„ Juni 9. Türkei und die fünf Grossmächte. TTekereinkunft über

die Verwaltung des Libanon „ 40-

„ „ 9. — — — Zusatz-Protocoll zu dieser Uebereinkunft „ 41.

^ „ 25. Türkei. Min. d. Ausw., Notification der Thronbesteigung

des Sultan Abdul-Aziz ,, JJ6.

„ Juli 1. - Hat des Sultan Abdul-Aziz bei seiner Thronbesteigung „ 37.

„ „ 4. Grossbritannien. Min d. Ausw. an den Botschafter in

Constantinopel. die Hebung der Kräfte der Türkei betr. „ 127.

&*oliiis$clte Frage.
1831. Jan. 21. Grossbritannien. Gesandter in St. Petersburg an den

Min. d. Ausw., über die Stimmung des russ. Hofes be-

züglich fremder Einmischung i.d. Angelegenheiten Polens No. 85.

„ Febr. 25. — Ders. an dens., über die beabsichtigten Regierungsein-

richtungen in Polen „ 86.

„ März 22. — Min. d. Ausw. an den Gesandten in St Petersburg, über

die völkerrechtlichen Gesichtspunkte bei der Verfassungs-

angelegenheit des Königr. Polen ,, 87.

;, April 13. — Gesandter in Petersburg an den Min. d. Ausw., Be-

richt über die Absichten des russ. Cabinets in Betreff

der künftigen Regierung.sform des Königr. Polen No. 88.

„ Juli 7. Frankreich. Min. d. Ausw. an den Botschafter in London,

Vorschlag zu einer gemeinsamenVermittelung Frankreichs

und Grossbritanniens zu Gunsten Polens „ 97.

„ „ 20. — Botschafter in London an den grossbrit. Min d. Ausw.,

Ueberreichung des vorstehenden Vorschlags , 98-

., „ 22. Grossbritannien Min. d. Ausw. an den französ. Bot-

schafter in London , Ablehnung des Vorschlags einer

gemeins. Vermittelung zu Gunsten Polens „ 99.

Oct. 1. — Gesandter in St Petersburg an den Min. d. Ausw.,
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Wer durch Beruf oder Keigung sieh verankisst ündet, Urkunden

der Zeitgeschichte als Quelle zu benutzen, der wird nicht selten in die

Lage kommen, seinem Gedächtniss vertrauen zu müssen. Denn in der Regel

duldet solche Thätigkeit nicht den Aufschub mühsamer Nachforschung. Es

ergibt sich daraus üngenauigkeit in der Auli'assung, ein Sehlnssfolgern aus

halbwahren Voraussetzungen, überhaupt aber ein nicht unbedenklicher Wider-

spruch: die zu benutzenden Urkunden sind veröffentlicht, doch die ver-

öffentlichten sind nicht benutzt.

Um hier Erleichterung und Abhülfe zu gewähren, unternehmen wir,

was in Deutsehland längst vermisst worden, eine Sammlung von offi-

ciellen Acten stücken, die in monatlichen Lieferungen erscheinen soll.

Die Grenze, die wir uns dabei gesteckt haben, umschreibt alles dasjenige,

was die Staatengeschichte der Gegenwart an urkundlichem Matei'ial

zu näherem Verständniss erfordert: Thronreden, Manifeste, diplo-

matische Noten und Depeschen, wichtige Verträge und Gesetze

(letztere beide, soweit sie internationalen Werth haben), Adressen, Re-

solutionen. Vollständigkeit und tactvolles Ausscheiden von Unwesent-

lichem sollen gleichmässig ins Auge gefasst werden, wie denn der Geschichte

kein Ereigniss entgehen und doch nicht jedes Geschehene als ein geschicht-

liches Ereigniss gelten darf.

Die Anknüpfung guter Verbindungen innerhalb und ausserhalb

Deutschlands berechtigt zu der Erwartung, dass unser „Staatsarchiv" auch

dazu dienen werde, bisher ungedruckte Urkunden vor die Oeffentlichkeit

zu bringen.

Documente in deutscher , englischer und französicher Sprache wer-

den im Originaltexte gegeben; auf die Uebersetzung des in anderen Idiomen

Geschriebenen wird Sorgfalt verwandt werden.

Das Erscheinen in verhältnissmässig kurzen Zwischenräumen sichert

rasche Benutzung; der dadurch bedingte Nachtheil, dass auf systematische



Anordnung zu verzichten ist, wird durch zweckmässig eingerichtete Register

am Jahresschhisse ausgeglichen werden.

Für die ersten Hefte nehmen wir eine besondere Nachsieht in An-

spruch. Der Vollständigkeit vor der Mannigfaltigkeit des Inhalts den Vorzug

gebend, meinen Avir im Anfang bei der Mittheilung von Aktenstücken soweit

in die Vergangenheit zurückgreifen zu sollen, als dies zum Verständniss

der gegenwärtigen Lage jeder einzelnen schwebenden politischen Frage

erforderlich ist. Dadurch wird allerdings zunächst die gleichzeitige Auf-

nahme aller wichtigen Angelegenheiten unmöglich gemacht, für die Folge

aber die Sammlung um so leichter bei dem Laufenden der Ereignisse zu

erhalten sein. Bei der vorliegenden ersten Lieferung führte überdies die

grosse Ausführlichkeit der französisch-belgischen Verträge zu einer Beschrän-

kung in Betreff" der andern Gegenstände.

Unterstützungen durch Rath und That, namentlich durch Mittheilung

ungedruckter Actenstücke, wie solche von verschiedenen Seiten zugesagt

und schon bisher in wohlwollender Weise uns zu Theil ge-

worden, werden mit Dank entgegengenommen.

Sic l^rauagebur.



No. 1.

FRANKREICH und BELGIEN. — Handelsvertrao vom 1. Mai 1861.

ratificirt am 27. Mai 1861.

Sa Majeste FEmpereur des Fran^ais et Sa Majeste le Roi des Reiges, No. 1.

egalement animes du desir de resserrer les liens d'amitie qui uuissent les

deux peuples et voulant ameliorer et etendre les relations (;<jmmerciales entre

leurs Etats respectifs, ont resolu de conclure u\\ traite a eet eff'et, et ont

nomine pour leurs plenipotentiaires, savoir:

Sa Majeste FEmpereur des Frangais,

M. Thouvenel, senateur de l'Empire, grand-croix de son ordre impe-

rial de la Legion d'honneur, chevalier de Fordre de Leopold de Belgique.

etc., etc., etc., son ministre et secretaire d'Etat au departement des affaires

etrangeres,

Et M. Rouher, senateur de l'Empire, grand-croix de Fordre imperial

de la Legion d'honneur, etc., etc., etc., son ministre et secretaire d'Etat

au departement de Fagriculture, du commerce et des travaux publics;

Et Sa Majeste le Roi des Beiges,

M. Firmin Rogier, grand-ol'ficier de FOrdre de Leopold, decore de

la Croix de fer, grand-ol'ficier de FOrdre imperial de la Legion d'honneur,

etc. , etc. , etc. , son envoye extraordinaire et ministre plenipotentiaire pres

Sa Majeste FEmpereur des Frangais,

Et M. Charles Liedts, grand-ol'ficier de Fordre de Leopold, decore

de la Croix de fer, grand-ofücier de Fordre imperial de la Legion d''honneur,

etc., etc., etc., son ministre d'Etat en mission extraordinaire pres Sa Ma-

jeste FEmpereur des Fran^ais^

Lesquels , apres s'etre communique leurs pleins pouvoirs , trouves en

bonne et due forme, sont convenus des articles suivants.

Art. 1*^'. Les objets d'origine ou de manufacture beige, enumeres dans

le tarif A Joint au present traite, et importes directement par terre ou par

mer sous pavillon fran^ais ou beige, seront admis en France aux droits

fixes par ledit tarif, decimes additionnels compris.

Art. 2. Les objets d'origine ou de manufacture frangaise, enumeres

dans le tarif B Joint au present traite, et importes directement par terre ou

par mer, sous pavillon beige ou fran^ais, seront admis en Belgique aux

droits fixes par ledit tarif, Centimes additionnels compris.

Art. 3. Les droits a Fexportation de Fun des deux Etats dans lautre

sont modifies conformement aux tarifs C et D annexes au present traife.

Staatsarchiv, 1861. I
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^^- ^- Art. 4. Tnd<§pendanimenf des droits de douane stipules dans le tarif

A annexe au present traite, les produits d'origine ou de manufactiire beige

ci-dessous eniimcres, seront, a leur iniportation en France et a tilre de

compensation des droits equivalents Supportes par les fahrieants IVancais,

assujettis aux taxes supplementaires ci-apres determinees:
FR. C.

Soude brüte 4 35 100 kil.

Cristaux de soude 4 .% —
Sulfate de soude

:

äanhydre 6 ,, —
distal, ou hydrate 2 40 —
ianhydre .5 40 —
distal, ou hydrate 2 10 —

Sulfite de soude 6 „ —
Sei de soude 11 „ —
Acide hydrochlorique S „ —
Chlorure de chaux 7 50 —
Chlorate de potasse 66 ,. —
Chlorure de magnesium 4 „ —
Glaces ou grands miroirs 1 „ metre sup.

Gobeleterie, verres ä vitres. et autres verres blancs 2 „ JOO kil.

Bouteilles 80 —
Outremer factice 6 75 —
Sei ammoniac 10 „ —
Soudes de vai-ech I .50 —
Salin ou residu brut de la calcination des vinasses de

betterave 1 25 —
Sei d'etain 3 ,, —
Savons:

— blancs ou marbres, couiposes d'alcalis et d'huile d'olive

ou de graines grasses. pures ou m^langees de graisses

animales

:

L'huile entrant pour la nioitie au irioins dans le melange

des Corps gras 8 20 —
L'huile entrant pour moins de moitie dans le melange des

Corps gras 6 „ —
De graisses animales:

— PUis 6 „ —
Melanges de resine 6 „ —

•

— d'huile de palnie ou de coco melanges de graisses

animales 4 ., —
— de couleur, composes d'huile de graine ou de graisses

animales 6 „ —
Alcool pur, üqueurs, eau-de-vie en bouteilles 90 „ Thectol.

Biere 2 40 —
Yernis ä l'esprit de vin. par hectolitre d'alcool pur con-

tenu dans le vernis 90 „ —
II est entendu que le sucre brut et les sucres raffines ne sont pas compris dans cette

nomenclature
,

parce que les droits de 32, de 41 et de 44 francs par 100 kilogrammes,

fix6s a Fimportation de ces produits. comprenncnt l'impot de consommation dont ils sont

actuellement greves en France.

Art. 5. II est convenu entre les Hautes Parties contractantes qiie,

dans le cas de suppression ou de reduction des drawbacks actuellement

existant a Texportation des produits frangais, les taxes supplementaires

imposees par rorticle pvecedcnf aux produits d'origine ou de manufactiire
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beige seront siipprimees ou reduites de sommes egales ä celles dont sevaient Wo 1.

diminues ces drawbacks. i[ Toutefois, en cas de suppressiou, si le Gou-

vernement etablit un surveillance, une contröle ou uu exercice administratii',

sur certains produits fabriques IVan^^ais, les eharges directes ou indirectes,

dont seront greves les fabricants l'ran^ais, seront compensees par une surtaxe

equivalente etablie sur les produits similaires beiges. % II denieure, en

outre, convenu que si des drawbacks sont accordes a daulres produits de

fabrication fran^aise, ou si les drawbacks actuels sont augnientcs, les droits

qui grevent les produits d'origine ou de fabrication beige pouri-ont etre aug-

mentes, s'il y a lieu, d'une surtaxe egale au uiontant de ces drawbacks.

^ Les drawbacks etablis a Fexportation des produits t'ran(;ais ne pourront etre

que la representation exacte des droits d"accise grevant lesdits produits ou

les matieres dont ils sont fabriques. % La Belgique jouira des memes droits

que ceux que se reserve la France par les dispositions qui precedent.

Art. 6. Si Tune des Hautes Parties contractantes juge necessaire

d'6tablir un droit d'accise nouveau ou un Supplement de droit d'accise sur

un article de production ou de fabrication nationale compris dans les taril's

annexes au present traite, larticle similaire etranger pourra etre immediate-

ment greve a Timportation d"un droit egal. ^ Toutefois, les droits d'accise

sur les vins en Belgique, ne pourront etre augment^s.

Art. 7. Les marcbandises de töute nature, originaires de Tun des

deux pays et importees dans l'autre, ne pourront etre assujetties a des droits

d'accise ou de consommatiou superieurs a ceux qui grevent ou gr^veraient

les marcbandises similaires de production nationale. Toutefois, les droits

ä l'importation pourront etre augmenles des sommes qui representeraient les

frais occasionnes aux producteurs nationaux par le Systeme de Taccise.

Art. 8. Le tarif pour Tentree en Belgique du sei brut d'origine fran-

§aise, importe directement par terre ou par mer, sous pavillon fran^ais ou

beige, est regle ainsi qu'il suit: ^ Sei brut: — Libre. % Les sels marins

bruts d'origine fran^aise, Importes directement de France en Belgique par

mer, jouiront, dans ce dernier pays, a titre de decket sur le taux des droits

d'accise, d'une bonification de 7 o/o en sus de celle qui pourrait etre accordee

aux sels de toute autre provenance. % Pour etre admis a jouir de la refac-

tion de 7 %, les sels marins frangais devront etre accompagues d'un cer-

tificat delivre par les agents consulaires beiges., ou , a leur defaut, par

l'administration des douanes du port d'embarquement, et attestant que ces

sels n'ont ete soumis en France ä aucune Operation de rafünage. Faute

de remplir cette condition, les interesses n'obtiendront la deduction de

7 */o qu'en fournissant la preuve du raffinage en Belgique. % La saumure

est assimilee au sei brut et taxee a raison de la quantite de sei qu'elle

contient, d'apres la proportion fixee par la legislation beige. ^ Le sei raf-

fine d'origine frangaise sera admis en exemption de droits d'entree pour les

usages auxquels la legislation beige accorde Texemption du droit d'accise

sur le sei brut. ^ Le gouvernement beige se reserve de limiter a certains

bureaux de douane rimportatiou par terre des sels francjais et de prescrire pour

le transport de ces sels des conditions propres a assurer la perception des droits.

1*
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No. 1. Art. 9. Les Sucres d"oiigine ou de fabrication beige, Importes direete-

ment par terre ou par mer, sous pavillon francjais ou beige, sont admis eu

France aux droits ci-apres

:

Raffines (droit de consommation compris) 41 fv. les 100 kilogr.

Candis (droit de consommation compris) 44 —
Bruts de betterave (non compris le droit de consommation

de 30 fr.) 2 —
Les Sucres d'origine ou de fabrication fran^.aise, Importes directement

par terre ou par mer, sous pavillon IVan^ais ou beige, seront admis en Bel-

gique aux droits ci-apres:

Raffines, melis. lumps et candis (droit d'accise compris) 60 „ les 1(X) kilogr.

Bruts de betterave (non compris le droit d'accise de

'\ö fr. pou)' 100 küogr.) 1 20 —
C'omme eonsequence des tarifs qui precedent, il est convenu entre

les Hautes Parties contractantes que: "fj
1" Le droit d'accise en Belgique seia

fixe a 45 Ir. par 100 kilogrammes sur les sucres bruts de canne et de bette-

rave; 1[ "i" Le taux des decharges a Texportation sera reduit savoir: ^ A

60 fr. pav 100 kilogr. pour le sucre candi sec, dur et transparent, reconnu

tel par la douane; ^ A 55 fr. 50 c. par 100 kilogr. pour les sucres rafünes

en pains, melis et lumps blaues, bien epures et durs
; ^ Et enfin, ä 45 francs

pour tous les autres sucres raftines de qualite inferieure. ^ 3^ Les tares sur

les Sucres bruts de canne seront fixees dans les deux pajs d'une maniere

uniforme d'apres le poids moyeii elfectif des emballages, apres une verifi-

cation laite contradictoirement dans les ports d'Anvers, de (xand, du Havre,

de Nantes et de Bordeaux.

Art. 10. Si la legislation sur les sucres bruts ou raftines dans Tun

des deux Etats est ulterieurement modifiee, les tarifs reciproquement fixes

par Tarticle precedent a Timportation des sucres bruts, raffines ou candis,

en France ou en Belgiqne, seront revises d'un eommun accord entre les

Hautes Parties contractantes; jusqu'ä ce que cet accord soit intervenu, chaque

Puissance pourra modifier les droits a Timportation des sucres provenant

des Etats de Tautre Puissance.

Art. 11. Le droit d'accise etabli en Belgique sur les vins d'origine

fran^aise sera reduit ainsi qu'il suit, savoir:

A partir du 1" juillet 1861, a 27 fr. 50 l'hect.

— 1" janvier 1862, 25 „ —
— 1" juillet 1862, 22 .50 —

Le droit d'entree en Belgique sur les vins d'origine frangaise est

fixe ainsi qu'il suit:

(en cercles, l'liectolitre . . fr. 50
Vins

,

(en bouteiiles, — 1 .50.

Ne seront pas reputes vins, les liquides contenant une quantite d'alcool

superieure ä '21 "/o.

Art. 12. Les articles d'orfevrerie et de bijouterie en or, en argent,

platine ou autres metaux, Importes de l'un des deux pays, seront soumis

dans Tautre au regime de controle etabli pour les articles similaires de fa-

brication nationale et payeront, s'il y a lieu, sur la meme base que ceux-ci,

le? droits de niarque et de garantie.
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Art. 13. Independamment du regime d'entree etabli par le präsent ^^ 1-

traile a l'egard des produits non originaires de Belgique, ces memes pro-

duits seront soumis aux surtaxes de navigation dont sont ou pourront etre

frappes les produits importes en France, sous pavillon fran<jais, d'ailleurs

qne des pays d'origine.

Art 14. Les marchandises de toute origine, importees de France

par la irontiere de terre, seront admises a Tentree en Belgique aux memes

droits que si eiles y etaient importees directement de France par mer et

sous pavillon francais. ^ Les marchandises speciti^es ou non en Tarticle 22

de la loi du 28 avril 1816, importees de Belgique par la frontiere de terre,

seront admises, pour la consommation interieure de TEmpire, moyennant

Tacquittement des droits etablis pour les provenances autres que celles des

pays de production, sous pavillon francais. '^I'outefois, pour les cafes, la

surtaxe ne d^passera pas 5 francs par 100 kilogrammes, decimes compris.

% Pendant la duree du present traite, aucune augmentation ne pourra etre

apportee aux surtaxes actuellement etablies a Timportation par la frontiere

de terre sur les produits ci-apres d^sign^s:

Bois d'ebenisterie

;

!
Peaux brutes; Salpetres;

Idem de teintnre;
j

Riz; ' Th6;

Cacao;
|

Potasses; Graines oleagineuses:

Coton en laine;
j

Guano; ', Graisses;

Laines en masse;
i

Resineux exotiques;
|

Huiles.

Art. 15. Pour faeiliter la circulation des produits agricoles sur la

frontiere des deux pays, les cer^ales en gerbes ou en epis, les foins, la

paille et les iburrages verts seront reciproquement importes et exportes en

Iranchise de droits.

Art. 16. Les deux Hautes Parties contractantes preiinent Teiigagement

de ne pas interdire Texportation de la houille et de n'etablir aucun droit

sur eette exportation. ^ De son cdt6, le gouvernement frangais s'engage

a ne pas elever, pendant la duree du present traite, les droits actuellement

applicables a Timportation en France des houilles, cokes et briquettes de

charbon d'origine beige. ^ Le droit a Fimportation en Belgique des charbons

de terre, du coke et des briquettes de charbop d'origine fran^aise, est r^duit

a l franc par 1,000 kilogrammes.

Art. 17. La decharge du droit d'accise accordee ä l'exportation de

Belgique pour les bieres et les vinaigres sera reduite a 2 fr. 50 c. par

hectolitre. ^ Cette decharge ne pourra etre accordee qu'aux bieres et vi-

naigres de bonne qualite, conformement a la legislation beige actuelle.

Art. 18. Pour etablir que les produits sont d'origine ou de manu-

facture nationale, Fimportateur devra presenter ä la douane de Fautrc pays

soit une declaration officielle faite devant un magistrat siegeant au lieu d'ex-

pedition, soit un certificat delivre par le chef du service des douanes du

bureau d'exportation, soit un certificat delivre par les consuls ou ageuts

consulaires du pays dans lequel Fimportatiou doit etre faite et qui resident

dans les lieux d'expedition ou dans les ports d'embarquement ^ Les con-

suls ou agents consulaires respectifs legaliseront les signatures des auto-

rites locales.
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No. 1 Art. 19. Les droits ad valorem, slipules pav le pvesent traile, serout

calcules sur la valeur, au lieu d'ovigine oii de fabrication, de Tobjet Importe,

aiigmentee des frais de transport, d'assurauce et de commission necessaires

pour Timportation dans Tun des deux Etats jusqu'au lieu d"introduction.

^ L'importateur devra, independamment du certificat d'origine, joindre a sa

tleclaratioii ecrite, constatant la valeur de la marchandise importee, une

facture indiquant le prix reel et emanant du fabrieant ou du vendeur.

^ Cette facture sera visee par un eonsul ou agent consulaire de la Puissance

dans le territoire de laquelie riinporlation doit etre faite.

Art. 20. Si la douane juge insuffisante la valeur deelaree, eile aura

le droit de retenir les niarcliandises, en pajant a Fimportateur le prix declare

par Uli , augmente de 5 "/o. ^ Ce payement devra etre effectu6 dans les

quinze jours qui suivront la declaration , et les droits, s'il en a et6 percu,

soront en meme temps restitues.

Art. 21. L'iniportateur contre lequol la douane de Yun des deux pays

vuudra exercer le droit de preemptioii stipule par rartiele }irecedent, pourra,

s"il le prefere, demander lestimation de sa marchandise par des experts.

Ka meme faculte appartiendra ä la douane, lorsqu'elle ne jugera pas con-

venable de recourir immediatement ä la preemption.

Art. 22. Si Fexpertise constate que la valeur de la marchandise ne

depasse pas de cinq pour eent eelle qui est deelaree par Tiinportateur , le-

droit sera percju sur le montanl de la declaration. ^ 8i la valeur depasse

de cinq pour cent celle qui est deelaree, la douane pourra, a son choix,

exercer la preemption ou percevoir le droit sur la valeur determinee par

les experts. ^ Ce droit sera augmente de cinquaute pour cent ä titre

d'amende, si Tevaluation des experts est de dix pour cent sup^rieure a la

valeur deelaree. ^ Les frais d'expertise seront Supportes par le declarant,

si la valeur determinee par la decision arbitrale exende de cinq pour cent

la valeur deelaree; dans le cas contraire, ils seront Supportes par la douane.

Art. 23. Dans les cas pr^vus par l'article 21, les deux arbitres experts

seront nommes, Tun par le declarant, lautre par le chef local du service

des douanes; en cas de partage, ou meme au moment de la Constitution

de larbitrage, si le declarant le requiert, les experts choisiront un tiers

arbitre; sll y a desaccord, celui-ci sera nomme par le president du tribunal

de commerce du ressort. Si le bureau de declaration est k plus d'un my-

riametre du siege du tribunal de commerce, le tiers arbitre pourra etre

nomme par le juge de paix du canton. 1] La d(^cision arbitrale devra etre

rendue dans les quinze jours qui suivront la Constitution de Tarbitrage.

Art. 24. Les declarations doivent contenir toutes les indieations

necessaires pour Tapplication des droits. Ainsi, outre la nature, Tespece,

la qualite, la provenauce et la destination de la marchandise, elles doivent

enoncer le poids, le nombre, la mesure ou la valeur suivant le cas. |f Si,

par suite de circonstances exceptionnelles, le declarant se trouve dans Pim-

possibilite d'enoncer la quautite a soumettre aux droits, la douane pourra

Uli permettre de veritier lui-meme, a ses frais, dans un local designe ou

agree par eile, le poids, la mesure ou le nombre; apres quoi Fimportateur
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sera tenu de faire la declaration detaillee de la marchandise dans les d^lais Ho. 1.

voulus par la legislation de ehaque pays.

Art. 25. A l'egard des marehandises qui acquittent les droits sur

le poids riet, si le declarant entend que la pereeption ait lieu d'apr^s le net

reel^ il devra enoncer ce poids dans sa declaration. A defaut, la liquidation

des droits sera etablie sur le poids brut, sauf d^falcation de la tare legale.

Art. 26. II est convenu entre les Hautes Parties contractantes que

les droits lixes par le present traite ne subiront aucune reduction du chef

d'avarie ou de deterioration quelconque des marehandises.

Art. 27. A Tegard des tissus pars ou melanges, taxes a la valeur,

dont Testimation leur paraitrait presenter des diffiieultes, les Gouverneuients

francais et beige se reservent la faculte de designer exelusivement pour lad-

mission de ces marehandises, le premier, la douane de Paris, le second, la

douane de Bruxelles.

Art. 28. Pour la üxation des droits etablis sur les tissus de lin, de

chaavre ou de jute eerus ou blanchis, Tadministration des douaues fran^^aises

se conformera aux types arretes entre les deux Gouvernements, suivant pro-

ees-verbal sous la date de ee jour. *^ Dans la v6ritic<ntion des tissus beiges

par le compte-iil, toute fraction de iil sera negligee.

Art. 29. L'importateur de machines et m^caniques entieres ou en

pieces detachees et de toutes autres marehandises enumerees dans le present

traite, est atlranchi de Tobligation de produire ä la douane de Tun ou de

l'autre pays tout modele ou dessin de l'objet importe.

Art, 30. Les marehandises de loute nature venant de Fun des deux

Etats, ou y allant, seront reeiproquement exemptes dans Fautre Etat de tout

droit de transit. ^ Toutefois, la prohibition est maintenue pour la poudre

a tirer et les deux Hautes Parties contractantes se reservent de soumettre

a des autorisations speciales le transit des armes de guerre. ^ Le traite-

ment de la nation la plus favorisee est reeiproquement garanti a chacun

des deux pays pour tout ce qui concerne le transit.

Art. 31. Les marehandises transportees de Maubeuge ä Givet , et

vice versa, par la route directe passant par Philippeville, seront exemptes

de toute visite tant ä Fentree qu'ä la sortie, sauf en cas de soup^ons d'abus,

sous les conditions suivantes: ^ i"^ Les transports se feront par voitures

fermees ayant un panneau de charge susceptible d'etre convenablement

cadenasse
; ^ 2'' Une declaration sera faite au bureau d'entree beige, d'apres

Fexpedition de sortie delivree par la douane fran^aise; ^ S*' Le voiturier

ou Fentrepreneur des transports fournira caution pour les droits et penalites

exigibles en cas de fraude.

Art. 32. Jusqu'ä Fachevement des chemins de fer de Saint-Jean de

Maurienne a la frontiere sarde et de Bayonne a la frontiere espagnole, Fad-

ministration fran^aise appliquera, sous les conditions determinees par Farticle

precedent , aux marehandises venant de Belgique ou y allant , les memes

facilites de transit que si Fentree et la sortie dans ces directions avaient lieu

par chemin de fer.

Art. 33. Les voyageurs de commerce frangais, voyageant en Belgique
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*•• 1- pour le compte d'une maison fran^aise, seront soumis ä une patente lixe

de 20 francs, additionnels compris. ^ Reciproquement, les voyageurs de

commerce beiges, voyageant en France pour le compte d'une maison beige,

seront soumis ä une patente fixe de 20 francs, additionnels compris.

Art. 34. Les objets passibles d'un droit d'entree, qui servent d'echan-

lillons et qui sont import^s en Belgique par des commis voyageurs de mai-

sons francaises, ou en France par des commis voyageurs de maisons beiges,

seront, de part et d'autre, admis en franchise temporaire, moyennant les

formalites de douane n^cessaires pour en assurer la reexportation ou la

reintegration en entrepot: ees formalites seront les memes en France et en

Belgique et elles seront regl6es d'un commun accord entre les deux Gou-

vernements.

Art. 35. Les dispositions du present traite de commere sont appli-

cables a TAlg^rie, tant pour l'exportation des produits de cette possession

que pour rimportalioii des marchandises beiges.

Art. 36. Les titres emis par les communes, les departements, les eta-

hlissements publics et les soci^tes anonymes de France, qui seront cotes a

la Kourse de Paris, seront admis a la cote officielle des Bourses de Bel-

gique. ^ Reeiproquement, les titres 6mis par les provinces, les communes,

les etablissenients publics et les soci6tes anonymes de Belgique, cotes a la

Bourse de Bruxelles, seront admis ä la cote officielle des Bourses de France.

^f Toutefois, ces dispositions ne sont pas applicables aux valeurs emises avec

lots ou primes attribuant au preteur ou porteur de titres un int^ret inf6rieur

ä 30/0, soit du capital nominal, soit du capital reellement emprunte, si

celui-ci est inferieur au capital nominal.

Art. 37. Chacune des deux Hautes Parties contractantes s'engage a

faire profiter Tautre de toute faveur, de tout privilege ou abaissement dans

les tarifs des droits ä Fimportation ou ä l'exportation des articles mentionnes

ou non dans le present traite, que Tune d'Elles pourrait accorder a une

tierce Puissance. Elles s'engagent, en outre, a n'^tablir Tune envers l'autre

aucun droit ou prohibition d'importation ou d'exportation qui ne soit, en

meme temps, applicable aux autres nations.

Art. 38. Le traite conclu, entre les Hautes Parties coiitractantes ,
le

•27 f^vrier 1854, continuera provisoirement a etre applique jusqu'ä la mise

en vigueur des presentes stipulations.

Art. 39. Le present traite sera soumis a l'assentiment des chambres

legislatives de Belgique.

Art. 40. Le present traite restera en vigueur pendant dix annees, a

partir du jour de Tecbange des ratifications. Dans le cas oü aucune des

deux Hautes Parties contractantes n'aurait notifie, douze mois avant la fin

de ladite periode, son intention d'en faire cesser les eff'ets, il demeurera

obligatoire jusqu'a Texpiration d'une annee, ä partir du jour oü l'une ou

l'autre des Hautes Parties contractantes l'aura denonce. ^ Les Hautes Par-

ties contractantes se reservent la faculte d'introduire, d'un commun accord,

dans ce traite, toutes modifications qui ne seraient pas en Opposition avec

•*on esprit ou ses principes et dont Tutilite serait demontree par Texperience.
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Art. 41. Les stipulations qui precedeut seront executoires dans les No. 1.

deux Etats, le ciiiqnieme jour apres Pechange des ratifications. ^ Toutefois,

les tarifs ne seront reciproqu^ment mis en vigueur quo le i^'' juillet pro-

chaiii, pour lea sucres bruts et raffines, et que le 1«'" octobre suivant,

ä l'egard des produits pvohib^s a Fentree par la legislation douaniere de

la France.

Art. 42. Le present traite sera ratifie et les ratifications en seront

echangees ä Paris dans le delai de deux inois, ou plus tot si faire se peut,

et simultanement avec Celles des deux Conventions relatives a la navigation

et ä la propriete litt^raire. ^ En fois de quoi, les Plenipotentiaires respectifs

Tont signe et y ont appose le cachet de leurs armes. ^ Fait en double

expeditiou a Paris, le premier jour du niois de mai de Fan de gräee mil

huit Cent soixante et un.

(L. S.) Thouvenel. (L. S.) Rouher. (L. S.) Firmin Rogicr. (L. ^.^ Liedts.

Tarif A aiineie au Iraile codcIu, le ^r mai 1861 enire la France et la Relgique. (Ärlicle 1er.
1

Droits ä I'entree en France.

Denomination des articies.

Taux des droits

en 1861.

Fer et fönte.

Mineral de fer

Mächefer, limailles et scories de forge

Foüte brüte en masse et fönte nioulee pour lest de navire

Exeiupt.

Exempts.

fr. c.

Debris de vieux ouvrages en fönte
2501esI00k.

Fönte epuree dite mäzee

Ferrailles et debris de vieux ouvrages en fer

Fer brut en massiaux ou prismes retenant encore des scories

Fers en barres, carrees, rondes ou plates, rails de toute

forme et dimension, fers d'angle et ä T et fils de fer,

sauf les exceptions ci-apres

Fers feuillards en bandes d'un niillimetre d'epaisseur ou

moins

Töles laminees ou martclees de plus d'un milliraetre

d''epaisseur, en feuilles pesant 200 kilogr. ou moins,

et dont la largeur n'excede pas ]">20, ni la lon-

gueur 4"iöO .

Töles laminees ou martelees de plus d'un millirnetre

d'epaisseur, en feuilles pesant plus de 200 kilgr. ou

bien ayant plus de l'"20 de largeur ou plus de 4'".50

de longueur

Toles minces et fers noirs en feuilles d'un niillimetre

d'epaisseur ou moins

(Les feuilles de töle ou fers noirs, planes, decoupees

d'une fa(jon quelconque, payeront un dixieme en sus

des feuilles rectangulaires.)

Fer etame (fer-blanc), cuivre, zingue ou plonibe

Fil de fer de 5/10 de millirnetre de diametre et au-

dessous, quil soit ou non etame, cuiTre ou zingue. .

.

.3 2.5

8 hO —

9.50

1.3

16

14

Exempt.

Exempts.

fr. c.

2 „ les 100 k.

275 —
4 .50 —

6 „

7 50

7 50

10 „

13 ,,

10 „



10
Fianzosisch-Belgiscliei- Hanileisverliag vom 1. Aai 1S61. Xarit A.

No.l
Tanx des droits

Oenoniination des articies.
au ]er oclobi'C

I

lSfi4.

Acier.

En barres de toute espece et feuillard

En tole ou en bandes brunes, laminees ä cliaud. d'une

epaissem- superieure ä uu demi-millimetie

En töle ou en bandes bruncs, laminees k chaud, d'un

demi-millimetre d'epaisseur ou moins

En tole ou en bandes blanclies. laminees a ft'oid, quelle

que soit Fepaisseur

Fil d'acier, meme blanchi, pouv eordes d'instruments. . . .

Cuivre.
Mineral

Limailles et debris de vieux ouvrages en cuivre

Pur ou allie de zinc ou d'etain de premiere fusion en

masse, barres, saumons ou plaques

Fin ou allie de zinc ou d'etain lamine ou battu en barres

ou planches

Pur ou allie en fils tle toute dimension. polis ou non . . .

Dore ou argeute, battu, tire ou lamine, file sur fil ou sur

soie

Zinc.
Mineral cru ou giille, pulverise ou non

Limailles et debris de vieux ouvrages

Em masses brutes, saumons, barres ou plaqiies

Lamine

Plomb.
Mineral et scories de toute sorte

Limailles et debris de vieux ouvi-ages

En masses brutes, saumons, barres ou plaques

Lamine

Allie d'antimoine en masse

Vieux caracteres d'imprimerie

Etain.
Mineral

En raasses brutes, saumons, barres ou plaque^

Limailles et debris

Allie d'antimoine (metal britannique) en lingots

Pur ou allie, battu ou lamine

Cadmium brut

Mercure natif

Bismuth et etain de glace

Antimoine.
Mineral

Sult'ure fondu

Metallique ou regule "

Nickel.

Mineral de nickel et speiss

Pur ou allie d'autres nietaux, notamment de cuivre ou de

zinc (Argentan), en lingots ou masses brutes

Pur ou allie d'autres raetaux. battu, lamine ou etire. . .

.

Manganese. — Mineral

ArseniC. — Mineral

ArseniC, metallique

MineraiS non denommes

lö .,

30 „

Exempt.

Exeuipts.

Exem])t.

15 „ leslÜOk.

15 ., —

100 „ —

Exempt.

Exempts.

Exempt.

6 „ les 100 k.

Exempt.

Exempts.

3 ., les 100 k,

Exempt.

Exempt.

Exempts.

5 „ les 100 k.

6 „ -

Exempt.

I

8 ,. les l(M)k.

f Exempt.

I 16 „ les 100 k.

13 „

18 ,.

25 „

Exempt.

Exempts.

Excuii)t.

10 ., les 100 k.

10 .. -

100 „ -

Exempt.

Exempts.

Exempt.

4 „ les 100 k.

Exempt.

Exempts.

Exempt.

3 „
-

3 .,
—

3 „ —

Exempt.

Exempt.

Exemi^ts.

5 „ les 100k.

Exempt.

6 „ les 100 k.

Exempt.

10 „ les 100 k.

Exempts. Exempts.
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No 1

Denomination des articies.

Taux des droits

fii 1861
au ief ocfobre

18C4.

Petits objets en acier, tels que perles, coulants, broches

et des a coudre

Ai-ticles de menage et. autres ouvrages en acier pur uon

denonimes

Hame^oris de toute espece

Coiitellerie de toute esjjeee

lnstrument.s de Chirurgie, de precision, de phy.sique et de

cliimie (pour laboratoire)

Armes de ( Armes blanches

commmerce. ' Armes ä feu

ITIetaiix. divers.
Outils en fer recharges d'acier, emmanches ou non

Objets en fönte et fer non polis, le poids du fer etant in-

ferieur a la moitie du poids total

Objets en fönte et fer non polis, le poids du fer etant

egal ou superieur a la moitie du poids total

Objets en fönte et fer polis, emailles ou vernisses, meme

avec ornements acces.soires en 1er, cuivre , laiton ou

acier

Tolles metalliques en fer ou en acier

Cylindres en cuivre ou laiton pour Impression
,

graves

ou non

Chaudronnerie

Tolles en fils de cuivre ou laiton

Objets d'art et d'ornement et tous autres ouvrages en cuivre

pur ou allie de zinc ou d'etain

Ouvrages en zinc de toute espece

Tuyaux et autres ouvrages de plomb de toute sorte

Caracteres d'imprimerie neufs, cliches et planches gravees

par impression sur papier

Poteries et autres ouvrages en etain pur ou allie d'antimoine

Ouvrages en nickel allie au cuivre ou au zinc (Argentan)

Ouvrages en plaque sans distinction de titre

Ouvrages en metaux dores ou argentes, soit au niercure.

soit par les procedes electro-chimiques

Orfevrerie et bijouterie en or, argent, platine ou autres

metaux

Horlogerie

Fournitures d'horlogerie

}?Iae1tlnes et inecani(|iie(^.

Appareils complets.

Machines ä vapeur fixes, avec ou sans chaudieres, avec

ou sans volant

Machines ä vapeur fixes pour la navigation, avec ou sans

chaudieres

— locomotives ou locomobiles

Tenders complets de machines locomotives

Machines pour la filature

— ä nettoyer et ouvrir la laine. le coton, le lin, le chanvre

et autres matieres textiles

— pour le tissage

— a fabriquer le papier

JJ5 „

40 „

50 „

20 „ -

32 „ —
50 „ —

20 °/u de la valeur, abaisse ä

157oäpartir du K'rjanvier 1866

Exenipts.Exempts.

40 „ les 100 k.

240 „ —

18

10

15 ,,

40 „ les KK) k.

240 „ -

15 „ —

4 50

-
I

H ,,

12 „

15 „



Französisch-Belgischer Handelsvertrag vom 1. Mai 1S61. Tarif A. IB

No. 1.

Denomination des articles.

Taux des droits

en 1861
an lei- octobre

1864.

Machines ä imprimer
—

- pour Tagriculture

— ä bouter les jilaques et lubans de caides

Metiers a tulle

Appareils en cuivre, ä distillei-

— a Sucre

— de chauffage

Cardes non garnies

Chaudieres ä vapeur en tüle de fer, cylindriques ou sphe-

riques, avec ou sans bouilleurs ou rechauffeurs

Chaudieres a vapeur tubulaires en tole de fer, a tubes en

fer, cuivre ou laiton, etires ou en töIe clouee, a foyers

interieurs, et toutes autres chaudieres de forme non

cylindrique ou spherique simple

Chaudieres a vapeur en töle d'aeier de toute forme

Gazornetrus, chaudieres decouvertes, poeles et caloriferes

en tole ou en fönte et tole

Machines-outils et machines non denommees contenant

75 0/0 de fönte et plus

— — 50 a 75 O/ü exclusivement de leur poids en fönte

— — moins de 50 0/0 de leur poids en fönte

Pieces detachees de machines.

Plaques et rubans de cardes sur cuir, caoutchouc, ou sur

tissus purs ou melanges

Dents de rots en fer ou cuivre

Rots, ferrures ou peignes a tisser. ä dents de fer ou de

cuivre

Pieces en fönte, polies, limees et ajustees

Pieces en fer forge, polies, limees et ajustees ou non,

quel que soit leur poids

Kessorts en acier pour carrosserie, Waggons et locomotives

Pieces en acier, polies, limees, ajustees ou non, pesant plus

d'un k Llogramme

— — pesant un kilogramme ou moins

Pieces en cuivre pur ou allie de tous autres metaux ....

Plaques et rubans de cuir, de caoutchouc et de tissus

specJiiiement destines pour cardes

Or et argent battus en feuilles

Sucres brut de betteraves (droit de consommation compris)

— raffines (droit de consommation compris)
— candis (droit de consommation compris)

Carrosserir

Tabletterie et ouvrages en ivoire

Peaux brutes

— vernies, teintes ou maroquinees

— preparces de toute autre espece

Ouvrages en peaux et en cuirs de toute espece

Futailles vides, neuves ou vieilles, ( cerclees en bois ....

montees ou demontees i cerclees en fer

Pelles, fourches, räteaux et manches d'outils en bois avec

ou sans viroles

Avirons

15 „

10

15 „

30 ..

10 „

9 „
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Denomination des artioles.

Taux des droits

au 1er ncUibl'i

18(H

.

Plats, cuillers, ecuelles et autres articles de menage en bois

Pieces de chaipente, brutes ou fa^onnees

Pieces de charronnage, brutes ou fa^onnees
j

Autres ouvrages en bois non denomvnes (

Meubles '

Articles d'emballage ayant deja servi

Batiments de mer construits dans le royauiue de ^en bois;

Belgique non encore immatricules ou navi-^
j

gons sous pavillon beige f en fer.

Coques de batiments de mer et bateaux de ri- i en bois

yieres ( en fer.

N. B- Les machines et moteurs installes a bord

de ces batiments seront taxes separement d'apres le

Chiffre des droits specilies sons la rubrique: Machines

et micaniques-

Lin ou chanvre peigne

Exempts.

Exemptes.

Exemptes.

10 o/o de la val

Fils de lin ou de chanvre raesurant au kilogramme:

Simples

:

Ecrus

:

24,000

36,000.

72.000.

fi,OnO metres ou moins.

plus de: Pas plus de

G.OOO metres. 12.000. .

12.000

24,000

86,000

72,000

Blanchis ou teints

:

6,000 metres ou moins . .

Plus de: Pas plus de:

6,000 metres. 12,000...

12,000

24,000

36,000

72,000

24,000.

86.000

72,000.

Retors

:

Ecrus

.

Blancliis ou teints

Exempts.

Exemptes.

Exemptes.

10 o/u de la val.

Exempts. Exempts.

Par toiineau de jauge francaise,

25 .. ' 20 „

70 „
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Denomination des articles.

Taux des droits

eil 1861
au Icr octobre

1SG4.

12 fils

18 et 14 fils

15, 16 et 17 fils

18, 19 et 20 fils

21, 22 et 23 fils

24 fils et au-dessus

Blanchis, teints ou imprimes:

8 fils ou nioins

9, 10 et 11 fils

12 fils

13 et 14 fils

15, 16 et 17 fils

18, 19 et 20 fils

21, 22 et 23 fils

24 fils et au-dessus

Coutils Ullis ou fa^onnes, ecrus, blanchis, teints ou imprimes

Linge damasse

Batiste

Linons

Moucboirs encadves

Tülle de lin

Dentelles, do

Bonneterie, do '

Passementerie, do

Rubannerie de fil ecru, blancbie ou teinte

Articles en lin ou en chanvre, confectionnes en tout ou

en partie

Vetements et articles non denommes

Tissus de lin ou de chanvre raelanges — quand le lin ou

le chanvre domine en poids

JUTK :

En brins, teille ou peigne

Fils de Jute, mcsurant au kilogramme:

Ecrns:
Moins de 1,400 metres

De 1,400 ä 3,700 metres exclusivement

De 3,700 ä 4,200 jnetres exclusivement

De 4,200 h 6,000 metres exclusivement

Plus de 6,000 metres exlusivemcnt

Blanchis ou teints:

Moins de 1,400 metres

De 1,400 a 3,700 metres exclusivement

De 3,700 "a 4,200 metres exclusivement

De 4,200 ä 6,000 mt-lres exclusivement

Plus de 6,000 metres exclusivement

Tissus de Jute, presentant en chaine dans l'espace de

5 miilimetres:

EiM-us: 1, 2 et 3 fils unis

1 , 2 et 3 fils croiscs

4 et 5 fils

6, 7 et 8 fils

Pins de 8 fils

65 „ les 100 kilogr.

90 .. —
115 ,.

-
170 „

—
260 ,.

—
400 „

38 „ les 100 kilogr.

70 „
—

95 „
-

120 „
-

155 „
-

230 „
—

350 „
—

535 „
-

16 "/o de la valeur.

16— —

Meme regime que lestoilesunies.

150/0 de la valeur.

5— —

15—

15

Exempt.

7 „ leslOOk.l 5 ,,
leslüOk.

9 20 — 6 „ —
10 20 — 7 ., —
15 „ -

I

10 „ -
Meme regime que les fils de lin.

10 „ les 100 k.i 7 „ les 100 k,

13 „ 9 51

15 „ - 10 „ -
22 „ —

I

14 „ —
Meme regime que les fils de lin.

13 ,. le^lOOk.

15 „ —
21 „ —
30 „

10 „ les 100 k.

12 ,. —
16 ,, —
24 „ -

Meme regime que les tissus de

lin. s\iiv3nt la classe.
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No. 1.

Denomination des artioles.

Tanx des droits

Blanchis ou teints:

1, 2 et 3 fils Ullis . .

1, 2 et 3 fils croises ,

4 et 5 fils

6, 7 et 8 fils

Plus de 8 fils

Tapis de jute, ras ou a poil

Les fils de jute melanges avec d'autres matieres

suivront le uieme regime que les fils de jute purs,

pour\u que le jute domine en poids.

Tissus de jute melanges quand le jute domine en poids.

,

VEGKTAUX FILAMENTKUX.

Phormium tenax, abaca, et autres vegetaux filamenteux

non denommes

Filaments

:

Bruts teilles

Peignes ou tordus

Fils ;

Tissus

19

22

30

44

les 100 k.

au 1er ocfobre
1864.

15

17

23

35

les l(H)k.

Merae regime que les tissus de

lin suivant la classe.

32 ., leslOOk.l 21 „ les 100k.

20 n/o de la val.|157o de la val.

CRIN

:

Crin brut de toute nature, meme prepare au frise

Tissus et ouvrages de crin ou de poils de vaches purs ou

melanges

(JOTON :

Coton de Tlnde en laine

Coton en feuilles cardees ou gommees (ouates)

Fils de coton simple, niesurant au demi-kilogramnie:

Ecrufi

:

20,000 metres ou nioins

metres. metres.

21,000 a 30,000

40,000

50,000

60,000

De
De
De
De

31,(MX) k

41,000 a

51,000 ä

De 61,000 k 70,000. .

De 71,000 ä 80,000...

De 81,000 ä 90,000..

De 91,000 a 100,000...

De 101,000 ä 110,000..

De 111,000 k 12(»,000..

De 121,000 k 1.30,000...

De 131,000 k 140,000...

De 141,000 k 170,000 . . .

De 171,000 et au-dessu,s.
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No. 1.

Denomination des artioles.

Taux des droits

en 1861
au 1er octobro

1864.

Blaneliis

Teints

Chaines ourdies:

Ecrues

Blaiichies

Teintes

Fils ecrus blanchis ou teints, en trois bouts ou plus:

A simple torsion

A plusieurs torsions ou cäbles

Tissus de coton ecrus, unis, croises, coutils:

Ire classe, pesant 11 kilogr. et plus les 100 raetres cavres:

De 35 Als et au-dessus aux 5 millimetres carres

De 36 fils et au-dessus

2e classe, pesant de 7 ä U kilogi-. exclusivement, les

100 metres carres:

De 35 fils et au-dessus

De 36 ä 43 fils

De 44 fils et au-dessus

3e classe^" pesant de 3 ä 7 kilogrammes exclusivement, les

100 metres carres.

De 27 fils et au-dessous

De 28 a 35 fils

De 36 ä 43

De 44 fils et au-dessus

Tissus de coton:

Blanchis

Teints

Imprimes

Velours de coton:

Fafon soie (dite velvets):

Ecrus

Teints ou imprimes

Autres (cords, moleskins, etc.):

Ecrus

Teints ou imprimes

Tissus de coton ecrus, tmis ou croises, pesant moins de

3 kilogrammes par 100 metres carres

Piques, bazins, fa9onnes, damasses et brillantes

Couvertures de coton

Tulles unis ou brodes

Gazes et mousselines, brodees ou brochees, pour ameuble-

ments ou tentures

Staatsarchiv, 1861.

Le droit sur le fil ecru retors

en deux bouts, augraente de

15 pour cent.

Le droit sur le fil ecru retors

en deux bouts, augmente de

25 cent par kilogr.

Le droit sur le fil simple, aug-

mente de 30 pour cent.

Le droit sur les chaines ourdies

ecrues, augmente de 15 pour

cent.

Le droit sur les chaines ourdies

ecrues, augmente de 25 Centi-

mes par kilogr.

6

2
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No. 1.

Denomination des articles.

Tanx des droits

en 18G1
au 1er oclohre

Vetements et articles confectionnes en tont ou en partie

:

Articles non denommes
Broderies ä la main

Dentelles et blondes de coton

Les fils de coton melaiiges payeront les meines droits

que les fils de coton pur, pour\-u que le coton domine
en poids dans le melange.

Tissus de coton melanges quand le coton domine en poids.

LAINES.l

Laine en masse de Belgique ou d'Australie

Laine teinte en masse

Laine peignee, teinte ou non

Fils de laine, blanchis ou non, simples, mcsurant au
kilogramme:

De 30,000 metres et au-dessous

De 31,000 ä 40,000 metres

De 41,000 a 50,000 metres

De 51,000 ä 60,000 metres

De 61,000 ä 70,000 metres

De 71,000 ä 80,000 metres

De 81,000 a 90,000 metres

De 91,0(X) ä 100,000 metres

De 101,000 et au-dessus

Fils de laine, blanchis ou non, retors pour tissage . ...

Fils de laine, blanchis ou non, retors pour tapisserie . .

P^ls de laine teints simples ou retors

Tissus de laine

Feutres de toute sorte

Couvertures de laine

Tapis de toute espece

Bonneterie de laine

Passementerie de laine

Rubanerie de laine

Dentelles de laine

Chaussons de lisiere

Chäles et echarpes de cachemire des Indes

Articles non denommes
Lisieres de draps de toute espece, entieres ou coupees . .

Vetements et articles confectionnes:

Neufs

Vieux

Les fils et tissus d'alpaca, de lama, de vigogne et

de chameau, purs ou melanges de laine, suivront le

meme regime que les fils et tissus de laine quelle

que soit la proportion du melange.

Les fils et tissus de laine et des autres matieres

ni-dessus denommees, melanges de coton ou d'autres

filaments quelconques, payeront les memes droits que

15 7o de la valeur.

10

5

15—
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19

DenomlDation des articles.

Tanx des droits

„„ lüci au l*' octobr«
^° ^^^^-

1864.

Ho. 1.

Exemptes.

Exemptes.

3 ,. le kilogr.

Exemptes.

Exemptes.

Exemptes.

Exempte.

10 le kilogr.

10 y le kilogr.

20 „ le kiloa:r.

„ 75 -
1 20 —
Exempts.

A partir de 1866

exempts.

A partir du

1" octobre 1864,

exempts

15 7o de la val.

10 —

les fils et tissus de laine pure, pour\'u que la laine

domine dans le melauge.

Les fils de poil de chevre conserveront le regime

qui leur est actuellement applicable.

Les tissus de poil de chevre suivront le regime des

tissus de laine.

SOIES:

En cocons

Gr^.ges et mouliuees

Teintes

:

A coudre, ä broder et a dentelles

Autres

Bourre de soie:

En masse

Peignee

Filee, simple et retorse, ecrue, blanche, azuree, teinte:

De 80,001) nietres simples au kilogramuie et au-dessous.

De 81,000 metres simples au kilogramme et au-dessus . .

Tissus, bonneterie, dentelles de pure soie

Crepes, fa^on d'Angleterre. ecrus, noirs ou de couleur . .

Tulles:

Unis, ecrus

Appretes

Fa9omies, ecrus ou appretes

Tissus, de bourre de soie pure, de soie et bourre de soie,

ecrus, blancs, teints, imprimes

Tissus passementerie et dentelles de soie, ou de bourre

de soie:

Avec or ou argent fin . . ,

Avec or ou argent mi-fin ou faux

Tissus de soie ou de bourre de soie melanges, la soie ou

la bourre de soie dominant en poids

Kubans de soie ou de ,bourre de soie

:

De Velours

Autres

Melanges

Les vetements et articles confectionnes en soie sui-

vront le regime des tissus dominant en poids.

Prodiiits cliiauiqiies.

Jode

Brome

Acides

:

Sulfurique

Nitrique

Tartrique

Benzoique

Borique

Citrique

Arsenieux . . .

Jus de citron

2 „ le kilogr.

12 „ -
3 50 —

5 „ —
8 „ —

10*/o de la valeur.

Exempta.

2*
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No. 1.

Denomination des articles.

Taux des droits

eu 1861
au Ter ootobre

1864.

Oxydes

:

De fer

De zinc, gris

D'etain

D'urane

De cuivre \

Safre et autres composes du cobalt

Sulfures d'arsenic

Chlorure de ijotassium

Jodure de potatisium

Salin de betteraves . .

Carbonate de potasse

Nitrate de potasse

Sulfate de potasse ...

Tartrates de potasse

Cendres vegetales vives et lessivees

Lies de vin

Borax brut

Nitrate de soude

Soude de vareeh

Noir d'os

Os calcines, blancs

Phosphates naturels

Citrates de chaux

Sulfate de magnesie .....

Carbonate de magnesie

Chlorure de magnesium

Acetate de fer liquide

Garancine

Sucre de lait

Albumine

Curcuma en poudre

Maurelle

Bleu de Prusse

Carmins de toute sorte

Cendres bleues ou vertes

Laque en teinture ou en trochisques

Vert de montagne

Stile de grain ,

Kermes en grains et en poudre (animal)

Essence de houille et ses derives

Phosphore blanc

Oxyde de zinc (blanc de zinc)

Oxydes et carbonates de plomb

Acide oleique

Acide oxalique et Oxalates de potasse

Prussiate de potasse jaune

Prussiate de potasse rouge

Extrait de bois de teinture:

Pour les noirs et violets

Pour les rouges et jaunes

Acide hydrochlovique (acide muriatique)

Exempts.

5 o/o de la valeur

40 „
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Ko 1.

Denomination des articies.

Soude caustique

Carbonate de soude (sei de soude) ä tous degres

Soude artificielle brüte

Carbonate de soude cristallise (cristaux de soude)

Sulfate et sulfite de soude

Sulfate et sulfite de soude cristallise (sei de GlauLer) . . .

Bicarbonate de soude et autres sels de soude non de-

uonimes

Chlorure de chaux

Chlorate de potasse

Taux des droits

eD 1861

les !()0k,

4 50

2 30

2 30

1 20

1 -,

5 25

4 25

38 60

au 1«' octobre
1864.

Savons ordinaires et de parfumevie " »

Outremer

Phosphore rouge

Aluminium

Aluminate de soude

Chlorure d'alurainium

Chromates de potasse

Chromates de plomb

Couleurs non denomniees, seches, en pate, et liquides .

Acide stearique

Colle forte et gelatine

Vernis:

A rhuilo ,

A Tessence

A Tesprit-de-vin

Orseilles de toute sorte

Produits chimiques non denommes

15

5 „ les 100 k.

3 „ -
I 50 —
I 50 —
1 20 —
„ 70 -

3 50 —
2 80 —
25 75 —
6 »

—
15 „ -

i

Verrerie et criistallerie.

Miroirs ayant moins de 1 metre carre

Glaces

:

Brutes

Etamees ou polies

Bouteilles de toutes formes

Verres

:

A vitres

De couleur, polis ou graves

De montre et d'optique

Gobeleterie et cristaux, blancs et colores

Vitrification '.....

Emaux
Objets en verre non denommes

Groisil et verre casse

Cristal de röche brut ou ouvre

N- B- Le cristal monte sera taxe comme la bi-

jouterie et l'orfevrerie.

Potei'ies.
POTKKIK GR0S81ERE :

Carreaux, briques et tuiles

Cornues ä gaz, tuyaux de drainage et autres creusets de

toute Sorte, y compris ceux en graphite et plorabagine

Pipes en terre

10 n/o de la valeur.

5 o/o de la valeur.

10 »/o de la valeur.

5 o/o de la valeur.

10 o/o de la valeur.

1 50 par metre carrc de super.

4 >,
—

1 30 les 100 kilogv.

3 50 —

10 »/u de la vaieur.

Exein|pl..

Exeniptf
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No. I.

Denomination des articles.

Taux des droits

en 1861.
au 1er octobre

lfj64.

Vernissee ou non, de toutes formes

— avec decorations a reliefs unicolores et multicolores,

platerie et creux

POTERIE DE GRES:

Utensiles et appareils pour la fabrication des produits

chimiques

Commune de toute sorte, platerie et creux comprenant la

forme bouteille, les carat'es, objets de menage, usten-

siles de cuisine, etc

FAIENCE:
Stanifere, päte coloree, gla9ure blanche

— gla^ure coloree, majoliques, vernissee, multicolore . . . . ,

Fine

Gr^s fins

Porcelaines de toute sorte, blanche» ou decorees, pariaii

et biscuit blanc

Artieleis divers.
Fleurs artificielles

Objets de mode

Tresses en paille de toute sorte

Chapeaux de paille

Mercerie de toute sorte >

Boutons fins ou communs. autres que de passeraentorie. .

|

Brosserie de toute espece ,'

Instruments de musique et pieces detachees d'instruments.|

Epingles de toute sorte

Caoutchouc ouvre:

Pur ou melange

Applique sur tissus en pieces ou sur d'autres matieres. .

Vetements confectionnes

En tissus elastiques, pieces de toute dimension

Chaussures

IS'. B- Les ouvrages en gutta-percha suivront le

meme regieme.

ToUes cirees:

Pour emballage

Pour ameublement, tentures ou autres usages

Cire ä cacheter

Cirage de toute sorte

Encre a ecrire, ä dessiner ou imprimer

Filets de peche

Poisson d'eau douce:

Frais

Prepare

Epices preparees (sauces)

Fromages de päte dure

Fromages de päte molle

Biere

Melasses contenant:

Moins de 60 p. 100 de richesse saccharine

Plus de 60 pour 100 de richesse saccharine

— importees pour la distillation

Exempts.

5 „ les 101) kilogr.

Exeraptes.

4 ,, les ](K) kilogr.

Exempts.

2<> "/o de la val.
|
lö "lu de la val.

10 pour 100 de la valeur.

Exemptss.

Exempts.

ö „ les 100 kilogr.

25 la piece.

10 7o de la valeur.

60 „ les 100 kilogr.

•20 « -
100 ,,

—
120 „ -
200

y,
—

60 „

5
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Denomination des artioles.

Ro. 1.

Taux des droits

en 1861
au 1« octobre

1864.

Alcool, par iOO degres, en sius des droits de consommation.

Eaux-de-vie. en l.iouteilles. et liqueiiis, sans distinction de

degres, en sns des droits de consommation

Ardoises:

Pour toitures

En carreaux ou en table.* polis

Poils non specialement tarifes, Iiruts et files

Poils de ehevre peignes

Plumes a ecrire, brutes ou appretees

a lit de toute sorte, duvet et autres

Cire brüte, jaune ou blanohe

— ouvree

Lait

Beurre frais ou Ibndu.

— sale

Miel

Oreillons •,

Poissons de uier, frais, secs. sales ou fumes, ä l'exlusion

de la niorue '

Homards

Huitres fraiclies

— marinees

Moules et autres coquillages pleins

Graisses de poisson

Graisses de toute sorte et degras de peau

Blanc de baieine et de cachalot

Fanons de baieine bruts .

P eaux de chien de mer et de phoque brutes. fraiches ou seches

Corail brut taillc et nou monte

DrOguerieS. (Produit.s compris sous la designation de

drogueries)

.

Cantharides dessechees, civette, muse, castoreum, ambre

gris, fruits ä distiller, storax, styrax, sarcocolle, kino

et autres sucs vegetaux desseches,- racines medicinales

de toute espece, herbes, fleurs, feuilles et ecorces

medicinales, agaric. (amadou). kermes nüneral, extrait

de quinquina, camphrc lirat et raffine, praiss

Eponges de toute sorte

Os, sabots de betail et dents de loup

Cornes de betail.

Brutes

Preparees et debitees en feuillets de toute diniension. . .

.

llesines de toute sorte, meme distillees

J US de reglisse

20f. par hectol.
|
15f. par hectol.

15 fr. par hectolitre.

4 ,, le KMX) en nombre.

10 „ le 100 —
Exempts.

10 fr. les 100 kilogr.

Exemptes.

50 fr. les 100 kilogr.

1 fr. —
4 fr. —

Exempt.

Exempt.

2 50 les 100 kilogr.

Exempt.

Exempt.

10 fr. les 100 kilogr.

Exempts.

Le KKK) en nombre. I fr. 50.

6 fr. les 100 kilogr.

Exempts.

6 fr. les 100 kilogr.

Exempts.

2 fr. les 100 kilogr.

Exempts.

Exemptes.

Exempt

Liege.

Brut et rape de toute sorte

Ouvre

Bois de teinture, meme moulus

Jones et roseaux bruts

Ecorces ä tan de toute sorte, meme moulues

Betteraves

Pommes de terre

2 fr, les 100 kilogr.

50 —
Exempts.

Exemptes.

3 fr. les 100 kilogr.

Exemptes.

12 fr. les 100 kilogr.

Exempt.

10 o/o de la vaieur.

Exempts.
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No. 1.

Denomination des artioles.

Taux des droits

en 1861
;m 1er octobrc

1864.

Houbloii

Graines ä ensemencer

Fruits et graines oleagineuses

Legumes sales ou confits au vinaigre . .

Racines de Chicoree.

Vertes

Seches

Plantes alcalines

Marbres et albätres de toute sorte.

Bruts, equarris ou scies k 16 «entimetres et plus d'epaisseur.

Autrement scie.s, sculj^tes, moules; ou polis

Ecaussines et autres pierres de construction, y com-
pris les pierres d'ardoise.

Brutes. taillees ou sciees

Sculptees ou polies

Pierres gemmes de toute sorte

Agates et autres pierres de nieme espece ouvrees

Meules

Pierres ä aiguiser de toute sorte

Cbaux et plätre

Graphite et plombagine

Crayons.

Simples en pierre

Composes, a galne de bois

Parfumerie.

Alcooliques

Autres

Moutarde

Chicoree brulee ou moulue

Bougies de toute sorte

Chandelles

Celle de poisson

Extraits de viande

Chocolat et cacao simplement broye

Eaux minerales, cruchons compris

Papier de toute sorte

Cartons en feuilles de toute sorte

Cartons moules, coupes et assembles

Livres en langues fran9aise, mortes au etrangeres

Gravures, lithographies, photograpihies et dessins de toute

sorte sur papier
, ,

Cartes geographiques I

Musique gravee

Etiquettes imprimees, gravees et coloriees .

Objcts de collection hors de commerce

Stataes.

Modernes en marbre ou en pierre

— en metal de grandeur naturelle au moins

Bimbelotterie

Vannerie

Parasols et parapluies

20 fr. les 100 kilogr.

Exempts.

3 fr. les 100 kilogr.

fr. 25 —
1 fr. —

Exemptes.

1 fr. les 100 kilogr.

I fr. 50 —

Exemptes.

fr. ,jO les 100 kilogr.

Ex:emptes.

10 "/o de la valeur.

Exempts.

1 fr. les 100 kUogr.

IOo/q de la valeur.

Regime de Talcool.

10 fr. les 100 kilogr.

5 fr. —
5 fr. —
10 "/o de la valeur.

40 fr. les 100 kilogr.

Exempts.

35 fr. les 100 kilogr.

Exemptes.

lOf. les lOOkil.l 8 f. les 100 kil

10 »/o de la valeur.

Exempts.

10 */o de la valeur.
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Denomination des articles.

Cheveux ouvres

Baiais communs

Bois de chene et de noyer

Bitumes de toute sorte

Araidon

Soufre brut, epure ou sublime

Huiles d'origine ou de fabrication beige.

Cartes ä jouer

Cordes et cäbles . .

No. 1.

Taux des droits

au 1" octobre
1864.

Exempts.

Exempts.

1 fr. 50 les 100 kilogr.

Exempt.

6 fr. les JOO kilogr.

lö o/o de la valeur.

15 fr. les lOn kilogr.

Tarif B annexe au Irait^ de coramerce conclii le Ur m\ 1861
^
enlre la Fraoce et la Belgique (Arlicle 2).

Droits ä I'entree en Belgique.

Denomination des articles. Base

Taux des droits

au 1er

ocfober
1864.

Fer.

i Mineral et limailles ...

1 Fönte brüte et vieiix fer

\ Fer battu, etire ou lamine

f Fer-blanc non ouvre

Acier non ouvre .

.

Cuivre pur ou allie de zinc ou d'etain, brut

Cuivre pur ou allie de zinc ou d'etain, battu, etire ou lamine,

dore ou argente, file sur fil ou sur soie

brut

lamine ou etire

l brut

'

\ lamine ou etire

brut

lamine, comprenant Tetain de glace

Bismuth brut

Antimoine brut

( brut.
Nickel

Zinc

,

Flomb

Etain .

battu, etire ou lamine

Minerals de toute sorte

Oii^rasres en nietaiix..
Fönte ouvree

Fer ouvre

Clous en fer

Fer-blanc ouvre

Acier ouvre (ouvrages d'acier y compris les outils d'acier). . ..

Coutellerie de toute espece

Instruments de ckirurgie, de precision, de physique et de

chimie (pour laboratoire)

Armes blanches et ä feu de toute espece. y compris les pieces

detachees

Les objets d'equipement payeront le droit affereut a la

matiere dont ils sont fabriques.
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No

Denomination des articles Base.

Ouvrages en cuivve, etain. plomb, zinc et nicke] piirs oii
|

melanges, y compris la chaudronnenc . . . Ly valeuv.

Toiles metalliques en i'er ou en ;u;ier heu 100 k,

Tolles en fils de cuivre ou de laiton:

Poui- inachiufä ou nu'faniques —
Autres

|

La valeur.

Caracteres d'iinprimeric acut's, cliches et planches gravces pour
;

impression sur papier Les 100 k.

Orfevrerie et bijotiterie en or, argent. platine et ahiminiuin . . La valeur.

Moiitres et mouvements d'liorlogerie —
Fournitures diiorlogerie —

Machines et pieces detachees de machines:

En fönte Les 100 k.

En i'er ou en acier •

j

—
Ell cuivre ou en toute autie maticre

|
—

En bois -La valeur.

Or et argent battus en Icuiiles —
Sucres

:

Brut de betterave (droit de consoniin;itiüii eonipris)
j

Les 100 k,

Kaffines: melis, lunips et candis (id.) 1 —
Carrosseric 'La valeur.

Tabletterie (ouvrages en ivoire) '
—

Peaux brutes
j

Peaux de chevre et de mouton. tannees en croute Les 100 k.

Peaux tannees et eorroyees 1 —
Peaux autrement preparees I

—
Ouvrages en peau et en cuir de toute espece 1 La valeur.

Meubles et ouvrages en bois de toute expece et lutailles • •
|

—
i Le tonneau

1 dejauge de

\ I '/i nictre

f cube.

Articles d'emballage ayant dejä seni 1 .,

LINS, ETC.

Filaments vegetaux bvuts, peignes, non spccijtlciuctit tarifcs. .
! „

Fils de lin, de chanvre et dejute, mesurant au kilogramme: l

20,000 metresi non tors et non teintti

ou moins. jitors ou teints

plus de i non tors et non teints

20,0fi0 nietres.
)

tors ou teints

Tissus de fin. de chanvre et de jute de toute espece

Bonneterie, passementerie et rubanerie

Tulles de lin ....

Batistes et linons

Dentelles de lin

Vetements et autres articles en lin. confectionnes en tout ou

en partie

Articles non di'nommcs

Tissus melanges quand le lin ou le chanvre doniine en poids. i La valeur.

Les fils de tous autres vegetaux filamanteux purs ou me-

langes suivront le meme regime que les fils de lin et de chanvre

Taux des droits

au lo'

oi'tobre

1864.

10 pour cent

9 00
I

6 00

14 00
I

12 00

10 pour cent.

10 00
I

8 00

6 pour cent.

6 00
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Ro. I.

Denomination des articles. Base.

Tanx des droits

Tissus ou vegetaux non denoramee

Crin brut, frise ovi autrenient prepare . .

Tissus et ouvrages de crin ou de poil de vache puvs ou melanges.

COTON.

Coton brut, y compris les ouates

Fils de coton ecru ou bianchi mesurant au '/j kilogr.

:

•iO.OOO metres ou moins

20,000 — a 30,000

30,000 — h 40,000

Plus de 40,000

Fils de coton teints ou ourdis

Tissus de coton ecru, unis, croises, coutils:

f'-'classe. Pesant Ilk. eti de 35 üls et moins aux ö uiilli carres

plus les lOOmetr. carres. ( de 36 fils et plus

2^ classe. Pesant de 7 a\ de 35 fils et moins

11 kil. exclusivement les) de 36 H 43 fils .

100 m. carres. J de 44 fils et plus

j
de 27 fils et moins

3'' classe. Pesant de 3 k\ ^ ~,^ . „j. £,
j de 28 a 35 fils

7 kil. exclusivement les' . „,. . ,.,
\ de .86 a 43 , .

100 m. carres. J i aa^\ j. i

f
de 44 fils et plus

blanchis

. teints . .

Tissus de coton

imprimes

Velours de coton:

iecrus
teints ou inipnmes

Autres (cords, moleskins,< ecrus .

etc.) } teints ou imprimes

Tissus de coton ecru, unis ou croises, pesant moins de 3 kilo-

grammes par 100 met. carres

Piques, basins, fa^onnes, damasses et brillantes

Couvertures de coton

TuUes unis ou brodes

Gazes et mousselines brodees ou brochees pour ameublement

ou tentures

Vetements et autres articles contectionnes en tout ou en partie.

Articles non denommes

Bonneterie

Passementerie

Rubanerie

Broderic ä la main

Dentelles et blondes de coton

Les fils de coton melange payeront les memes droits

que les fils de coton pur pourvu que le coton domine en

poids dans le melange.

Tissus de coton melange quand le coton domine en poids . . .

La valeur. i 10 pour cent.

., Libre.

—
! !0 pour cent.

„ Libre.

Les WO k.
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No. 1.

Denomination des articles. Base.

Taux des droits

au 1er

octobre
1864.

Le Gouvernement beige se reserve la faculte de sub-

stituer en tout ou en partie aux taxes speeifiques sur les

tissus et Velours de coton un droit de 15 p. c. de la valevir.

Laines.

Laine en masse

Laine teinte en masse . Les 100 k.

Laine peignee ou teinte

Les poils de chevre, d'alpaca. de lama, de vigogne et

de chameau sont assimiles a la laine.

Fils noii tors et non teints
j

—
— tors ou teints ' —
Tissus de laine ? :

La valeiir

Feutre de toute sorte

Couvertures de laine •

Tapis de toute espece

Bonneterie de laitie
,

Passementerie de laine
|

Rubanerie de laine )

Dentelles de laine
*

Chaussons de lisiere

Chäles et echarpes de cachemire des Indes

Articles non denommes

Lisieres de drap de toute espece, entiferes ou coup(^es .:....

Vetements confectionnes neuts et vieux

Les fils et tissus de laine et de ses siuiilaires melanges

de coton ou d'autres filaments quelconques payeront les

memes droits que les fils et tissus de laine pure, poui-vu

que la laine et ses similaires dorainent en poids dans le

melange.

SOlES.

Soies en cocons

— greges, moulines et filees

Tissus de toute espece Les KM) k.

Passementerie, bonneterie et rubanerie

Tuiles et dentelles La valeur.

Acides
i:;

JProflliiits cltiiiii(|iie.^.

nitrique

^ulfurique

aeetique

hydrochlorique

Chlorure de ehaux

Sels ammoniacaux

Bleu de Prusse

Carmins de töute sorte et kermes en poiidre .

Cendres bleues et vertes .^

Laques en teinture ou en trochisques

Vert de montagne

Maurelle et stil de graines

Essence de ( sen-ant comme couleur

houille. \ autres

Sels de potasse

(

Les 100

Les 100 k.

Libre.

10

35 „

löo/o

20 „

30 „

lOo/o

15 pour cent.

15"/o
I

10»/»

10 pour Cent.

5 pour cent.

15«/o
I

lOVo

Libres.

10 pour cent.

Libres.

5 pour cent.

Libres.

6 „

«)6

Libres.

Libres
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Denomination des articles.

Sels

de soude.

Carbonates

Sulfates et sulfites

Autres, le sei marin excepte

Produits ehimiques non denomnies

Teintures et couleurs preparees a Thuile

Teiiitures et couleurs autres

Les sels de soude melanges de plus de ISo/o de sei

marin acquitteront le droit sur le sei raffine.

Verrerie et cpistallerie.

Glaces brutes, etamees ou polies

Bouteilles de toute forme et autres objets en verre ä bouteille.

ä vitre

de couleur
^"^^

^ polis ou graves

de moutre ou d'optique

Objets en verre ou en ci'istal, unis ou moules, non colories et

non tailles

Objets en verre ou en cristal, tailles, graves ou colories. ....

Emaux
Objets en verre non d^nommes

Grroisil et verre casse

liC droit sur les bouteilles et autres objets en verre ä

bouteille sera r^duit a 1 franc, en cas de suppression de

la taxe supplementaire prevue a l'art. 4 du traite.

Potei'ies.

^ . ( Carreaux, briques et tuiles
Terre cuite

] ^ i j • ^ ^
( Tuyaux de dramage et autres

Poterie commune de terre ou de gres , vernissee ou non , de

toute Sorte y compris les pipes de terre

Cornues a gaz, creusets de toute sorte y compris les creusets

en graphite et en plombagine

Faience^- cailloutage, gres ün

Porcelaines de toute sorte, blanches ou decorees, parian et

biscuit blanc

Articles divers.
Fleurs n ; ; ificielles

Objets de mode et chapeaux

Tresse de paille de toute sorte

Mercerie de toute sorte

Boutons fins ou communs autres que de passeraenterie

Brosseiie de toute espece

Instruments de musique et pieces detachees d'instruments . . .

Epingles de toute sorte

Caoutchouc et gutta-percha.

Bruts en feuilles ou files

Ouvres, purs ou melanges

Teiles cirees de toute sorte

Cire a cacheter

Cirage de toute sorte

Euere ä ecrire ou ä dessiner

Encre a imprimer

Taux des droits

- No. 1.

Les JOOk.

Les 100 k.

La valeur.

Les 100 k.

>La valeur.

Les inO k.

La valeur.

au 1er

octobre
1864.

Les 100 k.

La valeur.

La valeur.

La valeur.

1 50

Libres.

2 „

6

Libres.

10 pour cent.

10 pour cent.

12

10 pour Cent.

Libre.

Libres.

1 .50

1 50

20 o/o
I

150/0

1.5—
I

10—

10 pour Cent.

10 —
5 —
10 —
10 —
10 —
6 —
10 —

Libres.

10 pour cent.

10 —
10 _

Libre.

10 pour cent.

Libre.
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No. 1.

Denomination des artioles.

Tanx dos droits

au ler

octobre
1864.

Cordes et cäbles.

De 5 centimetres de diametre et plus

De moins de 5 centimetres de diametie

Filets de toute espece

Epiees pr^parees (sauces) et moutaides

Bieres et autres boissons fermentees, droit de consommation

compris

:

En cercle

En bouteilles

Melasses et sivops Importes pour la distillation

Eaux-de-vie de toate espece (droit de consommation compris).

A 50 degres ou moins

Pour chaque degre au-dessus de 50

Eaux-de-vie en bouteilles et liqueurs. sans distinctioii de degre

(droit de consommation compris)

Autres liquides alcooliques (droit de consommation compris). .

Poils nou specialement tarifes bruts ou files

Sbrutes

appretees

Plumes a lit de toute sorte, du\et et autres

Cheveux ouvris

brüte, jaune ou blanche

ouvree
Cire

Lait

Fromages de toute espece

Beurre

Les 100 k.

I^a valeur.

T/hectolit.

V

Lbec.tolit.

Huiles

Miel

Homards

Huitres

Autres coquillages de toute espece

Harengs de toute espece, plies sechees et Stockfisch

Autres poissons de toute espece, frais, secs, sales ou fumes a

Fexclusion de la morue

Graisse de poisson et blanc de baieine ou de cachalot

de fabrique

de graines et huiles alimentaires

Fanons de baieine bruts

Peaux de chien de mer et de phoque, brutes, fraiclies ou seches

Matieres animales brutes, savoir: oreillons, os et sabots de

betail et cornes de betail brutes

Corail brut ou taille et non monte

Drogueries

Sont compris dans cette classe les articles suivants,

savoir: Cantharides, civettes, musc, castoreum, ambre

gris, fruits a distiller, storax, styrax, sarcocoUe, kino et

autres sucs vegetaux desseches, racines medicinales de

toute espece. herbes, fleurs, feuilles et ^corces medicinales,

agaric (amadou), kermes mineral, extrait de quinquina,

camphre brut ou raffine, preiss, <^ponges de toute sorte et

CoUe de poisson.

La valeur.

lia valeur.

La valeur.

n

Les 100 k.

Les 100 k.

Les 100 k.

6 ,,

10 pour oent.

15 —

6

7

Libres.

45

90

42 .50

« 85

85

60

Libres.

10 i)Our Cent.

Libres.

10 pour cent.

Libre.

10 pour Cent.

Libre.

10 .,

5 00

12 00

10 00 (a)

10 00 (a)

Libres.

1 50

6 00

2 00

•i (K>

6 00

Libres.

2 00

Ca). Ce droit sera applicable aux liomavds et aux huitres qui sont en degtination des pares ou

huitrieres, comme a ceux qui sonl livres directement a la consommation.
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Denomination des articles. Base.

Taux des droits

au 1«
octobre
1SC4.

Nu. 1.

liesine? ile toute soite, lueme distillees

Jus de reglisse

, . , i
brut et räpe de loute soito

°
( ouvre

Bois de chene et de noyer

Bois de teintuie, meme moulus

Jones et roseaux bruts

Ecorces k tan de tonte sorte, uienie moulues . .

Baiais communs

Pommes de terre

Betteraves

Houblon

Graines oleagineuses

Graines a ensemencer

Legumes sal^s ou confits au vinaigre

Hacines de chicoree, vertes ou seches

Plantes alcalines

brutes, taillees ou sciees

Les 100 k.
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No. 1.

Denomination des articies.

Taux des droits.

au 1er

octobre
18b4.

Parapluies et parasols i
,

^ . . /La valeur.
(Jartes a jouer )

Soufre brut, epure ou sublime
I

v

Poudre ä tirer |
Les 100 k.

10 pour Cent.

Libre.

15 00

Tarif C anneie aa Traile de commerce coiiclu le 1er mai i861 enire la France et la Belgique (Ärlicle 3).

Sortie de France.

Denomination des articies. Base. Tanx des droits.

Peaux brutes

Oreülons

Os de toute espece et cornes de betail . .

Tourteaux de graines oleagineuses

Engrais

. en cocon

Soies. . .
.

) teintes de toute sorte

( ä coudre

Bourre de soie filee

ChitFons de laine sans m^lange

Chardous, carderes

Noir animal

Meules

Bois de noyer

Autres chififons et drilles de toute espece

Pate ä papier

Vieux fordages goudronnes ou non ....

Exempts

12 fr. les 100 k.

4 fr. les 100 k.

Tarif D anneie au Traite de commerce conclu le 1er mai 1861 entre la France el la Belgique (Ärticie 3).

Sortie de Belgique.

Denomination des articies Base. Taux des droits.

Etoupes et mouchures de liii et de cUanvre „ Libres.

Mineral de fer de toute sorte

Os de toute espece et cornes de betail. . . .

CMffons de laine sans melange

Autres cbiffons et drilles de toute espece. .

Pate ä papier

Vieux cordages, goudronnes ou non

Pour le minerai de fer actuellement probibe, la libre expovtation prendra cours

k partir du pi- janvier 1862.

les 100 k. 12 fr.

4 fr.
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No. 2.

FRANKREICH und BELGIEN. — Schifffahrts-Convention vom 1. Mai 1861,
rat.ificirt am 27. Mai J861.

Sa Majesle J'Empereur des Frangais et Sa Majesle le Roi des Beiges, Ho. 2.

anim^s d'un egal desir de contribuer au developpement des relations eom-

merciales et maritimes entre les deux pays, eu assuraiit a leurs pavillons

respeetifs la jouissance d'un regime reeiproquement avantageux, out resolu

de eonclure ä cet efl'et uue conventiou, et out nomme pour leurs plenipo-

tentiaires, savoir:

[Die Seite 1 genannten zum Absehluss des Handelsvertrages Bevoll-

niächtigten.]

Lesquels, apres avoir echange leurs pleins pouvoirs, trouv6s en bonne et

due Ibrme, sont convenus des articles suivants:

Art. 1". II y aura pleine et entiere liberte de commerce et de na-

vigatiou entre les suJets des deux Hautes Parties contractantes : ils ne

payeront pas, a raison de leur commerce ou de leur Industrie, dans les

ports, villes ou lieux quelconques des deux Etats, soit qu'ils s"y ötablissent,

soit qu'ils y resident temporairement, de droils, taxes ou impots, sous quel-

que d^nomination que ce soit, autres ou plus eleves que ceux qui se per-

cevront sur les nationaux; et les privileges , immunites et autres faveurs

quelconques dont jouissent, en matlere de commerce, les citoyens de Tun

des deux Etats, seront communs ä ceux de Fautre.

Art. 2. Les navires francais venant directement des ports de France,

avec chargement, et sans chargement, de tout port quelconque, ne payeront

dans les ports de Belgique, soit a l'entree, soit ä la sortie, soit durant leur

sejour, d'autres ni de plus forts droits de lonnage, de pilotage, de quarau-

taine, de port. de phares, ou autres charges qui p^sent sur la coque du

navire, sous quelque denomination que ce soit, per(jus au protit de TEtat,

des communes, des corporations locales, de particuliers ou etablissements

quelconques, que ceux dont sont ou seront passibles, en Belgique, les navires

beiges venant des memes lieux et ayant la meme destination. ^ Par r6ci-

procite, et jusqu'a ce qull convienne a la Belgique d'exempter ses propres

navires de tout droit de tonnage, comme la France le fait pour les siens,

les navires beiges venant directement des ports de Belgique avec chargement,

et sans chargement, de tout port quelconque, ne payeront dans les portsde

France, soit a Tentree, soit a la sortie, soit durant leur säjour, d'autres

ni de plus forts droits de tonnage que ceux que les navires frangais auront

ä payer en Belgique, conformement a la stipulation qui precede. Ils seront,

d'ailleurs , assimiles aux navires frangais pour tous les autres droits ou

charges enumeres dans le present article. ^ Les exceptions ä la franehise

de pavillon qui atteindraient en France les navires francais venant d'ailleurs

que de la Belgique, ou allant ailleurs qu'en Belgique, seront communes aux

navires beiges faisant les memes voyages, et cette disposition sera reeiproque-

ment applicable en Belgique aux navires francais,

Staatsarchiv 1861.
^
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No. 2. Art. 3. Seronl completement affranchis des droits de toiiiiage et

d'expedition daiis les ports respectifs: U 1" Les imvires qiii, entr^s sur les(

de quelque lieu qiie ee soit, en ressortiront sur lest; ^ 2» Les navires qui,

passant d"un port de l'un des deux Etats dans un ou plusieurs ports du

meme Etat, soit pour y deposer tont ou partie de leur cargaison, soit pour

V composer ou eompleter leur chargemeut, justitieront avoir deja acquitte

ces droits; ^ 3" l.es navires qui, entres avec chargemeut dans un port, soil

volontairetnent, soit eu reläche tbreee , eu sortiront sans avoir lait aucune

Operation de commerce. H Ne seront pas consideres, en cas de reläche

tbreee, eomme Operation de commerce, le d^barquement et le rechargemenl

des marchandises pour la reparation du navire, le transbordement sur uii

autre navire, en cas d'innavigabilite du premier, les depenses necessaires

au ravitailleineiit des equipages et la vente des marchandises avariees, lors-

que ladministration des douanes en aura donne l'autorisation.

Art. 4. Le pavillon fran(?ais continuera a jouir en Belgique du rem-

boursement du droit de peage sur TEscaut, tant que le pavillon beige en

jouira lui-meme.

Art. 5. Les navires des deux nations naviguant au cabotage seront

trait6s de part et d'autre sur le meme jiied que les navires des nations les

plus favorisees.

Art. ü. Les deux Hautes Parties contractantes se reservent la taculte

d'imposer sur tont article mentionn6 dans le present traite, ou sur tout autre

article, des droits de debarquenient ou d'embarquement affectes a la depense

des etablissements necessaires au port dimportation et dcxportation. *\I
Mais,

en ee qui conceiue le placement des navires, leur chargement ou leur de-

ehargement dans les ports, rades, havres ou bassins, et generalement pour

toutes les lormalit^s ou dispositions quelconques, auxquelles peuvent etre

soumis les navires de commerce, leurs equipages et leurs cargaisous, il ne

sera accorde aux navires nationaux, dans Tun des deux Etats, aucun privi-

16ge, ni aucune l'aveur qui ne le soit ^galement aux navires de l'autre puis-

sance, la volonte des Hautes i'arties contractantes etant que, sous ce rapport

aussi, les bätiments tran(?ais et les bätiments beiges soient traites sur le pied

d'une parfaite egalite.

Art. 7. La nationalitö des bätiments sera admise, de part et d'autre,

d'apr^s les lois et reglements particuliers ä ehaque pays, au moyen des

titres et patentes delivres par les autorites compötentes aux capitaines, pa-

trons et bateliers.

Art. S. Tous les produits et autres objets de commerce dont Timpor-

lation ou Fexportation pourra Jegalement avoir lieu dans les Etats de l'une

des Hautes Parties" contractantes par navires nationaux, pourront egalement

y etre importes ou en etre exportes par des navires de Tautre puissance.

Les marchandises importees dans les ports de la France ou de la Belgique

par les navires de Tune ou de Tautre puissance, pourront y etre livrees ä

la consommation, au transit ou ä la reexportation , ou entin etre mises en

entrepöt, au gre du proprietaire ou de ses ayants cause, le tout, sans etre

assujetties ä des droits de magasinage, de surveillance ou autres de m^me
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nalure, plus forts que ceux auxquels seront soumises les marchandises appor- No 2.

tees par navires nationaux.

Art, 9. Les marchandises de toute nature iniportees directement de

Belgique en France soiis pavillon beige, et reciproquement, les marchandises

de toute nature, iniportees directement de France en Belgique sous pavillon

f'ran(;ais, jouiront des memes exemptions, restitutions de droits, primes ou

autres laveurs quelconques: elles ne pajeront respectivement d'autres ni de

plus forts droits de douane, de navigation ou de peage, per^us au prolit de

TEtat, des comniunes, des corporations locales, de partiouliers ou d'etablisse-

ments quelconques, et ne seront assujetties a aucune autre formalite que si

rimportation en avait lieu sous pavillon national. U Le pavillon fran^ais

est assimile au pavillon beige pour Fimportation du sei brut de toute pro-

venance.

Art. 10. Le beneHce des articles 2 et 8 de la presente Convention

est acquis aux bätiments fran^ais se rendant charges ou sur lest, des ports

de TAlgerie en Belgique et vice versa. H Les bätiments sous pavillon beige

employes au meme intercours jouiront dans les ports de TAlgerie d'une

reduction de 50 "/o sur le taux general des droits de tonnage.

Art. 11. Les marchandises de toute nature qui seront exportees de

Belgique par navires fran^ais, ou de France par navires beiges, pour

quelque destination que ce soit, ne seront pas assujetties ä d'autres droits

ni formalites de sortie que si elles etaient exportees par navires nationaux,

et elles jouiront, sous l'un et Tautre pavillon, de toute prime ou restitution

de droits et autres faveurs qui sont ou seront accordees dans ehacun des

deux pays a la navigation nationale.

Art. 12. Les navires fran^ais entränt dans un port de Belgique, et,

reciproquement, les navires beiges entrant dans un port de France, et qui

ny voudraient decharger qu'une partie de leur cargaison, pourront, en se

conformant aux lois et reglements des Etats respectifs, conserver ä leur bord

la partie de leur cargaison qui serait destinee a un autre port, soit du meme

pays, soit d'un autre, et la reexporter sans etre astreints a payer, pour

eette derniere partie de leur cargaison, aucuns droits de douane, sauf ceux

de surveillance, lesquels d'ailleurs ne pourront etre pergus qu'au taux üx6

pour la navigation nationale.

Art. 13. Les stipulations des articles 1, 2, 6, 7, 8, 9, 11 et 12,

s'appliquent tant a la navigation par rivieres et par canaux qu'ä la navi-

gation maritime, de maniere que, nommement par rapport aux droits de

douane, aux droits de navigation pesant, soit sur les navires, soit sur les

cargaisons, ainsi qu'ä tout autre droit ou charge, de quelque nature ou de-

nomination que ce soit, les navires ou bateaux appartenant a Fune ou Fautre

partie contractante , ainsi que leurs chargements, ne pourront etre greves

de droits autres ou plus eleves que ceux dont sont ou seront frappes les

navires ou bateaux nationaux et leurs chargements; ils ne pourront non

plus etre soumis a des formalites autres ou plus onereuses que celles aux-

quelles sont assujettis les navires ou bateaux nationaux et leurs charge-

ments. ^ Les bateliers beiges naviguant dans les eaux interieures de la
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No. 2, France et, r^ciproquement , les bateliers IVan^ais uavigiiant daiis le? eaux

int^rieures de la Belgique
,

jouiront du meine Iraitement qiie les bateliers

nationaux, quant au droit de patente.

Art. 14. II est fait exception aux stipulations de la presente Conven-

tion, en ee qui concerne les avantages dont les produits de la p^che natio-

nale sont ou pourront etre Tobjet dans Tun ou Fautre paj^s.

Art. 15. Les consnls, vice - consuls et agents consulaires de chacune

des deux Hautes Parties contractantes, resident dans les Etats de Tautre,

recevront des autoritds locales toute aide et assistanee pour la recherche,

saisie et arrestation des niarins et aulres individus faisant partie de Tequi-

page des navires de giierre ou de commeTX'e de leur pays respectif, qu'ils

soient ou non inculpes de crimes, delits ou eontraventions commis a bord

desdits bätiments. ^ A eet etfet, ils s'adresseront par 6crit aux tribunaux,

juges ou fonctionnaires eomp<3tents et justifieront par Texhibition des registres

du bätinient, rOle d"equipage ou autres documents ofüciels, ou bien, si le

navire etait parti, par la copie desdites pieces diiment certifi^e par eux,

que les honimes qu'ils reclament ont r^ellement fait partie dudit equipage.

^ Sur cette demande ainsi justiiiee, la remise ne pourra leur ötre refusee.

^ Lesdits deserteurs, lorsqu'ils auront ete arretes, resteront a la disposition

des consuls, viee-consuls ou agents consulaires, et pourront nienie §tre de-

tenus et gardes dans les prisons du pays, a la requisition et aux frais des

agents pr^cit^s, jusqu'au moment oü ils seronl reintegres a bord du bäti-

ment auquel ils appartiennent, ou jusqu"a ee quune occasion se presente de

les renvoyer dans le pays desdits agents, sur un navii'e de la meine ou de

toute autre nation. ^ Si pourtant cette occasion ne se presentait pas dans

le delai de deux mois, a compter du jour de leur arrestation , ou si les

frais de leur emprisonnemenl n'etaient pas regulierement acquittes par la

partie a la requ^te de laquelle Tarrestation a et6 operee, lesdits deserteurs

seront remis en liberte sans qu'ils puissent etre arretes de nouveau pour la

meme cause. ^ Neanmoins, si le desorteur avai( commis, en outre, quelque

d61it a terre, son extradition pourra etre difleree par les autorites locales

jusqu'ä ce que le tribunal competent ait düment statue sur le dernier delit

et que le jugement intervenu ait re^u son entiere ex^cution. ^ II est dgale-

ment entendu que les marins ou autres individus faisant partie de l'equipage,

sujets du pa^'s oü la d^sertion a Heu, sont exceptes des stipulations du prä-

sent article.

Art. 16. Toutes les Operations relatives au sauvetage des navires

beiges naufrag^s sur les cotes de France seront dirigees par les consuls ou

viee-consuls de Belgique et, reciproquement, les consuls et vice-consuls fran-

Qais dirigeront les Operations relatives au sauvage des navires de leur nation,

naufrages ou eehoues sur les cotes de Belgique. ^ L'intervention des auto-

rites locales aura seulement Heu dans les deux pays pour maintenir Tordre,

garantir les interets des sauveteurs, s'ils sont etrangers aux ^quipages nau-

frages, et assurer Texecution des dispositions a observer pour Fentree et ia

sortic des marehandises sauvees. En Fabsence et jusqu'a. Farriv^e des con-

suls ou vice-consuls, les autorites locales devront, d'ailleurs, prendre toutes
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les mesures necessaires pour la protection des individus et la conservation No 2

des effets naufrages. ^ 11 est, de plus, convenu q«e les marehandises sau-

vees ne seront tenues ä aueun droit de douane, ä moins qu'elles ne soient

admises a la consommation Interieure.

Art, 17. Lesdits consuls, Adee-consuls et chanceliers des Hautes Par-

ties eontractantes jouiront respectivement, dans les deux pays^ des avantages

de toute sorte aeeordes ou qui pourront etre accordes a ceux de la nation

la plus favoris6e: le toul, bien entendu, sous condition de reciprocit6.

Art. 18. Les deux Hautes Parties eontractantes ne [lourront accorder

aucuu privilege , faveur ou immunite concernant le commerce ou la navi-

gation ä un autre Etat, qui ne soit aussi. et a l'instant, 6tendu ä leurs

sujets respectifs.

i^rt. 19. La presente Convention qui remplacera celle du 17 novem-

bre 1819, restera en vigueur pendant dix annees a partir du jour de l'echange

des ratifications. Daus le cas oü aucune des deux Hautes Parties eontrac-

tantes n'aurait signifie, douze mois avant Texpiration de ladite periode de

dix annees, son intention d'en faire cesser les effets, la Convention conti-

nuera ä rester en vigueur encore une annee, et ainsi de suite d'ann^e en

annee, jusqu'a l'expiration d'une annee ä partir du jour oü Tune ou Tautre

des Hautes Parties eontractantes l'aura denoncee.

Art. 20. Les ratitications de la presente Convention seront echang^es

ä Paris en meme temps que Celles du traite de commerce et de la Conven-

tion litt^raire , signes sous la date de ce jour , dans le delai de deux mois

ou plus tot si faire se peut. ^ En foi de quoi, les plenipotentiaires respec-

tifs ont signe la presente Convention et y ont appose le cachet de leurs

armes. ^ Fait en double expedition a Paris, le premier jour du moi de mai

de Fan de gräce mil huit cent soixante et un.

(L. S.) Tliouvenel. (L. Ö.) Rouher. (L. S.^ Firmin Rogier. (L. S,) Liedts.

No. 3.

FRANKREICH and BELGIEN. — Literarisch-artistiscli-industrielle Convention
vom 1. Mai 1861, ratificirt am 27. Mai 1861.

S. M, l'Empereur des Frangais et S. M. le Roi des Beiges, ^galement No. 3

animes du desir de proteger les sciences, les arts et les lettres, et d'encou-

rager leur application a Tindustrie, ont, a ces uns, resolu d'adopter, d'un

commun accord, les mesures qui leur ont paru les plus propres ä assurer

reciproquement dans les deux pajs, aux auteurs, aux industriels ou ä leurs

ayants cause, la propriet«^ des oeuvres de litterature ou d'art, et des marques

modeles ou dessins de fabrique, et ont, a cet efiet, nomme pour leurs ple-

nipotentiaires, savoir:

[Die Seite 1 genannten zum Abschluss des Handelsvertrages Bevoll-

mächtigten.]

Lesquels, apres avoir echange leurs pleins pouvoirs. trouves en bonne et

due forme, sont convenus des articles suivants:



OQ Französisch-Belgische literarisch-artistisch-industrielle Convention vom 1. Mai 186J.

No 3, Art. 1". Les auteurs de livres, brochures ou autres ecrits, de

eompositions musicales, d'oeuvres de dessin, de peinture, de sculpture, de

gravure, de lithographie et de toutes autres productions analogues du do-

maine litt^raire ou artistique, jouiront, dans chaeun des deux Etats;, r^ei-

proquement, des avantages qui y sont ou y seront attribu^s par la loi ä la

propriete des ouvrages de litt^rature ou d'art, et ils auront la meme pro-

tection et le meme recours legal contre toute atteinte portee ä leurs droits,

que si cette atteinte avait 6t6 commise a l'egard d'auteurs d'ouvrages publi^s

pour la premiere fois dans le pays meme.

Toutefois, ces avantages ne leur sont reciproquement assures que

pendant Texistence de leurs droits dans le pays oü la publieation originale

a ete faite, et la duree de leur jouissance dans Fautre pays ne pourraex-

ceder eelle lixee par la loi pour les auteurs nationaux. ^ La propriete des

Oeuvres musicales s'etend aux morceaux dits arrangements > composes sur

des motifs extraits de ces memes oeuvres. Les contestations qui s'eleveraient

sur Tapplication de cette clause demeureront reservees a Tappreciation des

fribunaux respectii's. ^ Tout privilege ou avantage qui serait accorde ulte-

rieurement par Fun des deux pays ä un autre pays, en matiere de propriete

d'oeuvres de litterature ou d'art, dont la detinition a ete donnee dans le

present article, sera acquis de plein droit aux ciloyens de Fautre pays.

Art. 2. La publieation en Belgique de chrestomathies composees de

fragments ou d'extraits d'auteurs francjais est autorisee, pourvu que ces

recueils soient specialement destines a Fenseignement, et qu'ils contiennent

des notes explicatives ou des traductions en langue flamande.

Art. 3. La jouissance du ben^fice de Farticle 1" est subordonnee a

laccomplissement, dans le pays d'origine, des formalites qui sont prescrites

par la loi pour assurer la propriete des ouvrages de litterature ou d'art.

^ Pour les livres , cartes , estampes ou oeuvres musicales publies pour la

premiere fois dans Fun des deux Etats, Fexercice du droit de propriete dans

Fautre Etat sera, en outre, subordonne ä Faccomplissement prealable, dans

ce dernier, de la lormalite du depot et de Fenregistrement, efiectuee de la

maniere suivante: ^ Si Fouvrage a paru pour la premiere fois en Belgique,

un exemplaire devi-a en etre depose gratuitement et enregistre, soit a Paris,

a la direction de Fimprimerie , de la librairie et de la presse , au ministere

de l'interieur, soit ä Bruxelles, ala chancellerie de la legation de France

en Belgique. ^ Si Fouvrage a paru pour la premiere fois en France, un

exemplaire devra en etre depose gratuitement et enregistre, soit a Bruxelles,

au ministere de Finterieiir, soit ä Paris, ä la chancellerie de la legation de

Belgique en France. ^ Dans tous les cas, le depot et Fenregistrement de-

vront etre accomplis dans les trois mois qui suivront la publieation de

Fouvrage dans Fautre pays. ^ A Fegard des ouvrages qui paraissent par

livraisons, le delai de trois mois ne commencera ä courir qu'a dater de la

publieation de la deniiere livraison, a moins que Fauteur n'ait indique, cou-

lorniement aux dispositions de Fart. 6, son intention de se reserver le droit

de traduction, auquel cas chaque livraison sera consideree comme un ouvrage

separe. ^ La double formalit^ du depot et de Feni-egistrement qui en sera
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f'ait sur des registres speciaux tenus ä cette effet, ne donnera, de pari et No. 3

d'autre, ouverture a la perception d'aucune taxe, si ce n'est au rembourse-

ment des frais resullant de Fexp^dition jusqu'ä Bruxelles ou Paris, respec-

tivement, des livres, cartes, estampes ou publieations nnisicales qui seraient

deposes ou ä la chancellerie de la legation de France en Beigique ou a la

ehancellerie de la legatiou de Beigique en France. ^ Les Interesses pourront

se faire delivrer un certifieat authentique du depo! et de Tenregistrement^

le coüt de cet acte ne pourra depasser 50 Centimes, ^j Le certifieat relatera

la date precise a laquelle renregistrement et le depol auront eu Heu; il fera

foi dans toute Tetendue des territoires respectifs, et coustatera le droit ex-

clusif de propriete et de reproduetion aussi longtemps que quelque autre

personne n'aura pas fait adrnettre en justice un droit mienx etabli.

Art. 4. Les stipulations de Tartiele 1^'' s'appliqueront egalement a la

representation ou execution des oeuvres dramatiques ou musicales publiees

ou representees pour la premiere fois dans Fun des deux pays , apres le

il rnai 1854. *1| Le droit des auteurs dramatiques ou compositeurs sera

per^u d'apres les bases qui seront arretees entre les parties interess6es; ä

defaut d'un semblable accord, le taux exigible de oe droit ue pourra respec-

tivement depasser les chitl'res suivants:
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Nß- 3. Touvrage original, effectu6s ainsi qu'il vient d'^tre preserit. ^ 4" La traduc-

tion devra etre publice dans Tun des deux pays, et etie elle-iiieme deposee

et enregistree contormemeut aiix dispositions de Tarticle 3. ^ 5" Poiir les

ouvrages publies pai* livraisons, il HufTiva qiie la d^clavation par laquelle

J'auteur se veserve le droit de traduelion soit faite dans la premiere livrai-

son. Toutefois, eu ce qui concenie le tenrie de cinq ans, assigne par cet

article pour Texercice du droit privilegie de traduction, chaqiie livraison

sera consideree eomme im ouvrage separe. Chacuue d'elles sera enregistree

et deposee dans l'iin des deux pays, dans les trois mois a partir de sa pre-

miere publication dans l'autre. ^\ b" Relativeinent a la traduction des ou-

vrages dramatiques, Fauteur qui voudia se reserver le droit exclnsif dont

il s'agit au present article, deyra faii-e paraJtre sa traducLion trois mois apres

le depot et Tenregistrement de l'ouvrage original. ^ Dans le cas oü la legis-

lation de la Belgique sur le droit de traduction viendrait ä etre moditlee

pendant la duree de la presente Convention, les avantages nouveaux qui

seraient consacres en faveur des auteurs beiges seraient de plein droit 6tendus

aux auteurs Iranc^'ais. If En mßme temps, les auteurs beiges jouiraient en

France des avantages pbis grands qui pourraient resulter de la I^gislation

generale en J'aveur des nationaux. ^ Ces droils respectit's seroni, d'ailleurs.

soumis aux couditions prevues par le paragraphe 2 de Tarticle 1''.

Art. 7. Les mandataires legaux ou ayants cause des auteurs, traduc-

teurs, compositeurs, dessinateurs, peintres, seulpteurs, graveurs, lithographes,

photographes, etc., jouiront des memes droits que ceux que la presente

Convention aecorde aux auteurs, traducteurs, compositeurs, dessinateurs,

peintres, seulpteurs, graveurs, lithographes ou photographes eux-memes.

Art. 8. Nonobstant les stipulations des articies 1 et 5 de la presente

Convention, les articies extraits des journaux ou recueils periodiques publies

dans Tun des deux ])avs pourront etre reproduits ou traduits dans les jour-

naux ou recueils periodiques de Tantre pays, pourvu qu'on y indique la

source d laquelle on les aura puises. ^ Toutefois, celle pennission ne s'eten-

dra pas a la reproduetion , dans Tun des deux pays, des articies de jour-

naux ou de recueils periodiques publies dans Tautre, lorsque les auteurs

auront lormellemeut declare dans le Journal ou le recueil meme ou ils les

auront fait paraitre, qu'ils en interdisent la reproduetion. ^ En aucun cas,

cette interdiction ne pourra atteindre les articies de discussion politique.

Art. 9. L'introduction, Texportation, la circulation, la vente et Texpo-

sition, dans chacun des deux Etats, d'ouvrages ou objets de reproduetion

non autorisee , detinis par les articies t^"", 4, 5 et 6, sont prohibees, sauf

ce qui est dit ä Tarticle 13, soit que les reproductions non autorisees, pro-

viennent de Tun des deux pays, soit qu'elles proviennent d'ua pays etran-

ger quelconque.

Art. 10. En cas de contravention aux dispositions des articies pre-

cedents, la saisie des objets de contrefa^on sera operee, et les ti'ibunaux

appliqueront les penaHtes determioees par les legislations respectives , de la

meme maniere que si Tinfraction avait ete commise au prejudice d'un

ouvi-age ou d'une production d'origine nationale. ^ Les caracteres constituant
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la contTefacori seront determinds par les tribunaux de Tun et de raiitre pays, '

d'apres la legislation en vigueur dans ehaciin des deux Etats.

Art. 11. Les livres d'importation licite, et les autres productioiis men-

tionn^es dans la präsente coiivenlioii , veiiant de Belgique, continueront a

etve admis en France, tant a l'entiee qu^au transit direct ou par entrepot.

par tous les bureaux qui leur sont actuellement ouverts ou qui pourraient

Tetre par la siiite, ^ Si les Interesses le desirent, les livres declares ä

l'entree seront expedies direciement en France, ä la direction de Timpri-

merie, de la librairie et de la presse, an ministere de Tinterieur, et en Bel-

gique ä Tentrepöt de Bruxelles, pour y subir les verifications necessaires.

qui auront lieu an plus tard dans le delai de quinze jours.

Art. 12. Les dispositions de la presente Convention ne pourront por-

ter prejudice, en quoi que ce soit, au droit qui appartiendrait a chacune

des deux Hautes Parties contraciantes de permettre, de surveiller ou d'inter-

dire, par des mesnres de legislation ou de police Interieure, la circulation.

la representation ou Texposition de tont ouvrage ou produclion a T^gard

desquels Tautorite eompetente aurait a exereer ce droit. ^ Chacune des

deux Hautes Parties contractantes conserve, d'ailleurs, le droit de prohiber

rimportation dans ses propres Etats des livres qui, d'apres ses lois interieures

ou des stipulations souserites avec d'autres puissanees, sont ou seraient de

clares etre des contrefa^ons.

Art. 13. Sont maintenues les dispositions de la Convention du 22aoütl852

et de la deelaration jointe ä ladite Convention , relatives ä la possession et

ä la vente, par les editeurs, iraprimeurs ou libraires beiges ou fran^ais, de

reinnpressions d'ouvrages de propriete francaise ou beige non tombes dans

le domaiue public, fabriques, Importes ou en cours de fabrication et de

reimpression non autorisöe, aux epoques fixees par i'article additionnel du

27 fevrier 1854.

Art. 14. Le Gouvernement francais et le Gouvernement beige pren-

dront les mesures necessaires pour interdire l'entree, sur leurs territoires

respectifs, des ouvrages que des ^diteurs frangais ou beiges auraient acquis

le droit de reimprimer. avec la reserve que ces reimpress'oi-s ne seraient

autorisees que pour la vente en France ou en Belgique et sur des marches

tiers. ^ Les ouvrages auxquels cette disposition est applicable devront por-

ter sur leurs titre et couvertnre les mots: „Edition interdite en France (en

Belgique), et autorisee pour la Belgique (la France) et l'etranger."

Art. 15. Les sujets de Fune des Hautes Parties contractantes jouirout,

dans les Etats de i'autre, de la m^me ])rotection que les nationaux, pour

tout ce qui concerne la propriete deö marques de fabrique ou de commerce,

ainsi que des dessins ou modeles industriels et de fabrique de tonte espece.

^ Le droit exclusil" d'exploiter un dessin ou modele industriel ou de fabrique

ne peut avoir, au profit des Francais en Belgique, et reciproquement au

profit des Beiges en France, une duree plus longue que celle tixee par la

loi du pays a Tegard des nationaux. ^ Si le dessin ou modele industriel

ou de fabrique appartient au domaine public dans le pays d'origine , il ne

peut eire Tobjet d'une jouissance exclusive dans I'autre pays. ^ Les dispo-
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"^ ^- sitions des deux paragraphes qui precedeiit sont applicables aux marques

de labrique ou de commerce. ^ Les droits des sujets de riuie des Hautes

Parties contractantes dans les Etats de Tautre, ne sont pas subordoiin^s a

Tobligation d'y exploiter les modeles oii dessins iiHlnstriels ou de labrique.

^ Le present article ne recevra son exeeiition dans Tun et Tautre pays, ä

l'egard des modeles ou dessins indiistriels oii de inbrique. qirA Texpiration

d'une annee ä partir de ce jour.

Art. 16. Les Franyais ne ponrionl levendiquer en Belgique ki pro-

priele exclusive d'une marqne, d"un modele (tu d'iin dessin, s'ils nun ont

depose deux exemplaires au grefle du tribunal de commerce a Bruxelles.

^ Keciproquement, les Beiges ne pourront revendiquer en France la pro-

priete exclusive d'une niarque, d'un modele ou (!"iin dessin, s'ils n'en onl

<lepose deux exemj)laires a Paiis, au grelle du (rihiinal de commerce de

la Seine.

Art. 17. La presenle Convention deineurera en vigueur pendani dix

annees, ä parlir du joui- de Techange des ratilications. Dans Ic cas oü

Hucune des deux Hautes Parties contractantes n'aurait notilie, uiw annee

avant l'expiration de ce terme, son inlention d"en laiie cesser les eilets, la

Convention continuera a etre obligatoire encore une annee, et ainsi de suite

d'annee en annee, jusqu'a Texpiration d'une ftnnee. a partir du jour ou Tune

des parties Taura denoncee.

Art. 18. La jjresente Convention sera raliliee et les ratitications en

seront echangees ä Paris, dans le delai de deux mois, ou plus tot si l'aire

se peut, simultanement avec celk's du Iraite de commerce et du traite de

navigation conclus sous la dale de ce jour entie les deux Hautes Parties

contractantes. ^ En foi de quoi les plenipotentiaires respectifs Font signe

et y ont appose le caeliet de leurs armes, ^ Eait en double expedition a

Paris, le premier jour du n)ois de mai de Tan de grace 1861.

(L. S.) Tlwuvenel. (L. S.) Houher. (L. S.) Firm'm Rvgicr. (1^. ö.) fjedls.

No. 4.

FRANKREICH and BELGIEN. - Jteclaration über .lic Auslegung des Artikel r2

der vorstellenden 1 iter.-artist. -induistr. Convention, unterzeichnet von dem
k. französchen Min d. Aiisw. und dem k, belgischen Geschäftsträger

zu Piiri.'i am 27. Mai 1861.

No. 4. Au nioment de procedcr ä l'ecliange des ratiiicatioiis de la Conven-

lion pour la garantie reciproque de la propriete litteraire, etc., conclue cntrc

la France e( la Belgique, le premier du present mois de mai, les 8(,nssignes

sont convenus de tixer ainsi qu'il suit Finterpretation de Farticle 2 de ladite

Convention: ^ „Les editeurs beiges rcsleut en possession des avantages

dont ils jouissent dejä , en vertu de la Convention du 22 aolit 1852, pour

la publication des ehreslomathies francaises. 11 est donc entendu qu'ils

demeurent libres de composer de sembables recueils avec des extraits

d'ouvrages francais tombes ou non dans le domaine public, sans qu'ils soient
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tenus de raccompagner de notes ou traductions d'aucune sorte," ^ FaitJ^O- 4.

ä Paris, le vingt-septi^me jour du mois de mai de Tan de gräee mil huit

Cent soixanle et un.

(L. S.) Thouvenel (L. Ö.) Haron Beyens.

Nr. 5.

HANNOVER nnd nachgenannte seefahrende Staaten. — Vertrag, betreffend die

Aufhebung des Stader (Brvinshäuser) Zolls, unterzeichnet

zu Hannover am 22. Juni 1861

Traite concernant l'abolition du droit de Stade ou de Brunshausen.

Sa Majeste le Roi de Hanovre d\ine part.

Et Sa Majeste rEmpereur d'Autriche. Roi de Hoiigrie et de Boheme,

Sa Majeste le Roi de? Beiges, Sa Majeste rEmpereur du Bresil, Sa Majeste

le Roi de Danemark, Sa Majeste la Reine d'Espagne, Sa Majeste l'Empe-

reur des Frangais , Sa Majeste la Reine du Royaume Uni de la Grande

Bretagne et d'Irlande, Son Altesse Royale le Grand -Duo de Mecklemburg-

Schwerin, Sa Majeste le Roi des Pays-Bas, Sa Majeste le Roi des Royaumes

de Portugal et des Algarves, Sa Majeste le Roi de Prusse, Sa Majeste

rEmpereur de Toutes les Russies, Roi de Pologne, Grand-Duc de Finlande,

Sa Majeste le Roi de Su^de et de Norwege, et les Senats des Villes Libres

et Anseatiques de Lübeck, Breme et Hamburg d'autre part;*)

Egalement animes du desir de faciliter et d'aetiver les rapports de

commerce et de navigation entre Leurs Etats respectifs, ont resolu de con-

clure un traite dans le but d'affranchir la navigation de l'Elbe du droit

connu sous la d^nomination de peage de Stade ou de Brunshausen et ont

nomme ä cet efFet pour Leurs Plenipotentiaires, savoir:

Sa Majeste le Roi de Hanovre,

Le Sieur Charles Adolphe Louis Gomte de Platen-Hallermuud, Coni-

mandeur de 1"*^ classe de Son Ordre des Guelphes, Grand-Cordon des Ordres

de Leopold d'Autriche, de l'Aigle Rouge de Prusse, de l'Aigle Blanc de

Russie, du Lion Neerlandais, de la Maison d'Oldenburg , de Pie IX., des

Sts. Maurice et Lazare, etc., Son Ministre d'Etat et des Affaires Etrangeres:

Sa Majeste TEmpereur d'Autriche, Roi de Hongrie et de Boheme,

Le Sieur Frederic Hugues, Comte d'Ingelheim, Echter de Mespelbrunii,

Chevalier Honoraire de Malte, Grand-Croix des Ordres des Guelphes, de Guil-

laume de Hesse, et de la Maison Grand-Ducale d'Oldenburg, Comniandeur

de rOrdre Grand-Ducal de Louis de Hesse et de l'Ordre du St. Sauveur de

*) Die dem Vertrage noch nicht beigetretenen Mächte, deren Gebiete an das Meer

grenzen, sind: das Grossherzogthum Oldenburg, die italienischen Staaten, die Vereinigten

Staaten von Amerika und die übrigen amerikanischen Republiken. In Beziehung auf die

Vereinigten Staaten constatirte der Hannoversche Bevollmächtigte in der 2. Conferenz-

Sitzung vom 18. Juni 1861: .,Les Etats-Unis, dont la non-participation k cette Conference

doit s'expliquer par la distance des lieux. n'ont cesse de manifester les meilleurs disposi-

tions. II y a meme lieu d'esperer que dans un court delai une declaration d'ailhesion sera

faite par le Cabinet de Washington."
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No. 5. C4r6ce, Son Conseiller prive actuel et Chambellan, Sun Envoy^ Extraordinaire

et Miuistre Plenipotentiaire pres Sa Majeste le Roi de Hanovre;

Sa Majeste le Roi des Beiges.

Le Sieur Jean Baptiste Baron Nolhomb, det-ore de In Croix de ter,

tTraad-Cordou de Son Ordre de Leopold et des Ordres de la Branche Ernestine.

d'Albert leVHJeureiix, de la Legion d'Houneur, de TAigle Rouge, de Charleslll..

du Christ de Portugal, de St. Michel de Raviere. de St. Olal, du Lion Neer-

landais, du Lion de Zaehringen , du meritc de la Hesse Grand-Ducale, de

la Maison d'Anhalt, etc., Son Miuistre d'Etal, Son Envoje extraordiniüre et

Ministre Plenipotentiaire pres Sa Majeste le Roi de H.uiovre:

Sa Majeste le Roi de Danemark,

Le Sieur Charles Ernest Jean de Bulow. Coininandeur de Son Ordre

du üanebrog et decore de la Croix d'Honneur du rneme Ordre, Chevalier

de rOrdre de St. Stanislas de seconde classe, Commandeur de TOrdre de

St. Okii" de Norwege, Chevalier des Ordres de TEpee de Suede et de Guil-

laume de Hesse, Son Major-General et Chambellan, Son Envoye en missiou

extraordinaire pres Sa Majeste le Roi de Hanovre:

Sa Majeste la Reine d'Espagne,

Le Sieur Vicente Gutierrez Chevalier de Terau, Conimandeur de Son

Ordre dlsabelie la Catholique et Chevalier de l'Ordre de Charles HL, Com-

mandeur des Ordres de Leopold de Belgique ei duDanebrog, Chevalier de

rOrdre de St. Jean, Son Secretaire de Cabinet , Son Ministre -resident pres

Sa Majeste le Roi de Danemark

:

Sa Mojeste FEmpereur des Francais,

Le Sieur Joseph Alphonse Paul Baron de Malaret, Officier de Son

Ordre Imperial de la Legion d'Honneur, Commandeur de Nombre extraordi-

naire de l'Ordre de Charles 111. d"Espagne, Chevalier de TOrdre de Pie IX.,

Son Ministre Plenipotentiaire pres Sa Majeste le Roi de Hanovre;

Sa Majeste Ih Reine du Royaume Uni de la Grande Bretagne et

d'Irlande,

Le Sieur Henry Francis Howard, Esquire, Son Envoye Extraordinaire

et Ministre Plenipotentiaire pres Sa Mnjeste le Roi de Hanovre:

Son Altesse Royale le Graud-Duc de Mecklemburg-Schwerin.

Le Sieur Othon Henri Jasper de Wickede, Son Conseiller au Minislere

des finances;

Sa Majeste le Roi des Pays-Bas.

Le Sieur Antoine Jean Lucas Baron .Stratenus, Comniandeur de Son

Ordre Royal du Lion Neerlandais, Son Chambellan, Son Envoye Extraordinaire

et Ministre Plenipotentiaire pres Sa Majeste le Roi de Hanovre;

Sa Majeste le Roi des Royaumes de Portugal et des Algarvcs,

Dom Franciso d'Almeida Portugal, Comte de Lavradio, Grand-croix

de l'ancien et tres-uobie Ordre de la Tour et TEpee, et de l'Ordre militaire

du Christ, Conumuideui- de TOrdre Royal de Notre Dame de la couception

de Villa Vigosa du Portugal, Grand-Croix des Ordres de PAigle Rouge de

Prusse, de Leopold de Beigique. du Danebrog et de la Brauche Ernestine

de Saxe, Chevalier de 1''"'^ classe en diamants de l'Ordre Princier de Hohen-
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zollern etc., President de la Chambre des Pairs, Son Conseiller d'Etat effec- »o. 5.

tif et .Ministre d'Etat honovaire, Son Envoye Extraoi-dinaire et Ministre P16ni-

potentiaire pres Sa Mojeste Britannique:

Sa Majeste le Roi de Prasse,

!,e Prince Gustave d'Ysembourg et Büdingen, Chevalier de Son Ordre

de l'Aigle Rouge de 3''"'^ classe avec noeud, Chevalier de droit de FOrdre

de St. Jean de Prasse et decore de la croix pour le raerite miUtaire, Grand-

Croix de FOrdre de la Maison d'Oldenburg, Commandeur de 1«='*= classe des

Ordres des Guelphes de Hanovre et de Henri le Lion de Brunswick, etc.,

Son Lieuteuant-Colonel a la suite du premier Regiment des Dragons de la

Garde, Son Envoye Extraordinaire et Ministre Plenipotentiaire pres Sa Majeste

le Roi de Hanovre;

Sa Majeste FEmpereur de toules JesRussies, Roi de Pologne, Grand-

Duc de Finlande,

Le Sieur Jean Persiany, Chevalier de Ses Ordres de Ste. Anne de

i^^cla-^e, de St. Stanislas de l"'^ classe et de St. Wladimir de 3^""^ classe,

Grand -Croix du Sauveur de Gr^oe, Chevalier du Lion de Zaehringen de

gerne classc , et decore de FOrdre du Nichan-Iftihar de Turquie, Son Con-

seiller prive, Son Envoye Extraordinaire et Ministre Plenipotentiaire pr^s Sa

Majeste le Roi de Hanovre;

Sa Majeste le Roi de Suede et de Norwege,

Le Sieur Charles Adolphe Stercky, Chevalier de Son Ordre de FEtoile

Folaire, de FOrdre de St. Anne de Russie de 3^°^^ classe et de FOrdre du

Danebrog, Son Ministre-Resident en mission speciale pres Sa Majeste leRoi

de Hanovre, Son Ministre-Resident et Cousul- General pres les Villes Libres

et Anseatiques de Lübeck, Breme et Hamburg:

Le Senat de la Ville Libre et Anseatique de Lübeck,

Le Sieur Theodore Curtius, Docteiir en droit, Senateur de cette Ville:

Le Senat de la Ville Libre et Anseatique de Breme,

T (; Sieur Othon Gildemeister, Senateur de cette Ville;

Le Senat de la Ville Libre et Anseatique de Hamburg,

Le Sieur Charles Hermann Merck, Docteur en droit, Syndic de la diteVille.

Lesquels, apres avoir echange leurs Pleins-Pouvoirs, Irouves en bonne

et due lorme, sont convenus des articles suivans:

Art. 1. Sa Majeste le Roi de Hanovre prend envers Sa Majeste

FEmpereur d'Autriche, Roi de Hongrie et de Boheme, etc.

! Folgen die Namen der übrigen contrahirenden Souveräne und Staaten

in obiger Ordnung.]

qui l'aceeptent, Fengagement 1. d'abolir completement et a jamais le

droit ju-qu'ici preleve sur les cargaisons des navires qui, en montant FElbe

venaient passer l'embouchure de la riviere dite Schwinge, droit g^neralement

designe sous le nom de peage de Stade ou de Brunshausen; Ä. de ne sub-

stituer au droit dont la suppression est stipulee par le paragraphe precedent

aucune nouvelle taxe de quelque nature qu'elle soit ä raison de la coque

ou des cargaisons, sur les navires qui monteront ou descenderont FElbe;

3. de n'assujettir desormais sous quelque pretexte que ce soit, a aucune
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No, 5. mesure de eontrole relalive au droit cessaiil les navires qui raonteront oii

descenderont l'Elbe.

II est cependant bien entendu qiie les dispositions ci-dessus ne seront

obligatoires qu'a l'egard des Puissances qui ont pris pari ou adhereront au

present traite, Sa Majeste le Roi de Hanovre Se reservant expressement le

droit de regier par accords particuliers, n'impliquant ni visite ni deteniiou,

le traitenient fiscal et douanier des navires appartenant aux Puissances qui

sont restees ou resteroat en dehors de ce traite.

Art. 2. Sa Majeste le Roi de Hanovre S'engage en outre euvers les

susdites Ha Utes Parties contractantes 1. ä prendre soin comme par le passe

et dans la mesure de Ses obligations actuelles, de la conservation des

ouvrages qui sont necessaires a la libre navigation de l'Elbe, 9. ä. n'intro-

duire, a titre de compensation pour les depenses resultant de l'execution

de cet engagement, aueune charge quelconque aux lieu et place du droit

de Stade ou de Brunshausen.

Art, 3. Les engagements contenus dans les deux articles pr^c^dens

produiront leur effet ä partir du 1*^^" juillet 1861.

Art. 4. Comme dedommagement et compensation des sacrifices que

les stipulations ci-dessus doivent imposer a Sa Majeste le Roi de Hanovre

Sa Majeste l'Empereur d'Autriche, Roi de Hongrie et de Boheme, etc.

[B'olgen die Namen der übrigen Contrahenten.]

S'engagent de Leur cöte a pajer a Sa Majeste le Roi de Hanovre

qui raceepte, une somme totale de 2,857,838V3 Thalers Allemands , il re-

partir de la maniere suivante:

Sur TAutriche pour 1,273 Th. All.

„ la Belgique*) .... „ 19,413 „ „

„ BrSme „ 40,334 „ „

„ le Bresil „ 1,013 „ „

„ le Danemark „ 209,543 „ „

„ l'Espagne „ 37,789 „ „

„ la France „ 71,168 „ „

„ la Grande Bretagne . „ l,033,333'/3 „ „

„ Hamburg „ 1,033,333V3 „ „

„ Lübeck „ 8,885 „ „

„ le Mecklemburg ... ,. 15,855 „ „

„ la Norwege ,, 64,2.58 „ „

„ les Pays-Bas
,, 169,963 „ „

„ le Portugal.. „ 16,213 „ „

„ la Prusse „ .34,489 „ „

„ la Russie „ 7,983
,, „

„ la Suede „ 92,495 „ „

*) Durch Specialvertrag vom 18. Februar 1861 ist Belgien die zu leistende Bei-

tragsquote von Hannover erlassen worden, wogegen dasselbe die Verpflichtung übernimmt,
Hannoverschen Schiffen den Scheidezoll, welchen die Niederlande erheben, zurückzuer-

. statten. Die belgische Ratifications-Urkunde hat der belgische Gesandte v. Nothorab am
32. Juni 1861 in Hannover überreicht.
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II est bien entendu que les Hautes Parties contraetantes ne seront No. 5.

eventuellement vespousables que pour la quote-part mise a la charge de

chacune d'ElIes.

Art. 5. Ell ce qui regarde le iiiode, le lieu et l'epoque de payement

des dillVi-entes quote-parts, il est convenu que le payement sera eff'ectue

fu Thalers (Allemands) : a Hanovre (»u a Hamburg selon le choix du

Gouvernement payant; ei dans !e (erme de Irois mois ä partir du

!«' juillet 1861.

11 pourra eependani interveinr des arrangemeus particuliers aux tins

de proroger le terme susindique ou de stipuler le payement par annuites.

L'acquittenient d'interets au taux de quatre pour cent du capitai

deviendra obligatoire , ä partir du 1" octobre 1861 pour les payements

en somme integrale: ^ a partir du 1<^^- juillet 1861 pour les payemens

en termes.

Art. 6. L'execution des engagemens reciproques contenus dans le

presenl Iraite est expressement subordonnee a Faccomplissement des for-

malites et regles etablies par les lois constitutionnelles de Celles des Hautes

Puissances Contractantes qui sont tenues d'en provoquer Papplication ,
ee

(|u'Elles S'obligent ä faire dans le plus bref delai possible.

Art. 7. Le present traite sera ratifie et les ratifications en seront

echangees ä Hanovre avant le i" juillet 1861 ou aussitot que possible apr^s

'

l'expiration de ce terme.

En foi de quoi les Plenipotentiaires respectifs l'ont signe et y out

appose le caehet de leurs armes.

Fait tl Hanovre le -i-i^'"*" jour du mois de juin de l'an 1861.

[Folgen die Siegel und Unterschriften der Bevollmächtigten in der im Ein-

gang beobachteten Ordnung.]

Nr. 6.

HANNOVER und die in Nr. 5 genannten seefahrenden Staaten. — Protokoli zum

Hauptvertrag wegen Aufhebung des Stader Zolls, datirt vom 22. Juni 1861.

betreffend das bis zu gänzlicher Ausführung der Vertragsbestimmungen zu

beobachtende Verfahren.

Protoeole.
Dans le cas uü Texecution des engagemens contenus dans les ar- No. 6.

licles 6 vi 7 du traite de ce jour ne pourrait avoir Heu avant le 1«'' juillet 1861

il demeure entendu que le Gouvernement Hanovrien conservera le droit de

maintenir apres cette epoque, ä titre provisoire, par voie de cautionnement,

le droit qu'il s'est engage a abolir; mais au für et a mesure qu'une des

Puissances contractantes aura rempli les susdits engagemens, le Gouverne-

ment Hanovrien fera cesser, de son cöte , les mesures provisoires de cau-

tionnement et en ordonnera la decharge ä l'egard des marchandises trans-

portees dans les navires de cette Puissance. II pourra neanmoins
,
jusqu'a

raccomplissement detinitif, par toutes les Puissances Contractantes, des

eimagemens contenus dans les art. 6 et 7 , exiger des navires atfranchis
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No. 6. ]a justification de leur nationalite, saus qu'il puisse en resulter pour ces

navires ni retard ni detention.

B'ait a Hanovre le 22'^"^<= juiu 1861.

[Folgen die Unterschriften der Bevollmächtigten iu der bei dem Hauptver-

trag beobachteten Ordnung.]

No. 7.

HANNOVER und die in No. 5 genannten seefahrenden Staaten. — Auszug aus d em
die Aufhebung des Stader Zolls betreffenden (dritten) Conferenzprotolcolle

vom 19. .Juni 1861.

La Conference passe a l^examen du projet de Protoeole devant

No. 7. regier l'etat interimaire ä etablir jusqu'ä l'accomplissement detinitif par toutes

les Puissances contractantes des engagemens coutenus dans les Articles 6

et 7 du traite. ^ Le Protoeole est lu par M. le Comte de Platen. ^ Le

Delegue de Hanovre croit pouvoir se dispenser de justifier un projet qui est

de tout point conforme au protoeole signe lors de Pabolition des droits du Sund.

M. le Delegue des Pays-Bas fait remarquer qu'il y aura lieu de con-

stater la maniere dont le Gouvernement de Hanovre entend executer la

mesure de cautionnement prevue par le projet. Rappelant le circulaire

emanee du Directorat de la Douane du Sund le 29 mars 1857 et qui,

quoique non comprise dans les negociations proprement dites., ne laisse pas

que d'avoir un certain caractere international , il enonce le desir que le

Hanovre fasse un arrangement administratif qui soit analogue a la mesure

precitee du Gouvernement Danois. C'est sous le benefice de cette reserve

que le Gouvernement des Pays-Bas peut admettre le Protoeole.

M. le Comte de Platen-Hallermund repond que le Gouvernement de

Hanovre, dans la ferme volonte de menager ciuiant que possible tous les

int^rets engages, est pret a s'arreter a un expedient qui consisterait

a laisser aux interesses le droit lacultatif et aliernatif d'operer le

depöt en numeraire , ou de se faire eautionner par un courtier

residant dans le port de destination et dont la solvabilite soit

eonnue au bureau des peages et qui, contre les papiers et dbcu-

mens indiques dans le § 8, b du reglement du 13avril 18-44, (sur

le peage de Stade ou de Brunshausen) n'aurait ä remettre qu'une

simple cedule, en gardant son recours contre qui de droit a

l'egard des sommes y indiquees.

M. le Delegue des Pays-Bas se declare satisfait de cette explication,

M. le Delegue de Hamburg eroit devoir signaler a Tattention de la

Conference les differences essentielles qui se fönt remarquer entre la pro-

cedure proposee par le Hanovre et la mesure bien plus liberale qui dans

le temps a ete prise par le Danemark. etc. etc.

Apr^s un examen approfondi M. Merck retire son amendemenl et

la Conference decide unanimement d'adherer a la proposition formulee par

M. le D61egue de Hanovre et qui sera inseree au proces - verbal de la
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Seance. Le Protocole est mis aux voix et adopte a l'unauimite, apres que No. 7.

le terme du l^^'juillet 1861 y a ete insere.

M. le Plenipotentiaire de la Grande Bretagne prend la parole. II se

prononce dans les terme.s suivants : „La Conference vient tres-heureusement

d'arreter la redaction du traite par lequel le droit de Stade sera aboli et

le Hanovre prend les engagemens contenus dans l'Article II. Je pense que,

comme il y a deux autres Etats Riverains representes a la Conference , il

serait utile de constater de quelle maniere leurs Gouvernemens entendent

agir a Pavenir relativement au maintien de la libre navigation de ce fleuve.

Je prends donc la liberte de demander ä chacun de ces deux Plenipoten-

tiaires s'ils ne sont pas a meine de s'expliquer ä ce sujet."

M. le Plenipotentiaire de Sa Majeste le Roi de Danemark donne

lecture de la declaration suivante: „Le Plenipotentiaire de Sa Majeste le

Roi de Danemark declare que son Gouvernement s'engage a entretenir, a

l'avenir comme ])ar le passe, pour ce qui le concerne, les ouvrages servant

au maintien de la navigabilite de PElbe, sans imposer a titre de compen-

sation un nouveau droit quelconque, soit sur la coque des navires qui mon-

teront ou descendront ce fleuve, soit sur leurs cargaisons."

M. le Plenipotentiaire de Hamhui-g, se rendant de son cote a l'in-

vitation de M. le Plenipotentiaire de la Grande Bretagne, dit qu'il lui serait

peut-^tre permis de contester sur la question que Pon souleve la compe-

tence de la Conference. II s'en abstiendra. En consequence il a Phonneur

de faire, au nom du Senat , la declaration suivante : „Le Plenipotentiaire

de la Ville Libre de Hamburg declare que Pabolition du droit de Stade

ne sera jamais pour Elle un motif d'alterer la Situation actuelle relativement

au maintien a Ses frais de la navigabilite de PElbe de Hamburg jusqu'ä

la Mer, lequel etat de choses subsistera a tous egards sans alteration."

A la demande de M. le Plenipotentiaire des Pajs-Bas la Conference

decide que les declarations dont il a ete donne lecture seront textuellement

inserees au Protocole de la Seance, ainsi que les explications de M. le Ple-

nipotentiaire de la Grande Bretagne qui les ont provoquees. etc., etc.

Hanovre, ce 19 juin 1861.

[Folgen die Unterschriften der Bevollmächtigten in der bei dem Hauptver-

trage beobachteten Ordnung.]

Staatsarchiv, 1861.
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No. 8.

ITALIEN. — Decret des Königs Victor Emanuel Tl. über die Annahme des

Titels ,,König von Italien^' vom 17. März 1861."^=)

[Uebersetzung.]

5o. 8. Victor Emanuel IL, König von Sardinien, Cypern, Jerusalem etc.

Italien, Der Senat und die Kammer haben gutgeheissen; Wir haben sanctionirt und
17. März

*"

1861. verkünden, wie folgt:

Einziger Artikel: Der König Victor Emanuel IL nimnil für Sieh

und Seine Nachfolger den Titel eines Königs von Italien an.

Wir befehlen, dass Gegenwärtiges, versehen mit dem Staatssiegel,

eingeschaltet werde in die Regierungsacten , indem Wir einem Jeden, den

es angeht, befehlen, es als Staatsgesetz zu beobachten und beobachten zu

lassen. Gegeben in Turin, 17. März 186 L

Victor Emanuel.

C. Cavour. M. Minghetti G. B. Cassinis. F. S. Vegezzi. M. Fanti.

T. Mamiani. T. Corsi. U. Peruzzi.

No. 9.

ITALIEN. — Der Gesandte des Königs Victor Emmanuel II, zu London an

den köüigl. grossbritan. Min. d. Ausw. — Die Annahme des Titels

„König von Italien" betr. —
Londres, 19 mars I8G1.

No. 9. Mjlord, — Le Parlement national vient de voter et le Roi, mon auguste

souverain, a sanctionne la loi en vertu de laquelle Sa Majeste Victor Emma-

1861. nuel II assume pour lui et pour ses successeurs le titre de „Roi d'Italie."

^ La legalite constitutionnelle a consacre ainsi l'ceuvre de justice qui a

rendu l'Italie a elle-meme. ^ Des ce jour l'Italie affirme haiitement, en face

du monde, sa propre existence. ^ Elle proclame solennellement le droit qui

lui appartient d'etre libre et iudependante, droit qu'elle a soutenu sur le

ehamp de bataille et dans les conseils europeens. ^ L'Angleterre, qui a du

et qui doit sa prosperite a Papplication des memes principes qui nous guident,

verra avec faveur, j'en suis convaincu, se constituer ofticiellement et se faire

connaitre en Europe une nationalite ä laquelle le peuple du Royaume-Uni

a temoigne de genereuses sympathies. ^| Je suis charge par le gouvernement

du Roi de notifier olficiellement cet evenement memoiable a Votre Excellence,

en sa qualite de principal secretaire d'Etat pour les affaires etrangeres de

Sa Majeste la reine du Royaume-Uni de la Grande-Bretagne et d'Irlande.

^f Ce grand fait a une importance que Votre Excellence appreciera facile-

ment. L'experience du passe me permet d'esperer que la communication

que j'ai Phonneur de lui faire lui causera ainsi qu'ä ses collegues la meme
satisfaction que j'ai a la lui adresser. ^ Je jjne etc.

An Lord John Russell. V. E. d'Azeglio.

*) Die Anerkennung des Titels ist — ausser von Grossbritannien [Nr. 10] der

Schweiz [No. 12.] und Frankreich [Nr. 13] — bis jetzt [Anfangs Juli] erfolgt: von

Griechenland, Schweden, Dänemark, Portugal, den Vereinigten Staaten

von .Amerika und der Republik Venezuela

Italien

19. März
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No. 10.
GROSSBRITANNIEN. — Min. d. Ausw. an den Gesandten des Königs Victor

Emanuel II. zu London. — Die Anerkennung des Titels

• „König von Italien" betr. —
Foreign-office, March 30, 1861.

M. le Marquis,—! have had the honour to receive your letter of the No. 10
19th inst., informing me that the National Parliament has voted, and the Grossbrit.

King your august Sovereign has sanctioned, a law by virtue of whieh His ^\m"
Majesty Victor Emanuel II. assumes, for himsell' and for his successors the
title of "King of Italy". ^ Having laid your communication before Her
Majesty the Queen, I am commanded to state to you that Her Majesty,
acting ou the principle of respecting the independence of the nations of
Europe, will receive you as the Envoy of Victor Emanuel IL, King ofltaly.

T[ Corresponding instructions will be given to Sir James Hudson, Her Majesty's
Envoy Extraordinary at the Court of Turin. ^ I request etc.

To the Marquis d'Azeglio. j j^^^^^j^

No. 11.
GROSSBRITANNIEN. — Min. d. Ausw. an den königl. Gesandten in Turin —Die

Anerkennung des Titels „König von Italien" betr.

Foreign-office, April J, 1861.

Sir,--I transmit to you herewith a copy of a letter from the Marquis No. 11.

d'Azegho*), announcing that the National Parliament has voted, and ^'<'^^''"'-

the King has sanctioned, a law in virtue of which His Majesty Victor ^is«"'
Emanuel IL assumes for himself and his successors the title of "King of
Italy"- and also a copy of my reply**) stating that the Queen would
receive him as Envoy of Victor Emanuel IL King of Italy. ^ No new
credentials will be required by you. ^ I am etc.

To Sir J. Hudson. Turin. j j^^^^^^^^

No. 12.
SCHWEIZ. — Der Bundesrath an den schweizerischen Gesandten in Turin. —

Die Anerkennung des Titels ,, König von Italien'^ betr. —
Bern, 30 mars 1861.

Tit., — Par note du 23 courant, Monsieur le Commandeur Jocfeaw No. 12.
nous a informe que le Parlement National a vote et que S. M. le Roi de s<=^^"*

Sardaigne a sanctionne la loi en vertu de laquelle Victor Emmanuel IL ^\
""

assume, pour Lui et Ses successeurs, le titre de Roi ditalie. % En vous
transmettant ci -Joint copie de cette note, nous vous chargeons, Monsieur,
de remercier de notre part le Gouvernement du Roi Victor Emmanuel de
cette communication et de lui exprimer la satisfaction que nous avons eprouvee
des sentiments d'amitie que le Gouvernement de Sa Majeste a temoignes
a cette occasion envers la Suisse. Celle-ci ne manquera pas, de son cote,
de contribuer aussi sous le nouvel ordre de choses loyalement et autant
qu'd dependra d'elle ä maintenir et a resserrer toujours davantage les an-
ciennes relations de bonne amitie qui existent si heureusement entre les
deux pays voisins. ^ Agreez, etc.

^J^Tourte d Turin.
fp^jg^,^ ^.^ Unterschriften.]

*) No. 9. **) No. 10. 4«

30. März

861.
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Nr. 13.

FRANKREICH. — Min. d. Ausw. an den kaiserl. Geschäftsträger in Turin. —
Die Anerkennung des Titels „König von Italien" und die Lage des

Kirchenstaats hetr. —
Paris, le 15 juin 1861.

No. 13. Monsieur, — Le roi Victor-Emmanuel a adresse a l'Empereur une
Fiankreicii lettre qui a pour objet de demander ä Sa Majeste de le reeonnaitre comme

1861. roi d'Italie. L'Empereur a aceueilli cette communieation avec les sentiments

de bienveillance qui l'animent envers Tltalie, et Sa Majeste est d'autant

plus disposee a en donner uu nouveau gage, en aceedant au voju du roi,

que notre abstention dans les circoustances actuelles pourrait faire nattre

des conjectures erronees et etre eonsideree eomme Pindice d'une politique

qui n'est pas eelle du Gouvernement imperial. Mais si nous tenons a ne

pas laisser a ce sujet de doutes sur nos intentions, il est toutelbis des necessites

que nous ne pouvons perdre de vue, et nous devons prendre soin que notre

reconnaissanoe ne soit pas interpretee d'une la^on inexaete en Italie ou en

Europe. ^ Le Gouvernement de Sa Majeste n'a cache en aueune eirconstance

ses opinions sur les evenements qui ont eclate Tan dernier dä,ns la Peninsule.

La reconnaissanee de l'etat de choses qui en est resulte ne pourrait done

en etre la garantie, de meme qu'elle ne saurait impliquer Papprobation

retrospective d'une politique au sujet de laquelle nous nous sommes con-

stamment reserve une entiere liberte d'appreciation. Encore moins PItalie

serait-elle fondee a y trouver un encouragement a des entreprises de nature

a compromettre la paix generale. Notre maniere de voir n'a pas ebange

depuis Pentrevue de Varsovie, oü nous avons eu Poccasion de la faire con-

naitre a PEurope comme au cabinet de Turin. En declarant alors que nous

considerions le principe de non-intervention comme une regle de conduite

pour toutes les puissances, nous ajoutions qu'une agression, de la jDart des

Italiens, n'obtiendrait pas, quelles que pussent en etre les suites, Papprobation

du Gouvernement de PEmpereur. Nous sommes restes dans les memes

sentiments et nous declinons d'avance toute solidarite dans des projets dont

le gouvernement Italien aurait seul a assumer les perils et ä subir les

/ consequences. ^ Le cabinet de Turin, d'autre part, se rendra compte des

devoirs que notre position nous cree envers le saint-siege, et je croirais

superflu d'ajouter qu'en nouant des rapports officiels avec le gouvernement

Italien, nous n'entendons nullement allaiblir la valeur des protestations for-

mulees par la cour de Rome contre Pinvasion de plusieurs provinees des

Etats pontificaux. Pas plus que nous, le gouvernement du roi Victor-Emma-

nuel ne saurait contester la puissance des considerations de toute nature qui

se rattachent a la question romaine et dominent necessairement nos deter-

minations, et il comprendra ([u'eu reconnaissant le roi d'Italie, nous devons

continuer d'occuper Ronie taut que des garanties süffisantes ne couvriront

pas les interets qui nous y ont amenes. ^ Le Gouvernement de PEmj^ereur

a juge necessaire d'entrer, en un pareil momeut, dans les explications les

plus iVanehes avec le cabinet de Turin. Nous avons la.contiance qu'il en
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appi'eciera le caiactere et Tobjet. Tj Vous voudrez bien, monsienr, donner No. 13.

lecture et remettre copie de cette depeche a M. le barori Ricasoli, ^ Re- ^^^ j^'^*^.

cevez, etc., etc: i^^^-

A- M de Rayneval Thouvenel.
ä Turin-

Nr. 14.

ITALIEN. — Min. des Ausw. an den königl. Geschäftsträger in Paris. — Die

Anerkennung des Titels „König von Italien" und die Lage des

Kirchenstaats betr. —

Turin, le 21 juin 1861.

Monsieur le com(e, — Le charge des affaires de France est venu me No. 14.

Italien,

21. Juni
donner communicatiou de la depeche dont a'Ous trouverez ci-jointe une copie

^ Dans cette depeche, '6. Exe. le niinistre des affaires etrangeres de l'Em- isei

pereur declare que Sa Majeste Imperiale est prete a nous donner un nouveau

gage de ses seutiments de bienveillance en reconnaissant le royaume d'Italie.

II ajoute, toutefois, que cet acte aurait surtout pour but d'empecher des

conjectures erronnees, et qu'il ne saurait impliquer l'approbation retrospective

d'une politique au sujet de laquelle le Gouvernement de Sa Majeste Imperiale

s'est constamment reserve une entiere liberte d'appreciation. Encore moins

serions-nous fondes, d'apres cette depeche, a voir dans la reconnaissance

de la France un encouragement ä des entreprises de nature a compromettre

la paix generale. Rappelant les declarations du Gouvernement francais ä

Pepoque de l'entrevue de Varsovie, M. Thouvenel repete qu'il continue a

regarder le principe de non-intervention comme une regle de conduite pour

toutes les puissances- mais il declare que le cabinet des Tuileries declinerait

d'avance toute responsabilite dans des projets d'agression dont nous aurions

a assuraer les perils et ä subir les consequences. ^ Passant ensuite a ex-

pliquer la position de la France vis-a-vis de la cour de Rome, M. Thouvenel

rappeile que de puissantes considerations obligent le Gouvernement Imperial

ä continuer d'occuper Rome, tant que des garanties süffisantes ne couvriront

pas les interets religieux que l'Empereur a justement a coeur de proteger,

et il exprime la contiance que le gouvernenient du roi saura apprecier le

caractere et l'objet de ces franches explications. ^ Avant de vous faire

connaitre ma maniere de voir sur les considerations developpees dans la

depeche de M. Thouvenel, je dois vous i)rier, monsieur le comte, dVxprimer

a M. le ministre des affaires etrangeres ma vive et profonde gratitude pour

la precieuse marque de Sympathie que l'Empereur est dispose a donner a

notre cause nationale, en reconnaissant le ro^'aume d'Italie. Cet acte revet,

dans les circonstances actuelles, une valeur toute particuliere, et les Italiens

seront profondement touchcs en voyant que Sa Majeste Imperiale, bien

qu'Elle n'ait pas modifie son jugement sur les evenements qui se sont passes

Pan dernier dans la Peninsule, est disposee ä donner a Pltahe, encore attristee

d'un grand deuil national, une preuve si eclatante de sa haute et genereuse

bien-veillance. ^ En vous priant d'etre Porgane de ces sentiments aupres
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No. 14. du Gouvernement de rEmperenr, je ne fais que suivre l'exemple du grand

Italien, cjtoyen dont nous pleurons la mort. J'apprecie comme lui a sa valeur la

isei!"' franchise avec laquelle le Gouvernement Imperial a bien «voulu nous faire

connattre sa maniere de voir sur les evenements qui pourraient survenir en

Italie. Je ne saurais mieux repondre a cette preuve de contiance qu'en ex-

primant avec une egale franchise et sans aucune reticence toute ma pensee.

^ Charge par la contiance du roi de remplacer le comte de Cavour a la

presidence du conseil et dans la direction de la politique exterieure, j'ai

trouve mon pi'Ogramme trace d'avance dans les votes recents que le deux

chambres du parlement ont eu Toccasion d'emettre sur les questions les plus

importantes pour Pavenir de Tltalie. Apres de longs et memorables debats,

le parlement, tout en affirmant d'une maniere solenneile le droit de la nation

a se constituer dans sa complete unite, a exprime l'espoir que les progres

que la cause de l'Italie fait chaque jour dans la conscience publique amene-

raient peu a peu et sans secousse la Solution si ardemment souhaitee par

les Italiens. W Cette contiance dans la justice de notre cause, dans la sagesse

des gouvernements europeens, ainsi que dans Fappui chaque jour plus puis-

sant de Popinion publique, que le comte de Cavour exprimait avec tant

d'eloquence peu de temps avant sa mort, a passe tout entiere dans Padmini-

slration que j'ai Phonneur de presider. Le roi et ses ministres sont toujours

convaincus que c'est en organisant les forces du pays et en donnant ä

PEurope l'exemple d'une marche sage et reguliere, que nous reussirons a

sauvegarder nos droits sans exposer PItalie a des ugitations steriles et PEurope

ä. de dangereuses complications. Vous poiivez donc, monsieur le comte,

rassurer completement le Gouvernement de PEmpereur sur nos intentions

au sujet de la politique exterieure. Neanmoins, les declarations de M. Thou-

venel, relativement a la question romaine, inVjbligent ä ajouter quelques

mots a cet egard. ^ Vous savez, monsieur le comte, de quelle maniere cette

question est envisagee par le gouvernement du roi. Notre vceu est de rendre

a PItalie sa glorieuse capitale, mais notre intention est de ne rien oter ä

la grandeur de PEglise, a Pindependance du chef auguste de la religion

catholique. Nous aimons, par consequent, a esperer que PEmpereur pourra,

dans quelqiie temps, rappeler ses troupes de Rome, sans que cette mesure

fasse eprouver aux catholiques sinceres des apprehensions que nous serions

les Premiers ä regretter. Les interets meme de la France, nous en avons

la conviction, decideront le Gouvernement frangais a prendre cette deter-

mination. Tout en laissant ä la haute sagesse de PEmpereur d'apprecier

le moment oü Rome pourra etre sans danger laissee ä elle-meme, nous nous

ferons toujours un devoir de faciliter cette Solution, et nous esperons que

le Gouvernement frangais ne nous refusera pas ses bons offices pour amener

la cour de Rome ä accepter un accord qui serait fertile en consequences

heureuses pour Pavenir de la religion aussi bien que pour le sort de PItalie.

^ Veuillez donner lecture et copie de cette depeche a S. Exe. le ministre

des affaires etrangeres. ^ Agreez, etc.

Ä M le Comte de Gropello Ricasoli.
ä Paris-
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28. Mai 1861.

OESTFRREICH. — f)er k. k. Botschafter zu Paris an den kaiserl. französischen
Min. d Ausw. — Die Lage des Kirchenstaats betr. —

Paris, le 28 mal 1861.

Monsieur le ininistve, — En presence des evenements qui se derou- "^ ^^... Oester-

lent en Kalie depuis deux ans, sous Tinspiration dun pavti subversif de tout reich,

ordre social et religieux, sous la pression d'un gouA^ernement oublieux des

droits aequis les plus sacres, rAutriche, tout en protestant energiquenienl

a ehaque nouvelle violation des traites, a eru devoir faire ä la paix euro-

peenne le sacrifice de s'abstenir d'une intervention active dans les atfaires

de la Peninsule. C'est ainsi qu'ont pu s'efFectuer des annexions qni etaient

en Opposition directe avee un traite a peine signe, et qui lesaient les interets

et les droits de souverains amis et allies. ^ Lorsque toutefois le Piemont,

poursuivant sou oeuvre de spoliation, apres avoir vainement tente de pro-

voquer des soulevements dans les Marches et TOinbrie, n'hesita pas a en-

vahir ä main armee les Etats du souverain-pontile sans declaration de guerro

et en usant de pretextes dont Tindignation de la majeure partie de TEurope

a fait justice, TAutriche s'est emue des dangers que couraient le chef de

TEglise et les grands interets catholiques, qui sont ins^parables du maintien

de Tindependance de la papaute, independanee basee sur le pouvoir tem-

porel. ^ D'accord avec rEspagne., eile a recherche les moyens d'arreter

les envahissements saerileges du Piemont et de venir en aide au chef de

l'Eglise, qui soutenait la lutte avec une si lieroique perseverance. ^\ Les

deux gouvernements se sont adresses dans ce but, l'automne dernier, au

gouvernement de Tempereur des Frangais. Bien que reprouvant hautement

la conduite du Piemont, et le lui temoignant par le rappel de son repre-

sentant ä Turin, le cabinet des Tuileries a cru neanmoins qu'il valait mieux

attendre Fissue des autres evenements politiques survenus dans la peninsule

italienne, pour en arriver ensuite avec plus de facilite a regier, d'un commun
accord, les difticultes que ces evenements ont suscitees dans les Etats du

Saint-Siege. ^ Depuis lors, la Situation n'a fait que s'aggraver. Des paroles

prononcees du haut d'une tribune par un ministre piemontais ne laissent

plus aucuu doute sur les projets que nourrit le gouvernement sarde, et le

soussigne est plus que Jamals convaincu de l'urgente necessite de faire face

aux perils qui menacent de nouveau le Saint - Siege. La ville de Rome,

capitale du monde catholique, doit etre d^claree capitale du nouveau royaume

d'ltalie, et devenir la residence du gouvernement du roi de Piemont. Par

la mise ä execution de ce projet insense, non seulement le pape serait de-

jiouille de son independanee et de sa souverainet^, mais le monde catho-

lique se verrait egalement depossede de la ville qui, depuis les temps les

plus recules, est le siege du chef supreme de son Eglise. ^ II est vrai que,

tant que Tarmee frangaise couvrira de sa protection le souverain-pontife,

une teile iniquite ne pourra se consommer, et de pareils desseins tomberont

devant Topposition energique de la France, dont Thonneur se trouve engage

dans tout le passe, dont les traditions sont garants qu'elle ne cedera pas
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No. 15. la place a ime autre puissance dont la presenee n'aurait ete ni reclam^e ni

^^^'"' acceptee par le Saint - Siege. ^ Mais est-il juste que le gouvernement de

38. Mai rempex-eur supporte seul les embarras et risques de cette protection, qui

interesse egalement la catholicite tont entiere disposee a revendiquer sa part?

^ Dejä en 1848, lorsque des evenements semblables avaient paru mettre

en peril la vie et les droits du souverain-poatile, rAutriche, FEspagne et

la France se sont empressees de prendre la defense d'interets si chers et

d'unir leurs drapeaux pour venir au secours du pape et de ses droits. Mais,

par suite de considerations militaires, il futjuge plus convenable que Tarmee

frangaise enträt seule dans la capitale de la chretiente et j maintint seule

Fordre public et les droits du pape, mission dont la France s'est acquittee

depuis ce tenips avec tant de gloire. ^ Si le gouvernement de l'einpereur,

dans sa constante sollicitude pour les interets catholiques, trouve que le

moment est venu de reunir les efforts des puissanees catholiques en faveur

de la souverainete pontificale, TAutriche et FEspagne sont pretes ä con-

tribuer de toutes leurs Ibrces ä assurer le salut d'une institution qui a recu

la consecration des siecles. La capitale du monde catholique n'appartient

qu'aux nations catholiques. Residence du souverain-pontife, renfermant les

etablissements et les archives de la catholicite, personne n'a le droit de Fen

spolier, et les puissanees catholiques ont le devoir de Vy maintenir. ^ As-

surement le gouvernement de Fempereur des Francais, dont les elForts per-

severants ont ete diriges vers le meme but, ne consentira en aucune facon

ä la realisation des vues exprimees par M. de Cavour. *\\ Le soussigne a

donc le ferme espoir que Fempereur voudra bien provoquer, s'il le juge

comme lui necessaire, une entente entre les trois puissanees, atin d'adopter

les mesures capables de prevenir les daugers de plus en plus graves dont

sont menaces le saint-pere et Fexercice de son autorite legitime, au grand

prejudice de lous les catholiques du monde
,

qui auraient a supporter les

consequences d'une perturbation si grande et d'une depossession si injuste.

A S. E. M- le ministre Thouvenel. Prince de Mettcmich.

No. 16.

FRANKREICH. — Min. d. Ausw. gleichlautend an die Vertreter Oesterreichs

und Spaniens in Paris. — Die Lage des Kirchenstaats betr.

Paris, 6 juin 1861.

Ro. 16. Monsieur . . .
,

j'ai re^ui la Note que V. Exe. m'a fait Fhonneur de
Frankreich

jj^^adresser en date du 28 mai, et dans laquelle eile m'exprime le desir de
6. Juni 1861. ' ^ '^

son gouvernement de s'entendre avec le gouvernement de FEmpereur en

vue d'assurer, d'une fagon definitive et gräce a un accord des puissanees

catholiques, le maintien du pouvoir temporel du Saint-Siege. Tj De son

cote, M. Fambassadeur . . . s'est acquitte aupres de moi d'une demarche

tendant au meme but. Mon premier devoir etait de placer sous les 3eux

de Sa Majeste ces importantes Communications, et je me trouve aujourd'hui

en mesure d'y repondre. ^ Les sentiments inspires au gouvernementde

par la position du Saint-Pere sont entierement conformes a ceux qu'eprouve
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lui-m^me le eouveriiement de rEmpereur. 11 a deplore, autant qu'il l'a No. 16.

TT i-i-» i • 1 P'rankreich.

blämee, Fagression dirigee contre ies Etats - Pontihcaux, et si ies gravesg j^^j^ggi

considerations pWitiques doiit rAutriche et FEspagne ont egalement tenu

compte a cette epoque ue lui ont pas perinis davantage de reagir contre

Ies evenements aceomplis, il n'a rien neglige pour en limiter Ies conse-

quences. Le corps dV)Ccupation de Rome a ete augmente sans retard , et

le Pape pouvant demeurer avec seciirite dans sa capitale, au milieu de la

tourmente qui agitait Tltalie, a du a la presence des troupes francaises de

conserver une partie de son territoire. ^ Le gouvernement de l'Empereur,

par des actes auxquels, je le constate avec satisfaction, le gouvernement

de n'hesite pas a rendre homniage, a ainsi temoigne et

temoigne toujours des profondes et invariables sympathies qui Faniment a

Fegard du chcf de FEglise. La Situation precaire que Ies circonstances ont

faite au pouvoir temporel du Saiat-Siege n'en excite pas moins de penibles

preoceupations parmi Ies nations catholiques, et coinme il Importe ä la

paix des eonsciences que d'aussi serieuses questions ne restent pas trop

longtemps suspendues sur le nionde, il est certainement du devoir des gou-

vernements d'unir leurs elforts pour ies simplifier et en faciliter la Solution.

^ Je ne eroirais pas utile toutetbis, monsieur . . . , de discuter ici, avec le

developpement necessaire, le Systeme d'apres lequel Ies Etats du Pape et la

ville de Rome constitueraient, pour ainsi dire, une propriete de main-morte,

affectee a la catholicite tout entiere et placee, en vertu d'un droit qui n'est

ecrit nulle part, au-dessus des lois qui regissent le sort des autres sou-

verainetes. Je me borne seulement ä rappeler que Ies Iraditions historiques

Ies plus anciennes, comme Ies plus recentes, ne paraissent pas sanctionner

cette doctrine, et que FAngleterre, la Prusse, la Russie et la Suede, puis-

sances separees de FEglise, ont signe a Vienne, au meme titre que la France,

FAutriche, FEspagne et le Portugal, Ies traites qui restituaient au Pape Ies

possessions qu'il avait perdues. ^ Les plus hautes convenances, je me bäte

de le proclamer, s'accordent avec les plus grands interets sociaux pour

exiger que le chef de FEglise puisse se maintenir sur le trone occupe par

ses predecesseurs depuis tant de siecles-, Fopinion du gouvernement de

FEmpereur est tres-ferme ä ce sujet, mais il pense aussi que le sage exer-

cice de Fautorile supreme et le contentement des populations sont, dans les

Etats - Romains comme ailleurs, les conditions premieres de la solidite du

pouvoir. Les dangers les plus graves qui menacent aujourd'hui la souve-

rainete temporelle du Saint-Siege proviennent, il est vrai, du dehors, et si

Foccupation de Rome pourvoit aux necessites du present, Favenir demeure

expose ä des hasards que nous voudrions sincerement conjurer. *\\ L'Autriche

et FEspagne, Monsieur , nous convient ä cette täche, mais elles

nindiquent pas Fensemble des moyens pour Faccomplir , et quelques expli-

cations de leur part cependant seraient d'autant plus necessaires que leur

Position vis-ä-vis de FItalie diflere, sous un certain aspect, de celle de la

France. Nous avons vu avec regret les stipulations de Villafranca et de

Zürich ne pas recevoir leur complete execution, et nous aurions souhaite

que la monarchie des Deux • Siciles ne füt pas renversee; neanmoins, la
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No. 16. marehe des evenements, tout en contrariant ses voeux, n'a pas affect6 le

Frankreich. „Q^^gj.j^gj^g^^ de rEmpereuv d'une facon aussi directe que les Cours de
6. Juni 1861. ° r V -1

Vienne et de Madrid. Sans aecorder notre approbation äee qui s'est passe,

sans vouloir couvrir de notre garantie l'existence du nouvel etat de choses,

aucun interet dynastique ne nous empeehe de nouer des relations avee le

rojaume d'Italie, et Tobstacle a sa reconnaissance ne reside pour nous que

dans les dii'fieultes inherentes aux affaires de Rome. ^ Nous est-il loisible

d'esperer que l'Autriche et TEspagne soient, des a pi-esent, disposees a se

placer a ce point de vue, et que leur sollicitude pour le Sai)it- Siege l'em-

porte sur toute autre consideration particuliere? ^ Voila une demande que

je me fais plutöt encore que je ne l'adresse a Votre Excellenee, rnais le

doute nieme qu'elle souleve et les consequences qui en deeoulent ne me
permettent pas d'appreeier avec autant d'exactitude qu'il le faudrait la nature

de l'aetion commune proposee par le gouvernement de . . . ^ Je ne dissi-

mulerai pas, Monsieur
,

que le principe de non - Intervention qui a

sauve la paix de TEurope excluant aujourd'hui, comme il y a un an, Tusage

de la force, il existe, a nos yeux, une etroite connexite entre la regulari-

sation des falls qui ont si considerablement moditie la Situation de la Penin-

sule et la Solution ä donner a la question romaine. Le gouvernement de

TEmpereur serait donc tres-heureux d'apprendre que TAutriche et TEspagne

jugeassent possible d'entrer aussi dans la seule voie qui lui semble devoir

conduire, sans secousses nouvelles, a un resultat pratique; mais il n'hesite

pas, en toute hypothese, a donner l'assurance qu'il n'adherera, pour sa part,

ä aucune combinaison incompatible avec le respect qu'il professe pour l'in-

dependance et la dignite du Saint -Siege, et qui serait en desaccord avec

Tobjet de la presence de ses troupes ä Rome. ^ Agreez, etc.

Thouvenel.

No. 17.

OESTERREICH. — Min. des Ausw. an den k. k. Botschalter in Paris. — Die

Lage des Kirchenstaats betr. —
Vienne, le 16 juin 1861.

No. 17. J'ai re^Ai avec votre rap port du 8. de ce mois, n° 39, la noteque
ocster-

jyj^ Thouvenel vous a adressee le (5 juin, en reponse a celle que vous lui

16. Juni aviez remise le 28 mal*). ^ Nous nous empressons avant tout d'ex-

primer a V. A. la satisfaction avec laquelle nous prenons acte de l'assurance

donnee par M. Thouvenel, que le gouvernement de l'empereur des Frangais

n'adherera pour sa part a aucune combinaison incompatible avec le respect

qu'il professe pour Pindependance et la dignite du Saint-Siege et qui serait

en desaccord avec Pobjet de la presence des troupes frangaises a Rome.

^ Cette assurance, jointe ä celle que les sentiments inspires au gouverne-

ment de S. M. I. R. A. par la position du Saint-Pere sont entierement

conformes a ceux qu'eprouve lui-meme le gouvernemet frangals, est de nature

a calmer les apprehensions recentes'et si vivcs que les dernieres manifestations

du Parlement de Turin avaient fait nattre au sein de tous les pajs eatho-

*) No. 16.
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liques. L'Autriehe et PEspagne s'etaient faites Porgane de ces apprehensions : No. 17.

pleins de eonfiance dans les intentions de la France, nous desirions cepen- °^^*^'""

dant etre affermis dans la convietion que le Saint-P^re ne verrait point sa le. juni

triste Situation devenir encore plus penible et que le Som^erain-Pontife ne

serait pas reduit a la cruelle alternative ou de quitter sa capitale, ou de

devoir en partager la possession avec ses, spoliateurs. Nous voulions enfin

Consta ter une fois de plus que nous etions disposes ä preter ä la France,

des qu'elle le desirerait, notre concours empresse pour sauvegarder Pind6-

pendance du chef de l'Eglise. Tel a ete le but de notre demarche et nous

croyous aujourd'hui pouvoir nous teliciter de Pavoir entreprise. En effet,

aussi longtemps que la protection de la France reste comme maintenant

acquise au Saint-P^re, les adversaires du Saint-Siege sont condamnes a Pim-

puissance et le Souverain-Pontif'e peut, ainsi que tous les fideles, attendre

avec calnie et eonfiance le monient de la Solution definitive d'une des plus

graves questions qui aient encore agite le monde. Cette Solution definitive,

— ai-je besoin de la repeter encore, — ne peut consister, selon nous, que

dans le maintien integral de la souverainete temporelle du Pape. Les nom-

breuses depeches que nous vous avons adressees ä ce sujet, mon prinee,

ne peuvent vous laisser aucun doute sur nos sentiments et il serait superflu

d'entrer ici dans une nouvelle discussion a cet egard. ^ M. Thouvenel

declare qu'il existe ä ses yeux une etroite connexite entre la regularisation

des faits qui ont si sonsiderablement modifie la Situation de la Peninsule et

la Solution a donner ä la question romaine. Je ne sais pas si le raot de

regularisation peut s'interpreter dans Punique sens que nous pourrions con-

sentir a lui accorder, c'est-ä-dire dans le sens d'un retour aux bases du

traite de Zürich, seul point de depart legal, selon nous, pour regulariser

la Situation de la Peninsule. Sous cette reserve nous reconnaissons volon-

tiers la connexite dont parle M. Thouvenel et nous serons toujours prets a

envisager sous ce double aspect la question en instance. Si la France n'ad-

met pas plus aujourd'hui qu'il y a un an la possibilite d'une intervention ä

main armee et si, en consequence, la seule Solution qui puisse etre d'efinitive

a nos yeux doive etre encore retardee, nous consentons ä attendre un mo-

ment plus opportun, tout en deplorant les malheurs qu'entraine la Prolon-

gation de Petat de choses actuel;, mais nos vues et nos principes n'en sont

pas modifies pour cela. ^ QiPil nie soit permis d'ajouter ici, puisque je

viens de citer le traite du Zürich, que Part. 19 de ce traite nous parait

assez explicite pour que les difficultes inherentes aux affaires de Rome ne

forment pas le seul obstacle a la reconnaissance, par la France, du soi-

disant royaume d'Italie. ^ Je ne veux pas, du reste, mon prinee, me laisser

entrainer ä une discussion plus approlbndie de la note de M. Thouvenel.

Ainsi que je vous le disais au commencement de cette depeche, nous eprou-

vons une satisfaction sincere des assurances tranquillisantes que vous donne

M. le ministre des affaires etraugeres de France; penetres de ce sentiment,

nous ne voyilons pas scruter minutieusement la valeur de chaque expression.

Nous reconnaissons bien d'ailleurs quelle large part il faut aujourd'hui

laisser ä Pimprevu dans ce qui regarde PItalie, et quelle influenee peuvent
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No 17. exercer les evenements ä mesiire qu'ils se deroulent, Cela pose, il serait
Oester- . . -. .

c i

reich.
t^Jfßtiile-) pour l'Autriche aussi bien que pour la France, de vouloir preciser

1.6. Juni avec une exactitude scriipuleuse la marche et Pattitude a observer en face
1861.

1, . .

d une Situation qui peut se modifier elle-meme d'un instant a Pautre. ^ Qu'il

nous suffise donc, pour le moment, de proclamer avec M. Thouvenel que

les hautes convenances s'accordent avec les plus grands iuterets sociaux

pour exiger que le ehef de PEglise puisse se mainfenir sur le tröne occupe

par ses predecesseurs depuis (ant de siecles. Nous nous en remettons avec

contiance ä la France du soin de faire respec(er son opinion et nous somrnes

preis a la seconder de toutes nos forces pour assurer le trioinphe inconteste

d'un principe <|ue nous regardons comme la base de tout ordre social.

^ Recevez, etc.

A S- A- le prince de Mettemich Rechberq.
ä Paris.

F^TniiKE.TC««aa»'an»'«3»^'KT!y«5s^TPj:;T!ijs»r:r,iw J!

No. 18.

ITALIEN — Cardinal-St aatsse cretär Antoiielli an die Gesandten der fremden
Mächte in Korn. — Protest gegen den Titel, ,.Künig von Italien-',

Home, le 15 avril 1861.

No. 18. Un roi catIioli<|ue, meltant en oubli tout principe religieux, meprisant

^'stlat^"
tout droit, foulant aux pieds tonte loi, apres avoir depouille peu a peu le

15. April chef auguste de PEglise catholique de la plus grande et de la plus floris-

sante partie de ses possessions legitimes, prend aujourd'hui le titre de roi

d'ItaUe- Par la, il veut mettre le sceau aux usurpations sacrileges qu'il

a deja accomplies, et que son gouvernement a deja manifeste Pintention de

completer aux depens du patrimoine du Saint-Siege. ^ Quoique le Saint-

Pere ait solennellement proteste a chaque nouvelle entreprise |>ar laquelle

on portait atteinte a sa souverainete, il n'en doit pas nioins aujourd'hiii

faire une protestation nouvelle contre Pacte par lequel on prend un titre

dont le but est de legitimer Piniquite de tant d'actes anterieurs. ^ II serait

superflu de rappeler iei la sainte de la possession du patrimoine de PEglise

et le droit du Souverain-Pontife sur ce patrimoine, droit incontestable reconnu

de tout temps et par tous les gouvernements, et d'oü il suit que le Saint-

Pere ne pourra jamais reconnaitre le titre de roi d'Italie, que s'arroge le

roi de Sardaigne, puisque ce titre lese la justice et la propriete sacree de

PEglise. Non seulement il ne peut pas le reconnaitre, mais encore il proteste

de la nianiere la plus absolue et la plus formelle contre une pareille Usur-

pation. ^ Le Cardinal secretaire d'Etat soussigne prie Votre Excellence de

vouloir bien porter a la connaissance de son gouvernement cet acte fait au

nom de Sa Saintete, se tenaiit pour assure qu'il en reconnaitra la conve-

nance absolue, et qu'en s'associant a une teile deterinination, il contribuerait,

par son intluence, a amener la fin de Petat de choses anormal qui depuis si

longtemps desole la malheureuse Peuinsule. ^ C'est dans les sentiments, etc.

Cardinal Antonelli.
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ITALIEN. — Ferdinand lY., Grossherzogs von Toskana, Protestation gegen

den Titel, „König von Italien".*)

Dresde, 26 mars 1861.

Pendant deux ans, le Piemont a poursuivi en Italie son oeuvre sub- « j«

versive, ne reculant devant aucun moyen, et se servant tour a toiir de Tin- Ferd. v.

triffue et de la violence. *[[ Foulant aux pieds les droits les plus sacres, '^"skana.
~ " ' ^ ' 26. März

oubliant le respeet du a la majeste du Souverain-Pontife, mettant en p^ril isei.

les augustes interets du catholicisme, ineprisant les Kens de parente, reconi-

pensant la trahison, portant la guerre dans les Etats voisins, sans Favoir

declaree, ou sans attendre rexpiralion des delais fixes pour le cours des

negociations diplomatiques, se rendant compliee d'une agression privee des-

approuvee avant son execution, mais glorifiee aussitot qu'il y avait profit ä

tirer de son resultat, le Piemont a expuls^ les princes legitimes ou porte

atteinte t\ Tintegrite de leurs domaines. ^ La proclamation du royaume

d'Italie sanctionne pour chaque Etat de la Peninsule la destruction de Tau-

tonomie individuelle, indispensable au bien-etre reel et a la tranquillite de

ritalie. •[[ Fondee sur les anciennes babitudes, sur la differenee profonde des

caracteres, sur la diversite des interets loeaux, et entin sur les belles et

antiques traditions qui Ibnt la gloire de Tltalie, cette autonomie, aussi ne-

eessaire aux populations qu'elle leur est chere, pouvait et devait se concilier

avec la grandeur de Tltalie, resonstituee sur un plan lederatif. ^ La pro-

clamation du royaume d'Italie renverse toute Forganisation politique de la

Peninsule; eile viole les droits des dynasties legitimes, en detruisant en meme

temps les traites fondamentaux, auxquels toutes les puissances de PEurope

ont pris part; eile est enfin en contradiction flagrante avec les stipulations

de Villafranca, lesquelles, conlirmees a Zürich avec le concours du roi de

Sardaigne, devaient former la base du nouveau droit public Italien. *|j Dans

Finteret des droits imprescriptibles de notre dynastie, dans Finteret du v6ri-

table bonheur de notre bien-aimee Toscane et de FItalie entiere, et en nous

referant aux protestations anterieures de notre bien-aime pere et de nous-

meme, nous croyons qu'il est aujourd'hui de notre devoir de protester, et

*) In der Sitzung des deutschen Bundestags vom 6. Juni 1861 gab der k. k.

Präsidialgesandte im Auftrage seines Hofes auf Ersuchen der protestirenden Souveräne Ab-

schriften von No. 19 und No. 20 zu den Acten de.i Versammlung und schloss daran fol-

gende Erklärung: „Bei Ueberreichung dieser Protestation hat sich der Gesandte erhaltenem

Auftrage zu Folge ausdrücklich auf diejenigen Erklärungen zu beziehen, welche von ihm

aus Anlass der Vereinigung der Staaten von Parma, Modena und Toscana und eines Theils

des päpstlichen Gebietes mit Piemont in der Sitzung vom 29. März v. J, und in Folge der

Blocade von Ancona in der Sitzung vom 27. Octbr. v. J. abgegeben worden sind. Es ist

darin der von der kais. Regierung auf Grund des Völkerrechts und der bestehenden Ver-

träge, den Rechtsverletzungen der sardinischen Regierung gegenüber, eingenommene

Standpunkt bereits so bestimmt bezeichnet und so entschieden ausgesprochen, dass sich die

Ausdehnung der in diesen Erklärungen enthaltenen Rechtsverwahrungen auf die Annahme

eines Titels eines Königs von Italieh von selbst ergiebt, daher auch hinsichtlich der Art

und Weise, in welcher die kais. Regierung diesen rechtswidrigen Act auffasst, bei ihren

deutschon Bundesgenossen nicht der geringste Zweifel bestehen kann."
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Ho. 19. nous protestons de la mani^re la plus solenneile contre ce nouvel acte du
Ferd. v. gouvernement du roi Victor-Emmanuel. ^ Nous avons la fei-me confiance
Toskana '-'

. j / v j./v
26. März quc les puissanccs europeenues , — plusieurs desquelles ont donne a diffe-

^^^^'
rentes reprises au gouvernement piemontais des marques publiques de leur

d^sapprobation, — ne reconnaitront pas un titre qui est Texpression de

Tordre de choses illegitime qui prevaut momentan^ment en Italic.

Ferdinand.

No. 20.

ITALIEN. — Franz V., Herzogs von Modena, Protestation gegen den Titel:

,,König von Italien."

No. 20. Nous, Franc? ois V., archiduc d'Autriche-Este, prince royal de Hon-
Franz v. gj.jg gj. Boheme, par la gräce de Dieu, duc de Modene, Regeio, Mirandola
Modena. ° f f o > i oo •>

^

30. März Massa, Carrara, Guastalla etc. etc. ^ Le titre de roi d'Italie que le roi de

'**^^- Sardaigne s'est fait donner par une assemblee, en grande partie composee

de Sujets rebelles a leurs souverains, a mis le sceau a la longue serie des

actes d'usurpatiou contre lesquels nous avons deja proteste ä la date du

14 mai et du 22 juin 1859, ainsi qu'a celle du 22 mars 1860. ^ Ce nouvel

outrage fait aux souverainetes legitimes en Italic, et par consequent a la

nötre aussi, nous oblige ä renouveler hautement nos protestations pour la

sauvegarde de nos droits, qu'aucun acte qui n'emane pas de notre volonte

ne saurait invalider, •[j L'Europe voudra bien se rappeler que celui qui

opprime si indignement l'Etat dont nous avons herite de nos ancetres est

ce meme souverain que le genereux vainqueur de Novare a raffermi sur

son trone chancelant, et qui, des ce moment, redoubla les intrigues revo-

lutionnaires , non seulement contre lui, mais aussi contre tous les autres

gouvernements d'Italie, tout en feignant d'entretenir avec eux des relations

amicales. ^ Incapable d'abord d'entreprendre, par ses propres forces, des

conquetes, ce ne fut qu'a l'aide d'une armee etrangere, qu'il attira en Italie,

et a laquelle est entierement du le succes, qu'il put se rendre maitre des

pays convoites depuis si longtemps. Notre Etat fut de ce nombre. II per-

dit par la son autonomie et devint simplement une province assujettie aux

charges toujours eroissantes de la dette publique et des impots. Les do-

minateurs actuels ne s'y sont fait jusqu'a present connaitre que par les

violences, les perquisitions domiciliaires , les emprisonnements arbitraires,

les saisies de biens sans jugement prealable, les conscriptions militaires ex-

cessives. ^ Si tout eela ne suffisait pas encore pour qualifier le gouverne-

ment qui s'est impose a notre pays, l'on n'aurait qu'a se souvenir que c'est

le meme pouvoir qui, malgre la reprobation generale des honnetes gens,

tomba soudainement sur les Marches et l'Ombrie, et y ecrasa, en l'accablant

par le nombre, cette poignee de braves qui eta'ient accourus des divers pays

eatholiques a la defense du saint-siege. C'est le meme gouvernement qui,

s'empressant d'aller au seeours d'une bände eosmopolite de flibustiers, pres

de succomber, envahit de la maniere la plus deloyale l'Etat du noble et
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vaillant roi des Deux-Sieiles. 1|j Les proclamations sauvages et les cruautds No. 20.

inouies commises dans ce royaume contre tous ceux qui, restant fid^les ä j^^^gj^'

leur legitime souverain, refiiserent de se soiunettre ä l'usurpateur, sont d'une so. Mär/.

notoriete incontestable. fj A tout cela il faut joindre le Systeme perfide qui

tend a detruire la religion et ä eorrompre la moralite publique: Systeme

qui pese, ainsi que sur tous les autres peuples dltalie, sur nos sujets, dont

la grande majorite s'est signalee de tout temps par son respect pour la

foi catholique et par sa fidelite a son legitime souverain. ^ Profondement

afflige par uu semblable etat de choses, il est de notre devoir d'elever

derechef, au nom aussi de cette meme majorite, notre voix contre l'acte

r^cent du roi Victor-Emanuel. qui est en Opposition directe avee tous les

prineipes d'honnetete et avee tous les traites internationaux, y compris

eelui de Zurieh; et uous faisons par consequent appel aux puissances amies,

qui, nous voulons en etre eonvaineu, üniront par reprimer tant d'injustiees.

1j Penetre enfin de la validite de nos droits sur l'Etat que la Providence

divine muis a confie, et dont nous avons herite de nos ancetres, penetre

egalement de ce que nous devons a nos successeurs, nous declarons que

nous avons resolu de ne negiiger aucune occasion favorable pour rentrer

en possession dudit Etat et y retablir Pordre et le gouvernement legitime.

L'honneur et le devoir nous l'imposent, ainsi que les sentiments de l'affection

la plus sincere que nous gardons a notre pays natal et ä nos bien - aimes

sujets, dont un tres-grand nombre, avee une constance vraiment admirable,

ne cessent de nous donner des temoignages de üdelite et de devouement.

Vienne, le 30 mars 1861.

FranQois.

No. 21.

ITALIEN. — Herzogin - Regentin von Parma, Protestation gegen den Titel:

,,König von Italien. ''•

Nous, Louise -Marie de Bourbon, regente des Etats de Parme No. 21.

pour le duc Robert I. II Par nos declarations datees de Saint -Gall, le Louise v.
'^ " Parma.

20 juin 1859 et de Zürich, le 28 mars 1860, nous avons protesle contre lo. Aprii

l'usurpa iun des Etats de notre bien-aime fils le duc Robertl., Usurpation ^^^^'

commise par le gouvernement de Sa Majeste le roi de Sardaigne et que

l'on voulail faire croire provoquee par le libre vote des populations, ^ Cette

usurpalioa s'etant etendue a presque toute la Peninsule, le roi de Sai-daigne

a pris le titre de roi d'Italie. ^ Contre ce dernier acte, qui conflrme toutes

les usurpations accomplies dans le court espace de deux annees, au detri-

ment de« souverain« legitimes de l'Italie, et qui a de nouveau lese les

droits souverains de notre fils, prinee Italien, nous avons le devoir de pro-

tester, eomme nous protestons solennellement, faisant ainsi un nouvel appel

aux sentiments de justice des puissances amies, qui certes ne peuvent voir

d'un oei! indifferent les outrages repetes a la foi des traites.

Du ehäteau de Wartegg, en Suisse. ce jour. le 10. avril 18H1.

Louise,



1861.
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No. 22.

ITALIEN. — Cardinal-Staatssecretär Antonelli an die bei dem Heiligen Stuhle
beglaubigten Gesandtschaften — Protestation gegen den Verkauf

von Kirchengut.

[Uebersetzung.J

Aus dem Vaticanischen Palast, den 16. April 1861.

No. 22, ^^^ durch die piemontesische Regierung ausgeführte gewaltsame
Kirchen- Invasioii des grössten Theils des Kirchenstaats legt einerseits den Charakter

16. April einer schreienden ^'erletzung der unleugbaren Rechte der päpstlichen welt-

lichen Herrschaft an den Tag, während ihr anderseits, in Betracht der daraus

hervorgegangenen schweren üebelstände, der Stempel einer der für die

Kirche schmerzenreichsten und trauervollsten Epochen aufgedrückt ist. Die

Geschichte der Feindseligkeiten mancher Art, denen die Kirche in besagten

Provinzen seitens der eingedrungenen Regierung blossgestellt worden, ist

zu allgemeiner Kenntniss gelangt mittelst der wiederholten Verwahrungen,

welche, abgesehen von denen des heiligen Vaters, einstimmig von den in

den usurpirten Provinzen ihren Sitz habenden geistlichen Hirten ausgegangen

sind. ^ Einer der traurigen Anlässe dieser Verwahrungen war das rechts-

widrige Decret, durch welches die klösterlichen Gemeinschaften und übrigen

geistlichen Körperschaften aufgehoben wurden , zum Zweck der Beschlag-

nahme der ihr Eigenthum bildenden liegenden Gründe: ein Beweis des

engen Bündnisses mit den habsüchtigen Zwecken des revolutionairen Geistes,

und zugleich eine Probe olfenbarsten Widerspruchs gegen diejenigen Grund-

gesetze, welche die Usurpatoren selbst besagten Provinzen aufzuzwingen

unternahmen. ^ Nachdem so mittelst der an die Stelle des Rechtes Anderer

gesetzten despotischen Gewalt die Güter gedachter Gemeinschaften und

Corporationen zu Händen der unrechtmässigen Regierung gelangt sind, hat

die unter dem erborgten Titel einer geistlichen Kasse nach den Befehlen

und Winken dieser nämlichen Regierung handelnde Verwaltung dem Pu-

blikum das Vorhaben angezeigt, zum Verkauf der zur Masse der unrecht-

mässig mit Beschlag belegten Güter gehörenden Baulichkeiten zu schreiten, zu

dem Zweck um, unter Bezeichnung der Modalitäten des Verkaufs, Kauflustigen

zur Regel zu dienen. ^ Da die Güter der in Rede stehenden Gemeinschaften

und Corporationen einen Theil des Patrimoniums der Kirche bilden , so

trägt die beabsichtigte Veräusserung den Charaeter einer Verletzung des

geistlichen Eigenthums an sich. Unter diesem , dem wahren und richtigen

Gesichtspunkt betrachtet, kann es keinem Zweifel unterliegen, ob die Prin-

cipien der Gerechtigkeit und der Ehrbarkeit jemals die angebotene Erwer-

bung gutheissen können, insofern es sich hier lediglich darum handelt, mit

dem Usurpator einen Vertrag hinsichtlich des einem Dritten unrechtmässig

entrissenen Eigenthums zu schliessen. Noch kommt ein anderer Umstand

in Betracht, der auf den vorliegenden Fall specielle Anwendung findet. Es

handelt sich nämlich um die allbekannten kanonischen Gesetze, welche zum
Schutz der Integrität und Unverletzbarkeit des geistliehen Patrimoniums, so

die Usurpatoren der belieiTenütn Güter, wie Solche, die auf irgend eine
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Weise an deren ungerechtem kirchenräuberichem Treiben sich betheiligen, No, 22.

mit besonderen Censuren und anderen Strafen belegt. ^ Abgesehen aber
^^"^ll^""'

selbst von solchen Betrachtungen, welche doch sicherlich für das Gewissen le Aprii

jedes Katholiken wie aller derjenigen, welche an den unwandelbaren Grund-

sätzen des Rechtes und der Ehrbarkeit festhalten, massgebend sein müssen,

enthalten die von Sr. Heiligkeit in der durch den Druck veröffentlichten

Consistorial-Allocution vom 17. December v. J. ausgesprochenen feierlichen

Worte eine Belehrung und Warnung für den vorliegenden Fall. Indem näm-

lich der heilige Vater in dieser Allocution über das in Rede stehende un-

selige Decret Klage erhob und gegen dasselbe Verwahrung einlegte, miss-

billigte er zugleich aufs Höchste, und erklärte er für null und nichtig Alles,

was die unrechtmässige Regierung wider die Rechte und den Besitz der

Kirche, wie zum Nachtheil der geistlichen Körperschaften und ihres Eigen-

thums bis dahin verfügt und ausgeführt hatte, oder in Zukunft unternehmen

würde. Aus dieser Erklärung ergiebt sich hinlänglich die Nichtigkeit und

absolute Nullität des Ankaufs irgend welchen Theils besagter Güter, durch

wen es immer sein möchte, aus den Händen einer völlig incompetenten und

unberechtigten Behörde. ^ Der feierliche päpstliche Act würde, vermöge

seiner obersten Machtvollkommenheit und allgemeinen Notorietät, ein mehr

als hinreichendes Document sein. Jeden, welchem Lande er auch angehöre

und welcher immer sein Stand und Rang sein mögen , von der unrecht-

mässigen Erwerbung der vom gedachten Eingriff in das kirchliche Eigenthum

herrührenden Güter abzuhalten. Um jedoch den beabsichtigten Zweck noch

sicherer zu erreichen und jedem etwaigen Vorwand zur Legitimirung irgend

eines Contractes den Weg abzuschneiden , namentlich wo es sich um Er-

werbung solchen Besitzes der geistlichen Corporationen durch Ausländer

handeln könnte, hat sich der heilige Vater veranlasst gesehen, eine officielle

Mittheilung an die ehrenwerthen Mitglieder des beim heiligen Stuhl accre-

ditirten diplomatischen Corps richten zu lassen, um sie einzuladen, die Auf-

merksamkeit ihrer resp. Regierungen auf diese wichtige und bedenkliche

Angelegenheit zu lenken, zum Behuf solcher Vorkehrungen, welche ihrerseits

passend erachtet werden dürften, um der obigen päpstlichen Erklärung und

der daraus hervorgehenden ausdrücklichen Verwarnung möglichst weite

Verbreitung und Bekanntwerdung zu sichern, damit nicht von irgend welcher

Seite her Contraete in Bezug auf Güter geschlossen werden, deren Erwer-

bung aus den oben angedeuteten Gründen nicht die geringste rechthehe

Gültigkeit haben könnten. ^ Zu diesem Zwecke richtet der unterzeichnete

Cardinal- Staatssecretair in Erfüllung der Befehle des heiligen Vaters gegen-

wärtige Note an Ew. Excellenz, und indem er Sie bittet. Sich derselben

Ihrem hohen Gouvernement gegenüber in dem von Sr. Heiligkeit beabsichtigten

Sinne zu bedienen, benutzt er etc.

G. C. AntonelU.

Staatsarchiv. 1861.
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No. 23.

ITALIEN. — Min. d. Ausw. Franz II., Königs beider Sicilien, an die Missionen

des Königs im Ausland. — Protestation gegen das Turiner Anleihe - Proj eet

von 500 Mill. Fr.

Rome, le 25 niai 1861.

No. 23. Monsieur, le gouvernement du roi de Piemont vieiit de presenter au

^Nea ci
Parlement de Turin un projet d'emprunt de 500 millions de franes. S'il

25. Mai s'agissait uniquement d'uue Operation finaneiere du Piemont et pour lui seul,

un autre gouvernement n'aurait pa.s ä s'en meler^ mais comnie la plus grande

partie de cet argent sera affeetee a etendre davantage le joug qui pese sur

les populations des Deux- Siciles, et a augmenter aA^ec une nouvelle dette

publique les eharges que le desordre de l'usurpation rend insupportables,

Sa Majeste se eroit obiigee envers elle-meme et envers ses peuples de pro-

tester hautement contre ce projet d'emprunt, declarant des ä present (pour

que personne ne se fasse illusion la-dessus) qu'elle est decidee ä ne jamais

en reconnaitre les effets pour ce qui regarde les interets des Deux -Siciles.

•fl Vous donnerez , monsieur, eommuuication de cetle protestation ä M. le

ministre des affaires etrangeres du gouvernement aupres duquel a'Ous etes

aecredite. •[[ Agreez, etc. Del Re.

No. 24.

ITALIEN. — Min. d. Ausw. Franz II., Königs beider Sicilien, an die Missionen

des Königs im Ausland. — Protestation gegen die Verschmelzung der

italienischen Staatsschulden. —

Rome, le 10 juin 1861.

No. 24. Monsieur, — Le gouvernement piemontais a presente au Parlement

^Nead ^^ "^'"^"^^^ "" projet de loi qui a pour but de reunir la dette publique des

10. Juni divers Etats Italiens soumis a ses armes dans un grand-livre, dont la Crea-

tiou a deja ete proposee par une autre loi qui sera discutee sous peu de

jours. *[{ Ces projets, s'ils devaient jamais etre mis a execution, etant une

Usurpation de la souverainete legitime dans le royaume des Deux -Siciles,

un nouvel attentat a la fortune publique, une attaque a la propri^te privee

de ses sujets, le Roi, notre seigneur, a cru qu'il devait protester d'avance

par le moyen de ses representants a Fetranger contre des mesures capables

de porter la confusion et la ruine aux possesseurs de rentes napolitaines et

siciliennes, qui ont librement contracte avec son gouvernement et avec celui

de ses predecesseurs, ayant pour garantie toutes les ressources du plus grand

et du plus florissant Etat de l'Italie. 11 ne suffisait pas au Piemont d'avoir,

par une Invasion iaipie et par l'anarehie qui en a ete la consequence, fait

tomber les fonds publics des Deux-Siciles jusqu'a faire perdre aux posses-

seurs de rentes , nationaux ou etrangers, le tiers de leur capital ; il s"agit

maintenant de substituer a la garantie respectee d'un Etat prospere et legi-

timement reconnu par le droit public europeen, la responsabilite illusoire

du Piemont ruine par son immense dette et par l'hypotbeque d'Etats reunis

violemment sous sa domination, domination que toutes les puissances d'Eu-
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rope considerent comme un attentat. ^ Si cette fiision peut interesser le No. 24,

Piemont pour retablir de quelqiie raaniere le credit abattu de ses finances, ^^""^^ "

Jes Deux-Siciles ne doivent pas supporter la charge d'exces financiers aux- lo. Juni

quels elles n'ont point pris part et dont elles sont seulement les malheu-
^^'

reuses vietimes. La dette publique des Deux-Siciles, avec leurs 9 millions

d'habitants, n'egale que le tiers de la dette du Piemont, qui ne compte pas

8 millions d'habitants, la Lombardie comprise. Les premiers donc paient

a leurs ereanciers un tiers de ce que paient les seconds, Les assimiler, ce

serait decharger sur les Napolitains et les Siciliens les taxes des Piemontais

et des Lombards. Et si Ton tient compte non seulement de la population,

mais aussi de la richesse du territoire, Tinjustiee des mesures propos^es

devient plus evidente et plus scandaleuse. ^ L'operation presentee au Par-

lemenl de Turin n'a pas meine le caract^re universellement reconnu d'une

loi. Les lois, en efTet, n'ont jamais d'effets retroactifs, et les projets du

cabinet sarde tendent ä faire peser sur les autres Etats dltalie les dettes

contractees dans le passe par le Piemont pour s'entretenir et les depouiller.

^ Cette verite ne saurait etre meconnue par aucun Italien, ni par aucun

des hommes qui suivent attentivement la marche des evenements contem-
.

porains. La moitie des emprunts du Piemont a ete emploj6e a la construc-

tion des chemins de fer piemontais, et etablissements ou travaux d'une uti-

lite purement locale; Fautre moitie a eu pour seule destination de pr^parer,

par des conspirations , des fomentations de troubles, des expeditions de pi-

rates et des invasions iniques, rassujeltissement des Etats ind^pendants

d'Italie. ^ La confusion que ferait naitre Texecution de ces mesures, la

r^sistance des possesseurs de titres dont l'hypotheque serait alteree ä leur

prejudice, Fabsence de tout droit chez les ereanciers pour changer les ga-

ranties de leurs titres, Tillegimite du pouvoir qui s'arroge la faculte de cette

Strange confusion ferait empirer encore le miserable etat oü se trouvent

reduits les possesseurs de nos rentes. ^ Toujours attentif au bien-etre de

ses Sujets , le roi notre seigneur est dans Tobligation de protester duvance

contre ce nouveau projet de spoliation. Vous etes charge, monsieur, de

d^clarer formellement au cabinet pres duquel vous etes accredite, que Sa

Majeste ne reconnaitra pas, en ce qui concerne le royaume des Deux-

Siciles, les consequenees de cette pretendue fusion, et d'insister aupres des

possesseurs de rentes napolitaines et siciliennes qui se trouvent a l'etranger,

comme le gouvernement royal le fait lui-meme aupres de ceux qui sont si

Naples et en Sicile, sur la necessite de prendre leurs precautions pour con-

server leur droit dans Tavenir. Tout possesseur de titres de nos rentes na-

politaines ou siciliennes doit donc se munir d'un duplicata auquel il fera

donner, suiA^ant le pays oü il reside, les garanties convenables d"authenticit6

et de validite. Ce duplicata servira plus tard de titre en des temps meil-

leurs. ^ Yous voudrez bien, monsieur, donner lecture de cette depeche et

en laisser copie au ministre des affaires etrangeres du pays oü vous residez,

en ayant soin de ne laisser en aussi importante matiere aucun doute sur

les intentions du gouvernement de Sa Majeste.

Del Re.

5*
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No. 25.

ITALIEN. — Min. d. Ausw. an den königl. Gesandten in London. — Die Lage
Italiens betr. —

Turin, ce 16 mais ISöL

No. 25. Monsieur le marquis, —• Vers la fin du mois de janvier, le ministre

Italien,
^jg g^ ^ ß ^ Turiii est venu nie communiquer la depeche de lord John

16 März ^ ^

1861. Russell dont vous trouverez ci-joint une copie. ^j Dans cette depeche, le

prineipal secretaire d'Etat pour les affaires etrangeres de la Grande-Bretagne

attribuant une faible valeiir au vote par suffrage universel emis a Naples,

en Sicile, dans POmbrie et dans les Marches, declare reserver Pexamen des

questions que souleve la transformation politique de PItalie ä Pepoque oü

les vei-itables intentions de la nation italienne pourront etre manifestees

d'une maniere reguUere et solennelle par les representants legitimes reunis

dans un Parlement librement elu. W Apres cette declaration, lord John

Russell indique quelles sont les conditions que le nouveau royaume doit

remplir pour que PAngleterre puisse continuer a entretenir avec lui des

• rapports conformes ä la bonne amitie dont eile a donne tant de preuves ä

la Sardaigne. "W Lorsque cette depeche me tut communiquee, PItalie se pre-

parait a elire les membres du Parlement national. Je me suis donc abstenu

de faire connaitre immediatement a lord John, par votre entremise, Pimpres-

sion que sa depeche avait produite sur le gouvernement du Roi. En effet,

il me paraissait peu utile d'engager une controverse theorique sur la valeur

du suffrage universel, lorsque le moment s'approchait oü Pevenement duquel

le gouvernement anglais faisait dependre ses decisions definitives allait couper

court a tonte discussion, en infirmant ou en confirmant le resultat du vote

populaire. Je me suis borne par consequent a rassurer sir James Hudson

sur les intentions du gouvernement du Roi et a lui faire connaitre ma con-

viction que le Parlement qui allait sortir des elections ne tarderait pas ä.

manifester, de maniere a ne laisser lieu ä aucun doute, les sentiments qui

animent toutes les populations de la Peninsule depuis les Alpes jusqu'ä

PEtna. ^ Mes previsions ä cet egard se sont pleinement verifiees. Le Par-

lement, qui vient de se reunir renferme dans son sein Pelite de la nation.

Le Roi a appele dans le Senat les personnages qui par leur science, par

leur naissance et par leurs richesses comptent parmi les grandes illustrations

du pajs. Le peuple, usant de son droit avec la plus absolue liberte, a

envoye a la Chambre des Deputes les notabilites les plus connues de toutes

les provinces italiennes. ^ Aussitot reuni, le Parlement s^est empresse de

donner la sanction la plus formelle aux votes emis par les populations.

L'accueil fait au Roi a Pouverture de la session, les reponses des deux

Chambres au discours duTrone, la Constitution du bureau de la presidence,

enfin le vote unanime sur la loi relative au nouveau titre que le Roi devra

porter ne sauraient laisser subsister le moindre doute a ce sujet. Le suffrage

universel a ete suivi chez nous d'une contre - epreuve eclatante. Si Pon

peut discuter la valeur abstraite et theorique de ce mode de manifestation

de la souverainete nationale, on doit convenir que, par rapport a PItalie,
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il a ete l'expression sincere, libre et spontane d'un sentiment qui domine Ho. 25.

tous les autres et qui a aeqiiis une Ibrce irresistible. ^ Je m'empresse de .^^^^^^^

constater, du resfce, que lord John Russell a reconnu et proclame lui-meme laei.

le fait que je viens d'enoncer, d'une maniere aussi sjmpathique et bien-

veillante pour PItalie, qu'honorable pour le gouvernement du Roi. II ne

me reste plus par consequent, a regard de la premiere partie de la depeche

de lord John Russell, qu'ä vous charger de lui exprimer notre reeonnais-

sance pour la fa(;on energique et brillante avec laquelle, dans une discus-

sion reeente, il a su retablir les faits et venger le Roi et notre pays des

injures que leur prodiguaient les adversaires passionnes des grands prin-

cipes de liberte civile et religieuse, dont le triomphe en Italic est mainte-

nant assure. ^ Le caractere eminemment national du gouvernement qui

vient d'etre Ibnde etant eonstate, je dois, pour repondre completement aux

questions soulevees par la depeche du 20janvier, examiner si ce gouverne-

ment dispose des forces morales et materielles necessaires pour remphr ses

devoirs soit a l'interieur, soit dans ses rapports avec les autres puissances.

^ Que le gouvernement soit solidement etabli, qu'il dispose de tous les

moyens necessaires pour gouverner , c'est ee qu'on ne saurait contester.

Dans les nouvelles provinces de la haute et moyenne Italic l'administration

marche presque avec la meme regularite; eile rencontre aussi peu d'obsta-

cles que dans Celles qui depuis des siecles iaisaient partie du royaume de

Sardaigne. Aucun Symptome d 'Opposition extralegale ne s'est manifeste, ni

en Lombardie, contree que Pon signalait comme si difficile a gouverner, ni

dans les Romagnes oü la haine du regime sacerdotal avait developpe de si

ardentes passions, ni dans les duches, oü l'on aurait pu craindre que la

perte des avantages que de petites Cours procurent aux localites oü elles

resident füt une cause de mecontentement. ^ Quant a la Toscane, oü Pon

supposait que l'ancien regime, moins violent et moins corrompu qu'ailleurs,

laisserait des traces profondes et de vifs regreis, eile a ete et eile est encore

un grand element de fox'ce pour le gouvernement et d'ordre pour le pays.

Nulle part, en effet, la fusion politique n'a souleve moins de difiicultes.

Pour le prouver, il suftit de rappeler un fait que probablement les ennemis

de la cause italienne dans le Parlement britannique ignoraient: c'est que de-

puis huit mois il n'y a pas un seul bataillon de troupes regulieres dans ce

pays, et que neanmoins on a pu supprimer le regime special d'administra-

tion qu'on y avait laisse sans qu'aucune manifestation hostile se soit produite.

^ II existe, il est vrai, de tres-graves difficulles administratives dans PItalie

meridionale, mais peut-on s'en etouner, en reflechissant que le gouverne-

ment des Bourbons, qui a dure plus d'un siecle et qui succedait lui-meme

au gouvernement bien connu des vice-rois espagnols, avait erige en Sy-

steme la corruption et s'etait attache a saper dans toutes les branches de Pad-

ministration les principes de moralite, de bonne fois , de patriotisme sans

lesquels les meilleures lois , les institutions les plus parfaites ne peuvent

donner que des resultats deplorables. ^ L'influence de la liberte., Paction puis-

sante et salutaire du Parlement ne tarderont pas a apporter un remede

efficace ä un tel etat de choses. En attendant, s'il peut creer quelques
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No. 25. cmbarras au gouvernement , il n'est pas pour lui une cause de faiblesse,

Italien,
j,j^^^g „^^.^ ^.gg (Jifficultes administratives nVjiit servi de pretexte ou de

16 März ^
,

'

1861. masques a de veritables oppositions dynastiques ou extralegales. Par con-

s^quent, je ne pense pas me faire illusion en affirniant que le gouvernement

dispose de moyens largement suffisants pour assurer Fordre ä Tinterieur

et regier ses relations avee les puissances etrangeres , suivant les devoirs

que lui imposent les traites et les principes du droit des gens. ^ Mais

cette afflrmation ne repond qu'incompletement aux questions posees par

lord John Russell. Ce qui le preoccupe probablement, c'est de connaitre

la maniere dont nous entendons les devoirs dont je viens de parier, i^t

comme dans sa depeche du 20 janvier, tout en traitant des questions poli-

tiques d'une facon generale, il fait une allusion marquee a celle du .31 aoüt 1860,

je suis fonde ä croire que c'est au sujet de nos rapports avee l'Autriche

qu'il desire obtenir des eclaircissements positifs. C'est donc sur ce point

que je crois devoir m'expliquer de nouveau saus reserve. ^ Le gouverne-

ment du ßoi, fidele interprete des sentiments qui animent le pays tout

entier, ne cache pas sa Sympathie profonde pour les populations que le

traite de Campo-Formio a fait passer sous la domination de TAutriche. II

ne se dissimule pas que tant que ces provinces seront separees du reste

de l'Italie, le calme ne se retablira pas completement dans les esprits^ la

nation, emue par le triste spectacle des soufFrances des Venitiens, songera

constamment a leur delivrance. 11 sait, en un mot, que tant que Venise,

gemissante, tendra les bras vers les autres metropoles de l'Italie, il sera

impossible de retablir avee TAutriehe des relations amicales et propres a

garantir une paix sincere et durable. *f| Mais le gouvernement du Roi sait

en meme temps qu'il est des considerations d'un ordre superieur qui ne

lui permettent pas de suivre l'impulsion des sentiments qui animent tous

les Italiens. II sait qu'il doit a Tltalie de sauvegarder les int^rets qu'elle lui

a confies et que les egards et la reconnaissance qu'il doit aux puissances

qui ont aide l'Italie ä sortir de l'etat d'oppression oü eile etait tombee de-

puis des siecles, lui imposent des devoirs qu'il saura accomplir, quelque

douloureux qu'ils puissent etre. ^ Dans l'etat actuel de l'Europe la question

de la Venetie n'est pas susceptible d'une Solution isolee; on ne pourrail

tenter de la resoudre par la force sans allumer un incendie qui porterait

bien loin ses ravages et dont l'Europe ferait tomber la responsabilite sur

le go'jvernement qui, sans provocations , ferait franchir la frontiere ä ses

soldats. ^ Convaincu de cette verite, le gouvernement du Roi est decide

ä faire tous ses efforts pour prcA^enir tout acte qui pourrait directement ou

indirectement amener une guerre europeenne. II attendra que les evene-

ments, en se developpant, fassent passer dans l'esprit de tous les hommes

d'Etat de TEurope, qu'ils soient les adversaires ou les partisans de l'Autriche,

la conviction partagee deja par tous ceux qui ont etudie de pres la question

de Venise, que la possession de cette province est une cause d'afFaiblisse-

ment pour l'Autriche en meme temps qu'elle est une cause de troubles

pour l'Italie et pour l'Europe. ^ II y a six mois, en exposant au Parlement

dans une occasion solenneile la politique du gouvernement, j'ai indique
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presque d-ans les meines termes doiit je vieus de me servir quelle öerait No. 25.

notre couduite vis-ä-vis de FA utviche. J'ai deelare alors et je r^pete au- /g^'^gj^

joiird'hui que les Italiens peuvent attendre avec pleine confiance le verdict isei.

de Topinion publique dans la grande cause qui se debat entre eux et l'Au-

triche. Qu'il me soit perniis d'ajouter aujourd'hui que ce qui pouvait

pamitve douteux alors devient chaque jour plus evident et que les change-

ments que les derniers temps ont apportes soit eu Aiitriche, soit dans la

P(^ninsule italienne, n'ont lait que demontrer de plus en plus la necessit^

d'une Solution pacifique de la question venitienne. Peu de mots suffiront,

M. le mavquis, ä eclaircir completement ma pensee a cet egard. ^ Le

cabinet de Vienne, je me plais a le reconnaitre, est entre tont ä coup dans

des voies tVanchement liberales. Renongant sans hesitation aux principes

qu'il avait adoptes a la suite des evenements de 1818 et 1849, il a dote

toutes les provinees de Pempire d'institutioas que je n'ai pas la pretention

de juger, niais qui paraissent reposer sur les idees que professent les na-

tions les plus avaneees de TEurope. La Venetie seule est exclue des bien-

faits du uouveau regime imperial. ^ Dans toutes les autres eontrees de

Pempire des Assemblees jopulaires sont instituees, des Dietes sont convo-

quees, la liberte est organisee, Venise seule fait exception, Dans la Venetie

il n'y a de place que pour y l'aire camper des soldats ; aucun autre regime

nV est possible que celni de Petat de siege. Un tel contraste, je le demande

a la noble nation britannique, n'esl-il pas fait pour convaincre les incre-

dules que PAutriche, quelques efforts qu'elle fasse, quelles que soient les

modifications qu'elle apporte dans son regime in^erieur, ne peut changer

sa Position dans la Venetie? Ce fait ne doit-il pas sufiire a amener Popi-

nion publique en Europe a reclamer une Solution pacifique de la question

venitienne? ^ D'un autre cote, par suite des reserves que le roi Victor-Em-

manuel avait faites aux preliminaires de Villafranea et qui ont ete soigneuse-

ment maintenues dans les negoeiations de Zürich, par suite d'un de ces

elans nationaux dont il y a peu d'exemples dans Phistoire, PItalie centrale

d'abord, et recemment PItalie meridionale, sont venues former avec la Lom-

bardie et les aneiens Etats de Sa Majeste un nouveau royaume dltalie.

L'Angleterre, fidele a ses traditions liberales, a reconnu le fait des annexions

en temoignant hautement ses sympathies pour un mouvement accompli avec

tant d'ordre, de regularite et de moderation, 1^^ La plupart des autres puis-

sances ont reserve leur adhesion et, sans reconnaitre le nouvel etat de

choses, se sont abstenues de prendre une attitude hostile vis-a-vis du gou"

vernement du Roi. L'Autriche seule a proteste d'une maniere formelle

contre la reunion de PItalie centrale aux Etats du Roi, en reservant ses

droits sur ces eontrees et ceux des princes qui ont fait cause commune

avec eile. Quoique sous une forme tres-confidentielle, eile a. fait connaitre

qu'elle se reservait le droit de faire valoir ses pretentions lorsqu'elle le

jugerait convenable pour ses interets. ^ II resulte de ceci que la position

que le traite de Zürich avait etablie entre le gouvernemeut du Roi et PAu-

triche se trouve sensiblement modifiee et que nous nous Irouvons mainte-

nant en presence d'une puissance qui non seulement refuse de nous reeon-
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No. 25. naitre, mais qiii se reserve de faire valoir des pretentions qui auraient pour
lataiien,

^^^^ ^^ nlonser de nouveau l'Italie dans l'etat de servitude oü eile a eemi
16. März r o

^

o

1861. si longtemps. Ces reserve.s et ces protestations iie se sont pas bornees a

de simples paroles, des actes significatifs les ont accompagnees. ^ Qu'il

suffise de rappeler qiie le gouvernemeiit aiitrichien a constamment maintenu

sur notre nouvelle frontiere les troupes qui avaieut suivi le duc de Modene.

Ces troupes ont garde leur drapeau et leur eoearde, elles sont encore orga-

nisees comme en temps de guerre, elles sont toujours pretes a envahir

l'ancien territoire de leur niaitre. ^j J'ai häte d'ajouter que je n'ignore pas

que le cabinet de Vienne a declare ä pliisieurs reprises qu'il n'avait pas

l'intention de noiis attaquer, pourvu que nous respections ses frontieres.

Je suis loin de mettre en doute la valeur de cette declaration et, par con-

sequent, de regarder notre pays comme en etat de guerre avec TAutriche.

Cependant, il est impossible de se dissimuler que la natiire meme des choses,

et les evenements qui se sont accomplis depuis la signature du traite de

Zürich, ne rendent notre position vis-a-vis de cette puissance, anormale,

difticile et dangereuse. ^ Lord John Russell est trop loyal et trop bien-

veillant envers l'Italie pour ne pas le reconnaitre ou pour faire retomber ex-

clusivement sur nous la responsabilite de cet etat de choses. *[[ J'espere

d'ailleurs que les explications dans lesquelles je suis entre le rassureront

completement sur nos intentions; car elles me paraissent ne laisser aucun

doute ni sur l'etendue des moyens dont le gouvernement du Roi dispose,

ni sur notre ferme volonte de conformer notre conduite a ce qu'exigent les

grands interets europeens en pretant l'oreille aux conseils de moderation

et de prudence qui nous viennent des puissances qui, comme l'Angleterre,

nous ont donne tant de preuves de Sympathie et d'interet. ^ Veuillex,

monsieur le marquis, donner lecture et laisser copie de cette depeche a

S. Exe. le premier secretaire d'Etat pour les affaires etrangeres et agreez, etc.

A S- E. le marquis d'Azeglio C. dc Cavour,
ä Londres-

No. 26.

OESTERREICH. — Min. d. Ausw. an den k. k. Gesandten in London. — Die

Schilderung der Zustände Venetiens in einer Depesche des Turiner

Cabinets*) betr.

Vienne, le 27 avril 1861.

No. 26. Monsieur le comte, — Les journaux ont reproduit dans ces derniers

^"*"- temps une depeche adressee par M. le comte de Cavour au marquis d'Azeglio,
reich, ^

i i > •

27. April en date du 16 mars 1861*). ^ Bien que la publication dont il sagit nait

^^^^' eu jusqu'ici, si je ne me trompe, aucun caractere officiel, eile a cepen-

dant attire notre attention, et il nous serait difticile de laisser passer

entierement sous silence les assertions contenues dans ce document. ^ Je

n'entreprendrai pas de discuter ici les appreciations de M. de Cavour sur

la Situation actuelle des pays soumis aujourd'hui ä la domination piemon-

taise. Le caractere et les effets de cette domination, les manifestations et

*) No. 25.
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les evenements de tonte sorte qui ont precede ou siuAd les annexions sont Ho. 26.

des faits qui rentrent daus le domaine de l'histoire. C'est a eile qii'il appar-
oester-

tient de juger leur valeiir, et nous ne voulons pas empieter sur ses droits. 27. Aprii

II nous suffira pour le moment de remarquer combien les desordres et les

repressioris sanglantes dont Fltalie meridionale est aujourd'hui le theätre

forment un contraste marque avec les brillantes couleurs du tableau trace

par M. de Cavour. *[[ Mais ce qu'il m'iniporte de relever ici, ce sont les

passages de la depeche au marquis d'Azeglio qui ont trait a la Venetie.

Nous devons surtout donner un dementi categorique a l'assertion qu'il n'y

a en Venetie d'autre regime possible que celui de l'etat de siege. Bien

qu'habitues a voir nos adversaires manier eontre nous l'arme de la calomnie,

nous sommes cependant etonnes de trouver un iait aussi notoirement inexact

consigne dans un document oCflciel. L'etat de siege, leve pi-esque immediaie-

ment apres la cessation des hostilites en 1859, n'a ete depuis lors etabli

sur aueun point de nos provinees italiennes. % Quant aux autres reproches

adresses ä Tadministratioii autrichienne en Venetie, je ne puls que me

referer ä mes depeches anterieures sur ee sujet. Elles ont deja place de-

puis longtemps a la disposition de Votre Excellence des materiaux suffi-

sants pour que vous puissiez, M. le cointe, rectifier les impressions erronees

qui ont ete repandues dans le public, et rejeter sur qui de droit la respon-

sabilite d'un etat de choses qui met obstacle a la realisation complete des

genereuses intentions de l'Ernpereur, notre auguste maitre. ^ Nous nous

dispenserons donc d'enumerer une fois de plus toutes les diiticultes qui nous

sont suscitees de dehors, toutes les menees provocatrices des comites qui

s'organisent et qui fonetionnent sous les yeux du gouA^ernemeut piemontais,

en un mot, toutes les manoeuvres coupables qui sont inises en jeu pour

paralyser et rendre impossible toute action conciliante, pour exciter et entre-

tenir la lermentation dans les populations, et les representant comme gemis-

eant sous un joug intolerable. Si les sujets Italiens de TEmpereur ne pro-

fitent pas entierement des bient'aits accordes aux autres parties de TEmpire,

il faut l'attribuer aux effets de ces instigations perpehielles venues du dehors. •

^ Nous sommes surpris, du reste, que M. de Cavour contiuue a affecter

lant de consideration pour de soi-disant victimes du regime militaire, lorsque

le gouvernement piemontais ne recule devant aucune des rigueurs de ce

regime que ses agents appliquent si rigoureusement daus ritalie meridionale.

Le retentissement des f'usillades dans les Abruzzes aurait pu, ce nous semble,

couvrir maintenant a Turin les cris de douleur dont on faisait naguere tant

de bruit. ^ Mais le dernier grief que M. de Cavour eleve eontre nous est

celui de tous qui me parait le plus etrange, Si, pour me servir des propres

expressions de M. de Cavour, la position que le traite de Zurieh avait

etablie entre le gouvernement de l'Empereur et celui du roi Victor-Emmanuel

se trouve maintenant sensiblement modifiee, si cette position est anomale,

difücile est dangereuse, ä qui donc en est la faute? Si le roi Victor-Emma-

nuel a signe les preliminaires de Villafranca, et si, avant meme que ces

preliminaires eussent eu le temps d'etre convertis en un traite de paix de-

finitif, les actes du Piemont etaient en contradiction formelle avec les stipu-
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No. 26, lations qu'il setait engage a respecter; si enlin, par suite de ces memes

?eitr
^ctes, plus d'un arücle du traite de Zürich, accepte pav le Piemont. est

27. April reste a Fetat de lettre niorte, sur qui doit retomber la responsabilite des

conseqiieiices? Si e'est un tort aux yeux de M. de Cavour d'avoir pour

soi des droits reconnus, des droits ineontestables, si c'est un tort d'avoir

constammerit fait preuve de nioderation et d'un amour sincere de la paix

en se bornant a opposer des reserves et des protestations aux violations de

droit les plus flagrantes, alors nous devons reconnaitre que nous avons en

effet des torts dont nous ue saurions nous disculper. 11 serait trop long

d'examiner ici en detail tous les actes du Piemont et de mettre ses torts

en regard de ceux qu'il nous attribue. Je me contenterai donc d'ajouter

que nous pouvons en appeler sans crainte au jugement de tout esprit irn-

partial, et demander hautement si ce sont-des actes de TAutriche qui,

depuis la paix de Zürich, onl ensanglante Tltalie et continuellement menace

la tranquilHte de FEurope. 51 Teiles sont, M. le comte, les reflexions que

j^ai cru devoir vous comni uniquer. Je vous invite ä vouloir bien en iaire

usage aupres de lord John Rüssel lorsque a^ous aurez occasion de vous

entretenir avec lui des atfaires d'Italie. *[[ Recevez etc.

A M- le comte Apponyi ä Londres- Rechberg-

No. 27.

ITALIEN. — Min. d. Ausw. an die Künigl. Preussische Gesandtschaft in Turin

Entziehung des Exequatur für die Consuln von Bayern, Württemberg und

Mecklenburg betr. —

Turin, 29 mal 1861 •

Ho. 27. Monsieur le Comte, le Ministre du Roi aupres de la Diete Germanique

2? Mai s'est trouve naguere daus le cas de devoir adresser, par ordre du Gouver-

^^^^' nement de Sa Majeste, quelques lettres rogatoires et autres pieces judiciaires,

concernant des interets particuliers, a MM. les Ministres de Baviere, de

Württemberg et de Mecklembourg accredites a Francfort, avec priere de

vouloir bien y faire donner suite dans leurs Etats respectifs. ^ Les Envoyes

de ces Puissances refuserent de deferer ä la demande de M. le Comte de

Barral et se häterent de lui faire retour les documents en question, en alle-

o^uant pour motif de leur refus la circoustance (]ue le pli qui les contenait

portait le cachet de la Legation de S. M. le Roi d'Italie, titre qui pour nos

Representants a Tetranger, est le seul possible, puisque il leur est prescrit

par une loi qui a recu la sanction des pouvoirs constitutionnels de leur-

pays. ^ M. le Ministre de Baviere ne voulut ineme pas ouvrir la communi-

cation qui lui etait adressee, et au lieu d'en enoncer par lettre et d'une

maniere polie les motifs, se borna a faire dire par son Secretaire au Ministre

de S. M. qu'il ne connaissait pas la Legation d'Italie a Francfort. *^ De leur

part les Envoyes de Württemberg et de Mecklembourg, tout en donnant

une foi-me plus convenable a leur reponse negative n'en pretexterent pas

moins les memes raisons que leur Collegue de Baviere. ^ Cet acte que la

nature meme de la comnuniication qui en etait Tobjet n'aurait aucunement
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permis de prevoir, a necessairement du nous causer une juste et penible So. 27.

Italien.

29. Mai
surprise. ^ Le Gouvernement" du Roi, vous en etes informe, Mr. le Comte,

s'est soigneusement abstenu de faire aupres des Puissances Allemandes aueune isei.

d^marche qui parüt les mettre en demeure de reconnaitre le Royaume

d'Italie. Moins encore voudrait-il essajer d'en obtenir la reconnaissance

d'une facou subreptice. ^ Attachant un haut prix ä leur amitie, couüant en

meme temps dans leur loyaute et dans leur sagesse, il a declare au contraire

qu'il les laissait eompletement juges du moment oü elles penseraient pou-

voir reconnaitre le nouveau titre du Roi, et de le reconnaitre de la seule

maniere qui puisse convenir ä leur dignite et ä la notre, c'est-a-dire, ouverte-

ment et officiellement. ^ Cette eonduite de deference et de reserve nous

Tavions gardee et etions disposes ä la garder encore, surtout envers les

Gouvernements dont il s'agit et nommement envers la Baviere, pour leur

temoigner tout le compte que nous faisions ou des circonstances de leur

politique, ou de leurs liaisons de famille. *|] Mais si nous ne pretendons

aucunement leur imposer une decision quelconque, nous ne saurions souifrir

qu'ils repondent a nos meiiagenients par un procede dans lequel on cher-

cherait en vain le respect des convenances. ^ Ce procede d'ailleurs est

d'antant moins justitiable que TAutriche nieme qui avait non seulement nette-

ment signifie ne pas reconnaitre le nouveau Royaume, mais qui avait formelle-

ment proteste contre tous les ehangements intervenus en Italie apres la paix

de Villafranca, toutefois ^our ne pas troubler entre les deux pays les rela-

tions individuelles et commereiales, avait pris Tinitiative de permettre a ses

agens de viser les passeports et autres documens emanes de uos chancelle-

ries, lors meme qu'ils porteraient Tintitule de Roi d'Italie. ^ Ne pouvant en

consequence demeurer indifferent a des actes blessants et qui constituent

evidement une atteinte ä la dignite de Sa couronne, le Roi, mon auguste

Souverain, a pris la resolution de retirer Texequatu ra Messieurs les Agents

consulaires de Baviere, de Wurltemberg et de Mecklenbourg en Italie. ^ Je

crois devoir porter cette decision a la connaissance de Votre Excellence,

parce que, d'apres les informations que dans d'autres circonstances, Elle a

bien voulu me donner, il en resulterait que Votre Excellence a ete autorisee

ä se charger de la protection olticieuse des sujets des puissances formant

partie de la Confederation Germanique, lorsque, par une raison quelconque,

elles n'auraient point d'agent diplomatique ou consulaire en Italie. \\ Eu
vous priant, Mr. le Comte, de vouloir bien en informer Votre Gouvernement,

j'aime a nourrir la conüance que le Cabinet de Berlin saura appvecier con-

venablement la eonduite des Etats que je viens d'indiquer, et la mesure que

leurs procedes nous ont forees ä prendre. ^ J'ai Thonneur eU-.

A S. E. M le Comte Brassier de St. Simon. Cavour.
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No. 28.

6R0SSBRITANNIEN. — Der k. Gesandte in Bern an den Bundespräsidenten der
Schweiz. — Die Vorgänge bei der Annexion Savoyens an Frankreich betr.

British Legation Bern, June 13 1861.

No. 28. Excellency,

—

I have read with no little surprise a passage which

13. Juni ' occurs in the report of the Political Department which it is proposed to

1861. submit to the Federal Assemblj at their meeting on the 1^' of July, and which

has been olTicially published in the Feuille Federale. *|j I allude to a para-

graph in that portion of the report which relates to the question of Savoy

at the bottom of page 866, to this etiect: „En terminant ce chapitre nous

„croyons que l'impartialite de cet expose nons i'ait un devoir de ne pas

„passer sous silence que de la part de ]a France il a ete a reiterees fois

„affirme que l'ojjposition absolue de TAngleterre a toute annexion a mis la

„France dans Fobligation de retirer sa parole donnee en Fevrier," namely

of the cession of North Savoy to Switzerland. ^ I have carefully read the

voluminous correspondence which has been published relating to this question,

and nowhere do I find this motive assigned or even hinted at by the French

Government as a reason for withdrawing their promise. ^[ On the contrary

I lind repeatedl}^ asserted that the sole reason for so doing was that the

people of Savoy were averse tho the dismemberment of their country.

^ This is clearly set Ibrth in the dispatch of M.~ Thouvenel to M. Tillos,

the French Charg6 d'Affaires at Bern , dated March 13*^ 1860, in which the

Minister details a conversation which he had held with M. Kern at Paris,

remarkable for its unreserved tone. *[[ In the Interviews between M. Thou-

venel and M. Kern on the 5*'» and 15"^ of March, and in that between the

French Emperor and General Dufour alluded to in the previous pages of the

report, this again is alone put forward as the obstacle to the promised

cession of Chablais and Faucigny to Switzerland. Not a word is Sttid of

the Opposition of England. % Indeed it is impossible to understand how
the course pursued by Her Majesty-s Government can have had any in-

fluence in preventing that of France from fultilling their promise to Switzer-

land. ^ Her Majesty's Government has always pursued a consistent and

straightforward course in this matter, and I cannot state their views more

clearly than by quoting the words of a Despatch addressed by Lord John

Rüssel on March 21-'' 1860 to the Representatives of Her Majesty at the

Courts of Vienna, Berlin and St. Petersburgh, and which is to be found at

Page 19 in Part VI. of the Bluebook which I am aware is in the possesion

of the Federal Council. The tirst paragraphs of that dispatch are these:

^ „The question relating to Savoy must be considered under two different

„aspects , the one as involving the territorial aggrandizement of France, the

„other as impairing the security which Switzerland derives from the pro-

„visions of the Treaties of 1815 respecting certain districts of Savoy." ^ His

Lordship then proceeds to propose „that a Prince of the house of Savoy

should reign over that country subject to the engagements relative to the

Neutral Territory: but, if that should not be acceded to , then transfer to
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an incorporation with the Swiss Confederation of those districts of Savoy No. 28.

to which the giiarantee of the Treaties of 18 j 5 applies." *[[ It is evident ^^^g^^jj^*'

then that Her Majesty's Government, far from opposing such an arrange- isei.

nient, warmly advocated it, and as the vote of the people of Savoy did

not take place tili the 22"'^ April and M. Thouvenel had intimated that the

cession of those provinces to Switzerland could only definitively take place

after the Convention with the Court of Turin and the vote of the people

of Savoy, there was obviously ample time for France to have fulfilled her

promise made to Switzerland in the previous month of February. ^ Your

Excellency and the Federal Council are well aware of the correctness of

what I have stated above and thinking it highh^ desiderable that the Federal

Assembly and the people of Switzerland should not be led to adopt errone-

Gus conclusions by this paragraph in the report, I have been induced to

address this Despatch to Your Excellency. ^ That Her Majesty's Government

have not been instigated in the course they have pursued by a vain jealousy

of France, or any wish to injure the friendly relations of that country with

Switzerland, the proof appears (if indeed it be needed) in the friendly part

which I was instructed to take in the matter of the late reclamations of the

Government of France for alleged ill usage to French subjects. ^ Her

Majesty's Government has been alone animated by a desire to maintain that

balance of Power so essential to the Peace and welfare of Europe, and to

secure the bona fide Neutralitj^ and Independence of this free country to

which England is attached by centuries of friendship and goodwill. ^ 1 avail

myself etc.

Ä S. E. M Knüsel, President E. A. J. Harris,
de la Conßdiration Suisse.

No. 29.

PREUSSEN und SACHSEN-COBURG-GOTHA. — Militair-Convention vom 1. Juni 1861.*)

[Im Au szuge.]

Seine Majestät der König von Preussen und Seine Hoheit der Herzog No. 29.

von Saclisen-Coburg-Gotha, von dem Wunsche geleitet, die Wehrhaftigkeit

Deutschlands durch praktische militairische Einrichtungen möglichst gesteigert

zu sehen, und von der Ueberzeugung durchdrungen, dass dieser Zweck be-

sonders gefördert werde, wenn die kleineren Bundeseontingente sich in ihrer

Organfsation dem militairischen System der ihnen zunächst stehenden Armee

einer der beiden deutschen Grossmächte, soAveit als möglich annähern, haben

beschlossen, in diesem Sinne
,
jedoch unbeschadet der Bestimmungen der

*) Um die Verwirklichung des durch die obige Militairconvention erstrebten Zieles

so schnell als möglich herbeizuführen, ist ebenfalls unter dem 1. Juni 1861 zu Berlin eine

besondere Uebereinkunft, betr. den Eintritt des Herzoglichen Officiercorps in die Preussische

Armee und die Verpflichtung Preussens zur Erhaltung und Ergänzung desselben, abge-

schlossen worden. Diese Nebenconvention tritt am I. Juli 1861 in Kraft.
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No. 29. bestehenden Bundes-Kriegs -Verfassung , eine Müitair- Convention zu verab-

reden. ^ Zu diesem Behufe sind zu Bevollmächtigten ernannt worden:

von Seiner Majestät dem Könige von Preussen Allerhöchst Ihr Oberst

und Chef der Ceniral-Abtheilung im Kriegsministei-ium Kohl au, sowie Aller-

höchst Ihr Hauptmann in demselben Ministerium von Hart mann und

Allerhöchst Ihr Wirklicher Legationsrath Dr. Hepke,
von Seiner Hoheit dem Herzoge von Sachsen-Coburg-Gotha Höchst Ihr

Flügel-Adjutant und Major a la suite von Reuter,

Avelche sich in Folge stattgehabter Verhandlung auf Grund ihrer

Vollmachten über die nachstehenden Artikel unter Vorbehalt der Aller-

höchsten und Höchsten Ratificationen geeinigt haben.

A. AllgeiHeiiie Feistsetziing^eii.

Art. 1. Preussen übernimmt die vollständige Erhaltung des Herzog-

hch Sachsen-Coburg-Gothaischen Bundescontingents im Frieden sowie im

Kriege nach Maassgabe dei- Bestimmungen der Bundes-Kriegs-Verfassung gegen

eine näher festzusetzende, von Coburg-Gotha zu leistende Aversional-Summe.

Art. 2. Im Falle einer vom Bunde beschlossenen Erhöhung oder

Verminderung der jetzt hinsichtlich der Gestellung des Contingents den

Herzogthümern auferlegten Leistungen wird die zu zahlende Geldentschädi-

gung verhältnissmässig erhöht oder ermässigt,

Art. 3. Bezüglich der Bundes-Inspection und der Verwendung des

Herzoghchen Contingents im Kriege als Bestandtheil der Reserve-Infanterie-

Division bewendet es lediglich bei den Bestimmungen der Bundes-Kriegs-

Verfassung.

Art. 4. Für das Herzogliche Coutingent sollen, spätestens bis zum

1. Juli 1862 alle in der Königlichen Armee gültigen reglementarischen Vor-

schriften, Disciplinar- und Strafbestimmungen, die Gehalts-, Verpflegungs-,

Lazareth- und andere administrative Regulative, die Verordnungen über

Anstellung, Versorgung und Pensionirung der Unterofficiere und Gemeinen

in Geltung treten, insofern und insoweit diese Vorschriften etc. überhaupt

auf die Verhältnisse des Herzoglichen Contingents Anwendung ßnden können.

Unter derselben Voraussetzung sollen auch alle späteren Abänderungen der

vorerwähnten Vorschriften etc. für das Herzogliche Contingent alsbald zur

Geltung gelangen. % Beruhen die nach dem Vorstehenden für das Herzog-

liche Contingent anzunehmenden Vorschriften etc. auf besonderen Gesetzen,

oder bedürfen sie nach der Verfassung der Herzogthümer Coburg und Gotha

in diesen der gesetzlichen Sanction, so ist die Herzogliche Regierung ver-

pflichtet, die Gesetzgebung der Herzogthümer Coburg und Gotha rechtzeitig

mit denselben in die erforderliche Uebereinstimmung zu bringen.

Art. -5. Die zur Ausführung der Convention zweckmässig scheinen-

den organisatorischen und administrativen Maassregeln bleiben vorbehaltlich

der nachfolgenden Festsetzungen der Königlich Preussischen Regierung über-

lassen. Zu diesem Zweck findet ein directer Geschäftsverkehr zwischen

dem Königlichen Kriegsministerium und dem Herzoglichen Staatsministerium,

sowie zwischen dem Herzoglichen Contingents-Commando und den dafür

zu bezeichnenden Königlichen Commando-Behörden statt.



Militairconventioii zwischen Preussen und S.-Cobur»-Gotha vom 1. -funi 1S61. Oii

B. AiisfültrungsbeKtiininiingen.

Aushebung und Entlassung dev Heerespflichtigen. Art. 6. No. 29.

Die Ergänzung des Contingents erfolgt in Gemässheit der in den Herzog-

thümern über die Dienstverpflichtung bestehenden Gesetzgebung mit der

Moditication, dass in Erfüllung der desfallsigen Vorschriften der Bundes-Kriegs-

verfassung die Gesammtdienstzeit durch Verlängerung des Reserve-Verhält-

nisses um 6 Monate von 6 auf 6'/2 Jahr und die Präsenzzeit bei der Fahne

von IV2 auf 2 Jahre erhöht wird. Die Einstellung der Rekruten findet in

der Regel im Herbst statt. Sollte ein Anderes aus militairischen oder poli-

tischen Gründen wünschenswerth erscheinen, so wird die Herzogliche Re-

gierung den dessfallsigen Anträgen der Königlichen Regierung mit Bereit-

willigkeit entgegenkommen. Das Aushebungsgeschäft wird von der Herzog-

lichen Regierung geleitet und leistet der eingestellte Ersatz Seiner Hoheit

dem Herzoge den Fahneneid etc. — —
Besondere Dienstpflicht. Art. 7.

Primaplan. Art. 8. — —
Dienst auf Beförderung. Art. 9. — —
Officier Corps. Art. 10. Die gegenwärtig dem Contingent ange-

hörenden activen felddienstfähigen Officiere mit Einschluss des activen

Flügeladjutanten Seiner Hoheit des Herzogs, die Portepee-Fähnriche, Aerzte

und Zahlmeister leisten Seiner Majestät dem Könige von Preussen den

Fahneneid und werden unter Anrechnung ihrer Dienstzeit im Herzoglichen

Contingent in die Preussische Armee, ein Jeder in seiner Charge und nach

dem Datum seines Patentes respective seiner Anstellung eingereiht und

treten hiermit in den Preussischen Staatenverband über etc.

Art. 11.

Der Ersatz. Art. 12. Der Ersatz an Ofilcicren erfolgt nach

Preussischen Bestimmungen und ist dem Contingents-Commandeur die An-

nahme auf Beförderung dienender junger Leute überlassen. ^ Preussen be-

setzt im Einverständniss mit Seiner Hoheit dem Hei'zog die Stellen der

Officiere aller Grade des Contingents und der Flügeladjutantur, der Porte-

pee-Fähnriche, Aerzte und Zahlmeister und zwar nach folgendem Modus:

^ 1) Zu allen Beförderungsvorschlägen des Contingents -Commandeurs ist

in Bezug uuf das Verbleiben des Vorgeschlagenen im Contingent die Ge-

nehmigung Seiner Hoheit des Herzogs nachzusuchen und die danach erfolgte

Antwort dem Vorschlage beizulegen. Ist die Genehmigung Seiner Hoheit

nicht erzielt worden, so bleibt es Seiner Majestät dem Könige anheimge-

stellt, den Vorgeschlagenen unter Versetzung vom Contingent zu befördern.

^ 2) Bei allen beabsichtigten Versetzungen aus der Preussischen Armee in

das Contingent ist Seiner Hoheit dem Herzoge zuvor die Person des zu Ver-

setzenden zu nennen. Wird die Versetzung von Seiner Hoheit dem Herzoge

beanstandet, so sind zwei andere Officiere namhaft zu machen, unter denen

eine bestimmte Wahl zu treffen ist. ^ .3) Ist eine Stelle in der Flügel-

Adjutantur zu besetzen , so bezeichnet Seine Hoheit der Herzog den be-

treffenden Officier. Preussischer Seits wird dem Wunsche nachgegeben,

Falls nicht besondere dienstliche Gründe entgegenstehen, *|j 4) Sobald zur
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No. 29. Besetzung einer Stelle die vorstehenden Bedingungen erfüllt sind, comman-

dirt Preussen die betreffenden Olficiere und Beamten zur Dienstleistung im

Herzoglichen Contingent, gleichviel ob eine Versetzung aus der Preussischen

Armee in das Contingent erfolgt oder innerhalb desselben eine Beförderung

stattgefunden hat, und benachrichtigt hiervon Seine Hoheit den Herzog,

welcher sodann die Anstellung des Betreffenden im Contingent verfügt.

^ 5) Versetzungen aus dem Contingent in die Preussische Armee und Ver-

abschiedungen von Officieren, Portepee-Fähnrichen, Aerzten und Zahlmeistern

erfolgen unmittelbar von Seiten Preussens. Jedem Antrage Seiner Hoheit

des Herzogs auf Versetzung eines Officiers etc. aus dem Contingent wird die

thunlichste Rücksicht widerfahren. ^ Seine Hoheit der Herzog behält sich

vor, Offieiere ä la suite zu ernennen , welche jedoch ausser Beziehung zu

dem Contingent und mithin zur Convention bleiben.

Art. 13. Die dem Contingent bereits angehörenden respective zu

demselben zu commandirenden Offieiere, Portepee-Fähnriche, Aerzte und Zahl-

meister tragen die Uniform und die Dienstabzeichen des Contingents und

werden mittelst Handschlags verpflichtet: „Für die Dauer ihres Commandos

Seiner Hoheit dem Herzoge treu und redUch zu dienen, Höchst Dero Nutzen

und Bestes zu befördern, Schaden und Nachtheil aber abzuwenden." Zur

Anlegung fremder Orden und Ehrenzeichen haben dieselben die Genehmigung

Seiner Majestät des Königs einzuholen. Zur Anlegung der von Seiner

Hoheit dem Herzoge ihnen etwa verliehenen Herzoglichen Decorationen

bedarf es einer solchen Genehmigung nicht.

Art. 14.

Ausbildung. Art. 15.

Wachtdienst. Art. 16.

Verwendung der Truppen zu Sicherh ei ts zwecken. Art. 17.

Seiner Hoheit dem Herzoge steht das Recht zu, sowohl das Contingent in

seiner Gesammtheit, als einzelne Abtheilungen desselben zu polizeilichen

Zwecken zu verwenden. \\ Das Einschreiten der Militairbehörden Behufs

Aufrechthaltung der öffentlichen Sicherheit, Ruhe und Ordnung ist durch

die vorgängige Requisition der competenten Civilbehörde bedingt; es haben

jedoch die MiHtairbehörden den diesfalls zu Folge der bestehenden Vor-

schriften an sie ergehenden Requisitionen unweigerlich Folge zu leisten. In

allen Fällen, in denen das Militair zur Unterdrückung von Tumulten einzu-

schreiten oder sonst von den Waffen Gebrauch zu machen hat, kommen
die für die Preussische Armee bestehenden Bestimmungen zur Anwendung.

Insoweit diese Bestimmungen auf besonderen Gesetzen beruhen, werden die

letzteren als für die Herzogthümer gültig anerkannt und in die gemeinschaft-

liche Gesetzgebung derselben aufgenommen. ^ Werden durch die vorstehend

erwähnten Verwendungen besondere Kosten verursacht, so sind dieselben

aus der Hersoglichen Staatskasse zu tragen respective zu erstatten.

Garnisonen. Art. 18. — —
Militairgeistliehkeit. Art. 19. — —
Audi teure. Art. 20.

Militairjustizpflege. a) Disciplinarstrafen. Art. 21.
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b) Gerichtliches Verfahren. Art. 22. und 23. No. 29.

c) Ehrengerichtliches Verfahren. Art. 24. •

Vollstreckung der Erkenntnisse. Art. 25. und 26.

Gerichtsstand in Civilsachen. Art. 27.

Oeconomie und Verpflegung. Art. 28. •

Gesuche und Eingaben. Art. 29. — —
Inventarium an Bekleidung. Art. 30.

Wirkungen einer Aufhebung der Convention. Art. 31.

Art. 32. Gegenwärtige Uebereinkunft kann nur mit beiderseitigem

Einverständniss der contrahirenden Theile abgeändert oder aufgehoben

werden. Doch steht jedem derselben nach Ablauf von 10 Jahren also am

1. Juli 1872 der Rücktritt von der Convention frei. Soll von diesem Rechte

Gebrauch gemacht werden , so ist die Convention am 1. Juli 1871 zu

kündigen und wird bei dem, in den vorstehenden Artikeln besonders vor-

gesehenen Auflösungsverfahren auf die möglichst ungeschmälerte Erhaltung

der Kriegstüchtigkeit des Herzoghehen Bundes-Contingents von Preussischer

Seite jede bilhge Rücksicht genommen werden.

Art. 33. Der Abschluss der gegenwärtigen Uebereinkunft erfolgt

unter ausdrücklichem Vorbehalt der Zustimmung der beiderseitigen Landes-

vertretungen, nach deren Einholung dieselbe, und zwar spätestens am

1. Juli 1862 in Kraft treten soll etc.

Zu Urkund dessen haben die im Eingang genannten Bevollmächtigten

die Uebereinkunft unterzeichnet und untersiegelt. Geschehen zu Berlin

den 1. Juni 1861.

(L. S.) Köhlau. (L. S.) voti Hartmann, (L. S.) Dr. R. Hepke.

(L. S.) von Reuter.

No. 30.

OESTERREICH — Min. d, Ausw. an die k. k. Gesandtschaft in Berlin. — Die

kurhessische Verfassungsfrage betr.*) —
Wien, 11. März 1861.

Eine vertrauliche Mittheilung des königlich preussischen Kabinets,
jjq 39

enthalten in der abschriftlich anliegenden Depesche des Herrn Freiherrn oestei

v. Schleinitz, lenkt von neuem unsere Aufmerksamkeit auf die Lage des ^j jj^rz

kurhessischen Verfassungsstreites. Ich kann vor Allem nicht verschweigen, i^ei.

dass es unsere Absicht war, uns nicht mehr anders, als in Folge einer be-

*) Eröffnet ist vorliegender Schriftwechsel durch eine preussische Depesche vom

4. März d. J. Die „Allgemeine Preussische Zeitung" erläutert denselben folgendermassen:

„Die doppelte Rücksicht auf den bevorstehenden
,

jetzt von Neuem in nicht unerwarteter

Weise abgelaufenen Versuch der kurfürstlichen Regierung mit Kammern von 1860, und auf

die inzwischen in Wien eingetretene Wendung der österreichischen Politik, hatte im

März d. J. die preussische Regierung bewogen, den Versuch zu machen, ob sich An-

knüpfungspunkte zu einer gemeinsamen , einen praktischen Erfolg in Aussicht stellenden

Einwirkung in Kassel durch Preussen und Oesterreich finden Hessen , und dabei den Ge-

danken auszusprechen, dass etwaige Bedenken der hessischen Regierung, die aus ihrer

eignen Stellung zu den frühern Bundesbeschlüssen entsprängen, durch eine erneute Provo-

cation auf den Bundestag beseitigt werden könnten."

SlaatsiivoUiv, 1861. 6
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No. 30. stimmten bundesmässigen Verpflichtung auf das Feld dieser bedauerlichen

oester- Konh'overse zu begeben. Man kann von uns billiger Weise nicht verlangen,

n. Jiärz dass wir uns vorzugsweise den Beruf zuschreiben sollen, immer wieder die

^^^ Mittel zur Lösung von Schwierigkeiten aufzusuchen, die, wenn unser guter

Wille sich früher hätte Geltung verschafl'en können, nie entstanden oder

längst überwunden sein würden. Eine Regierung, welche sich gegenüber

einer, weder von ihr hervorgerufeneu, noch sie unmittelbar berührenden

Verwicklung befindet, wird in der Regel am besten thun, wenn sie die

Sorge für den Ausgang den näher Betheiligten überlässl. Um uns zu be-

wegen , in dieser Sache freiwillig neue Schritte zu thun, bedarf es daher

des ganzen hohen Werthes, welchen wir stets darauf legen, einem von

Seite Preussens uns ausgesprochenen Wunsche entgegenzukommen. *\\ Noch

eine zweite Bemerkung kann ich an dieser Stelle nicht unterdrücken, Frhr.

v. Schleinilz folgert aus den von Sr. JAIajestät dem Kaiser jüngst gefassten

bedeutungsvollen Entschliessungen , dass für die kaiserliche Regierung nun-

mehr auch eine Aenderung ihrer Sprache über die kurhessische Angelegenheit

als angezeigt erscheine. Wir freuen uns aufrichtig der Worte freundschaft-

licher Sympathie, mit welcher der königlich preussische Herr Minister über

unsere neuen Verfassungs-Einrichtungen sich ausspricht. Aber wir müssen

auf das Bestimmteste in Abrede stellen, dass zwischen dem Entwicklungs-

gange im Innern unseres Reiches und dem Verlaufe der kurhessischen Frage

irgend ein Zusammenhang bestehe. Diese letztere ist keine Frage innerer

Verfassungspolitik, sie ist ein bundesrechtlicher, aus ganz exceptionellen

Ereignissen hervorgegangener Prozess. Längst haben wir bewiesen, dass

wir nicht besser verlangen, als das öffentliche Recht des Kurfürstenthums

Hessen eben so fest und sicher begründet zu sehen, wie dasjenige so vieler

anderer deutscher Staaten. Ja, wenn wir uns den unterschied zwischen

den schon seither von uns in Kassel ertheilten Rathschlägen und denjenigen

Preussens zu vergegenwärtigen suchen, so haben wir wirklich Mühe, die

trennende Linie noch deutlich zu erkennen. War doch auch Preussen schon

zur Zeit des Buudesbeschlusses von 1852 ein constitutioneller Staat, und

wenn man dieses Beispiel wegen des seitdem eingetretenen Sjstemwechsels

nicht gelten lassen will, so hat doch das Verhalten so vieler anderer deutscher

Regierungen bewiesen, dass man das öffentliche Recht des eigenen Landes

streng achten, und doch über die bundesrechtliche Differenz, die über Kur-

hessen schwebt, anders denken kann, als es jetzt die Wortführer für eine

unbedingte Rückkehr zum Verfassungszustande von 1831 oder von 1849

verlangen. *!j Die bayerische Zweite Kammer hat so eben das HauptgevAächt

darauf gelegt, die Vei-fassungen der deutschen Einzelstaaten gegen etwaige

Konsequenzen
,

die aus dem Bundesbeschlusse von 1852 zu ziehen wären,

zu vei'wahrcn. AA'ir erachten diesen Standpunkt für weit begründeter, als

die Forderungen Derjenigen, die es für erlaubt und für heilsam halten, Alle«,

was auf Grund jenes Bundesbeschlusses seit zehn Jahren in Kuj-hessen ge-

schehen ist, ohne Weiteres als nicht geschehen zu behandeln. ^ Auch war

die königl. preussische Regierung seither weit entfernt, sich diese allzu ab-

soluten Forderungen anzueignen. Ihre Ansicht ging vielmehr dahin, dass
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die Wiederaiiknüpfung an den früheren Rechtszustand von dem Boden No. 30.

der von ihr nicht als definitiv betrachteten Verfassung von 1860 aus '^^'"'fo rijicli,

und durch Vermittlung der Stände von 1860 bewirkt werden sollte. Erst u. Mä«

jetzt spricht sie uns die Ueberzeugung aus, dass eine abermalige Be-

rufung der Kammern von 1860 nicht mehr zum Ziele der endlichen

Beilegung des leidigen Streites führen könne. Als einen möglichen Aus-

weg empfiehlt sie daher jetzt, die kurfürstliehe Regierung selbst möge

sich von neuem an die deutsche Bundesversammlung wenden, um die aus-

drückliche Ermächtigung für sich zu beantragen, einen andern Weg, näm-

lich den der Epuration der Verfassung von 1831 einzuschlagen. ^ Gerne

wird nun von uns anerkannt, dass ein solcher Antrag der kurfürstlichen

Regierung die Stellung der Bundesversammlung zur Sache wesentlich ändern

würde. Wir können Freiherrn v. Schleinitz unbedenklich darin beipflichten,

dass sich in diesem Falle wohl leicht das Mittel finden lassen würde, die

formalen Schwierigkeiten zu ebnen, die sich aus dem Wortlaut des Be-

schlusses von 1852 ergeben. Nur müssen wir uns fragen, ob denn der

deutsche Bund, welchem man so laut eine Ueberschreitung seiner Befugnisse

vorgeworfen hat, es jetzt von neuem auf sich nehmen könne, die Frage,

mit welcher der Landesvertretungen, ob mit jener von 1831 oder 1849 oder

von 1860 die Regierung die Epuration der Urkunde von 1831 vorzunehmen

habe, von sich aus zu entscheiden? Und eben so wenig wird der Bund

die Antwort auf diese Frage in bianco lassen können. ^ Wir werden daher

der kurfürstlichen Regierung, wenn sie die Sache wieder an den Bund brin

gen zu müssen glaubt, zwar diesen Schritt nicht widerrathen, aber wir

wünschen weder irgend eine Verantwortlichkeit für die W^ahl dieses Ver-

fahrens zu übernehmen, noch möchten wir, wie die Sachlage sich uns dar-

stellt, die Eventualität einer im Innern des Kurstaates ohne neue Bundes-

einmischung herbeizuführenden Lösung bereits als ausgeschlossen betrachten.

Ueber das endliche Ziel herrscht ohnehin notorischerweise ein fast allgemein

getheiltes Einverständniss. Es soll künftig im Kurstaate ein zwar das Zwei-

kammer-System beibehaltendes, im Uebrigen aber den nichtbundeswidrigen

Inhalt der Verfassung von 1831 wiederherstellendes Staatsgrundgesetz be-

stehen. ^ Wenn nun die kurfürstliche Regierung dem Lande keinen Zweifel

daran lässt, dass sie die Kammern von 1860 zu deni einzigen Zweke ein-

berufe, um an dieses Ziel zu gelangen, dabei aber den Grundsatz der Rechts-

Koutiuuität auch von ihrem Standpunkte aus zu wahren, so lässt sich von
der Besonnenheit der Bevölkerung vielleicht noch immer erwarten, dass die

Regierung das richtige Verständniss für ihre Absicht finden werde. Wir
würden dann selbst Nichts dagegen einzuwenden finden, wenn die Kammern
von 1860 ihrerseits darauf antrügen, dass zur Beseitigung aller Zweifel an

dem Rechtsbestande des künftigen Definitivums die neue Urkunde einer

ad hoc nach dem Wahlgesetze von 1831 einzuberufenden Ständeversamm-
Imig vorgelegt, und dadurch die Bedenken Derjenigen, welche die Kammern
von 1860 nicht für legitimirt zur Vertretung des Landes erachten, ein- für

allemal gehoben würden. Die Forderung der Anknüpfung an das ältere

Recht des Landes wäre dann ohne Erschütterung und doch im vollsten Maasse
6*
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No. 30. erfüllt. Und selbst in dem ungünstis:en Falle, wenn die Wählerschaften
oester-

^j^j, Landes auch auf diesen Weg der Versöhnung nicht eingingen, wenn

11. März sie, auf einem Widerspruche beharrend, der alsdann kaum mehr in anderem

Lichte als in dem einer unfruchtbaren Konsequenzmacherei erscheinen könnte,

die Wahlen nach dem Gesetze von 1860 diesmal ganz verweigerten, bliebe

der kurfürstlichen Regierung noch immer ein — nicht direkt gegen den

Bundesbeschluss von 1852 verstossendes — Mittel übrig. Sie könnte sich

in diesem äussersten Falle selbst mit Umgehung der Kammern von 1860

unmittelbar zur Ausschreibung von Wahlen nach dem Gesetze von 1831

entschliessen und den neuen Verfassungsentwurf der auf dieser Grundlage

gewählten Kammer vorlegen. Wir lassen dahingestellt, ob nicht selbst die-

ser Ausgang der Sache einer immerhin in mancher Hinsicht schwierigen

und weit aussehenden Verhandlung am Bunde über Epuration der Verfas-

sung von 1831 vorzuziehen wäre. ^ Ew. H. wollen dem Freiherrn v. Schlei-

nitz den gegenwärtigen Erlass vertraulich mittheilen, mit dem Bemerken,

dass die obigen Andeutungen der Sprache unseres Geschäftsträgers in Kassel

zur Richtschnur dienen werden. Ich darf hoffen, dass die k. Regierung

in dieser unserer Rüekäusserung hinreichende Anhaltspunkte für ein gemein-

sames Vorgehen der beiderseitigen Vertreter am kurfürstlichen Hofe, jeden-

falls aber neue Beweise für unsern aufrichtigen Wunsch, diese ganz retro-

spective Streitfrage endlich abgeschlossen zu sehen, erkennen werde.

^ Empfangen etc. etc.

Sr. E- dem Grafen Karolyi in Berlin. Rechberg.

No. 31.

PREUSSEN. — Min. (1. Ausw. an die Gesandtschaft in Wien. — Die kurhes-

sische Verfassungsfrage betr. —

Berlin, 22. März 1861.

No. 31. Kw. Erlaucht empfangen anliegend Abschrift desjenigen Erlasses

,

Preussen. welchen der kaiserliche Herr Minister, in Erwiderung unserer Mitthei-

1861*" lung vom 4. d. M. in Betreff der kurhessischen Verfassungs-Angelegen-

heit an den Herrn Grafen von Karolyi unter dem 11. d. M. gerichtet und

welchen letzterer mir vertraulich mitgetheilt hat. *\\ Ich ersuche Ew. etc.

dem Herrn Grafen von Rechberg meinen aufrichtigsten Dank für diese Mit-

theilung zu sagen, und es ihm auszusprechen, mit wie lebhafter Freude wir

eine Uebereinstimmung in den Ansichten über das praktische Ziel begrüssen,

welche so wesentlicher Art ist, dass sich darauf die Hoffnung einer günsti-

gen Wendung in Kassel gründen lässt. ^ Die Bemerkungen , welche der

kaiserliche Herr Minister der Darlegung seiner eigenen praktischen Auffas-

sung voranschickt, bedürfen wohl keines näheren Eingehens meinerseits.

Je uneigennütziger unsere eigene ganze Stellung zu dieser Angelegenheit

ist, um so mehr können wir uns nur freuen, wenn die kaiserliche Regie-

rung ihre Mitwirkung in derselben der Rücksicht auf den Wunsch Preussens

zuschreibt. In Bezug auf die zweite Bemerkung aber, welche die Stellung

Öesterreichs zu der kurhessischen Frage betrifft, darf ich von dem kaiser-
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liehen Herrn Minister wohl das Vertrauen in Anspruch nehmen, dass unsere Ho. 31.

Aeusserungen nicht in einem Sinne aufzufassen seien, welcher das kaiser-
P-'eissen,

liehe Kabingt nöthigen sollte, sie abzulehnen. If Es liegt mir nun zunächst mi"'
daran, mein völliges Einverständniss mit der Ansicht des Herrn Grafen
V. Reehberg zu konstatiren, dass eine Berufung der kurfürstlichen Regierung
an den Bund an und für sich nicht erforderlieh, und dass die Eventualität
einer im Innern des Kurstaats ohne neue Bundeseinmischung herbeizufüh-
renden Lösung keineswegs als ausgeschlossen zu betrachten sei. Wir hatten
jene Berufung an den Bund nur für den Fall als einen möglichen Ausweg
in Aussicht genommen, dass die kurfürstHche Regierung, und mit ihr das
kaiserliche Kabinet, sich durch die vorliegenden Bundesbeschlüsse an der-

jenigen Lösung auf dem neuen Gebiet, welche der Herr Graf jetzt selbst

andeutet, gehindert glaubten. Dass wir in diesen Bundesbeschlüssen, nach
unserer Auslegung derselben, kein solches Hinderniss erblicken, haben wir
oft genug ausgesprochen

; und wir freuen uns aufrichtig, dass das kaiser-

liche Kabinet auch bei seiner Auslegung praktisch zu demselben Ergebniss
kommt. Wir können auch nicht zweifeln, dass diese Auffassung des wiener
Kabinets in Kassel von hinreichendem Einflüsse sein werde, um dort etwaige
Bedenken beseitigen zu helfen. ^ Ich glaube also die Frage um eine neue
Berufung der kurfürstlichen Regierung an den Bund vorläufig ganz ausser
Acht lassen zu dürfen und mein Augenmerk ganz auf die Lösung auf dem
Innern Boden des Kurstaates richten zu sollen. ^ Hier tritt mir in der Dar-
stellung des Herrn Grafen v. Rechberg als das Wesentliche entgegen, dass
„die Forderung der Anknüpfung an das ältere Recht des Landes ohne Er-
schütterung und doch in vollem Maasse erfüllt werde". Nur dadurch wird
das Vertrauen hergestellt, und ein fester Boden für die Zukunft gewonnen.
Wir sind ganz damit einverstanden, dass dieser Forderung wirklich genügt
werde, wenn das Ergebniss einer Berathung mit Kammern nach dem Wahl-
gesetz von 1860 einer Versammlung nach dem Wahlgesetz der früheren Ver-
fassung vorgelegt wird. Hätte die kurfürstliche Regierung eine solche Ab-
sicht den im vorigen Jahre zusammengetretenen Kammern dargelegt, so
kann ich nicht zweifeln, dass diese in die Berathung eingetreten wären.
Ich glaube auch jetzt mit dem Herrn Grafen v. Rechberg , dass, wenn die
kurfürstliche Regierung bei ihrem jetzt bevorstehenden Wahlausschreiben
eine solche Absicht klar und unzweideutig ausspricht, und vielleicht in der
Wahl ihrer Rathgeber dem Lande eine vermehrte Bürgsch'aft für die Aus-
führung giebt, das letztere die so von der Regierung dargebotene Hand
nicht abweisen und die Wahlen nach dem Gesetze von 1860 auch jetzt so
wenig wie im vorigen Jahre verweigern werde. ^ Sollte übrigens die kur-
fürstliche Regierung die letztere Eventualität ernstlich befürchten, so würde,
scheint es mir, sie sich in ihrem eigenen Interesse die Frage vorzulegen
haben, ob es denn nicht besser wäre, sich derselben gar nicht auszusetzen,
sondern lieber sofort aus eigenem freiem Entschlüsse zu demjenigen Mittel
zu schreiten, welches der Herr Graf v. Rechberg für eben diese Eventua-
lität als das Letzte andeutet, nämlich zu einer direkten Ausschreibung von
Wahlen nach dem älteren Verfassungsgesetz, ohne erst das Zusammentreten
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No. 31. der Kammer von 1860 noch einmal zu versuchen. Der Eindruck, den ein

Preussen, goid^er freier Entschluss im Lande hervorbringen würde, müsste ein für die
n. März ° '

1861. Regierung ungleich vortheilhafterer sein, als vk^enn sie erst durch das Miss"

lingen eines neuen Versuchs dazu gedrängt würde. Hierfür aber glauben

wir die Erwägung und Entscheidung ganz der kurfürstlichen Regierung über-

lassen zu müssen, da es uns nur auf den Rechtspunkt, nämlich die

formale Anknüpfung an das alte Recht ankommt, welchen wir in beiden

Fällen mit dem Herrn Grafen v. Rechberg für hinreichend gewahrt erachten.

^ Noch in einem anderen Punkte glauben wir der Erwägung und Beschluss-

fassung der kurfürstlichen Regierung nicht vorgreifen zu dürfen. ^ Ich habe

im Obigen absichtlich nur den Ausdruck „das Wahlgesetz der älteren Ver-

fassung" gebraucht. Der kaiserliche Minister spricht nur von dem Wahl-

gesetz von 1831 und scheint das von 1849 als durch den Bundesbeschluss

von 1852 in seinem wesentlichen Inhalte reprobirt, auszuschliessen. Es ist

nothwendig, unsere Stellung hierzu offen zu bezeichnen. ^ Es ist für uns

keinem Zweifel unterworfen, dass das Wahlgesetz der Verfassung von 1831,

seinem Inhalt und Charakter nach, bei Weitem vorzuziehen sei^ wir glau-

ben auch, dass materiell diese Ueberzeugung von dem grössten Theile der

Bevölkerung von Hessen getheiltt werde. Hierin allerdings kann die Ent-

scheidung nicht gesucht werden. Wenn aber die kurfürstliche Regierung

offen erklärt: da die Bundesmässigkeit des Gesetzes von 1849 einmal so

bestimmt angefochten und *) von der Majorität der Bundesversammlung be-

hauptet worden sei, so halte sie es für angemessen, auf das ältere, ganz

unbestrittene Recht zurückzugehen, und die unruhigen Zeiten der Jahre

1848 und 1849 ebensowohl, v/ie die späteren Versuche bei Seite lassend,

mit den Ständen von 1831 die Grundlagen einer neuen Gestaltung zu ver-

einbaren — so würden wir nicht allein von unserm Standpunkt kein Be-

denken dagegen haben , sondern auch glauben, dass das Land darin eine

genügende Anknüpfung an das alte Recht erblicken könne und werde. Sollte

auf der andern Seite die kurfürstHche Regierung im Hinblick auf die Stim-

mung des Landes und in dem Wunsche, das Vertrauen desselben vollstän-

dig herzustellen und jeden Zweifel zu beseitigen, sich zu einer Berufung

der Stände nach dem Wahlgesetze von 1849 entschliessen, so würden wir

glauben, dass auch die Bundesversammlung durch jene im Jahre 1852 aus-

gesprochene Missbilligung dieses Gesetzes nicht veranlasst sein würde, Ein-

spruch dagegen zu erheben, da diese Berufung ausdrücklich zu dem Zweck

stattfinden würde, den bundeswidrigen Charakter jenes Gesetzes abzuändern.

Wir wünschten daher die Wahl zwischen den Wahlgesetzen von 1831 und

1849 unsererseits als eine offene Frage zu behandeln und sie der Entschei-

dung der kurfürstlichen Regierung zu überlassen. *f[ Ich brauche nicht

erst hinzuzufügen , dass wir auch alle anderen über die Bundeswidrigkeit

hinausgehenden und nur auf Gründen der ZM'eckmässigkeit beruhenden

Aenderungen der Verfassung von 1831 als solche offene Fragen behandeln

und lediglich der Verhandlung zwischen der Regierung und den Ständen

überlassen müssen. Dazu gehört auch die Frage nach der definitiven Ein-

richtung zweier Kammern. Dass wir im Allgemeinen dem Zweikammer-

*) dies
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System den Vorzug geben, -wird Niemand bezweifeln ; über seine Anwend- No. 3!.

barkeit und Anwendung auf die hessischen Verhältnisse haben nicht wir P'"^""«"-

7.U entscheiden. In diesem Sinne dürfen wir wohl erwarten, uns auf gleichem iget.

Roden mit dem kaiserlichen Kabinet zu befinden. ^ Unsere Uebereinstim-

mung mit dem letzteren liegt also wesentlich in dem Haupt- und Kardinal-

punkt der ganzen Frage: nämlich darin, dass wir beide wünschen, das

Vertrauen und den festen Boden für die Zukunft im Lande dadurch her-

gestellt zu sehen , dass der Kurfürst das den nicht bundeswidrigen Inhalt

der Verfassung von 1831 wiederherstellende Staatsgrundgeset^. , nebst den

von ihm gewünschten und zu proponirenden Abänderungen , sei es nach

vorheriger Herathung mit den neuen Kammern , sei es event. auch ohne

eine solche, einer nach dem älteren anerkannten Verfassungsrecht zusammen-

berufenen Ständeversammlung zur Vereinbarung vorlege. ^ Es kommt

darauf an, dass der Kurfürst diese Absicht klar, offen, unzweideutig und

bindend ausspricht, "fj
Dies ist der Punkt, auf den, meines Erachtens, alle

Bemühungen in Kassel zu richten sind, und gegen welchen alle oben ange-

deuteten, vielleicht noch vorhandenen Ditferenzen der Ansicht im Einzelnen

zurücktreten müssen. In diesem Sinne habe ich den königl. Gesandten in

Kassel bereits instruirt zu sprechen 5
wir glauben, dass er auf diesem Felde

mit dem Vertreter der koiserl. Regierung zusammentreffen wird , und wir

müssen hoffen, dnss der Eindruck solcher übereinstimmenden Rathschläge

seine Vl^irkung nicht verfehlen werde. "H Da mir sehr daran gelegen sein

muss, dass das kaiserl. Kabinet über unsere Stellung zu den oben ange-

führten einzelnen Punkten nicht im Unklaren sei, so ersuche ich Ew. etc.

ergebenst, dem Herrn Grafen v. Rechberg von gegenwärtigem Erlass nicht

nur vollständige Mittheilung zu machen, sondern ihm auch Abschrift von

demselben zu lassen.

Sr. Erlaucht d- Firn Grafen v. Solms zu Wien. SchleinÜZ.

No. 32.

OESTERREIGH. — Min. d, Ausw. an die k. k. Gesandtschaft in Berlin. — Die
kurhessische Verfassungsfrage betr, —

Wien, 31. März 1861.

Der königlich preussische Geschäftsträger Graf v. Solms hat uns die Ro. 32.

abschriftlich <:iiiliegende Rückäusserung seines Kabinets auf unseren Erlass Oester-

an Ew. H. vom 11. d. M., betreffend die kurhessische Verfassungs - Ange- si.Mari!

legenheit, mitgetheilt. ^ Dieser Eröffnung zufolge hat die Anerkennung der ^^-^•

königliehen Regierung der Bereitwilligkeit nicht gefehlt, womit wir von

neuem zu einer übereinstimmenden Einwirkung der beiden Kabinete auf die

bevorstehenden Entschliessungen der kurfürstlich hessischen Regierung die

Hand geboten haben. Es gereicht uns zu lebhafter Befriedigung, dass den

von uns in dieser Richtung gegebenen Andeutungen die volle Billigung des

Freiherrn v. Schleinitz entgegengekommen ist. Um das vorhandene Ein-

verständniss vollends ins Klare zu bringen
,

glauben wir noch einmal die

beiderseits angenommenen Punkte in genauerer Fassung kurz zusammen-

stellen zu sollen. ^ Die beiden Kabinete sind darin einig, der kurfürstlichen
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oestei Regierung folgende Rathschläge zu ertheilen: ^ 1) Es ist der Wunsch

3/ Märj;
Oestcrreichs und Preussens, dass die kurfürstliche Regierung, wenn sie zur

1861. Aussehreibung der Wahlen nach dem Wahlgesetze von 1860 schreitet, dem
Lande offen und unzweideutig ihre Absicht kundgebe, den Kammern einen

Verfassungsentwurf vorzulegen , in welchem die nicht bundeswidrigen Be-

stimmungen der Verfassung von 1831, jedoch unter Beibehaltung des Zwei-

kammer-Sjstems wieder hergestellt sein werden. ^ 2) In dem Falle, wenn

die kurfürstliche Regierung vor der Ausschreibung der Wahlen sich über-

zeugen müsste, dass die Wahlkörperschaften auch durch eine solche offene

Kundgebung des Entschlusses der Regierung, materiell an das Verfas-

sungsrecht von 1831 wieder anzuknüpfen, sich nicht bestimmen lassen

würden , die Wahlen nach der Verfassung von 1860 vorzunehmen , könnte

na,ch der Ansicht der beiden Mächte die Regierung den Vorbehalt aus-

sprechen, für das Ergebniss ihrer Verhandlungen mit den Kammern von

1860 nachträglich auch die Gutheissung einer nur ad hoc nach dem Wahl-

gesetze von 1831 zu berufenden Stände - Versammlung einzuholen, um da-

durch den Rechtsbestand der künftigen Verfassung des Kurfürstenthums vor

jedem Zweifel sicherzustellen. W 3) Wäre aber endlich die Lage der Art,

dass einer absoluten Verweigerung der Wahlen nach der Verfassung von 1860

auch durch einen solchen Vorbehalt nicht mehr vorgebeugt werden könnte,

so würden die beiden Mächte damit einverstanden sein, dass die kui-fürst-

liche Regierung den Entschluss fasste, unmittelbar nach dem Wahlgesetze

von 1831 eine Ständeversammlung ausschliesslich zu dem Zwecke einzube-

rufen, um ihr den auf der vorerwähnten Grundlage abgefassten Verfassungs-

entwurf vorzulegen. ^ Selbstverständlich müsste in allen diesen Fällen die

Verfassungsurkunde von 1860 in ungestörter Geltung und Wirksamkeit bleiben,

bis sie durch ein Einverständniss der Regierung mit den Kammern, bezie-

hungsweise mit der ad hoc nach der Wahlordnung von 1831 zu wählenden

Ständeversammlung abgeändert sein würde. ^ Die uns vorliegende Mitthei-

lung des Herrn Frhrn. v. Schleinitz bietet uns die Gewissheit, dass eine

Lösung, die innerhalb dei- durch diese Punkte bezeichneten Gränzen erfolgte,

den Wünschen des Berliner Kabinets vollständig entsprechen würde. ^ Die

k. Regierung glaubt nun zwar von ihrer Voraussicht auch eine Entwicklung

der Sache, die zum Theil jenseits dieser Gränze liegen würde, nicht ganz

ausschliessen zu können. In doppelter Beziehung lässt sie Raum für Ab-

weichungen von dem eben angedeuteten Gange. Erstens hebt sie hervor,

dass sie — wenn gleich im Allgemeinen dem Zweikammer - Systeme den

Vorzug gebend — sich nicht für berufen halte, über die Anwendung dieses

Systemes auf die Verhältnisse Kurhessens zu entscheiden. Sie verhehlt

zweitens nicht, dass sie es in dem Falle, wenn zu einem älteren Wahl-

gesetze zurückgegriffen werden müsste, für eine offene Frage halten würde,

ob die kurfürstliche Regierung die Wahlen nach dem Gesetze von 1831,

oder nach jenem von 18-19 ausschreiben sollte. Allein den Ansichten des

k. Kabinets auch hierin zu folgen, müssen wir auf unserem Standpunkte

gerechten Anstand nehmen. In der ersteren Hinsicht, — wir sind weit

entfernt. Dies zu verkennen, — sind allerdings Rücksichten der* Zweck-
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mässigkeit ausschliesslich massgebend, und ohne Zweifel steht es der kur- No 32.

fürstlichen Regierung zu, zwischen der Beibehaltung des Zweikammer- ^^'^**^""

Systems und der Rückkehr zu der einen Kammer der Verfassung von 1831 31. wärz

zu wählen und über ihre Vorschläge mit der Landesvertretung zu unter-

handeln. Wenn es sich aber um unsern Rath handelt, so können wir nicht

wünschen, dass unsere Aeusserungen so aufgefasst werden, als ob wir uns

gleichgültig zu diesem Punkte verhielten, und als ob die kurfürstliche Regie-

rung auch dann, wenn sie die Erste Kammer fallen Hesse, sich im Einklänge

mit unseren Wünschen befände, "[j Noch weniger glauben wir in der

zweiten der obigen Beziehungen durch unsere Sprache in Kassel Zweifel

über unsere Ansicht hervorrufen zu dürfen. Derjenige Ausspruch der Bun-

des-Versammlung, durch welchen die Verfassung von 4831 in ihren wesent-

lichen von dem übrigen Inhalte nicht wohl zu trennenden Bestimmungen

für unvereinbar mit dem Bundesrechte erklärt wurde, bezog sich nicht aus-

drücklich auf die Wahlordnung von 1831, die damals bereits nicht mehr

in Wirksamkeit bestand. In der Berufung einer Versammlung nach dieser

Wahlordnung vermögen wir daher äussersten Falles ein zuverlässiges Mittel

zur Versöhnung der sich widerstreitenden Ansichten und zur Beruhigung

der Gemüther zu erbhcken. Die Wahlbestimmungen von 1849 dagegen sind

vom Bunde speziell als mit dem Bundesrechte nicht vereinbar bezeichnet

worden, und sie könnten daher von der kurfürstlichen Regierung nicht ohne

offenen Widerspruch mit der Entscheidung des Bundes von neuem zur

Anwendung gebracht werden. ^ Ueberdies beginnt eine vorgeschrittene

Partei im Kurfürstenthume offen genug das Bestreben an den Tag zu legen,

den ganzen Inhalt der Verfassung von 1831, sammt den Novellen von 1849,

als das Recht des Landes definitiv zurückzuverlangen; ja nur zu sehr ge-

winnt es den Anschein, als sei der Hauptzweck der ganzen Bewegung,

gerade die dem monarchischen Prinzip und den deutschen Bundesverträgen

am meisten entgegengesetzten Bestimmungen der älteren Verfassung bleibend

wieder ins Leben zu rufen. Wenigstens könnte diese Tendenz in einer

nach dem Gesetze von 1849 berufenen Kammer leicht die entschieden vor-

herrschende werden. Es muss uns aber daran gelegen sein, dass eiine so

ungünstige Wendung , falls sie wider Verhoffen eintreten sollte , in keiner

Weise auf Rechnung der Rathschläge, an denen wir Theil nehmen, gesetzt

werden könnte. Ueber die oben angegebenen Schranken hinaus wird* sich

daher unsere Einwirkung auf den Gang der Angelegenheit nicht erstrecken

dürfen. ^ Ew. H. wolle dem k. Herrn Minister des Aeussern die vorstehen-

den Bemerkungen mittheilen, auch ihm, falls er es wünschen sollte, eine

Abschrift der gegenwärtigen Depesche in Händen lassen. Wir bringen die-

selbe gleichzeitig zur Kenntniss unseres Gesandten in Kassel, Grafen Kar-

nicki, als Richtschnur für seine Aeusserungen, ihn beauftragend, die oben

unter i bis 3 hervorgehobenen Punkte nachdrücklich bei der kurfürstlichen

Regierung zu bevorworten. Wir können nicht schliessen, ohne nochmals

Zeugniss von unserer aufrichtigen Genugthuung über das Einverständniss

abzulegen, welches sich zwischen den beiden Höfen rücksichtlich des wesent-

lichen Charakters der herbeizuwünschenden Lösung nunmehr herausgestellt
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No. 32, hal, einer Lösung, wie Frhr. v. Schleinitz am Schliisse seines Erlasses vom
Oester-

22. März sie in Ausdrücken kurz bezeichnet hat , die wir uns gerne an-
reich,

31. lAiari: eignen. Empfangen etc. etc. etc.

*^^''
Sr. E dem Grafen Karolyi in Berlin- Rechberg.

No. 3.3.

PREUSSEN. — Min. d. Ausw. an die k. Gesandtschaft in Wien. — Die kar-

hessische Verfassungsfrage betr. —

Berlin, 10. Apiil 1861.

No. 33. Ew. etc. übersende ich in der Anlage Abschrift einer weiteren Üe-

preusscn,
,jt.g(.he , welchc der kaiserliche Herr Minister der auswärtigen Angelegen-

10. April ^ '

1 > Af
1861. heiten in der kurhessischeu Verfassungs-Angelegenheit unter dem .3!. v. M.

an den Herrn Grafen v. Karolji gerichtet und zur Mittheilung an mich be-

stimmt hat. ^ Dieselbe ist inzwischen durch die Eiitschliessungen des Kur-

fürsten überholt worden. Ehe diese Mittheilung in meinen Händen war,

ist nämlich in Kassel bereits die Ausschreibung der Wahlen nach dem

Wahlgesetz von 1860 erfolgt, und zwar begleitet von einem Manifest des

Kurfürsten , welches nichts von denjenigen Verheissungen und Vorbehalten

enthält, welche der Herr Graf v. Rechberg nicht allein in dieser, sondern

bereits in seiner früheren Mittheilung vom 11. v. M. als den Ansichten des

kaiserlichen Kabinets entsprechend und der Lage der Dinge angemessen

bezeichnet hat, und welche daher ohne Zweifel auch durch den Vertreter

der kaiserlichen Regierung in Kassel bereits in den letztenWochen zur Sprache

gebracht und empfohlen worden sind. ^ Die Mittheilung des Herrn Grafen

V. Rechberg verliert dadurch inzwischen nichts in ihrer Bedeutung. Denn

es versteht sich von selbst, dass auch in den weiteren Stadien die Rath-

schläge des kaiserlichen Kabinets nur in demselben Sinne werden gegeben

werden können, und es lässt sich wohl kaum bezweifeln, dass auch in dem

weiteren Verlauf noch Gelegenheit zu einer solchen Einwirkung auf den

Kurfürsten sich darbieten werde. Tj Ehe ich jedoch von den, in dem Erlass

vom 31. März aufgestellten Grundsätzen Anwendung auf die gegenwärtige

oder die zunächst zu erwartende Sachlage mache, finde ich mich zu eini-

gen Bemerkungen verpflichtet, welche dazu bestimmt sind, Missverständnissen

vorzubeugen und den beiderseits festgehaltenen Standpunkt gegen Illusionen

sicher zu stellen, welche der gemeinsamen Action nur hinderlich sein könn-

ten. ^ Der kaiserliche Herr Minister ist uns selbst hierin vorangegangen in

den Bemerkungen, welche er über die Stellung Oesterreichs zu dem Zwei-

kammersystem und zu der Frage über die Entscheidung zwischen den

beiden Wahlgesetzen macht. Ich habe dazu nichts hinzuzufügen, da unsere

Stellung in meinem Erlass vom 22. v. M. vollständig dargelegt ist. In

ähnlicher Weise aber, wie der Herr Graf hier die Schranken iiezeichnet,

innerhalb welcher die Rathschläge des kaiserliclu n Kabinets sich halten

müssen, ist es auch mir Pflicht , diejenigen Grenzen anzugeben , innerhalb

deren wir auf eine Ausgleichung und ein gegenseitiges Entgegenkommen

zwischen der Regiei'ung und dem Lande hinzuwirken uns berechtigt erach-
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teil können. Ich muss daher die Fassung, weldie in dem Erlass vom Kq, 33 ;

31. März den gemeinsam zu ertheilenden Rathsehlägen gegeben ist, gegen Preuase*, j^

Missverständnisse verwahren, welche gewiss von dem Herrn Grafen v. Rech- ^"igei"^
berg nicht getheilt vrerden, welche aber durch die Fassung der verschiede-
nen als gemeinsam bezeichneten Punkte allerdings nicht als ausgeschloösen
erscheinen. ^J Wenn nämlich in dem ersten dieser Punkte nur von einem,
den Kammern von 1860 vorzulegenden Verfassnngs - Entwurf, in welchem
unter Beibehaltung des Zweikammersystems die nicht bundeswidrigen Be-
stimmungen der Verfassung von 1831 wiederhergestellt seien, die Rede ist,

und es dann im zweiten Punkt als die Ansicht der beiden Mächte bezeich-
net wird, die kurfürsthche Regierung könne auch, wenn sie die Ueber-
zeugung gewinne, dass diese materielle Anknüpfung an das ältere Recht
nicht ausreiche zur Beruhigung des Landes, einen Vorbehalt künftiger Vor-
lage an die älteren Stände aussprechen: so könnte es leicht den Anschein
gewinnen, als würden wir selbst eine solche materielle Anknüpfung für ge-
nügend erachten, und sähen die Vorlage an die alten Stände nur als eine
in Rücksicht auf die Umstände von der kurfürstlichen Regierung zu machende
Konzession, nicht als eine durch die rechtliche Seite der Frage gebotene
Pflicht an, oder als fänden wir auch in jener materiellen Wiederherstellung
etwas anderes, als ein Anerkenntniss des prinzipiell fortbestehenden alten

Verfassungsrechts. ^ Dem Herrn Grafen v. Reehberg ist unser Standpunkt zu
genau bekannt, als dass er selbst eine solche Auffassung für etwas Anderes als

ein Missverständniss halten könnte. ^ Für uns wie für das Land, ist
und bleibt die rechtliche Seite der Frage die Hauptsache; und wir
Averden dem Kurfürsten, auch um des Friedens willen, keinen Rath geben
können, welcher dieselbe gefährden könnte. Die rechtliche Seite aber
erachten wir allerdings durch die Vereinbarung mit der älteren, berechtig-
ten Ständeversammlung für hinreichend gewahrt, und glauben nicht, dass
eine vorherige Berat hung mit nach dem Wahlgesetz von 1860 berufenen
Kammern derselben F:intrag thun würde. Diese Berathung können wir

.

lediglich als eine Sache der Konvenienz auffassen; welche Bedeutung die
kurfürstliche Regierung ihr beilegt, das scheint uns die Stellung des Landes
zu derselben nicht zu berühren, sobald die Regierung den nun auch von
dem kaiserlichen Kabinet empfohlenen Vorbehalt der Vorlage an die alte

Stände-Versammlung offen und unzweideutig ausspricht. Ohne diesen Vor-
behalt aber erscheint uns eine solche Berathung allerdings zwecklos. Die
Vereinbarung mit den berechtigten Ständen wird also bei unseren Rath-
sehlägen in Kassel immer den Hauptpunkt bilden müssen, und wir freuen
uns der GeM'issheit, dass das kaiserliche Kabinet, wenngleich von einem
andern Standpunkt aus, den wir unberührt lassen, praktisch zu demselben
Resultat kommt, und dass seine Rathschläge, wenngleich sie das Gewicht
einigermasscK nach einer anderen Seite hin legen werden, die unsrigen in

diesem Punkt unterstützen können. ^ Wenn ferner der Herr Graf v. Rech-
berg es als selbstverständlich bezeichnet, dass die Verfassungsurkunde von
1860 einstAveilen in ungestörter Geltung und Wirksamkeit bleibe , so haben
wir schon früher oft erklärt, dass wir die Erschütterung, welche durch eine
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Ho 33 Störung oder plötzliche Aufhebung dieses von uns*) als provisorisch betrach-

Preussen, teten status quo herbeigeführt werden würde, durchaus nicht im Interesse

^^'istr" ^^^ Landes angemessen erachten, und wir hätten uns nur gegen eine Auf-

i'assung zu verwahren, welche daraus ein Anerkenntniss der Rechtsgültigkeit

der oben gedachten Verfassung oder eine Verleugnung der prinzipiellen

- Rechtsbeständigkeit der Verfassung von 1831 herleiten wollte — eine Zu-

muthuug, die der Herr Graf v. Rechberg am wenigsten uns machen wird,

welcher so sich eben bemüht zeigt wie wir, bei dem praktischen Zusammen-

wirken den prinzipiellen Standpunkt zu wahren. ^ Ich komme nun auf diese

praktische Einwirkung und den Punkt, auf welchen dieselbe zu richten sein

wird, zurück. •[[ Die Voraussetzung, von welcher der Punkt 2 des Erlasses

vom 31. März und bereits eben so sehr die erste Mittheilung vom 11. ej.

ausging, nämlich, dass der Kurfürst gleich bei dem Ausschreiben der Wahlen

den oft erwähnten Vorbehalt aussprechen möge, ist leider schon durch das

Gegentheil derselben beseitigt worden. Die kurfürstliche Regierung hat

einen neuen, im besten Falle fruchtlosen Schritt auf der alten Bahn weiter

gethan, und einen günstigen Zeitpunkt versäumt, in welchem ein offen ent-

gegenkommender Schritt hätte zur Versöhnung führen können. ^ Zunächst

wird, wie es mir seheint, das Ergebniss dieses Schrittes abgewartet werden müs-

sen. Dass der Kurfürst etwa noch nachträglich den empfohlenen Vorbehalt aus-

spreche, will ich für den Fall, dass eine dringende Einwirkung zu diesem Zweck

von dem Hei-rn Grafen v. Rechberg gewünscht und gemeinsam versucht werden

sollte, zwar nicht für durchaus unmöglich erklären; allein ich kann nicht ver-

hehlen, dass mir dies einex'seits schwer von dem Kurfürsten zu fordern und zu

erlangen scheint, und das andererseits kaum zu hoffen sein dürfte, dass eine

solche nachträgliche Erklärung noch die beabsichtigte Wirkung hervorbringen

würde. Es ist nun nur eine doppelte Alternative denkbar. ^ Sollten — was

ich indess auch jetzt nicht für wahrscheinlich erachte — die Wahlen im

Lande verweigert werden, so würde der Herr Graf von Rechberg wohl

keinen Anstand nehmen, den Zeitpunkt für eingetreten zu erklären, wo auch

nach seiner Ansicht dem Kurfürsten nur die unmittelbare Berufung der

Stände von 1831 zur Berathung und Vereinbarung der Verfassungs-Aende-

rungen übrig bliebe. ^ Wenn dagegen die Wahlen erfolgen und die Kam-

mern zusammen kommen, so würde es in der Hand des Kurfürsten liegen,

noch den Versuch zu machen, diese Kammern zu einer Berathung der

Regierungsvorlagen, welche die Herstellung der nicht bundeswidrigen Be-

stimmungen der Verfassung von 1831 enthalten würden, unter Vorbehalt

der späteren Vereinbarung mit den älteren Ständen, zu bewegen. Bei

dem Misslingen dieses Versuches würde die kurfürstliche Regierung wohl

auch nach der Ansicht des kaiserlichen Kabinets in derselben Lage

sich befinden, wie bei der Verweigerung der Wahlen ungeachtet jenes Vor-

behaltes. ^ Dies sind die Punkte, welche, wie es mir scheint, als Richtschnur

und Zielpunkte bei dem weiteren Auftreten der beiderseitigen Vertreter in

Kassel werden in's Auge zu fassen sein. Der königliche Gesandte ist daher

*) Nicht, wie die Allg. Preuse. Zeitung setzt: „voraus".
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im Sinne meiner obigen Darlegung instruirt; und wenn der Herr Verti-eter No. 33.

des kaiserlichen Kabinets in Kassel sich im Sinne des Erlasses vom 31. März ^f"
f^";

10. April

ausspricht, so darf ich hoffen, dass seine Rathschläge im praktischen Erfolge isei.

mit den unsrigen zusammentreffen; und wenn ein solches Ziel erreicht wird,

so erkenne ich in vollem Maasse und mit aufrichtiger Genugthuung an, wie

sehr dasselbe dem wohlmeinenden Entgegenkommen des Herrn Grafen

von Rechberg zu verdanken ist. ^ Ich ersuche Ew. etc. ergebenst, dies

nicht nur dem Herrn Grafen auszusprechen, sondern ihm auch vollständige

Abschrift dieses Erlasses mitzutheilen.

An den König l- Gesandten Hm- Freiherrn von Werther, SchUinitZ.

Excellenz, zu Wien^

Nr. 34.

BADEN. — Erklärung in der kurhessischen Verfassungs - Angelegenheit,

abgegeben in der Bundestagssitzung vom 4. Juli 1861, durch

den Grossherzogliehen Gesandten, Herrn von Mohl.

Als die hohe Bundesversammlung am 27. März 1852 und am 24. März No. 34.

1860 Beschlüsse fasste, welche ein unmittelbares Eingreifen in die Ver-
^ j^j-^^j^

fassungsangelegenheit des Kurfiirstenthums Hessen und die Uebernahme der

Verantwortlichkeit des damit betretenen Weges enthielten, gingen die hohen

Bundesregierungen von der Voraussetzung aus, dass es gelingen werde, ein

Einverständniss zwischen der hohen kurfürstlich-hessischen Regierung und

ihren Ständen über den rechtlichen Bestand der am 13. April 1852 als

Gesetz publicirten und der weiteren unter dem 30. Mai 1860 erlassenen

Verfassung zu erzielen. ^ Dieses Einverständniss ist nicht zu Stande ge-

kommen. Im Gegentheil sind beide Verfassungen, welche auf Grund der

genannten Bundesbeschlüsse vorgelegt wurden, von Seiten der Ständever-

sammlungen, die ihnen zufolge zusammenberufen worden, als nicht zu Recht

bestehend betrachtet worden, insolange nicht die unterbrochene Rechtscon-

tinuität zwischen der Verfassung von 1831 und den neuen Ordnungen her-

gestellt sei. Ij In dem Kurfürstenthum Hessen ist durch diesen nun seit über

zehn Jahren fortgesetzten Kampf zwischen der kurfürstlichen Regierung und

ihrem Lande ein Zustand geschaffen, welcher von der grossherzoglichen

Regierung und mit ihr gewiss auch von allen hohen und höchsten Bundes-

regierungen nur mit der äussersten Besorgniss betrachtet werden kann. ^ Es

darf in keinem deutschen Lande sich ein Gegensatz zwischen einer von der

Obrigkeit als formell gültiges Recht vertheidigten Ordnung und dem un-

zweideutigen Rechtsbewusstaein der Bevölkerung ausbilden. Der nachhal-

tigste Schaden für die Autorität der Regierung, für das Rechtsgefühl und

die Rechtsachtung des Volkes nicht nur im eigenen Lande selbst, sondern

weit über seine Grenzen hinaus, über ganz Deutschland hin, wäre die un-

vermeidliche, sichere Folge. H Schon jetzt ist leider offenkundig, wie zer-

setzend das Missbehagen über die Vorgänge in Kurhessen in ganz Deutsch-

land gewirkt hat. Kein Ausspruch der hohen Bundesversammlung vermag

den vorhandenen Widerstreit mit dem Gewissen eines ganzen Landes zu

lösen. Die Erfahrung hat gezeigt, dass das am wenigsten Beschlüsse ver-

mochten, denen zum Theil sehr gewichtige Bedenken und selbst verwahrende
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Ho. 34. Stimmen hoher Bundesmitglieder entgegenstanden. ^ Die hohen deutschen

Baden, Bundesregierungen sind nicht nur durch das Band der Bundesverfassung ver-

4. Juli 18 .

j^^^..^^j.j.^ gj^^ höheres Interesse der gemeinschaftUchen Aufrechthaltung der

Hoheit und der Würde monarchischer Ordnung und der unantastbaren Hei-

ligkeit bestehender Verfassungen legt denselben ernste Verpflichtungen Vor-

gängen gegenüber auf, welche darthun, dass der Rechtszustand eines deutschen

Landes in tiefe Verwirrung gesunken ist. ^ Sie können und dürfen am wenigsten

sich verhehlen, dass bei der bewährten Treue, mit der in tausendjähriger Ge-

schichte deutche Völker zu ihren angestammten Fürsten gestanden sind, ein

so beklagenswerther Erfolg nicht eingetreten wäre, ohne die Schuld schwerer

Fehlgriffe. ^ Wohl kommt deutschen Regierungen in solchen Lagen zu,

vor Entschlüssen nicht zurückzutreten, welche ein Zeugniss dahin enthalten,

dass sie das Recht über alle Rücksichten, selbst über die Consequenz

früherer vorübergehender Anschauungen stellen. ^ Die hohen Bundesregie-

rungen sind selbst bestrebt gewesen, die Gründe aufzusuchen, warum in

Kurhessen der regelmässige Gang der Regierung fortwährenden Störungen

ausgesetzt war. Sie haben zunächst versucht, die bedrängte Lage, in

welche die Regierung des Kurfürstenthums ihren Ständen gegenüber ge-

kommen war, durch eine Reihe von Massnahmen zu heben, in welchen die

kurfürstliche Regierung das Bestreben nicht verkennen kann, dem Ansehen

und der Autorität derselben jegliche Unterstützung zu gewähren. ^[ Es ist

dafür ein Weg betreten worden, der keinen Ausgang zeigt und es muss als

bewiesen angenommen werden, dass das im kurhessischen Volke lebendige

Rechtsbewusstsein zu mächtig war, als dass die Art und Weise, wie zu

einer Revision der Verfassung vom 5. Januar 1831 geschritten werden

wollte, willkürlich gewählt werden konnte. ^ Es steht nach Ansicht der

grossherzoglichen Regierung fest, dass in Kurhessen jderjenige Weg nicht

umgangen werden kann, welcher durch § 56 der Wiener Schlussacte für

Revision deutscher Verfassungen als der allein zulässige bezeichnet ist^ —
und die grossherzogliche Regierung will mit der Ueberzeugung nicht zurück-

halten, dass es im Interesse aller deutschen Regierungen gelegen ist, aus-

zusprechen, dass jeder fernere Versuch der Nichtberücksichtigung der Vor-

schrift des genannten Artikels 56 der W^iener Schlussacte künftig unmöglich

sein muss. ^ Aber auch die Hoffnung, es könnte durch die Zustimmung

einer künftigen auf Grund einer anderen Verfassung als der alten Rechts-

ordnungen des Kurfürstenthums berufenen Ständeversammlung eine Ver-

söhnung erreicht werden, würde sich als wenig gegründet erweisen, — und

gewiss wäre eine solche Zustimmung auch nicht geeignet, bei dem einmal

zu Tage getretenen Widerspruche fast der ganzen Bevölkerung die Grund-

lage dauerhafter und erspriesslicher Rechtszustände abzugeben. ^ Die gross-

herzogliche Regierung hatte schon bei ihrer Abstimmung über die Ausschuss-

anträge, welche zu" dem Beschlüsse vom 27. März 1852 führten, ihren

Bedenken dahin Ausdruck gegeben

:

„dass die grossherzogliche Regierung vorgezogen hätte, die den Bundes-

grundgesetzen nicht widerstreitenden Bestimmungen der Verfassung von

1831 möchten nur als einstweilen unanwendbar betrachtet werden," —
„und dass die Competenz der hohen Bundesversammlung der grossher-
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zoglichen Regierung in so fern überschritten erscheine, als durch den No. 34.

Baden.
beantragten Bundesbeschluss die kurhes.sische Regierung aufgefordert

werden solle, zugleich eine näher bezeichnete Vei-fassung an die Stelle

der seitherigen zu publiciren, während die Bundesversammlung an und

für sieh nur berufen ist, auf Uebereinstimmung der staatlichen Einrich-

tungen mit den Grundgesetzen des Bundes zu dringen, auch die den

letzteren widerstreitenden Bestimmungen ausser Wirksamkeit zu setzen,

dagegen jede desshalb zu treffende positive Anordnung Sache der

Bundesregierungen bleibe."

Die inzwischen gemaehlen Erfahrungen haben bewiesen, wie gegründet

diese Bedenken waren. ^ Wenn sich die grossherzogliehe Regierung auch

nicht der Betheiligung an Massregeln entzogen hat, welche die hohe Bundes-

versammknig zur Unterstützung des mit dem Beschlüsse vom 27. März 1852

eingeschlagenen Verfahrens für nothwendig erachtete, so glaubt sie sich um
so mehr berechtigt, jetzt auf ihre ursprünglich geltend gemachten Bedenken

zurückzukommen. Sie hegt dabei die Ueberzeugung, dass auch die hohen

mitverbündeteu Regierungen den Ausschuss-Anträgen von 1852 nunmehr

eine andere Beurtheilung zu Theil werden lassen würden, nachdem sich er-

geben, dass die wahre Natur der damaligen kurhessischen Zustände vielfach

verkannt, und auch über die Berechtigung der hohen Bundesversammlung

zu Beschlüssen, wie die vom 27. März 1852 und 24. März 1860, nachträg-

lich rechtliche Einsprache erhoben werden konnte. '^ Thatsächlich bilden

diese Beschlüsse zur Zeit eine wesentliche Erschwerung für Betretung des

einzigen W^eges, der einen Ausgang aus den vorhandenen Verwickelungen

vei'spricht, zur freiwilligen Rückkehr der kurfürstlichen Regierung auf den

Rechtsboden und zur Anerkennung der unvermeidlichen Nothwendigkeit, mit

dem Rec'hlbewusstsein ihres Volkes eine Verständigung zu suchen. ^ Dem
Ermessen der grossherzoglichen Regierung nach scheinen von Seiten des

Bundes vor Allem die Hindernisse hinweggeräumt werden zu müssen, welche

zur Zeit iiumöglich machen, dass im Kurfürstenthum Hessen Institutionen

begründet werden, welche allseitig anerkannt sind. ^ Dem begründeten

Ansprüche des Bundes, dass, wenn in der Verfassung von 1831, deren Er.

läuterungen und den später hinzugekommenen Abänderungen bundeswidrige

Bestimmungen enthalten sind, solche entfernt würden, kann auf andere

Weise genügt werden, als durch dass Festhalten an einer Verfassung, der

die wesentlichste Grundlage aller Institutionen fehlt, dass sie als Recht und

als sittliche Ordnung im Lande empfunden und anerkannt wird. ^ Dieses

Ziel könnte wohl ohne Schwierigkeiten erreicht werden, wenn die kurfürst-

liehe Kegierung sich entschliessen wollte, einen von den erwähnten bundes-

widrigen Bestimmungen freien Verfassungsentwurf einer ad hoc zu berufen-

den Ständeversammlung zur Vereinbarung vorzulegen, welche nicht nur im

Lande als competent für diese wichtige Entscheidung gehalten wird, die ihr

zufallen soll, sondern in der That dafür die einzig competente ist. *|] In der

zuversichtlichen Hoffnung mit ihren hohen Verbündeten sich in der Ueber-

zeugung der Nothwendigkeit einer von dem Bunde ausgehenden und eine

Versöhnung zwischen der Regierung und ihrem Lande erleichternden Ent-
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So. 34. Schliessung zu begegnen, ist der grossherzogliche Gesandte angewiesen, den

^ ,^^\\"\ Antrag zu stellen:

Hohe Bundesversammlung wolle beschliessen

:

Da den Bundesbeschlüssen vom 27. März 1852 und vom 24. März

1860 wegen rechtlicher und thatsächlicher Bedenken keine Folge ge-

gegeben werden könne, so stehe nichts im Wege, dass die kurfürstlich-

hessische Regierung die Verfassung vom 5. Jamiar 1831, die in den

Jahren 1848 und 1849 dazu gegebenen Erläuterungen und daran vor-

genommenen Abänderungen sammt dem Wahlgesetze vom 5. Aprü 1849

im Ganzen und namentlich mit Bezug auf die zu berufende Landesver-

tretung als rechtskräftig und in Wirksamkeit bestehend betrachte^

dass, soweit Bestimmungen jener Verfassungsgesetze mit unzwei-

deutigen und durch die bisherige Uebung bekräftigten Bundesgesetzen

in Widerspruch stehen sollten, die kurfürstlich - hessische Regierung

die aus diesem Grunde gebotenen oder sonst nützlich scheinenden Ab-

änderungen mit der legalen Ständeversammlung verfassungsmässig ver-

einbaren möge;

dass es der kurfürstlich - hessischen Regierung anheimgestellt bleibe,

eventuell sich an die Bundesversammlung behufs Bezeichnung solcher

bundeswidrigen Bestimmungen in den obengenannten Verfassungsgesetzen

zu wenden, sofern sie eine Specialisirung derselben bei einer Verein-

barung mit ihren Ständen bedürfen sollte;

dass die kurfürstliche Regierung von den zufolge dieses Beschlusses

getroffenen Massnahmen seiner Zeit hohe Bundesversammlung unter-

richten wolle, damit diese die beruhigende Ueberzeugung gewinne,

dass eine definitive Regelung der Verfassungsangelegenheiten des Kur-

fürstenthums erfolgt sei."

Nr. 35.

PREÜSSEN. — Königliche Prociamation, die Krönung betr.

Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden, König von Preussen etc., thun

Pr^ussen, kund Und fügen zu wissen: ^f Nach Gottes Rathschlusse haben Wir den

3. Juiii86i. Königlichen Thron Preussens bestiegen und Unseren Willen feierlich kund gege-

ben, nach der Verfassung und den Gesetzen des Königreichs, die Uns durch

die göttliche Gnade anvertraute Regierung zu führen. Unsere Vorfahren in

der Krone haben Uns das ehrwürdige Herkommen überliefert, dass den

Königen Preussens beim Regierungsaniritt von dem Lande die Erbhuldigung

geleistet worden. Wir halten dieses Herkommen als ein unverbrüchliches

Anrecht unserer Krone fest und wollen es ebenso Unseren Nachfolgern in

der Regierung gewahrt wissen. Li Betracht der Veränderungen aber, welche

in der Verfassung der Monarchie unter der reich gesegneten Regierung Un-

seres vielgeliebten Bruders Königs Friedrich Wilhelm des Vierten Majestät

hochseligen Andenkens eingetreten sind, haben Wir beschlossen, an Statt

der Erbhuldigung die feierliche Krönung zu erneuern, durch welche von
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Unserem erhabenen Ahnherrn König Friedrich dem Ersten die erbliche No. 35.

Königswürde in Unserem Hause begründet worden. ^ Indem Wir Uns im Ange- i^reussen,

° 3. Juli 1861

sichte Gottes in Demuth beugen und den Segen des Allmächtigen für Uns und

Unser geliebtes Vaterland erflehen, wollen Wir durch die Feier der Krönung

in Gegenwart der Mitglieder der beiden Häuser des Landtages und der sonst

von Uns zu entbietenden Zeugen aus allen Provinzen Unseres Königreichs

von dem geheiligten und in allen Zeiten unvergänglichen Rechte der Krone,

zu der Wir durch Gottes Gnade berufen worden, Ze^gniss ablegen und von

Neuem das durch eine glorreiche Geschichte geknüpfte Band zwischen Un-

serem Hause und dem Volke Preussens befestigen. ^ Wir werden demnach

in Gemeinschaft mit der Königin Unserer Gemahlin Unsere feierliche Krö-

nung im Monat Oktober dieses Jahres in Unserer Haupt- und Residenzstadt

Königsberg vollziehen und behalten Uns vor, über die Ausführung der

Krönung, sowie über den bei unserer Rückkehr in unsere Haupt- und Resi-

denzstadt Berlin zu haltenden feierlichen Einzug die weiteren Bestimmun-

gen zu erlassen.

Gegeben in unserer Haupt- und Residenzstadt Berlin,am dritten des

Monats Juli Eintausend Achthundert Ein und Sechszig.

Wiiheim,
Fürst zu Hohenzollern - Sigmaringen. v. Auerswald. v. d. Heydt.

V. Schleinilz. v. Patow. Gr. v. Pückler. v. Bethmann- HoUweg.

Gr. V. Schwerin, v. Roon. v. Bernuth.

Das" August-Hfft de? Staatsarchivs beginnt mit S. 97, wobei ditsfs Beiblatt »elbstverftjindlich

in Wegfall kommt.







Hambnrgi
erausgegebe5^jLj,^,ap^„,

unter Redaciion von

ei Otto Meissner in Hat^urg erscheint seit April d. J.:

leriehts-Zeitang.
"i Hambnrgischen Juristen

Julluis JVatlian.
röchentlich eine Ni^fc^r Preis 1 Thlr. pr. Quartal.

_
Die HamburgisfeK^Gerichts-Zeitung bringt vorzugs-

eise eine Bs-isteMung der interessanteren Streit-
llle und Entscheidungen des Hamburgischen
andelsgerichtsniit besonderer Rücksicht auf solche
•äjudicate, die auch dena Auslande von Interesse sein
üssen.

In gegenwärtigem Augenblick , wo die Einführung
nes neuen deutschen Handelsgesetzbuches und mit dem-
Iben die Gründung neuer Handelsgerichte bevorsteht,
jss die Bekanntschaft mit den Institutionen und Ent-
beidungen des Hamburgischen Händelsgerichts, welches
t einem halben Jahrhundert in anerkannt musterhafter
nrichtung besteht und bei dem .grossartigen Handels-
rkehr Hamburgs in den mannigfachsten Streitfragen zu
tscheiden hat, eine ganz besonder^. .Bedeutung haben,
dem Kaufmann, dem Juristen und vor Allem der neuen
gislation des Binnenlandes unentbehrlich sein.

Verlag von Otto Meissner in Hamburg:

Demokratische Studien
1861.

Herausgegeben von

L. W a 1 c s r d e.
Mit BeitTägen von L. Bamberger, M. Hartmann,
Krapp, F. Lassalle, H. B. Oppenheim, A. Rüge.
Rnstow, L Simon und Ungenannten.

Gr. 8. 35 Bogen. 2 Thlr.

Bei Otto Meissner in Hamburg ist erschienen:

Geschichte der Sciaverei in den Vereinigten
taaten von Amerika. Von Friedrich Kapp
516 Seiten 8«. geh. 1 Thlr. 20 Sgr.

Die Sciaverei ist der wahre Grund und Ausdruck dei^
amerikanischen Politik. In ihr kulminiren alle Interessen
dos Landes, in ihr' laufen alle politischen Fragen zu-
sammen, so dass also auch die kommerziellen und ökono-'
mischen Verhältnisse der Republik, die leitenden Staats-
manner und ihre Ideen, die politischen Parteien und ihre
Stellung, kurz alle inneren und äusseren politischen
Beziehungen erst durch die Sclavenfrage ihre wahre Er-
klärung und Beleuchtung erhalten.

Bei Otto Meissner in Hamburg ist eben erschienen:

Das Süsswasser-Aquarium.
Kurze Anleitung zur besten Construction der Aquarien
und Instandhaltung derselben, sowie Schilderung der

Süsswasserthiere.

Yon Dr. Eduard Graeffe.
Mit .50 in den Text gedruckten Abbildg. Geh, Ib Sgr.

Bei Otto Meissner in Hamburg ist eben erschienen;

Geschichte Schleswigs.
Op. liudolf Wleufoarg^.

E r s t e r T%^i J.

Das heroische^ Zeitalter.
6V2 Bogen, gr. 8- Geheftet 10 Sgr.

Druck von H. G. Voigt in Hamburg.
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Königlich Prcussisclie Prociatnation, die Krönung betr. Orientalische Angelegenheiten. (\IJ

Unserem erhabenen Ahnherrn König Friedrich dem Ersten die erbliche No. 35.

Königswürde in Unserem Hause begründet worden. ^ Indem Wir Uns im Ange- P^eussen,

sichte Gottes in Demuth beugen und den Segen des Allmächtigen für Uns und

Unser geliebtes Vaterland erflehen, wollen Wir durch die Feier der Krönung

in Gegenwart der Mitglieder der beiden Häuser des Landtages und der sonst

von Uns zu entbietenden Zeugen aus allen Provinzen Unseres Königreichs

von dem geheiligten und in allen Zeiten unvergänglichen Rechte der Krone

zu der Wir durch Gottes Gnade berufen worden, Zeugniss ablegen und von

Neuem das durch eine glorreiche Geschichte geknüpfte Band zwischen Un-

serem Hause und dem Volke Preussens befestigen. ^ Wir werden demnach a
in Gemeinschaft mit der Königin Unserer Gemahlin Unsere feierliche Krö-

nung im Monat Oktober dieses Jahres in Unserer Haupt- und Residenzstadt

Königsberg vollziehen und behalten Uns vor, über die Ausführung der

Krönung, soMne über den bei unserer Rückkehr in unsere Haupt- und Resi-

denzstadt Berlin zu haltenden feierlichen Einzug die weiteren Bestimmun-

gen zu erlassen.

Gegeben in unserer Haupt- und Residenzstadt Berlin,am dritten des

Monats Juli Eintausend Achthundert Ein und Sechszig.

H^ilheltn.

Fürst zu Hohenzollern - Sigmaringen. v. Auerswald. v. d. Heydt.

V. Schleinilz. v. Patow. Gr. v. Pückler. v. Belhmann- Hollweg.

Gr. V. Schwerin, v. Roon. v. Bernuth.

No. 36.
TÜRKEI. — Mi n. des Ausw. an die bei der Pforte beglaubigten Gesandt-

schaften. — Anzeige des Thronwechsels.

[Uebersetzung
]

An Se. Exe. etc. ^ Seine kaiserliche Majestät der Sultan Abdul- No. 36.

Medjid Chan ist heute, Dienstag, den 17ten des Monats Zilhidia 1277 '^"'"''^^'^

25. Juni

(2o. Juni 1861) gestorben und gemäss dem Gesetze der Osmanen über die i&ei.

Erbfolge in der kaiserlichen Familie hat sein Bruder Abdul -Aziz Chan den

Thron bestiegen. ^ Seine kaiserliche Majestät, der sehr grosse, mächtige und

gewaltige Sultan hofft, die Uebereinkünfte und Verträge, welche zwischen

unserer Regierung und der .... bestehen, streng aufrecht zu erhalten und

sie bei jeder Gelegenheit zu befestigen. ^ Ich ergreife diese Gelegen-

^leifc etc. Aali-Mehemed-Emin-El-Seid.

No. 37.
TÜRKEI. — Hat des Sultan Abdul-Aziz an den Grosswesir, vom 1. Juli 1861.

[Uebersetzung.]

Mein erlauchter Wesir Mehemed Emin Pascha ! Nach den ewigen Ho, 37.

Bestimmungen des höchsten Herrn der Welt auf den kaiserlichen Thron Türkei,

.
1. Juli

meiner Vorfahren gelangt, habe ich dich wegen deiner viel bewiesenen isei.

Treue und Einsicht in der hohen Stellung als Grosswesir und eben so auch

die anderen Minister und Beamten meines Reiches in ihren Aemtern bestä-

Staatsarchiv. 1861. 7



98
Orientalische Angelegenheiten.

Mo. 37. tigt- U Alle Welt soll es wissen, dass mein grösster Wunsch ist, mit Gottes

Türkei, Hülfe den Wohlstand des Staates zu mehren und alle meine Unterthanen

1861.* ohne Unterschied zu beglücken, und dass ich alle Grundgesetze, welche

bis jetzt erlassen sind, um allen Einwohnern meiner Staaten Leben, Ehre

und Eigenthumsgenuss zu sichern, in ihrem ganzen Umfange bestätigt habe.

^ Unser heiliges Gesetz, welches die Gerechtigkeit selbst ist, bildet die

Grundlage für den Bestand und den Glanz unseres Reiches, und seine Vor-

schriften leiten uns auf dem Wege des Heils. Auch mein fester Wille ist,

dass man auf Alles , was seine Handhabung betrifft, höchst achtsam sei,

ff^ ^ Die Wahrung und Mehrung des Ruhms und Wohlseins aller Staaten ist

von dem Gehorsam jedes Einzelnen gegen die bestehenden Gesetze und von

der Wachsamkeit abhängig, mit der Alle, Grosse und Kleine, sich hüten,

den Bereich ihres Rechts und ihrer Pflicht zu überschreiten. Die diesem

Wege folgen, sollen wissen, dass meine kaiserliche Fürsorge sie begleitet,

und diejenigen, welche sich von dem Wege entfernen, können der verdien-

ten Bestrafung gewiss sein. ^ Ich befehle auf das Allerbestimmteste allen

Ulemas, Beamten und Angestellten in den verschiedenen Zweigen des Staats-

dienstes, ihre Pflicht mit voller Rechtschaff'enheit und Treue zu thun. *|| Unter

göttlichem Beistande durch Eintracht, einsichtsvolle Arbeit und Ausdauer

der hohen Würdenträger und Beamten kommen die grossen Werke in den

Staaten zu Stande. Wenn wir uns auf diesen unerschütterlichen Grund

stellen, wird durch die aufrichtigen Bemühungen Aller die Regelmässigkeit

und gute Ordnung in der Verwaltung des Innern und der Finanzen unseres

Reiches gesichert sein; ich meinerseits werde darauf alle meine Sorgfalt

und unaufhörliche Aufsicht verwenden. ^ Die verschiedenen Ministerien

und Verwaltungs - Behörden meines Reiches werden sich eng an die Müh-

waltung anzuschliessen haben, die ich ganz besonders mit Hülfe der gött-

lichen Vorsehung der schleunigen Beseitigung der aus verschiedenen Grün-

den seit einiger Zeit entstandenen Finanzschwierigkeiten widmen werde;

in der Ueberzeugung, dass mir persönlich nichts so sehr am Herzen liegt,

als den Staatskredit und den Wohlstand meiner Völker wiederherzustellen

und zu fördern, wird mein Ministerium mir Gesetz- und Besserungs-Vor-

schläge zu macheu haben, welche die Einnahme und Ausgabe der öffent-

lichen Gelder in vollkommene Oekonomie zu bringen und vor jeder Unter-

schlagung zu schützen geeignet sind. *U Mein kaiserliches Land- und See-

Heer ist eine der Stützen für die Grösse meines Reiches; meine Regierung

wird darüber wachen, dass die Disciplin aufrecht erhalten und das Wohl-

befinden der Truppen erhöht werde. ^ Die Bemühungen meiner Regierung

werden darauf gehen, die freundschaftlichen Beziehungen, welche zwischen

dem türkischen Reiche und den befreundeten und verbündeten Mächten

bestehen, aufrecht zu erhalten und fester zu knüpfen. Den bestehenden

Verträgen wird unwandelbar die grösste Achtung gezollt werden. ^ Schliess-

lich, in allen Verwaltungszweigen nehme Jeder zur Verhaltungsregel die

heiligen Ptlichten der Ehrlichkeit, der Rechtlichkeit, des Eifers und der

Treue gegen das Reich. Jeder wisse, dass dies der einzige Weg ist, der

ihn zum Glücke und zum Heile führt. *U Das ist mein fester Wille und mein
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Befehl. Eben so verkünde ich, dass meine Wünsche für das Wohl meiner Hq. 37^

Unterthanen keinen Unterschied kennen, und dass diejenigen meiner Völker, Türkei,

welche von anderem Glauben oder anderem Volksstamm sind, bei mir die- igei.

selbe Gerechtigkeit, dieselbe Fürsorge und dieselbe Beharrlichkeit für ihr

Wohl finden werden. Die fortschreitende Entwicklung der grossen Kräfte,

welche Gott unserem Reiche verliehen hat, der wahre Fortschritt unseres

Gedeihens unter dem Schatten meiner kaiserlichen Macht und die Unabhän-

gigkeit meines grossen Reiches wird mein Denken zu jeder Stunde sein.

^ Gott, der höchste Gnadenspender, nehme uns alle unter seinen mäch-

tigen Schutz

!

No. 38.

FRANKREICH. — Min. d Ausw. an den kais. Gesandten in Konstantinopel. —

•

Die Räumung Syriens betr. —
Paris, le 3 mai 1861.

Monsieur le marquis, — l'Empereur vient de donner ses ordres pour Jfo. 38.

qu'il soit procede ä l'evacuation de la Syrie dans les delais fixes par la Frankreich,
^ ^ -^ *^

3. Mai 1861.

Convention du 19 mars dernier; en vons priant d'en faire part a la Porte,

je dois, conformement aux inlentions de Sa Majeste, vous inviter a appeler

de nouveau l'attention des ministres du Sultan sur les devoirs que leur im-

pose le depart de nos troupes. ^ C'est uniquement dans un sentiment d'hu-

manite et en vue d'arreter l'effusion du saug et de prevenir de plus grands

malheurs, que la France a accepte la mission que les puissances, d"un com-

mun accord, lui ont confiee en Syrie. Cette mission, nous Tavons remplie

sans arriere-pensee et avec une entiere loyaute; nous avons consacre tous

nos efforts ä realiser l'objet que PEurope s'etait propose. Nous aurions

voulu toutefois constituer Tordre dans des conditions et avec des garanties

telles qu'il fut permis de compter, apres le depart de notre corps expedi-

tionnaire, sur le maintien de la tranquillite. A nos yeux, en effet, nous

l'avons dit et nous le pensons toujours, il aurait fallu, pour assurer d'une

fa^on normale la securite des chretiens en Syrie, subordonner l'evacuation

4 rentiere execution de cet ensemble de mesures politiques et administra-

tives qui sont indispensables pour que l'autorite puisse exercer son action

avec efficacite. Si la Porte, et c'etait certaiuement son interet, nous avait

secondes, les puissances eussent ete unanimes a partager notre maniere de

Toir. Elle a prefere revendiquer exclusivement pour eile le soin d'aviser

a la conservation de la paix, et son plenipotentiaire a affirme qu'elle etait

en mesure d'y pourvoir, Ses declaratious ont et6, a cet egard, tellement

formelles et absolues, que la Conference s'est trouvee dans l'obligation d'en

tenir compte et de se borner, lors de ses derni^res deliberations, a pvoroger

simplenient l'occupation pendant un delai de trois mois. ^ Le gouvernement

Ottoman a ainsi assume une responsabilite qui fait peser sur lui des obli-

gations partieuli^res que nous sommes fondes a lui signaler au moment oü

nous allons quitter la Syrie. Apres avoir concouru, par des sacritices que

la France ne regrettera pas, si les populations doivent en recueillir le bene-

7*
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No. 38. fice, ä retablir Tordre mat^riel dans cette province, le gouvernement de

Frankreich,i'Entipereur ne pourrait souffrir qu'elle füt le theätre de nouveaux desastres.
3. Mai 1861

^
-n ' i- / • i, • , r i- iv • ii • •

Une pareule eventualite, si eile venait a se realiser, souleverait 1 opinion

publique dans l'Europe entiere, et attesterait, de la part du gouvernement

Ottoman, une impuissance a laquelle il faudrait inevitablement suppleer.

^ A moins que la Sublime-Porte elle-meme n'avise ä une autre combinai-

son, nous sommes tenus d'evaeuer la Sjrie par un engagement dont nous

ne saurions decliner Texecution sans manquer a la foi d'un traite; c''est en

vertu de cette acte que nous avons pvete le concours de nos troupes, et

nous ne pouvons nous refuser a les rappeler a l'expiratiou du terme stipul6;

nous nous sommes obliges, d'ailleurs, ä lournir les forces necessaires ä Toccu-

pation au nom collectif de l'Europe, et il ne nous est pas permis d'alt^rer

le caractere du mandat que les puissances nous ont remis. Nous nous

sommes demande s"il ne serait pas opportun de leur proposer de prolonger,

pendant un nouvcau d61ai, la mission de notre corps expeditionnaire. ^ Les

diseussions auxquelles a donn6 lieu la premi^re Prorogation et les declara-

tions invariables de la Porte nous ont convaineus que notre propre dignit^

ne comportait plus Tinitiative d'une semblable Ouvertüre: ce n'est qu'au

gouvernement du Sultan, mieux eclaire sur ses v6ritables interets, qu'il appar-

tiendrait de la prendre. Tj Nous evacuerons donc la Syrie a la date fixee

par le traite de Paris; mais nous n'y proeedons qu'apres avoir hautement

exprime nos appr^hensions et en recommandant instamment a la Porte de

prouver qu'elle dispose, ainsi qu'elle l'a affirme, des moyens necessaires

pour garantir les chretiens contre le retour des calamites qu'ils ont subies.

Nous n'aurons ainsi manqu^ ä aueun de nos devoirs; nous avons, d'une

part, expose aux puissances les niotifs qui nous portaient a croire qu'en

s'effectuant avant la reorganisation administrative du Liban, l'evacuation

serait prematuree; de l'autre, nous n'avons neglige aucun soin pour mettre

la Porte en demeure de satisfaire aux obligations qui incombent ä tout

gouvernement regulier envers ses propres sujets. ^ En presence d'un acte

international, M. le marquis, nous ne pouvions faire davantage, et notre

responsabilite est sauvegardee; mais Fexpiration meme du terme pendant

lequel nous etions lies par des neeessites resultant d'un accord debattu et

regle avec les autres eabinets, nous rend notre entiere liberte d'appreciation

et de conduite. Nous serons donc les maitres d'examiner, en dehors de

toute stipulation speciale, les evenements qui viendraient a surgir en Syrie,

et nous n'avons pas a dissimuler a la Porte que des traditions seeulaires

nous imposeraient le devoir de preter aux chretiens du Liban un appui

efficace contre de nouvelles persecutions. ^ Vous voudrez donc bien vous

expliquer en ce sens avec Aali-Pacha et lui donner lecture et copie de

cette depeehe.

A S. E- Mr. le marquis de Lavalette
"

Thouvenel.
ä Constantinople.
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No. 39.

RÜSSLAND. — Min. des Ausw. an die kaiserl. Gesandtschaft in Paris. —
Die Räumung Syriens betr.

Saint- Petersbourg, 2 mai 1861.

A mesure que le terme fixe pour Pevacuation de la Sjrie approche Nr. 39.

de soa echeance, nous ne pouvons nous defendre d'envisager eette eveu- ^'^f^^^Jl'^:
^ r tj

a./14. Mai

tualite avec une vive apprehension. ^ Votre Excellence a ete appelee, lors isei.

de la derniere Conference de Paris , ä exprimer la conviction de S. M,

PEmpereur que la cessation prematuree de Toccupation, avant qu'une Orga-

nisation definitive et Tinstallation d'un pouvoir regulier ne soient venues

remplacer les garanties resultant pour les chretiens de la presence des

troupes europeennes, entrainerait des calamites dont les grandes puissances

devaient se preoccuper serieusement, dans Finteret de Thumanite et dans

celui de leur propre dignite. ^ Nous constatons ä regret qu'aucun des faits

qui se sont produits depuis lors, et des renseignemens pui nous parviennent,

n'est de nature a dissiper ces craintes. Nous les vojons meme partagees

par les etrangers de tous les pays residant en Syrie, dont les interets,

Texistence meme se trouvent en question, et qui viennent d'attester l'una-

nimite de leurs sentiments et de leurs voeux par une petition adressee, dans

les termes les plus pressants, aux grandes puissances de l'Europe. ^ Veuillez,

monsieur le comte, entretenir de ce sujet les representants des eabinets qui

ont participe aux dernieres deliberations. ^ Nous croirions manquer a un

devoir si nous n'appelions pas leur attention sur les dangers qui pourraienl

resulter d'un rappel de Toccupation, s'il avait lieu completemeut, ä jour

fixe, saus aucun egard pour la Situation critique oü il pourrait laisser la

Syrie, et sans qu'on ait encore rempli aucune des conditions prealables qui,

a notre avis, auraient pu suppleer aux garanties dont les populations chre-

tiennes se verraient tout a coap privees par le depart des troupes qui avaient

re^u de TEurope la mission de pourvoir a leur securite. ^ En pareil cas,

il ne nous resterait pour notre part qu'a decliner Ibrmellement, comme
nous Tavons deja fait, toute responsabilite quant aux resuitats d'une deter-

mination dont nous aurions prevu et signale les consequences. ^ Votre

Excellence est invitee , d'ordre de notre auguste maitre, ä ne laisser sub-

sister aucun doute ä cet egard dans l'esprit de ses eollegues. ^ Recevez, etc.

A S- E. M. le comte Kisselew d Paris- GortchüCOW.

No. 40.

TÜRKEI und die fünf Grossmächte. — Uebereinlvunft über die Verwaltung des

Libanon, Konstantinopel 9- Juni 1861.

Art. i^''. Le Liban sera administre par un gouverneur chretien » ««

nomme par la Sublime-Porte et relevant d'elle directement. ^ Ce lonction- Lii.anün

naire, amovible, sera investi de toutes les attributions du pouvoir execulil", ^^^

"'•'«-•

veillera au maintien de l'ordre et de la securite publique dans toute Petendue

de la Montagne
,

percevra les impots, et nommera, sous sa responsabilite,

uni 186!
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Ho. 40. en vertu du pouvoir qu'il recevra de Sa Majest6 imperiale le sultan , les

Libanon- gpents administratifs : il instituera les juges, convoquera et presidera le
Vertrag,

ii / • j
t. Juni 1861. medjlis administratif central, et procurera 1 execution de toutes les eentences

legalement rendues par les tribunaux, sauf les resei'ves prevues par Tart. 9.

^ Chacun des Clements constitutifs de la population de la Montagne sera

represente aupres du gouverneur par un vekil nomme par les chefs et nota-

bles de chaque communaute.

Art. 2. II y aura pour toute la Montagne un medjlis administratif

central, compose de douze membres, savoir: deux maronites, deux grecs

orthodoxes, deux grecs catholiques, deux metualis et deux muselmans,

charg^ de repartir Timpot, contröler la gestion des revenus et des depenses,

et donner son avis consultatif sur toutes les questions qui lui seront posees

par le gouverneur.

Art. 3. La Montagne sera divisee en six arrondissements administra-

tifs ,
savoir : ^ 1^ Le Koura, y compris la partie inferieure et les autres

fractions de territoire avoisinantes dont la population appartient au rite grec

orthodoxe, moins la ville de , situee sur la cöte, et a peu pres ex-

clusivement habitee par des muselmans; ^ 2^ La partie septentrionale du

Liban, sauf le Koura, jusqu'au Nahr-el-Kelb. If 3" Zahle et son territoire.

^ 4" Le Meten, y compris le Sahel chreüen et les territoires de Kata et

de Solima. ^ 5" Le territoire situe au sud de la route de Damas ä Beyrouth

jusqu'au Djezzin. ^ 6" Le Djezzin et le Tenan. ^ II y aura dans chacun

de ces arrondissements un agent administratif nomme par le gouverneur et

choisi dans le rite dominant, soit par le chiffre de la population, soit par

l'importance de ses proprietes.

Art. 4. D y aura dans chaque arrondissement un medjlis administratif

local, compose de trois a six membres, representant les divers Clements de

la population et les interets de la propriete fonciere de Farrondissement.

^ Ce medjlis local, preside et convoque annuellement par le chef de Far-

rondissement, devra resoudre en premier ressort toutes les affaires de con-

tentieux administratif, entendre les reclamations des habitants, fournir les

renseignements s*tatistiques necessaires ä la repartition de Fimpot dans Far-

rondissement, et donner son avis consultatif sur toutes les questions d'inte-

ret local.

Art. 5. Les arrondissements administratifs seront subdivises en cantons,

dont le territoire, a peu pres regle sur celui des anciens aklim, ne renfer-

mera, autant que possible, que des groupes homogenes de population , et

ces cantons en communes, qui se composeront chacune d'au moins 500 habi-

tants. A la tete de chaque canton , il y aura un agent nomme par le

gouverneur, sur la proposition du chef de Farrondissement, et a la tete de

chaque commune un cheik choisi par les habitants et nomme par le gou-

verneur. *|[ Dans les communes mixtes, chaque element constitutif de la

population aura un cheik particulier, dont Fautorite ne s'exercera que sur

ses coreligionnaires.

Art. 6. Egalit6 de tous devant la loi; abolition de tous les Privi-

leges feodaiix, et notamment de ceux qui appailenaient aux Mokata jis.
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Art. 7. 11 y aura dans chaque caoton un juge de paix pour chaque Uo. 40.

rite; dans chaque arrondissement iin medjlis judiciaire de premiere instance, ^;';^^^"°"'

conipos^ de trois ä six membres representant les divers Clements de lag, juniisei.

population, et, au siege du gouvernement, un medjlis judiciaire superieur,

compose de douze membres dont deux appartenant ä chacune des six com-

munautes designees en Farticle 2, et auxquels on adjoindra un representant

des cuUes protestant et israelite toutes les fois qu'un membre de ces eom-

munautes aura des interets engages dans le proces. ^ La presidence des

medjlis judiciaires sera exercee trimestriellement et a tour de role par chacun

de leurs membres.

Art. 8. Les jnges de paix jugeront sans appel jusqu'a concnrrence

de 500 piastres. Les affaires au dessus de 500 piastres seront de la com-

petence des medjlis judiciaires de premiere instance. ^ Les aff"aires mixtes,

c'est ä dire entre particuliers n'appartenant pas a un meme rite, quelle que

soit la valeur engagee dans le proces, seront immediatement portees devant

le medjlis de premiere instance, a moins que les parties ne soient d'accord

pour reconnaitre la competence du juge de paix du defendeur. ^ En prin-

cipe, toute affaire sera jugee par la totalite des membres du medjlis. Nean-

moins quand toutes les parties engagees dans le proces appartiendront au

meme rite, elles auront le droit de recuser le juge appartenant a un rite

diff'erent, mais dans ce eas meme les juges recuses devront assister au

jugement-

Art. 9. En matiere criminelle, il y aura trois degres de Jurisdiction.

Les contraventions seront jugees par les juges de paix; les delits par les

medjlis de premiere instance; et les crimes par le medjlis judiciaire supe-

rieur, dont les sentences ne pourront etre mises ä execution qu'apres Pac-

complissement des formalites d'usage dans le reste de Tempire.

Art. 10 Tout proces en matiere commerciale sera porte devant le

'tribunal de commerce de Beyrouth, et tout proces, meme en matiere civile,

entre un sujet ou protege d'une puissance etrangere et un habitant de la

Montagne, sera soumis ä la juridiction de ce meme tribunal.

Art. 11. Tous les membres des medjlis judiciaires et administratifs,

sans exception, ainsi que les juges de paix, seront choisis et designes,

apres une entente avec les notables
,

par les chefs de leurs communautes

respectives, et institues par le gouvernement. TJ Le personnel des medjlis

administratifs sera renouvele par moitie tous les ans, et les membres sortant

pourront etre reelus.

Art. 12. Tous les juges seront retribues. Si, apres enquete, il est

prouve que Tun d'entre eux a prevariqiie, ou s'est rendu, par un fait quel-

conque , indigne de ses fonctions, il devra ^tre revoque, et sera en outre

passible d'une peine proportionnee ä la faute qu'il aura commise.

Art. 13. Les audiences de tous les medjlis judiciaires seront publiques,

et il en sera redige proces - verbal par un greffier institue ad hoc. Ce

greffier sera, en outre, charge de tenir un registre de tous les contrats

portant alienation de biens immobiliers, lesquels contrats ne seront valables

quapres avoir ete soumis a la formalite de l'enregistremenl.
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No. 40. Art. 14. Les habitants du Liban qui aiiraient commis un crime ou

Libanon- (J^ljt (Jans un autre sandjak seront justieiables des autorites de ce sandjak,

9. Juni 1861. de meme que les habitants des autres arrondissements qui auraient commis

un crime ou delit dans la circonscription du Liban seront justieiables des

tribunaux de la Montagne. ^ En consequence, les individus indigenes qui

se seraient rendus coupables d'un crime ou delit dans le Liban , et qui se

seraient evades dans un autre sandjak, seront, sur la demande de Tautorit^

de la Montagne, arretes par celle du sandjak oü ils se trouvent et remis

ä l'administration du Liban. ^ De meme, les indigenes de la Montagne ou

les habitants d'autres departements qui auront commis un crime ou delit

dans un sandjak quelconque et autre que le Liban, et qui s'y seront refu-

gies, seront, sans retard, arretös par l'autorite de la Montagne sur la de-

mande de celle du sandjak Interesse, et seront remis a cette derniere autorite.

^ Les agents de Tautorite qui auraient apporte une negligence ou des retards

non justifies dans Texecution des ordres relatifs au renvoi de coupables

devant les tribunaux competents seront, eomme ceux qui chercheraient a

derober ces coupables aux poursuites de la police, punis conformement aux

lois. ^ Enfin les rapports de l'administration du Liban avec Tadministration

respective des autres sandjaks seront exactement les memes que les relations

qui existent et qui seront entretenues entre tous les autres sandjaks de

Tempire.

Art. 15. En temps ordinaire le maintien de l'ordre et Texecution

des lois seront exclusivement assur^s par le gouverneur, au moyen d'un coips

de police mixte, recrute par la voie des engagements volontaires et compose

a raison de sept hommes environ par mille habitants. ^ L'execution par

garnisaires devant etre abolie et remplacee par d'autres modes de contraiute,

tels que la saisie et l'emprisonnement, il sera interdit aux agents de police,

sous les peines les plus severes, d'exiger des habitants aucune retribution,

soit en argent, soit en nature. Ils devront porter un uniforme ou un signe

exterieur de leurs Ibnetions , et dans Pexecution d'un ordre quelconque de

l'autorite on emploiera, autant que possible, des agents appartenant a la

nation ou au rite de l'individu que cette mesure concernera. Jusqu'a ce

que la police locale ait ete reconnue par le gouvernement en etat de faire

face a tous les devoirs qui lui sont imposes en temps ordinaire, les routes

de Beyrouth a Damas et de Saida a Tripoli seront occupees par des troupes

imperiales. Ces troupes seront sous les ordres du gouverneur de la Mon-

tagne. ^ En cas extraordinaire et de necessite, et apres avoir pris Favis

du medjlis administratif central, le gouverneur pourra requerir aupres des

autorites militaires de la Sjrie l'assistance des troupes regulieres. ^ L'offi-

cier qui commandera ces troupes en personne devra se concerter
,
pour les

mesures a prendre, avec le gouverneur de la Montagne, et, tout en conser-

vant son droit d'initiative et d'appreciation pour toutes les questions purement

militaires, telles que les questions de Strategie ou de discipline, il sera sub-

ordonne au gouverneur de la Montagne durant le temps de son sejour da,ns

le Liban, et il agira sous la responsabilite de ce dernier. Ces troupes se

retireront de la Montagne aussitot que le gouverneur aura officiellemen
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declare a leur commandant que le but pour lequel elles ont 6te appelees Ro. 40.

a ete atteint. Libanon-

Art. 16. La Porte Ottomane se reservant le droit de lever, parg jmiügei.

rintermediaire du gouverneur du Liban, les 3,500 bourses qui constituent

aujourd'hui Pimpöt de la Montagne, impot qui pourra etre augmente jusqu'ä

la somme de 7,000 bourses lorsque les circonstances le permettront, il est

bien entendu que le produit de ces impöts sera affeete avant tout aux frais

d'administration de la Montagne et ä ses depenses d'utilite publique; le sur-

plus seulement, s'il y a lieu, entrera dans les caisses de TEtat. \\ Si les

frais generaux strietement neeessaires a la marehe reguliere de Fadministra-

tion depassaient le produit des impöts, la Porte aurait ä pourvoir a ces ex-

cedants de depenses. ^ Mais il est entendu que, pour les travaux publics

ou autres depenses extraordinaires, la Sublime-Porte n'en serait responsable

qu'autant qu'elle les aurait prealablement approuves.

Art. 17. II sera procede, le plus tot possible, au recensement de la

population par communes et par rite, et a la levee du cadastre de toutes

les terres cultivees.

Arrete et eonvenu a Pera, le 9 juin -1861.

ÄalL Henry- L. Buhcer. Lavalette. Prokesch- Osten. Goltz. Lobanow.

No. 41.

TÜRKEI und die fünf Grossmächte. — Zusatz-Protokoll zur Uebereinkunft über

die Yerwaltung des Libanon, Konstantinopel, 9. Juni 1861.

Protocole adopte par la Porte et les repesentants des einq grandes No. 41.

puissances a la suite de Fentente a laquelle a donne lieu de leur part l'examen
'^I^J^

du projet de reglement elabore par une commission internationale pour la Litianon-

reorganisation du Liban. Ce projet de rt^glement, date du l*^"" mai 1861, g j^^^gg^

ayant ete, apres modifications introduites d'un commun aecord, converti en

reglement detinitif, sera promulgue sous la forme de tirman par S. M. I.

le sultan , et communique offieiellement aux representants des einq grandes

puissances.

L'art. l*^"" a donne lieu ä la declaration suivante faite par Son Altesse

Aali-Pacha, et acceptee par les einq representants: ^ Le gouverneur chretien

Charge de Tadministration du Liban sera choisi par la Porte, dont il relevera

directement. II aura le titre de mouchir, et il residera habituellement a

Dei'r-el-Kamar, qui se trouve replacee sous son autorite directe. Investi de

Tautorite pour trois ans, il sera neanmoins amovible, mais sa revocation ne

pourra etre prononeee qu"ä la suite d'un jugement. Trois mois avant Tex-

piration de son mandat, la Porte , avant d'aviser, provoquera une nouvelle

entente avec les representants des grandes puissances. ^ II a ete entendu

egalement que le pouvoir eonfere par la Porte ä ce fonctionnaire, de nom-

mer sous sa responsabilite les agents administratifs , lui serait eonfere une

fois pour toutes, au moment oü il serait lui-meme investi de l'autorite, et

non pas a propos de chaque nomination. ^ Relativement a Particle 10, qui

a trait au proces entre les sujets ou proteges d'une puissance ^trangere
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Ho. 41. d'une part, et les habitants de la Montagne d'autre part, il a ete convenu
Protokoll qn\,ne commission mixte sie2;aiit a Beyrouth serait chareee de verifier et

zum
_

^ j <D

Libanon- de reviser les titres de protection. ^ Afin de maintenir la securite et la

9. junlmi.
'ib^^*^^ ^^ ^^ grande route de Beyrouth ä Damas en tout temps, la Sublime-

Porte etablira un blockhaus sur le point de la susdite route qui lui paraitra

le plus eonvenable. ^ Le gouverneur du Liban pourra proc^der au d6-

sarmement de la Montagne lorsqu'il jugera les circonstances et le moment
favorables.

Pera, le 9 juin <861.

Aali. Henry-L. Bulwer. Lavalette. Prokesch-Osten. Goltz. Ä. Lobanow.

Nr. 42.

HORD • AMERIKA. — Inaugurations - Rede von Abraham Lincoln, Präsidenten
der Vereinigten Staaten, vom 4. März 1861.

Fellow Citizens of the United States

:

lo. 42. In compliance with a custom as old as the Government itself, I

^stTiS'^
appear before you to address jou briefly, and to take, in your presence,

*. Mär^ the oath prescribed by the Constitution of the United States, to be taken

by the President „before he enters on the execution of bis office." U I do

not consider it neeessary at present for me to discuss those matters of ad-

ministration about which there is no special anxiety or excitement. T| Ap-

prehension seems to exist among the people of the Southern States, that

by the accession of a Republican Administration their property and their

peace and personal security are to be endangered. There has never been

any reasonable cause for such apprehension. Indeed, the most ample evi-

dence to the contrary has all the while existed , and been open to their

inspection. It is found in nearly all the public speeches of him who now
addresses you. I do but quote from one ofthose speeches when I declare

that " I have no purpose, directly or indireetly, to interfere with the in-

stitution of slavery in the States where it exists. I believe I have no lawful

right to do so, and I have no inelination to do so." Those vrho nominated

and elected me did so with füll knowledge that I had made this, and many
similar declarations, and had never recanted them. And more than this,

they placed in the platform for my acceptance, and as a law to themselves

and to me, the clear and emphatic resolution which I now read : *!! "Äc-
solved, That the maintenance iuA^olate of the rights of the States, and
especially the right of each State to order and control its own domestic

institutions according to its own jugdment exclusively, is essential to the

balance of power on which the perfection and endurance of our political

fabric depend, and we denounce the-lawless invasion by armed foree of the

soil of any State or Territory, no matter under what pretext, as among
the gravest of crimes." ^ I now reiterate these sentiments; and in doing

so, I only press upon the public attention the most conclusive evidence of

which the case is susceptible, that the property, peace, and security of no
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sectioa are to be anywise endangered by the now incoming Administration. Ho. 42.

I add, too. that all the protection which, eonsisteutly with the Constitution vereinigte

and the laws, can be given, will be cheerfully given to all the States when 4. «är"'

lawfully demanded, for whatever cause— as cheerfully to one section as to ^*^^-

another, ^ There is «auch controvers}' about the delivering up of fugitives

from Service or labor. The clause I now read is as plainly written in the

Constitution as any other of its provisions: ^ "No person held to service

or labor in one State, under the laws thereof, escaping into another, shall,

in consequence of any law or regulation therein, be discharged from such

Service or labor, but shall be delivered up on claim of the party to whom
such Service or labor may be due." ^ It is scarcely questioned that this

Provision was intended by those who made it, for the reclaiming of what

we call fugitive slaves; and the Intention of the lawgiver is the law. All

members of Congress swear their support to the whole Constitution—to this

Provision as much as any other. To the proposition, then, that slaves whose

cases come within the terms of this clause " shall be delivered up," their

oaths are unanimous. Now, if they would make the effort in good temper,

could they not, with nearly equal unanimity , frame and pass a law by

means of which to keep good that unanimous oath ? ^ There is some dif-

ference of opinion whether this clause should be enforced by national or

by State authority ; but surely that difference is not a very material one.

If the slave is to be surrendered, it can be of but little consequence to him,

or to others, by which authority it is done. And should any one, in any

case, be content that his oath shall go unkept, on a merely unsubstantial

controversy as to how it shall be kept? ^ Again, in any law upon this

subject, ought not all the safeguards of liberty known in civilized and

humane jurisprudence to be introduced, so that a free man be not, in any

case, surrendered as a slave? And might it not be wel^ at the. same time

to provide b}' law for the enforcement of that clause in the Constitution

which guaranties that " the Citizens of each State shall be entitled to all

Privileges and immunities of Citizens in the several States?" ^ I take the

official oath to-day, with no mental reservations, and with no purpose to

construe the Constitution or laws by any hypercritical rules. And while I

do not choose now to specify particular acts of Congress as proper to be

enforced , I do suggest that it will be much safer for all , both in official

and private stations, to conform to, and abide by, all those acts which stand

unrepealed, than to violate any of them, trusting to find impunit}' in having

them held to be unconstitutional. ^ It is seventy-two years sinee the first

Inauguration of a President under our national Constitution. During that

period, fifteen different and greatly distinguished Citizens, have, in succes-

sion, administered the Executive brauch of the Government. They have

eonducted it through many perils
:,
and, generally, with great success. Yet,

with all this scope for precedent, I now enter upon the same task for the

brief constitutional term of four years, under great and peculiar difficulty.

A disruption of the Federal Union, heretofore only menaced, is now formi-

dably attempted. ^ I hold, that in contemplation of universal law, and of
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No. 42. the Constitution, the Union of these States is perpetual. Perpetuity is

Vereinigte implied , if not expressed , in the fundamental law of all national Govern-
Staaten, \ „

i. März ments. It is safe to assert that no Govei'timent proper ever nad a provision

^^^^' in its organic law for its own termination. Continue to execute all the

express provisions of our national Constitution, and the Union will endure

forever—it being impossible to destroy it, exeept by some action not pro-

vided for in the Instrument itself. *U Again , if the United States be not a

Government proper, but an assoeiation of States in the nature of contract

merely, can it, as a contract, be peaceably umnade by less than all the

parties who made it? One party to a contract may violate it—break it, so

to speak^ but does it not require all to lawfully rescind it? ^ Deseending

from these general principles, we find the proposition that, in legal con-

templation, the Union is perpetual, conürmed by the history of the Union

itself. The Union is much older than the Constitution. It was formed, in

act, by the Articles of Association in 1774. It was matured and continued

by the Declaration of Independence in 1776. It was further matured, and

the faith of all the then thirteen States expressly plighted and engaged

that it should be perpetual, by the Articles of Confederation, in 1778. And
tinally, in 1787, one of the decJared objects for ordaining and establishing

the Constitution was "^o form a more perfect Union.'''' ^ But if destruction

of the Union, by one, or by a part only, of the States, be lawfully possible,

the Union is less perfect than befoi'e, the Constitution having lost the vital

Clement of perpetuity. ^ It foüows from these views that no State, upon its

own mere motion, can lawfully get out of the Union; that resolves and

ordinances to that eff'ect are legally void; and that acts of violence, within

any State or States, against the authority of the United States, are insur-

rectionary or revolutionary, according to cireumstances. ^ I therefore con-

sider that, in view of the Constitution and the laws, the Union is unbroken

;

and, to the extent of my ability, I shall take care, as the Constitution itself

expressly enjoins upon me, that the laws of the Union be faithfully executed

in all the States. Doing this, I deem to be only a simple dut}^ on my
part; and I shall perlbrm it, so far as practicable, unless my rightful masters,

the American people, shall withhold the requisite means, or, in some au-

thoritative manner, direct the contrary. I trust this will not be regarded

as a menace, but only as the declared purpose of the Union that it will

constitutionally defend and maintain itself. ^ In doing this , there needs to

be no bloodshed or violence; and there shall be none, unless it be forced

upon the national authority. The power conüded to me will be used to

hold, occupy, and possess, the property and places belonging to the Govern-

ment, and to collect the duties and imposts ; but bej^ond what may be

necessary ibr these objects , there will be no Invasion — no using of force

against or among the people anywhere. Where hostihty to the United

States , in any interior locality , shall be so great and so universal as to

prevent competent resident Citizens from holding the Federal oftices, there

will be no attempt to force obnoxious strangers among the people for that

objecfc. While the strict legal right may exist in the Government to enforce
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the exercise of these Offices, the attempt to do so would be so irritating,

jjo. 42.

and so nearly impracticable withal, I deem it better to forego, for the time, vereinigte

the uses of such offices. Tj The mails, unless repelled , will continue to be 4, ^ärz'

furnished in all parts of the Union. So far as possible, the people every- ^^^^•

where shall have that sense of perfect security which is most favorable to

calm thought and reflection. The course here indicated will be followed,

unless current events and experience shall show a modificafion or change

to be proper, and in every case and exigency, my best discretion will be

exercised, according to circumstances actually existing, and with a view

and a hope of a peaceful Solution of the national troubles, and the restora-

tion of fraternal sympathies and affections. ^ That Ihere are persons in one

seetion or another who seek to destroy the Union at all events , and are

glad of an}^ pretext to do it, I will neither affirm nor deny; but if there

be such, I need address no word to them. To those, however, who really

love the Union, may I not speak? ^ Before entering upon so grave a matter

as the destruction of our national fabric, with all its benefits, its memories,

and its hopes, would it not be wise to ascertain precisely why we do it?

Will you hazard so desperate a step, while there is any possibility that

any portion of the ills you fly from have no real existence? Will you,

while the certain ills you fly to, are greater than all the real ones you fly

from? Will you risk the commission of so fearful a mistake? ^ All profess

to be content in the Union, if all constitutional rights can be maintained.

Is it true, then, that any right, plainly written in the Constitution, has been

denied ? I think not. Happily the human mind is so constituted that no

party can reach to the audacity of doing this. Think, if you can, of a

Single instance, in which a plainly-written provision of the Constitution has

ever been denied? If, by the mere force of numbers, a majority should

deprive a minority of any clearly-written constitutional right, it might, in

a moral point of view, justify revolution— certainly would, if such right

were a vital one. But such is not our case. All the vital rights of minorities

and of individuals are so plainly assured to them, by affirmation and ne-

gotiation, guaranties and provisions, in the Constitution, that controversies

never arise concerning them. But no organic law can ever be framed with

a Provision specifically applicable to every question which may occur in

practical administration. ^ No foresight can antieipate, nor any document

of reasonable length contain , express provisions for all possible questions.

Shall li;gitives from labor be surrendered by national or by State authority ?

The Constitution does not expressly say. May Congress prohibit slavery

in the territories? The Constitution does not expressly say. jI/ms^ Congress

protect slavery in the territories? The Constitution does not expressly say.

^ From questions of this class spring all our controversies, as we divide

upon them into majorities and minorities. If the minority will not acquiesce

the majority must, or the Government must cease. There is no other alter-

native; for continuing the Government, is acquiescence on one side or the

other. If a minority, in such case, will secede rather than acquiesce, they

make a precedent which, in turn, will divide and ruin them ; for a minor-
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Ho. 42.' ity of their own will secede from them whenever a majority refuses to be
Vereinigte qq^ frolled bj such minoritj. For instance, why may not any portion of a

4. MirJ ßew confederacy, a year or two hence , arbitrarily secede again
,

precisely

^^^^- as portions of the present Union now claim to secede from it? All who
cherish disunion sentiments are now being educated to the exact temper

of doing this. ^ Is there such a perfect identity of interests among the

States to compose a new Union, as to produce harmony only, and prevent

renewed secession? Plainly, the central idea of secession is the essence of

anarchy. A majority held in restraint bj' constitutional checks and limita-

tions, and always changing easily with deliberate ehanges of populär opinions

and sentiments , is the only true sovereign of a free people. Whoever

rejects it, does, of necessity, fly to anarchy or to despotism. Unanimity is

impossible; the rule of a minority, as a permanent arrangement, is wholly

inadmissible ; so that, rejecting the majority principle, anarchy or despotism

in some form is all that is left. •[[ I do not forget the position assumed by

some, that constitutional questions are to be decided by the Supreme Court;

nor do I deny that such decisions must be binding in any case, upon the

parties to a suit, as to the object of that suit, while they are also entitled

to very high respect and consideration in all parallel cases by all other

departements of the Government. ^ And while it is obviously possible that

such decision may be erroneous in any given case, still the evil efFect

following it being limited to that particular case, with the chance that it

may be overruled, and never become a precedent for other cases, can better

be borne than could the evils of a different practice, At the same time,

the candid Citizen must confess that if the policy of the Government upon

vital questions affecting the whole people is to be irrevocably fixed by the

decisions of the Supreme Court, the instant they are made in ordinary

litigation between parties in personal actions, the people will have ceased

to be their own rulers, having, to that extent, practically resigned their

Government into the hands of that eminent tribunal. ^ Nor is there in this

view any assault upon the court or the judges, It is a duty from which

they may not shrink, to decide cases properly brought before them, and it

is no fault of theirs if others seek to turn their decisions to political pur-

poses. % One section of our country believes slavery is rights and ought

to be extended, while the other believes it is wrong^ and ought not to be

extended. This is the only substantial dispute. The fugitive slave clause

of the Constitution, and the law for the suppression of the foreign slave

trade, are each as well enforced, perhaps, as any law can be in a Com-

munity where the moral sense of the people imperfectly supports the law

itself. The great body of the people abide by the dry legal Obligation in

other cases, and a few break over in each. ^ This, I think, cannot be

perfectly cured ; and it would be worse in both cases afte?' the Separation

of the sections than before. The foreign slave trade, now imperfectly

suppressed, would be ultimately revived withoud restriction, in one section;

while fugitive slaves, now only partially surrendered, would not be surrender-

ed at all by the other. ^ Physically speaking, we cannot separate. We
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cannot remove our respective claims froni each other, nor build an impass- Ho. 42.

able wall between them. A husband and wife may be divorced, and go bereinigte

Staaten,

out of the presence and beyond the reach of each other; but the difierent 4. März

parts of our country cannot do this. They cannot but remain face to face, ^^ei.

and interoourse, either amicable or hostile, must continue between them.

Is it possible then to make that intercourse more satisfactory, after Separa-

tion than before? ^ Can aliens make treaties easier than frieads can make

laws? Can treaties be more faithfully enforced between aliens than laws

can among friends? Suppose you go to war, you cannot fight always; and

when, after much loss on both sides , and no gain on either, you cease

fighting, the identical old questions, as to terms of intercourse, are again

upon you. ^ This country, with its institutions, belongs to the people who

inhabit it. Whenever they shall grow weary of the existing Government,

they can exercise their constilutional right of amending it, or their revo-

lutionary right to dismember or overthrow it. I cannot be Ignorant of the

fact that many worthy and patriotic Citizens are desirous of having the

National Constitution amended. While I make no recommendation of

amendments, I fuUy recognise the rightful authority of the people over the

whole subject, to be exercised in either of the modes prescribed in the

instrument itself; and I should, ander existing circumstances , favor, rather

than oppose, a fair opportunity being afforded the people to act upon it.

^ I will venture to add, that to me the Convention mode seems preferable,

in that it a^lows amendments to originale with the people themselves, instead

of only permitting them to take or reject propositions originated by others,

not especially chosen for the purpose, and which might not be precisely

such as they would wish to either accept or approve. I understand a pro-

posed amendment to the Constitution, which amendmend, however, I have

not Seen, has passed Congress, to the effect that the Federal Government

shall ne/ev interfere with the domestic institutions of the States, including

that of persons held to service. ^ To avoid misconstruction of what I have

said, I depart from my purpose not to speak of particular amendments, so

far as to say that, holding such a provision to now be implied constitutional

law, I have no objection to its being made express and irrevocable. ^ The

Chief Magistrate derives all his authority from the people, and they have

conferred none upon him to fix terms for the Separation of the States.

The people themselves can do this also, if they choose ; but the Executive,

as such, has nothing to do with it. His duty is to administer the present

Government, as it came to his hands, and to transmit it, unimpaired by

him, to his successor. ^ Why should there not be a patient conlidence in

the ultimate justice of the people? Is there any better or equal hope in

the World? In our present difficulties, is either party without faith of being

in the right? If the Almighty ruler of nations, with His eternal truth and

justice, be on your side of the North, or on yours of the South, that truth

and that justice will surely prevail, by the judgement of this great tribunal,

the American people. ^ By the frame of the Government under which we

live, this same people have wisely given their public servants but little



112
Nordamerikanische Krisis.

No. 42. power to do mischief; and have, witli equal wisdom, provided for the re-

vereinigfe tum of that little to tlieii* own hands at very short intervals. If While the

Staaten,
pg^pig retaiii their virtue and viailance, no Administration, by any extreme

4. März r t: ^ '

1861. of wickedness or folly, cau very seriously injure the Government in the

short Space of four years. ^ My countrymen, one and all , think calmly

and well upon this whole subject. Nothing valuable can be lost by taking

time. If there be an object to hurry any of you, in bot haste, to a step

which you will never take deliberately , that object will be frustrated by

taking time ; but no good object can be frustrated by it. ^ Such of you as

are now dissatisfied still have the old Constitution unimpaired, and, on the

sensitive point, the laws of your own framing under it^ while the new Ad-

ministration will have no immediate power, if it would, to change either.

1[ If it were admitted that you who are dissatisfied hold the right side in

the dispute, there still is no single good reason for precipitate action.

Intelligence, patriotism, Christianity, and a firm reliance on Hirn who has

never yet forsaken this favored land, are still eompetent to adjust, in the

best way, all our present difficulty. ^ In your hands, my dissatisfied fellow-

countrymen, and not in mine, is the momentous issue of civil war. The

Government will not assail you. You can have no conflict without being

yourselves the aggressors. You have no oath registered in Heaven to destroy

the Government, while I shall have the most solemn one to "preserve, pro-

tect, and defend" it. ^ I am loth to close. We are not enemies, but

friends. We must not be enemies. Though passion may have strained,

it must not break our bonds of affection. The mystic chords of memory,

stretching from every battle field and patriot grave to every living heart

and hearthstone all over this broad land, will yet swell the chorus of the

Union, when again touched, as surely they will be, by the better angels

of their nature.

No. 43.

NORD-AMERIKA. — Proklamation des Präsidenten der Vereinigten Staaten. —
Den Truppenausmarsch gegen die Secessionisten und die Berufung des

Congresses betr.

No. 43. Whereas, the laws of the United States have been for some time

Vereinigte past, and now are, opposed, and the execution thereof obstructed in the

15. April States of South Carohna, Georgia, Alabama, Florida, Mississippi, Louisiana

1861. ym(j Texas, by combinations too powerful to be suppressed by the ordinary

course of judicial proceedings, or by the powers vested in the Marshals

by law; ^ Now, therefore, I, ABRAHAM LINCOLN, President of the

United States, in virtue of the power in me vested by the Constitution and

laws, have thought fit to call forth, and hereby do call forth, the militia

of the several States of the Union to the aggregate number of seventy-five

thousand, in order to suppress said combinations, and to cause the laws

to be duly executed. ^ The details for this object will be immediately

communicated to the State authorities through the War Department. I
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appeal to all loyal Citizens to favor, facilit-ste and aid this effort to main- Hr. 43.

tain the honor, the integrity, and Ibe existence of our national Union and bereinigt«

Staatin,

the perpetuity of populär government, and to redress wrongs already long 15. Apiu

enough endured. % I dcom it proper to say tliat the first Service assiynod ^^"

to the forces hereby callfd j'orlh will probably be to rcpnssess the forls,

places and properiy which have bcen scizcd from the, Union; and in

every event the utmost care will be observed, eonsistently wiih the objects

aforesaid, to avoid any destruetion of, or interference with, property, er

any disturbance' of peacefnl Citizens in any part of the country; and I hereby

command the persons composing the conibinations aforesaid to disperse and

retire peaceably to their respective abodes within twenly days from this

date. ^ Deeming that the present condition of public affairs presents an

extraordinary occasion, I do hereby, in virtue of the power in nie vested

by the Constitution, convene both Houses of Congress. The Senators and

ßepresentatives are therefore summoned to assemble at their respective Cham-

bers at twelve o'cloek, noon, on Thursday, the fonrth day of Juli next,

then and there to consider and determine such measures, as, in their wis-

dom, the public safety and interest niay seem to demand. 'W In witness

whereof I have hereunto set my band , and caused the seal of the United

States to be aflixed. ^ Done at ihe city of Washingten, this üfteenth day

of April, in the year of our Lord one thousand eight hundred and sixty-

one, and of the independence of the United States the eighty-fifth.

Abraham Lincoln.

No. 44.

NORD-AMERIKA. — Proclamation des Präsidenten der Vereinigten Staaten. —
Die Blockade der südlichen Häfen betr. —

Whereas an insurrection against the Government of the United States
jj^ 44

has broken out in the States of South Carolina, Georgia, Alabama, Florida, vereinigte

Mississippi, Louisiana, and Texas, and the laws of the United States for ,9*^^,^

the collection of the revenue cannot be effectually executed therein con- 1861.

formably to that provision of the Constitution which requires duties to be

uniform throughout the United States: Ij And whereas a combination of

persons, engaged in such insurrection, have threatened to grant preteuded

letters of marque to authorize the bearers thereof to commit assaults on the

lives, vessels, and property of good Citizens oi the country lawfully engaged

in commerce on the high seas, and in waters of the United States: ^ And.

whereas an Executive Proclamation has been already issued, requiring the

persons engaged in these disorderly proceedings to desist therefrom, calling

out a militia force for the purpose of reprcssing the same, and convening

Congress in extraordinary se.ssion to deiiberate and determine thereon:

^ Now, therefore, I, ABRAHAM LINCOLN, President of the United States,

with a view to the same purposes before mentioned, and to the protection

of the public peace, and the lives and property of quiet and orderly ciiizons

Staatsarchiv, 1861.
**
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No. 44 pui*suing their lawful occupations, until Congress sball have assembled and

Vereinigte (Jeliberated on the said unlawful proceedings, or until the same shall have

frApdi ceased, have further deemed it advisable to set on foot a blockade of the

1861. ports within the States aforesaid, in }3ursuance of the laws of the United

States and of the law of nations in such case provided. For this purpose

a competent force will be posted so as to prevent entrance and exit of

vessels from the ports aforesaid. If, therefove, with a view to violate such

blockade, a vessel shall approach, or shall attempt to leave any of the said

ports, she will be duly warned by the Commander of one of the blocka-

ding vessels, who will endorse on her register the faet and date of such

warning, and if the same vessel shall again attempt to enter or leave the

blockaded port, she will be captured and sent to the nearest convenient

port, for such proceedings against her and her cargo as prize as may be

deemed advisable. TJ And I hereby proclaim and declare that if any person,

under the pretended authority of the said States, or under any other pretence,

shall molest a vessel of the United States, or the persons or cargo on board

of her such person will be held amenable to the laws of the United States

for the prevention and punishment of piracy. ^ In witness whereof, I have

hereuntö set my band , and caused the seal of the United States to be

affixed. ^ Done at the City of Washington, this nineteenth day of April,

in the year of our Lord one thousand eight hundred and sixty-one, and of

the Independence of the United States the eighty-fifth,

Abraham Lincoln.

No. 45.

NORD AMERIKA. — Proclamation des Präsidenten der Vereinigten Staaten.

—

Die Ausdehnung der Blockade auf Virginien und Nord-Carolina betr. —

Whereas, for the reasons assigned in my Proclamation of the i9th

Nr. 45. instant*), a blockade of the ports of the States of South CaroHna, Georgia,

Staaten, Florida, Alabama, Louisiana, Mississippi, and Texas was ordered to be

37. April
egtablished

^ ^ And M'hereas, since that date, public property of the United

States has been seized, the collection of the revenue obstructed, and duly

commissioned ofticers of the United States, while engaged in executing the

Orders of their superiors, have been arrested and held in custody as prison-

ers , or have been impeded in the discharge of their official duties with-

out due legal process, by persons claiming to act under authorities of the

States of Virginia and Korth Carolina: ^j An efficient blockade of the ports

of those States will also be established. ^ In witness whereof, I have

hereuntö set my band, and caused the seal of the United States to be

affixed. If Done at the City of Washington, this twenty - seventh day of

April, in the year of our Lord one thousand eight hundred and sixty-one,

and of the Independence of the United States the eighty-fifth.

Abraham Lincoln.

*) No. 44.
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No. 46.

NORD-AMERICA. — Procl'araation des Präsidenten der Vereinigten Staaten. —
Die Verstärkung des Heeres betr. —

Washington, May 3, 1861. No. 46.

Whereas, existino; exiffencies deinand immediate and adequate meas- vereinigte

^ " °
_

Staaten,

ures l'or the protection of the national Constitution and the preservation ofj.Mmiiiei.

the national Union by the suppression of the insurrectionary combinations

now existing in several States for opposing the laws of the Union and ob-

structing the execution thereof, to which end a military force in addition

to that ealled forth by niy proclamation of the fifteenth day of April in the pre-

sent year*) , appears to be indispensably necessary, now therefore I, Abraham

Lincoln, President of the United States and Commander in Chief of the

Army and Navy thereof, and of the Militia of the several States when

ealled into aetual service, do hereby call into the service of the United

States forty-two thousand and thirty-four volunteers, to serve for a period

of three years unless sooner discharged, and to be mustered into service as

infantry and cavalry. The proportions of each arm and the details of enrol-

ment and Organization will be made through the Department of War; and

I also direct that the regulär army of the United States be increased by

the addition of eight regiments of infantry, one regiment of cavalry and

one regiment of artillery, making altogether a maximum aggregate increase

of twenty-two thousand seven-hundred and fourteen, officers and enlisted

men, the details of which increase will also be made known through the

Department of War; and I further direct the enlistment for not less than

one nor more than three years of eighteen thousand seamen , in addition

to the present force, for the naval service of the United States. The detailg

of the enlistment and Organization will be made known through the Depart-

ment of the Navy. ^ The call for volunteers, hereby made, and the direction

for the increase of the regulär army, and for the enlistment of seamen

herebv given, togelher Avith the plan of Organization adopted for the volun-

teers and for the regulär forces hereby authorized will be submitted to

Congress as soon as assembled. ^ In the meantime I earnestly invoke the

co-operation of all good Citizens in the measures hereby adopted for the

effectual suppression of unlawful violence, for the impartial enforcement of

eonstitutional laws, and for the speediest possible restoration of peaee and

Order, and, with those, of happiness and prosperity throughout the country.

^ In testimony whereof, I have hereunto set my band and caused the seal

of the United States to be affixed. ^ Done at the City of Washington this

third day of May, in the year of our Lord one thousand eight hundred and

sixty-one, and of the Jndependence of the United States the eighty-fifth.

Abraham Lincoln.

*) No. 43.

8*
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Nr. 47.

NORD-AMERIKA — Botschaft des Präsidenten der Vereinigten Staaten an den

Congress, bei dessen Eröffnung am 4. Juli 1861.

Fellow-cüizens of the Senate and House of Representativcs

:

No. 47. Having been convened ou au extraordiiiary occasion, as authorized
Vereinigte

j^^ ^j^^ Constitutiou, your attention is not called to any ordinaiy siibjeet of

4. Juli legislation. ^ At the beginniug of the present presidential terin, four months

ago , the functions of the federal government were found to be generally

suspeuded within the several States of South Carolina, Georgia, Alabama,

Mississippi, Louisiana, and Florida, excepting only those of the Post Office

Department. ^ Within these States all the forts, arsenals, dock yards, custom-

houses, and the like, including the movtible and stationary property in and

about them, had been seized, and were held in open hostility to this govern-

ment, excepting only Forts Piekens, Taylor, and Jefferson, on and near the

Florida coast, and Fort Sumter, in Charleston harbor, South Carolina. The

forts thus seized had been put in iniproved condition ^ new ones had been

built, and armed forces had been organized, and were organizing, all avow-

edly with the same hostiie purpose. ^ The forts remaiuing in the possession

of the federal government in and near these States were either besieged or

menaced by warlike preparations, and especiallj' Fort Sumter was nearly

surrounded by well-protected hostiie batteries, with guns equal in quality

to the best of its own, and outnumbering the latter as perhaps ten to one.

A disproportionate share of the federal muskets and rifles had somehow

found their way into these States, and had been seized to be used against

the government. Accumulations of the public revenue, lying within them,

had been seized for the same object. The navy was scattered in distant

seas, leaving bat a very small part of it within the immediate reach of the

government. Officers of the federal army and navy had resigned in great

numbers; and of those resigning, a large proportion had taken up arms

against the government. Simultaneously, and in connexion with all this,

the purpose to sever the Federal Union was opeuly avowed. In accordance

with this purpose, an ordinance had been adopted in each of these States,

declaring the States, respectively, to be separated from the National Union.

A formula for instituting a combined government of these States had been

promulgated; and this illegal Organization, in the character of confederate

States, was already invoking recognition, aid, and interventiou, from foreign

Powers. *[[ Finding this condition of things, and believing it to be an impera-

tive duty upon the incoming Executive to prevent, if possible, the cons.ummat-

ion of such attempt to destroy the Federal Union, a choice of means to

that end became indispensable. This choice Avas made, and was declared

in the iuaugural adress. The policy choseu looked to the exhaustion of all

peacefül mcasures, bcfore a resort to any stronger ones, It sought only to

hold the public plaees and property not already wres^ed fioni (he govern-

ment, and to collect the revenue; relying for the rest, on time, discussion,

and the ballot-box. It proinised a continuance of the mails, at government
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expense, to the very people who were resisting the government; and it gave No 47.

repeated pledges against any distiirbance to any of the people, or any of vereinigte

their rights. Of all that which a President inight constitutionally, and
Z^^"/

justifiably, do in such a ease, everything was forborne, without which, it '.doi.

was believed possible to keep the government on foot. ^ On the 5th of

March, (the present incumbent's first füll day in oftice,) a letter of Major

Anderson, commanding at Fort Sumter, Avritten on the 28th of February,

and reeeived at the War Department on the 4th of March, was, by that

department, placed in his hands. This letter expressed the professional

opinion of the writer, that re-enforcements could not be throvvn into that

fort within the time for his relief, rendered necessary by the limited supply

of provisions, and with a view of holding posse.ssion of the same, with a

force of less than twenty thousand good and well-disciplined men. This

opinion was concurred in by all the oflicers of his command, and their

memoranda on the subjcct, were made enclosures of Major Anderson's letter.

The whole was immediately laid before Lieutenant General Scott, who at

once concurred with Major Anderson in opinion. On reflection, however,

he took fulRtime, Consulting with other offieers, both of the army and the

navy, and, at the end of four dajs, came reluctantly, but decidedly, to

the same conclusion as before. He also stated at the same time that no

such sufficient force was then at the control of the government, or could

be raised and brought to the ground within the time when the provisions

in the fort would be exhausted. In a purely military point of view, this

reduced the duty of the administration in the case, to the mere matter of

getting the garrison safely out of the fort. ^ It was believed, however,

that to so abandon that position, under the eircumstances, would be utterly

ruinous; thai: the necessily under which it was to be done would not be

fully understood- that by many, it would be constructed as a part of

volunlary policy; that at home, it would discourage the friends of the

Union, euibolden its adversaries, and go far to insure to the latler, a re-

cognition abroad; that, in fact, it would be our national destruction con-

summated. This could not be allowed. Starvation was not yei upon the

garrison; and ere it would be reached. Fort Pickens might be re-enforced.

This last would be a clear indication of polici/y and would better enable

the country to accept the evacuation of Fort Sumter, as a military nccessity.

An Order was at once directed to be sent for the landing of the troops

from the steamship Brooklyn, into Fort Pickens. This order could not go

by land, but must take the longer and slower route by sea. The Hrst re-

turn news from the order was reeeived just one week before the fall of

F'ort Sumter. The news itself was, that the officer commanding the Sabine,

to which vessel the troops had been transferred from the Brooklyn, acting

upon some quasi armisüce of the late administration, (and'of the existence

of which the present administration, up to the time the order was despatched,

had only too vague and uncertain rumors to fix attention,) had refused

to land the troops. To now re-enforce Fort Pickens, before a crisis would

be reached at Fort Sumter, was impossible -rendered so by the near ex-
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No. 47. liaustion of provisions in the latter-named fort. In precaution against such

vereinijiie a conjuHCture, the government had, a few days before, commenced prepar-
Staaten, . ... nii -ii i

r r

I.Juli mg an expedition, as well adapted as might be, to reheve Fort Sumter,

which exedition was intended to be ultimately used, or not, aceording to

circumstances. The strongest anticipated ease for using it was now presented
^

and it was resolved to send it forward. As had been intended, in this

contingency, it was also resolved to notif'y the governor of South Carolina,

that he might expect an attempt would be made to provision the fort; and

that, if the attempt should not be i-esisted, there would be no efFort to

throw in men , arms, or ammunition, without further notice, or in ease of

an attack upon the fort. This notice was accordingly given; whereupon

the fort was attacked, and bombarded to its fall, without even awaiting

the arrival of the provisioning expedition. ^ It is thus seen that the assault

upon, and reduetion of, Fort Sumter, was, in no sense, a matter of seif

defence on the part of the assailants. They well knew that the garrison

in the fort eould, by no possibility, comniit agression upon them. They

knew—they were expressly notified— that the giving of bread to the few

brave and hungry men of the garrison, was all which would on4hat occasion

be attempted, unless themselves, by resisting so much, should provoke more.

They knew that this government desired to keep the garrison in the fort,

not to assail them, but merely to maintain visible possession, and thus to

preserve the Union from actual and immediate dissolution—trusting, as

herein before stated, to time, diseussion, and the ballot-box, for final adjust-

ment; and they assaiied, and reduced the fort, for precisely the reverse

objeet - to drive out the visible authority of the federal Union , and thus

foree it to immediate dissolution. That this was their objeet, the Executive

well understood; and having said to them, in the inaugural address, "You

can have no conflict without being yourselves the aggressors ," he took

pains, not only to keep this declaration good, but also to keep the ease

so free from the power of ingenious sophistry, as that tbe world should

not be able to misunderstand it. By the affair at Fort Sumter, with its

surrounding circumstances, that point was reached. Then, and thereby,

the assailants of the government, began the conflict of arms, without a gun

in sight, or in expec-tancy to return their lire, save only the few in the fort,

sent to that harbor, years before, for their own protection, and still ready

to give that protection in whatever was lawful. In this act, discarding all

eise, they have forced upon the country, the distinct issue: "Immediate

dissolution or blood." ^J And this issue embraces more than the fate of

these United States. It presents to the whole family of man the question,

whether a constitutional repubhc, or democracy—a government of the people,

by the same people— can, or cannot, maintain its territorial integrity against

its own domestic foes. It presents the question, whether discontented in-

dividuals, too few in numbers to control administration, accordmg to organic

law, in any ease, can always, upon the pretences made in this ease, or on

any other pretences, or arbitrarily, without any pretence, break up their

government, and thus practically put an end to free government upon the
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earth. It forces us to ask: "Is there, in, all republics, this inherent and Uo. 47.

fatal weakness?" "Must a government, of necessity, be too strong for the vereinigte

liberties of its own people, or too weak to maintain its own existence? 4. juu

TJ So viewing the issue, no choice was left bat to call out the war power

of the government; and so to resist force, emplo.yed for its destruction, by

force, for its preservation. ^ The call was made, and the response of the

country was niost gratifyiug, sui-passing in unanimity, and spirit, the most

sanguine expectation. Yet, none of the States commonly called slave States,

except Delaware, gave a regiment throiigh regulär States Organization. A

few regiments have been organized wilhin sonie others of those States by

individual enterprise, and received iuto the government service. Of course,

the seceded States, so called, (and to which Texas had been joined about

the time of the iuauguration,) gave no troops to the cause of the Union.

The border States, so called, were not uniform in their action; some of

them beeing almost for the Union, while in others— as Virginia, North

Carolina, Tenuessee, and Arkansas— the Union sentiment was nearly re-

pressed, and sileneed. The course taken in Virginia was the most reraark-

able-perhaps the most important. A Convention, elected by the people of

that State to consider this very question 01 disrupting the Federal Union,

was in session at the capital of Virginia when Fort Sumter feil. To this

body the people had chosen a large majority of professed Union men.

Almost immediately after the fall of Sumter, many members of that majority

went over to the original disunion minority, and, with them, adopted an

ordinance for withdra\^ng the State from the Union. Whether this change

was wrought by their great approval of the assault upon Sumter, or their

great resentment at the government's resistance to that assavilt, is not de-

finitely known. Although they submitted the ordinance, for ratißcation, to

a vote of the people, to be taken on a day then somewhat more than a

nionth distant, the Convention, and the legislature, (which was also in segsion

at the same time and place,) with leading men of the State, not members of

either, immediately commenced acting as if the State was already out of

the Union. They pushed military preparations vigorously forward all over

the State. They seized the United Siates armoury at Harper's Ferry, and

the navyyard at Gosport, near Norfolk. They received—perhaps invited

—

into their State large bodies of troops, with their warlike appointments, from

the so-called seceded States. They lormally entered into a treaty of temporary

ailiance and co-operation with the so-called "Confederate States", and sent

members to their Congress at Montgomery. And finally, they permitted the

insurrectionary government to be transferred to their capital at Richmond.

^ The people of Virginia have thus allowed this giant insurrection to make

its nest withiu her borders; and this government has no choice left but

to deal with it where it iinds it. And it has the less regret, as the loyal

Citizens have, in due form, claimed its protection. Those loyal Citizens this

government is bound to recognize, and protect, as being Virginia. ^ In

the border States, so called—in fact, the niiddle States—there are those who

favor a policy which they call ''armed neutrahty" : that is, an arming of those
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No. 47. States to prevent the Union forces passing one way, or the disunion the

Vereinigte othcr, ovcr their soil. This woiild be disunion completed. Figurati vely

4. Juli' speaking, it would be the building of an impassable wall along the line ot

^sei- Separation—and yet, not quite an impassable one; for, under the guise oi'

neutrality, it would tie the hands of the Union men, and freely pass supplies

from among them to the insurreetionists, which it could not do as an open

enemy. At a stroke, it would take all the trouble o(F the hands of seeession,

except only Avhat proceeds from the external blockade. It would do for

the disunionists that which, of all things, they most desire—feed them well,

and give them disunion without a struggle of their own. It recognizes no

fidclity to the Constitution, no Obligation to maintain the Union ; and while

very many who huve favored it are, doubtiess, loyal Citizens, it is, uever-

theless, very injurious in eifect. ^j] Recurring to the action of the government,

it may be stated that, at iirst a call was made for seventy-five thousand

mililia; and rapidly following this, a proclamation Avas issued for closing the

ports of the insurrectionary distriets by proceedings in the nature of blockade.

So iar all was believed to be strictiy legal. At this point the insurreetionists

announced their purpose to enter upon the practice of privateering.
*fj Other

calls were made for volunteers to serve three years, unless sooner discharged,

and also for large additions to the regulär army and navy. These measures,

whether strictiy legal or not, were ventured upon, under what appeared to

be a populär demand, and a public ueeessity; trusting then, as now, that

Congress would readily ratify them. It is believed that nothing has been

done beyond the constitutional competency of Congress. ^ Soon after the

first call for mihtia, it was considered a duty to authorize the commanding
general, in proper cases, according to bis discretion, to suspend the privilege

of the writ of habeas corpus, or, in other words, to arrest and detain, with-

out resort to the ordinary processes and forms of law, such individuals as

he might deem dangerous to the public safety. This authoriiy has purposely

been exercised but very spariugly. Nevertheless, the legality and propiiety

of what has been done under it are questioned, and the attention of the

country has been called to the proposition that one who is sworn to "take

care that the laws be faithfully executed", should not himself violate them.

Of course some consideration was given to the questions of power, and

propriety, before this matter was aeted upon. The whole of the laws which

were required to be faithfully executed, were being resisted, and failing of

execution in nearly one-third of the States. Must they be allowed to finally fail

of execution, even had it been perfectly clear, that by the use of the means

necessary to their execution, some single law, made in such extreme tender-

ness of the eitizeii's hberty, that practieally, it relieves more of the guilty

than of the innocent, should, to a very limited extent, be violated? To state

the question more directly, are all the laws but one to go unexecuted, and

the government itself go to pieces, lest that one, be violated? Even in

such a case, would not the official oath be broken, if the government

should be overthrown, when it was believed that disregarding the single law,

would tend to preserve it? But it was not believed that this question was
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presented. U was not believed that any law was violated. The provision of the Ro. 47.

Constitution that „the privilege of the writ of habeas corpus shal! not be '^"""'^te

suspended unless when , in cases of rebellion or invasion, the public safety 4. juh

moy require it," is equivalent to a provision — is a provision — that such privi- ^^^^'

leo-e rnay be suspended when, in cases ofrebellion or Invasion, the public safetj

does require it. It was decided that we have a case of rebellion^ and that the

public safety does require the qualified Suspension of the privilege of ihe writ

which was authorized to be made. Now it is insisted that Congress, and

not the Executive, is vested with this power. But ihe Constitution itself

is silent as to which, or who, is to exercise the power; and as the provisioa

was plainly made for a dangerous emergency, it eannot be believed the

framers of the instrurnent intended that, in every case, the danger should

run its eourse, until Congress could be called together; the very assembiing

of which might be prevented, as was intended in this case, by the rebellion.

^ No rnore extended argument is now offered , as an opinion, at some

lengih, will probably be presented by the Attorney General. Whether there

shall be any legislation upon the subject, and if any, what, is submitted entirely

lo the better judgment of Congress. ^ The forbearance of this government

had been so extraordinary, and so long coutinued, as to lead some foreign

nations to sharpe their action as if they supposed the early destruction of

our National Union was probable. While this, on discovery, gave the Execu-

tive some concern, he is now happy to say that the sovereignty and rights of

the United States are now everywhere practically respected by foreign powers

;

and a general sympathy with the country is manifested throughout the world.

^ The reports of the Secretaries of the Treasury, War, and the Navy, will

give the inforniation in detail deenied necessary, and convenient for your

deliberation, and action; while the Executive, and all the departments„

will stand ready to supply omissions, or to communicate new facts, con-

sidered important for you to know. ^ It is now recommended that yoii

give the legal means for making this contest a short and a decisive one;

that you place at the control of the government, for the work, at least four

hundred thousand men, and four hundred millions of dollars. That number

of men is about onetenth of those of proper, ages within the regions where,

appraently, all are willing so engage; and the sum is less than a twenty-

third part of the money value owned by the men who seem ready to devote

the Avhole. A debt of six hundred millions of dollars now , is a less sum

per head, than was the debt of our revokUion when we came out of that

struggle; and the money value in the country now, bears even a greater

Proportion to what it was then, than does the population. Surely each man

has as strong a motive now, to preserve our liberties, as each had tlien^

to establish them. ^ A right result, at this time, will be worth more to

the world than ten times the men, and ten times the money. The evidence

reaching us from the country, leaves no doubt, that the material for the

work is abundant; and that it needs only the band of legislation to give

it legal sanction, and the band of the Executive to give it practica! shape

and efficiency. One of the greatest perplexities of the government is to
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Ro. 47. avoid receiving troops faster than it can pvovide for them. In a word,

^su!ueT^^^
people will save their government, if the government itself, will do its

4. Juli' part, onlj indifferently M'ell. ^ It might seem, at tirst thought, to be of
^^^^-

little difference whether the present movement at the South be called "seces-

sion" Ol- "rebellion." The movers, however, well understand the difference.

At the beginning, they knew thej could never raise their treason to any
respectable magnitude by any name which implies violalion of law. They
knew their people possessed as much of moral sense, as mach of devotion

to law and order, and as much pride in, and reverenee for, the history and

government of their common country, as any other civilized and patriotic

people. They knew they could make no advancement directly in the teeth

of these strong and noble sentiments. Accordingly they cominenced by an

insidious debauching of the public mind. They invented an ingenious

sophism, which, if conceded, was ibllowed by perfectly logical steps, through

all the incidents, to the complete destruction of the Union. The sophism

itself is, that any State of the Union may, consislenthj with the national

Constitution, and therefore lawfully , and peacefuUy ^ withdraw from the

Union, without ihe, consent of the Union, or of any other State. The little

disguise that the supposed right is to be exercised only for just cause,

themselves to be the sole judge of its justice, is too thin to merit any notice.

y^ With rebellion thus sugar-coated, they have been drugging the public

mind of their section for more than thirty years^ and until at length they

have brought many good men to a willingness to take up arms against

the government the day after some assemblage of men have enacted the

farcical pretenee of taking their State out of the Union, who could have

been brought to no such thing the day before. ^ This sophism derives

much, perhaps the M^iole, of its currency from the assumption that there

is some omnipotent and sacred supremacy pertaining to a Slate -to each

State of our Federal Union. Our States have neither more, nor less power,

than that reserved to them, in the Union, by the Constitution — no one of

them ever having been a State out of the Union. The original ones passed

into the Union even before they cast otT their British colonial dependenee;

and the new ones each came into the Union directly from a condition of

dependence, excepting Texas. And even Texas, in its temporary indepen-

dence, was never designated a State. The new ones onl}' took the de-

signation of States, on coming into the Union, while that name was tirst

adopted for the old ones, in and by the Declaration of Independence. Therein

the "United Colonies" were deelared to be "free and independent States;"

but, even then , the object plainly was not to declare their independence
of one anot/ier, or of the Union^ but directly the contrary, as tl^ir mutual

pledge, and their mutual action, before, at the time, and afterwards, abund-
antly show. The express plighting of faith, by each and all of tlie original

thirteen, in the Articles of Confederation , two years later, that the Union

shall be perpetual, is most conclusive. Having never been States, either

in substance or in name, oulside of the Union, whence this magical omni-

potence of "State rights," asserting a claim of power to lawfully destroy
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the Union itself? Much is said about the "sovereignty" of the States; but Rq. 47.

the wovd, even, is not in the national Constitution; nor, as is believed, '''e'e""g'e

in any of the State constitutions. What is a "sovereignty," in the politieal 4*juu'

sense of the term? Would it be far wrong to define it, "A political.com- ^^^i-

munity, without a politieal superior?" Tested by this, no one of our States,

except Texas, ever was a sovereignty. And even Texas gave up the

character on Coming into the Union ; by Avhich act, she acknowledged the

Constitution of the United States, and the laws and treaties of the United

States made in pursuance of the Constitution, to be, Ibr her, the supreme

law of the land. The States have their slalus in the Union, and they have

no other legal Status. If the}' break irom this, they can only do so against

law, and by revolution. The Union, and not themselves separately, proeured

their independence and their liberty. By conquest, or purchase, the Union

gave each of them, whatever of independence and liberty it has. The

Union is older than any of the States, and, in fact, it created them as States.

Originally some dependent colonies made the Union, and, in turn, the Union

threw off their old dependence for them, and made them States, such as they

are. Not one of them ever had a State Constitution independent of the Union.

Of course, it is not forgotten that all the new States framed Iheir constitu-

tions before they entered the Union; nevertheless , dependent upon, and

prepatory to, Coming into the Union. ^ Unquestionably the Slates have the

powers and rights reserved to them in and by the national Constitution;

but among these, surely, are not ineluded all eonceivable powers, however

mischievous or destructive; but, at most, such only as were known in the

World, at the time, as governmental powers; and certainly a power to

destroy the government itself had never been known as a governmental —
as a merely administrative power. This relative matter of national power
and State rights, as a principle, is no other than the principie of generality

and locality. Whatever concerns the whole, should be contided to the

whole — to the general government; while whatever concerns only the

State, should be left exclusively to the State. This is all there is of original

principle about it. Whether the national Constitution, in deiining boundaries

between the two, has applied the principle with exact accuracy , is not to

be questioned. We are all bound by that defining, without question. ^ What
is now combatted, is the position that secession is conststent with the Con-

stitution — is lawful, and peacefiil. It is not contended that there is any

express law for it; and nothing should ever be implied as law, which leads

to unjust or absurd consequences. The nation purchased, with money, the

countries out of which several of these States were formed. Is it just that

they shall go off without leave, and without refunding? The nation paid

very large sums, (in the aggregate, I believe nearly a hundred millions,)

to relieve Florida of the aboriginal tribes. Is it just that she shall now be

ofi" without consent, or without making any return? The nation is now in

debt for money applied to the benefit of these so-called seceding States, in

common with the rest. Is it just, either that creditors shall go unpaid, or

the remaining States paj the whole? A part of the present national debt
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So. 47. was contracted to paj the old debts of Texas. Is it just that she shall

Vereinigte ]eave, uiid pay no part of this herseif? "ü Again, if one State may seeede,
Staaten.,

4. Juli SO may anotlierj and when all shall have seceded, none is left to pay the

1861. (lebts. Is Ihis quite just to creditoivs? Did we notify them of this sage

view of ours when we borrowed their moiiey? If we now recognize this

doctrine by allowing the seceders fo go in peaee, it is diflicult to see what

we can do if others choo.se to go, or to extort terms upou which they will

promise to remain. ^ The seceders insist that our Constitution admits of

secession. They have assumed to make a national Constitution of their

own, in which, of necessity, they have either discarded or relained the

right of secession, as, they in.sist, it exists in ours. If they have discarded

it, they thereby admit that, on principle, it ought not to be in ours. If

they have retained it, by their own construction of ours they show that to

be consistent they must seeede from one another, whenever they .shall find

it the easiest way of settling their debts, or effecting any other selfish or

unjust object. The principle itself is one of disintegration, and upon which

MO government can possibly endiire. ^| If all the States, save one, should

assert the power to drive that once out of the Union, it is presumed the

whole class of seceder politicians would at once deny the power, and de-

nounce the act as the greatest outrage upon State rights. But suppose that

precisely the same act, instead of being called '•'•driving the one out,''

should be called "the seceding of the others from that one," it would be

exactly what the seceders claim to do; unless, indeed, they make the ])oint,

that the one, because it is a minority, may rightfully do what the others,

because Ihey are a majority, may not rightfully do. These politicians are

subtle and profound on the rights of ininorities. They are not partial to

that power which made the Constitution, and speaks from the preamble,

calling itself "We, the People." ^ It may well be questioned whether

there is, to-day, a majority of the legally qualified voters of any State,

except perhaps South Carolina, in favor of disunion. There is much reason

to believe that the Union men are the majorit}' in many, if not in every

other one, of the so-called seceded States. The contrary has not been de-

monstrated in any one of them. It is ventured to al'tirm this, even of

Virginia and Tennessee; for the result of an election, held in military camps,

where the bayonets are all on one side of the question voted upon, can

scarcely be considered as demonstrating populär sentiment. At such an

election all that large class who are, at once, for the Union, and against

coercion , would be coerced to vote against the Union. ^ It may be affir-

med, without extravagance, that the free institutions we enjoy have deve-

loped the powers, and improved the condition, of our whole people, beyoud

any example in the world. Of this we now have a striking, and an impressive

Illustration. So large an army as the government has now on foot, was

never before known, without a soldier in it, but who had taken his place

there, of his own free choice. But more than this: there are manj^ single

regiments whose members, one and another, possess füll practical knowledge

of all the arts, sciences, professions, and whatever eise, whether useful or



Nordamerikanische Krisis. 1^5

elegant, is known in the world; and there is scarcely one from which Uo. 47.

there could not be selected, a Presidenf, a Cabinet, a Congress, and perhaps vereinigte

Staaten,

a Court, abundantly competent to administer the government itself! Nor do 4. j^n

I saj this is not true, also in the arniy of our late l'riends, now adversaries, ^^^^•

in this eontest; bat if it is, so mueh better the reason why the government

which has conf'erred such benefif.s on both them and us, should not be broken

up. Whoever, in any section, proposes to abandon such a government

would do well to consider, in deference to what principle it is that he does

it — what better he is likely to get in its stead - whether the Substitute

will give, or be intended to give , so much of good to the people. There

are some foreshadowings on this subjeet. Our adversaries have adopted

some declarations of independence, in which, unlike the good old one, penned

by JetFerson, they omit the words, "all men are created equal." Why?
They have adopted a temporary national Constitution, in the preamble of

which, unlike our good old one, signed by Washington, they omit ,,We,

the peonle," and Substitute "We, the deputies of the sovereign and in-

dependent States." Why? Why this deliberate pressing out of view, the

rights of nien, and the authority of the people? ^ This is essentially a

People's eontest. On the side of the Union, it is a struggle for maintaining

in the world, that form and substance of government, whose leading object

is, to elevate the condition of men — to lift artiücial weights from all Shoul-

ders; to clear the paths of laudable pursuit ibr all; to afford all an unfettered

Start; and a fair chance in the race of life. Yielding to partial and tempo-

rary departures, from necessity, this is the leading object of the govern-

ment for whose existence we contend. ^ I am most bapp}^ to believe that

the piain people unterstand and appreciate this. It is worthy of note, that

while in ihis, the government's hour of trial, large numbers of those in the

army and navy who have been favored with the offices, have resigned, and

proved false to the band which had pampered them, not one common soldier,

or comn)on sailor, is known to have deserted bis flag. ^ Great honor is

due to those officers who remained true, despite the example of their tre-

acherous associates; but the greatest honor, and most important faet

of all, is the unanimous firmness of the common soldiers, and common
sailors. To the last man, so far as known, they have successfully

resisted the traitorous efforts of those whose commands, but an hour

before, they obeyed as absolute law. This is the patriotic instinct of piain

people. They understand, without an argument, that the destroying the

government which was niade by Washington nieans no good to them.

^ Our populär government has often been called an experiment. Two
points in it our people have already setlled—the successfuld establühing

and the successful administering of it. One still remains-its successful

mainlenance against a formidable internal attempt to overthrow it. It is

now for them to demonstrate to the world, that those who can fairly carry

an election, can also suppress a rebellion; that ballots are the lightful and

peaceful successors of bullcts; and that when ballots have fairly and con-

stitutionally decided, there can be no successful appeal back to bullets;
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No. 47. that there can be no successful appeal except to ballots themselves, at

Vereinigte gucceeding electioiis. Such will be a gi-eat lesson of peace; teaching men

4 j„ji' that what they cannot take by an election, neither can thc}^ take it by a

1861. war:^ teaching all the folly of being the beginners of a war, ^ Lest there

be some uneasiness in the minds of candid men, as to what is to be the

course of the government, towards the southern States, after the rebellion

shall have been suppressed, the Executive deems it proper to say, it will

be his purpose then, as ever, to be guided by the Constitution and the laws;

and that he probably will have no difi'erent underslanding of the powers

and duties of the federal government relatively to the rights öf the States

and the people, uuder the Constitution, than that expressed in the inaugural

address: ^ He desires to preserve the government, that it may be adminis-

I fered for all, as it was administered by the men who made it. Loyal

Citizens everywhere, have the right to claim this of their government; and

the government has no right to withhold, or neglect it. It is not perceived

that, in giving it, there is any coercion, any conquest, or any subjugation,

in any just sense of those terms. ^ The Constitution provides, and all the

States have accepted the provision, that "The United States shall guarantee

to every State in this Union a republican form of government." But, if a

State may lawfully go out of the Union, having done so, it ma}- also discard

the republican form of government; so that to prevent its going out is an

indispensable means^ to the end^ of maintaining the guaranty mentioned;

and when an end is lawful and obligatory, the indispensable means to it,

are also lawful and obligatory. ^ It was with the deepest regret that the

Executive found the duty of employing the war-power, in defence of the

government, forced upon him. He could but perform this duty, or surrender

the existence of the government. No compromise, by public servants, could,

in this case, be a eure; not that compromises are not often proper, but

that no populär government can long survive a marked precedent, that those

who carry an election, can only save the government from immediate

destruction, by giving up the main point, upon which, the people gave the

election. The people themselves, and not their servants, can safely reverse

their own deliberate decisions. *[[ As a private Citizen, the Executive could

not have consented that these institutions shall perish; much less could he,

in betrayal of so vast, and so sacred a trust, as these free people had

confided to him. He feit that he had no moral right to shrink, nor even

to count the chances of his own life, in what might follow. In füll view

of his great responsibility, he has, so far, done what he has deemed his

duty. You will uow, according to your own judgment, perform yours.

He sincerely hopes that your views, and your action, may so accord with

his, as to assure all faithful Citizens, who have been disturbed in their rights,

of a certain, and speedy restoration to them, under the Constitution and

the laws. ^ And having thus chosen our course, without guile, and with

pure purpose, let us renew our trust in God, and go forward without fear,

and with manly hearts.

Abraham Lincoln.
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NORD-AMERIK&. — Der Staats-Secretär der Auswärtigen Angelegenheiten an
die Gesandten der Vereinigten Staaten in Europa. — Die Annahme der

Pariser Seerechts-Resolutionen betr.

Dkfartment of State.

Washington d/^ .24th April 1861.

The advocates of benevolence and believers in human progress, en- No. 48.

couraged by the slow though marked meliorations of the barbarities of war, vereinigte

which have obtained in modern times, have been, as you are well aware, 24.^Aprii

recently engaged with much assiduity in endeavouring to efFeet some modificat- ^^''^•

ions of the law of nations in regard to the rights of ueutrals in maritime

war. In the spirit of these movements the President of the United States

in the year 1851 submitted to the several maritime nations, two propositions,

to which he solicited their assent as permanent prineiples of International

law, which were as follows:

1, Free ships make free goods, that is to say that the effects or

goods belonging to subjects or Citizens of a power or state at war are free

from capture or confiscation when found on board of neutral vessels, with

the exception of articles contraband of war.

2. That the property of neutrals on board an enemy's vessel is not

subject to confiscation unless the same be contraband of war.

Several of the governments to which these propositions were submitted

expressed their wilhngness to accept them, while some others which were

then in a state of war intimated a desire to defer acting thereon until the

return of peace should present what they thought would be a more auspicious

season for such interesüng negotiations. ^ On the 18th of April 1856 a

congress was in session at Paris. It consisted of several maritime powers

represented by their Plenopotentiaries, namely Great Britain, Austria, France,

Prussia, Russia, Sardinia and Turkey. That congress having taken up the

general subject to which allusion has alread}^ been made in this letter,

on the day before mentioned, came to an agreement which they adopted

in the foiui of a declaration to the effect following, namely;

1. Privateering is, and remains abolished.

2. The neutral flag Covers enemy's goods, with the exception of

contraband of war.

3. Neutral goods with the exception of contraband of war are not

liable to capture under enemy's flag.

4. Blockades, in order to be binding, must be effective; that is to

say, maintained by force sufficient really to prevent access to the coast

of the enemy.

The agreement pledged the parties constituting the Congress to bring

the declaration thus made to the Knowledge of the States which had not

been represented in that body and to invite them to accede to it. The
Congress however at the same time insisted in the first place, that the
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Ho. 48. declaration should be binding only on the powers who were or shoiild be-

vereinigte
^^^g parties to it as one whole and indivisible compact, and secondly,

btaaten, i '

24. April that the powers, who had agreed and those who should afterwards accede

^^^^'
to it, should aftei- the adoptioa of the same enter into no arrangement on

the application of maritime law in Linie of war without stipulating for a strict

observance of the four points resolved by the Declaration. IT The declaration

which I have thus substantially recited, of cuurse prevented all the Powers

which became parties to it from accepting the two propositions which had

been before submitted to the maritime nations by the President of the United

States. ^ The declaration was in due üme submitted by the Governments

represented in the Congress at Paris to the Government of the United States.

^ The President about the 1-lth of Juli J856 made known to the States

coneerned his unwillingness to accede to the Declaration. In making that

announcement in behalf of Ihis Government, my predecessor, Mr. Marcy,

called the attention of those States to the following poiuts, name^y:

1. Th; t the second and ihird propositions contained in the Paris de-

claration are substantially the same with the two propositions which had

before been submitted to the maritime States by the President.

2. That the Paris declarations with the couditions annexed were in-

admisible by the United States in three respects, namely: ^ 1'.^ that the

government of the United States could not give its assent to the first

proposition contained in the declaration, namely that "Privateering is and

remains abolished", although it was willing to accept it with an amendment

which should exempt the private property of individuals though belonging

to belligerent States from seizure or conüscation by national vessels in mari-

time war; ^ 2".'^!^ that for this reason the stipulation annexed to the

Declaration that the four propositions must be taken altogether or rejected

altogether without modification could not be allovi^cd; "fj
3''!".^ that the

fourth condition annexed to the declaration which provided that the parties

acceding to it should enter into no negotiations for any modifications of

the law of maritime war with nations which should not contain the four

points contained in the Paris declaration seemed inconsistent with a proper

regard to the national sovereignly of the United States. *[[ On the 29 th of

July 1856 Mr. Mason, then Minister of the United States at Paris, was

instructed by the President to propose to the Government of France to enter

into an arrangement for its adherence with the United States to the four

principles of the Declaration of the Congress of Paris, provided the first of

them should be amended as specified in Mr. Marcy's note to the Count de

Sartiges of the 28th of July 18-56. Mr. Mason accordingly brought the

subject to the notice of the Imperial Government of France, which was

disposed to entertain the matter favorably but which failed to communicate

its decision on the subject to him. Simiiar Instructions regarding the matter

were addressed by this Department to Mr. Dallas our Minister at London,

on the 3ith of January 1S57, but the proposition above referred to had not

been directly presented to the British Government by him when the admini-

stration of this Government by Franklin Pierce came to au end on the



Ifordamerikanische Krisis. 129

3rd of March 1857 and was succeded by that of James Buchanan, who Uo. 48.

directed ihe negotiations to be arrested Ibr the purpose of enablina- him to vereinigte

Staaten
examine the questions involved and they have ever since remained in that 24. Apr/i

State of Suspension. ^ The President of the United States has now taken ^^"•

the subjeet into consideration, and he is prepared to commiinicate his dews
upon it with a desire to bring the negotiation to a speedy and satisfactory

conelusion. ^ For that purpose you are hereby instructed to seek an early

opportunity to call the attention of Government to the subjeet and

to ascertain whether it remains disposed to renew negotiations for the acces-

sion of the Government of the United States to the Declaration of the Paris

Congress with the conditions annexed by that bod}^ to the same, and if

you shall find that Government so disposed you will then enter into a Conven-

tion to that effect, substantially in the form of a project for that purpose

herewith transmitted to you—the Convention to take effect from the time

when the ratifications of the same shall have been exchanged. ^ It is pre-

sumed that you will need no special explanation of the sentiments of the

President on this subjeet for the purpose of conducting the necessary Con-

ference with the Government to which you are accredited. Its assent is

expected on the ground that the proposition is accepted as its Suggestion

and in the form it has proposed. For your own Information it will be

sufticient to say that the President still adheres to the opinion expressed

by my predecessor Mr. Marcy that it would be eminently desirable for the

good of all nations that the property and effects of private individuals, not

contraband, should be exempt from seizure and confiscation by national

vessels in maritime war. If the time and circumstances were propitious to

a prosecution of the negotiations with that object in view he would direct

that it should be assiduously pursued. But the right season seems to have

passed at least for the present. Europe seems, once more, on the verge

of quite general wars. On the other band a portion of the American people

has raised the Standard of insurrection, proclaimed a provisional Government

and through its organs taken the bad resolution to invite privateers to prey

upon the peaceful commerce of the United States. ^ Prudence and humanity

combine in persuading the President under the circumstances that it is wise

to secure the lesser good offered by the Paris Congress instead of waiting

indefinitely in hope to obtain the greater one offered to the maritime nations

by the President of the United States. ^ I am etc.

Seward.

No. 49.

NORD-AMERIKA, — Anweisung des Staats-Secretärs der Finanzen,

die Blockade betr. —

Treasury Department, May 2, 186!.

On the 19th dayof April 1861*), the President of the United States, Ho. 49.

by proclamation , declared the ports of South Carolina, Georgia, Florida,
gl^ät'ef*

2. Mai 1861.

*) No. 44.

Staatsarchiv. 18€1. 9
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Ho 49. Alabama, Louisiana, Mississippi and Texas under blockade, and on the

vereinigte 27th of the samB month, by another proelamation*), declared the ports of

T mIT Virginia and North Carolina also under blockade, sinee which proclamation

^^""
this Department has reeeived reliable information that attempts are frequently

made to furnish arms, munitions of war, provisions and other supplies to

persons and parties in those States in open insurrection against the con-

stitutional authorities of the Union. It becomes my duty, therefore, to

instruet you to ..cause a careful examination to be made of the manifests

of all steam or other vessels departing from your port with cargoes whose

ultimate destination you have satisfactory reason to believe is for any port

or place under the control of such insurrectionary parties, and to compare

the same with the cargo on board, and if any such manifests be found to

embrace any articles of the descriplion before mentioned, or any such ar-

ticles be found to constitute part of the cargo
,
you will take all necessary

and proper means to prevent the departure of the vessel, and to detain the

same in your custody until all such articles shall be removed therefrom,

and for further proceedings according to law. You will also make a careful

examination of all flat boats and other water craft without manifests, and

of railroad cars, and other vehicles, arriving at or leaving your port, laden

with merchandise, the ultimate destination of which you have good reason

to believe is for any port or place under insurrectionary control; and if

arms munitions of war. provisions or other supplies are found having such

destination, you will seize and detain the same to await the proper legal

proceedings for confiscation or forfeiture. Ij In carrying out these instruet-

ions, you will bear in mind that all persons or parties in armed insurrection

against the Union, however such persons or parties may be organized or

named, are engaged in levying war against the United States
;
and that all

persons furnishing to such insurgents arms, munitions of war, provisions,

or other suppHes, are giving them aid and comfort, and so guilty of treason

within the terms of the second section of the third article of the Constitution.

And you will therefore use your utmost vigilance, and endeavor to prevent

the prohibited shipments, and to detect and bring to punishment all who are

in any way concerned in furnishing to such insurgents any of the articles

above described. You whill, however, on the other band, be careful not

to Interrupt vexatiously, or beyond necessity, by unwarranted or protracted

detentions and examinations, the regulär and lawful commerce of your port.

You will report forthwith wether any, and if any, what, additional measures

may be necessary in your judgment to carry into füll effect the foregoing

resolutions, and you will report to this department from time to time your

action under these Instructions. ^ I am

S. P. Chase, Secretary of the Treasury.

*) No 45.
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No. 50.

RORD-AHERIEA. — Gesandte zu Paris an den Min. d. Ausw. — Bericht über

eine Unterredung mit dem franz. Min. d. Ausw. —
Legation of the United States, Paris, April 15, 1861.

Sir, — I called to-daj upon M. Thouvenel, at the Ministry of Foreign Ho. 50.

Affairs, and was promptly admitted to an interview, Agreeabiy to your
\""t°en'^

request, I handed to him a copy of the ioaugural address of President Lin- is. Aprii

coln, and added that I was instructed by you to say to him that it embraced

the views of the President of the United States upon the difficulties which

now disturb the harmony of the American Union, and also an exposition

of the general pohey which it was the purpose of the Government to pursue,

with a vicAv to the preservation of domestie peace and the maintenance of

the Federal Union. Here M. Thouvenel asked if there was not some

diversity of opinion in the Cabinet of the President as to the proper mode

of meeting the difficulties which now disturbed the relations of the States

and General Government. I replied, upon that point I had no information;

under cur system the Cabinet was an advising body, its opinions were

entitled to weight, but did not necessarily compel the action of the Presi-

dent 5 the executive power was, by the Constitution, vested exclusively in

the President. I said that I was further instructed to assure him that the

President of the United States entertains a füll confidence in the speedy

restoration of harmony and the unity of the Government, by a firm, yet

just and liberal, policy, co-operating with the deliberate and loyal action

of the American people. M. Thouvenel expressed his pleasure at the as-

surance. I further said that the President regretted the events going on in

the United States might be productive of some possible inconvenience to

the people and subjects of France ; but he was determined that those in-

conveniences shall be made as light and transient as possible; and so far

as it may rest with him, that all strangers who may suffer any injury from

them shall be indemnified. I said to him that the President thought it not

impossible an appeal would be made before long by the Confederate States

to foreign Powers, and among others to the Government of France, for

the recognition of their independence; that, no such appeal having yet been

made, it was premature and out of place to discuss any of the points

involved in that delicate and important inquiry, but the Government of the

United States desired the fact to be known that, whenever any such appli-

cation shall be made, it will meet with Opposition from the Minister who

shall then represent that Government at this Court. I said to him that my

mission to this Court would soon terminate, and I should have no official

connexion with the question which it was anticipated might arise upon the

demand of the Confederate States for recognition of their independence;

that my place would soon be supplied by a distinguished Citizen of the

State of New Jersey— a gentleman who possessed the confidence of the

President, who fuUy sympathized in his public views, and who would

9*
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Ho 50 doubtless come fully instructed as to the then wishes and views of the

Vereinigte Govemment of the United States, and that the only request which I would

if April now make, and which would elose all I had to saj in the interview, was

1861^"
that no proposition recognizing the permanent dismemberment of the Ame-

rican Union shall be considered by the French Government until after the

arrival and reception of the new Minister accredited by the United States

to this Court. M. Thouvenel , in reply, said that no application had yet

been made to him by the Confederate States, in any form, for the recogni-

tion of their indepeudence ; that the French Government was not in the

habit of acting hastily upon such questions, as might be seen by its tardiness

in recognizing the new kingdom of Italy ; that he believed the maintenance

of the Federal Union in its integrity was to be desired for the benefit of

the people of the North and South, as well as for the interests of France
^

and the Government of the United States might rest well assured that no

hasty or precipitate action would be taken on that subject by the Emperor.

Bat, while he gave utterance to these views, he was equally bound to say

that the practice and usage of the present Century had fully established the

right of de facto Governments to recognition when a proper case was made

out for the deeision of foreign Powers. Here the official interview ended.

^ The conversation was then further protracted by inquiry from M. Thouvenel

when the new tariff would go into Operation , and whether it was to be

regarded as the settied policy of the Government. I told him that the first

day of the present month hat been prescribed as the period when the new

duties would take effect; thad I had not yet examined its provisions with

such care as would justify me in pronounciug an opinion upon its merits;

that it was condemned by the eommercial classes of the country; and that

I had no doubt, from the discontent manifested in several quarters, that

the subject would engage the attention of Congress at its next meeting,

and probably some important modifications would be made in it. The

fmances of the Government were at this time temporarily embarrassed, and

I had no doubt the provisions of the new tariff were adopted with a view,

although probably a mistaken one, of sustaining the credit of the Treasury,

as much as of reviving the protective policy. He then asked me my opinion

as to the course of policy that would be adopted towards the seceding

States, and whether I thought force would be employed to coerce them

into Submission to the Federal authority. I told him that I could only give

him my individual opinion, and that I thought force would not be employed;

that ours was a Government of public opinion, and, although the Union

unquestionably possessed all the ordinary powers necessary for its preser-

vation, as had been shown in several partial insurrections which had occurred

in our history, yet that the extreme power of the Government could only

be used in accordance with pubUc opinion, and that I was satisfied that

the sentiment of the people was opposed to the employment of force against

the seceding States. So sincere was the deference feit in that country for

the great principles of self-government, and so great the respect for the

action of the people when adopted under the imposing forms of State orga-
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nization and State sovereignty, tliat I did not think the employment of force Ro. 50.

would be tolerated for a moment, and I thought the only Solution of 0"rVe««jg^e

difticulties would be found in such moditications of our constitutional com- 15. Aprii

pact as would invite the seceding States back into the Union, or a peaceable

aequiescence in the assertion of their claims to a separate sovereignty. M.

Thouvenel expressed the opinion that the employment of force would be

unwise, and would tend to a further rupture of the Confederacy, by causing

the remaining Southern States to make common cause with the States which

had already taken action on the subject. ^ I am etc.

To William H. Seward, Esq. etc Charles J. Faulkner.

No. 51.

NORD-AMERIKA. — Min. d. Ausw. an den Gesandten zu Paris. — Die Unter-

redung Faulkners mit Thouvenel betr. —

Department of State, Washington, May 4. 1861.

Sir, — The despatches of your predecessor, Nos. 117, 119, and 120, Rr. 51.

have been received. The latter, acknowledging the receipt of his letter ve^wgte

of recall and announcing his intended return, requires no special notice. i. nai isei.

No. 117 bears the date of the oth of April last. It contains only an expo-

sition of Mr. Faulkner's views of the policy which this Government ought

to pursue in regard to the disturbed conditions of affairs at home, but at

the same time gives us no Information concerning the state of af!airs in

France. ^ The Instructions heretofore transmitted to you will show you

the President's views on the subject Mr. Faulkner has discussed, and these

will be your guide, notwithstanding any dififerent opinions your predecessor

may have expressed or left on record at Paris. Ij No. 119*) bears date the

loth of April last, and contains a report of an official conversation, and

also of an unofficial one, hold between Mr. Faulkner and M. Thouvenel.

In the former conversation M. Thouvenel asked Mr. Faulkner whether

there is not some diversity of opinion in the Cabinet of the President as

to the proper mode of meeting the difficulties which now disturb the rela-

tions of the States and the General Government, ilr. Faulkner, in reply,

said that he had no Information on the subject. The matter is of no great

moment, yet it is desirable that there be no misapprehension of the true

State of the Government in the present emergency. You may therefore

recall that conversation to M. ThouveneFs memory, and then assure him

explicitly that there is no difference of opinion whatever between the Pre-

sident and his constitutional advisers, or among those advisers themselves,

concerning the policy that has been pursued, and which is now prosecuted

by the Administration, in regard to the unhappy disturbances existing in

ihe country. ^ The path of executive duty has thus far been too plainly

niarked out by stern necessity to be mistaken, while the solemnity of the

great emergency and the responsibility it involves have extinguished in the

*) Staatsarchiv No. .50.
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No. 51, public Councils every emotion but those of loyalty and patriotism. It is

Vereinigte not in thc hands of this Administration that this Government is to come

4.Man86i. to an end at all, much less for want of harmony in devotion to the country.

M. Thouveners declaration, that the United States may rest well assured

that no hasty or preeipitate aetion will be taken on the subject of the

apprehended application by the insurrectionists for a reeognition of the in-

"

dependence of the so-called Confederate States is entirely satisfactory, altough

it was attended by a reservation of views eoncerning general principles

applicable to cases that need not now be discussed. In the unofficial con-

versation Mr. Faulkner snjs that he himself expressed the opinion that force

would'not be resorted to to coerce the so-called seceding States into Sub-

mission to the Federal authority, and that the only Solution of the difficulty

would be found in such modifications of the constitutional compact as would

invite the seceding States back into the Union, or a peaceable acquiescence

in the assertion of their claim to a separate sovereignty. % The time when

these questions had any pertiuency or plausibility has passed away. The

United States waited patiently while their authority was defied in turbulent

assemblies and insidious preparations, willing to hope that mediation offered

on all sides would conciliate and induce the disaffected parties to return

to a better mind. But the case is now altogether changed. The insurgents

have instituted revolution with open, flagrant, deadly war, to compel the

United States to acquiesce in the dismemberment of the Union. The United

States have accepted this civil war as an inevitable necessity. The' con-

stitutional remedies of all the complaints of the insurgents are still open to

them, and will remain so. But, on the other band, the land and naval

forces of the Union have been put into activity to restore the federal

authority and to save the Union from danger, ^ You cannot be too decided

or too explicit in making known to the French Government that there is

not now, nor has there been, nor will there be any— the least— idea exist-

ing in this Government of suffering a dissolution of this Union to take place

in any way whatever. There will be here only one nation and one gov

ernment, and there will be the same Republic and the same constitutional

Union that have already survived a dozen national changes and changes of

government in alraost every other country. There will stand hereafter, as

they are now, objects of human wonder and human affection. You have

Seen, on the eve of your departure, the elasticity of the national spirit, the

vigour of the national Government, and the lavish devotion of the national

treasures of this great cause. Teil M, Thouvenel, then, with the highest

consideration and good feeling, that the thought of a dissolution of this

Union, peaceably or by force, has never entered into the mind of any candid

statesman here, and it is high time that it be dismissed by statesmen in

Europe. ^ I am etc,,

To William L. Dayton, Esq. etc William H. Seward.
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No. 52.

1861.

NORD-AMERIKA. — Inaugurations-Rede von Jefferson Davis, Präsidenten der

s. g. Conföderirten Staaten, vom 18. Febr. 1861.

Gentlemen of the Congress of the Confederate States of America, Ho. 52.

friends, and fellow -Citizens : Called to the difticult and responsible Station g,°°j°„'

of Chief Executive of the Provisioual Government which you have instituted,
^^-^f/^^'-

I approach the discharge of the duties assigned me with distnist of my

abilities, but with a sustaining confidence in the wisdom of those who are

to guide and aid me in the administration of public affairs, and an abiding

faith in the virtue and patriotism of the people. H Looking forvv^ard to the

speedy establishment of a permanent Government to take the place of this,

and which, by its greater moral and physical power, will be better able

to combat with the many difticulties which will arise from conflicting interests

as separate nations, I enter upon the duties of the office with the hope

that the beginning of our career as a Confederacy may not be obstructed

by any hostile Opposition to our enjoyment of the separate existence and

independence which we have asserted , and , with the blessing of Divine

Providence, we intend to maintain. Our present condition, achieved in a

manner. unprecedented in the history of nations, illustrates the American

idea that Governments can rest upon the consent of the governed, and

that it is the right of the people to alter and abolish Governments whenever

they become destructive of the ends for which they were established. ^ The

declared purpose of the compact of the Union from which we have with-

drawn was to establish justice, insure domestic tranquillity, provide for the

common defence, promote the general welfare, and secure the blessings of

liberty to ourselves and our posterity ^ and when , in the judgment of the

sovereign States now composing this Confederacy, it had been perverted

from the purposes for which it was ordained, and ceased to answer the

ends for which it was established, a peaceful appeal to the ballot-box de-

clared that, so far as they were concerned, the Government created by

that compact should cease to exist. In this they merely asserted the right

which the Declaration of Independence of 1776 defined to be inalienable.

Of the time and occasion for its exercise they, as the sovereigns , were the

final judges, each for itself. The impartial and enlightened verdict of man-

kind will vindicate the rectitude of our conduct, and He who knows the

hearts of men will judge of the sincerity with which we labored to preserve

the Government of our fathers in its spirit. ^ The right solemniy proclaimed

at the birth of the States, and which has been affirmed and reaftirmed in

the Bills of Rights of the States subsequently admitted into the Union of

1789, undeniably recognise in the people the power to resume the authority

delegated for the purposes of government. Thus the sovereign States here

represented proceeded to form this Confederacy; and it is by an abuse

of language that this act has been denominated revolution. They formed

a new alliance, but within each State its government has remained. The

rights of person and property have not been disturbed. The agent through
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Ho. 52. whom they communicated with foreign tiations is changed, but this does

conföd. jjQt necessarily interrupt their international relations. ^ Sustained by the

18. Febr. consciousness that the transition from the former Union to the present

^^^^- Confederacy has not proceeded from a disregard on our part of our just

obligations, or from any faikire to perform every constitutional duty ; moved

by no interest or passion to invade the rights of others; anxious to cultivat«

peace and commerce with all nations, if we may not hope to avoid war

we may at least expect that posterity will acquit us of having needlessly

engaged in it. Doubly justified by the absence of wrong on our part, and

by a wanton aggression on the part of others, thei*e can be no cause to

doubt that the courage and patriotism of the people of the Confederate

States will be found equal to any measures of defence that our security

may require. ^ An agricultural people, whose chief interest is in the export

of a commodity required in ever}^ manufacturing country, our true policy

is peace, and the freest trade which our necessities will permit. It is alike

our interest and that of all those to whom we would seil, and from whom
we would buy, that there should be the fewest practicable restrictions upon

the interchange of commodities. There can be but little rivalry between

ours and any manufacturing or navigating Community , such as the North-

eastern States of the American Union. It must follow, therefore, that a

mutual interest would invite good will and kind offices. If, however,

passion or lust of dominion should cloud the judgment or "inflame the am-

bition of those States, we must prepare to meet the emergency, and main-

tain, by the tinal arbitrament of the sword, the position which we have

assumed among the nations of the earth. We have entered upon a career

of independence, and it must be inflexibly pursued through many years of

controversy with our late associates, the Northern States. ^ We have vainly

endeavored to secure tranquillity and obtain a respect for the rights to

which we were entitled. As a necessity, and not as a choice, we have

resorted to the remedy of a Separation, and henceforth our energies must

be direeted to the conduct of our own afFairs and the perpetuity of the

Confederacy which we have formed. If a just perception of mutual interest

shall permit us peaceabl}' to pursue our separate political career, my most

earnest desire will have been fulfiUed. But if this be denied us, and the

integrity of our territory and Jurisdiction be assailed, it will but remain for

US, with a firm resolve, to appeal to arms, and invoke the blessing of

Providence on our just cause. ^ As a consequence of our new condition,

and with a view to meet our anticipated wants, it will be necessary to

provide a speedy and efficient Organization of branches of the executive

department, having special charge of our foreign intercourse, finances,

military atFairs, and the postal service. For the purposes of defence the

Confederate States may, under ordinary circumstances, rely mainly upon

their militia; but it is deemcd advisable, in the present condition of afFairs,

that there should be a well-instructed and well-disciplined army, more

numerous than would usually be required as a peace establishment. I also

suggest that, for the protection of our harbors and commerce on the high
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seas, a navy adapted to these objects will be required. These neccessities Kq. 52.

have doubtless engaged the attention of Congress. W "With a Constitution confod.

Staaten,

difFering only from that of our fathers in so far as its explanatory of their i«. Febr.

well-known intent, freed from the sectional conflicts which have interfered
^'^^^•

with the pursuit of a general welfare, it is not unreasonable to expect that

the (Slave) States from which we have recently parted may seek to unite

their fortunes with ours, iinder the Government which we have instituted.

For this your Constitution makes adequate provision- but beyond this, if I

mistake not, the judgment and will of the people are that a union with the

States from which we have separated is neither practicable nor desirable.

To increase our power, develop our resources, and promote the happiness

of a Confederacy, it is requisite that there should be so much of homogeneity

that the welfare of every portion should be the aim of the whole. Where

this does not exist, antagonisms are engendered, which must and should

result in a Separation. ^ Actuated solely by a desire to preserve our rights

and promote our own welfare, the Separation of the Confederate States has

been marked by no aggressiou upon others, and followed by no domestic

convulsions. Our industrial pursuits have received no check. The cultivation

of our fields progresses as heretofore, and, even should we be involved in

a war, there would be no considerable diminution in the production of the

Staples which have constituted our exports, and in which the commercial

World has an interest scarcely less than our own. This common interest

in our produce can only be interrupted by an exterior force which should

obstruct its transmission to foreign markets—a course of conduct which

would be as unjust towards us as it would be detrimental to the manufactur-

ing and commercial interests abroad. Should reason guide the action of

the Government from which we have separated, a policy so detrimental to

the civilized world—the Northern States included—could not be dietated by

even a stronger desire to inflict an injury upon us. But, if otherwise, a

terrible responsibility will rest upon it, and the sufFerings of millions will

bear testimony to the folly and wickedness of our aggressors. In the mean

time there will remain for us, besides the ordinary remedies before sug-

gested , the well-known resources of retaliation upon the commerce of our

enemy. ^ Experience in pubHc stations of a subordinate grade, compared

with this which your favor has conferred, has taught me that care, and toil,

and disappointment are the price of official elevation. You will see man}^

errors to forgive, many deficiencies to tolerate; but you shall not find in

me either want of zeal or fidelity to the cause that is to me the highest

in hope and of the most enduring affection. Your generosity has bestowed

upon me an underserved distinction—one which I neither sought nor desired.

Upon a continuance of that sentiment, and upon 3'our wisdom and patriotism,

I rely to direct and support me in the performance of the duty required

at my hands. |[ We have changed the constituent parts, but not the System

of our Government. The Constitution formed b}' our fathers is that which

these Confederate States, in their exposition of it, and in their judicial

construction of it, have revived. We have a Hght which reveals its true
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Hr. 52. meaning. Thus instructed as to a just interpretation of the instrument, and

conföd." ever remembering that all offices are but trusts held for the people, and

i?'Feb;. that the delegated powers are to be strictly construed, I will hope, by due

1861. diligence in the performance of my duties—though I may disappoint your

expectations—yet to retain, when retiring, something of the good-will and

confidence which welcomed my entrance into offiee. ^ It is joyous, in the

midst of perilous times, to look around upon a people united in heart,

where one purpose of high resolve animates and actuates the whole, where

the sacrifiees to be made are not weighed in the balance against honor,

right, liberty, and equality. Obstacles may retard, but they cannot long

prevent the progress of the movement sanctioned by its justice; and, sus-

tained by a virtuous people, reverently let us invoke the God of our fathers

to guide and proteet us in our efforts to perpetuate the principles which,

by His blessing, they were able to vindicate, establish, and transmit to

their posterity; and with a continuance of His favor, ever gratefully acknow-

ledged, we may hopefuUy look forward to success, to peace, and to prosperity.

Nr. 53.

NORD-AMERIKA. — Proklamation des Präsidenten der s. g. Conföderirten

Staaten. — Die Ausgabe von Caperbriefen betr. —

No. 53. Whereas, Abraham Lincoln, President of the United States, has, by

Conföd. proclamation*), announced his intention of invading this Confederacy with an

i^Aprii armed force, with the purpose of capturing its fortresses, and thereby sub-

^^"-
jugating its independence, and subjecting the free people thereof to the

dominion of a foreign power, and ^ Whereas, It has thus become the duty

of this goverument to repel the threatened invasion , and defend the rights

and liberties of the people by all the means which the laws of nations and

usage of civilized warfare placed at its disposal. ^ Now, therefore, I,

Jefferson Davis, President of the Confederate States of America, do issue

this my proclamation, inviting all those who may desire, by service in

private armed vessels, on the high seas, to aid this government in resisting

so wanton and wicked an aggression, to make application for commissions

or letters of marque and reprisal, to be issued under seal of these Confe-

derate States. II And I do further notify all persons applying for letters of

marque to make the statement in writing, giving the name and suitable

description of character, tonnage, and force of vessel, and place of residence

of each owner coneerned therein, and the intended number of crew, and

to sign such statement and dehver the same to the Secretary of State or

collector of the port of entry of these Confederate States, to be by him

transmitted to the Secretary of State. H And I do further notify all appli-

cants aforesaid , that before any commission or letter of marque is issued

to any vessel, the owner or owners thereof, and the Commander for the

*) No. 43.
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time being , be required to give bond to the Confederate States , with at Ho. 53.

least two responsible sureties, not interested in such vessels, in the penal
guateni

sum of five thousand dollars, or if such vessel be provided with more than i7. Aprii

150 men, then in the penal sum of ten thousand dollars, with the condition

that the owners, officers and crew who shall be employed on board of

such commissioned vessels shall observe the laws of these Confederate

States and Instructions given them for the regulation of their conduct that

shall satisfy all damages done contrary to the tenor thereof bj such vessel

during her commission, and delivery up of the same when revoked by the

President of the Confederate States. ^ Aod I do further specially enjoin,

on all persons holding office, civil and military, under authority of the

Confederate States, that they be vigilant and zealous in the discharge of

the duties' incident thereto. And I do moreover solemnly exhort the good

people of these Confederate States, as they love the country, as they prize

the blessing of free government, as they feel the wrongs of the past, and

those now threatened in an aggravated form, by those whose enmity is

the more implacable because unprovoked, that they exert themselves in

preserving order, in promoting concord, in maintainig the authority and

efficiency of the laws and in supporting and invigorating all the measures

which may be adopted for the common defence, and by which, under the

blessing of Divine Providence, we may hope for a speedy, just and honor-

able peace. ^ In testimony whereof I have hereunto affixed the seal of the

Confederacy, this 17th day of April, 1861.

To Robert Toombs, Secretary of State. JefferSOn DavtS.

Nr. 54.

NORD-AMERIKA. _ Botschaft des Präsidenten der s. g. Conföderirt en Staaten

an den Congress von Montgomery, vom 29. April 1861.

Gentlemen of the Congress : — It is my pleasing duty to announce Nr. 54.

to you that the Constitution framed for the establishment of a permanent
g°"f°^'

government for the Confederate States has been ratified by Conventions in 29. Aprii

each of those States to which it was referred. To inaugurate the govern-

ment in its füll proportions and upon its own substantial basis of the populär

will, it only remains that elections should be held for the designation of

the officers to administer it. ^ There is every reason to believe that at no

distant day, other States, identiiied in political principles and Community

of interests with those which you represent, will join this confederacy;

giving to its typical constellation increased splendor- to its government of

free, equal and sovereign States a wider sphere of usefulness— and to the

friends of constitutional liberty a greater security for its harmonious and

perpetual existence. ^ It was not, however, for the purpose of making this

announcement that I have deemed it my duty to convoke you at an earlier

day than that fixed by 3-ourselves for your meeting. The declaration of

war made against this confederacy by Abraham Lincoln, the President of

the United States, in his proclamation issued on the fifteenth day of the
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No. 54. present month,*) rendered it necessary in my judgment that you should con-

Confod. vene at the earliest practicable moment, to devise the measures necessary

29. April for the defence of the coiintry. ^ The occasion is indeed an extraordinary
1861. Qj^g_ j^ justifies me in a brief review of the relations heretofore existing

between us and the States which now unite in warfare against iis , and in

a succinet Statement of the events which have resiilted in this warfare; to

the end that mankind may pass intelligent and impartial judgment on its

motives and objeets. ^ During the war waged against Great Britain by her

colonies on this continent a common danger impelled them to a elose alliance,

and to the formation of a confederation, by the terms of which the colonies,

styling themselves States, entered ^'severdlli/ into a firm league of friend-

ship with each other for their common defence, the security of their liber-

ties, and their mutual and general welfare, binding themselves to assist

each other against all force offered to or attacks made lipon them or any

of them, on account of religion, sovereignty, trade or any other pretence

whetever." ^ In order to guard against any misconstruction of their compact,

the several States made explicit declaration, in a distinct article, that ^^each

State retains its sovereignty, freedom and independence, and every power,

Jurisdiction and right which is not by this Confederation expressly detegated

to the United States in Congress assembled." ^ Under this contract of

alliance the war of the revolution was successfully waged, and resulted in

the treaty of peace with Great Britain in 1783, by the terms of which the

several States were, each by naine, recognized to be independent. ^ The

articles of confederation contained a clause whereby all alterations were

prohibited, unless confirmed by the Legislatures of every State, after being

agreed to by the Congress j and in obedience to this provision under the

resolution of Congress of the 21st of February, 1787, the several States

appointed delegates M'ho attended a Convention "for the sole and express

purpose of revising the articles of confederation, and reporting to Congress

and the several Legislatures such alterations and provisions therein as shall,

when agreed to in Congress, and confirmed hy the States, render the federal

Constitution adequate to the exigences of government and the preservation

of the Union." ^J It was, by the delegates chosen, by the several Statös,

under the resolution just quoted, that the Constitution of the United States

was framed in 1787, and submitted to the several States for ratification,

as shown by the seventh article, which is in these words: — ^ "The rati-

fication of the Conventions of nine States shall be sufficient for the establish-

ment of this Constitution between the States so ratifying the same." ^ I

have italicised certain words in the quotations just made, for the purpose

of attracting attention to the singular and marked caution with which the

States endeavoured, in every possible form, to exclude the idea that the

separate and independent sovereignty of each State was merged into one

common government and nation; and the earnest desire they evinced to

impress on the Constitution its true character— that of a compact between

*) Nr. 43.
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independent States. Ij The Constitution of 1787 having , however, omitted Ro. 54.

the clause already recited from the articles of confederation, which provided con'^o-i-

in explicit terms, that each State reiained its sovereignty and independence, 29. Apdi

some alarm was feit in the States when invited to ratify the Constitution, ^^^^

lest this Omission should be construed into an abandonment of their cherished

J)rineiple ,
and they refused to be satisfied until amendments were added

to the Constitution, placing beyond any pretence of doubt the reservation

by the States of all their sovereign rights and powers—not expressly dele-

gated to the United States by the Constitution. ^ Strange indeed must it

appear to the impartial observer, but it is none the less true, that all these

carefully worded clauses proved unavailing to prevent the rise and growth

in the korthern States of a political school which has persistently claimed

that the government thus formed was not a compact between States, but

was in effect a national government, set up above and over the States. An

Organization , created by the States to secure the blessings of liberty and

independence against foreign aggression, has been gradually perverted into

a machine for their control in their domestic affairs: the creature has been

exalted above its Creators; the principals have been made subordinate to

the agent appointed by themselves. ^ The people of the Southern States,

whose almost exclusive occupation was agriculture, early pereeived a ten-

dency in the Northern States to render the common government subservient

to their own purposes, by imposing burthens on commerce as a protection

to their manufacturing and shipping interests. Long and angry controversy

grew out of these attempts, often successful, to benefit one section of the

couutry at the expense of the other. And the danger of disruption arising

from this cause, was enhanced by the fact that the Northern population

was increasing by immigration and other causes in a greater ratio than the

population of the South. By degrees, as the Northern States gained pre-

ponderance in the national Congress , self-interest taught their people to

yield ready assent to any plausible advocacy of their right as majority to

govern the minority without control. They learned to listen with impatienee

to the Suggestion of any constitutional impediment to the exercise of their

will; and so utterly have the principles of the Constitution been corrupted

in the Northern mind, that in the inaugural address delivered by President

Lincoln in March last,*) he asserts as an axiom which he plainly deems to

be undeniable, that the theory of the Constitution requires that in all cases

the majority shall govern; and in another memorable instance, the same

Chief Magistrate did not hesitate to liken the relations between a State and

the United States to those which exist between a county and the State in

which it is situated and by which it was created. This is the lamentable

and fundamental error on which rests the policy that has culminated in his

declaration of war against these Confederate States. Tj In addition to the

long continued and deep seated resentment feit by the Southern States at

the persistent abuse of the powers they had delegated to the Congress, for

*) Nr. 42.
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So. 54. the purpose of enriching the manufacturing and shipping classes of the North
conföd. at the expense of the South, there has existed for nearlv half a Century
Staaten,

• j-
29. April another subject of discord involving; interests of such transcendent magni-

•^^^^ tude as at all times to create the apprehension in the minds of many devoted

lovers of the Union, that its permanence was impossible. ^ When the

several States delegated cerlain powers to the United States Congress, a

large portion of the laboring population consisted of African slaves iinported

into the colonies by the mother country. In twelve, out of the thirteen

States, negro slavery existed, and the right of property in slaves was pro-

teeted by law. This property was recognized in the Constitution, and Pro-

vision was made against its loss by the escape of the slave. The increase

in the number of slaves by further importation from Africa was also secured

by a clause forbidding Congress to prohibit the slave trade anterior to a

certain date; and in no clause can there be found any delegation of power

to the Congress authorizing it in any manner to legislate to the prejudice,

detriment or discouragement of the owners of that species of property, or

excluding it from the protection of the government. ^ The climate and soil

of the Northern States soon proved unpropitious to the continuance of slave

labor, whilst the converse was the case at the South. Under the unre-

stricted free intercourse between the two sections, the Northern States con-

sulted their own interest by selling their slaves to the South, and prohi-

biting slavery within their limits. The South were willing purchasers of

a property suitable to their wants, and paid the price of the acquisition

without harboring a suspicion that their quiet possession was to be disturbed

by those who were inhibited, not önly by want of constitutional authority,

but by good faith as venders, from disquieting a title emanating from them-

selves. ^ As soon, however, as the Northern States that prohibited African

slavery within their limits had reached a number sufticient to give their

representation a Controlling voice in the Congress, a persistent and organized

System of hostile measures against the rights of the owners of slaves in the

Southern States was inaugurated and gradually extended. A continous

series of measures was devised and prosecuted for the purpose of rendering

insecure the tenure of property in slaves; fanatical organizations , supplied

with money by voluntary subscriptions, were assiduously engaged in excit-

ing amongst the slaves a spirit of discontent and revolt; means were fur-

nished for their escape from their owners, and agents secretly employed to

entice them to abscond; the constitutional provision for their rendition to

their owners was first evaded, then openly denounced as a violation of

conscientious Obligation and religious duty; men were taught that it was

a merit to elude, disobey and violently oppose the execution of the laws

enaeted to secure the Performance of the promise contained in the consti-

tutional compact; owners of slaves were mobbed and even murdered in

open day, solely for applying to a magistrate for the arrest of a fugitive

slave; the dogmas of these voluntary organizations soon obtained control

of the Legislatures of many of the Northern States, and laws were passed

providing for the punishment by ruinous fines and long continued imprison-
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ment in jails and penitentiaries of Citizens of the Southern States who should Ro. 54.

dare to ask aid of the officers of the law for the recovery of their pro- Confüd.

Staaten,

perty. Emboldened by success, the theatre of agitation and aggression 29. Aprii

against the clearly expressed constitutional rights of the Southern States ^^^^

was transferred to the Congress ; Senators and representatives were sent to

the common Councils of the nation, whose chief title to this distinction con-

sisted in the display of a spirit of ultra fanaticism, and whose business was

not "to promote the general welfare or ensure domestic tranquillity ," but

to awaken the bitterest hatred against the Citizens of sister States by violent

denunciation of their institutions ; the transaction of pubUc affairs was im-

peded by repeated efforts to usurp powers not delegated by the Constitu-

tion , for the purpose of impairing the security of property in slaves , and

reducing those States which held slaves to a condition of inferiority. Finally,

a great party was organized for the purpose of obtaining the administration

of the government with the avowed object of using its power for the total

exclusion of the slave States from all participation in the benetits of the

public domain, acquired by all the States in common, whether by conquest

or purchase^ of surrounding them entirely by States in which slavery should

be prohibited; of thus rendering the property in slaves so insecure as to be

comparatively worthless, and thereby annihilating in effect property worth

thousands of millions of doUars. This party, thus organized, succeeded in

the month of November last in the election of its candidate for the Presi-

dency of the United States. Ij In the mean time, under the mild and genial

climate of the Southern States, and the increasing care and attention for

the well being and comfort of the laboring class, dictated alike by interest

and humanity, the African slaves had augmented in number from about

600,000, at the date of the adoption of the constitutional compact, to up-

wards of 4,000,000. In moral and social condition they had been elevated

from brutal savages into docile, intelligent and civilized agricultural labourers,

and supplied not only with bodily comforts but with careful religious In-

struction. Under the supervision of a superior race, their labor had been

so directed as not only to allow a gradual and marked amelioration of

their own condition, but to convert hundreds of thousands of square miles

of the wilderness into cultivated lands, eovered with a prosperous people;

towns and eities had sprung into existence, and had rapidly increased in

wealth and population under the social system of the South; the white

Population of the Southern slaveholding States had augmented from about

1,250,000 at the date of the adoption of the Constitution, to more than

8,500,000 in 1860 ; and the productions of the South in cotton, rice, sugar

and tobacco, for the füll developement and continuance of which the labor

of African slaves was, and is, indispensable, had swollen to an amount

which formed nearly three fourths of the exports of the whole United States,

and had become absolutely necessary to the wants of civiUzed men. ^ With

interests of such overwhelming magnitude imperilled, the people of the

Southern States were driven by the conduct of the North to the adoption

of some course of action to avert the danger with which they were openlj
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No. 54. menaced. With this view, the Legislatures of the several States invited

conföd. lY^Q people to select deleeates to Conventions to be held for the purpose of
Staaten, ^ ^ °

, , ,

29. April determining for themselves what measures were best adapted to meet so

alai-ming a crisis in their history. ^ Here it may be proper to observe that

from a period as early as 1798 there had existed in all of the States of

the Union a party, almost uninterruptedly in the majority, based upon the

creed that each State was, in the last resort, the sole judge as well of its

wrongs, as of the mode and measure of redress. Indeed , it is obvious,

that linder the law of nations, this principle is an axiom as applied to the

relations of independent sovereign States such fis those which had united

themselves under the constitutional compact. The democratic party of the

United States repeated in its successful canvass in 1856, the declaration made

in numerous previous political eontests, that it would "faithfuUy abide by

and uphold the principles laid down in the Kentucky and Virginia resolu-

tions of 1798, and in the report of Mr. Madison to the Virginia Legislature

in 1799; and that it adopts those principles as constituting one of the main

foundations of its political creed.". ^ The principles thus emphatically an-

nounced embrace ihat to which I have already adverted—the right of each

State to judge of and redress the wrongs of which it complains. These

principles were maintained by overwhelming majorities of the people of all

the States of the Union at different elections, especially in the elections of

Mr. JefFerson in 1805, Mr. Madison in 1809, and Mr. Pierce in 1852. ^ In

the exercise of a right so ancient, so well established, and so necessary

for self-preservation , the people of the Confederate States in their Conven-

tions determined that the wrongs which they had sufTered, and the evils

with which they were menaced, required that they should revoke the de-

legation of powers to the federal government which they had ratified in

their several Conventions. They consequently passed ordinances resuming

all their rights as sovereign and independent States, and dissolved their

connection with the other States of the Union. ^ Having done this they

proeeeded to form a new compact amongst themselves, by new articles

of confederation , which have been also ratified b}^ the Conventions of the

several States , with an approach to unanimity far exceeding that of the

Conventions which adopted the Constitution of 1787. They have organized

their new government in all its departements; the functions of the executive,

legislative and judicial magistrates are performed in aceordance with the

will of the people as displayed, not merely in a cheerful acquiescence, but

in the euthusiastic support of the government thus established by them-

selves; and but for the interference of the government of the United States

in this legitimate exercise of the right of a people to self-government, peace,

happiness and prosperity would now smile on our land. ^ That peace is

ardently desired by this government and people, has been manifested in

every possible form. Scarce had you assembled in February last, when,

prior even to the Inauguration ot the Chief Magistrate you had elected, you
passed a resolution expressive of your desire for the appointment of com-

missioners to be sent to the government of the United States "for the pur-
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pose of negotiating friendl}' relations between that government and the Con- No. 54.

federate States of America, and for the settlement of all questions of disaeree- '-'o"<'^'i

'

. .

^ ° Staaten.

ment between the two governments upon prineiples of right, justice, equity ^9. Apni

and good faith." Ifj It was my pleasure, as well as my duty, to co-operate ^^^^•

with you in this work of peace. Indeed, in xnj address to you on taking

the oath of office*), and betöre receiving from you the communication of this

resolution I had said, „as a necessity, not a choiee, we have resorted to

the remedy of Separation, and henceforth our energies must be directed to

the conduct of our own affairs and the perpetuity of the confederacy which

we have formed. If a just perception of mutual interest shall permif us

peaceably to pursue our separate political career, ni}- most earnest desire

will have been fulfilled." ^ It was in furtherance of these accordant views

of the Congress and the Executive, that I made choiee of three discreet,

able and distinguished Citizens , who repaired to Washington. Aided by

their cordial co-operation, and that of the Seerett^ry of State, every effort

compatible with self-respect and the dignity of the confederacy was exhausted

before I allowed myself to yield to the conviction that the government of

the United States was determined to attempt the conquest of this people,

and that our cherished hopes of peace were unattainable. ^ On the arrival

of our Commissioners in Washington, on the 5th of March, they postponed,

at the Suggestion of a friendly intermediary, doing more than giving informal

notice of their arrival. This w^as done with a view to afford time to the

President, who had just been inaugurated, for the discharge of other press-

ing official duties in the Organization of his administration, before engaging

his attention in the object of their mission. It was not imtil the 12th of

the month that they officially addressed the Secretary of State, informing

him of the purpose of their arrival , and stating in the language of their

instructions their wish "to make to the government of the United States

overtures for the opening of negotiations , assuring the government of the

United States that the President, Congress and people of the Confederate

States earnestl}^ desire a peaceful Solution of these great questions; that it

is neither their interest nor their wish to make any demand which is not

founded on strictest justice, nor do any act to injure their late confederates."

^ To this communication no formal reply was received until the 8th April.

During the interval the Commissioners had consented to waive all questions

of form. With the firm resolve to avoid war if possible, they went so far,

even, as to hold, during that long period, unofficial intercourse, through

an intermediary, whose high position and character inspired the hope of

success, and through whom constant assurances were received from the

government of the United States of peaceful intentions; of the determination

to evacuate Fort Sumter; and further, that no measure, changing the exist-

ing Status prejudicially to the Confederate States, especially at Fort Pickens,

was in contemplation, but that in the event of any change of Intention on

the subject, notice would be given to the Commissioners. The crooked

*) No. 52

Staatsarchiv, 1861. 10
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No. 54. paths of diplomacy can scareely furnish an example so wanting in courtesy, in

conföd. candor and direetness as was the course ofthe United States eovernment towards
Staaten,
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S9. April our Commissioners in Washington. For proof of thisirefer to the annexed docu-

1861. ments marked— , taken in connection with further facts which I now proceed to

relate : — ^ Early in April the attention of the whole eountry, as well as that of

our Commissioners, was attracted to extraordinary preparations for an extensive

military and naval expedition in New York and other Northern ports. These

preparations, commeneed in seereey, for an expedition whose destination

was eoneealed, only beeame known when nearly eompleted, and on the

5th , 6th and 7th of April, transports and vessels of war, with troops, muni-

tions and military supplies sailed from Northern ports bound southwards.

Alarmed by so extraordinary a demonstration the Commissioners requested

the delivery of an answer to their official communieation of the 12th March,

and thereupon received, on the 8th April, a reply dated on the 15th of

the previous month, from which it appears that, during the whole interval,

whilst the Commissioners were receiving assurances ealeulated to inspire

hopes of the success of their mission, the Seeretary of State and the Presi-

dent of the United States had already determined to hold no intercourse

with them whatever; to refuse even to listen to any proposals they had to

make, and had profited by the delay ereated by their own assurances, in

Order to prepare secretly the means for efFective hostile Operations, ^j That

these assurances were given, has been virtually confessed by the government

of the United States by its sending a messenger to Charleston, to give

notice of its purpose to use force, if opposed in its Intention of supplying

Fort Sumter. No more striking proof of the absence of good faith in the

conduct of the government of the United States towards this confederacy

can be required than is contained in the circumstances which accompanied

this notice. Aecording to the usual course of navigation the vessels com-

posing the expedition designed for the relief of Fort Sumter, might be ex-

pected to reach Charleston harbor on the 9th April
;
yet with our Commis-

sioners actually in Washington, detained under assurances that notice should

be given of any military movement, the notice was not addressed to them,

but a messenger was sent to Charleston to give the notice to the Governor

of South Carolina, and the notice was so given at a late hour on the 8th

April, the eve of the very day on which the fleet might be expected to

arrive. That this manceuvre failed in its purpose was not the fault of those

who contrived it. A heavy tempest delayed the arrival of the expedition

and gave time to the Commander of our forces at Charleston to ask and

receive the Instructions of this government. Even then, under all the provo-

cation incident to the contemptuous refusal to listen to our Commissioners,

and the tortuous course of the government of the United States , 1 was

sincerely anxious to avoid the effusion of blood, and directed a proposal

to be made to the Commander of Fort Sumter, who had avowed himself

to be nearly out of provisions, that we would abstain from directing our

fire on Fort Sumter if he would promise not to open fire on our forces

unless tirst attacked. This proposal was refused, and the conclusion was
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reached ,that the design of the United States was to place the besieging Uo. 54.

force at Charleston between the simultaneous fire of the fleet and the fort, ^ontöi.

There remained, therefore, no alternative but to direct that the fort should 29. Aprii

at once be reduced. This order was executed by General Beauregard, ^*'^'

with the skill and success which were naturally to be expected from the

well known eharacter of that gallant officer, and although the bombardment

lasted but thirty-three hours, our flag did not waive over its battered walls

,

until after the appearanee of the hostile fleet off Charleston. Fortunately,

not a life was lost on our side, and we were gratified in being spared the

necessity of a useless effusion of blood by the prudent caution of the ofticers

who commanded the fleet, in abstaining from the evidently futile eftbrt to

enter the harbor for the relief of Major Anderson. I refer to the report of

the Secretary of War and the papers which accompany it for further details

of this brilliant affair. ^ In this connection I cannot refrain from a well

deserved tribute to the noble State, the eminent soldierly qualities of whose

people were so conspicuously displayed in the port of Charleston. For

months they had been irritated by the spectacle of a fortress held within

their principal harbor, as a standing menace against their peace and inde-

pendence. Built in part with their own money, its custody contided with

their own consent to an agent who held no power over them other than

such as they had themselves delegated for their own benefit, intended to

be used by that agent for their own protection against foreign attack, they

saw it held with persistent tenacity as a means of off'ence against them by

the very government which the}' had established for their protection. They

had beleaguered it for months — feit entire confidence in their power to

capture it — yet yielded to the requirements of discipline , curbed their

impatience, submitted without complaint to the unaccustomed hardships,

labors and privations of a protracted siege ; and when at length their pa-

tience was rewarded by the signal for attack, and success had crowned

their steady and gallant conduct— even in the very moment of triumph —
they evinced a chivalrous regard for the feeUngs of the brave but unfortun-

ate officer who had been compelled to lower his flag. All manifestations

of exultation were checked in his presence. Their commanding general,

with their cordial approval and the consent of his government, refrained

from imposing any terms that could wound the sensibilities of the Commander

of the fort. He was permitted to retire with the honors of war — to salute

his flag, to depart freely with all his command, and was escorted to the

vessel in which he embarked with the highest marks of respect from those

against whom his guns had been so recently directed. Not only does every

event connected with the siege reflect the highest honor on South Carolina,

but the forbearance of her people and of this government from making any

harsh use of a victory obtained ander circumstances of such peculiar pro-

vocation, attest to the füllest extent the absence of any purpose beyond

securing their own tranquillity, and the sincere desire to avoid the calamities

of war. ^ Scarcely had the President of the United States received intelli-

gence of the failure of the scheme which he had devised for the reinforce-

10»
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No. 54. ment of Fort Sumter, when he issued the declaration of war against this

Conföd. confederacy which has prompted me to convoke you. In this extraordinary

29. April production, that high functionary affects total ignorance of the existence of

^*^^- an independent government, which, possessing the entire and enthusiastie

devotion of its people, is exercising its functions without question over seven

sovereign States, over more than five milHons of people, and over a terri-

tory whose area exceeds half a million of square miles. He terms sovereign

States „combinations too powerful to be suppresed by the ordinary course

of judicial proceedings, or by the powers vested in the marshals by law."

He ealls for an army of seventy-tive thousand men to aet as a posse comi~

latus in aid of the process of the courts of justice in States where no

Courts exist whose mandates and decrees are not cheerfully obeyed and

respected by a willing people. He avows that "the first service to be as-

signed to the forces called out," will be, not to execute the process of

courts, but to capture forts and strongholds situated within the admitted

limits of this confederacy, and garrisoned by its troops; and declares that

"this effort" is intended "to maintain the perpetuity of populär government."

He concludes by commanding "the persons composing the combinations

aforesaid" — to wit: the five millions of inhabitants of these States —" to

retire peaceably to their respective abodes within twenty days." ^ Ap-

parently contradictory as are the terms of this singular doeument, one point

was unmistakably evident. The President of the United States called for

an army of seventy-five thousand men, whose first service was to be to

capture our forts. It was a piain declaration of war which I was not at

liberty to disregard, because of my knowledge that under the Constitution

of the United States the President was usurping a power granted exclusi-

vely to the Congress. He is the sole organ of communication between that

country and foreign Powers. The law of nations did not permit me to

question the authority of the Executive of a foreign nation to declare war

against this confederacy. Although I might have refrained from taking active

measures for our defence, if the States of the Union had all imitated the

action of Virginia, North Carolina, Arkansas, Kentucky, Tenessee and

Missouri, by denouncing the call for troops as an unconstitutional Usurpation

of power to which they refused to respond, I was not at liberty to dis-

regard the fact that many of the States seemed quite content to submit to

the exercise of the power assumed by the President • of the United States,

and were actively engaged in levying troops to be used for the purpose

indicated in the proclamation. ^ Deprived of the aid of Congress at the

moment, I was under the necessity of confining my action to a call on the

States for volunteers for the common defence, in aecordance with the

authority you had confided to me before your adjournment. I deemed it

proper further to issue proclamation inviting applieation from persons dis-

posed to aid our defence in private armed vessels on the high seas, to the

end that preparations might be made for the immediate issue of letters of

marque and reprisal, which you alone, under the Constitution, have power

to grant. I entertain no doubt you will eoncur with me in the opinion
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that in the absence of a fleet of public vessels, it will be eminently ex- jjo. 54.

pedient to supply their place by private armed vessels, so happily styled conföd.

by the publicists of the United States "the militia of the sea" and so often 29. Aprii

and justly relied on by them as an efficient and admirable instrument of ^^^^•

defensive vvarfare. I earnestly recommend the immediate passage of a law

authorizing me to accept the numerous proposals already received. ^ I cannot

close this review of the acts ot the government of the United States without

referring to a proclamation issued by their President under date of the 19th

inst.*), in which, after declaring that an insurrection has broken out in

this confederacy against the government of the United States, he announces

a blockade of all the ports of these States, and threatens to punish as pirates

all persons vvho shall molest any vessel of the United Stases under letters

of marque issued by this government. Notwithstanding the authenticity of

this proclamation you will coneur with me that it is hard to believe it could

have emanated from a President of the United States. Its announcement

of a mere paper blockade is so manifestly a violation of the law of nations

that it would seem incredible that it could have been issued by authority;

but conceding this to be the case so far as the Executive is concerned, it

will be difficult to satisfy the people of these States that their late confe-

derates will sanction its declarations, will determine to ignore the usages

of civilized nations, and will inaugurate a war of extermination on both

sides , by treating as pirates open enemies acting under the authority of

commissions issued by an organized government. If such proclamation was

issued, it could only have been published under the sudden influence of

passion, and we may rest assured mankind will be spared the horrors of

the confiict it seems to invite. ^ For the details of the administration of

the different departments, I refer to the reports of the Secretaries which

accompany this message. ^ The State Department has furnished the neces-

sary Instructions for three Commissioners who have been sent to England,

France, Russia and Belgium, since your adjournment, to ask our recogni-

tion as a member of the family of nations, and to make with each of those

Powers treaties of amity and commerce. Further steps will be taken to

enter into like negotiations with the other European Powers in pursuance

of your resolutions passed at the last session. Sufficient time has not yet

elapsed since the departure of these Commissioners for the receipt of any

intelligence from them. As I deem it desirable that Commissioners or other

diplomatic agents should also be sent at an early period to the independent

American Powers south of our confederacy, with all of whom it is our

interest and earnest wish to maintain the most cordial and friendly relations,

I suggest the expediency of makicg the necessary appropriations for that

purpose. H Having been officially notilied by the public authorities of the

State of Virginia that she had withdrawn from the Union, and desired to

maintain the dosest political relations with us which it was possible at this

time to establish, I commissioned the Hon. Alexander H. Stephens, Vice-

*) No. 44.
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Ho. 54. President of the Confederate States, to represent this government at Rich-

Conföd. mond. I am happy to inform you that he has concluded a Convention with

29. April the State of Virginia, by which that honored Commonwealth , so long and
^^^^- justly distinguished among her sister States, and so dear to the hearts of

thousands of her ehildren in the Confederate States, has united her power

and her fortunes with ours, and beeome one of us. This Convention, to-

gether with the ordinance of Virginia, adopting the provisional Constitution

of the confederacy, will be laid before you for your constitutional action.

I have satisfactory assurances from other of our late confederates that they

are on the point of adopting similar nieasures, and I cannot doubt that ere

you shall have been many weeks in session the whole of the slaveholding

States of the late Union will respond to the call of honor and affection,

and by uniting their fortunes with ours, promote our common interests and

secure our common safety. ^ In the Treasury department, regulations have

been devised and put into execution for carrying out the policy indicated

in your legislation on the subject of the navigation of the Mississippi

river, as well as for the collection of revenue on the frontier. Free

transit has been secured for vessels and merchandise passing through

the Confederate States^ and delay and inconvenience have been avoided

as far as possible in organizing the revenue service for the various

railways entering our territory. As fast as experience shall indicate the

possibility of improvement in these regulations, no effort will be spared

to free commerce from all unnecessary embarrassments and obstructions.

^ Under your act authorizing a loan, proposals were issued inviting sub-

scriptions for five millions of dollars, and the call was answered by the

prompt subsription of more than eight millions by our own Citizens, and

not a Single bid was made under par. The rapid development of the

purpose of the President of the United States to invade our soll, capture

our forts, blockade our ports, and wage war against us, induced me to

direct that the entire subscription should be accepted. It will now beeome

necessary to raise means to a much larger amount to defray the expenses

of maintaining our independence and repelling Invasion. I invite your

special attention to this subject, and the financial condition of the govern-

ment, with the Suggestion of ways and means for the supply of the Treasury,

will be presented to you in a separate communication. ^ To the Depart-

ment of Justice you have contided not only the Organization and super-

vision of all matters connected with the courts of justice, but also those

connected with patents and with the bureau of public printing. ^ Since your

adjournment all the courts, with the exception of those of Mississippi and

Texas, have been organized by the appointment of Marshals and Distriet

Attorneys, and are now prepared for the exercise of their functions. ^ In

the two States just named, the gentlemen confirmed as Judges declined to

accept the appointment, and no nominations have yet been made to fill

the vacancies. I refer you to the report of the Attorney- General, and

concur in his recommendation for immediate legislation, especially on the

subject of patent rights. Early provision should be made to secure to the
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subjects of foreign nations the füll enjoyment of their property in valuable ]jo. 54.

inventions, and to extend to our own Citizens protection, not only for their conföd.

own inventions, but for such as may have been assigned to them, or may
29. Aprii

hereafter be assigned by persons not alien enemies. ^ The Patent-office isei-

business is much more extensive and important than had been anticipated.

The applications for patents, although confined ander the law exclusively

to Citizens of our confederacy, already average seventy per month, showing

the necessity for the prompt Organization of a bureau of patents. '^ The

Secretary of War, in his report and accompanying documents, conveys füll

information concerning the forces — regulär, volunteer and provisional —
raised and called for under the several acts of Congress, their Organization

and distribution. Also an account of the expeuditures already made, and

the further estimates for the fiscal year ending on the 18th February 1862,

rendered necessary by recent events. I refer to his report also for a füll

history of the occurrences in Charleston harbor, prior to and including the

bombardment and reduction of Fort Sumter, and of the measures subsequently

taken for the common defence, on receiving intelligence of the declaration

of war against us made by the President of the United States. There are

now in the field at Charleston, Pensacola, Forts Morgan, Jackson, St. Philip

and Pulaski, nineteen thousand men, and sixteen thousand are now m route

for Virginia. It is proposed to organize and hold in readiness for instant

action, in view of the present exigencies of the country, an army of one

hundred thousand men. If further force should be needed the wisdom and

patriotism of Congress will be confidently appealed to for authority to call

into the field additional numbers of our noble-spirited volunteers, who are

constantly tendering service far in excess of our wants. ^ The Operations

of the Navy Department have been necessarily restricted by the fact that

sufficient time has not yet elapsed for the purchase or construction of more

than a limited number of vessels adapted to the public service. Two vessels

purchased have been named the Sumter and Macree, and are now being

prepared for sea, at New-Orleans, with all possible despatch. Contracts

have also been made at that city with two different establishments for the

Casting of ordnance, cannon, shot and shell, with the view to encourage

the manufacture of these articles, so indispensable for our defence, at as

many points within our territory as possible. ^ 1 call your attention to the

recommendation of the Secretary for the establishment of a magazine and

laboratory for preparation of ordnance stores, and to necessary appropriation

for that purpose. Hitherto such stores have usually been prepared at the

navy yards, and no appropriation was made at your last session for this

object. ^ The Secretary also calls attention to the fact that no provision

has been made for the payment of invalid pensions to our own Citizens.

Many of these persons are advanced in life, the have no means of support,

and by the secession of these States, have been deprived of their claim

against the government of the United States. I recommend the appropriation

of the sum necessary to pay these pensioners, as well as those of the army,

whose Claims can scarcely exceed seventy thousand dollars per annum.
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Ho. 54. H The Postmaster General has already succeeded in organizing his depart-

Conföd. ment to such an extent as to be in readiness to assume the direetion of
Staaten,

x i «? •
i •

i9. April our postal atiairs, on the oecurrence of the eontingeney contemplated by
^^^- the Act of march 15, 1861, or even sooner if desired by Congress. The

various books and cireulars have been prepared and measures ' taken to

secure supplies of blanks, postage stamps, stamped envelopes, mail-bags,

locks, keys, &c. He presents a detailed Classification and arrangeraent of

his clerical force, and asks for its increase. An auditor of the treasury for

this department is necessary , and a plan is submitted for the Organization

of his bureau. The great number and magnitude of the accounts of this

department require an increase of the clerical force in the accounting

branch in the treasury. The revenues of this department are coUected and

disbursed in modes peculiar to itself, and require a special bureau to secure

a proper accountability in the administration of its finances. ^ I call your

attention to the additional legislation required for this department, to the

recommendation for changes in the law fixing the rates of postage on news-

papers, periodicals and sealed packages of certain kinds, and specially to

the recommendation of the Secretary, in which I coneur, that you provide

at once for the assumptiou by him of the control of our entire postal Service.

^ In the military Organization of the States provision is made for brigadier

and major-geuerals , but in the army of the Confederate States the highest

grade is that of brigadier- general. Hence it will no doubt sometimes occur

that where troops of the confederacy do duty with the militia, the general

selected for the command, and possessed of the views and purposes of this

government, will be superseded by an officer of the militia not having the

same advantages. To avoid this eontingeney in the least objectionable

manner, I recommend that additional rank be given to the general of the

Confederate army, and concurring in the policy of having but one grade

of general in the army of the Confederacy, I recommend that the law of

its Organization be amended , so that the grade be that of general. ^ To

secure a thorough military education, it is deemed essential that officers

should enter upon the study of their profession at an early period of life,

and have elementary Instruction in a military school. üntil such school

shall be established, it is recommended that cadets be appointed and attached

to companies until they shall have attained the age and have acquired the

knowledge to fit them for the duties of lieutenants. ^ I also call your

attention to an Omission in the law organizing the army, in relation to

military chaplains, and recommend that provision be made for their appoint-

ment. ^ In conclusion, I congratulate you on the fact that in every por-

tion of our couutry, there has been exhibited the most patriotic devotion

to our common cause. Transportation companies have freely tendered the

use of their lines for troops and supplies. The presidents of the rail-

roads of the confederacy, in Company with others who control lines of

communication with States that we hope soon to greet as sisters, assem-

bled in Convention in this city, and not only reduced largely the rates

heretofore demanded for mail service and conveyance of troops and muni-
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tions, but voluntarily profFered to receive their compensation at these No. 54.

reduced rates in the bonds of the confederacy, for the purpose of leaving t;o°fö(i.

all the resources of the government at its disposal for the common defence. 29- Apni

Requisitions for troops have been met with such alacritv that the uumbers ^*^*

tendering their Services have in every instance greatly exceeded the demand.

Men of the highest official and social position are serving as volunteers in

the ranks. The gravity of age and the zeal of youth rival each other in

the desire to be foremost for the public defence ; and though at no other

point than the one theretofore noticed, have they been stimulated by the

excitement incident to actual engagement and the hope of distinction for

individual achievement, they have borne what for new troops is the most

severe ordeal, patient toil and constant vigil, and all the exposure and

discomfort of active service, with a resolution and fortitude such as to

command approbation and justify the highest expectation of their conduct

when active valor shall be required in place of steady endurance. ^ A people

thus united and resolved cannot shrink from any sacrifice which they may

be called on to make, nor can there be a reasonable doubt of their final

success, however long and severe may be the test of their determination to

maintain their birthright of freedom and equality, as a trust which it is

their first duty to transmit undiminished to their posterity. ^ A bounteous

Providence cheers us with the promise of abundant crops. The fields of

grain which will , within a few weeks, be ready for the sickle, give assu-

rance of the amplest supply of food for man- whilst the corn, cotton and

other staple productions of our soil afFord abundant proof that up to this

period the season has been propitious. ^ We feel that our cause is just and

holy; we protest solemnly in the face of mankind that we desire peace

at any sacrifice, save that ofhonor and independence; we seek no conquest,

no aggrandizement, no concession of any kind from the States with which

we were lately confederated : all we ask is to be let alone^ that those who

never held power over us, shall not now attempt our subjugation by arms.

This we will, this we must resist to the direst extremity. The moment that

this pretension is abandoned, the sword will drop from our grasp, and we

shall be ready to enter into treaties of amity and commerce that cannot but

be mutually beneficial. So long as this pretension is maintained, with a

firm reliance on that Divine Power which eovers with its protection the

just cause, we will continue to struggle for our inherent right to freedom,

independence and self-government. Jefferson Davis.

No. 55.

RORD-AHERIKA. — Verordnung des Congresses der s. g. Conföderirten Staaten. —
Den Kriegszustand und die Ausrüstung von Kaperschiffen betr.,

vom 6. Mai 1861.

Whereas, The earnest efforts made by this Government to establish Ho. 55.

relations friendly between the Government of the United States and theConfeder-
sj;°t°„'

ate States, and to settle all questions of disagreement between the two Govern- 6. naiisei.
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No. 55. ments uponprineiples ofright, justice, equity and good faith, have proved un-

Conföd. availing, by reason of the refusal of the Government of the United States to
Staaten,

6. Mai 1861. hold anj intercourse with the Commissioners appointed by this Government

for the purposes aforesaid, or to listen to any proposal they had to make

for the peaceful Solution of all causes of difficulty between the two Go-

vernments: and, whereas, the President of the United States of America has

issued his Proclamation making requisition upon the States of the American

Union for 75,000 men, for the purpose as therein indicated, of capturing

forts, and other strongholds within the Jurisdiction of and belonging to the

Confederate States of America, and has detailed naval armaments upon the

coasts of the Confederate States of America, and raised, organized and

equipped a large military force to execute the purpose aforesaid, and has

issued his other Proclamation announcing his purpose to set on foot a block-

ade of the ports of the Confederate States : and, whereas the State of Vir-

ginia has seceded from the Federal Union and entered into a Convention

of alliance , offensive and defensive , with the Confederate States , and has

adopted the Provisional Constitution of the said States, and the States of

Maryland, North Carolina, Tennessee, Kentucky, Arkansas and Missouri

have refused, and it is believed that the State of Delaware, and the inha-

bitants of the Territories of Arizona and New -Mexico, and the Indian

Territory South of Kansas , will refuse to cooperate with the Government

of the United States in these acts of hostilities and wauton aggression, whieh

are plainly intended to overawe, oppress, and finally subjugate the people

of the Confederate States: and, whereas, by the acts and means aforesaid

war exists between the Confederate States and the Government of the United

States, and the States and Territories thereof, except the States of Mary-

land, North Carolina, Tennessee, Kentucky, Arkansas, Missouri, and Dela-

ware, and the Territories of Arizona and New Mexico, and the Indian

Territory South of Kansas: therefore,

See. 1. The Congress of the Confederate States of America do enact^

that the President of the Confederate States is hereby authorized to use the

whole land and naval force of the Confederate States to meet the war thus

commenced, and to issue to private armed vessels commissions or letters

of marque and general reprisal in such forms as he shall think proper, un-

der the seal ot the Confederate States against the vessels, goods, and effects

of the government of the United States, and of the Citizens or inhabitants

of the States and Territories thereof, except the States and Territories herein

before named ; Provided, however, that properfcy of the enemy (unless it

be contraband of war) laden on board a neutral vessel shall not be subject

to seizure under this act; And provided further, that vessels of the Citizens

or inhabitants of the United States now in the ports of the Confederate

States, except such as have been since the 5th of April last, or may
hereafter be in the service of the government of the United States, shall

be allowed thirty days after the publication of this act, to leave said ports

and reach their destination; and such vessels and their cargoes, excepting

articles contraband of war, shall not be subject to capture under this act
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during said period, unless they shall have previously reaehed the destination ^q 55

for which they were bound on leaving said ports. contöd.

See. 2. That the President of the Confederate States shall be and
e^M^-^g'gi.

he is hereby authorized and empowered to revoke and annul, at pleasure,

all letters of marque and reprisal which he may at any tinae grant pursuant

to this act.

See. 3. That all persons applying for letters of marque and reprisal,

pursuant to this act, shall state in writing the name, and a suitable descrip-

tion of the tonnage and foree of the vessel, and the name and place of

residence of each owner concerned therein, and the intended number of the

crew; which Statement shall be signed by the person or persons making

such application, and filed with the Secretary of State, or shall be delivered

to any other offteer or person who shall be employed to dehver out such

commissions, to be by him transmitted to the Secretary of State.

See. 4. That before any commission or letters of marque and re-

prisal shall be issued as aforesaid, the owner or owners of the ship or

vessel for which the same shall be requested, and the Commander thereof

for the time being, shall give bond to the Confederate States, with at least

two responsible sureties, not interested in such vessel, in the penal sum

of five thousand dollars; or if such vessel be provided with more than one

hundred and fifty men, then in the penal sum of ten thousand dollars; with

condition that the owners , officers and crew , who shall be employed on

board such commissioned vessel, shall and will observe the laws of the

Confederate States, and the instructions which shall be given them accord-

ing to law, for the regulation of their conduct; and will satisfy all damages

and injuries which shall be done or committed contrary to the tenor thereof,

by such vessel, during her commission, and to deliver up the same when

revoked by the President of the Confederate States.

See. 5. That all captures and prizes of vessels and property shall

be forfeited and shall accrue to the owners, officers and crews of the ves-

sels by whom such captures and prizes shall be made; and on due con-

demnation had, shall be distributed according to any written agreement

which shall be made between them ; and if there be no such written agree-

ment, then one moiety to the owners, and the other moiety to the officers

and crew, as nearly may be according to the rules prescribed for the dis-

tribution of prize money, by the laws of the Confederate States.

See. 6. That all vessels, goods and effects , the property of any

Citizen of the Confederate States , or of persons resident within and under

the protection of the Confederate States, or of persons permanently within

the territories, and under the protection of any foreign prince, government,

or State in amity with the Confederate States , which shall have been cap-

tured by the United States; and which shall be recaptured by vessels com-

missioned as aforesaid , shall be restored to the lawful owners ; upon pay-

ment by them of a just and reasonable salvage, to be determined by the

mutual agreement of the parties concerned, or by the decree of any court

having Jurisdiction, according to the nature of each case, agreeably to the
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5o. 54. provisions established by law. And such salvage shall be distributed among
Conföd. the owners , officers , and crews of the vessels commissioned as aforesaid,

6. Mai 1861. ^"^ making such captures, according to any written agreement which shall

be made between them ; and in case of no such agreement , then in the

same manner and upon the principles herein before provided in case of

capture.

See. 7. That before breaking bulk of any vessel which shall be

captured as aforesaid, or other disposal or conversion thereof, or of any

articles which shall be found on board the same , such captured vessel,

goods or efFects, shall be brought into some port of the Confederate States,

or of a nation or state in amity with the Confederate States, and shall be

proceeded against before a competent tribunal; and after condemnation and

forfeiture thereof, shall belong to the owners, officers, and crew of the

vessel capturing the same, and be distributed as before provided; and in

the case of all captured vessels, goods and effects, which shall be brought

within the Jurisdiction of the Confederate States, the District Courts of

the Confederate States shall have exclusive, original cognizance thereof, as

in civil causes of admirality and maritime Jurisdiction; and the said courts,

or the courts , being courts of the Confederate States , into which such

causes shall be removed, and in which they shall be finally decided shall

and may decree restitution , in whole or in part , when the capture shall

have been made without just cause; and if made without probable cause,

may order and decree damages and costs to the party injured , for which

the owners and Commanders of the vessels making such captures, and also

the vessels, shall be liable.

See. 8. That all persons found on board any captured vessels or

on board any recaptured vessel, shall be reported to the collector of the

port in the Confederate States, in which they shall first arrive , and shall

be delivered into the custody of the marshal of the District, or some court

or mihtary officer of the Confederate States , or of any State in or near

such port, who shall take charge of their safe keeping and supporl, at the

expense of the Confederate States,

See. 9. That the President of the Confederate States is hereby

authorized to establish and order suitable Instructions for the better govern-

ing and directing the conduct of the vessels so commissioned, their officers

and crews , copies of which shall be delivered , by the collector of the

customs, to the Commanders, when they shall give bond as before provided.

See. 10. That a bounty shall be paid by the Confederate States

of .^20 for each person on board any armed ship or vessel, belonging to

the United States, at the commencement of an engagement, which shall be

burnt, sunk or destroyed by any vessel commissioned as aforesaid, which

shall be of equal or inferior force, the same to be divided as in other

cases of prize money— and a bounty of .^25 shall be paid to the owners,

officers and crews of the private armed vessels, commissioned as aforesaid,

for each and every prisoner by them captured and brought into port, and

delivered to an agent authorized to receive them , in any port of the Con-



Nordamerikanische Krisis.
157

federate States; and the Secretary of the Treasury is hereby authorized to jfr 55

pay or cause to be paid to the owners, officers and crews of such private conföd.

armed vessels, commissioned as aforesaid, or their agent, the bounties herein e. jiai'isei

provided.

See. 11. That the commanding officer of every vessel having a

commission, or letters of marque and reprisal, during the present hostilities

between the Confederate States and the United States, shall keep a regulär

Journal, containing a true and exact account of his daily proceedings and

transactions with such vessel and the crew thereof; the ports and places

he shall put into, or cast anchor in; the time of his stay.there, and the

cause thereof; the prizes he shall take, and the nature and probable value

thereof; the times and places, vrhen and where taken, and in what manner

he shall dispose of the same ; the ships or vessels he shall fall in with ; the

times and places, when and where, he shall meet with them, and his ob-

servations and remarks thereon; also, of whatever eise shall occur to him,

or any of his officers or marines, or be discovered by examination or Con-

ference with any marines or passengers of, or in any other ships or vessels,

or by any other means, touching the fleets, vessels, and forces of the Uni-

ted States ; their posts and places of Station and destination, strength, num-

bers, intents and designs : and such commanding officer shall, immediately

on his arrival in any port of the Confederate States, from or during the

continuance of any voyage or cruise, produce his commission for such ves-

sel, and deliver up such Journal so kept as aforesaid, signed with his proper

name and handwriting, to the collector or other chief officer of the customs

at or nearest to such port ; the truth of which Journal shall be verified by
the oath of the commanding officer for the time being, and such collector

or other chief officer of the customs shall, immediately on the arrival of

such vessel, order the proper officer of the customs to go on board and

take an account of the officers and men, the number and nature of the guns,

and whatever eise shall occur to him on examination, material to be known;
and no such vessel shall be permitted to sail out of port again until such

Journal shall have been delivered up, and a certificate obtained ander the

band of such collector or other chief officer of the customs, that she is

manned und armed according to her commission ; and upon delivery of such

certificate, any former certificate of a hke nature which shall have been

obtained by the Commander of such vessel, shall be delivered up.

See. 12. That the Commanders of vessels having letters of marque
and reprisal, as aforesaid, neglecting to keep a Journal as aforesaid, or

wilfully making fraudulent entries therein, or obliterating the record of any

material transactions therein, where the interest of the Confederate States is

concerned, or refusing to produce and deliver such Journal, commission or

certificate, pursuant to the preceding section to this aet, then and in such

cases, the commissions or letters of marque and reprisal of such vessels,

shall be liable to be revoked; and such Commanders, respectively , shall

forfeit for every such offence the sum of i^ 1,000, one moiety thereof to the

use of the Confederate States, and the other to the informer.
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No. 55. See. 13. That the owners or Commanders of vessels having letters

Staaten
^^ Hiarquc and reprisal as aforesaid , who shall violate any of the acts of

6.Maii86i. Congress for the collection of the revenue of the Confederate States, and

for the prevention of smuggling, shall forfeit the commission or letters of

marque and reprisal, and they and the vessels owned or commanded by

them shall be liable to all the penalties and forfeitures attaching to merchant

vessels, in like cases.

See. 14. That on all goods, wares and merchandise captured and

made good and lawful prize of war, by any private armed ship having

commission or letters of marque and reprisal under this act, and brought

into the Confederate States, there shall be allowed a deduction of 33V3 per

Cent, on the amount of duties imposed by law.

See. 15. That five per centum on the net amount (after deducting

all charges and expenditures) of the prize money arising from captured ves-

sels and cargoes, and on the net amount of salvage of vessels and cargoes

recaptured by the private armed vessels of the Confederate States, shall be

secured and paid over to the collector or other chief officer of the customs,

at the port or place in the Confederate States at which such captured or

recaptured vessels may arrive, or to the consul or other public agent of

the Confederate States, residing at the port or place, not within the Con-

federate States, at which such captured or recaptured vessel may arrive. —
And the monies arising therefrom shall be held and are hereby pledged by

the Government of the Confederate States as a fund for the support and

maintenance of the widows and orphans of such persons as may be slain,

and for the support and maintenance of such persons as may be wounded
and disabled on board of the private armed vessels commissioned as afore-

said, in any engagement with the enemy, to be assigned and distributed

in gueh manner as shall hereafter be provided by law.

No. 56.

HORD-AHERIKA. — Botschaft des Präsidenten der s. g. Conföderirten Staaten
an den Congress zu Richmond vom 20. Juli 1861.

Gentlemen of the Congress of the Confederate States of America

:

No. 56. My Message addressed to you at the commencement of the last session *)

Staaten
^^"*^"^^<i such full Information of the state of the Confederacy as to render

20. Juli it unnecessary that I should now do more than call your attention to such

important facts as have occurred during the recess, and the matters con-

nected with the public defence. ^ I have again to congratulate you on the

accession of new membres to our Confederation of free and equal sovereign

States. Our loved and honored brethren of North Carolina and Tennessee

have consummated the action foreseen and provided for at your last session,

and I have had the gratification of announcing, by proclamation, in con-

1861.

*) No. 54.
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formity with law, that these States were admitted into the Confederacy. u^ kr

^ The people of Virginia, also, by a majority previously unknown in our conföd.

history, have ratified the aetion of her Convention, uniting her fortunes with ^*^j^'

Gurs. The States of Arkansas, North Carolina and Virginia have like- ^^^^•

wise adopted the permanent Constitution of the Confederate States, and no
doubt is entertained of its adoption hy Tennessee, at the eleetion to be held

early next month. ^ I deemed it advisable to direct the removal of the

several executive departments, with their archives, to this city, to which

you had removed the seat of Govei-nment. Immediately after your adjourn-

ment, the aggressive movements of the enemy required prompt, energetic

aetion. The accumulation of his forces on the Potomac suffieiently demon-

strated that his efforts were to be directed against Virginia, and from no

point could necessary measures for her defence and protection be so effeet-

ually deeided as from her own capital. The rapid progress of events for

the last few weeks, has fully sufficed to lift the veil behind which the true

policy and purposes of the government of the United States had been

previously concealed. Their odious features now stand fully revealed. The
message of the President, and the aetion of their Congress during the present

month, confesses their intention of the subjugation of these States, by a

war, by which it is impossible to attain the proposed result, while its dire

calamity, not to be avoided by us, will fall with double severity on them-

selves. ^ Commencing in March last, with the affeetation of ignoring the

secession of seven States, which first organized this government; presiding

in April in idle and absurd assumption of the existence of a riot , which

was to be dispersed by a posse comitatus; continuing in successive months

the false representation that these States intended an offensive war, in spite

of concluoive evidence to the contrary, furnished as well by official aetion

as by the very basis on which this government is constituted ; the President

of the United States and his advisers succeeded in deceiving the people of

these States into the belief that the purpose of this government was not

peace at home, but conquest abroad, not defence of its own liberties, but

Subversion of those of the people of the United States. The series of

manoeuvres by which this impression was created, the art with which they

were devised, and the perfidy with which they were executed, were already

known to you, but you could scarcely have supposed that they would be

openly avowed, and their success made the subject of a boast and self-

laudation in an executive message. Fortunately for truth and history, how-
ever, the President of the United States details, with minuteness, the attempt

to reinforce Fort Pickens, in violation of an armistice of which he confessed

to have been informed, but only by rumor, too vague and uncertain to fix

the attention of the hostile expedition dispatched to supply Fort Sumter,

admitted to have been undertaken with the knowledge that its success was

impossible. The sending of a notice to the Governor of South Carolina,

of his intention to use force to accomphsh his object, and then quoting

from his Inaugural Address the assurance that „there could be no conflict

unless these States were the aggressors", he proceeds to declare his con-
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No. 56. duct, as just related by himself, was the perforrnanee of apromise, so free

Conföd. from the power of ingenious sophistry as that the world should not be

20. Juü able to misunderstand it, and in defiance of his own statement that he gave

notice of the approach of a hostile fleet, he charges these States with

becoming the assailants of the United States, without a giin in sight, or in

expectancy, to return their fire, save only a few in the fort. He is, indeed,

fully justified in saying that the case is so far from the power of ingenious

sophistry that the world will not be able to misunderstand it. Under cover

of this unfounded pretenee, that the Confederate States are the assailants,

this high funetionary, after expressing his concern that some foreign nations

had so shaped their action as if they supposed the early destruction of

the National Union probable, abandons all further disguise, and proposes to

make this contest a short and deeivise one, by placing at the control of

the Government for the work at least four hundred thousand men and four

hundred millions of dollars. The Congress coneurring in the doubt thus

intimated as to the efficiency of the force demanded, has increased it to

half a million of men. ^ These enormous preparations in men and money,

for the conduct of the war, on a scale more grand than any which the

new world ever witnessed, is a distinct avowal, in the eyes of eivilized man
that the United States are engaged in a confliet with a great and powerful

nation. They are at last compelled to abandon the pretense of being en-

gaged in dispersing rioters and suppressing insurrections , and are driven

to the acknowledgment that the aneient Union has been dissolved. They

recognize the separate existence of these Confederate States, by an inter-

dietive embargo and blockade of all commerce between them and the United

States; not only by sea, but by iand; not only in ships, but in cars , not

only with those who bear arms, but with the entire population of the Con-

federate States. Finally they have reputiated the foolish conceit that the

inhabitants of this Confederacy are still Citizens of the United States ; for

they are waging an indiscriminate war upon them all, with savage ferocity,

unknown in modern civilization. ^ In this war, rapine is the rule, private

houses, in beautiful rural retreats, are bombarded and burnt; grain crops

in the lield are consumed by the torch, and when the torch is not con-

venient, careful labor is bestowed to render complete the destruction of

every article of use, or Ornament, remaining in private dwellings, after their

inhabitants have fled from the outrages of brüte soldiery. In 1781 Great

Britain, when invading the revolted Colonies, took possession of every district

and county near Fortress Monroe, now occupied by the troops of the United

States. The houses then inhabited by the people, after being respected

and protected by avowed invaders, are now pillaged and destroyed by men
who pretend that Virginians are their fellow-citizens. Mankind will shudder

at the tales of the outrages committed on defenceless families by soldiers

of the United States, now invading our homes; yet these outrages are

prompted by inflamed passions and the madness of intoxication. But who
shall depict the horror they entertain for the cool and dehberate malignaney

which, under the pretext of suppressing insurrection , (said by themselves
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to be upheld by a minority only of our people,) makes special war on the Nq. 56.

sick, including women and children, by carefiilly devised measures to pre- confiid.

vent their obtainiiig the medicines necessary for their eure. The sacredao.jviHisei.

Claims of humanity, respected even during the fury of actual battle, by

pareful diversion of attack from hospitals containing wounded enemies, are

outraged in cold blood by a Government and people that prelend to desire

a continuance of fraternal eonnections. All these outrages must remain

unavenged by the universal reprehension of mankind. In all cases where

the actual perpeti'ators of the wrongs escape ca])tiire, tliey admit of no

retaliation, The humanity of our people would shnnk instinctively from

the bare idea of urging a like war upon the sick , the women and the

children of an enemy. But there are other savage practices which have

been resorted to by the Government of the United States, which do admit

of repression by retaliation, and I have been driveu to the uecessity of en-

forcing the repression. The prisoners of Avar jtaken by the enemy on board

the armed schooner Savannah-, sailing under our commission, were, as I

was credibly advised , treated like common felons
,
put in irons , confined

in a jail usually appropriated to criminals of the worst dye, and threatened

with punishment as such. I had made application for the exchange of

the prisoners to the commanding officer of the enemy \s squadron of Charles-

ton , but that officer had already sent the prisoners to New - York when

application was made. I thereibre deemed it my duty to renew the pro-

posal for the exchange to the Constitutional Commander-in-Chiefof the Army

and Navy of the United States,, the only officer having control over the pri-

soners. To this end, I dispatched an officer to him under a flag of truce;

and in making the proposal, I informed President Lincoln of m}^ resolute

purpose to check all barbarities on prisoners of war by such severity of

retaliation on prisoners held bv us as should secure the abandonment of

the practice. This communication was received and read by an officer in

command of the United States forces, and a message was brought from

him by the bearer of my communication , that a reply would be returned

by President Lincoln as soon as possible. I earnestly hope this promised

reply (which has not jet been received) will convey the assurance that

prisoners of war will be treated, in this unhappy contest, with that regard

for humanity which has made such conspicuous progress in the conduct of

modern warfare. As measures of precaution, however, and until this pro-

mised reply is received, I still retain in close custody some officers captured

from the enemy, whom it had been my pleasure previously to set at large

on parole, and whose fate must necessarily depend on that of prisoners

held by the enemy, I append a copy of my communication to the President

and Commander-in-Chief of the Army and Navy of the United States, and

of the report of the officer charged to deliver my communication. ^ There

are some other passages in the remarkable paper to which I have calied

your attention, having reference to the peculiar relations which exist be-

tween this Government and the States usually termed Border Slave States,

which cannot properly be withheld from notice. The hearts of our people

StaiitsarcUiv. 1S61. ^ 1
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No. 56. ai'e aniinated by sentiments toward the inhabitants of these States which

conföd. found expression in your enactment refiising to consider them enemies, or

ao. Juli 1861. authorizing hostilities against thesn. That a very large portion of the people

of these States regard us as brethren; that if unrestrained by the actual

presence of large armies, Subversion of civil authority, and declaration of

martial law, some of them, at least, would joyfally unite with us ; that they

are, with almost entire unanimity, opposed .to the prosecution of the war

waged against us, are faets of which daily recurring events fully warraut

the assertion that the President of the United States refuses to recognize

in these, our lata sister States, the right of refraining from attack upon us,

and justifies bis refusal by the assertion that the States have no other power

than that reserved to them in the Union by the Constitution. Now, one

of them, having ever becn a State of the Union, this view of the constitu-

tional relations between the States and the General Government is a fitting

introduction to another assertion of the Message, that the Executive pos-

sesses power of suspending the writ of habeas corpus, and of delegating

that power to military Commanders at their discretion. And both these

propositions claim a respect equal to that which is feit for the additional

Statement of opinion in the same paper, in order to execute the laws, that

some Single law made in such tenderness of Citizens liberty, that practically

it relieves more of the guilty than the innocent should to a very limited

extent be violated. We may well rejoice that we have for ever severed

our connection with a Government that thus tramples on all principles of

constitutional liberty, and with a people in whose presence such avowals

could be hazarded. The Operations in the field will be greatly extended

by reason of the policy which heretofore has been secretly entertained, and

is now avowed and acted on by us. The forces hitherto raised provide

amply for the defence of seven States which oiiginally organized the

Confederacy, as is evidently the fact, that, with the exception of three for-

tified islands, whose defence is efficiently aided by a prepoiiderating naval

force, the enemy has been driven completely out of these stations: and now,

at the expiration of üve months from the formation of the Government, not

a Single hostile foot presses their soil. These forces, however, must neces-

sarily prove inadequate to repel Invasion by the half million of men now

proposed by the enem}^, and a corresponding increase of our forces will

become necessarily the recommendatious for the raising of an efficient equip-

ment. This additional force will be contained in the comnninication of the

Secretary of War, to which I need scarcely invite your earnest attention.

^ In my message delivered in April last, I referred to the promise of the

abundant crops with which we were cheered. The grain crops generally,

have since been harvested, and the yield has proveii to be the most abun-

dant ever known in our histoiy. Many believe the supply adequate to two

years eonsiimption of our population. Cottoii , siigar, tobacco, forming a

surplus of the production of our agriculture, and furnishing the basis of our

commereial interchange, present the most cheering promises ever known.

Providence has smiled ou the labor which extracts the leeming wealth of
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our soil, in all parts of our Confederacy. ^ It is the more gratifying to be jJo. 56-

able to State this fact, beeause, in need of large and increased expenditure, t;""''d.

in Support of our Army, elevated and purified bj a sacred cause, they main-20
.lüiiis 1.

tain that our fellow- Citizens, of every condition of life, exhibit most self-

sacrilicing devotion. They manifest a laudable pride of upholding their in-

dependence, unaided by any resources, other than their own and the immense

wealth which a fertilized and genial climate have aceumulated. This Con-

federacy of agricultiirists could not be more strongly displayed than in the

large revenues which, with eagerness, they have contributed at the call of

their country- In the single avticle of cotton, the subscriptions to the loan

proposed by the Government, cannot fall short of tifty millions of dollars,

and will probably exceed that sum ; and scarcely an article required lor

the consumption of our Army is provided otherwise than by subscription

to the produce loan, so happily devised by your wisdom. The Secretary

of the Treasury, in his report submitted to you, will give you the amplest

details connected with that branch of the public service, but it is not alone

in their prompt pecuniary contributions that the noble race of freemen who

inhabit these States evidence how worthy are those liberties which they so

well know how to defend. In numbers far exeeeding those authorized by

3'our laws, they have pressed the tender of their services against the enemy.

Their attitude of calm and sublime devotion to their country, the cool and

confident courage with which they are already preparing to meet the in-

vasion, in whatever proportions it may assume the assurance that their

sacrifices and their services will be renewed l'rom year to year with unfail-

ing purpose until they have made good to the uttermost their rights to

selfgovernment ; the generous and almost unequivocal confidence which they

display in their Government during the pending struggle, all combine to

present a spectacle such as the world has rarely, if ever, seen. To speak

of subjugating such a people, so united and determined, is to speak in a

language incomprehensible to them, to resist attack on their rights or their

liberties is with them an instinct. Whether this war shall last one , or

three, or five years, is a problem which they leave to be solved by the

enemy alone. It will last tili the enemy shall have withdrawn from their

borders; tili their political rights, their altars and their homes are freed

from invasion. Then, and then onl}, will they rest from this struggle, to

enjoy in peace the blessings which, with the favor of Providence, they

have secured b}^ the aid of their own strong hearts and steadj- arms.

Jefferson Davis.

No. 57.

GROSSBRITANNIEN. — Neutralitätserklärung vom 13. Mai 1861.

Victoria R.

Whereas we are happily at peace with all Sovereigns, Powers, and No. 57.

States: % And whereas hostilities have unhai)i)ilv con)meneed betwoen the ^^''^^'

' ^ Ipritaimien,

Government oi" the United States of America aud cerlaiii States styling 13. uaiisei.

11*
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No. 57. themselves "the Confederate States of America": ^ And whereas we, being

Gross- at peaee with the Government of the United States, have deelared our

i"mlmi. Royal determination to maintain a strict and impartial neutrality in the

contest between the said contending parties: ^ We therefore have thought

fit, by and with the advice of our Privy Council, to issue this our Royal

Proclamation : ^ And we do hereby strictiy charge and command all our

loving subjecfcs to observe a strict neutrality in and during the aforesaid

hostilities, and to abstain from violating or contravening either the laws

and Statutes of the realm in this behalf, or the law of nations in relation

thereto, as they will answer to the contrary at their peril. ^ And whereas

in and by a certain Statute made and passed in the 59th year of His Ma-

jesty King George III., entitied "An Act to prevent the Enlisting or Engage-

ment of His Majesty's Subjects to serve in a Foreign Service, and the Fitting

out or Equipping, in His Majesty's Dominions, Vessels for Warlike Purposes,

without His Majesty's Licence," it is, among other things, deelared and

enacted as follows :— ^ "That if any natural-born subject of His Majesty,

his heirs and successors, whitout the leave or licence of His Majesty, his

heirs or successors , for that purpose first had and obtained, under the sign

manual of His Majesty, his heirs or successors, or signified by Order in

Council, or by proclamation of His Majesty, his heirs or successors, shall

take or accept, or shall agree to take or accept, any military commission,

or shall otherwise enter into the military service as a commissioned or non-

commissioned officer, or shall enlist or enter himself to enlist, or shall

agree to enlist or to enter himself to serve as a soldier, or to be em-

ployed or shall serve in any warlike or military Operation, in the service

of or for or under or in aid of any foreign Prince, States, Potentate,

colony, province, or part of any province or people, or of any person or

persons exercising or assuming to exercise the powers of government in or

over any foreign country, colony, province, or part of any province or

people, either as an officer or soldier, or in any other mihtary capacity;

or if any natural-born subject of His Majesty shall, without such leave

or licence as aforesaid, accept or agree to take or accept any commission,

Warrant, or appointment as an officer, or shall enlist or enter himself, or

shall agree to enlist or enter himself, to serve as a sailor or marine, or to

be employed, or engaged, or shall serve in and on board any ship or vessel

of war, or in and on board any ship or vessel used or fitted out, or equipped,

or intended to be used for any warlike purpose, in the service of or for or

under or in aid of any foreign Power, Prince, State, Potentate, colony,

province, or part of any province or people, or of any person or persons

exercising or assuming to exercise the powers of government in or over

any foreign country, colony, province, or part of any province or people;

or if any natural-born subject of His Majesty shall, without such leave and

licence as aforesaid, engage, contract, or agree to go, or shall go, to any

foreign State, country, colony, province, or part of any province, or to

any place beyond the seas
,
with an intent or in order to enlist or enter

himself to serve, or with intent to serve, in any warlike or military ope-
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ration whatever, whether bj land or by sea, in the service of, or for or Uo. 57.

under or in aid of any foreign Prince, State, Potentate, colony, province, Gross-

or part of any province or people, or in the service of or for or under or ig.jiaiigeJ

in aid of an}' person or persons exercising or assuming to exercise the

powers of government in or over any foreign eoimtry, colony, province,

or part of any province or people, either as an officer or a soldier, or in

any other military capacity, or as an officer or sailor, or marine, in any

such ship or vessel as aforesaid, although no enlisting money or pay or

reward shall have been or shalj be in any or either of the cases aforesaid

actually paid to or received by hitn, or by any person to or for his use

or benefit ; or if any person whatever, within the United Kingdom of Great

Britain and Ireland, or any part of His Majesty's dominions elsewhere or

in any country, colony, settlement, island, or place belonging to or subject

to His Majest}', shall hire, retain, engage, or procure or shall attempt or

endeavour to hire, retain, engage or procure, any person or persons what-

ever to enlist, or enter or engage to enlist, or to serve or to be employed

in any such serAdce or employment as aforesaid, as an officer, soldier, sailor,

or marine, eather in land or sea service, for or under or in aid of any

foreign Prince, State, Potentate, colony, province, or part of any province

or people, or for or under or in aid of any person or persons exercising

or assuming to exercise any powers of government as aforesaid , or to go

or to agree to go or embark from any part of His Majest3''s dominions, for

the purpose or with intent to be so enlisted, entered, engaged, or employed

as aforesaid, whether any enlisting money, pa}'-, or reward shall have been

or shall be actually given or received, or not; in any or either of such

cases every person so offending shall be deemed guilty of a misdemeanour,

and upon being convicted thereof, upon any Information or indictment,

shall be punishable by fine and imprisonment, or either of them, at the

discretion of the Court before which such offender shall be convicted."

And it is in and by the said Act further enacted,— ^ "That if any

person, within any part of the United Kingdom, or in any part of His Ma-

jesty's dominions beyond the seas, shall, without the leave and licence of

His Majesty for that purpose first had and obtained as aforesaid, equip, furnish,

fit out, or arm, or attempt or endeaA^our to equip, furnish, fit out, or arm, or

procure to be equipped, furnished, fitted out, or armed, or shall knowingly

aid, assist, or be concerned in the equipping, furnishing, titting out, or arm-

ing of any ship or vessel, with intent or in Order that such ship or vessel shall

be employed in the service of any foreign Prince, State, or Potentate, or of

any foreign colon}', province, or part of any province or people, or of any

person or persons exercising or assuming to exercise any powers of govern-

ment in or over any Foreign State, colony, province, or part of any province

or people, as a transport or störe ship, or with intent to cruise or commit

hostilities against any Prince, State, or Potentate, or agapst the subjects or

Citizens of any Prince, State, or Potentate, or against the persons exercising

or assuming to exercise the powers of government in any colony, province,

or part of any province or country, or against the iuhabitants of any foreign
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No. 57. colony, province, or part of any province or coimtry, with whom His

Gross- Majesty sliall not then be at war; or shall, wilhin the United Kingdom, or
liritannien, o tt- -»r • i i • • • i i

13. Mai 1861. any Ol His Majesty s dominions, or in any setüement, coiony, territory,

island or place belonging or siibject to His Majesty, issue or deliver any

commission for any ship or vessel, to the intent that such ship or vesse*

shall be employed as aforesaid, every such person so offending shall be

deemed guilty of a misdemeanour, and shall upon eonviction thereof, upon

any Information or indictment, be punished b) fine and imprisonment, or

either of them, at the discretion of the Court in which such offender shall

be convicted; and every such ship or vessel, with the tackle, apparel and

furniture, together with all the materials, arms, ammunition, and stores

which may belong to or be on board of any such ship or vessel shall

be forfeited; and it shall be lawful for any officer of His Majesty 's Customs

or Excise, or any oflicer of His Majesty's nav}', who is by law empowered

to make seizures, for any forfeiture incurred under any of the laws of

Customs or Excise, or the laws of trade and navigation, to seize such

ships and vessels aforesaid, and in such places and in such manner in

which the officers of His Majesty's Customs or Excise and the olticers of

His Majesty's navy are empowered respectively to make seizures ander the

laws of Customs and Excise, or under the laws of trade and navigation;

and that every such ship and vessel, with the tackle, apparel, and furniture

together with all the materials, arms, ammunition, and stores which may

belong to or be on board of such ship or vessel, may be prosecuted and

condemned in the like manner, and in such courts as ships or vessels may

be prosecuted and condemned for any breach of the laws made for the

protection of the revenues of Customs and Excise, or of the laws of trade

and navigation.''

And it is in and by the said Act further enacted,— 1|| "That if any

person in any part ot the United Kingdom of Great Britain and Ireland,

or in any part of His Majestj^'s dominions beyond the seas, without the

leave and licence of His Majesty for that purpose first had and obtained

as aforesaid, shall, by adding to the number of the guns of such vessel,

or by changing those on board for other guns, or by the addition of

any equipment for war, increase or augment, or procure to be increased

or augmented, or shall be knowingly concerned in increasing or augmenting

the warlike force of any ship or vessel of war or cruiser, or other

armed vessel, which at the time of her arrival in any part of the

United Kingdom, or any of His Majesty's dominions, was a ship of war,

cruiser, or armed vessel in the service of any foreign Prince, State, or

Potentate, or of any person or prsons exercising or assuming to exercise

any powers of government in or over any colony, province, or part of any

province or people belonging to the subjects of any such Prince, State, or

Potentate, or to the inhabitants of any colony, province, or part of any

province or country under the control of any person or persons so exercis-

ing, or assuming to exercise, the powers of Government, every such person

so offending shall be deemed guilty of a misdemeanour, and shall, upon
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being convicted thereof, lipon any Information or indictment, be punished Rq. 57.

by fine and imprisonment, or either of them, at the discretion of the Court ^''^s»-

beibre which such offender shall be convicted.'" la.Maiisei.

Now, in Order that none of our subjects may unwarily render them-

selves liable to the penalties imposed by the said statuta, we do hereby

strictly command, that no person or persons whatsoever do commit any

act, matter, or thing whatsoever contrary to the provisions of the said

Statute, upon pain of the several penalties by the said jstatute imposed

and of our high displeasure. ^ And we do hereby further warn all our loving

subjects, and all persons whatsoever entitled to our protection, that if any

of them shall presume, in contempt of this our Royal Proclamation, and of

our high displeasure, to do any acts in derogation of their duty, as subjects

of a neutral sovereign, in the said contest, or in violation or contravention

of the law of nations in that behalf—as, for example and more especially,

by entering into the military service of either of the said contending parties

as commissioned or non-commissioned ofticers or soldiers^ or by serving as

officers, sailors, or marines on board any ship or vessel of war or transport of

or in the Service, of either of the said contending parties; or by serving as

officers, sailors, or marines, on board any privateer beariug letters of marque

of or from either of the said contending parties; or by engaging to go or going

to any place beyond the seas with intent to enlist or engage in any such service,

or by procuring, or attempting to procure. Mithin Her Majesty's dominions,

at home or abroad, others to do so, or by fitting out, arming, or equipping

any ship or vessel to be employed as a ship of war or privateer or trans-

port, by either of the said contending parties : or by breaking, or endeavour-

ing to break, any blockade lawfully and actually established by or on be-

half of either of the said contending parties ; or by carryiug officers, soldiers,

despatches, arms, military stores, or materials, or any article or articles

considered and deemed to be contraband of war according to the law or

modern usage of nations , for the iise or service of either of the said contend-

ing parties, all persons so offending will incur and be liable to the several

penalties and penal consequeuces by the said Statute, or by the law of

nations, in that behalf imposed or denounced. ^j And avc do hereby declare

that all our subjects and persons entitled to our protection who may mis-

conduct themselves in the premises will do so at their peril and of their

own wrong, and that they will in nuwise obtain any protection from us

against any liabilities or penal consequeuces, but will, on the contrary, incur

our high displeasure by such misconduct. ^ Given at our Court at the

White Lodge, Kichmond Park, Ihis lolh day of May, in the year of our

Lord 1861, and in the '24th year of our reign. ^ God save the Queen.

No. 58.

FRANKREICH — Neutralitätserklärung, vom 9. Juni 1861.

Sa Majeste l'Empereur des Frangais, prenant en consideration l'etat No. 58.

de paix qui existe entre la France et les Etats-Unis d'Amerique, a resolu g'j"''.''!gg5'
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No. 58. de maintenir une stricte neutralite dans la liitte engagee entre le gouverne-

Frankreich, jj^gijt ({q pUnion et Ics Etats qui pretendent former une confederation par-

ticuliere. % En consequenee, Sa Majeste, vu l'article 14 de rordonnanee de

la marine du mois d'aoüt 1681, Farticle 3 de la loi du 10 avril 1825, les

articles 84 et 85 du code penal, 65 et suivants du decret du 24 mars 1852,

313 et suivants du code penal maritime, et Farticle 21 du code Napoleon,

Declare

:

1^ II ne sera permis a aucun navire de guerre ou corsaire de l'un

ou Tautre des belligerants d'entrer et de sejourner avec des prises dans nos

ports ou rades pendant plus de 24 heures, hors le cas de reläche forcee;

2" Aucune vente d'objects provenant de prises ne pourra avoir lieu

dans nos dits ports ou rades
^

3^ II est interdit a tout Frangais de prendre commission de l'une des

deux parties pour armer des vaisseaux en guerre, ou d'accepter des lettres

de marque pour faire la course maritime, ou de concourrir d'une maniere

quelconque a l'equipement ou Tarmement d'un navire de guerre ou corsaire

de Pune des deux parties;

4" II est egalement interdit ä tout Frangais , residant en France ou

a l'etranger, de s'enroler ou prendre du service, soit dans l'armee de terre,

soit ä bord des bätiments de guerre ou des corsaires de l'un ou de l'autre

des belligerants;

5" Les Fran^ais residant en France ou ä l'etranger devront egale-

ment s'abstenir de tout fait qui, commis en violation des lois de Tempire ou

du droit des gens
,

pourrait etre considere comme un acte hostile a Tune

des deux parties, et contraire a la neutralite que nous avons resolu d'observer.

Les eontrevenants aux defences et recommandations contenues dans

la presente declaration seront poursuivis, s'il y a lieu, conformement aux

dispositions de la loi du 10 avril 1825, et aux articles 84 et 85 du code

penal, sans prejudice de Fapplication qu'il pourrait y avoir lieu de faire

auxdits eontrevenants des dispositions de Particle 21 du code Napoleon, et

des articles 65 et suivants du decret du 24 mars 1852 sur la marine mar-

chande, 313 et suivants du code penal pour Tarmee de mer. ^ Sa Majeste

declare, en outre, que tout Fran^ais qui ne se sera pas conforme aux pre-

sentes prescriptions ne pourra pretendre ä aucune protection de son Gou-

vernement contre les actes ou mesures, quels qu'ils soient, que les bellige-

rants pourraient exercer ou decreter.

Napoleon.
Le ministre des affaires etrangeres,

E. Thouvenel.

Nr. 59.

PREUSSEN. — Min. des Ausw. an den königl. Gesandten in Washington. — Die

Neutralität Preussens und die Behandlung der neutralen Schifffahrt betr. —
Berlin, den 13. Juni 1861.

Ho. 59. Die verschiedenen hier eingegangenen Berichte, mittelst deren Ew.
Preussen, Hochwohlgcboren mich von den Ereignissen in Kenntniss setzen, durch

13. Juni 1861.
° °
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welche der innere Frieden der Union gestört worden ist, haben meine ernste jfo. 59.

Aufmerksamkeit in Anspruch genommen. Die Hoffnung, welcher wir uns Preussen,

bisher so gern überliessen, den eingetretenen Conflict zwischen der Bundes-

regierung und verschiedenen südlichen Staaten der Union einer friedlichen

Schlichtung entgegengeführt zu sehen, ist leider Angesichts der vorliegenden

Thatsachen in die Ferne gerückt. ^ Die unzweifelhafte Thatsache des inneren

Kriegszustandes, in welchem die Union sich nunmehr befindet, ist für die

Königliche Regierung eine Quelle tiefen Bedauerns. Die Verhältnisse inniger

Freundschaft, welche Preussen mit der Regierung der Vereinigten Staaten

verknüpfen, bestehen seit der Gründung der Union. Dieselben sind im

Verlaufe fast eines Jahrhunderts durch den Wechsel der Ereignisse zu keiner

Zeit gestört, in keiner Weise beeinträchtigt worden. Durch eine Reihe

von Verträgen, bei denen vorzüglich die Förderung der beiderseitigen

Handels- und Verkehrs interessen ins Auge gefasst worden ist, haben die

innigen Beziehungen zwischen beiden Staaten ihre gedeihliche Befestigung

gewonnen. Zu keiner Zeit hat zM'ischen beiden Mächten eine Collision

widerstreitender Interessen stattgefunden. Der Aufschwung, Mielchen die

innere Wohlfahrt der Union genommen hat, der von Jahr zu Jahr zuneh-

mende Umfang der durch das Band der Eintracht aneinander geknüpften

Staaten, die Machtstellung, zu welcher Nord-Amerika nach Aussen gelangte,

konnte von Preussen stets ohne Missgunst betrachtet, vielmehr nur mit auf-

richtigen Sympathieen begrüsst werden. ^ Um so lebhafter haben Avir es

zu beklagen , wenn die Fortdauer so gedeihlicher Zustände durch die ein-

getretene Störung der inneren Eintracht, deren bisher unerschüttertes Bestehen

die sicherste Grundlage der Union gebildet hat, nunmehr in Frage gestellt

erscheint. Es steht der Königlichen Regierung weder zu, die Ursachen des

thatsächlichen Bruches zu erörtern, noch über die streitigen Fragen, welche

lediglich innere Verhältnisse der Union betreffen, ein Urtheil fällen zu

wollen. Unser ganzes Bestreben wird darauf gerichtet sein, den Vereinigten

Staaten gegenüber unsere bisherige Stellung auch unter den schwierigen

Umständen der Gegenwart zu bewahren. *) Es werden jedoch durch die

ernste Wendung, M-elche der ausgebrochene Conflict bereits gewonnen hat

und durch die in Folge dessen von der Bundesregierung selbst getroffenen

*) In Uebereinstimmung mit dem Inhalt dieser Depesclie hat der Preussische

Handelsminister, dem „Staats-Anzeiger" zufolge, unterm 21. Juli d. Js. nachstehende Ver-

fügung an den Handelsstand in den Ostseehäfen erlassen: „Wenngleich ich voraussetzen

darf, dass der Handelsstand während der Dauer des unter den Staaten Nordamerikas aus-

gebrochenen Conflictes sich aller Unternehmungen enthalten werde, welche nach allgemeinen

völkerrechtlichen Grundsätzen , insbesondere nach der Verordnung vom 12. Juni 1856, be-

treffend die Erklärung vom J6. April 1856 über Grundsätze des Seerechts (Gesetz-Sammlung

Seite .585), als verboten zu betrachten sind, so will ich doch nicht unterlassen, denselben

noch besonders darauf aufmerksam zu machen, dass sich die Königliche Regierung nicht

in der Lage befinden würde, diesseitigen Schiffen oder Unterthanen, welche sich durch An-

nahme von Kaperbriefen, Betheiligung an Kaperei-Unternehmungen, Zuführung von Kriegs-

Contrebande oder Beförderung von Depeschen in jenen Conflict einmischen , ihren Schutz

gegen die Nachtheile angedeihen zu lassen, welchen sie sich durch dergleichen Handlungen

aussetzen. Die Ausrüstung von Kaperschiffen in diesseitigen Häfen ist, wie dem Handels-

stande bekannt, durch die Landesgesetze verboten."
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No. 59. Massregeln in Bezug auf Blockaden und die Behandlung der neutralen

Preussen, Schifffahrt auch diesseitige Interessen wesentlich und empfindlich berührt,
13. Juni 1861. . , ,. ^r "T ^ . i . • i i^n- i i i

und es hat die Könighche Regierung mithin sich zur rthcht zu machen,

auf den völkerrechtlich und vertragsmässig begründeten Schutz derselben

Bedacht zu nehmen. ^ Ew. Hochwohlgeboren befinden Sich in vollständiger

Kenntniss von den Verhandlungen, welche seit einer Reihe von Jahren

zwischen Preussen und den Vereinigten Staaten über die Grundsätze ge-

pflogen worden sind, welche in Bezug auf die Rechte der neutralen

Schifffahrt bei Seekriegen gegenseitig zur Anwendung zu bringen sein

würden. Es bleibt das Verdienst des nordarnerikanischen Cabinets, in dem

uns im Jahre 1854 vorgelegten Vertrags-Entwurfe die Initiative zur Geltend-

machung freisinniger, die eben gedachten Rechte in erweitertem Umfange

sicherstellender Grundsätze ergriffeu zu haben. Bereitwilligst sind wir da-

mals den Vorschlägen Nordamerikas entgegengekommen, und wenn die von

Ew. Hochwohlgeboren geführten Unterhandlungen ohne den erwünschten

Erfolg geblieben sind, indem man dortseits Anstand nahm, auf die von uns

beantragte AbschatFung der Kaperei einzugehen, so ist inzwischen doch

dem allgemein empfundenen Bedürfniss, die Rechte der neutralen Schifffahrt

bei Seekriegen auf ausgedehnter und unerschütterlicher Grundlage gegen-

seitig zur Anerkennung gebracht zu sehen, von Seiten der grossen See-

mächte Europas in dankenswerther Weise Rechnung getragen worden. Die

in Paris vereinbarte seerechtliche Declaration vom 16. April 1856 legt hiervon

Zeugniss ab. SämmtUche Staaten Europas, mit alleiniger Ausnahme Spa-

niens, sind derselben beigetreten. Wenn die Vereinigten Staaten von

Amerika mit Rücksicht auf den ersten, die Abschaffung der Kaperei be-

treffenden Grundsatz zu unserem Bedauern Bedenken getragen haben, ihren

Beitritt zu der Pariser Declaration zu erklären, so verkennen wir nicht die

freisinnige und wohlwollende Absicht, von welcher das dortige Cabinet

hierbei geleitet worden ist. Dieselbe gab sich in dem Gegenvorschlage des

Präsidenten Pierce zu erkennen, wonach der Grundsatz, dass Privateigen-

thum zur See überhaupt unverletzbar sein solle, unter die Bestimmungen

des Völkerrechts aufzunehmen sein würde. Leider ist es dem Präsidenten

nicht gelungen, mit diesem Vorschlage durchzudringen; die Würdigung,

welche wir ihm haben zu Theil werden lassen, ist Ew. Hochwohlgeboren

hinlänglich bekannt. ^ Bei den hiernach obwaltenden Zweifeln über die

Behandlung, welcher die neutrale Schitffahrt während des dort thatsächlich

eingetretenen Kriegszustandes unterzogen werden möchte, habe ich Ew.

Hochwohlgeboren zu ersuchen , diese wichtige Frage gefälligst zum Gegen^

Stande einer frcundschaftUchen und otfenen Auseinandersetzung mit dem

dortigen Staatsseeretair machen, zu wollen. ^ Am erwünschtesten würde es

uns freihch sein, wenn die Regierung der Vereinigten Staaten diese Ver-

anlassung ergriffe, um ihren Beitritt zu der Pariser Declaration zu erklären.*)

Sollte dies nicht zu erreichen sein, so werden wir uns zur Zeit damit be-

gnügen, dass man dortseits eine bindende Erklärung erfolgen lässt, für die

*) Vergl. No. 48.
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Dauer des eingetretenen inneren Kriegszustandes in Bezug auf die neutrale Ho. 59.

Schitrfahrt überhaupt die Grundsätze 2. und 3. der Pariser Declaration zurJ^j^"^«J«°j^

Anwendung bringen zu wollen. Die Bestimmung des Grundsatzes 2, dass

die neutrale Flagge die feindliche Ladung decke, mit Ausnahme von Kriegs-

Contrebande, ist der preussischen SchilTfahrt durch den, in unserem Ver-

trage mit den Vereinigten Staaten vom 1. Mai 1828 wieder aufgenommenen

Artikel 12 des Vertrages vom 10. September 1785 diesen gegenüber bereits

zugesichert. Wir legen jedoch besonderen Werth darauf, dass man dort-

seits diesen Grundsatz gegenwärtig auf die neutrale Schifffahrt überhaupt

und allgemein zur Anwendung zu bringen beschliessen möge. Wir be-

zweifeln dies umsoweniger, als kuit einer durch den Staatssecretär L. Cass

unter dem 27. Juni 1859 an den Gesandten der Vereinigten Staaten in Paris

gerichteten, und auch uns mitgetheilten Depesche, der damalige Präsident,

ohne übrigens der Pariser Declaration beizutreten, ausdrücklich in Anspruch

"enommen hat, dass der Grundsatz, die neutrale Flagge deckt die feind-

liehe Ladung (Kriegs-Contrebande ausgenommen), auch in Bezug auf die

Schilffahrt der Vereinigten Staaten stets und von allen Seiten in Anwendung

gebracht werde. *[| Was den Grundsatz 3 betrifft, wonach neutrales Eigen-

thum unter feindhcher Flagge (Kriegs-Contrebande ausgenommen) unverletz-

lich ist, so ist die dortseitige Anerkennung desselben für die neutralen

Mächte ein dringendes Bedürfniss. Bleiben Zweifel bestehen, dass dieser

Grundsatz zur Anwendung kommen werde, so sind die Handelsunterneh-

mungen neutraler Staaten unvermeidlichen Erschütterungen ausgesetzt, und

es sind selbst Collisionen bedenklicher Art zu befürchten, deren Eintreten

rechtzeitig vorgebeugt zu sehen wir wenigstens angelegentlieh wünschen

müssen. ^ Es wird zu grosser Befriedigung dienen, wenn Ew. Hochwohl-

geboren baldmöglichst werden berichten können, dass die Eröffnungen und

Anträge, mit welchen Sie nach Vorstehendem beauftragt sind, eine ent-

gegenkommende Aufnahme gefunden haben.

An den Freiherrn von Gerolt zu Washington- ScIlleinttZ.

ric>t<ai««a*B»KHMaw

No. 60.

DÄNEMARK. — Min d. Ausw. gleichlautend an die Gesandten in Berlin und

Wien. — Massregeln zur Abwendung der Bundesexecution betr. —

Kopenhagen, 29. Juli 1861.

Durch den hiesigen Grossbritannischen Gesandten ist die Königliche No. 60.

_-.,., j-, • 1 Dänemark,

Regierung davon benachrichtigt worden, dass der Königlich Pi'eussische
^^ j^ujg^^

Minister der auswärtigen Angelegenheiten in einer der Englischen Regierung

mitgetheilten Depesche deren Aufmerksamkeit darauf hingelenkt habe, wie

es annoch einen Ausweg gebe, durch dessen Befolgung, falls die Dänische

Regierung sich dazu möchte verstehen wollen, der drohenden Bundesexe-

cution in Holstein würde vorgebeugt und zugleich Gelegenheit geboten

werden, eine solche internationale Verhandlung zwischen Dänemark und

Deutschland einzuleiten, die hoffentlich geeignet sein würde, eine Lösung

der holsteinischen Verfassungsfrage schneller und leichter herbeizuführen.
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So. 60. Demnach M'ürde die Dänische Regierung entweder in der Bundesversamm-
Dänemark, ]ujjo- oder an die Cabinette von Berhn und Wien die Erklärung abzugeben
29 Juli 1861

<j <-}

haben: dass für das laufende Finanzjahr der Zuschuss des Herzogsthurns

Holstein aus seinen besonderen Einnahmen zum gemeinschaftlichen Budget

der Monarchie vorläufig (provisorisch) auf die Quote Holsteins an der-

jenigen Summe eingeschränkt werde, die in dem Normalbudget vom

28. Februar 1856 als der von den einzelnen Landestheilen aus den beson-

deren Einnahmen derselben zu leistende Gesammt-Zuschuss aufgeführt ist,

indem hiedurch das wesentlichste Motiv für den Bundestag zu einem ferneren

Vorgehen auf dem Executionswege würde beseitigt werden, da nämlich

allgemeine, für das Herzogthum Holstein zur Anwendung kommende Ge-

setze seit dem Bundesbeschlusse vom 7. Februar d. J. nicht promulgirt

worden, noch für den Augenblick beabsichtigt sind. ^ Wenn die Königliche

Regierung sich nunmehr entschlossen hat, diesen Schritt vorzunehmen, so

ist Solches geschehen sowohl aus Rücksicht auf die Aufforderungen und

Rathschläge der Englischen Regierung und anderer befreundeten Mächte,

als ihrem eigenen Wunsche gemäss, soweit möglich jegliches Mittel zu einer

gütlichen Ausgleichung der obschwebenden Differenzen zu benutzen. Allein,

indem sie die vorstehende Erklärung hiedurch abgiebt, muss sie, damit

jedwedem Missverständnisse von vorne herein vorgebeugt werde, deren Inhalt

und Tragweite etwas bestimmter präeisireu. ^ Es fasst die Regierung ledig-

lich nur eine provisorische Bestimmung rücksichtlich des vorgedachten

Beitrags aus den besonderen Finanzen des Herzogthums Holstein zur Bestrei-

tung der gemeinschaftlichen Ausgaben der Monarchie: dieselbe verzichtet

mithin keinesweges hiedurch auf eine nachträgliche Erhöhung dieses Beitrags,

welche die Erfordernisse der Monarchie als geboten erscheinen lassen; sie

steht vielmehr nur davon ab, sich hierüber bis dahin schlüssig zu machen,

dass die Erfahrung ergeben haben möchte, ob nicht die Erledigung dieser

Frage sich gleichzeitig mit derjenigen Ordnung der verfassungsmässigen und

finanziellen Stellung Holsteins überhaupt -würde bewerkstelligen lassen können,

welche als das Ergebniss der angedeuteten Verhandlungen erwartet werden

muss. ^ Da die fragliche Bestimmung ferner aussschliesslich auf das

laufende Finanzjahr Anwendung leidet, so ist es selbstverständlich,

dass, sofern die betreflienden Verhandlungen zu einem erwünschten Resultate

nicht führen sollten, bevor über das Budget der Monarchie für die künftige

Finanzperiode ein Beschluss zu fassen sein wird, die Königliche Regie-

rung durch obige Erklärung in keiner Weise daran behindert oder beschränkt

sein kann , die Ordnung desselben so festzustellen , wie das Bedürfniss

der Monarchie und die daraus entspringenden Verpflichtungen für die ein-

zelnen Landestheile es mit sich bringen müssen. ^ Ew werden

hiedurch ganz dienstlichst ersucht, diese Depesche dem (K. Preussischen)

(K. K. Oesterreichischen) Minister der auswärtigen Angelegenheiten abschrift-

lich mit dem Bemerken gefälligst mittheilen zu wollen, dass eine Depesche

ganz gleichen Inhalts dieser Tage ebenfalls der (K, K. Oesterreichischen)

(K. Preussischen) Regierung mitgetheilt werde. ^ Mit etc.

C. Hall.
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No. 61.

DÄNEMARK. — Min. des Ausw. gleichlautend an die k. Gesandtschaften in

St. Petersburg, London, Paris, Haag und Stockholm.— Die Massregeln zur

Abwendung der Bundesexecution betr.

Copenhague, 2 Aout 1861.

Monsieur, — Dans les pourparlers confidentiels qui, sur rinitiative de No. 61.

TAngleterre et de la Suede, se sont entames dernierement entre les puis- ^j^l^gLt

sances non-allemandes signataires du Protocole de Londres, le desir general isei.

a prevalu, que des negociations directes s'eiigagent entre le Danemark et

rAIlemagne, qui auraient pour resultat de mettre un terme definitif au diffe-

rend, existant depuis si longtemps au sujet de la position constitutionnelle

du Holstein, et de rendre ainsi superflue toute action ulterieure des puis-

sances. Dans ee but et pour deblayer la voie ä TAUemagne pour entrer

dans ces negociations internationales, le Cabinet de Londres., apres avoir

sonde les dispositions de la Prusse, a conseille au Gouvernement du Roi

d'aller au devant de la Diete, en restreignant pour l'annee financiere cou-

rante la part contributive du Holstein aux depences communes de la Mo-

narchie provisoirement aux previsions du budget normal. ^ Se rendant a

ce conseil, que les autres puissances ont vivement recommande, le Gouver-

nement du Roi vient de faire remettre aux Cabinets de Berlin et de Vienne

la depgche que je joins en copie. ^ Vous vous apercevrez, Monsieur, de

la conformite parfaite entre la note de Mr. Paget et cette declaration et,

si le Gouvernement Danois a ajoute les reserves n6cessaires pour ne pas

prejuger pour l'avenir les points contestes, il a encore agi dans Tesprit et

la teneur des conseils donnes, qui entendaient precisement, que ces points

fussent tenus ouverts pour les negociations eventuelles. ^ Mais, si le Gou-

vernement du Roi ne s'est pas refuse ä faire la nouvelle concession, qu'on lui

a demandee comme le prix des necociations internationales avec l'AlIemagne

et d'une Cooperation eventuellement plus directe des puissances, il doit esperer,

que cette demarche ne sera pas faite inutilement. II est en droit de s'at-

tendre a ce que TAllemagne ne laisse pas s'ecouler un temps precieux

avant d'entrer dans les* negociations projetees et qu'elle y apporte la mode-

ration et le desir serieux de les faire aboutir dans un delai assez court.

Et il se flatte de l'espoir, que les Puissances non-allemandes ne reserveront

pas leur action pour le moment, oü les negociations se seraient montrees

infructueuses, mais qu'elles suivront celles-ci avec un interet, pleinement

justifie par les circonstances, et qu'elles nous assisteront par leur influence

aupres des Cours Allemandes. Les nombreuses peripeties de la question

holsteinoise, tout en n'aya"t pa« amene de resultat, ne sont pourtant pas

restees saus laisser les fruits d\ine experience utile. Dans ma circulaire du

11 Mai j'ai exprime la conviction, que le Gouvernement du Roi avait puisee

dans les dernieres phases que cette question a traversees, et d'apres la-

quelle il determinerait par consequent ses efforts dans l'avenir. Regler les

rapports du Holstein de maniere ä ce qu'il soit possible au Roi de donner

suite aux demandes de la Diete relativement a une position plus autonome
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Ho 61 <^6 C6 duche, sans porter par-la aucune atteinte a Pindependance des parties

Dänemark, Je la Monarchie qui n'appartiennent pas ä la Conlederation , voila la seule
2. August

. . , . . , j j. T> • X i

1861. voie pratique a suivre pour arnver a une entente. J aime a eonstater que,

d'apres les Communications recues, cette conviction est eutierement partagee

par les puissances , car ce principe doit necessairement former le point de

depart des n^gociations prochaines. II est certain, qu'aucun resultat ne sera

possible, si l'on quitte cette trace pour s'egarer dans la recherche des So-

lutions dont rimpraticabilite dans le moment actuel est notoire, tandis que

des negociations serieuses qui prendront pour but de regier les details sur

la seule base reconnue possible par Pexperience ne tarderaient pas a amener

la Solution amiable, si ardemment desiree et si cherement achetee par le

Gouvernement du Roi. ^ Je Vous prie, Mr. (tit,), de communiquer cette

depeche avec son annexe au Ministre des affaires etrangeres et de lui en

laisser copie. ^ J'ai Fhonneur etc.

C. Hall

No. 62.

PREUSSEN. — Min. d. Ausw. an den königl. Gesandten in Kopenhagen. — Die

dänisclien Massregeln zur Abwendung der Bundesexecution betr. —
Berlin, den 12. August 1861.

No. 62. Der k. dänische Gesandte hat uns, im Auftrage seiner Regierung,
Preussen,

^^^^ Abschrift der Depesche übergeben, welche das Kopenhagener Kabinet
12. August ^ Ol j cj

1861. in Bezug auf die Verfassungs-Angelegenheit des Herzogthums Holstein unterm

29. V. M. in übereinstimmender Weise an seine Vertreter in Berlin und

Wien gerichtet hat, und von deren Inhalt Ew. etc., wie ich aus Ihrem Be-

richt No. 127 ersehe, durch die Gefälligkeit des Herrn Conseil-Präsidenten

bereits unmittelbar in Kenntniss gesetzt worden sind. ^ Ich habe nur das

Resultat der Communication mit Wien, zu welcher uns der bei beiden Höfen

gleichmässig gethane Sehritt zunächst veranlassen musste, abwarten wollen,

um mit der Bitte, dass Ew. etc. dem Herrn Minister Hall unsern Dank für

die uns gemachte Eröffnung abstatten möchten , zugleich die Benachrichti-

gung verbinden zu können, dass wir, im Vereinö mit dem k. österreichi-

schen Hofe, die uns abgegebene Erklärung den vereinigten Ausschüssen des

Bundestages haben vorlegen lassen. Deren Beruf wird es sein, der Bundes-

versammlung weiteren gutachtlichen Bericht zu erstatten, und wir glauben

annehmen zu dürfen, dass die Ausschüsse schon in diesen Tagen im Schosse

der Versammlung eine hierauf bezügliche Anzeige machen Averden. ^ Die

Schritte, welche das Londoner Kabinet gethan hat, um die k. dänische

Regierung zu einer Erklärung im Sinne der Depesche vom 29. Juli c. zu

bestimmen, sind zwar nicht, wie der Minister Hall nach dem Eingange

seiner Depesche voraussetzt, durch eine von Preussen ausgegangene An-

regung veranlasst worden. Sie sind vielmehr dem lebhaften Wunsehe des

grossbritannischen Gouvernements entsprungen, einem Executionsverfahren

des Bundes, wenn irgend möglich, vorzubeugen. Aber nichts desloweniger

hat es uns, im Interesse einer freundschaftlichen Verständigung, die auch
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wir nur auf das Lebhafteste wünschen können, 7ai hoher Genugthuung ge- Ho 62

reicht, dass die k. dänische Regierung den Rathschlägen Englands und Pre^ssen,

anderer befreundeten Mächte willig ihr Ohr geliehen hat, ^ Die Erklärung, '

"^"''

Ö; 1861.

wonach das dänische Gouvernement für das laufende Finanzjahr, rücksicht-

lich Holsteins vorläufig auf das Normalbudget von 1856 sich beschränken

will, und zugleich ausspricht, dass allgemeine für das Herzogthum Holstein

zur Anwendung kommende Gesetze seit dem Bundesbeschluss vom 7. Fe-

bruar d. J. nicht promulgirt worden, noch für den Augenblick beabsichtio-t

seien , macht es dem Bunde möglich, — so scheint es uns und in diesem

Sinne haben wir uns in Frankfurt ausgesprochen, — für jetzt von executi-

vischen Schritten abzusehen und wiederum in ruhige Erörterungen mit dem
Kopenhagener Kabinet einzutreten, um zu einer gütlichen Ausgleichung zu

gelangen. ^ Beiläufig möchte ich dabei die Bemerkung einschalten, dass,

wenn der Minister Hall die einzuleitenden Verhandlungen als „internationale"

zwischen Deutschland und Dänemark bezeichnet, dieser Charakter denselben

um genau zu sprechen, nur insoweit wird beigemessen werden können, als

es sich darum handeln wird, die Beziehungen der dem deutsehen Bunde
angehörigen Theile der dänischen Monarchie zu den ausser dem Bundes-

lande stehenden zu erörtern. ^ Endlich, um auch dies noch zu bemerken

ist es nach allen bisherigen Verhandlungen ausser Zweifel, dass der Bund
auf Einhaltung des Normalbudgets nur um deswillen Gewicht legt, weil zu

einem weiter gehenden Budget zur Zeit die nothwendige Zustimmung der

Stände fehlt. Erfordern daher die Bedürfnisse der Monarchie — sei es für

die laufende Finanzperiode, sei es für die künftige — ein höheres Budget,

so versteht es sich von selbst, dass die Regierung sich künftig nicht etwa,

bloss um der jetzt abgegebenen Erklärung willen, verhindert finden kann,

nachträglich für angemessene Erhöhung des Budgets Sorge zu tragen. Nur
das wird sie dabei im Auge behalten und dafür wird der Bund Sorge tragen

müssen, dass die Regulirung dieser Angelegenheit im geordneten, verfas-

sungsmässigen Wege und insbesondere also nicht ohne die Zuziehung der

Stände erfolgt. Hierdurch scheint uns die Reservation am Schlüsse der

Depesche vom 29. Juli eine, wie wir hoffen, für das Kopenhagener Kabinet

vollkommen beruhigende Erledigung zu finden.

Hrn. V. Balan in Kopenhagen- GruneV i. A.

No. 63.

DEUTSCHE BUNDESVERSAMMLUNG, — Bericht des holsteinischen Verfassungs-
Ausschusses und der Executionscommis sion über den Stand der holsteini-

schen Verfassungsangelegenheit, erstattet in der Sitzuug vom
12. August 1861.

Die vereinigten Ausschüsse haben bisher unterlassen , über die Ver- jjo. 63.

fassungs-Angelegenheit des Herzogthums Holstein im Verfolge des Bundes- Deutscher

beschlusses vom 7. Februar d. J. weiteren Vortrag zu erstatten, weil ihnenia. Lgiist

vertraulich bekannt geworden war, dass Verhandlungen schwebten, deren ^'*^^-

Erfolg abzuwarten zweckmässig erschien. .Jetzt haben die vereinigten Aus-



j "7^ Deutsch-dänische Frage.

No. 63. Schüsse durch die Vermittlung der Herrn Gesandten von Oesterreich und
Deutscher pj-e^ggen Kcuntniss erhalten, dass deren allerhöchsten Regierungen gegen-

12- August über Seitens der Königl. Dänischen, Herzoglich Holstein- und Lauenburgi-

^^^^- sehen Regierung eine Erklärung abgegeben worden ist, wonach 1) für

das laufende Finanzjahr vorläufig von dem extraordinären Zuschuss des

Herzogthums Holstein aus seinen besonderen Einnahmen über die im Normal-

budget vom 28. Februar 1856 festgestellte Quote hinaus Abstand genommen

wird, und 2) allgemeine für das Herzogthiim Holstein zur Anwendung

kommende Gesetze seit dem Bundesbeschlusse vom 7. Februar d. J. nicht

erlassen sind, noch zur Zeit in Aussicht stehen. ^ Bezüglich dieser Erklärung

der Königl. Dänischen, Herzoglich Holstein- und Lauenburgischen Regiei-ung,

so wie in Betreff der ferneren Behandlung der Sache darf einer weiteren

Mittheilung der Regierungen von Oesterreich und Preussen seiner Zeit ent-

gegengesehen werden. % Die vereinigten Ausschüsse halten es bei dieser

Sachlage gegenwärtig nicht angezeigt, weitere Massregeln in Verfolg des

Bundesbeschlusses vom 7. Februar d. J. zu beantragen. Bezüglich der

ferneren Behandlung der schwebenden x4.ngelegenheit werden dieselben indess

nicht unterlassen, hoher Bundesversammlung weiteren Bericht zu erstatten*).

Nr. 64.

FRANKREICH und TÜRKEI. — Handelsvertrag vom 29. April 1861.

AU NOM DE DIEU TOUT-PUISSANT

!

Uo. 64. Sa Majeste TEmpereur des Frangais et Sa Majeste Imperiale le Sultan,

voulant donner par un acte special et additionnel une nouvelle extension

aux relations heureusement etablies entre leurs Etats par le Traite de com-

merce du 25 novembre 1838, ont, a l'effet d'atteindre ce but, nomme pour

leurs pl^nipotentiaires, savoir

:

Sa Majeste FEmpereur des Francais, le sieur Charles-Jean-Marie-

Felix marquis de Lavalette .^
senateur de l'Empire etc., son ambassadeur

pr^s Sa Majeste Imperiale le 8ultan:

Et Sa Majeste Imperiale le Sultan, Mouliammed-Emin Aali Pädia
^

President du conseil du Tanzimat, et son ministre des affaires etrangeres

par Interim, etc.

Lesquels, apres avoir echange leurs pleins pouvoirs, trouves en bonne

et due forme, sont convenus des articles suivants :

Art. 1". Tous les droits, privileges et immunites qui ont ete con-

feres aux sujets et aux bätiments francais par les capitulations et les traites

anterieurs sont confirmes, a l'exception des clauses desdits Traites que le

present Traite a pour objet de modifier. II est, en outre, expressement

entendu que les droits, privileges et immunites que la Sublime Porte accorde

aujoui'd'hui ou pourrait accorder a l'avenir aux sujets et aux bätiments de

toute autre puissance etrangere, seront egalement accordes aux sujets et

aux bätiments frangais, qui en auront de droit Pexercice et la jouissance.

*) Die Bundesversammlung nahm diese Anzeige zur Kenntniss.
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In der Dieterich'schen Buchhandlung in Göttingen
iind erschienen:

F'orschungen zur deutschen Geschichte, herausge-

geben von der historischen Commission bei der Königl.

Bayerischen Akademie der Wissenschaften, gr. 8. geh.

Bd. I, Heft I., 2. 1 Thlr. 24 Ngr.

Bd. II, Heft 1. gr. 8. geh. 1 Thlr. 6 Ngr.

Als besondere Abdrücke aus den Forschungen:

Bode, W. J. L., Geschichte des Bundes der Sachsen-
städte bis zum Ende des Mittelalters, mit Rücksicht
auf die Territorien zwischen Weser und Elbe. gr. 8.

geh. 12 Ngr.

bischer, W., Geschichte des schwäbischen Städtebundes

der Jahre 1376—1389. gr. 8. geh. 28 Ngr.

Bei E. S. Mittler & Sohn in Berlin ist so eben
irschienen

:

Sohlmann, Otto (Dr. der Philos. und beider Rechte),

Denkschrift üb. d. prioritatiscben Ansprüche Preussens
an das Herzogth. Braunschweig-Wolffenbüttel. Nach
den Quellen bearbeitet. Nebst einem Anhange, enth.

4 Stammtafeln und die wichtigsten in Bezug genom-
menen Urkunden in correctem Abdruck, gr. 8. 22+ Sgr.

>ieterici, C F. W. (weil. Director des Stadt-Bureaus),

Handbuch der Statistik des preussischen Staats, gr. 8.

3 Thlr. 27 Sgr.

53ei Otto SJieiöner in 4'*anil)urg tft eiff^iencn

:

Pie '0eteini0ten Jß^taaten

nun ^eiitrcj^lanö

unb i^x Scrpltnif ju (£uro))a.

lä'/j Sog. gr. 8. gel). 24 Sgr.

25et (Srfclg pclitifc^er ©c^riften l)ängt »efentlic^ bavcn
i, ba§ bag 9le(^te jur rcdjten Qdt gefagt mixi, unt> fo wirb
itan bei ben jei^igen 93crbcf|cruiigen ber Äarte Suropaei mit
en SBaffen unb auf bem ^Japicr, bei bcm aageuieinen @e=
ühle ber Unfid^erbeit unb llnbebagli^feit unb jugleid) ber

ügemeinen Olatbloftgfeit eine ®d}rin iviflfommeu l?ei§en,

jelc^e mit ®d}ärfe unb Stnft^t bie ^Hauptfragen unferö SBelt--

jeilS präciftrt unb ju einer göfung ber SBirren beizutragen

itc^t. 3)cutf4Ianb8 liinftioc SJcrfaffung, Oeftctrcidö«
Jcftimmunfj itnb (Tonftituirunn unb bierbur* bie ©törtung
tt ©crmauifdjcn Wittt alS eine »iot^totn&igfcit für bie

Bo^Ifa^ct ber ©ecmanifd^eii Völler fotoo^I ali au(^
^UtOHi felöft ftnb bie ^auptpunfte ber Schrift. Äcine
Üeinfeligmadjenbe ©taatöf^rm, fein abftrafte^ pclitifc^c« ®e=
äube, fein Utopien tritt unö entgegen, fonbern bie ©c^opfuMg
ineö befonnene« 2)enferä, eine« geiftig freien j^orfc^crfi, eined

SttmimanntS, bcm ein bobeö, aber erreic^bareö 3tel vor
lugen fdjwtbt: na^ fo vielen Ütegationen »pieber einmal etttaS

BofttiPcö.

Bei Otto Meissner in Hamburg ist erschienen:

Mystagogos.
Eine christliche Vorschule.

Neue Fol^e.
15 Bogen gr. 8. geh. li Thlr.

Die öffentliche Meinung wie die Kritik haben den
/"erfasser des „Mystagogos" als einen der gediegensten
nd geistvollsten Schriftsteller über die christliche Dog-
aatik und christliche Gewohnheitsanschauung anerkannt.

Die „Neue Folge"' wird dieses Urtheil nicht nur von
leuem bestätigen, sondern auch durch ihren reichen
nhalt Gelehrten wie Laien eine Fundgrube trefflichen
laterials eröffnen, die der Leser nur auszubeuten braucht,
im über die schwierigsten Fragen und Zweifel der christ-
ichen Religion mit sich zum Abschluss zu kommen.

Bei OttoMeissnerin Hamburg erscheint seit April d. J.

Hamburgische Gerichts-Zeitang.
Herausgegeben von mehreren Hamburgischen Jurist«

unter Redaction von Dr. jruliii« jyatltan.
Wöchentlich eine Nummer. Preis 1 Thlr. pr. Quarta!

Die Hamburgische Gerichts-Zeitung bringt vorzugi

weise eine Darstellung der interessanteren Streii
fälle und Entscheidungen des Hamburgische
Handelsgerichts mit besonderer Rücksicht auf solch

Präjudicate, die auch dem Auslande von Interesse sei

müssen.
In gegenwärtigem Augenblick, wo die Einführun

eines neuen deutschen Handelsgesetzbuches und mit den
selben die Gründung neuer Handelsgerichte bevorstehi

muss die Bekanntschaft mit den Institutionen und Em
Scheidungen des Hamburgischen Handelsgerichts, welch«
seit einem halben Jahrhundert in anerkannt musterhaft«

Einrichtung besteht und bei dem grossartigen HandeL
verkehr Hamburgs in den mannigfachsten Streitfragen z

entscheiden hat, eine ganz besondere Bedeutung habet
ja dem Kaufmann, dem Juristen und vor Allem der neuQ
Legislation des Binnenlandes unentbehrlich sein.

Bei Otto Meissner in Hamburg ist eben erschienen

Das Süsswasser-Aquarium.
Kurze Anleitung zur besten Construction der Aquarie;

und Instandhaltung derselben, sowie Schilderung der

Süsswasserthiere.

Von Dr. Eduard Graeffe.

Mit .50 in den Text gedruckten Abbildg. Geh. 1.5 Sgl

Bei Otto Meissner in Hamburg ist eben erschienea

Hieronymus Bonaparte
ttiuilattd lijttt^ von HestfaUn.

Vom Verfasser der „Sphinx".

5 Bogen. Geheftet 7^ Sgr.

Bei Otto Meissner in Hamburg ist erschienen:

Australien.
Geschielite und Bescbreibaog der drei anstralisebea Golonieo

Neu- Süd-Wales, Victoria und Süd-Australien.
Von ÜMinuel Sidney.

Gr. 8. 26i Bogen. 1 Thlr.

„Das Original dieses Buches hat in England bedeu
tendes Aufsehen gemacht, da es zum ersten Male ein«

vollständige Geschichte des fünften Welttheils liefert, ii

welcher die neueste Zeit mit Gewissenhaftigkeit und Un
Parteilichkeit behandelt und jede Behauptung mit That
Sachen belegt ist. Es ist dies kein geringer Vorzug, d<

fast alle Werke, die von Australien handeln, entwede:

diesen Abschnitt ganz übergehen, oder voraüglich di(

Handlungen der Gouverneure vom Parteistandpunkte aui

betrachten. Der beschreibende Theil ist noch von gros

serem Werthe, da er praktisch und genau genug ist, un

den Dorthinwandernden mit allen australischen Verhält

nissen bis ins kleinste Detail bekannt zu machen. Ei

sind von den Schilderungen alle Uebertreibungen fem'

gehalten, die in sämmtlichen Berichten (vorzüglich aui

den Golddistricten), Reisebeschreibungen u. s. w. fast

stereotyp geworden zu sein scheinen. Für Geographen.

Statistiker, Nationalökonomen und für den Historiker dei

Zukunft bietet das Buch schätzbare Materialien, und

jedem Gebildeten gewährt es eine belehrende Unterhaltung,

Die Uebersetzung ist mit sehr grosser Sorgfalt gemacht

und liest sich wie Original.'' (Deutsche Reichszeitung.)

Druck von H. (J. VoiRt in Hamburg.
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Kmnzosjsch-Türkischer Handelsverlras; vom S9. April 1801. 177

Art. 2. Les sujets de Sa Majeste l'Empereur des Fran^ais ou leurs No 64.

ayants cause pourront aeheter dans toutes les parties de l'Empire Ottoman,

soit qu'ils veuillent en faire le commerce ä Tinterieur, soit qu'ils se propo-

sent de les exporter, tous les articles, sans exception, provenant du sol ou

de Tindustrie de ce pays. La Sublime-Porte ayant, en vertu de l'article 2

du Traite du 25 novembre 1838, formellement aboli tous les monopoles qui

frappaient les produits de l'agriculture et toutes les autres productions quel-

conques de son territoire, et ayaut aussi renonce ä l'usage des teskeres

demandes aux autorites loeales pour Tachat de ces memes marehandises,

ou pour les transporter d'un lieu a un autre quand elles etaient achett^es,

il demeure entendu que tous les engagements stipul^s dans l'article 2 dudil

Traite restent en pleine vigueur.

Art. 3. Les marchands francjais ou leurs ayants cause qui ach^teront

un objet quelconque, produit du sol ou de Tindustrie de la Turquie, dans

le but de le revendre pour la consomniation dans Finterieur de l'Empire

Ottoman, payeront, lors de Tachat ou de la vente, .les memes droits qui

sont payes, dans les circonstances analogues, par les sujets ottomans les

plus favorises parmi ceux qui se livrent au commerce Interieur.

Art. 4. Tout article produit du sol ou de Tindustrie de la Turquie,

aehete pour Texportation , sera transporte, libre de toute esp^ce de charge

et de tous droits, a un lieu convenable d'embarquement, par les negociants

l'ranQais ou leurs ayants cause. Arrive la, il payera un droit unique de

huit pour Cent de sa valeur a Techelle, lequel sera abaisse chaque annee

de un pour cent, jusqu'ä ce qu'il ait ete reduit a une taxe fixe et definitive

de un pour cent, destinee a couvrir les frais generaux d'administration et

de surveillance. ^ Tout article aehete au lieu d'embarquement, et qui aurait

dejä acquitte le droit d'exportation , ne sera uaturellement pas soumis au

droit d'exportation, si meme il a chang6 de mains.

Art. 5. Tout article produit du sol ou de Findustrie de la France

et de ses dependances, et toutes marehandises, de quelque esp^ce qu'elles

soient, embarquees sur des bätiments frangais, et etant la propriete de sujets

frangais, ou apportees, par terre ou par mer, d'autres pays par des sujets

frangais, seront admis, comme anterieurement, dans toutes les parties de

l'Empire Ottoman, sans aucune exception, moyennant un droit unique et

fixe de huit pour cent calcule sur la valeur de ces articles ä Teehelle et

payable au moment du debarquement, s'ils arrivent par mer, et au premier

bureau de douane s'ils arrivent par voie de terre. ^ Si ces marehandises.

apres avoir acquitte le droit de huit pour cent, sont vendues, soit au lieu

d'arrivee, soit ä l'interieur du pays, il ne sera plus exig6 aucun droit, ni

du vendeur, ni de l'acheteur. Mais si, n'etant pas vendues pour la consom-

mation de la Turquie, elles etaient reexportees dans l'espace de six mois,

elles seraient considerees comme marehandises de ti'ansit, et traitees comme

il est dit ci-dessous a l'article 8. L'administration serait, dans ce cas, tenue

de restituer immediatement, au negociant qui fournirait la preuve que le

droit de huit pour cent a ete acquitte, la ditference entre ce droit d'impor-

tation et celui de transit specific dans Tarticle precite.
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"l'yQ
Französisch-Türkischer Handelsvertrag vom 29. April 1861,

No. 64. Art. 6. II est entendii que les articles d'importation etrangere destines

aux Principautes-Unies de Moldo-Valachie et ä celle de Servie et traversant

les autres parties de TErapire Ottoman n'aequittteront les droits de douane

qu'ä leur arrivee dans ees Priocipautes, et, reciproquement, que les marchan-

dises d'importatation etrangere traversant ces Principautes poiir se rendre

dans les autres parties de PEmpire Ottoman ne devront acquitter les droits

de douane qu'au premier bureau de douane adniinistre directement par la

Porte. ^ II en sera de meme pour les produits du sol ou de l'industrie de

ces Principautes, aussi bien que pour ceux du reste de FEtnpire Ottoman

destines ä Texportation qui devront payer les droits de douane, les premiers

entre les mains de Tadministration douaniere de ces Principautes, et les der-

niers au fisc ottoman
; ^ De teile sorte que les droits d'importation et d'ex-

portation ne pourront, en tous les cas, etre pergus qu'une seule fois.

Art. 7. Aucun droit quelconque ne sera pr^Ieve sur les marehandises

produit du sol ou de l'industrie de la France et de ses dependances, ni sur

les marehandises prevenant du sol ou de Findustrie de tout autre pays etran-

ger, quand ces deux sortes de marehandises embarquees sur des bätiments

fi-angais appartenant a des sujets frangais passeront les detroits des Darda-

nelles, du Bosphore ou de la mer Noire, soit que ces marehandises traver-

sent ces detroits sur les bätiments qui les ont apportees, ou qu'elles soient

transbordees sur d'autres bätiments, ou que, vendues pour Texportation,

elles soient, pour un temps limite, deposees ä terre pour etre mises ä bord

d'autres bätiments et continuer leur voyage. ^ Dans ce dernier cas, les

marehandises devraient, ä Constantinople, etre deposees dans les magasins

de la douane dits de transit^ et partout oü il n'y aurait pas d'entrepöt, sous

la surveillance de l'administration de la douane.

Art. 8. La Sublime-Porte desirant accorder des facilites au transit par

terre au moyen de concessions graduelles, il a ete decide que le droit de

trois pour cent preleve jusqu'ä ce jour sur les marehandises importees en

Turquie pour etre expediees dans d'autres pays, sera reduit ä deux pour

cent des aujourd'hui, et ä une taxe fixe et definitive de un pour cent au

bout de la huitieme annee. ^ La Sublime-Porte declare en meme temps se

r^server le droit d'etabhr, par un reglement special, les garanties ä prendre

pour empecher la fraude.

Art. 9. Les sujets frangais ou leurs ayants cause se livrant au com-

merce des articles produits du sol ou de l'industrie des pays etrangers

aequitteront les memes taxes et jouiront des memes droits que les sujets

etrangers trafiquant des marehandises provenant de leur propre pays.

Art. 10. Par exception aux stipulations de Tarticle 5, le tabac, sous

toutes ses formes, et le sei, cessent d'etre compris au nombre des marehan-

dises que les sujets frangais out la faculte d'importer en Turquie; en con-

sequenee, les sujets frangais ou leurs ayants cause qui acheteront ou vendront

du sei ou du tabac pour la consommation de la Turquie seront soumis aux

memes r^glements et aequitteront les memes droits que les sujets ottomans

les plus favorises parmi ceux qui se livreront au commerce de ces deux

articles. Comme compensation de cette restriction, aucune taxe quelconque
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ne sera per^iie ä Tavenir siir les memes pi-oduits exportes de la Turquie No. 64.

pav des sujets frantjais. % Les quantites de tabae et de sei qui seront ex-

portees par les sujets francais ou leurs ayants cause devront etre declarees

ä radministration des douanes, qui conservera , eomme par le passe, son

droit de surveillance sur Texportation de ees produits, saas que, pour cela,

eile puisse pretendre a aueune retribution, soit a titre d'enregistrement, soit

a tout autre titre.

Art. 11. Les sujets francais ne pourront non plus dorenavant apporter

ni Canons, ni poudre, ni armes, ni munitions de guerre. Le commerce de

ces divers articles reste sous la surveillance immediate et speciale du gou-

vernement ottoman, qui conserve le droit de le reglementer. ^ Ne sont pas

compris dans les restrictions precedentes les füsils de chasse, les pistolets

et les armes de luxe.

Art. 12. Les firmans exiges des bätiments marehands frangais ä leur

passage dans les Dardanelles et le Bosphore leur seront delivres de maniere

ä leur occasionner le moins de retard possible.

Art. 13. Les capitaines des bätiments de commerce frangais ayant

des marchandises ä destination de TEmpire Ottoman seront tenus de deposer

a la douane, a peine arrives au port de debarquement, une copie legalisee

de leur manifeste.

Art. 14. Les marchandises introduites en contrebande seront frappees

de confiscation au profit du tresor ottoman lorsque la fraude aura ete diiment

constatee; proces-verbal du delit de contrebande sera dresse et communique
a l'autorite consulaire dont dependra le sujet etranger auquel appartiendra

la marchandise confisquee.

Art. 15. Toutes les marchandises produits du sol de l'Empire Ottoman

importees en France par des bätiments ottomans seront traitees comme
les produits similaires des pays les plus favorises.

Art. 16. II demeure entendu que le Gouvernement de Sa Majeste

l'Empereur des Fran(iais ne pretend, par aucun des articles du present Traite,

stipuler au delä du sens naturel et precis des termes employes, ni entraver,

en aueune maniere, le Gouvernement de Sa Majeste Imperiale le Sultan

dans l'exercice de ses droits d'administration Interieure, en tant, toutefois,

que ces droits ne porteront pas une atteinte manifeste aux stipulations des

anciens Traites et aux privileges accordes par le present Traite aux sujets

francais et a leurs proprietes.

Art. 17. Le present Traite sera valable pour vingt-huit ans. Toute-

fois, chacune des Hautes Parties eontractantes se reserve la faculte de pro-

poser au bout de la quatorzieme et vingt et unieme annee les modifications

que Texperience aurait suggerees. Le present Traite sera executoire dans

toutes les provinces de TEmpire Ottoman, c'est-ä-dire dans les possessions

de Sa Majeste Imperiale le Sultan situees en Europe et en Asie, en Egypte

et dans les autres parties de TAfrique appartenant ä la Sublime-Porte, en

Servie et dans les Principautes unies de Moldavie et de Valachie. ^ La

Sublime-Porte declare ne point s'opposer ä ce que les autres puissances

^trangeres cherchent ä faire jouir leur commerce des stipulations contenues

12*
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Ifo- 64. dans le present Traite. ^ Les Hautes Parties contractantes sont convenues

de nommer conjointement des commissaires pour etablir le tarif des droits

de douane ä percevoir conformement aiix stipulations du present Traite,

tant sur les marchandises de toute espeee provenant du sol, de l'agriculture

et de Tindustrie de la France et de ses dependances, et importees par les

Sujets frangais dans les Etats de Sa Majeste Imperiale le Sultan, que sur

les articles de toutes sortes produits du sol, de Fagriculture et de l'industrie

de la Turquie, que les commergants frangais et leurs agents aehetent dans

toutes les parties de TEmpire Ottoman pour les transporter, soit en France,

soit en d'autres pays. ^ Le nouveau tarif etabli restera en vigueur pendant

sept ans, a partir du 1er Octobre 1861. ^ Chacune des Hautes Parties

contractantes aura droit, un an avant Texpiration de ee terme, d'en de-

mander la r^vision. Mais si, ä cette epoque, ni l'une ni l'autre n'use de

eette facultö, le tarif continuera d'avoir force de loi pour sept autres ann^es,

ä, dater du jour oü la premi^re periode aura ^t4 accomplie, et ii en sera

de möme ä, la fin de chaque periode suceessive de sept annees.

Art. 18. Le present Traiie sera ratifie, et les ratifications en seront

echangees ä Constantinople dans l'espaee de deux mois, ou plus tot si faire

se peut, et il sera mis a ex^cution ä partir du 1er Octobre lc61. ^ En

foi de quoi, les pl^nipotentiaires respectifs l'ont signe et y ont appose le

sceau de leurs armes. % Fait -X Constantinople, le vingt-neuvi^me jour du

mois d'avril de l'an de gräce mil huit cent soixante et un.

(L. S.) De Lavalette. (L. S.) Aali.

No. 65.

RÜSSLAND und FRANKREICH. — Vertrag vom 6. April 1861, den Schutz von Er-

zeugnissen des Buchhandels und der Kunst betr. —

jjq g5
Au nom de la tr^s-sainte et indivisible Trinite.

Sa Majeste l'Empereur de toutes les Russies et Sa Majesie TEmpereur

des Frangais, animes d'un egal desir de donner suite ä la stipulation de

Tart. 23 du traite de commerce et de navigation signe a St. Petersbourg le

2 (14) juin 1857, par laquelle les deux Hautes Parties contractantes se sont

reserve de determiner dans une Convention speciale les moyens de garantir

r^ciproquement la propridte litteraire et artistique dans leurs Etats respectifs,

ont a cet etfet muni de leurs pleins pouvoirs, savoir

:

Sa Majeste TEmpereur de toutes les Russies, Roi de Pologne, le

prince Alexandre Gortchacow, son conseiller prive actuel et ministre des

affaires etrangeres, membre du conseil de Tempire, Chevalier etc.

Et Sa Majeste l'Empereur des Frangais, M. Napoleon Lannes, duc de

Montebello, grand-croix de son ordre imperial de la Legion d'honneur etc.,

son ambassadeur extraordinaire et ministre plenipotentiaire pres Sa Majeste

l'Empereur de toutes les Russies.

Lesquels, apr^s avoir eehange leurs pleins pouvoirs, trouv^s en bonne

et due forme, ont arrete et signe les articles suivants

:
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Art. 1. A partir de l'^poque a laquelle, conformement aux stipu- Rr. 65.

lations de Pari. lO ci-apres, ]a presente Convention deviendra executoire,

les auteurs d'oeiivres d'esprit ou d'art auxquels les lois de Tun' des deux

Etats garantissent actuellement ou garantiront a l'avenir le droit de propriet^

ou d'auteur auront, sous les conditions d^terminees ci-apres, la faculte d'ex-

ercer ce droit sur le territoire de l'autre Etat, de la menie inaniere et dans

les meines limites que s'exercerait, dans cet autre Etat, le droit attribu6

aux auteurs d'ouvrages de meme nature qui y seraient publies. ^ La r^im-

pression et la reproduetion illicites, ou contrefa^^on des oeuvres publiees

primitivement dans Fun des deux Etats, seront assimilees dans Tautre a la

r^irnpression et a la reproduetion illicites d^ouvrages dont les auteurs appar-

tiennent a ce dernier. Toutes les lois, ordonnances, reglements et stipula-

tions aujourd'hui existants ou qui pourraient par la suite etre promulgues

au sujet du droit exclusif de publication des oeuvres litteraires et artistiques,

seront, pour autant qu'il n'y est pas deroge par la presente Convention,

applicables ä cette contrefagon. ^ 11 est bien entendu toutefois que les droits

a exercer reciproquement dans Fun ou dans Fautre Etat, relativement aux

ouvrages ei-dessus mentionnes, ne pourront ätre plus etendus que ceux

qu'accorde la legislation de FEtat auquel appartiennent les auteurs ou ceux

qui les remplacent ä titre de rnaudataires, d'heritiers, de cessionnaires, de

donataires ou autrement.

Art. 2. Sont compris sous la denomination d'oeuvres d'esprit ou d'art

les livres, ecrits, oeuvres dramatiques, compositions musicales, tableaux,

gravures, plans, cartes geographiques, lithographies et dessins, travaux de

sculpture et autres productions scientifiques, litteraires ou artistiques, que

ces oeuvres soient publiees par des particuliers ou par une autorile publique

queleonque, par uue academie, universite, un etablissement d'instruction

publique, une societe savante ou autre, ^ Sont expressement assimilees aux

ouvrages originaux les traductions faites dans Fun des Etats d'ouvrages

nationaux ou etraugers. 11 est bien entendu que Fobjet de la präsente dis-

position est simplemeut de proteger le traducteur par rapporl a sa propre

traduction, et non de conferer le droit exclu-sil' de traduction au premier

traducteur d'un ouvrage queleonque. ^ Les niandataires, heritiers ou ayants

cause des auteurs des oeuvres d'esprit ou d'art enumerees ci-dessus jouiroot

ä tous egards des memes droits que ceux que la presente Convention accorde

auxdits auteurs.

Art. 3. Pour assurer ä tout ouvrage intellectuel ou artistique la pro-

prietc stipulee dans les articles precedents, les auteurs ou traducteurs devront

etablir, au besoin par un temoiguage emanant d'une autorite publique, que

Fouvrage en question est une ceuvre originale qui, dans le pa^'s oü eile a

ete publiee, jouit de la protection legale contre la contrefagon ou reprodue-

tion illicite. ^ Les Hautes Parties contractantes conviennent, au surplus, ,

que la preuve de la propriete pour toute oeuvre desprit ou d'art resultera

toujours de plein droit, pour les ouvrages publies en France, d'un certificat

delivre par le bureau de la librairie au ministere de Finterieur ä Paris, ou

par le secretariat. de la prefecture dans les departements ; et que
,

quant
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No. 65. aux ouvrages publies dans les Etats de Sa Majeste TEmpereur de toutes les

Russies, la preuve de la propriete resultera de plein droit d'un certificat

delivre: pour les oeuvres litteraires, scientifiques ou dramatiques, par Fauto-

rite chargee de la censure des livres, et pour les oeuvres artistiques, si elles

sont publikes dans Tennpire, par rAcademie imperiale des beaux-arts ä

St-Petersbourg, et, si elles sont publiees dans le royaume de Pologne, par

l'ecole des beaux-arts a Varsovie. ^ II est entendu que pour etre reconnu

valables dans l'un ou Tautre des deux Etats, les certiüeats dont il est fait

mention dans le present article seront legalises sans frais par les agents

diplomatiques ou eonsulaires respectifs.

Art. 4. Le droit de propriete litteraire ou artistique des sujets russes

en France et des Frangais dans Pempire de Russie durera pour les auteurs

toute leur vie et se transmettra pour vingt ans a leurs heritiers directs ou

testamentaires, et pour dix ans ä leurs heritiers eollateraux. ^ Les termes de

vingt ans et de dix ans seront comptes depuis Tepoque du deces de Pauteur.

Art. 5. Nonobstant les stipulations des art. 1er et 2 de la presente

Convention, les articles extraits des journaux ou recueils periodiques publies

dans Pun des deux pays pourront etre reproduits dans les journaux ou re-

cueils periodiques de Pautre pays, pourvu que Pon indique la source ä la-

quelle on les aura puises, ^ Toutefois, cette perniission ne s'etendra pas a

la reproduction dans Pun des deux pays des articles de journaux ou de re-

cueils periodiques publies dans Pautre, lorsque les auteurs auront formelle-

ment declare, dans le Journal ou le recueil meme oü ils les auront fait

paraitre, qu'ils en interdisent la reproduction. Dans aucun cas cette inter-

diction ne pourra atteindre les articles de discussion politique.

Art. 6. En cas de contravention aux dispositions des articles prece-

dents et de poursuites en dommages-interets , il sera procede dans Pun ou

Pautre Etat conformement a ce qui est ou serait prescrit par les legislations

respectives; et les tribunaux conipetenls appliqueront les peines determinees

par les lois en vigueur; le tout de la meme maniere que si Pinfraction avait

ete Commise au prejudice d'un ouvrage ou d'une production d'origine nationale.

Art. 7. La mise en vente de toute oeuvre reconnue dans Pun ou

Pautre des deux Etats pour une reproduction illegale ou contrefacon d'un

ouvrage jouissant du privilege de protection en vertu des art. 1er et 2 de

la presente Convention, sera interdite, sans qu'il y ait a distinguer si cette

contrefagon provient de Pun des deux Etats ou de tout autre pays. ^ Toute-

fois la presente Convention ne pourra faire obstacle ä la vente des reimpres-

sions ou reproductions qui auraient ete publikes dans chacun des deux Etats

ou qui y auraient ete introduites dans Pannee qui suivra la signature de la

presente Convention. ^ Quant aux ouvrages de reproduction non autorisee,

en cours de publication, dont une partie aurait dejä paru avant Pexpiration

d'une annee ä partir du jour de la signature de la presente Convention, les

editeurs dans Pempire de Russie et ceux en France pourront publier les

volumes et livraisons necessaires soit pour Pachevement desdits ouvrages^ soit

ponr completer les souscriptions des abonnes ou les collections non vendues

existant en magasin. Par contre, on ne pourra faire auciine nouvelle publi-
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cation dans Tun des deux Etats des memes ouvrages, ni mettre en vente So. 65.

des exemplaires autres qiie eeux destines a remplir les expeditions ou

souscriptions precedemment commencees.

Art. 8. Ponv faciliter la pleine execution de la presente Convention,

les deux Hautes Parties contractantes prornettent de ,se donner mutiiellement

connaissance des lois et reglements actuellement existants, ainsi que de eeux

qui pourront etre etablis par la suite dans les deux pays, en ce qui touche

la garantie de la propriete litteraire et artistique.

Art. 9. Les dispositions de la presente Convention ne pourront en

quoi que ce soit, porter prejudice au droit que chacune des deux Hautes

Parties contractantes se reserve expressement de permettre, de surveiller ou

d'interdire, par des raesures legislatives ou administratives, la c'rculation ou

Texposition de tont ouvroge ou production ä Tegard desquels l'un ou l'autre

Etat jugera convonable d'exercer ce droit. ^ De nieme, aucune des stipula-

tions de la presente Convention ne saurait etre interpretee de maniere a con-

tester le droit des Hautes Parties contractantes de prohiber rimportation sur

leur territoire des livres que leur legislation Interieure ou des traites avec

d'aulres Etats feraient entrer dans la categorie des reproductions illicites.

Art. 10. La presente Convention restera en vigueur, sauf la reserve

exprimee a Tart. 7 pendant six ans ä dater du 2 (14) juillet de cette annee.

*U Si, ä l'expiration des six annees, la presente Convention n"est pas de-

noncee un an a l'avance, eile continuera a etre obligatoire d'annee en annee,

jusqu'ä ce que Fune des Hautes Parties contractantes ait annonce a l'autre,

rnais un an ä Tavance, son intention d'en faire cesser les effets. ^ Les

Hautes Parties contractantes se reservent cependant la faculte d'apporter ä

la presente Convention, d'un coinmun accord, toute modification qui ne

serait pas incompatible avec Pesprit et les principes qui en sont la base, et

dont Texperience aurait demoiitie Popportunite.

Art. 11. La presente Convention sera ratifiee et les ratifications en

seront echangees ä Saint-Petersboujg dans le delai de deux mois a partir

du jour de la signature, ou plus tot si l'aire se peut. T] En foi de quoi les

plenipotentiaires respectifs Pont signee et y ont appose le cachet de leurs

armes. ^ Fait a St-Petersbourg, le vingt-cinq mars (six avril) de l'an de

gräce mil huit cent soixante et un.

(L. S.) Gortchacow. (L. S.) Duc de Montehello.

Articie adtlitioiiiicl. II est convenu entre les d(^\\x Hautes Parties

contractantes qu'aussi longtcmps ((ue les livres publies en France seront

admis libres de tout droit de douanes dans les Etats de Sa Majeste TEm-

pereur de toutes les Russies, tous les ouvrages indistinctement publies en

Russie, de meme que la miisique, les gravures, les lithographies et les cartes

geographiques, seront admis egalement libres de tout droit de douanes sur

le territoire de Fempire fran^ais. *\\ Le present articie additionnel aura la

m^me force et valeur que s'il ctait insere mot a mot dans la Convention

conclue aujourd'hui pour la garantie reciproque de la propriete litteraire et

artistique. II sera ratifie et mis ä execution en meme temps que ladite
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Ho. 65, Convention. ^ En t'oi de quoi les plenipotentiaires respectifs ont signe le

present article additionnel et y ont appose le cachet de leurs armes. ^ Fait

a St-Petersbourg, le vingt-cinq niars (six nvril) de l'an de gräce mil huil

eent soixante et un.

(L. S.) Gortchacow. (L. Ö.) Duc de Montehello.

No. 66.

SANTO DOMINGO. — Präsident der Republik an die Königin von Spanien. —
Die Uebertragung der Oberherrschaft betreffend. —

[Uebersetzung.]

Ho. 66. Senora! Das Volk, welches mit dem unsterblicheu Columbu« auf der

^ ®.'' Insel Espanola die Castilisehe Fahne aufpflanzte: welches später seine alte
Domingo, * * ^

IS. siäiü Nationalität wieder eroberte und der Krone Spaniens die Perle wiedergabt

die sie bei dem Baseler Vertrage eingebüsst^ das Volk, welches dann ge-

waltsam den Armen des Mutterlandes entrissen wurde, für das es allezeit

eine wahrhaft kindliche Liebe gehegt, um einen) drückenden Joche unter-

worfen zu werden, welches sich vorgenommen hatte, es zu vernichten ; das

Volk, welches mit Heldenmuth jenes Joch abschüttelte und seine Freiheit

und Selbständigkeit wieder errang; das Volk endlich, welches Eurer Kö-

niglichen Majestät eine souveräne Stellung unter den Nationen verdankte,

kommt heute, Senora, diese Souveränetät in Eure Hände niederzulegen

und seine eigenen Freiheiten mit denen Eures Volkes zu verschmelzen. ^
Das Dominicanische Volk, Senora, indem es seinen so lange unterdrückten

Gefühlen der Treue und Liebe Lufi machte, hat Euch einstimmig und aus

eigenem Antrieb als seine Königin und Oberherrscherin anerkannt, und der.

welchem heute die ruhmvolle und unverdiente Ehre zugefallen, solchen auf-

richtigen Gesinnungen einen Ausdruck zu verleihen, legt zu Euren König-

lichen Füssen die Schlüssel dieser kostbaren Antilla. ^ Geruhet, dieselben

zu empfangen, Senora; macht das Glück eines Volkes, welches es so sehr

verdient; lasst es Euch in der Zukunlt M^eiter segnen, wie jetzt, und Ihr

werdet den höchsten Wunsch erfüllt haben desjenigen, der sich zeichnet,

Senora, als Eurer Majestät treuester und ergebenster Unterthan. Santo Do-

mingo, am 18. März 1861. Pedro Santana.

No. 67.

SPANIEN. — Bericht des Ministeriums an die Königin, die Einverleibung

Santo Domingos betreffend.

[Uebersetzung,]

jlp g-j Senora! Ein frohes, tür Spanien höchst ehrenvolles und in der Ge-

spanien, schichts der Völker selten gesehenes Ereigniss hat vor Kurzem auf einer

^\Jl^' der ehemaligen Provinzen der Monarchie stattgefunden. ^ Die Insel Espa-

nola, die erste, welche der grosse Columbus in Besitz nahm, die bevorzugte

der unsterblichen Königin, deren hohe Eingebung die Entdeckung einer

neuen Welt zur Folge hatte, bereits über ihre Unabhängigkeit und ihr

Schicksal selbst g,ebietend, ruft den erhabenen Namen Spaniens an und legt
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zu Euren Königlichen Füssen dieselbe Oberherrschaft, welche Eure Majestät Uo. 67'

jener Antilla vor einigen Jahren zuerkannten. W Ein Opfer des Verraths, Spanien,

hintergangen, überfallen, zerriss sie die Bande, welche sie mit der Spani- igei.

sehen Nation vereinigten, unter deren weisen Gesetzen sie sich einer glück-

lichen Existenz erfreute. 'Ij Seit jener Zeit, Senora, hatten die Kriege, die

Revolutionen und die darauf folgenden Schrecknisse, welche jeden kräftigen

Lebenskeini in seiner Entstehung ersticken, jenes edelmüthige Volk in eine

unerträgliche Lage versetzt. ^ Da die öffentlichen Quellen seiner Wohlfahrt

verstopft waren, da es sich der zu einem sorgenfreien Fortbestehen nöthigen

Mittel beraubt sah, und der fremden Habsucht zur Zielscheibe, den verwor-

fensten Ränken zur Bühne dienen musste, so ist seine Selbständigkeit seit

seiner Trennung vom Mutterlande, fast immer nur eine thatsächliche De-

müthigung, seine Freiheit viel mehr eine schmerzerfüllte Knechtschai't gewe-

sen. ^ Denn es ist keine Selbständigkeit da, wo es an Kraft gebricht,

dieselbe aufrecht zu halten ; es giebt keine Freiheit bei den neueren Staaten,

wo die Sicherheit fehlt, und das Volk bleibt ewigen Schwankungen preis-

gegeben. ^ Deshalb in den trübseligen Tagen flehte das Dominicanische

Volk Spanien um Hülfe an. Die Kinder jenes fruchtbaren Landes, als wür-

dige Abkömmlinge dieser heldenmüthigen Nation, welche ihre Gefühle und

ihren Geist theilen, ihre Sprache reden und einen und denselben Gott mit

ihr vor denselben Altären anbeten, liebten nur Spanien, und nur vom Mut-

terlande konnten und wollten sie die Ruhe und das Wohl erhoffen, welche

manche unter ihnen in einer eingebildeten und bekämpften Unabhängigkeit

vergeblich suchten. ^ Spanien hatte nicht dem Schicksale des Dominicani-

schen Volkes gleichgültig zugesehen. Es fühlte wohl dessen Leiden und

wünschte sie zu lindern, es musste sich aber gegen jede leidenschaftliche

und ungerechte Anklage verwahren. ^ Spanien, welches von den vergange-

nen Misshelligkeiten befreit, deren letzte Spuren die Huld Ew. Majestät ge-

tilgt hat, unter dem Schutze Eures Thrones und der bestehenden Gesetze

emporblühte, hätte schon längst die Wünsche des Dominicanischen Volkes

erhören und bei demselben zuerst seine Schutzherrschaft, dann sein recht-

mässiges Ansehen geltend machen können. ^ Dennoch, selbst auf die Ge-

fahr hin, taub bei dem Rufe eines brüderlichen Volkes zu erscheinen, sah

es sich stets vor und nährte nie die Hoffnung der Dominicaner, der Mon-

archie wieder einverleibt zu werden. ^ Inzwischen sah sich das Domini-

canische Volk neuen Gefahren und immer härteren Drangsalen ausgesetzt,

bis es, seinem eigenen Antriebe folgend, die erhabene Königin beider Spa-

nien zu seiner Gebieterin ausrief. ^ Euer Königliches Herz, Senora, ward

tief bewegt durch die Stimme eines Volkes, welches hoch begeistert Ew.

Majestät zu seiner Königin erwählte, indem es sich dabei auf zarte Beziehun-

gen, auf ruhmreiche und unvei'gessliche Erinnerungen berief. 5| Eure Ma-

jestät, in nie verläugneter Seelengrösse, hätten die Dominicaner alsbald mit

Eurem Königlichen Scepter beschirmen mögen, allein die edelsten Gel'ühlc

mussten in Eurem erhabenen Geiste der Staatsklugheit den Platz einräumen.

^ Eure Majestät wollten sich erst untrügliche Gewissheit darüber verschaf-
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No. 67. fen, dass die Wünsche des Dominicanischen Volkes freiwillig, zwangslos,

Spanien, einmüthig gewesen seien. Das Werk einer Partei konnte Euren Königlichen

i86ir Augen nicht wohl thun. Die Umtriebe und die Gewalt erregen einen un-

überwindlichen Widerwillen in Eurem grossmüthigen Herzen. ^ Spanien ist

gross und braucht keine Erweiterung des Gebietes, um eine hervorragende

Stelle unter den ersten Völkern einzunehmen; wenn es aber nach Ver-

grösserung strebte, so würde es dieselbe nicht durch der Moral und einer

gesunden Politik zuwiderlaufende Mittel zu erlangen suchen, denn ein ge-

diegener und dauerhafter Bau kann nur auf der Grundlage des Rechts und

der Billigkeit errichtet werden. ^ Die Urkunden über die Ausrufung Eurer

Majestät zur Königin in allen Ortschaften des Dominicanischen Gebietes be-

weisen die Freiwilligkeit und die Einmüthigkeit, womit man zu Werke ge-

gangen ist. Nirgends hat man ein Unglück zu beklagen, nirgends ist eine

bittere Thräne geflossen. ^ Ueberall haben sich die Freude und die Be-

geisterung unbefangen und feierlich kundgegeben. Die Staatsbehörden, ihrem

eigenen Antriebe nachgebend, haben nur dem Gefühle des Landes, welches

sein Vertrauen in Sie gesetzt hatte, zu willfahren gebraucht. *[[ Selten hat

man ein solches Zusammenwirken, eine solche Uebereinstimmung aller Ge-

müther gesehen, um eine Idee, einen gemeinschaftlichen Gedanken ins Le-

ben zu rufen. ^ Und das Alles, Senora, ohne dass vor den Küsten Santo

Domingos ein einziges Spanisches Schiff' ankerte, ohne dass auf der Insel ein

einziger Spanischer Krieger zu sehen gewesen wäre. ^ Wenn die Landes- und

Seemacht später herbeieilte, um ein Volk zu unterstützen, welches die Ober-

herrschaft Eurer Majestät laut anerkannte, so geschah es erst nach acht-

zehn Tagen, als der General Don Pedro Santana bereits die Insel Espanola

unter allgemeinem Zujauchzen im Namen Eurer Königlichen Majestät re-

gierte. ^ Jede äussere Macht, welche, zur Ausführung einer verhassten Ty-

rannei, der Erfüllung der Dominicanischen Wünsche sich etwa widersetzte,

hätte das Spanische Selbstgefühl gekränkt, und Spanien hätte nicht ohne

Schmach jene Antilla dem Anprallen fremder habsüchtiger Wellen ausge-

setzt lassen können. ^[ Die Spanische Fahne wehte schon unter demselben

Himmel, wohin sie der unsterbliche Columbus mit dem Licht des Evange-

liums und mit der höchsten in jener ruhmvollen Zeit bekannten Civilisation

verpflanzte. *\\ Die Land- und Seetruppen Eurer Majestät mussten ihre

Fahne vor jedem Schimpf bewahren, so wie die Unabhängigkeit des Domi-

nicanischen Volkes und die Unverletztheit seines Gebietes beschützen. ^ Sie

bemächtigten sich jedoch nicht desselben im Namen Eurer Majestät. Eine

solche That, ohne Erlaubniss noch Kenntniss der Königlichen Regierung

ausgeführt, hätte den guten Ruf verdunkelt, den sie sich durch Mannszucht,

Tapferkeit und Treue erworben haben. ^ Indess, wenn sie sich zur Zeit

darauf beschränkten, den ihnen von dem würdigen General-Capitän der Ha-

bana anvertrauten Auftrag zu vollführen; wenn das Dominicanische Volk

bis jetzt ruhig die hohe Entschliessung Eurer Majestät abgewartet hat, so

ist es schon Zeit, dass seine Ungewissheit aufhöre und seine künftige Be-

stimmung auf immer entschieden werde. ^ Die Verzögerung dieser Maass-
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rege], da bereits alles Material vorliegt, was dieselbe nur rechtfertigen kann, No. 67.

dürfte als Schwäche oder Furcht ausgelegt werden, und diese Gefühle sind
jg^^j^a?

nicht denkbar bei der Regierung eines grossen Volkes, wenn es auf isei.

Fragen ankommt, bei deren Lösung die Stimme der Ehre viel mehr als

die kalten Rathschläge des Nutzens und der Zweckmässigkeit zu beachten

ist. ^ Es hiesse nur mit unserer glorreichen Vergangenheit brechen und

unseren bewährten und gefeierten Edelsinn Lügen strafen, wenn wir uns

von einem unglückhchen Volke abwenden, es der Raubgier Anderer preis-

geben , seinen Ruf um Einigung beim erhabenen Namen Eurer Majestät

überhören und die glänzenden Beweise vergessen wollten , die es stets von

seiner nie erloschenen Liebe zu Spanien gegeben hat. ^ Nein, Senora, es

ist nicht möglich, die Wünsche eines Volkes zu verwerfen, welches nach

langer, schwer empfundener Absonderung in den Schoss des Mutterlandes

zurückzukehren begehrt. Welcher Art auch die Verpflichtungen und Ver-

bindlichkeiten sein mögen, welche die Wiedereinverleibung Santo Domingos

nach sich ziehen kann, Eure Majestät selbst. Eure Regierung und ganz Spa-

nien wei'den nicht zögern, dafür aufzukommen. ^ Bei diesem Verfahren

wird durchaus keinem Rechte des Einzelnen oder irgend eines Volkes zu

nahe getreten. Santo Domingo war durch keine Pflicht, keinen Vertrag

und keinerlei Zusage beim freien Gebrauch seiner Selbständigkeit gebun-

den. Die einzigen Bande, die es noch beibehalten, waren die seiner ur-

sprünglichen Nationalität, welche fortwährend ein Gegenstand seiner Ver-

ehrung geblieben ist. ^ Zum Glück ist an seinen staatlichen Verhältnissen

nichts zu ändern. Seine Bewohner sind frei. Die Sclaverei, unentbehrlich

für andere Gegenden, ist kein Bedürfniss zur Bebauung jenes segensreichen

Bodens, und die Regierung Eurer Majestät wird sie nicht wieder einführen.

^ Die Dominicaner, der Stimme der Behörden folgsam, werden freudig die

Verwaltung willkommen heissen, welche die Königliche Regierung zur För-

derung ihres Wohlstandes für passend erachtet. ^ AUe werden in gleichem

Maasse den wohlthätigen Schutz Eurer Majestät geniessen. Die Standes-

unterschiede, der durch beklagenswerthe Uneinigkeiten entstandene Hass,

die Parteien, welche letzteren in ihrem unversöhnlicheu Groll angeschürt.

Alles verschwindet vor dem erhabenen Thron, welchen Eure Majestät so

ruhmreich einnehmen, und es bleiben bloss Kinder einer Mutter, welche

nur die Eintracht und das Glück derselben erstrebt. ^ Eure Majestät, de-

ren rastloses Bemühen darauf gerichtet ist, diese Wohlthaten in Spanien zu

befestigen, und deren Einfluss auf die rühmliche Umbildung des Spanischen

Volkes so mächtig gewesen ist, werden auch den Dominicanern dieselbe

Theilnahme und Fürsorge zuwenden, welche Eure Majestät den übrigen

Provinzen der Monarchie angedeihen lassen. ^ Der Allmächtige, der in Zei-

ten ewigen Angedenkens die Monarchie emporhob und ihren Namen durch

so lange und harte Prüfungen hindurch rein erhalten hat, beschloss in sei-

ner Gnade, dass sie sich von den überstandenen Leiden erholte, und dass

sie jetzt die Hand einem Volke reichen kann, welches sich in Tagen der

Zerrüttung und der Schwäche, die niemals wiederkommen werden, von ihr

losgerissen hatte. ^ Im Hinbbck auf vorstehende Betrachtungen, hat Euer
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No. 67. Ministerium, Senora, die Ehre, der Allerhöchsten Genehmigung Eurer Kö-

spanien njoiichen Maiestät folgenden Entwurf einer Verordnung zu unterbreiten.
19. Mai =' '' ®

1861. Aranjuez, den 19. Mai 18oi.

Senora A. L. R. P. de V. M. Leopoldo O'Donnel. Saturnino

Calderon Colhmtes. Santiago Fernandez Negrele. Pedro Sa-

laverria. Juan de Zaväla. Jose de Posada Herrera- Rafael

de Bus tos y Castilla-

No. 68.

SPANIER. — Königliche Verordnung vom 19. Mai 1861. — Die Einverleibung

St. Domingos betreffend. —
[Uebersetzung. ]

Ho. 68, In Betracht der Gründe, die Mein Ministerium Mir dargelegt hat, und

Spanien." indem Ich mit dem tiefsten Gefühle Meines Herzens den Wünschen des Do-

^^Lser' minieanischen A^olkes entgegenkomme, welches Mir so viele Beweise von

Ergebenheit und Treue gegeben hat, verordne Ich wie folgt: H § 1- Das

Gebiet, welches die Dominicanische Republik umfasste, wird der Monarchie

wieder einverleibt. If § 2. Der General-Capitän Statthalter der Insel Cuba

wird nach Ausweis der Instructionen Meiner Regierung das Nöthige zur

Ausführung dieser Verordnung veranstalten. U § 3. Meine Regierung wird

den Cortes vom gegenwärtigen Erlass und von den zu dessen Vollziehung

getroffenen Maassregeln Mittheilung machen.

Geschehen zu Aranjuez am 19. Mai 1861.

Es ist Allerhöchsteigenhändig unterzeichnet.

Der Minister - Präsident Leopoldo O^Donnell.

No. 69.

ßROSSBRITANNIER. — Min. des Ausw. an den Königl. Gesandten in Madrid. —
Den Anschluss S. Domingos an Spanien betr. —

Foreign Office, May 14, 1861.

Uo 59 Jt is for the Spanish government to weigh in the balance of their

Gross- judgment the advantages and inconveniences which may arise from the

''i^Tar annexation of the territory of the Dominican stale to the dominions of Spain;

^^^'^ and any opinion which her Majesty's government may form on the subject

ean be founded on no other consideratiou than a regard for what they may

look upon as the real and permanent iuterests of Spain. ^ Her Majesty s

government would, no doubt, have feit a strong and dec-ided dissatisfaction

at the proposed annexation if it had been likely to lead to the introduction

of sla\^ery into a Community which is free from the taint of that jiernicious

institution; but the formal and repeated declarations of Marshai O'Donnell,

that under no circumstances will slavery be introduced into the Dominican

territory, have removed the main cause which would have led her Majesty's

government to view the proposed annexation with dislike and repugnance-
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^ Her Majestj-'s government eertainly apprehended, when first this projected Ko 69.

annexation was talked of, that it might, if carried into execution, involve oross-

n- in liritannien.

Spain in unfriendly discussions, n not in conrhct, either with tranee or u. Mai

with the United States, or with both. With regard to France, her Majesty's ^**'''-

government have not learnt that the French government has expressed any

positive objection to the proposed arrangement, although she may not thiuk

it advantageous to Spain. It appears, also, from what has been stated to you,

that there is no probabiiity at present of any positive resistanee to the measure,

either by the northern or the southern confederation of North America. But

the Spanish government should not too confidently rely on the permanent cou-

tinuance of this indifference or acquiescence on the part of the North Americans

;

and it is not impossible that when the civil war which is now breaking out

shall have been brought to an end, an event which may happen sooner

than at present appears likely, both the North and the South might com-

bine to make the occupation of the Dominican territory by Spain the cause

of serious difterence between the North American governments and that of

Spain. 1j Her Majesty's government do not deny that Great Britain, as a

Power naturally inclined to pe'ace, and systematically addicted to commerce,

must always view a war between any two Powers as an event not only

at variance with her principles, but to a certain degree injurious to her

interests. But with respeet to Spain, the motives of the British government

spring from far higher sourees. Great Britain and Spain have for long

periods of time, and in circumstances of high moment to each, been faith-

ful and active allies; their alliance has been greatly useful and eminently

honourable to both. It is a fundamental maxim of British policy to wish well

to Spain, and earnestly to desire her welfare and prosperity ; and therefore

any combination of events which might at any time involve the possibilitj

of Spain being engaged in a conflict which, from local circumstances and

disadvantages, might be in the end seriously injurious to her rule over her

ancient possessions, M'ould be viewed by her Majesty's government with

lively apprehension and sincere regret.

To Mr. Edwardes, Madrid. Russell.

No. 70.

SPANIEN. - Botschafter in Paris an den kaiserl. franz. Min. d. Ausw. — Die

Lage des Kirchenstaats betr.*) —

Paris, 28 mai 1861.

Monsieur le ministre^ — Depuis que les evenements de l'Italie ont No. 70.

donn^ Heu a des apprehensions pour la personne et pour les droits de Sa ^pani«"

Saintete, le gouvernement de la reine s'est empresse de faire remarquer au j^^g,

gouvernement de l'empereur qu'il serait utile et opportun d'etablir une en-

tente entre les puissances catholiques pour venir en aide a des interets si

respectables. ^ Le gouvernement de Tempereur n'a pas cru qu'une autre

*) Vergl. No. Jo— 17
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No. 70. intervention que la sienne fut necessaire pour obtenir le resultat que sou-

28, Mai' haitait le gouvernement de la reine et que tout le moude catholique avait

^^^- a coeur, *f|
Lorsque les troupes piemontaises ont occupe une partie des Etats

pontificaux et que le gouvernement de l'empereur s'est vu oblige de ren-

forcer le corps d'oeeupation de Rome et de retirer sa legation du Piemont,

le gouvernement de la reine a manifeste de nouveau qu'il jugeait convenable

et necessaire de venir au secours du saint-pere en reunissant les efforts de

toutes les nations eatholiques, et en employant les moyens qu'on croirait

les meilleurs pour sauvegarder des droits aussi sacres. ^ Le gouvernement

de l'empereur, penetre des memes sentiments que celui de la reine, et ayant

reprouve si hautement la conduite du Piemont, a cru eependant qu'il valait

mieux attendre Fissue des autres evenements politiques survenus dans la

Peninsule italienne pour en venir ensuite, avee plus de faeilite, a regier

d'un commun aceord les difficultes que ces evenements ont suseitees dans

les Etats du Saint-Siege. ^ L'Espagne, toujours desireuse d'agir d'aecord

avec le gouvernement de l'empereur, attendait l'oceassion qui lui etait in-

diquee, lorsque la declaration du premier ministre piemontais dans la Chambre

des deputes de Turin a convaineu le gouve'rnement espagnol de Purgeute

necessite de faire face au peril qui menace de nouveau les droits de Sa

Saintete. D'apres cette declaration , la ville de Rome , capitale du monde

catholique, doit etre declar^e capitale d'un nouveau royaume et devenir la

residenee du gouvernement et du roi de Piemont. Non seulement le pape,

par cette declaration, serait depouille de la souverainete qu'il a toujours

exerc^e dans sa capitale, mais le monde catholique serait egalement depos-

sede de la capitale qui lui appartient depuis tant de siecles comme residenee

du chef supreme de son Eglise. ^ Les eatholiques ont contribue de tout

temps au maintien et a l'eclat de cette cite, et ils y ont elev6 leurs princi-

paux temples. Mais Rome etant occupee par une garnison frangaise, le

gouvernement de la reine a la confiance qu'aucun prejudice ne peut sortir

pour le_ chef de l'EgHse de la declaration faite dans la Chambre des deputes

du royaume de Piemont, et le temps qui s'est ecoule sans que cette decla-

ration ait apporte aucun changement a la Situation de la ville de Rome et

des provinces gouvernees par le pape prouve combien etaient fondees les

esperances que la reine d'Espagne avait placees dans le gouvernement de

l'empereur. Cette circonstance ne saurait suffire toutefois pour rassurer en-

tierement S. M. Catholique sur les nouvelles perturbations qui pourraient

compromettre la capitale du monde chretien, et l'on pourrait craindre de

voir ajourner indefiniment la Solution qui doit mettre un terme a la Situa-

tion difficile oü se trouve le saint-pere, et qui doit lui rendre sa liberte

d'action dans ses Etats et en meme temps l'independance si necessaire au

libre exercice de sa mission saeree dans le reste du monde. ^ En outre,

le gouvernement de la reine reconnait combien il est raisonnable et utile

que les eatholiques pretent leur concours a Tempereur pour trouver les

moyens les plus propres ä la realisation d'un but si noble et si vivement

desire de tous les eatholiques. TJ Tels ont ete de tout temps les sentiments

de l'Espagne. Dejä en 1848, lorsque des evenements semblables avaient
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paru mettre en peril la vie et les droits du Souverain-Pontife, le gouvenie- No. 70.

ment de la reine s'est einpresse de prendre l'initiative poiir la defense d'in-
^^r"^

t^rets si chers et d'unir ses troupes ä Celles de la France pour venir au isei.

secours du pape et de ses droits. ^ On envoya donc, d"un commun accord,

des troupes espagnoles et des troupes l'ranc^aises en Italie; mais le general

fran^ais a cru convenable que son armee enträt seule dans Rome et y main-

tint l'ordre et les droits du pape, comme l'a fait depuis ce temps avec tant

de gloire la nation fran^aise. 11 n'est donc pas uecessaire de modilier sur

ce point la Situation actuelle. Mais le gouvernement de la reine m'ordoune

d'annoncer ä Votre Excelleuce que si le gouvernement de Tempereur croit,

comme celui de la reine, que le moment est venu d'employer l'action de

toutes les puissances catholiques ou de quelques-unes, TEspagne est prete

a contribuer pour sa part ä la defense si urgente d'une cause si juste.

Tj La capitale du monde catholique n'appartient qu'aux nations catholiques;

c'est la residence du Souverain-Pontife, chef de TEglise, et personne n'a le

droit de Ten deposseder ou de la partager avec lui. G'est la qu'est ce trone

que les nations catholiques ont fonde et qu'elles ont su, pendant plusieurs

siecles, soutenir et defendre. Le gouvernement de Tempereur, qui a fait

tant d'efforts dans le meme but, ne consentira en aucune fagon a l'execution

des vues exprimees par M. de Cavour. Le gouvernement de la reine esp^re

donc que l'empereur voudra bien provoquer, s'il le juge, comme nous, ne-

cessaire, une reunion des puissances catholiques, ou de quelques-unes d'entre

elles, pour adopter les mesures capables de prevenir les dangers dont est

menace le Saint-Siege, et de conferer sur le moyen de terminer definitive-

ment les conflits qui troublent le Souverain-Pontife et empechent l'exercise de

son autorite legitime, au grand prejudice de tous les catholiques, qui au-

raient a hiouffrir les consequences d'une perturbation si grave et d'une depos-

session si injuste. ^ Veuillez agreer, etc.

Ä. S. E. M le ministre Thouvenel. A. Moil.

No. 71.

SPANIEN. — Min. d. Ausw. an den königl. Botschafter in Paris. — Die Lage
des Kirchenstaats betr. —

[Uebersetzung.]

Madrid, 25. Juni 1861.

Excellenz , — Ich habe Ihrer Majestät die Depeschen E. Excellenz No 71.

vom 8. und 18. d. M. und eben so die wichtige Note des Herrn Ministers ^'"'°'^".'
^ 25. Junj

des Auswärtigen von Frankreich*), welche Sie mit der ersten jener Mit- isei.

theilungen an mich gelangen Hessen, vorgelegt. Die Königin hat mit der gröss-

ten Genug lliuung vernommen, dass das kaiserliche Gouvernement die Gesin-

nungen theilt, welche sie in Betrell" d6s h. Vaters beseelen, und dass dasselbe

auf das lebhafteste die Verbesserung der Situation wünscht, indem es Se. Heilig-

keit gegen die neuen Eventualitäten schützt, welche die Existenz dessen

*) No. IG.
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No. 71. Thrones gefährden könnten. Man kann sieh der Anerkennung nicht ver-
spanien. gchUessen, dass die Bemühungen des Kaisers den Ungestüm der itahenischen

1861. Revolution zurückgehalten haben, und dass die Anwesenheit der französischen

Truppen eine Bürgschaft des Friedens und der Sicherheit für den h. Stuhl

bildet. Obgleich die Regierung der Königin stets das vollkommenste Ver-

trauen zu dem Entschlüsse des Kaisers gehabt hat, dem h. Vater eine so

wirksame Stütze, als die Fi*ankreichs ist, nicht zu nehmen, so ist sie doch

nicht minder glücklich, die in der Note des Herrn v. Thouvenel enthaltenen

Versicherungen zu vernehmen, nach denen die kaiserliche Regierung, so weit

es sie angeht, keiner, mit den Motiven des Aufenthaltes der französischen

Truppen zu Rom in Widerspruch stehenden Handlung ihre Zustimmung

geben wird. Frankreich ist eine katholische Macht; seine Souveraine haben

es sich immer zum Ruhme angerechnet, allerchristlichst genannt zu werden,

und man kann nicht annehmen, dass es, ohne mit der Vergangenheit zu

brechen und die Zukunft zu gefährden, den Papst den Wechselfällen neuer

Invasionen und abscheulicher Agitationen ausgesetzt sein lassen könnte.

*[f Die Aufrechthaltung der Auetori tat des h, Vaters interessirt die ganze

Welt. Sein Fall würde schreckliche und nicht gut zu machende Folgen

haben. Er würde die Organisation tief alteriren, welche seit so vielen Jahr-

hunderten die katholische Kirche geleitet hat, und die heilsamen Prineipien

aller Gesellschaft würden bis zu einem Punkte erschüttert werden, um sieh

nur schwer wieder aufrichten zu können. Desshalb kann Spanien die römische

Frage nicht von demselben Gesichtspunkte betrachten wie die anderen Fragen,

welche das übrige Italien bewegen. Doctrinen von unbestreitbarer Wahrheit

mögen auf die eine und die andere dieser Fragen angewendet werden

:

aber der rehgiöse Charakter der römischen Frage wird stets den politischen

Charakter der übrigen Situationen überragen. Die Grundsätze des Rechts,

die Gründe der Gerechtigkeit, welche man zum Beweise anführen kann, dass

die Regelung rein politischer Fragen zur Kompetenz der Mächte gehöre,

welche 1815 die Situation Europas festgestellt haben, können ebenso zum

Nachweise dienen, dass die Angelegenheiten Roms dem Gutdünken der Ge-

waltthätigkeit und des Aufruhrs nicht überlassen werden dürfen. ^ Nichts-

destoweniger sollen ganz specielle Erwägungen, welche ihren Ursprung aus

der Geschichte schöpfen, bei der Prüfung der römischen Frage angerufen

werden. Diese Erwägungen ergeben sich aus der Natur dieser gemischten,

theils geistlichen theils welthchen Macht, deren Erhaltung für den Katholicis-

mus von Wichtigkeit ist. Die weltliche Macht ist durch die Verträge ver-

bürgt; aber diese haben ihr keine neue und bisher unbekannte Ausdehnung

verliehen. Sie hat lediglich die Situation wieder erlangt, welche ihr vor

den grossen Kriegen und den tiefen Erschütterungen, die Europa seit dem
Ende des vorigen Jahrhunderts bis zum Beginn des gegenwärtigen erduldete,

eigen war. Die weltliche Macht des Papstes bestand vor der Unterzeichnung

der Schlussakte des Wiener Kongresses und vor den bedenklichen Ereig-

nissen, welche sie erschüttert und abgeschwächt hatten. Die den Wiener

Vertrag unterzeichnenden Mächte hatten sich darauf beschränkt, diese Macht

in die Zustände wieder eintreten zu lassen, in denen sie sich in früheren
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und entfernteren Zeiten befand. Diese Macht, in ihrem Ursprung eine No. 71.

Schöpfung des Katholicismus, verdankt ihre Aufrechthaltung und Vergrösse- ^f
"'^^°'

rung der Frömmigkeit und der Freigebigkeit der kathoUschen Füi-sten und isei

Völker. Ij Rom, der kaiserlichen Pracht beraubt, hat seine Grösse und sei-

nen Glanz in dem Titel als Hauptstadt der christlichen Welt wieder er-

langt. Die Völker, welche von ihm abhängen, haben die Vortheile getheilt,

welche ihm diese Stellung stets zugebracht hat. Auch begreift man leicht, dass

die katholischen Völker Rom wie ein gemeinschaftliches Eigenthum betrach-

ten, dessen Erhaltung der Gegenstand ihrer ganzen Sorge sein muss, und

dass sie abgesehen von den unveränderlichen Principien des Rechts, welche

dafür streiten, sich durch ganz besondere Rücksichten hierbei leiten lassen.

^ Die Regierung der Königin hat, indem sie die Initiative zu den letzten

mit der kaiserlichen Regierung angeknüpften Unterhandlungen ergriff",

nicht nur eine Genugthuung für ihre eigenen Gesinnungen gesucht;

sie hat zugleich auch eine Pflicht erfüllen wollen, welche ihr die Mission auf-

legt, über die Interessen eines vorzugsweise kathoUschen Volkes zu wachen,

und sie wollte dazu beitragen, unberechenbare Uebel, wenn nicht gut zu

machen, so doch wenigstens in ihrer ferneren Entwicklung aufzuhalten. Wir

wünschten die katholischen Mächte zur Prüfung der dem heiligen Stuhl berei-

teten Situation und zur Untersuchung der wirksamsten Mittel, sie zu verbes-

sern, zu berufen. Wir haben diese Mittel nicht namhaft gemacht und nicht

geglaubt, dass sie der Gegenstand eines ausschliesslichen Einverständnisses

der katholischen Mächte sein müssten. Nach unserer Meinung würde die

Prüfung der verschiedenen Ideen jeder Regierung die berathenden Parteien

aufgeklärt und ohne allen Zweifel eine billige Lösung erleichtert haben.

^ Die Regierung der Königin konnte die Wichtigkeit der Frage und die zu

bekämpfenden Schwierigkeiten, um zu einem Einverständniss zu gelangen,

welches fähig gewesen wäre, sie zu lösen, weder verkennen noch sich ver-

heimUchen; aber sie hofl't, in der Uebereinstinimung der achtungsvollen und

sympathischen Gesinnungen gegen den h. Vater, in der Neigung, Opfer zu

seiner Befreiung aus den Gefahren zu bringen, welche ihn bedrohen, die

Elemente einer befriedigenden Lösung zu finden. ^ Wir hatten die Ausdeh-

nung dieser Opfer nicht anzugeben, bevor wir uns zu überzeugen vermoch-

ten, ob sie angenommen würden, und besonders, ob sie genügend sein wür-

den, um den Zweck zu erreichen, welchem wir entgegenstrebten. Wir waren

nichtsdestoweniger geneigt, die Mittel aufzusuchen, um dazu zu gelangen. Da

wir uns jedoch gegenwärtig auf diesen Weg nicht begeben können, und da die

Gefahr, welche vor kurzem drohte, beseitigt, wenn nicht beschworen, scheint,

so glaubt die Regierung, aufjenem Plan nicht bestehen zu müssen. '^ Wir haben

bereits wissen lassen, von welchem Gesichtspunkt wir die schwebenden Fragen

betrachten. Sie sind, trotz des speciellen Charakters einer unter ihnen, durch

einen engen Zusammenhang verbunden. Das Aufgeben der Principien bei einer

würde des Rechtes berauben, diese Principien in Betreff der anderen anzurufen.

^ Spanien besteht nicht darauf, eine Haltung zu bewahren, welche es aus einem

materiellen Interesse oder zu einem persönlichen Zweck eingenommen hätte.

Was es in der italienischen Frage im Auge hat, ist ein erhabeuei-es Princip,

Si.'tntfaiohiv, 1601. •••
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No. 71. nach welchem die Achtung des Rechts der Völker weder das Vergessen noch
Spanien,

^|g Verachtung der Rechte der Souveraine nach sich zieht. Wir halten fest
35. Juni '^

1861. an dem Grundsatz des internationalen wie des bürgerlichen Rechtes, dass

man einen Vertrag nur unter der Beistimmung aller kontrahirenden Par-

teien annulliren oder modificiren kann, ^ Dies ist der Beweggrund, welcher

der Regierung der Königin die Linie des Verfahrens eingiebt, welche sie

stets verfolgt. Sie weiss, dass die Ideen durch den Einfluss der Zeit modi-

ficirt worden sind, dass neue Bedürfnisse entstanden und neue Beziehungen

zwischen den Souverainen und Völkern festgestellt worden sind; aber es ist

ihre Ueberzeugung, dass, um den Bedürfnissen der Zeit nachzukommen,

die Herrschaft der Billigkeit und des Rechts nicht durch die Anwendung der

Gewalt und die Verführungskunst des Irrthums ersetzt werden darf, ^ Wenn
Spanien in der italienischen Frage seine Principien und Interessen aufgäbe,

würde es dem h, Vater keine Hilfe bringen 5 es würde die Revolution nicht

dazu vermögen, die Rechte des h. Stuhls mehr zu respektiren, noch den

Ehrgeiz, auf seine Pläne zu verzichten. Die Ordnung und der Friede

würden in Italien nicht wieder erstehen, Europa würde noch immer den

tiefen und ernsten Besorgnissen preissgegeben sein , welche in allen Ge-

müthern das blosse Gerücht von weiteren Projekten erregt, die darauf hin-

ausgehen, aus Rom die Hauptstadt eines neuen Königreichs Italien zu machen.

^ Spanien wird sich so lange nicht auf einen anderen Weg ziehen lassen,

als es nicht wenigstens die Ueberzeugung erlangt hat, dass es durch eine

Modificirung seiner Haltung die Lösung der Frage erreichen könnte, welche

seine Gesinnungen aufs lebhafteste berührt und den direktesten Einfluss auf

sein Wohl und seine Ruhe ausüben kann. ^ Angesichts dieser Situation

werden Sie, Herr Botschafter, von der ersichtlichen Nothwendigkeit über-

zeugt sein, die katholischen Mächte, wie Spanien die Idee dazu hatte, zu

berufen, damit sie sich über die Mittel verständigen, die Lage des h. Vaters

zu verbessern. ^ Die Vertagung dieses Planes bietet vielleicht heute keine

grosse Gefahr, aber man sollte ihn annehmen, wenn man die Lösung der

wichtigen, durch die Revolution Italiens aufgeworfenen Fragen nicht der

materiellen, dem Dienst der Leidenschaften hingegebenen Gewalt überlassen

will. Indess kennt die Regierung Ihrer katholischen Majestät die Gesinnungen

zu gut, welche Se. Majestät den Kaiser beseelen, um nicht die vollkommenste

Sicherheit zu haben, dass derselbe keinen Kombinationen zustimmen wird,

welche unverträglich wären mit der Achtung, vt^elche er für die Unabhängig-

keit und Würde des h. Stuhls zu erkennen giebt, und welche im Widerspruch

zu der Absicht der Anwesenheit seiner Truppen zu Rom stehen würden.

•^ Die Regierung des Kaisers, dess bin ich sicher, wird sich jedem Angriff

widersetzen, welcher darauf hinausgeht, dem h. Stuhl den Besitz Roms
und der Staaten zu rauben, die demselben noch übrig bleiben. ^ Die

Regierung der Königin erklärt laut, mit dieser Bürgschaft befriedigt zusein;

aber wenn die Regierung des Kaisers die definitive Erledigung der römischen

Frage in die Hand nehmen wollte, wird sie uns stets geneigt finden, an

den Berathungen Theil zu nehmen. Wir werden mit den Gesinnungen der

Anhänglichkeit und Vei-ehrung, welche wir in Betrefi' des h. Vaters beken-
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nen, den Wunsch dazu bringen, die Fragen, welche uns beschäftigen, auf Ho. 71.

der Grundlage einer vernünftigen Versöhnlichkeit zu lösen. ^ Ew. Excellenz Spanien,

werden von dieser Depesche dem Herrn v. Thouvenel Mittheilung machen isei.

und ihm auf Verlangen Abschrift davon lassen.

Sr. Exe. Brn- etc Mon in Paris Collatltes.

No. 72.

ITALIEN. — Min. d. Ausw. an die Vertreter des Königr. Italien im Aus-
lande. — Die Annahme des Anleihegesetzes betr. —

Turin, le 2 juillet 1861.

Monsieur, — La Chambre des deputes a approuv6 dans sa seance Ho. 72.

d'hier, par un vote presque unanime, la loi par laquelle le gouvernement "*''*"'
' "^ r :i ^ r 1 o 2. Juli 1861.

du roi est autorise a contracter un eniprunt de 500 millious effectifs. Cet

emprunt ayant pour but de fournir au gouvernement les moyens de solder

les depenses occasionnees par les merveilleux evenements qui ont eu Heu

et de suppleer aux exigences futures, l'adoption de cette loi etait un evene-

ment essentiellement politique. La discussion devait consequemment placer le

cabinet, qu'un malheur irreparable a appele ä la direction des affaires pu-

bliques, en pr^sence de la manifestation legale des sentiments et des con-

victions du pays. Le vote qui serait rendu donnerait la mesure de la con-

fiance inspiree par le ministere actuel, du concours qu'il pourrait se flatter

d'obtenir de la part du Parlement et de la nation. ^ Le r^sultat de cette

epreuve, je suis heureux de le constater, a pleinement repondu a l'idee

qu'on s'etait faite et aux esperances qu'on avait concues de la representa-

tion d'un pays qui, au milieu d'evenements si extraordinaires, a constam-

ment fait preuve de patriotisme et de sagesse politique, en meme temps

qu'il a manifeste sa ferme resolution d'accepter de bon coeur tous les sacri-

fices qu'exigerait Toeuvre de son independance nationale. ^ Je n'ai pas

besoin, monsieur, de vous faire remarquer Fimportance de la deliberation

prise par la Chambre ä la presque unanimite des suffrages: cette importance

est d'autaut plus grande, que la loi de Femprunt pourvoit aux interets les

plus graves et les plus vitaux de notre patrie, et que cette deliberation a

ete pr^c^dee par le vote d'une autre loi tr^s importante par laquelle on a

cre6 une seule dette publique pour Tltalie tout eutiere. De tels resultats

auront, j'en suis persuade, une influence bienfaisante sur notre Situation tant

ä Finterieur qu'a F^tranger. ^ Apres avoir constitue Funite nationale, nous

parviendrons aussi ä fonder Funite financiere de FItalie. Soutenus par le

credit et Fopinion publique, nous esperons qu'il nous sera donn6 aussi, par

Faugmentation de la richesse nationale et par une administration prevoyante,

soigneuse et mesuree, de reparer les depenses occasionnees par une lutte de

plusieurs annees et de retablir en peu de temps Fequilibre entre les recettes-

et les depenses. Le programme expose avee tant de clarte et de precision

par mon honorable coll^gue le ministre des finances presente les plus grandes

süretes, et nous aimons a esperer qu'il sera accueilli par Fopinion etrangere

avec auiaiit de faveur qu'il Fa ete par notre Parlement et par notre pays,

•fl De mon cote, j'ai cru devoir, dans une oceasion si solennelle, faire con-

1.3*
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No. 72. naitre de nouveau avec toute la franchise d'une conviction intime, les in-

itaiirn,
teiitioiis Qui diriffent le eouvernement du roi dans sa conduite tant a Tin-

2. .luli 1861.
^ o o

terieur qu'ä retranger. Noti'e politique a pour but de developper a Tint^-

rieur la prosperite nationale en encoiirageant le commerce, les industries et

les arts, en donnant aiix interets municipaux et provinciaux des pouvoirs as-

sez etendus pour leur donner satisfaction , en defendant resolüment et fer-

mement Tordre public sans manquer au respect des lois et ä la sinc^re ap-

plication des principes lib^raux qui decoulent de nos institutions. ^ Quant

a Tetranger, le gouvernement du roi ne peut perdre de vue l'accomplisse-

ment de l'oeuvre qui, avec tant de constance, a ete menee au terme si d6-

sire. Mais en mettant toute notre sollicitude a faire en sorte que Tindöpen-

dance nationale devienne un fait entierement accompli, confiant dans la rai-

son et les sympathies de l'Europe, nous ne deviendrons jamais les provo-

cateurs de crises qui pourraient troubler la paix generale et mettre en dan-

ger les interets memes de la cause italienne. Cette politique, je ne puis

en douter, obtiendra Tassentiment des puissances amies et les rendra favo-

rables ä Faccomplissement de nos destinees. ^ En voyant l'Italie reconnue

deja par les principaux gouvernements de FEurope, affermie desormais dans

son Organisation int^rieure, prete a donner au gouvernement toute sorte de

concours, il nous est permis de croire que les doutes qui pouvaient eneore

subsister chez quelques gouvernements ne tarderont pas ä etre remplac6s

par un sentiment de securite reelle sur la marche reguliere et stable du

nouvel ordre de choses et sur la Constitution definitive de Tltalie. ^ Je vous

autorise, monsieur, ä vous servir de ces donnees et de ces considdrations

dans vos rapports avec le gouvernement aupres duquel vous etes accredit^,

et vous prie d'agreer la nouvelle assurance de ma considdration.

Ricasoll.

No. 73.

KIRCHENSTAAT. — Pro testation gegen die Turiner Anleihe von öOOMill. Francs.

Rom, 9 juillet.

No. 73. La loyaute avec laquelle le gouvernement du Saint- Siege s'attache

Kuchen-
^ remplir ses engagements, malgre les eirconstances critiques oü il se trouve

9.juiii8Gi. par suite de la spoliation sacrilege de la majeure partie de ses domaines,

ne lui permet pas de garder le silence en presence de Temprunt de 5Ü0 mil-

lions de francs que le gouvernement piemontais a r^solu de contracter.

^ Pour peu que Ton consid^re avec la plus legere attention cette resolution,

on verra clairement qu'une si enorme somme n'est pas seulement destinee

a pourvoir aux besoins du Piemont proprement dit, mais qu'en surchargeant

aussi les provinces enlevees au Souverain-Pontife, leur legitime souverain,

eile tend ä accrottre d'une nouvelle dette publique le fardeau des usurpa-

tions et a laisser de plus, pour une longue serie d'annees, des traees la-

mentables, au grand detriment des populations de FEtat pontifical. ^ En

consequence, le Saint-Pere, dans la conscience des devoirs qui lui ineom-

bent a Fegard du patrimoine sacre de FEglise et de ses propres sujets, ne
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peilt faire rien moins qiie protester eontre cet empriint, declarant qu'il n'en- Ro_ 73,

teud point en reconniutre les effets, pour ce qui concerne Tinteret de l'Etat Kirchen

pontiiical. ^ Le soussigiie eardinal secretaire d'Etat, en notifiant a V. Exe. 9. juiiisei.

cette protestation et cette declaration de Sa Saintete, la prie de vouloir bien

en donner Cümmunication a son gouvernement, pour servir de regle nu be-

soin, ^ Je saisis cette occasion, etc. Q. Card. Antonelli.

Nr. 74.

ITALIEN. — Herzogin - Kegeiitin von Parina, Protestation gegen die Turiner

Anleihe von 500 Mill. Francs.

Nous, Louise- Marie de Bourbon, regente des Etats de Parme pour le Rq. 74.

duc Robert l^""; ^ Lorsque, le 20 juin 1859, de Saint-Gall, en Suisse, nous Louise von

protestions eontre les ftiits qui nous contraignirent a abandonner les Etats
g. August

de Parme, nous times la declaration de considerer tous les actes qui se sont ^^^i.

produits eontre les droits souverains de notre fils, le duc Robert 1^'', comme

nuls et non avenus, et nous protestämes eontre les consequences des actes

eux-memes. 5[ Nous avons ete d(^terminee ä agir ainsi non nioins dans les

interets de nos sujets aimt^s que par les droits du Souverain. Et comme

en ce moment on fait peser de nouvelles charges sur ces sujels memes et

que, de plus, nous nous voyons menacee de perdre de riches proprietes,

nous crovons devoir deelarer: *[| Que, comme l'emprunt de 5 millions de

livres italipnnes impose par TAssemblee nationale aux Etats de Panne, le

15 septembre 1859, ne pouvait etre reconnu par nous, nous ne pouvons de

meme reconnaitre les consequences du nouvel emprunt de 50ü millions de-

crete recemment par le gouvernement de S. M. le roi de Sardaigne, auquel

doivent participer aussi les susdits Etats
; ^ Que nous considerons comme

illegale n'importe quelle vente de biens des Etats de Parme. ^ En portant

ä la connaissance du public cet acte, qui nous est impose par un devoir

sacre, nous esperons que les populations qui ont ete gouvernees par nous

avec un amour maternel verront en lui un nouveau gage des soins que nous

prenons sans cesse de leur bien-etre. ^ Du chäteau de Wartegg, en Suisse,

le 8 aoüt 1861.

Louise.

No. 75.

ITALIEN. — Min. d. Ausw. an die Vertreter des Königr. Italien im Auslande.

— Die Ergebnisse der ersten Sitzung des italienischen Parlaments betr.

—

Turin, le 31 juillet 1861.

Monsieur, — Le Parlement vient de terminer la premiere partie de No. 75.

, , . . ,< ,^ \ T\ Italien.

sa laborieuse session, en se prorogeant jusqu a 1 automne procnain. ^ans^^
j,j,j,^,.,

son sein ont siege pour la premiere fois les representants de presque toutes

les populations italiennes. ^ Gräce ä ses decisions, Tunite de Tltalie a passe

du domaine des idees dans celui des faits, et a commence ä se developper

dans Tordre politique, economique et adininistratif. II est consequemment
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Ho 75. de mon devoir d'appeler sur les travaux des deux Chambres Fatten-

^'^*'.'®"' tion des representants du gouvernement pres les puissances etrangeres, et

de leur fournir les moyens de faire connaitre ä FEurope les debats legis-

latifs du nouveau royaume. ^ En premier lieu, vous voudrez bien remar-

quer le sens qu'ont eu les elections: Dans les provinces qui formaient na-

guere des Etats autonomes et iud^pendants et entvaient ä peine dans une

Situation entierement nouvelle, manquant encore de toute experience des li-

bert^s dont elles etaient appelees a jour, ces elections se sont aceomplies

avec la plus grande regularite et avec Fordre le plus parfait. Ce iait paraitra

encore plus significatif, si Fon pense que les provinces les plus recemment

r^unies, comme les Marches et FOmbrie, etaient menacees par les troupes

pontificales, et qu^en efifet elles furent attaquees par elles sur quelques points,

precisement ä Fepoque des Elections; si Fon considere encore que les pro-

vinces napolitaines et siciliennes, non seulement etaient exposees aux m^mes

menaces, mais subissaient en outre les etFets d'une puissante agitation poli-

tique, et ne voyaient pas encore leuis territoires delivres des debris de la

domination abattue, puisque dans Gaete le roi dechu continuait a resister

a la tete d'un corps de troupes considerable, et que la prise de Messine

nWait pas ete encore tentee. ^ En depit de cetle Situation, les nouvelles

provinces qui aujourd'hui forment la plus grande partie du royaume, quoi-

qu'elles vecussent incertaines de leur avenir, elurent librement et reguliere-

ment leurs deputes
,
parmi lesquels il ne s'en trouve pas un qui represente

les opinions ou les inter^ts des regimes dechus; et vous avez pu.voir, par

les discussions et les votes parlementaires, que Fopposition tout enti^re a

pour objet d'exciter le gouvernement ä precipiter le cours des evenements

en vue de completer Findependance et Funite de FItalie, au lieu de la ra-

mener vers le pass^. ^ Exemple peut-etre unique dans Fhistoire, et qui

demontre combien est universel et profond dans les coeurs de tous les Ita-

liens le sentiment de la nationalite, puisque dans tous les autres pays oü la

revolution a porte au trone une nouvelle dynastie ä la place de Fancienne

qui en etait precipitee, eile n'est parvenue nulle part a en effacer la trace

dans la representation nationale; et dans tous les Parlements, a Fexception

du Parlement Italien, les fauteurs des princes dechus ont trouve place sous

le nom de legitimistes. ^ Vous ne manquerez pas non plus de remarquer

que nos nouveaux deputes, convoques pour la premiere foi^ des diverses

parties de FItalie, qui, par suite de leur Organisation politique et economique,

Etaient restees jusqu'älors etrangeres les unes aux autres et ignorantes les

unes des autres, nos nouveaux deputes, dis-je, se sont trouves toute de

suite d'accord sur les idees fondamentales, et il ne s'est jamais produit qu'une

Opposition tres insignifiante toutes les fois qu'il s'est agi de mesures qui

tendaient ä aff'ermir le droit de la nation, ou qui devaient coutribuer a la

constituer, a la fortifier, a Farmer pour soutenir ce menie droit. Et encore

il est bon de faire remarquer que Fopposition, si peu nombreuse qu'elle lut,

ne s'effor^ait pas d'entraver ces mesures ; au contraire, eile s'effor^ait de les

exagerer au-delä de la mesure que la prudence politique ne permettait pas

de depasser sous peine de les rendre inefficaces ou perilleuses. ^ La nou-
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veaute de la Situation oü se trouvaient placees les provinees d'Italie, la va- Ifo. 75.

riete et la diversite des situations au milieu desquelles elles avaient vecu ^'ä''*^"-

/ ^
31. Juli 1861

jusque-lä, donnerent lieu a des iuterpellations repetees et frequentes qui, si

elles parurent superflues ä quelques personnes, eurent neaninoins cette utilit6,

qu'elles aiderent les deputes a se mieux eonnaitre, ä multiplier les points

de contact entre les hornnies, a faciliter lä fusion des divers pays en un

seul tout. ^ Ces interpellations, d'ailleurs, qui concernaient la marche poli-

tique du gouverneinent, fournirent au Parlement roceasion d'affermir de la

maniere la plus sulennelle le droit de la nation, et au gouvernement du roi

Celle de manifester ses intentions relativement a la fa^,on de completer

l'oeuvre deja conduite si pres de son terme. ^ Vous connaissez dejä, mon-

sieur, ces intentions; vous savez que les changements de personnes survenus

dans le cabinet ä la suite de la perte douloureuse et deploree du comte de

Cavour n'ont entraiue aucun changement dans la direction politique inaugu-

ree et continuee par hü avec tant de gloire pour son nom et tant de profit

pour ritalie; qu'il fut le veritable interprete de la eonscience de la nation;

que son oeuvre fut assise sur de solides fondements, sa mort elle-meme est

venue le prouver. Le pays, le Parlement, le gouvernement, en apprenant

comme une grande calamite la perte de cet illustre homme d'Etat, sentaient

en meme temps le besoin de s"unir plus etroitement, pour ne pas laisser se

disperser leurs foreps; et lltalie, privee, ä peine nee, de Tun de ses plus

fermes d^fenseurs, manifestait tout sa forte vitalite en supportant cette dou-

loureuse epreuve sans aucun decouragement. ^ Et si vous voulez bien re-

marquer que la plus grande partie des travaux legislatifs du Parlement s'est

accomplie depuis la mort de Teminent homme d'Etat, si vous voulez en

outre considerer Tobjet des principales lois votees et l'immense majorite des

suftrages qui les ont approuvees, vous eomprendrez facilement qu'on puisse

assurer que ses intentions ont ete efficacement reprises et secondees par

l'accord du Parlement et du gouvernement. ^ Dans certains moments, de-

puis le commencement des travaux parle mentaires, il a pu se produire des

incidents qui semblaient s'eloigner de la discussion calme et mesuree des

projets proposes par le gouvernement du roi, des besoins et des voeux du

pays, des principes de la politique internationale. ^ Toutefois, dans un si

grand et si rapide changement de choses et de destinees, dans le concours

d'elements si divers ä Taccomplissement de la delivrance de la patrie, au

milieu des craintes eveillees par les intrigues exterieures qui fomentaient et

qui fomentent eneore dans certaines provinees les passions les plus violentes

;

en face de Toccupalion etrang^re qui pese eneore toute menagante sur une

des plus tourmentees et des plus glorieuses provinees de la Peninsule , on

ne doit pas s'etonner que quelques esprits plus ardents et moins au fait des

temperaments de la vie politique se soient laisses aller quelquefois a de exci-

tations qui n'etaient ni prudentes ni opportunes. If Cependant ces incidents,

effet naturel mais passager de conditions transitoires, n'ont jamais ele assez

puissants pour ebranler, ni dans l'eneeinte de la Chambre, ni an dehors, la

confiance des citoyens dans le gouvernement, et ils n'ont jamais abouti ä

des r^solutions dangereuses. ^ La preuve des considerations dans lesquelles
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No. 75. "ous venous d'entrer devient evidente dans la serie des actes parlementaires

Italien, gt dans les quatre-vinet-trois lois votees durant la premiere periode de la
31.Julil861. .,,.,. ..,,.,..,

Session legislative, jois dont il ne sera pas inutile de citer les principales.

^ Les deputes de la nation ont considere comme leuv premier devoir et

leur premiere pensee de confirmer solennellement le plebisciste des popula-

tions en deeernant la couronne d'Italie au piince auguste dont la loyaute

et le courage militaire avaient si puissamment concouru ä acquerir aux desti-

nees de la patrie rappui des s) mpathies universelles et a produire les heu-

reux succes qui ont fait Fltalie ce qu'elle est aujourd'hui. En votant ä

l'unaniniite la loi d'apres laquelle Victor -Emmanuel prend le titre de roi

d^Italie, le Parlement a donne une garantie a FEurope monarchique et mis

le gouvernement en mesure de prendre parmi les nations civilisees la place

qui convient a Tltalie, en notifiant aux cabinets etrangers la formation du

nouveau royaume, et en obtenant successivement d'eux la reconnaissance de

ce royaume. ^ Les lois relatives ä Parmement national ont ete egalement

fecondes en resultats politiques. Outre les mesures concernant les levees de

terre et de mer, le Parlement a sanctionne dans la loi qui elargit Tinstitu-

tion de la garde nationale mobile un des arguments les plus efficaces pour la

defense du pays et pour la conservation de Fordre Interieur. *[| Les Italiens

n'ont pas oublie les paroles solennelles que notre auguste et genereux allie

leur adressait en touchant le sol de la Lombardie delivree: „Soyez aujour-

d'hui tous soldats, pour etre demain libres citoyens d'une grande nation."

Car les armes forment les citoyens ä la temperance, a la discipline, leur

donnent la conscience de leur propre dignite et de leur propre force, et les

familiarisent avec toutes les vertus mäles et austeres qui sont necessaires

ä Texercice et au maintien de la liberte. ^ De plus, si les bonnes armees

sont indispensables pour defendre les precieuses acquisitions de la nation,

par la confiance qu'un peuple fortement arme iuspire aux amis, par le re-

spect qu'il impose aux ennemis, elles sont aussi un moyen puissant pour ob-

tenir de pacifiques triomphes; ou quand, malgre nous, la paix est troublee,

ces armees servent ä rendre moins longue et moins funeste pour les inte-

rets generaux de FEurope une perturbation que nous n'aurions pas provo-

quee. If Les lois relatives ä l'unification de la dette publique appartiennent

tout autant ä Fordre politique qu'a Fordre economique. Ramener a l'unite

les divers systemes des dettes que nous avons heritees des petits Etats qui

ont malheureusement jusqu'a ce jour divise la Peninsule, attirer au centre

de la vie nationale les interets des creanciers de l'Etat et pourvoir a Favenir

de la nation tout en respectant les droits individuels, tel a ete le but que

s'etait propose le Parlement en adoptant les mesures tinancieres proposees

par le gouvernement du roi. ^ Le spectacle de l'empressement des capita-

listes Italiens et etrangers ä ofl'rir les moyens de realiser Femprunt vote

par les Chambres dit assez clairement que ce but a ete atteint. Vous sa-

vez, monsieur, que pour 764 millions demandes par le gouvernement, on liii

a offert un concours de plus de 1 milliard, et que Ion attend encore le resul-

tat de la souscription publique. ^ C'est un fait sur lequel j'appelle avec

plaisir Fattention des ministres du roi a Fetranger. II prouve que le royaume
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d'Italie a su se creer du credit pour Tavenir, en vespectant avec la plus ri- Hr. 75.

goureuse justice les obligations contractees dans le passe. C'est la plus.^^ |"^|.\,^p,

splendide preuve que les evenements qui vieunent de s'accomplir en Italic

sont plus qu'une revolution, ils sont une restauration de Tordre regulier et

normal. U Le Parlement a enfin pourvu au developpement des forces econo-

miques du pays en donnant sa saiiction aux projets de loi qui lui ont ete

presentes par le ministre des travaux pubiics relativement ä la prompte exe-

cution d'un vaste reseau de chemins de fer. ^ Favoriser dans toutes les

classes de la, societe par le stimulant du travail la richesse et la moralite

publique, exciter Taccroissement des capitaux natiouaux avec la puissante

concurrence des capitaux etrangers, ecarter les obstacles que la distance et

la contiguration de la Peni||^ule opposent ä la rapide fraternisation de tous

les habitants entre eux, voilä les resultats que le gouvernement espere pou-

voir obtenir sous peu par l'impulsion energique donnee aux travaux pubiics.

^ Pour bien faire comprendre Pimportance de ee sujet, il suffit de dire que,

en outre des travaux a Farsenal a la Spezia, 2,700 kilometres de chemin

de fer ont ete concedes pour la construction desquels le terme le plus court

assigne est d^m an et demi et les plus long de huit ans, et que l'exe-

cution des lignes adjugees coütera environ 750 millions, dont 290 mu-

lions environ devront etre fournis par le gouvernement, en outre des ga-

ranties qui ont ete etablies par contrat. ^ Cette sommaire et rapide

exposition suffit pour faire connaitre que le Parlement, dans la premiere

partie de la session presente, n'a pas seulement pourvu aux plus ur-

gents, mais aussi aux plus importants et plus vivaces interets du pajs.

^ Maintenant, si nous jetons un regard sur le chemin que nous avons par-

couru jusqu'ici, et si nous le mesurons ä la grandeur des evenements, il me

semble que nous avons le droit d'eprouver un sentiment legitime de satisfaction
^

mais, si nous poussons nos regards vers celui qui nous reste ä parcourir,

nous voyons qu'il est rüde, difficile, plein d'embüches et de perils; mais

nous n'en sommes pas rebutes, et nous osons toutefois repeter avec un

juste orgueil que l'Italic est faite. Oui, l'Italie est faite, quoiqu'une partie

de ritalie soit encore au pouvoir de Tetranger, car nous sommes certains que

FEurope, en nous vojant bien organises, bien armes et forts, se convaincra de

notre droit a posseder en entier notre territoire, et trouvera une garantie de re-

pos et de paix en favorisant la restitution de la partie qui nous manque-, car nous

sommes convaincus que PEurope, en apprenant a nous mieux connaitre, se per-

suadera que nous, peuple essentiellemeut catholique, comprenons mieux que

tout autre les vrais interets de TEglise quaud nous lui demandons de se

depouiller des droits feodaux que la barbarie lui a donnes et qui sont in-

compatibles avec la civilisation, lui ofFrant en behänge independance et liberte

pleine et entiere dans Texercice de son saini uiinistere, et la reconnaissance,

le respcct d'une nation regeneree. U Nous n'ignorons pas que la vieille

Europe nous regarde encore d'un oeil detiant, et qu'elle nous reproche les

desordres qui attristent les provinces meiidiouales, et rincertitude de 1 or.

ganisation Interieure. Mais FEurope connait les vieilles origiues de ces des-

ordres, eile qui a stigmatise dans le Congres de Paris le regime deprave
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No. 75. qui corrompait et avilissait ces peuples. Nous sommes sürs maintenant qu'au

,, \^^]'-Zl.
^°'^^^ ^^ ^* liberte leurs instincts eenereux prendront une nouvelle vieueur,

ol.juj] lobl.
^

<-j I O 7

et que 1 Italic retirera ses plus solides appuis
,
precisement d'oü rioiis vien-

nent ä cette heure nos plus grands dangers interieurs. Nous ne pretendons
ni les dissimuler ni les amoindrir; mais nous prions que Ton considere les

causes eloignees qui les produisirent et les instigations presentes qui, abu-

sant d'une genereuse protection acbordee dans les plus nobles uns, les per-

petuent; nous prions que Ton considere que jamais nation n'a vu, comrne
ritalie, tomber quatre regimes diff'erents et constituer son unit,e avec moins
de secousses et en si peu de temps. ^ Ainsi les exemples de sagesse eivile

et de vertu donnes par le Parlement sont un gage de la maturite politique

de la nation, dont il est le legitime et fid^le rep^sentant, et doivent inspirer

une juste et entiere confiance dans la marche reglee des institutions natio-

nales. ^ Ce qui reste maintenant ä faire, c'est que les parties reunies en

un tout forment un corps bien organise et constitue, dans lequel la vie,

procedant d'une puissante et unique impulsion, se repande dans tous les

membres d'une maniere egale et propre a leur donner le mouvement et la

vigueur. Le gouvernement se prepare ä cette oeuvre essentielle, pour etre

en etat d'appeler sur eile, dans la prochaine session, les eonseils et Tauto-

rite du Parlement. ^ En attendant, le credit a t'ourni un large aliment a la

vitalite necessaire; il nous faut maintenant en profiter pour raviver les sour-

ces de la richesse nationale et etablir, avec un equitable Systeme d'impots,

la balance indispensable des depenses et des recettes de l'Etat. L'Italie doit

se completer, et aucun sacrifice pour arriver a ce but ne paraitra lourd

aux Italiens. ^ Le spectacle de notre unian, de la merveilleuse moderation

de ce peuple qui vient de s'elever ä une vie propre et independante, doit

persuader ä tout esprit impartial que Tltalie, abandonnee ä elle-meme, de-

barrassee des dangers exterieurs qui la menacent encore, mise en possession

de toutes les conditions necessaires ä son existence, sera, ainsi que notre

auguste roi en exprimait la conviction en inaugurant le premier Parlement

italien, une garantie d'ordre et de paix pour l'Europe, un puissant agent de

la civilisation universelle. ^ Je vous autorise, mpnsieur, a faire de cette

depeche Tusage que vous croirez le plus eonvenable au bien-etre de notre

pays. % Agreez, etc.

Ricasoli.

No. 76.

ITALIEN. — Min. d. Ausw. an die Vertreter des Königreichs Italien im
Auslande. — Die Bedeutung der Unruhen in Neapel betr. —

Turin, 24 aoüt.

No. 76. Dans les depecbes circulaires que j'ai eu Thonneur d'adresser aux
Italic, representants de S. M. a Tetranger, ie faisais allusion aux troubles et aux

1861. diihcultes qui se reiicontraient dans les provinces m^ridionales du royaume,

et en protestant ne pas vouloir les dissimuler ni les attenuer, j'exprimais

Tesperance que ces provinces echauffees par le soleil de la liberte, seraient
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bientöt gueries de leurs maux et ajoiiteraient force et honneur ä Tltalie ä jq 75^

laquelle elles appartiennent. ^[ Aueun nouveau motif n'est survenu qui püt Italien,

diminuer les esperances que le gouverneinent du roi avait mises avec raison \m^*
dans la vigueur des mesures prises a cet effet, et dans le patriotisme de

ces populations; mais comme le brigandage
,

par lequel ees provinces

sont desolees, se sentant serre de plus pres, a redouble d'efforts, et comme
la Cooperation de ses auxiliaires est devenue plus puissante (personne n"ig-

nore plus maintenant quels ils sont); et comme il s'est commis dans ces et-

forts qui, nous aimons ä le croire, seront les derniers, des actes de cruaute

qui devraient etre inconuus ä notre temps et a notre civilisation , et aux-

quels il a fallu
,
par une dure et deplorable necessite, proportionner la re-

pression, nos ennemis out pris dans ces faits des raisons nouvelles de s'ele-

ver plus i'ort contre Toppression que le Piemont, comme ils disent, fait peser

sur cet infortune pays, arrache, au moyen d'embiiches et par la violence, a

ses maitres legitimes, auxquels il desire retourner, meme au prix du mar-

tyre et du sang. ^ A ces malveillances de nos ennemis se sont jointes, il

est douloureux de le dire, des paroles fort peu prudentes d'hommes tres-hono-

rables et franchement italiens par ancienne atfection et par profonde c«n-

viction, lesquels, voyant se prolonger cette lutte funeste dans les provinces

napolitaines, inclinent a croire que l'union de ces provinces a l'Italie avait

ete falte inconsiderement, et que, par consequent, il fallait la considerer

comme non avenue jusqu'a une nouvelle et plus certaine experience. 1[ Pour

nous, nous ne pourrions jamais accepter le point de vue de ces derniers,

dont nous ne mettons en doute ui le patriotisme ni les intentions droites,

puisque nous ne pouvons douter de la legitimite ni de Fefticacite du ple-

biscite au moyen duquel ces provinces ont declare faire partie du roj'aume

italien, et puisque la nation ne peut pas se reconnaitre en aucune facon par

elle-meme le droit de se declarer separee des autres provinces et etrangere

ä leur sort. La nation italienne est constituee, et tout ce qui est italien lui

appartieni, ^ Dans cet etat de choses et dans cette Situation de Topinion,

le gouvernement du roi juge cependant opportun que ses representants a

Tetranger soient mis au fait des veritables conditions des provinces napoli-

taines et au courant des considerations ä l'aide desquelles ils seront ä meme

de rectilier les jugements peu exacts qu'on pourrait s'en faire au dehors.

^ Pfirtout oü la forme du gouvernement et la dynastie regnante ont du

etre changees par la force d'une revolution, il reste toujours, pendanf un

temps plus ou moins long, pour troubler Fordre nouveau, un levain du passe

qui ne peut etre enleve du corps de la nation qu'au prix de lüttes fratri-

eides et de sang. L'Espagne, apres trente ans, na pas encore pu cicatri-

ser les plaies des guerres civiles, qui, a tout instant, menacent de se rouvrn-.

L'Angleterre, apres avoir recouvre ses libertes avec la maison d'Orange, a

dil lutter pendant pres de cinquante ans avec les Stuarts, qui pouvaient

couvrir le territoire de FEcosse et venir jusqu'aux ])ortes de Londres.

% La France aussi sacriüa les Girondins ä la cause de la federation, devasta

Lyon, se desola de meurtres, tut ensuite dechiree dans la Vendee, qui, ä

peine vaincue par une guerre terrible et sanglante sous la Republique, re-
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No. 76. prit les armes dans les Cent Jours et les reprit encore contre la monarehie

Italien, ^jg Jaulet: et eependant personne ne douta, au milieu de ces diffieultes de
24. Aueust

i r sr

1S61. Taveuir de FEspagne, de rAngleterre et de la France, et personne n'osa

nier le droit de la rejiression aux gouvernements constitues et approuves

par la grande majorite de la nation, et personne ne considera la resistanee

armee contre leur volonte conime autre chose qu'une rebellion contre

la souverainete nationale, bien que cette rebellion eüt des armees regu-

lieres, des generaux valeureux et experimentes, qu'elle possedät des villes,

des territoires oü eile exercait son autorite, et bien qne, pour la dompter,

il fallüt une guerre reguliere et des rencontres en bataille rangee. ^ Vous

ne pouvez pas ne pas avoir remarque, monsieur, Timmense difference qui

existe entre le brigandage napolitain et les faits que je viens de mention-

ner, On ne peut lui faire en aucune sorte l'honneur de le comparer ä ceux-

ci. Les partisans de don Carlos, ceux des Stuarts, les Vendeens, qui, en

somme, combattaient pour un principe, se tiendraient pour injuries s'ils

etaient mis en comparaison avcc les vulgaires assassins qui se jettent sur les

ditTerentes parties de quelques provinces napolitaines uniquement par amour

du 'pillage et de la rapine. ^ C'est en vain que vous leur denianderiez un

Programme politique; c'est en vain que vous chereheriez parrai les hommes

qui les conduisent, s'il y en a qui les conduisent, un homnie qui, nieme

de loin, puisse etre compare a Cabrera ou a Laroehejaquelein , ou meme

au eure Merino, ä Stofflet ^ou a Charette. ^ Parnii les generaux et les

officiers superieurs qui sont demeures lideles aux Bourbons , il n'y a pas

un seul qui ait ose prendre le commandement des brigands napolitains

et la responsabilite de leurs actes. Ce nianque absolu de couleur politique,

qui resulte de Tensemble des faits et des procedes des brigands napolitains,

est elairement constate aussi par les consuls et vice-consuls anglais se

trouvant dans les provinces meridionales, dans les correspondances ofti

cielles presentees dernierement au Parlement par le gouvernement de S. M.

britannique et sur lesquelles je nie permets de diriger votre attention, spe-

cialeraent sur la depeche ecrite de la Capitanate par M, Saurin, ä la date

du 12juin, et sur celle de M, Bonhani, a la date du 8 juin, qui dit textuel-

lement: ^ "Les bandes de malfaiteurs ne sont pas aussi nombreuses qu'il

semble , mais elles sont repandues partout, et partout on parle de leurs

actes feroces. Elles depouillent les vojageurs et les hameaux, elle.s coupent

les tils electriques, et quelquefois incendient les recoltes. L'ancien drapeau

bourbonien a ete releve dans certains endroits, mais il est certain que le mouve-

ment n'a aucun caractere politique ; c'est un Systeme de vandalisme agraire

embrasse comme profession par une grande partie des troupes debandees qui

preferent le pillage au travail/' ^ Cependant le brigandage napolitain peut bien

etre un instrument dans les mains de la reaction, qui le nourrit, Texcite

et le soudoie pour entretenir le pays dans ragitation et pour maintenir vi-

vaees de foUes esperances et pour abuser Topinion publique de l'P]urope.

Autant il serait faux de le prendre pour une protestation armee du pays

contre le nouvel ordre des choses, autant il serait contraire ä la verite

de le representer, sur la l'oi des relations des journaux, avec l'impor'
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tance et Textension qu'on veut lui attribuer. ^ Les provinces qui forment le ro- No. 76.

yaume de Naples presentent quatre grandes divisions naturelles: les Abbruzzes, _^^i'^^*|^'^"j^^

la Calabre, la Pouille et enfin le territoire voisiii de la Mediterranee au mi- 1861".

lieu duquel se trouve Naples. Dans la Calabre, qui compreud trois pro-

vinces, il n%^ a pas, vraimeut, de brigandages , mais seulement quelques

vols et des agressions isolees qu'on ne pourrait jamais faire disparaitre en-

tierement de ces lieux. La Basilieate, qui est voisine, et qui est en grande

partie montagneuse, se trouve dans des conditions analogues. Dans ces trois

provinces, il n y a pas de brii^andage organise par bandes; on peut dire la

meme chose des Abruzzes, oü Ton ne rencontre que des brigands dissemi-

nes et qui se sont refugies la venant des provinces de Molise et de la Terre

de Labour. Le vrai brigandage se tient dans les provinces qui entourent

Naples. II a pour base la ligne des frontieres pontiücales, et il a ses forces

principales sur la chaine du Mat^se qui separe la Terre de Labour de Mo-

lise, et de la il se jette sur ces deux provinces et sur celles d'Avelino, de

Benevenl et de Naples, en s'etendant le long de l'Appenin jusqu'ä Salerne,

mais il perd de plus en plus d'importanee ä rnesure qu'il s'eloigne de la

frontiere romaine, sur laquelle il s'appuie et d'oü il tire des rentbrts en

armes, en hommes et en argenl. ^ Ainsi, des quinze provinces qui compo-

saient le royaume de Naples, cinq seulement sont infestees par les brigands.

Ce n'est pas a dire qu'ils occupent ces provinces ou qu'ils aient leur siege

dans aucune ville ni dans aucune bourgade; mais il vivent en petites troupes

dans les montagnes, et de la ils cherchent leur proie en se precipitant sur

des lieux sans defense; jamais ils n'oseraient attaquer une cit4, meme de

troisi^me ordre; jamais ils n'oseraient attaquer un endroit garde par des sol-

dats, quelque peu nombreux qu'ils fussent; lä oü ils arrivent, s'ils ne ren-

contrenl pas de resistance, ils delivrent les malfaiteurs de leurs prisons, et,

renforc6s par eux et par les paysans habitues depuis longtemps a ces entre-

prises, ils volent, saccagent et ensuite s'enfuient. ^ Le brigandage tel qu'il

est pratique dans la province de Naples n'est ni une reaction politique ni

une chose nouvelle ; il est le fruit des guerres continuelles qui ont eu lieu dans

ce pays, des tres frequentes commotions politiques, des rapides changements

de domination et d'un gouvernement toujours mauvais. Le brigandage de-

sola ces provinces pendant la vice-rofaute espagnole et autrichienne jusqu'en

1734; il ne cessa pas pendant le regne des Bourbons, de Joseph Napoleon

et de Murat. ^ Vous n'ignorez pas, monsieur, quelle inlame celebrite ont

acquis, pendant la courte p6riode republicaine de 1799, les noms de Pro-

rio et de Rodio dans les Abbruzzes, contre 'le premier desquels fut envoye

avec une armee le general Damesme; le nom de Michel Ferra, surnomme

Fra-Diavolo, dans la Terre de Labour; et le nom de Gaetan Mamone dans

la province de Sora. Pendant le regne de Joseph Napoleon et de Joachim

Murat jusqu'en 1815, le brigandage se montra si audacieux et si terrible

qu'on jugea necessaire d'envoyer pour le disperser, dans les Calabres, le general

Manhes avec des pouvoirs illimitcs. ^ Vous n'ignorez pas, monsieur, combien

le general en usa largement, et il n'y a pas longtemps que ses mesures et

ses actes plus que severes furent, avec cette boune foi habituelle des partis
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Ko 76. vaineus, lorsqu'ils ont une mauvaise cause a defendre, attribuees et imputees
Italien, ^ jt^q^

g^y gouvernement du roi. II Les Bourbons restaures prirent un autre

1861. moyen pour detruire le brigandage dont ils s'etaient servis, et que ensuite

ils se reconnaissaient impuissants a reprimer. Le general Amato vint ä

composition avec la bände de Vandarelli, qui infestait la P^uille, et lui

aceorda, non-seulement le pardon et Toubli, mais il tut stipule qu'elle serait

transformee, avec une riebe solde, en une legion armee au service du roi,

a qui eile preterait serment. Ces Conventions faites la bände vint a Foggia

pour se rendre; et lä, cernee par les ordres du general, eile fut detruite a

coups de fusil. Le brigand Villanco, pour qu'il cessät ses agressions et qu'il

se retirät a Ischia, oü il vit encore, obtint de Ferdinand, non-seulement

sa gräce pleine et entiere, mais de plus dix-huit ducats de pension par

mois, •[[ Le brigandage tire donc, dans les provinces napolitaines, sa raison

d'^tre des precedents historiques et des habitudes du pays, sans compter les

excitations des revolutions politiques, auxquelles se joignent, dans le ca.s

present, des raisons particulieres. Je n'insisterai pas sur le mauvais gouver-

nement des Bourbons dans les provinces meridionales
,
je ne serai pas plus

s^v^re que les representants des puissances europ^ennes au Congr^s de Pa-

ris en 1856, qui le denongaient au jugement de l'Europe civilisee comme
barbare et sauvage, ni plus severe que l'honorable M. Gladstone, qui, en

plein Parlement britannique, Tappela la negation de Dieu; je dirai seulement

que le gouvernement bourbonien avait pour principe la corruption de tout

et de tous, corruption exercee si universellement et d'une'maniere si per-

sistante qu'il nous apparait comme un miracle que ces nobles populations

aient pu trouver un jour en elles-memes la force de s'en delivrer; tout ce

qui, dans les gouvernements mediocrement organises, sert ä rendre fort, a

discipliner et a moraliser, ne servait dans celui-ci qu'ä affaiblir et a depra-

ver. La police etait un privilege concede a une association de- malfaiteurs

pour vexer et tailler le peuple a leur guise et pour exercer Pespionnage au

compte du gouvernement. Teile etait la Camorra. ^ L'arm^e, sauf ex-

ception, se composait d'elements choisis avec soin, scrupuleusement elev^s

par les jesuites et les chapelains dans la plus abjecte et la plus servile Ido-

latrie du roi et dans la plus aveugle superstition. Aucune idee des devoirs

envers la patrie: leur seul devoir etait*de defendre le roi contre les citoyens,

consideres essentiellement comme des ennemis et dans un etat continuel de

rebellion au moins par Pintention. Et si cette rebellion devenait reelle, Par-

m^e savait que la vie et les ressources des citoyens lui appartenaient, et

qu'elle aurait toute facilite pour donner Pessor a ses instincts feroces et

brutaux et a toutes les cupidites qu'on cultivait dans son coeur. Du reste,

aucun reglement qui maintint la discipline et qui donnät au soldat Pesprit

de Corps et celui de sa noble mission, de son importance et de sa dignite;

il ne s'attacbait point au pays, il lui suffisait d'etre soumis au roi, qui pour

le gagner, n'epargnait point les plus ignobles flatteries. ^ Ils etaient 100,000

bien fournis d'armes, d'argent, possesseurs de forteresses formidables et de

ressources de guerre infinies; et cependant ils ne combattirent pas, ils reeu-

lerent toujours devant une poignee de heros qui euren t Paudace d'aller les
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affronter; des regiments, des Corps d'armee entiers se laisserent faire pri- No. 76.

sonniers. On crut que des gens qui ne combattaient pas ne feraient i'^'^en,,,,.,,. , 24. Augus
jamais des soldats dans le vrai sens du mot et particulierenient des isei.

soldats Italiens; ils eurent la faculte de retourner dans leurs foj-ers; ils

se debanderent; mais , accoutumes ä l'oisivete et ä la depravation des ca-

sernes, deshabitues du travail, ils reprirent avec une egale ferocite, mais avec

plus de lächete, les traditions de Mammoue et de Mona; ils se firent bri-

gands. Si, dans leurs atroces entreprises, ils portent quelquefois la ban-

niere bourbonienne, c'est par un reste d'habitude et non par aflection. Ils

se sont deshonores en ne pas la defendant, et maintenant ils la deshonorent

en en faisant une embleme de Tassassinat et de la rapine. ^ C'est ainsi que

s'est forme le brigandage napolitain, c'est de tels Clements qu'il se compose;

a ees hommes se joignent des malfaiteurs, des echappes de galeres du monde
entier, les apötres et les soldats de la reaction europeenne accourent tous

au meme point, parce qu'ils sentent que maintenant se joue leur dernier

enjeu et que se livre leur derniere bataille. ^ II m'est douloureux, monsieur,

de me voir Force par la necessite, pour rendre ce tableau complet, de faire

mention d'un personnage dont, comme catholique et comme Italien, je ne

voudrais jamais prononcer le nom qu'avec respeet et avec reverence; mais

je ne puis, je ne dois pas le taire: le brigandage napolitain est Tespoir de la

reaction europeenne, et la reaction europeenne a place sa eitadelle dans Rome.

^ Aujoui'd'hui, le roi depossede de Naples en est le ehampion evident, et

Naples l'objet apparent. Le roi depossede habite dans Rome le Quirinal,

et il y fait la fausse monnaie dont on fournit abondamment les brigands

napolitains. L'obole arrachee aux fideles des diverses parties de l'Europe,

au nom de saint Pierre, sert a enroler ces brigands dans toutes les parties

de TEurdpe. C'est ä Rome qu'ils viennent s'inscrire publiquement, recevoir

le mot d'ordre et les benedictions avec lesquelles ees esprits ignorants et

superstitieux courent plus allegrement au pillage et au meurtre. C'est de

Rome qu'ils tirent des munitions et des armes en aussi grande quantite

qu'ils en ont besoin. ^ Sur les confins romains et napolitains sont les depöts,

les lieux de reunion et de refuge oü ils se rassemblent et d'oü ils retournent avec

une nouvelle ardeur au butin. Les perquisitions et les arrestations faites ces

jours deruiers par les troupes fran^aises ne laissent plus aucun doute k ce sujet;

l'attitude hoslile et les paroles prononcees dans des occasions solennelles

par une partie du clerge, les armes, la poudre, les proclamations decou-

vertes dans quelques couvents, les pr^tres, les meines surpris dans les rangs

des brigands, dans l'execution de leurs entreprises, attestent d'une maniere

irrecusable d'oü et au nom de qui partent ces excitations. Et comme il

n'y a pas la d'interit religieux a d^fendre et que, quand meme il y en

aurait, ce ue serait point avec de telles armes, ni avec de tels champions,

ni avec de tels moyens qu'on pourrait tolerer qu'ils fussent defendus, il est

Evident que la connivenee et la complicite de la cour romaine avec le bri-

gandage napolitain derivent de la solidarite d'interets temporeis, et que Ton

cherche a entretenir soulevees les provinces meridjonales , et a empecher

qu'il puisse s'y etablir un gouvernement regulier, reparuteur de si grands
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No. 76. maux anciens et nouveaux, afin que la souverainete du pape ne soit pas

Italien, pnvee de son dernier soutien en Italie. ^ Nous esperons que cela pourra
24. August . j , .,,,,,.,

1861. fournir un nouvel et puissant argument pour demontrer jusqu a revidence

que le pouvoir temporel est condamne non-seulement par la logique irre-

sistible de l'uuite nationale, inais eneore qu'il est devenu ineompatible avee

la civilisation et avee Thumanite. ^ Et quand m8me on voudrait accorder

que le brigandage napolitain est d'un caractere essentiellement politique, il

faudrait toujours en tirer des consequences opposees ä Celles que voudraient

en tirer nos ennemis. D'abord, ou ne peut deduire aucun argument de sa

duree, on ne doit pas perdre de vue qu'il n'est pas donne ä nos forces de

pouvoir envelopper de tous cotes les brigands, comme cela serait neeessaire

pour les detruire completement, puisque, battus et disperses sur le sol na-

politain, ils ont un refuge commode dans TEtat romain, dont la limite est

procbe et oü ils se reforment; de la, avee de nouveaux seeours, ils retournent

ä leurs devastations habituelles. ^ On doit ensuite considerer que la nature

du sol, la plupart du temps montagneux et nullement perce de routes pra-

ticables, favorise les attaques ä Pimproviste et donne en m^me temps aux

assaillants la facilite de se disperser promptement et de se cacher. j On ne doit

pas oublier non plus que, nonobstant les conditions exceptionnelles dans

lesquelles se trouve Naples, on y a Jaisse en vigueur les franchises

constitutionnelles, et que, par consequent, le respect de la liberte de la

presse, de l'inviolabilite du domicile et de la liberte individuelle, du droit

d'association, empeche qu'on y recoure a des repressions sommaires et instan-

tan^es. Cela presente un autre argument en notre faveur, puisque ees garanties

pourraient etre entre les mains de nos ennemis un Instrument pour nous aliener

et soulever contre le gouvernement Italien les populations, si reellement les po-

pulations meridionales 6taient hostiles a l'unite italienne. ^ Quelles sont donc

les provinces, quelles sont donc les villes, quels sont donc les villages qui se sont

souleves ä Tapproche de ces nouveaux liberateurs? Est-ce que par hasard

le gouvernement reste dans la deüanee des populations et comprime leurs sen-

timents par la terxeur? Qu'on regarde la presse napolitaine; on pourra l'ac-

cuser plutöt de tourner ä la licence que de s'abstenir de traiter eomme il

lui platt les affaires publiques. ^ Le gouvernement a arme le pays dans la

garde nationale, le gouvernement a fait appel au pays pour les enrolements

volontaires. Le pays a largement repondu a cet appel. Deja plusieurs

bataillons ont pu etre organises et mobilises, et gardes nationaux
,

gardes

mobiles, volontaires, bourgeois et paysans courent affronter les brigands

et souvent exposent leur vie; et, dans ce moment, les differences d'opinions

disparaissent, les diverses fractions du parti liberal se rangent autour du

gouvernement, de teile sorte que les forces regulieres et les milices ne

eomptent pas une seule defaite. "fl
Et depuis plus d'un an, au milieu de tant

d'incertitudes, d'anxietes, de tant de changements dans le plein exercice

d'une liberte nouvelle et tres large, Naples, cette immense cite de 500,000 ha-

bitants, n'a jamais fait entendre un seul cri de desunion, et n'a pas laiss^

s'etendre et se realiser aucune des niille conspirations bourboniennes qui, ä

de Courts iniervalles, y sont nees e( mortes aussitöt. ^ Je pense que, par
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Tensemble de ces faits il sera evident pour vous, monsieur, que le brigau- ]Jo. 76.

dage napolilaiu n'a pas de caractere politiqiie; que la reaction europeeune, nai'«'''-

etablie et l'avonsee a Korne, le toniente et le nourrit au iiom des interets isui.

dynastiques du droit divin, au nom du pouvoir temporel du pape, en abu-

sant de la pi-esence et de la tutele des armes t'ran<;aises, placees la pour

garantir des interets plus eleves et plus spirituels; que les populations napo-

litaines ne sont pas hostiles ä l'unite nationale ni in*dignes de la liberte

comme ou voudrait le faire eroire. Vietimes d'un regime corrupteur, nous

ue devons pas oublier qu'elles ont donne les heros et les martyrs de 1799,

et qu'elles se sont trouvees ä l'heure de la nouvelle regeneration toutes pretes

a prendre place aupres de leurs autres l'reres d'Italie. ^ Ce que la civilisa-

tion et les sentiments d'humanite du siecle ne peuvent tolerer, e'est que ces

Oeuvres de joug se preparent au siege et au centre de la catholicite, non-

seulement avec la connivence, mais avec les encouragements des ministres

de celui qui represente sur la terra le Dieu de mansuetude et de paix. Les

conscienees veritablement religieuses sont indignees de Tabus qu'on fait des

choses sacrees pour des fins purement temporelles; les conscienees timorees

sont gravement troublees en voyant croitre la discordance entre les pre-

ceples de TEvangile et les actes de celui qui doit les interpreter et les eu-

seigner. Rome, en s'avangant dans la voie oü eile se trouve, compromet

les interets religieux sans sauver les interets mondains. Toutes les ämes

honnStes en sont deja profondement convaincues, et cette conviction uni-

verselle facilitera beaucoup au gouvernement Italien la täche qu'il ne saurait

decliner, et qui est celle de rendre a Tltalie ce qui appartient a lltalie et de

restituer en meme temps a l'Eglise sa liberte et sa dignite. ^ Agreez etc.

Ricasoli.

No. 77.

SCHWEIZ. — Der Gesandte in Turin an den Bundespräsidenten. — Die

Schweizerischen Soldaten in Neapel betr. —
Turin, 17 juUlet 1861.

J'ai le regret de vous annoncer que le ministre m'a fait pressentir le No. 77.

retrait de la decision qui permettait aux anciens militaires suisses de sejour-
^^^'^''J.^^j.

ner a T^aples, malgre les termes de la capitulation de Gaete. Le general

Cialdini et M. Ponza de Sau-Martino reclament, tous les deux, le retrait de

cette faveur, qui, assurent-ils, mettrait nos compatriotes dans un danger cer-

tain, vu l'animosite qui regne contre eux, comme etant les agents passes

et futurs du roi de Naples. % Je nie suis eleve fortement contre cette deci-

sion, et j'ai adresse, ä ce sujet, au ministre la lettre dont ci Joint copie*).

*) Eine bekannt gewordene Stelle dieses Briefes an Baron Ricasoli lautet folgender-

massen: ,,Perinettez-moi de vous rappeler, Monsieur le president, que sans les deux ar-

retes de l'anoienne Diete et de TAssemblee federale qui ont frappe les capitulations et le

Service militaire des Suisses ä l'etranger, il est permis de douter que la revolution qui a

reuni les Deux-Siciles ä ITtalie, eüt pu s'accoraplir aussi facilement. L'Italie n'a donc eu

qu'a se louer, dans cette circonstance, de la Suisse. qui n'a pas craint de sacrifier ä un

principe liberal les interets de I5,(K)() de ses ressortissants.'-

Slaatsürchiv, 1861. ^
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No 77 ^ Je ^'°"^ ^e^'^' ^^"^^' '^ i'eponse que je recevrai. ^ Je crains malheureuse-

schwei.! ment que nos compatriotes ne moutrent, parfois, imprudemment leurs sym-

" ""'

pathies. Par exemple, un eonsul tres reaetionnaire, le jour oü Ton apprit

la mort de Cavour, s'etant depeche de donner un graiid diner, ses hotes

ont eu le boii gout de lui faire defaut, sauf sej^t ou huit Suisses. Ils 6taient,

Sans doute, dans leur droit, mais tout cela est imprudent lorsque Chiavone

et eonsorts tiennent la campagne, et que chaque jour on annonce le retour

de Fancien roi. L'envoye de TEtat respectif a bläme energiquemeut ee eon-

sul dans une depeche adressee ä son gouvernement, et dont il m^a donne

leeture. ^ Veuillez agreer, etc.

A S. E. M. le President de la ConfMäration- ^' ^ OUrte.

Ub9tttMBE(e;.StfXJ£Z.«KS5UIU-a£Af:add(£M.KL.'Jti

No. 78.

ITALIEN.— Kriegsrainisterium an den Min. des Ausw. — Die Schweizerischen

Soldaten in Neapel betr. —
Turin, le 18 juillet 1861.

Le Charge extraordinaire de la Conf^deration suisse fait parvenir, par

Lien, le moyen de ee ministere, dix demandes de coneessions proposees par le

18. Juli 1861.
(.Qj^ggjl f^d^ral pour ameliorer la position des militaires etrangers qui etaient

au Service de l'ex-roi de Naples; le soussigne r6pond partiellement a

chacune d'elles:

1» Les notes precedentes de ce ministere des 15 et 17 mai pass^,

num^ros 346 et 351, prouverent que le gouvernement italien consentait ä

etendre le ben^fice de la capitulation de Gaete aux militaires etrangers qui,

auparavant ou dans ce laps de temps, se trouvaient ailleurs avec des per-

missions en regle; la premiere demande en est donc une ä laquelle on repond

affirmativement, en faisant, a cet efifet, les dispositions en consequence.

2» Le ministere, dans toutes les reconnaissances de grade de militaires

nationaux qui sortaient de l'armee bourbonienne dissoute, et qui, par la

suite, furent appeles dans l'armee italienne ou mis en retraite, a eu pour

r^gle de ne pas tenir compte des nouvelles nominations et des promotions

oMenues par eux apres le 7 septembre 1860. II n'est pas possible de re-

connaitre dans les militaires etrangers ces grades et oes nominations, qui

auraient pu etre obtenues ä Gaete ou apres l'epoque designee; et cela d'au-

tant plus que Fart. 13 de la capitulation de la meme place pose cette date

comme limite a la reeonnaissance de toute loi ou decret qui pourrait la

concerner.

30 Dans le 5«^ panigraphe , on demande que les militaires etrangers

qui, par des considerations speciales, auraient obtenu des pensions plus

fortes ne se trouvant pas specifiees dans la capitulation de Gaete, soient

maintenus dans les benefices desdites pensions. Sur la proposition, il est a

noter que ladite capitulation reconnait tous les reglements et decrets qui,

jusqu^au 7 septembre 1860, regardent la formation et le maintien des corps

Etrangers; eile ne pouvait certainement pas desoendre aux coneessions par-

tielles dont avait peut-etre ete favorise tel individu de teile arme. Le mi-
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nist^re, malgre cela, consent a ce que de lelles eoncessions aient leiir plein Rq. 78.

effet, en (ant qu'elles aient ete publiees avant le 7 septembre. et qu'elles ita''*^",

. , ,,, . , . .' '. ,

-> 1
18.Julil861.

aient ete commiiniqiiees aux autontes competentes.

4" Une decoration instituee, quelle qu'elle soit, qui comporte le be-

nefice d'une pension, donnera droit pour Tindividu qui en est porteur a en

recevoir le paiement.

5" Apres deliberation du oonseil des ministres, promulguee dans la

depeehe du ministere de la guerre du 8 courant, n" 2,259, il a ete decide

que dans le cours des ann6es de serviee pour la liquidation des pensions

auxquelles pourraient avoir droit les militaires de l'armee bourbonienne dis-

soute, il n'est tenu aucun compte de la eampagne faite par eux apres le

7 septembre contre la liberte de l'ltalie. Cette eampagne ne peut donc pas

compter dans les Services militaires.

6" Les eoncessions que souvent rex-gouvernement de Naples f'aisait

eu l'aveur des militaires suisses qui, partis a Pepoque de leur licenciement

en aoüt 1859, revenaient pour se rengager dans les nouveaux corps etrangers,

ne peuvent pas servir de regle au nouveau gouvernemeut Italien, attendu

qu'il etait de l'interet du premier de recourir a tout mojen pour la r6-

organisation de ses corps d'arm^e, tandis que l'autre doit leur conceder

tout ce qui a ^te prescrit par les reglements en les applicant le plus large-

ment possible, mais non creer de nouvelles eoncessions.

7" Le § 7 regarde la solde et les autres r^clamations des militaires

Etrangers en tant que Fune et les autres commencent ä courir du 14 fevrier

dernier. II est besoin de faire observer a Tappui que les diverses positions

dans lesquelles ils se sont trouves par la suite ne peut pas les faire consi-

derer tous de la meme niani^re; que le gouvernement italien n'est pas tenu

de payer aucun arriere de solde ni aucune reclamation dont quelques-uns

desdits militaires pourraient se vanter pour le temps qu'ils faisaient partie

de leurs garnisons respectives et que Tavoir de chacun sera regle d'apr^s

son grade, et les regles etablies par les reglements et les capitulations des

places ä partir de l'epoque oü ils ont ete faits prisonniers de guerre.

8" La demande d'admettre, comme base de transaction avee des pen-

sionnes des corps etrangers dissous, le paiement du decuple de la pension

annuelle qui pourrait leur revenir, ne peut etre prise en consideration,

attendu qu'il a ete d^ja decide , ensuite de Tavis emis par le ministere des

finances, d'accorder aux militaires etrangers, quand ils en feraient la de-

mande, le paiement en une seule fois de deux annees de solde d*activit6

au lieu de la pension de retraite a laquelle ils pourraient avoir droit, pourvu

qu'ils renoncent eux-memes ä cette solde pour leurs veuves.et enfants et

rentrent immediatement dans leur patrie; une teile determinatiou a ete prise,

parce qu'il ^tait d'habitude depuis longues annees dans le gouvernement des

Deux-Siciles de faire de telles eoncessions.

9" Quant aux veterans et aux invalides suisses qui ont 6te euA'o^es

a Massalubrense pour y etre incorpores aux nationaux, ils devront conse-

quemment etre traites avec les memes egards dont jouissent ces derniers,

une oomptabilite a part pour les premiers ne pouvaul pas etre etablie. II

14»
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reste poiirtant ä leur bon plaisir d'elire leur domicile de retraite dans lern*

Italien
famille avec subside quotidien accorde par les anciennes lois napolitaines,

i8.Juiii86i. (]'api.^s l'art. 14 de la capitulation de Gaete, ou de rentrer dans leur patrie.

10" Le ducat^ monnaie napolitaine, a ete estime a 4 fr. 40 c. dans

les anciennes capitulations suisses: mais comme d'apres le regiement d'orga-

nisation des nouveaux corps etrangers il a ete deeide de payer les corres-

pondants en monnaie napolitaine, on ne tient plus regulierement compte de

la prenniere estimation faite, qui devenait inutile de fait. D'oü le paiement

des pensions annuelles aux militaires etrangers par le gouvernement ifalien

sera effectue en francs^ dont le rapport sera pour tous de 4 fr. 25 e. au

dueat napolitain. ^ Le ministere des affaires etrangeres voudra bien com-

muniquer toutes les choses designees au ministre de la Confederation suisse

en reponse ä sa note du 7 courant.

Äu MinisUre des Affaires Etrangeres. Pour le ministre : Cugia.

No. 79.

ITALIEN. — Min. d. Ausw. an den Schweizerischen Gesandten. — Die Schwei-

zerischen Soldaten in Neapel betr. —
Turin. 22 juillet 1861.

No. 79. J'ai re§u en son temps la note que vous m'avez fait l'honneur de

22JuJii86i
ni'ßcrire le 7 du courant, au sujet des reclamations des sujets suisses au

Service de l'ex-roi de Naples, que le Conseil federal vous a eharge d'appujer.

^ J'ai maintenant Phonneur de vous transmettre, monsieur le ministre, copie

de la reponse que le ministere de la guerre vient de me faire sur les differentes

questions qu'elle contenait. ^ Comme vous le verrez par eette pi^ee, le gou^

vernement du Roi adhere aux demandes exprimees dans vos numeros, 1,

3 et 4^ c'est-a-dire: 1" a etendre le benelice de la capitulation de Gaete

aux militaires Etrangers qui, ä Tepoque de sa signature, se trouvaient eloi-

gn^s de la place avec permission reguliere; 2" a leur conserver les pensions

dont ils se trouvent pourvus, quoiqu'elles soient aec-identellement superieures

a Celles prevues par la capitulation susdite, bien entendu toute-fois qu'elles

leur aient ete accordees regulierement, et avant le 7septembre; 3'' enfin ä

maintenir aux decores les pensions auxquelles ils peuvent avoir droit d'apr^s

les Statuts des Ordres dont ils portent les insignes. ^ La note du ministere

de la guerre *) vous expliquera categoriquement les motifs qui empeehent

le gouvernement Italien de faire droit aux sept autres demandes.
*f| Veuillez

agreer, etc.

A S. E. M. Tourte. Ricasoli.

*) No. 78.
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No. 80.

SCHWEIZ. — Aus der Schlussrede des Präsidenten des Nationalrathes, Herrn
Karrer, bei Vertagung der Versammlung am 1. August 1861. — Die Wah-

rung der Schweizerischen Rechte an Savoyen betr. —

Wenn Sie bei Prüfung der bundesräthlichen Geschäftsführung den No. 80.

BesehhiHö gefasst haben: „der Bundesrath solle auch fernerhin der Savover Schweiz,

.
, , .

-^
1. August

Angelegenheit seine volle Aufmerksamkeit schenken, und zu geeigneter Zeit isei.

die Verhandlungen im Öinne einer kräftigen Wahrung der Rechte und Inter-

essen der Schweiz wieder aufnehmen", so haben Sie damit die bestimmte

Erklärung abgegeben, die Thatsache der Besitzergreifung ändere an der

Rechtsfrage nichts , die Rechte der Schweiz seien nach wie vor die näm-

lichen, und die Savoyer Frage stets noch eine otfene. ^ Wohl nicht ganz

ohne Zusammenhang mit dem einstweiligen bedauernswerthen Ausgang der

Savoyer Angelegenheit sind Ihre Beschlüsse, betretfend die Herstellung der

Militair-Alpenstrassen und die gezogenen Geschütze. Beiden liegt der Spruch

zu Grunde: si vis pacem, para bellum, beide dienen dazu, das Zutrauen

des schweizerischen Volkes zu seiner Wehrkraft zu heben, indem sie diese

wirklich vergrössern theils durch Erleichterung der militairischen Bewegun-

gen, theils durrh Vermehrung unserer Artillerie durch weittragende Ge-

schütze. Hegen wir das feste Vertrauen, dass, wenn einmal der Fall ein-

tritt, von unserer Wehrkraft Gebrauch machen zu sollen, wir auch den

Muth und die Ausdauer haben, von selbiger den kräftigsten Gebrauch zu

machen.

No. 81.

SCHWEIZ. — Der Staatsrath von Genf an den Bundesrath. — Die franzö-

sische tieclamation wegen der Vorfälle in Ville-la-Grand betr. —

Geneve, 24 aoiit 1861.

Fideles e( chers confederes, — Des le lundi matin, 19 aout 1861, No. 81.

une enquete a commence au sujet des faits qui ont eu lieu sur notre ^^on-
^^"^^yi^^^'^

tiere, de Ville-la-Grand, dans la nuit du 18 au 19 aoüt 1861. ^ Cette en- isei.

quete, que dirige l'autorile judiciaire, n'est point encore terminee. ^ Nous

tenous, toutefois, ä vous donner, saus plus de retard, les renseignements

suivants, que nous croyons exacts, d'apres tout ce qui est parvenu a notre

connaissance. Lorsque Tenquete sera entierement terminee, nous prierons

le grelle dMnstruction de nous remettre une copie de toutes les pieces de la

procedure pour vous les comnuiniquer, ahn que a^ous sachiez, d'une maniere plus

precise encore, a quoi vous en tenir sur cette regrettable affaire. ^ Lundi der-

nier (19 aoüt i86l), vers les trois heures du matiii, la police cantonale fut aver-

tie que notre frontiere, du cöte de Savoie, dans le voisinage de Ville-la-Grand,

venait d'etre le theatre d\ine rixe sanglante. M. le directeur de la police cen-

trale et M. le commissaire de police Dimier fils se transporterent aussitot sur

place; on envoya de meme immediatement sur les lieux les gendarmes disponi-

bles. Plus tard arriva M. Wilham de la Rive, maire de la commune de Presiuges

;

puis, dans la meme matinee, M. le procureur general et M. le juge d'in-
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No. 81. struction. L'enquete commen(;a sur place. Voici ce dont il s'agissait: •[[ Di-

schweiz, nianche dernier (18 aoüi 1861) etait le jour de la fete patronale, soit vogiie-,

1861. de Ville-la-Grand. ^ Nous devons vous rappeler que la commune de ce nom

a ete divisee, en 1816, en deux parties, dont l'une est demeuree savoisienne

(c'est lä que se trouve en presque totalite le village de Ville-la-Grand) et

dont Tautre a ete reunie ä la Suisse, et fait partie notamment de la com-

mune genevoise de Presinges. ^ Les deux principaux cabarets ou auberges

de Ville-la-Grand se trouvent ä notre extreme frontiere, sur territoire genevois.

^ L"une de ces auberges, l'auberge Barbot, est tres-ancienne. ^ L'autre,

Pauberge ChaufFat, oü se sont passees les scenes dont nous avons a vous

entretenir, est plus recente et date d'une dizaine d'annees-, eile a cela de

particulier que, faisant partie du territoire genevois, eile est bordee par des

chemins qui sont situes sur territoire savoisien. ^ Ces deux auberges attirent

surtout la foule lors des fetes patronales, soii vogues^ de Ville-la-Grand:^ ces

vogues se trouvent ainsi, par la position meines de ces auberges, avoir lieu

en grande partie sur le territoire suisse. ^ Ajoutons que nos rapports avec

la commune savoisienne de Ville-la-Grand ont ete generalement bons et que

rien ne faisait supposer la probabilite d'une collision : notre departement de

justice et police envoya, toutefois, sur place, comme les annees precedentes

et pour maintenir l'ordre, trois gendarmes, dont un brigadier et M. Roch,

garde general des gardes-champetres de Parrondissement entre Arve et Lac.

Les deux gardes-champetres de Presinges devaient aussi naturellement faire

la police dans leur commune. ^ Durant toute Papres-midi, le dimanche, les

rapports entre notre police et les gendarmes francais envoyes a Ville-la-Grand

furent tres convenables et tres bienveillants. II est a regretter seulement

que les gendarmes francais se soient retires de trop bonne heure de Ville-

la-Grand, et que, d'un autre cote, le maire de cette localite ait ete absent

toute la journee du dimanche et dans la nuit du 18 au 19 aoüt 1861.

^ Quelques marchands et industriels qui se trouvaient a Ville-la-Grand (Sa-

voie) y furent toleres jusqu'a environ quatre heures et demie de Papres

midi. A ce moment, plusieurs d'entre eux, notamment les maries Dacati

(Francais), furent repousses par les gendarmes francjais du cote de Suisse

et vinrent sur notre frontiere deposer leurs marchandises et etablir leur

etalage. ^ Les gendarmes frangais, aussi bien que la police genevoise, ju-

gerent que les maries Dacati etaient sur territoire suisse. Ces industriels

payerent, suivant Pusage, a un des gardes-champetres de Presinges, une

petite redevance d'un franc pour droit d'inscription. II n'y eut de leur part

aucune difficulte. ^ Des jeunes gens qui avaient bu pretendirent que ces in-

dustriels etaient sur France; cette assertion n'est pas bien exacte. Ces in-

dustriels avaient d'abord, sf^ns aucun doute quelconque, leurs marchandises

sur Suisse, et nous avons lieu de croire que leur elalage ou leur jeu etait

en totalite ou en partie au moins sur Suisse. L'instruction devra eclaircir

ce point. ^ En tout cas, les maries Dacati croyaient etre sur Suisse. Les

autorites des deux parts le croyaient aussi. 11 n'y avait donc, dans toutes

les hypotheses , aucune Intention de violer un territoire etranger. Parmi

ceux qui se repandirent en injures et en grossi^retes, ä Poccasion de la re-
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devance susmentionnee, se trouvait un nornme Longet (Pierre), äge de
jjq^ gj^

18 ans, demeurant a Ville-la-Grand; il alla jusqii'ä traiter nos gendarmes de f^chweiz.

cochons et d^ gamins^ disant qu'!! avait servi Garibaldi et qu'il n'avail pas \u,e].

peur. II ne lui tut rien repondu et il s'eloigna. *[} Environ luie demi-heure

apres, ce nomine Louget et son pere (Longet, Fran(;ois, agriculteur, demeurani

a Ville-la-Grand) entrerent dans l'auberge ChaufFat, siir le territoire suisse.

Le öieur Longet tils se livra de nouveau a des insultes grossieres , disant

qu'il se /"..... de la police genevoise, qu'il e t les Suisses, etc. C'est ce

qui niotiva son arrestation, qui eiit lieu dans Fauberge ChaiitTat. Comme
le sieur Longet tils se debattait et quil etait d'ailleiirs ivre, il tomba siir

l'escalier et l'ut legerenient blesse ä la tete. Le sieur Longet pere, ayant

voulu retirer sou tils, fut arrete avec celui-ci; durant l'arreslation, la re-

sistance a ete teile que Tunifornie des gendarmes fut plus ou moins dechire,

et leurs aiguilettes arrachees par les sieurs Longet pere et lils^ le sieur

Longet pere n'etait pas ivre. ^ Ces faits se passaient le diinanche soir vers

dix heures. La police genevoise voyant la foule s'ameuter, ä ce moinent,

devant l'auberge Chautfat, tit fermer ladite auberge, ainsi que l'auberge Bar-

bot. Ces auberges ne devaient regulierement se fermer, ce jour la, qu'ä

onze heures. ^ Les gendarmes francais n'etaient plus lä. ^ Une foule

ameutee, composee de 80, lUO, 150 individus , ou peut-etre encore davan-

tage, reelama bientöt, avec menaces, la mise en liberte des sieurs Longet.

N'ayant pu l'obtenir, eile lanca une grele de pierres et de gros cailloux

contre les portes, les fenetres et le toit de la maison de Chautfat, oü se

trouvaient la police genevoise et les deux prisonniers. L'auberge Chauffat

fut cernee du cote de Savoie et du cöte de Suisse, ce qui constitue une

flagrante violation de territoire, accompagnee de violences et de voies de

fait. ^ A trois reprises ditferentes, un jeune Dupont, de Ville-la-Grand, (|ui

servait lui-meme ou dont le frere servait dans Fauberge ChaulFat, fut en-

voye a Ville-la-Grand pour prier Fautoriie locale de vouloir bien interveun-

et de faire cesser ces voies de fait et cette attaque, qui se prolongerent

tres longtemps. ^ Ces demarclies, reiterees et aimables, n'eurent aucun r^-

sultat. ^ Le garde champetre Sanglerat etait parvenu ä s'eloigner par une

fenetre de derriere, et s'^tait rendu a Jussy pour reclamer le secours de

notre gendarmerie, ^ Cependant, trois gardes-frontieres, MM. Vuidepot,

Jaquerod et Dafflon, s'etaient rendus pres de Tauberge Chauffat et s'infor-

maient de la cause de tont ce bruit. La foule ameutee les traita despions^

de charognes^ et menaga de les assonwui'. 11s re^urent eux-memes des

coups de pierres, niais heureusement les blessures furent sans aucune gra-

vite. 11s durent se retirer du cote de l'auberge Barbot, et ils ne revinrent

pres de Fauberge Chauffat qu'au moment de Farrivee de deux gendarmes

ä cheval de Jussy. 'jj Ces deux gendarmes arrivant, en elfet, entre onze

heures et minuit, furent assaillis par une grele de pierres dans la cour

Chaufiat, oü ils se placerent avec leurs chevaux. „Nous etions exposes sans

pouvoir agir, vu la proximite du territoire fran^;ais," ont declarc ces gen-

darmes. Ils furent assez gri^vement blesses, Fun a la tempe (la blessure

pouvait etre mortelle), Fautre au bras et au corps. Leurs chevaux reyureut
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Ho. 81. aussi plusieurs coups de pierres. ^ Les cailloux lances 6taient extremement gros.

Schweiz, ^ iji fln (Je cette triste scene, il y en avait, aupres de la maison Chautfat,

1861. de quoi remplir un ou deux tombereaux. ^ Les deiix gendarmes a cheval

n'auraieut pu fondre siir cette foule ameutee qii'en violant la territoire fran-

cais. Ils se retirerent en arriere de la maison Chauff'at, et, d'accord avec

le garde general et le brigadier de gendarmerie, ils se rendirent ä Chene,

puis a Geneve, pour demander du renfort. ^ Au moment meme oü ees

deux gendarmes etaient violemment assaillis par une grele de pierres et

couraient de veritables dangers, les assaillants furent sommes a plusieurs

reprises de se retirer, sans quoi il serait f'ait feu contre eux. II resulte,

notamment du rapport transmis par M. de Lentulus sur les renseignements

des gardes-frontieres que les assaillants ne voulant pas se retirer malgre les

sommations qui leur etaient faites de la maison ChaufFat, eeux qui etaient

dans cette maison entrebäillerent la porte et tirerent. ^ Trois coups de feu

paviirent: Tun tire par le garde-frontiere Vuidepot, avec sa carabine; Tautre

par le brigadier Guigne, avec la carabine du sieur Chauffat; le troisieme,

par le garde-champetre Mossu, avec un pistolet. Apres ces coups de feu,

lu foule recula; niais bientot des pierres furent encore lancees par eile, pen-

dant un quart d'heure envirou, contre la maisou Chauff'at. ^ La foule ne se

dissipa qu'a Tarrivee tardive (a 2 heures et demie du matln) de M. de Cor-

ninges, adjoint au eonseiller municipal de Ville-la Grand, qui intervint entin

avec l'echarpe ofticielle. "|j Si nous sommes bien informes, trois personnes

ont ete blessees du cöte de Savoie: un jeune homme a la hauche, un autre

a l'epaule; un troisieme a regu une blessure peu grave ä la levre. Lundi

19 aoüt 1861, a minuit, ces malheureux n'avaient pas encore regu les se-

cours d'un Chirurgien, lorsqu'arriva le docteur Gautier, ä la demande de

M. le maire William de la Rive, qui, allant voir lui-meme les blesses, eut

personnellement connaissance d'une negligence qui ne s'explique pas, puis-

qu'il y a un docteur dans la commune voisine de Ville-la-Grand, ä Anne-

masse. ^ Sans parier ici des degäts occasionnes ä la maison Chauff'at, nous

ajouterons qu'a trois reprises difFerentes, dans Tapres- midi du dimanche

18 aoüt 1861, des jeunes gens de Ville-la-Grand se sont transportes chez le

maire, absent, pour demander le drapeau, et qu'ils menagaient meme d'en-

foncer les portes de la mairie, si on ne le leur remettait pas. ^ On suppose

qu'^ils "voulaient faire avec ce drapeau une promenade sur le canton. Quoi

qu'il en soit, Tavant-veille, 16 aoüt 1861, des jeunes gens du Pays de Gex

etaient venus a Meyrin, commune genevoise, avec un drapeau fran^ais qu'on

leur fit ployer, ce qu'ils executerent, du reste, sans trop resistance. ^ Nous

sommes aussi en mesure de prouver que Fautorite frangaise, ä l'occasion de

ces faits regrettables de A^ille-la-Grand, a procede aiustruction sur terre suisse,

notamment dans le domicile du sieur Chauff'at. ^ Tels sonl les falls prin-

cipaux de cette afl'aire. ^ Nous saisissons, etc.

Au Conseil Föderal-
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No. 82.

FRANKREICH. — Min. d. Ausw. an den kaiserl. Geschäftsträger in Bern. —
Die Vorfälle in Ville-Ia-Grand betr. —

Paris, le 26 aoüt 1861.

Je vous ai dejä signale, par une depeche telcgraphique du 21 de ee Ro. 82.

mois, le grave incident qui s'est produit, dans la soiree du 18, dans le Fiankreich,

CD. AU^USl

village Iran^ais de Ville-Ia-Grand, limitrophe du canton de Geueve, i| Les uei.

rapports emanes de M. le prefet de la Haute-Savoie et de M. le pvocureur

general de Chambery, doiit je joins iei copie, et les^ depeches de notre

consul ä Geueve, dont vous trouverez une copie egalement ei-annexee, vous

l'eront connaitre commenl les i'aits se sont passes , et vous permettront

de preci.ser les reclamations que vous aurez ä adresser iinmedintennent au

Conseil federal. ^ Ainsi que vous le verrez par la lecture de ees diverses

pieces, il resulte: ^ 1'' Que les gendarmes et gardes champetres suisses ont eu

la pretention d'iinposer une taxe sur un jeu public elabli sur le teiriloire fran-

gais. IT 2" Qu'un sieur Longet, qui n'avait eu d'autre tort que de sigualer la

flagrante illegalite de cette pretention, a ete violemnient frappe par uu garde

cbampetre dans une auberge suisse, situee de l'autre cöte de la Irontiere,

puis mis en arrestation, ainskque son pere, qui etait aecouvu pour le reelamer.

^ 3" Enfin, que les habitants du village de Ville-Ia-Grand, emus dVine

arrestation si peu justifiee, et s'etant portes sur Fauberge oü etaient detenus

les. sieurs Longet pere et fils, pour obtenir (pi'ils fussent mis en liberte,

ont ete non-seulement repousses par les gendartnes suisses, mais poursuivis

jusque sur le territoire frangais. Quelques pierres ayant alors ete lancees

contre les gendarmes, ils ont l'ait feu sans sonimation prealable et trois

habitants de Ville-Ia-Grand ont ete blessös, dont Tun de la maniere la plus

grave. ^ En resume, monsieur, la cause premi^re du deplorable incidenl

dont je viens d'indiquer les iaits principaux, doit etre attribuee a une pre-

tention abusive des agenls suisses qui constituait une violation du territoire

fran^ais et une atteinte ä nos droits de souverainete. Les faits qui ont suivi

n'en ont ete que la consequence, et si les habitants de Ville-la Grand se

sont portes a des manifestations faciles ä comprendre en presence des mauvais

traitements infliges au sieur Longet fils et de la detention de ce jeune homme

et de son p^re, rien ne saurait justitier les gendarmes suisses d'avoir iranchi

notre frontiere et d'avoir, sans pouvoir iuvoquer la fiecessite de faire usage

de leurs armes, et, dans tous les cas, sans sommation prealable, tire sur des

gens depourvus des moyens de se defendre. ^ Le gouvernement de TEm-

pereur aime ä ne i)as douter des dispositions du Conseil federal a faire

accorder les satisfactions quil est fonde a attendre dans une aussi grave

eirconstanee, et qui ne peuvcnt consister a ses yeux que dans la punition

severe de tous les agents qui ont pris part ä la violation de notre territoire.

et dans Tallocation d'une süffisante et equitable indemnite aux sujets fran-

cais qui ont ete blesses par les gendarmes suisses. ^ Vous voudrez bien

remettre officiellement a M. le president du Conseil federal copie de la

presente depeche et des documents qui s'y trouvent annexes. H Agreez, etc.

A M- le Comte dt Massig^nac ä Berne- Thouvenel.
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No. 83.

SCHWEIZ. — Der Bundesrath an den Staatsrath von Genf. — Die französische

Reclamation wegen der Vorfälle in Ville-la-Grand betr. —

Berne, le 29 aoüt 1861.

No. 83. Fideles et chers conlederes, — Le charge d'affaires de France vient

2q'^'r^!r^
^^ remettre a notre president, et nous nous enipressons de vous envoyer,

1861. sous ee pli, la copie d'une depeche que lui a adressee, le 26 couvant, le

ministre imperial des affaires etrangeres au sujet des faits qui se sont passes,

le 18 de ce mois, a Ville-la-Grand. ^ Nous joignons a cette copie toutes

les pieces qui j ctaient annexees, et nous a'Ous invitons, tideles et chers

confederes, a bien vouloir nous faire, le plus tot et le plus exaetement pos-

sible, votre rapport a ce sujet, en presentant les observations que la lecture

de ces documents vous aura suggerees. ^ Dans cette attente, nous saisis-

sons, etc.

Au nom du Conseil federal:

Au Conseil d'Etat du Canton Le president de la Confederation, J. M. Knusel.

de Geneve. Le chancelier de la Confederation, Schiess.

Nr. 84.

SCHWEIZ. — Der Staatsrath von Genf an den Bundesrath. — Die französische

Reclamation wegen der Vorfälle in Ville-la-Grand betr. —
Geneve, 4 septembre 1861.

No. 84. Nous vous accusons reception de vos deux lettres des 26 et 29 aoüt
Schweiz, igßi relatives aux faits qui ont eu lieu sur notre frontiere, du cöte de
4. Septbr. ' i ^

1861. Ville-la-Grand, dans la nuit du 18 au 19 aoüt 1861. ^ La derni^re de ces

lettres etait accompagnee de sept pieces que nous vous retournons avec les

presentes, ainsi que vous nous avez prie de le faire. ^ Ces sept pieces

comprennent: l" deux lettres en date du 21 aoüt 1861, l'une de M. le prefet

de Haute-Savoie, l'autre de M. le procureur imperial de Chambery; 2" un

plan; 3*^ une note du ministre des affaires etrangeres de France a l'ambassade

de France a Berne. ^ Dans cette note, M. le ministre des affaires etran-

geres pose en fait: ^ l" Que des gendarmes et gardes champetres suisses

ont eu la pretention d'imposer une taxe sur un jeu public etabli sur le

terriloire frangais; ^ 2'' Que le sieur Longet, qui n'avait eu d'autre

fort que de signaler cette flagrante violation, a ete frappe violemment

par un garde champetre sur territoire suisse et indüment arrete, ainsi que

son pere, ä raison de faits qui se seraient passes sur territoire frangais

;

If 3** Que la foule ameutee qui a lance des pierres et des cailloux, tant

contre l'auberge Chauffat que contre les emplojes federaux et genevois , a

ete repoussee par les gendarmes suisses et poursuivie par eux sur territoire

francais; que, sans pouvoir invoquer la necessite de faire usage de leurs

armes, et, dans tous les cas, sans sommation prealable, les gendarmes suisses

ont tire sur des gens depourvus des moyens de se defendre. *\\ M. le ministre

des affaires etrangeres, en demandant satisfaction a la Suisse, estime que

la cause premiere de ce deplorable incident doü etre attribuee ä une pre-
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tention abusive des aqents suisses, qui constüuaü une molaüon du terri- No. 84.

, 1 • I • ' T I r« 1
Schweiz,

toire frangais et une alteinte aux droits de souveramete de latrance; Jes
. g^.p,^,

faits qui ont suivi n'ayant ete, siiivant lui, ([ue la consequence de ce premier i»«.

fait. IT Nous ne pouvMins, chers et tideles conl'ederes, reconnaitre en rien le

bien fonde de la note dont nous venons de rappeler la substance et les

pointö essentiels. "fj
L'enquete que dirige ä ce sujet notre autorite judiciaire

n'est point encore terminee, quoique poursuivie avec activite. ^ Un incident

grave, absolument contraire au mode de vivre etabli jusqu'a ce jour avec

Tautorite judiciaire de Savoie, vient de se produire dans cette procedure.

^ Notre juge d'instruction, desireux d'eclaircir de pres et iuipartialement

les faits qui se sont passes a Carra, avait prie, conformement a Tusage,

M. le juge d'instruction de Saint-Juliea de faire citer quelques temoins do-

micilies en Savoie; M. le juge d'instruction a refuse de le faire; nous vous

transmettons ä ce sujet copie d\ine lettre datee de Saint-Julien, 30 aoüt 1861,

a M. le conseiller d'Etat cliarge du departement de justice et police. ^ Nous

avonslieu d'esperer que ce refus inattendu, et contraire ä un usage constant,

attirera tout specialement votre attention et sera signale a qui de droit par

le haut Conseil federal; un precedent pareil, s'il passait inapergu, boulever-

serait tous nos rapports judiciaires avec la Savoie. ^ Quoi qu'il en soit, et

suivant votre desir, nous venons vous communiqucr, au sujet des pieces

soumises par Fambassade fran^aise, quelques observations, en vous faisant

remarquer, avant tout, que notre lettre detaillee du 24. aoüt 1861*) fournit

dejä les principaux renseignements necessaires pour repondre a la note de

M. le ministre des aflaires etrangeres de France; nous nous referons donc

expressement ä notre lettre du 24 aoüt' 1861 et a son contenu; nous y joig-

nons toutefois, en insistant sur quelques points essentiels, les observations

suivantes: ^ La scene que M. l'ambassadeur de France considere comme la

cause premiere et unique de ce regrettable incident, est, ä notre avis, inde-

pendante de la scene extremement grave qui s'est produite plus tard sur

notre territoire, pres de Fauberge ChautVat; la seconde n'est point la con-

sequence directe ,et necessaire de la premiere; ces deux seines ont ete

separees par un espace de temps assez considerable (une demi-heure environ),

et ce n'est point ä raison des injures et des groösieretes que le sieur Longet

fils a proferees sur le territoire savoisien, pres de Tauberge Barbot, qu'il a

ete arrete, mais bien a raison d'injures et de grossieretes proferees par lui

dans Pauberge Chauffal, et sur territoire suisse, injures et grossieretes aceonn-

pagnees de violeuces, et dirigees, nous le repetons a dessein, sur notre terri-

toire, contre les agents de Tautorite genevoise. Ij Quant ä la premiere scene,

Celle qui a eu lieu pres de Fauberge Karbot, et sur laquelle on insiste beau-

coup, il ya lieu de sy arreter quelques iustants; et d'abord, nous declarons

que Jamals nos agents n'ont eleve la pretention de prelever un droit ou une

taxe ä raison d'un jeu etabli sur territoire savoisien; s'il avaient eu une

pretention pareille, ils auraient ete formellement desapprouves par Tautorite

genevoise et punis severement; mais cette pretention, que Ton met en avant

*) No. 81.
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No, 84, pour pallier et attenuer la violation du territoire suisse et des voies de fait

4'^s'ep*br
&''*^^^^ ^^ contraires au droit des gens, cette preterition, disons-nous, est ab-

1861. solument imaginaire et n'a jamais exis(e. ^ Nous vous rappelons ici brieve-

ment les faits tels qu'ils se sont passes. ^ Quelques industriels qui se trou-

vaient ä. Ville-la-Grand (Savoie) , et qui avaient ete toleres par la gendarmerie

tran^aise, iurent repousses par eile, dans Tapres-midi, sur territoire genevois;

au nombre de ces industriels se trouvait une dame Dacati, Frangaise, qui

avait une certaine quantite de marchaudises, notamment de la poreelaine,

et un jeu dit virolct ou tournant de poreelaine. ^ Les gendarmes l'ran^ais,

aussi bien que Fautorit^ genevoise, estimerent que cette dame, eii se diri-

geant du cote suisse, s'etait plncee sur territoire genevois; eile paya, suivant

Pusage, sans aucuue difiieulte de sa part, pour eile et son mari, une rede-

vance d'un franc, eonime droit communal d'inscription, a un des gardes

ehampetres de Presinges; si cette redevance avait ete indüment pergue,

l'autorite francaise, qui etait presente encore, et qui a eu, le 18 aoiU dernier,

des rapports bieiiveillaufs avec Tautorite genevoise, aurait certaiuenieut fait

quelques observations; eile n'en a fait aucune, les autorites des deux pays

ont ete pleinement d'accord a ce moment la. ^ En fait, les maries Dacati

et toutes leurs marchandises etuient, sans aucun doute quekonque, sur

territoire suisse, et leur elalage et leur jeu etaient eu totalite ou, en tout

cas, en partie au moins sur Suisse. ^ M. le prefet de la Haute-Savoie

declare que le jeu etait etabli sur la route imperiale'., evideniment, la police

frangaise n'aurait pas perniis que ce jeu fut etabli sur une route qui n'est

pas tres large, et surtout un jour de vogue, oü il y avait, pres de l'auberge

Barbot, foule et encombrement; enoncer une pareille assertion c'est la refuter.

^ M. le procureur imperial de Chambery aifirme que les maitres du jeu

ont restste aux gardes ehampetres qui exigeaient une taxe; ils ont, suivant

lui, decline la legalite de la perccplion et oppose fincompetence des gardes

ehampetres pour exercer leur aatorile sur le territoire francais; tout ceci

est purement imaginaire: jamais les gardes ehampetres de Preainges n'ont

eu Tidee de prelever un droit sur le territoire frangais, jamais non plus la

peisonne ä qui ce jeu et ces marchandises appartenaient n'a tenu les propos

qu'on lui attribue; bien au contraire, eile n'a jamais fait la moindre difticulte.

Entendue comme temoin, et sous la loi du serment, par notrejuge d'instrue-

tion, cette dame a declare que, „dans l'apres midi du 18 aout 1861, eile

avait transporte son etalage sur le territoire suisse. pres de chez le cabare-

tier Barbot, et qu'elle estimait etre sur la Suisse.^'' Cette dame est Fran-

caise, sa deposition contredit donc absolumeut les allegations de M. le

procureur imperial de Chambery et de M. le consul de France a Geneve;

cette dame n'a pas decline la legalite de la perception., eile na pas oppose

Pincompetence des gardes ehampetres:, eile a paye, sans aucune difiieulte

quelconque, une taxe d'un franc, ponr eile et sou mari, afin d'avoir le droit

de deposer sa poreelaine et ses autres marchandises sur le territoire suisse, et

au besoin d'y stationner avec son etalage soit son jeu de virölet ou tournant de

poreelaine'. en ontre, la dame Dacati a declare positivement ä M. le maire de

Presinges que, sans menie en avoir ete sollicitee par les gardes ehampetres
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de Presinges, eile etait venue d'elle-meme se conlormer, suivaiit l'usage, au Ro 84.

paiemerit d'iine faible redevance d'un frane. ^ A quoi donc se reduit cette s^h^eiz,

premi^re se^neV Uniquenient a quelques injures grossieres et a quelques \sa\

propos iiialseauts proferes par des jeuues gens ivres conlre les gardes chani-

petres suipses; ces jeunes gens, qui passaient sur la route, pretendaient quit

la taxe etait prelovee sur France^ nous allons les corriger-, dirent-ils eii

parlant des gardes ehanipefres, e'est ee que deelare positivement la dame

Dacati, Fran^aise. ^ Ces jeunes gens se melaient donc d'une chose qui ne

les concernait en rien ; ils soulevaient une difficulte que ue soulevait ni la

personne interessee, ni la gendarmerie frangaise, qui etait encore presente;

dun aulre eöte ce propos; Nous allons les corriger^ contenait une menaee

qui prouve suftisamment de quel esprit ils etaient animes. 'W Comnie aueune

reponse ne f'ut faite a leurs injures, ils s'eloign^reat, et cette preiniere scene

se trouva terniinee ainsi. ^ Sur cette premi^re sc^ne, M. le ministre des

affaires etrangeres de France a donc ete completement induit en erreur, et

il n'est pas douteux, que, sMl avait ete s^rieusemenl question d'une violation

du territoire savoisien, d'un pretention abusive des gardes champetres suisses,

d'une Prätention qui aurait empiete sur la souverainete fran^aise, la gendar-

merie qui etait präsente aurait proteste; si cette sc^ne avait eu la moindre

gravite, cette gendarmerie serait restee a son poste et eile aurait continue

a faire la police sur son territoire; eile n'aurait pas ete absente lorsqu'a eu

Heu la seconde scene, pres de Tauberge Chauffat, sc^ne infiniment plus grave

et plus prolongee que la preeedente, sc^ne tumultueuse qui a dure plusieurs

heures sans que la gendarmerie frangaise, qui s'etait retiree ä Annemasse, com-

mune voisine de Ville-la-Grand ^ ait j)aru pour Tempecher ou la reprimer.

^ Nous vous avons raconte, dans notre lettre du 24 aoüt 1861, comment

le sieur Longet fils a ete arrgt^ dans l'auberge Chauffat, sur territoire suisse;

cette arrestation a eu lieu ä raison d'injures et de grossi^retes proferees sur

notre territoire a Tadresse des agents genevois, du canton de Gen^ve et de

la Suisse: lorsqu'on voulut arreter Longet fils, il fit, ainsi que son p^re,

qui vint ä son aide, rebellion contre l'aulorite genevoise; comme il se de-

battait et comme il etait ivre, il tomba sur Tescalier en pierre et se blessa

ä la tete. Ij II n'a pas eu d'autre blessure que celle-la; s'il avait eu un coup

de canne [jlombee, il aurait eu au moins deux blessures; au surplus, aucun

des agents qui se Irouvaienl la n'avaient de canne plomb^e; cette histoire

de canne plombee provient probablement du fait qu"un de nos emploj^es

etait alle, comme particulier, ä la vogue de Ville-la-Grand, et qu'il avait,

en effet, une canne plombee qu'ont maniee plusieurs jeunes gens de cette

localite; mais cet agent avait quitte Ville-la-Grand longtemps avant Tattaque

de Tauberge Chauffat, et il ne se trouvait point au nombre des hommes

envoyes a Carra par l'autorite genevoise; cette erreur explique les contra-

dictions dans lesquelles on tombe ä ce sujet : les pieces communiquees par

l'ambassade de France accusent le garde general Roch d'avoir porte un

coup de canne plombee, ce qui n'est point, et le sieur Longet pere accuse

egalemeut du meme fait le garde champetre Mossu; d'un autre c6t^, tous

les lemoins qui ont pu voir d'un peu pres cette arrestation operee de nuit
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No. 84. (il 6tait pres de dix heures du soir) , n'out nullement vu faire usage d\ine

Schweiz, ßanne plombee, et certifient que Lonset fils s'est blesse en tombant sur
4. Septbr,

r •> -IC.
.V ,

1861. Fesealier. ^ Nous avous insiste sur ce point, comme sur la premiere scene,

atin de bien prouver que les pretextes mis en avant pour justitier l'aggres-

sion brutale et violente de notre territoire sont sans aucune valeur, ^ Des

le dimanche (18 aoüt 1861), ä 10 heures du soir, une foule ameutee a

eerne la maison ChaulTat: cette foule se tenait partie sur territoire Irangais,

partie ä cote de la vigne et daiis le jeu de boules du sieur Chauffat, vigne

et jeu de boules qui sont situes, ainsi que la maison Chauflat, mr terri-

toire suisse. Les pierres et les eailloux etaieut lances des deux cötes de

la maison, principalement , toutefois , du cote de la Savoie. Les portes et

les volets de la maison Chautfat ont ete gravement endommages. D'apres

le dire du sieur Chauffat, chez lequel se sont transportes , samedi dernier,

31 aoüt, le President et deux membres du eonseil d'Etat, il > a eu sur le

toit 292 tuiles brisees. Cela vous indique la violence de l'agression ; la

plupart des eailloux, extremement gros , etaient lances eontre les portes et

les volets de la maison. II y a lä une violation brutale de notre territoire,

absolument contraire au droit des gens, et ä raison de laquelle vous deman-

derez, nous n'eu doutons pas, les satisfactions necessaires. ^ Comme nous

vous l'avons deja dit, un jeune homme de Ville-la-Grand, qui servait dans

Tauberge Chauffat, fut envoye, mais inutilement, a trois reprises differentes,

ä Ville-la-Grand, pour prier l'autorite locale d'intervenir. ^ La gendarmerie

frantraise, qui s'etait retiree a Annemasse, n'intervint pas davantage. ^ Trois

gardes frontieres suisses, qui se dirigeaient du c6t6 de l'auberge Chauffat

d'une maniere inoffensive, furent grossierement Insultes, assaillis a coups de

pierres et bless^s. *|| Quand arriverent deux gendarmes a cheval venant de

Jussy, oü s'etait rendu le garde ehampetre Sanglerat, nouvelles grossieretes

et nouvelles Insultes, Cette scene violente durait, a ce moment-la, depuis

plus de deux heures. ^ Ces deux gendarmes ä cheval, qui se trouvaient

sur le territoire suisse^ furent assaillis par une grele de pierres. Tous deux

furrent blesses, leurs ehevaux furent blesses aussi ^ il resulte du rapport

dresse le 20 aoüt 1861, par notre veterinaire cantonal, que Fun des ehevaux

porte, sur plusieurs parties du corps, des blessures , excoriations et plaies

contuses provenant de coups exterieurs, et qu'il ne pourrait reprendre son

Service avant dix-huit a vingt jours. ^ Ces deux gendarmes ä cheval n'ont

point repousse la foule ameutee, ils ne Tont point poursuivie sur territoire

fran^ais ; ils se sont retires den-iere Fauberge Chauffat et, de la, ils ont ete

chercher du renfort a Chene et ä Geneve. Ils n'ont pas donne Fordre de

faire feu. ^ Plusieurs sommations furent faites, de la maison Chauffat, aux

assaillants d'avoir a se retirer, sans quoi il serait fait feu eontre eux. La

foule ameutee ne tint pas compte de ces sommations, dont Fexistence est

affirme non-seulement par les agents de Fautorite genevoise et par les gardes

frontieres federaux, mais encore par plusieurs autres temoins etrangers ä

Fautorite genevoise, et dont une partie se trouvait dans la maison Chauffat,

nommement par la femme Huissoud, qui servait dans Fauberge, par le frere

du sieur Chauffat et par les sieurs Barbot, dont Fun est le chef de l'auberge
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voisine et le eonciirrent de Chauftat. ^j M. le miuislre des affaires etrang^res No. 84.

est donc dans Terreur lorsqu'il affirme qu'il n y a pas eu de sommation ^^''^^^^^"-

prealable. II y a eu plusieurs sommations prealables, en particulier au mo- isbi.

ment oü les deux gendarmes a cheval etaient violemment assaillis a coups

de cailloiix. ^ C"est au moment oü ces deux gendarmes ä cheval etaient as-

saillis et couraient de verüables dangers que, sans qu'il y eüt d'ordre donne,

trois coups de feu furent tires, apres de nouvelles sommations, par un garde

fronti^re, un gendarme et un garde champetre, de la porte meme de Fau-

berge Chauffat. Nous eussions, quant a nous, prefere que ces coups de feu

ne fussent point partis et n'eussent pas ete tires; mais nous ajoutons quils

Tont ete par des gens qui, depuis plus de deux heures et demie, etaient assaillis

a coups de pierres et assieges contrairement au droit des gens, et lorsque les

deux gendarmes ä cheval exposes sans defense ä cette foule furieuse et as-

saillis aussi sans pouvoir se defendre, couraient de veritables dangers. Peut-

on, dans ces circonstances, soutenir quMl n'y avait pas lieu d'invoquer la

necessite de faire usage de ses armes? Ij Nous ajoutons ici que deux au

moins des individus qui ont ete blesses par les coups de feu ne pouvaient

pas etre aux endroits indiques dans le plan transmis par Pambassade fran-

tjaise au Conseil federal; il aurait ete materiellement impossible qu'ils fussent

blesses en cet endroit-la. "W Apres ces coups de feu, Tauberge Chauffat fut

encore assaillie a coups de pierres pendant pres d\m quart d'heure. Enfm

arriva Fadjoint au conseiller municipal de Corninge, qui ne put mettre fin

^ la scene qu'en ceignant l'echarpe municipale. II entra lui-meme dans

Tauberge et dit au brigadier Guigne: „Vous avez eu affaire ä de la rüde

Canaille, venez chez moi, je les ferai bicn retirer.'' — „Je n'ai rien a faire

sur votre territoire, r^pondit le brigadier; seulement, si la gendarmerie

francaise ne s'etait pas retiree, tout se serait mieux passe." En effet,

comme nous Favons dit, la gendarmerie francaise n'etait plus presente au

moment oü fut attaquee rauberge Chauffat, et oü notre territoire fut viele

d'une maniere iudigne et brutale. Elle ne reparut que lorsque tout fut

termin^, H öuivant le rajjport de M. le maire de Presinges, Tun des gen-

darmes Vran^ais aurait declare au brigadier Roch, qui lui demandait la cause

de cette absence: „On nous avait bien dit qu'il y avait du bruit devant

chez Chauffat, mais comme c'etait chez vous, cela ne nous regardait pas."

Comment donc la France nous ferait-elle un crime de ce que certains faits

se sont passes, qui n'auraient pas eu lieu si la police francaise, au lieu de

s'eloigner et de s'abstenir, avait fait son devoir et avait ete la pour les

empecher et les reprimer? Est ce notre faute ä nous si nos agents et les

employes de la Confederation ont dQ subir, sur notre propre territoire, une

espece de siege accompagne de violences et de voies de fait, et cela parce

qu'il y a eu incurie de la part de rautorite municipale de Ville-la-Grand et

negligence de la part de Tautorite francaise? Ij Ajoutons encore qu'il resulte

de k deposition du sieur Marc Siza que le marechal-des-logis de gendarmerie

d'Annemasse est venu, lorsque tout etait termine, interroger dans la maison

Chauffat, sur territoire suisse, les sieurs Longet pere et fils-, qu^il a ecrit,

dans la maison Chauffat, et expedie de lä a Saint-Juhen uue lettre adressee
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Nr. 84. ä l'autorite frangaise. ^ Ajoutons aussi qiie, lorsque M. le procureur imperial

sciiweiz, (Je Saint-Julien est venu sui- place, il est entre lui-meme, ainsi que M, le
4. Septbr.

1 1 T^ > r V

1861. consul de France a Geneve, dans la maison Chautfat, sur terriloire suisse^

et qu'il a fait, sur notre territoire^ et en son caractere oftieiel, ditferentes

questions. „Ce n'est pas pour quelques eoups de pierre que Ton fait feu,

aurait declare au sieur Chauffat M, le procureur imperial de Saint-Julien

;

si l'on avait brüle votre maison, vous Fauriez bien eu pour votre compte."

^ Quant aux trois lettres de M. le consul de France eommuniquees par

Fambassade frangaise, nous denions tbrmellement Texactitude des assertions

de M. le consul. Lorsque M. le consul s'est readu au departement de ju

stice et police, il a declare (comme il a declare aussi ä M, le procureur

general de notre canton), qu'il ayissait a titre officieux, saus avoir re^u

aucun ordre, et que sa demarche n'avait aucun caractere of'ficiel, que tout

son desir etait d'arranger TaiFaire amiablement, et que c'est ä ce titre qu'il

s'en melait. ^ M. le procureur general, a qui ces lettres de M. le consul

de France ont ete eommuniquees, nous a ecrit a ce sujet une lettre dont

nous vous transmettons copie, et par laquelle ce magistrat rectifie les asser-

tions de M. le consul de France. ^ Quant a M. le conseiller d'Etat charge

du departement de justice et police, il a declare a M. le consul de France

que, puisque ce dernier lui parlait officieusement de cette affaire, il lui repou-

dait officieusement aussi, que TafFaire etant renvoyee a Pautorite judiciaire,

il n'aurait d'ailleurs aucune qualite pour intervenir officiellement ou faire

mettre en liberte les prevenus; que les pouvoirs administratif et judiciaire

sont completement separes chez nous; que les assertions de M. le consul de

France, quant au foud de Taffaire, etaient completement inexactes^ et que

M. le consul etait mal renseigne; qu'enfin, s'il y avait dans cette affaire

violation de territoire, c'etait au prejudice de TEtat de Geneve et du terri-

toire suisse, et non du territoire savoisien. M. le consul de France n'a pas

meme mentionne dans ses lettres ces observations. ^ Ainsi, en definitive, il

y a eu exces, violence a notre prejudice et violation de territoire; nous ne

doutons pas que vous ne fassiez les demarches necessaires pour obtenir les

reparations qui nous sont dues a si juste titre dans ces circonstances.

^ Nous saisissons, etc.

-4« Conseil Fädiral-

No. 85*).

GROSSBRITÄ LINIEN. — Der königliche Gesandte in St. Petersburg an den Min.
d. Ausw. — Die Stimmung des russischen Hofes bezüglich fremder Ein-

mischung in die Angelegenheiten Polens betr. —
St. Petersburg, January 21, (Received February 10.) 1831.

No. 85. M.V Lord, — This Government is extremely sensitive upon the que-
Gross- stion of Foreign interference vrith the affairs of Poland, so mueh so that I

britannien,

jggj *) Das englische Unterhaus hatte in einer Adresse an die Königin vom 2. Juli 1861

um Mittheilung von „Copies or Extracts of any Correspondence on the subject of Poland,
which passed in the years 1831 and 1832, between the Governments of Great Britain
and Russia" gebeten, -worauf demselben dieses und die folgenden Aktenstücke vorgelegt
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fear the subject could hardh^ be approached, or any advice be tendered Ro. 85.

without ofFeiice. Any proposal to mediate. whether f'roni France, or from öross-
•^ ^ ^ ' ' britannien.

any other Power, would be received, I a convinced, with high ,indignation, 21. Januar

and lead to no beneficial result. ^ I have, &c.
^'*^''

To Viscount Palmerston, London Heyleshury.

No. 86.

GROSSBRITANNIEN. — Der künigl. Gesandte in St. Petersburg an den. Min. d.

Ausw. — Die beabsichtigten Regierungseinrichtungen in Polen betr. —

St. Petersburgh, Fehruary 25, (Received March 16.) 1831,

My Lord, — I undersland that an Ukase has been made out, ap- No. 86.

pointinff Field- Marshai Diebitsch to be Military Governor ol'Poland, and ^
^'''':-

r ^ .' britaunien,

M. Engel to be the head of the Provisional Civil Government which is toas. Februar

be established at Warsaw after the entry of the Russian army. *U These '

^

appointments announce a material ehange of System with respect to the fu-

ture government of Poland. ^ I have, (fec.

To Viscount Palmerston, London. Heyteshury.

No. 87.

SROSSBRITäNNIEN. — Min. d. Ausw. an den königl. Gesandten in St. Peters-

burg. — Die völkerrechtlichen Gesichtspunkte bei der Verfassungs-

angelegenheit des Königreichs Polen betr. —

Foreign Office, March 22, 1831.

My Lord, — Your Lordship's despatch of the 25th ultimo seems to No. 87.

imply that if the Russian arms should be tinally triumphant in Poland , it ^'"**-
' *^ • * britannien.

is the intention of the Emperor to make some material ehange in the system 22 März

of government in that country. ^ In an ordinary case of civil war between ^^^^

a Sovereign and his subjects, foreign States can have no grounds for inter-

ference, even by advice or remonstrance; but there are circumstances pe-

euliar to the Kingdom of Poland which make it in this respect an exception

to the general ruie. ^ The Kingdom of Poland was created and attached

to Russia by the Treaty of Vienna, to which most of the States of Europa

were parties. That Treaty detines the relatiou in which Poland was to

stand towards Russia , by providiug that it should be attached to the Rus-

sian Empire by its Constitution and should enjoy a distinct administration.

U His Majesty's Government ai-e of opinion that any ehange which would

have the effect of incorporating Poland with the Russian Empire, and of

destroying its separate administration and Constitution, would be a breach

of the Treaty of Vienna, to which England and all the other Powers who

were parties to that Treaty would have an unquestiouable right to object.

^ His Majesty's Government, however, are disposed to believe that the ap-

wurden. Wir schliessen daran einen beiden Häusern des Parlaments '•by Comniand of Her

Majesty-" zugefertigten Briefwechsel über den nämlichen Gegenstand z%vischen dem eng-

lischen und französischen Cabinet aus dem Juli 1831.

Staatsarchiv. 1861. 1^
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Ho. 87. pointments announced in ihe Ukase mentioned in your Lordship's despatch
Gros,

g^j.g intended to )3rovide Ibr the emersency of the monient, and are appli-
hritainiicn,

' o J 7 rr

2^. Jiarz cable onlj to the interval whieh rnust elapse between the occupatiou of

1^31. Warsaw by the Russian tioops, and the complete vestoration of the Empe-

ror's authority as King of Poland. But if your Lordship shovdd find that

there exists any intention on the pai-t of the Russian Government to make

any material changes in the poUtical condition oi" Poland, you are instruc-

ted to watch those changes with the dosest attention, and to remonstrate

in strong terms against any measure of this kiud whieh might not be in

striet aecordanee with the stipulations of the Treaty of Vienna. ^ His Ma-

jesty's Government could not admit that the revoh of the Poles, and their

easting off the authority of the Emperor and King, eould afibrd to the Rus-

sian Government any grounds for departing from the stipulations of the

Treaty of Vienna. ^ That revolt cannot release Russia from engagements

eontracted with other Powers; engagements whieh had for their objeet, not

merely the welfare of the Poles, but the security of neighbouring States.

^ In Order to put your Lordship more completely in possession of the vievvs

of the British Government in 1814 and 1815 upon the subject of the arran-

gements for Poland, of the part whieh was taken with regard to those ar-

rangements by the British Pleniponteutiary at the Congress of Vienna, and

of the bearing of those arrangements upon the security of other States, I

send your Lordship copies of various despatches received at this offiee in

the years 1814 and 1815. f[ Your Lordship will see explained in these pa-

pers the importance of the advanced military position whieh the Kingdom

of Poland presents to Russia, interposed as it is between Austria and Prus-

sia, and at no great distanee from the capitals of each. ^ It is obvious

that this position would become more commanding, if Poland, instead of

being a separate kingdom, and occupied, as by its Constitution is stipulated,

only by native troops, were to become a Russian province, and the Russian

army were to change its permanent stations from the Niemen and the Me-

mel to the Vistula and the Warta ; such an alteration in the military at-

titude of Russia must of necessity tend to give her an inconvenient ascen-

dancy over Austria and Prussia, and might, under many eonceivable eir-

cumstances, impress upon the policy of those two Powers a charaeter veiy

different from that whieh it might assume if free from external influence.

^ These considerations were feit in the year 1815, but they have acquired

additional weight since that time, in consequence of the increased security

whieh Russia has acquired on her Southern and on her Asiatic frontiers,

b}' the successes of her arms over the Turks and the Persians ; because in

Proportion as she is free from danger of all molestation in those quarters,

she may concentrate her forces for any given purpose^in Poland. ^ His

Majesty's Government are fully sensible that it is a matter of great delicaey

for one Government to make any communication to another as to the man-

ner in whieh it may think fit to deal with subjects who have been subdued

after an unsuccessl'ul revolt; and they have too liigh an opinion of the ge-

nerous and high-minded sentiments ol" the Emperor of Russia to doubt that
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his victory will be used with as niuch moderation and mercy as may be No. 87.

consistent with the future seeurity of his authority; but as far as you may .'^'°''-

find it useful and proper lo toiieh upon this subjeet, you will conform your 'n^TilT^'

language to the sentiments entertained upon it by His Majesty's Government. ^'*^^-

^ There is one other point lo whieh I wish to direet your attention. ^ By
Article 1. of the Treaty ol' Vienna it is stipuhited that the Poles, subjects

respectivel}' of Russia, Austria, and Prussia, shall obtaiu a national repre-

sentation and institutions regulated according to the kind of political existence

whieh each of the Governments to whieh they belong shall think it useful

and ütting to grant Ihem. *jj It is understood that although this stipulation

has been executed by Austria and Prussia, it has hitherto been entirely

unfulfilled by the Russian Government. His Majesty's Government have

been informed by the French Ambassador at this Court that instructions

have been sent to the Duke de Mortemart to draw the attention of the Rus-

sian Government to this matter, and the French Goveiuiment have expres-

sed a wish that your Lordship might be in?structed to support the Duke in his

representations on this subjeet. ^ Your Lordship will of course be careful not

to take any step on this business whieh could lead to any unfriendly discussions

with the Russian Government, with whom His Majesty's Government are,

under present circumstances, more than ever desirous of keeping up the

dosest relations of friendship. ^ But if the question should be agitated,

your Lordship is instructed to state that as far as His Majesty's Govern-

ment are iniormed of the facts of the case, it does not appear to them that

the provisions of the Treaty of Vienna applicable to the Polish provinces

of Russia have been hitherto carried into execution. ^ I am, &c.

To Lord Heytesbury, St. Petersburgh. Palmerston.

No. 8j8.

GROSSBRITÄNNIEN. — Der königl. Gesandte in St. Petersburg an den Min. d.

Aus^v. — Bericht über die Absichten des Russischen Cabinets in Betreff

der künftigen Regierungsform des Königreichs Polen. —
St. Petersburgh, April 13, (Received April 26.) 1831.

(Extract.) Upon the receipt of your Lordship's despatch of the 22nd No 88.

March, I thought it advisable not to lose any time in informing Count Nes- , .f''"*.*'

seirode of the nature of the instructions I had received, and in touehing 'a. Aprii

upon the several points to whieh my attention was directed. This I did in

the Order in whieh they stood in j-our Lordship's despatch, beginning with

the obligations imposed upon us by the Treaty of Vienna, and the ne-

cessity in whieh England, as well as France, was placed to watch over the

progress of the war in Poland , and to remonstrate in the event of any

measures being adopted on its conclusion at variance with existing engage-

ments. I also particularly alluded to the Special Commission lately named

for the provisional governmcnt of Poland. ^ Count Nesselrode observed that

we could not but do the Russian Government the justice to admit that the

violation of the Treaty of Vienna was entirely on the side of the insurgents,

who, in proclaiming the decheance of the Emperor and independence of
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No 88. Poland, had virtuully destro} ed the act to which they owed their existence

Gross- as a nation. But notMnthstandiug the just indignation to which such eon-

j"^2p'iii
duct natural!}' gave rise

,
the Emperor M-ould adhere to the striet letter of

1831. the engagements he had contracted with foreign Powers hy the Treaty of

Vienna; and, in proof of this , his Excellenc}^ read to nie a despatch ad-

dressed to Prince Lieven in the course of last month (which that Ambassa-

dor was authorized to communicate to your Lofdship in ease any conver-

sation upon the subject took place), explaining the provisional natura of

tlie Special Commission which had been appointed, and declaring that His

Imperial Majesty. although by no nieans disposed to adniit an} right of

interference with the internal affairs of his dominions, would hold to the

striet letter of the engagements which Russia had really contracted with

foreign Powers. ^[ In answer to my allusion to the difference that would

be given to the attitude of Kussia by the permanent establishnient of the

Russian armies on the Vistula and the Warta, his Excellency observed that

he could not understand why England and France should object to this, if

the two Powers who niight be supposed to be niost inimediately interested,

approved of the measure. An attempt had been niade by France to alarm

the Court of Vienna upon this subject, and to engage it to join in its re-

monstrances to the Cabinet of St, Petersburgh, but entirely without success.

Count Nesselrode here read to nie a despatch from M. de Tatischeff, giving

an account of Marshai Maison's conversation with Prince Metternich upon

the subject, and the Prince's firm and decisive answer in appi'obation of the

Emperor of Russia''s proceedings. He further told methat a similar attempt

had been made at Berlin, and though he was not yet ofücially acquainted

with the answer, be had not the slightest doubt of its being essentially the

same asthat of Austria. "Indeed," observed his Excellency, "what possible

difference can it make to these Powers or to Europe (if the army stationed

in Poland be really faithful and devoted to its Sovereign) whether it wear

a Polish or a Russian uniform? If it be not faithful, and be not attaehed

to the Emperor (as there is but too much reason to fear so long as a Po-

lish army shali exist there), the case may , indeed, be different; but then

the inference to be drawn from the demand for its continued existence must

be, that the object in view is not the tranquillity of Europe, but the weake-

ning and embarrassing of Russia, by engaging her to maintain a l'orce upon

her frontier, ready to break into open rebellion upon every favourable op-

portunity. If," said the Count, "we are only to retain possession of Po-

land upon this condition, it would be better for us to make a present of

it to any Power willing to accept the offer." *[f 1 strenuously denied the

justice of this inference, in as far at least as England was concerned.

^ With respect to the want of institutions in the aneient Polish provinces

of Russia, a question upon Avhich I was instructed to siipport any obser-

vations that might be made by the üuc de Mortemart, Count Nesselrode

informed me that the Duc de Mortemart had held vague language to the

Emperor, but had not given any official character to his conversation.

^ Having made known lo Count Nesselrode the feelings of the British Go-

vernment upon these several poiuts, 1 thought it unnecessary to push the



Polnische Frage.
229

conversatioii f'urther, the more particularly as the liiie traced out for me b}- jjq 3g

my Instructions was rather to watch over what M^as done on the submis- Gross-

sion of the Poles than to take an}' official steps in their favour for the mo- lä^Apri"

ment. ^ Upon n)y opening nijself to the Duc de Mortemart upon the sab- ^^^'

Ject, and expressing my readiness to co-operate with him to a certain ex-

fent, his Excellency confirrned what had alread}' been stated to me by Count

Nesselrode, namely, that he had not as yel consideved hiniself bound to

do more than to reoall to the recollection of the Emperor , as well as to

that of Count Nesselrode, the engagements taken at Vienna, and to express

the hope of his Government that they would not be violated. His Instruc-

tions, he said , were not very precise, and were applicable rather to the

moment of victory (wliich he did not think by any means arrived"). when

it might be attempted to give a good direction to the well-known magna-

nimity oC the Emperor, than to the present state of things, when all was

uncertainty and doubt. ^ The Duke then infornied me that the assjirances

which had been given to him were perfectly satisfactory as far as they

went. He had been told that the letter of the Treaty of Vienna would not

be departed from; that no ineorporation of the Kingdom ofPoland with the

Empire of Russia would take place : that the separate administration of the

two countries would be maintained. though all the places in that administra-

tion might no longer be exclusively ocoupied by Poles : and lastly , that

after the dissolution of the Polish army, arrangeinents would be made for

snpplying its place in a manner that would have no just ground for complaint

to any foreign Power. ^[ My conversation with Count Nesselrode enabled me to

arrive pretty nearly at the same conclusions, with this addition, however, that

the present Constitution of Poland will be virtually, if not openl}'. done away

with. There will be some difficulty in dealing with this question, should foreign

Powers be inclined to remonstrate upon it, as it does not appear that any

particular form of Constitution was guaranteed to Poland by the Treaty of

Vienna. ^ Before I dose this despatch, it may be proper for me to draw

your Lordship's attention to the peculiar Situation in which the Emperor

will be placed with rcspect to his own people, when called upon to pro-

nounce upon the future fate ofPoland. VasI and unlimited as the Imperial

Power is upon ordinary occasions, history teaches us that there is a force of

public opinion in this country, when strongly excited, which cannot be bra-

ved , even by the Soveveign. with impunity. Jf^ after all the blood that

has been spilt, and the treasure thal has been expended, in the recovery

ofPoland. everything is placed auaiu upon Ihe ancient rooling: and if no

punishment is inflicted on the authors of the cold-blooded assassinations

which took place in Warsaw on the tirst breaking out of the insurrection,

I do not believe that, irritaled and exasperated as this nation is, the exer-

cise of such magnanimity will be unattended M'ith danger. The cry of the

nation ma}' become too powerful for even the Sovereign lo resist, and, in

despite of himself, he may perhaps be forced into measures which his own

nobler feelings, his own uubiassed judgment, would probably induce him,

ander other circumstances, to rejeet.
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No. 88. P-S.—Since the above was written, Count Nesselrode has allowed me
Gross- to read a despatch which he addresses to Prince Lieven by the present cou-

brifannien,

13. April rier, commenting, but in a veryfriendly manner, lipon the Communications
1831 which I made to him by Order of m}'' Government relative to the affairs of

Poland. As Prince Lieven is instructed to read this despatch to your Lord-

ship, it will be unnecessary Ibr me to say more than that the apparent ander

Standing between England and France lipon this subject is a much grater

scource of regret to this Government than anything contained in the

representations I was called lipon to make. Your Lordship will und this

very forcibly stated in the concluding passages of Count Nesselrode's

despatch.

To Yiscount Palmerston, London Hevtesburv.

No. 89.

GROSSBRITANNIEN. — Der königl. Gesandte in St. Petersburg an den Min. d.

Ausw. — Gesuch um Instruction in der polnischen Frage mit Andeutungen
über die Absichten des russisclien Cabinets. —

St. Petersburgh, October 1, (Received October 30.) 1831.

(Extract) As the time is fast approaching when the Promulgation of

No. 89. the Emperor's decision with respect to the future fateof Poland may be ex-

britannien, P^^^®^5 I am naturally anxious to receive fi-om your Lordship Instructions of

1. October rather a more specific and positive character than those contained in the des-
1831. .

'^

patch which your Lordship did me the honour to address to me on the 22nd of

March last*). I am therein instructed^ "that if I should tind there exists an}-

intention on the part of the Russian Government to make any material

changes in the political condition of Poland, I am to watch those changes

with the dosest attention, and to remonstnite in strong terms against any

measure which might not be in strict accordunce with the stipulations of the

Treaty of Vienna." ^ Now, the stipulations of the Treaty of Vienna are of

so vague and general a nature that an entire and radicale change may be

effected in the political condition of Poland without the violation of any one

of them. ^ The Treaty of Vienna merely states: "Le Duche de Varsovie

est r^uni a TEmpire de Russie. II y sera lie irrevocablement par sa Con-

stitution, pour etre possede par Sa Majeste TEmpereur de toutes les Russies,

ses heritiers et ses successeurs, a perpetuite. Sa Majeste Lnperiale se reserve

de donner a cet etat, jouissant d'une administration distincte, Textension

Interieure qu'elle jugera convenable. Elle prendra avec ses autres titres,

celui de Czar, Roi de Pologne, conformement au Protocole usite, et consacre

pour les titres attaches a ses autres })ossessions. ^ Les Polonais, siijets

respectifs de la Russie, de TAutriche, et de la Prusse, obtiendront une

representation et des institutions nationales reglees d'apres le mode d'exi-

stence politique que chacun des Gouvernements auxquels ils appartiennent

jugera utile et convenable de leur accorder." *|| In the mass of documents

relating to the Vienna negotiations with which your Lordship has furnished

*) No. 87.
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me, I find, indeed, a great deal of discussions upon other points, but no Ro. 89.

positive eneagements taken with respect to the Kiiiüdom of Poland, bevond ^ross-... ,.,. ^ J
britannien,

fhat ot giving to it a Constitution by which il shall be bound to the Russian i. october

Blmpire, and that of maintaining its distinet administration. ^ The mainte-
^®^^"

nance of a distinet administration is easilj understood, and no doubt could

possibly occur-, in that case a remonstianee would be necessarj. But a

Constitution, the pailicular lorms of which are nowhere specitied, is a term

of the most vague signitication. The word itself does not necessarily imply

even a representative Ibrm of govenimeiif, though that a representation was

meant, may be assmned from Ihe introduction of that tenn in the latler

Paragraph of the Article, M'hich relates more j)articiilarly to the Polish

provinees not inchidtd in the kingdom. Kul the simple woi-d "Constitution",

means anything or uothing. It requires defiuitiou to be comprehended.

% To the Constitution given to Poland after the conclusion of the Treaty

of Vienua, it does not appear that the other Powers weve either parties or

guarantees. Indeed, it niight be impossible for foreign Powers to guarantee

a particular and unchangeable form of government to any country. The

Emperor Alexander reserved to himself the right of giving that special

Constitution to Poland which he himself should consider to be best adapted

to the country. Such a Constitution he gave, and once given, we might

perhaps be justified in holding it to be the particular form of government

coutemplated in the Treaty, and consequenlly, more or less, under our

protection. But theu, on the other band, it appears that this Constitution

has already been altered and moditied upon several oecasions, without the

slightest reference to foreign Powers, and without the slightest remonstrance

on their part, tirst by the Emperor, and more recently, and more radically,

by the Poles themselves, sinee they have thrown off their allegiance to their

Sovereign. Under these eircumstances, it is impossible Ibr me to detcrmine,

without a further relerence to your Lordship, to whal exlent modiücation

may be carried without its beiug considered by the British Government to

be a violation of existing engagements. ^ l^pon the subject of a national

army in Poland, after allthat has passed, 1 am thoroughly persuaded that

neither Austria nor Prussia will oppose its dissolution, the more particularly

as its continued existcnce forrns no pari of the stipulations of the Treaty

of Vienna: France may be more anxious upon the subject, but this will

certainly render Russia inimoveable in her detcrmination to disband it.

^ The general sentiments of the British Government on the Polish question

are perfectly well known at St. Petersburgh. Your Lordshi]>"s conversations

with Prince Lieven, and the Communications 1 have been charged to make

here, can have left no doubt uj)on the subject. I have been constantly

assured in reply, that the stipulations of the Treaty of Vienna will be strictly

attended to, but this assurance amounts to little or nothing, ibr the stipula-

tions themselves amount to little or nothing. Yet I am not authorized to

ask more, certainly not under my present Instructions, and, therefore, if 3-our

Lordship should now deem it necessary to go further, it will be expedient

that your intentions should be made known to me, betöre any arrangements
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Ho. 89. shall be finally determined on. What it may be the Intention of the Rusßian

brUannien
Grovemment to do, after the final pacification of Poland, I believe nobody

1. Octobercan exactly teil, nor is it perhaps altogether decided. But l'rom the reports

in circulation, I am inclined to believe, that though the kingdom will be

maintained in its integrity, with a distinct and separate administration, the

army will be entirely disbanded , and the Constitution very considerably

modified. Such measures would not be any violation of the Treaty of

Vienna, however much at variance with the spirit in which that Treaty was

negotiated. ^ I have, &c.

To Viscount Palmerston, London. Heytesbury.

No. 90.

GROSSBRITANNIEN. — Min. d. Ausw. an den königl. Gesandten in St, Peters-

burg. — Rathschläge zur Pacification Polens und englische Auslegung der

Wiener Verträge. —
Foreign Office, November 23, 1831.

No. 90. ^y Lord, — I have received your Excellency's despatches reporting

Gross- the opinion which prevails in St. Petersburgh that some considerable change

33. Novhr.'is intended to be made in the Constitution of the Kingdom of Poland, ex-

i8;n. plaining the arguments by which that supposed Intention is defended, and

asking for further Instructions as to the coiirse which your Excellency is

to pursue with respect to the afFairs of Poland in general, ^ His Majesty's

Government have watched with unceasing interest and anxiety the progress

of the contest in Poland. These feelings have been made known to your

Excellency by the several Communications which you have received from

me, while they have not been concealed from the Representative of His

Majesty the Emperor of Russia at the Court of London. You have also

been apprised of the grounds upon which His Majesty's Government consi-

dered it not to be advisable to interfere directly in the contest between the

Emperor of Russia and his Polish subjects. % The war being now over,

and the authority of the Emperor as King being completely re-established

in Poland, the time is come when His Majesty feels himself justified, both

by his friendship for the Emperor of Russia and by the duty resulting from

the obhgations which he has contracted under the Treaty of Vienna, in

addressing to His Imperial Majesty, in the most amicable tone, and with

the deference which is due to his rights as an independent Sovereign, some

observations as to the best mode of resettling the Kingdom of Poland under

the dominion of the Emperor, on principles accordant with those on which

its Union with the Imperial Crown of Russia was originally formed, and in

such a manner as may be most conducive to its future good government

and tranquillity. ^ Your Excellency has already been instructed , by my
despatch of the 22nd of March last*), to express the confidence of His Ma-

jesty's Government that His Imperial Majesty would use his victory, when

it should be obtained, with the moderation and mercy congenial with the

high-minded and generous sentiments which are well known to animate the

mind of His Imperial Majesty. It is, therefore, without any the slightest

*) No. 87.
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doubt of His Imperial Majesty's benevolent and merciful disposition, that I jjo 90

am commanded to instruct you to urge, whenever yoii mav find a fit op- ^ross-

• 1 • 1 1 1
*! 1-1 britannien.

portunity to do so, those considerations both of humanity and policy, which ;.;,. N„vbr.

cannot fail to find advoeates in His Imperial Majesty's own feelings, and '^^'•

which would recotnmend (he greatest forbearance and lenit}^ in the treat-

ment of his Polish subjeets who, by the siiccess of His Majesty's arms, have

been again reduced to obedience. ^ Above all, your Excellency is instruc-

ted to represent to the Russian Government how much severities of any

kind, not authorized by the laws and Constitution of Poland, are to be

avoided. If it should appear, therefore, that there is any Intention of pro-

eeeding to measures of proscription and confiseation, as has been reported,

you are instructed to represent to His Imperial Majesty's Government the

impoliey and injustice of proceedings that would violate the Constitution,

which, according to the stipulation of the Treaty of Vienna, was granted

by the Emperor Alexander to Poland, and by which it is provided that no

man shall be punished except by virtue of existing laws, and no criminal

banished except by process of law, and by which the penalty of confisea-

tion is for ever abolished. ^ His Majesty's Government, indeed, under all

the circumstances of the case, would earnestly reconimend a füll and com-

plete amnesty, from which those persons only should be excepted who have

been guilty of the crime of assassination, and whose punishment would be

effected by the ordinary course of justice. *[[ This measure would appear

to be one of the soundest policy. It could not in any degree weaken His

Imperial Majesty's authority nor detract from his honour, being adopted at

a moment when his power could no longer be resisted, and when such a

measure could appear to be dictated only by the purest motives of bene-

volence and mercy. It could not fail to soothe the irritated feeüngs of the

Poles, and to give them confidence in the Government, by preventing them

from being exposed individually to vengeance; and it would do infinitely

more than any harsh display of severity to reproduce aniong them those

feelings of obedience to the Government which are necessary to its security

and peace, and which cannot be expected under a system which might keep

them in a state of continued insecurity and apprehension. ^ In this case,

therefore, generosity and sound policy appear to go band in band, in sug-

gesting that in order to make the possession of Poland conducive to the

strength and prosperity of Russia, it is necessary for the Russian Govern-

ment to conciliate the affections of the Poles, and to obliterate, instead of

perpetuating, the traces of the recent contest. ^ The Poles have displayed

during the late war, qualities both of intellect and courage, which prove

them capable of being either useful or dangerous subjeets, according to the

manner in which they may be governed. It is needless to point out the

resources which may be drawn from 4,000,000 of people, füll of activity,

enterprize, and intelligence, provided they are attached to their Sovereign,

and contented with their political condition. But such a people must ne-

cessarily become a source of embarassment and weakness if they are kept

in a State of exasperation and discontent, which will only be controlled so
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No. 90. long as no favourable opportimity shall occur to excite them into action.

Gross- ^ jg jf QU jhe ygj.y frontier of an Empire, and in contact with militarv
britannicn.

i i • • i i i i "^z-

23. Kovbr. neighbours, that a wise Government would wish to place such elements of

'^^^' danger? Is it in the very outworks oJ' defence that a prudent administra-

tion would incur the risk of having a population disaffected to its Govern-

ment, and ready to join an}' invader M^ho might promise them a milder

rule and a better late? ^ It is, then, not more upon principles of humanity

than upon a friendly regard for the interests and the honour ofRussia that

His Majesty's Government instruct jou earnestly to press upon the Russian

Government a general and complete amnesty: an act which is understood

to have been spontaneously otFered by the Emperor on. more than oue oc^

casion during the war, and which His Majesty's Government have reason

to believe is also recommended by other allies of His Imperial Majesty.

^ Your Excellency was instructed in a former despatch to state that His

Majesty's Government could not see with indifl'erence the Poles deprived of

the advantages which had been secured to them by the Treaty of Vienna.

These advantages consisted in the stipulation tha*t a Constitution should be

granted to them, and in the Constitution which, in consequence of that

stipulation, they afterwards received from the Emperor Alexander. ^ His

Majesty\s Government is not unmindful of the arguments which you state

to have been adduced to prove that the Polish Constitution is in no degree

identitied with the Treaty of Vienna; but the validity of this reasonieg can-

not, as it appears to them, be maintained. ^ The Treaty of Vienna decla-

red that the Kingdom of Poland should be attached to Russia by its Con-

stitution. A Constitution the Emperor of Russia accordingly gave; and it

surely is no forced construction of the ineaning of that Treaty to consider

the Constitution so given as existing thenceforlh under the sanction of the

Treaty. But it is argued that the same Power which gave may modify or

take away. This, however, is an assertion for which no proof is afforded.

The Constitution once given, became the link which, under the Treaty,

binds the Kingdom of Poland to the Empire of Russia; and can that link

remain unimpaired, if the Constitution should not be maintained? ^ Had

the Constitution reserved to the Sovereign a right to change or modify, no

objection could then have been made to the exercise of a power which

would legally have been his. But the Constitution carefully guards against

any such acts of executive authority. It declares (Article 31) that the Po-

lish nation shall for ever possess a national Representation, consisting of a

Diet, composed of a King and two Chambers; it declares (Article lö3) that

the Organic Statutes and the Codes ofLaws cannot be modified or changed,

exeept by the King and the two Chambers: it requires (Article 4-5) that

every King of Poland shall swear before God and upon the Scriptures,

to maintain the Constitution-, and cause it to be executed to the best of

his power; and the Emperor Alexander on the 27 November, 1815, for-

mally gave this Constitution, and declared that he adopted it for himself

and for his successors. ^ Such are the provisions of the Constitution, which

points out the authority by which any change or modification is to be made;
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and changes arbitrarily effected by tlie executive authority alone would ob- kq qq.

viously be violations of the Constitution. ^ It appears that some pevsons «'K"'*^

suppose the Intention ol" the Russian (jovernment to be to abolish the j., jjgy,,^

present form of government in Poland, consisting of a Diet composed of a '^"^'^

King and two Chambers, and to Substitute for the Chambers Provincial

States such as those wliich have been established in Galiicia and in some

of the provinces of Prussia; and it is argued that such a change would still

leave to Poland a Constitution suffieient to satisfy the stipulations of the

Treaty of Vienna. But could such a form of government, fairly, and ac-

cording either to the letter or the spirit of the Treaty of Vienna, be con-

sidered as placing Poland in the Situation whieh was thereby contemplated?

That Treaty clearly appears to draw a marked distinction between the

System of government to be established in those parts of Poland whieh had

been annexed as provinces to Austria, Prussia, and Russia, and had been

incorporated in their respective dominions, and that part whieh was to form

the separate Kingdom of Poland, and whieh wus to be placed, as such,

under the same Sovereign as Russia, aad secured in the enjoyment of its

distinct rights and privileges. ^ In the former provinces, accordingly, the

grant of Provincial States was perfectly in aecordance with the rights to

be exercised by the Sovereign over Provinces that were incorporated with

his other dominions; Avhile the Constitution given to the Kingdom of Poland

was suited to the separate and distinct position in whieh it was placed in

its relation to the Russian Empire. ^ But in the separate Kingdom of Po-

land, united according to the Treaty of Vienna by its Constitution with the

Crown of Russia, to abrogate that Constitution, aud to Substitute Provincial

States, expressly modelled after those M-hich had been granted to the in-

corporated provinces of Austria and Prussia, would be, in effect, to reduce

that Kingdom, though still nominally possessing a separate existence, to the

State and condition of a province, deprived of all the rights and exclu-

ded from all the advantages whieh had been secured to it. ^ It cannot

be admitted that the revolt of the Poles- and their violation of the

Constitution by voting the Separation of Poland from the Crown of

Russia, can absolve the Emperor, after his authority has been re-established,

from his Obligation te adhere to that Constitution. Wrongs committed by

one side are not to be punished by the commission of wrongs on the other.

From the Submission ot the Poles to the arms of His Imperial Majesty,

Europe looks for the re-establishment of law and justice, and not for acts

of retaliation and vengeance; since whatever excuse such acts may tind in

the troubles of an intestine war, they could not be palliated if resorted to

by a Power whieh has subdued all Opposition, and whieh caunot plead for

its measures the necessity of any pressing emergency. ^ It has often been

stated in the Proclamations whieh have been issued by the Russian Govern-

ment from time to time during the war, that only a part of the Poles had

joined in the revolt, and that the majority of the nation remained faithful.

If that be so it alFords a strong argument for not punishing the innocent

for the offences of the guilty, by depriving all of the advantages whieh the
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No. 90
Constitution confers upon them. ^ If, on the contrarv, the whole of the

Gross- nation should appear to have partaken in the revolt, such a general insur-

arx^vb".^^^^^^"
could only have proceeded from deeplj-seated discontent, and such

mi. a feehng is not likeJy to be renioved bv a sweeping abrogation of the Con-

stitution. ^ In pressing these considera.tions upon the Russian Governmenl,

your Excellency will be careful tbat while, on the one band, you urge, as

far as possible, the arguments which have been suggested, you do not, on

the other, depart from that tone of friendly representation which is suited

to the aniicable relations existing between Great Britain and Russia. 1] I

am, (£c.

To Lord Heytesbury, St- Petersburg h. PalmerStOn.

No. 91.

RUSSLAND. — Min. d. Ausw. an den kaiserl. Gesandten in London. — Die
russischen Absichten bezüglich des Königreichs Polen und die Auslegung

der Wiener Verträge betr. —
St. Petersbourg, le-—-^ :

—

—-^— *).° ' 3 janvier 1832 '

Ho. 91.
^on Prince, — Par mon expedition du 3/15 decembre, j'ai eu Thon-

Russiand, neur d'entietenir prealablement votre Altesse de Tobjet des Communications
3. Januar t j tt i. i_ • i ^ ^ r, i •

1832. qu6 Lord Jieytesbury venait de nous adresser, par ordre de sa Cour, relative-

ment aux affaires de Pologne. Ayant depuis pris les ordres de TEmpereur

je me trouve ä meme de vous faire connaiti'e, mon Prince, le point de vue

sous lequel Sa Majeste envisage ces Communications. ^ Elles se divisent en

deux parties distinctes. Ce sont d'abord des eonseils bienveillants, offerts

ä PEmpereur sur Ics moyens les plus propres ä oalmer les esprits en Pologne,

ä leur inspirer de la confiance, a effacer, en un mot, les traces de la lutte

sanglante ä laquelle la victoire des armes Russes vient de mettre un terme,

et en second lieu, quelques observations sur l'inferpretation des Articles du

Trait6 de Vienne auxquels le Royaume de Pologne doit son existence.

^ En nous adressant ces observations et ces eonseils, le Cabinet ßritannique

a reconnu combien etait delicate la lache qu'il a cru devoir s'imposer.

Aussi son langage dans cette circonstance est-il empreint de tous les menage-

ments que Famitie a pu inspirer, et des justes egards auxquels TEmpereur

6tait en droit de s'aüendre. Sa JVIajeste Imperiale y a ete sensible, et eile

y a trouv^ un motif de m'autoriser a repondre en detail aux Communications

de Lord Heytesbury, bien que nos declarations anterieures auraient du ne

laisser aucun doute sur les sentiments et les intentions de PEmpereur ä

Fegard des affaires de Pologne. Votre Altesse a ete plus d'une fois dans

le cas d'assurer, de la maniere la plus formelle, les Ministres de Sa Majeste

Britannique que FEmpereur n'a jamais eu, ni ne saurait avoir, la pensee

de s'ecarter des stipulations du Traite de Vienne, mais qu'il est fermement

d^cide a ne point admettre d"intervention etrangere dans des questions qui

sont exclusivement de son ressort. Ce que nous demnndions en niOme tems,

•) Dem Viscount Palmerston durch den Fürsten Lieven mitgetheilt am 18- Januar 1832-
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c'est une interpretation loyale et equitable des Artieles du Traite que d^ter- Jo. 91.

minent le mode d'existence du Royaume de Pologne. Or, nous voyous a R'>ssiand.

regret que celui de ces Artieles qui stipule que le Royaume de Pologne issa.

sera lie a la Russie par sa Constitution a doune lieu, meme dans le Cabinet

Britannique, a des conelusions sur lesquelles nous ne saurions partager son

opinion. Pour peu qu'on veuille examiner cette clause avec impartialit^,

on se convaincra qu'elle n"a ete inseree dans le Traite que pour exprimer

que Tunion du Royaume a la Russie doit Hre le principe fondamental et la

condition de sa nouvelle existeuce. Cette clause n'impose donc ä la Russie

d'autre Obligation que Celle de maintenir Tunion que le Traite avait formee.

S'il avait ete de Pintention des Parties Contractantes de stipuler en faveur

du Royaume une charle speciale, et de la lui garantir, nul doute qu'une

teile stipulation n'eüt ete concue d'une maniere plus explicite et formelle.

Loin de la, on sest borne dans un paragraphe subsequent, ä assurer aux

Polonais sujets respectifs de Russie, d'Autriche, et de Prusse, des institutions

nationales, en reservant a chacun des trois Gouvernements la faculte de les

regier selon qu'il le jugerait utile et convenable. La Constitution que dans

sa magnanimite TEnipereur Alexandre de glorieuse memoire accorda au

Royaume, ne fut donc point une consequence du Traite de Vienne, mais un

acte spontane de son pouvoir souverain. Posterieure par sa date aux trans-

actions du Rec^s, eile n'en fait point partie, et leur garantie ne s'etend

point ä eile. Si la Constitution de Pologne avait ete donnee en ex6cution

du Traite de Vienne, les Puissances Contractantes auraient eu le droit d'en

prendre connaissance, et de s'assurer qu'elle repond aux engagements con-

tractes par la Russie. Aucune dVlles n'a reclame ce droit, ni ne pouvait

le r^clamer legalement. Toutes out reconnu au contraire, soit explicitement,

soit par k*ur silence, qu'en octroyant cette Constitution a ses nouveaux su-

jets, TEmpereur avait suivi Pimpulsion de sa libre volonte. ^ En envisa-

geant la question sous ce point de vue, Ton conviendra que puisque les

Polonais nnt eux-memes, par leur rebellion et leur decret de dech^ance,

annuU^ la Constitution du Royaume, rien n'oblige TEmpereur de la r^tablir,

et que Sa Majeste Imperiale se trouve, au contraire, replacee dans la Situation

faeultative oü ötait son auguste pr^decesseur lorsque, aux termes du Traite de

Vienne, il avait encore ä choisir le mode d'existence politique qu'il jugerait

utile et convenable d'accorder a ses nouveaux sujets Polonais, Sous ce

rapport, les engagements que la Russie a contractes sont les niSmes pour

les trois Puissances, et il serait dilficile de prouver que l'Empereur fut tenu

envers le Royaume de Pologne ä des concessions que n'ont pas obtenues

la Galicie ni le Grand Duche de Posen. ^ Nous avons dit plus haut, mon

Prince, que la Constitution Polonaise a ^t6 annull^e par le fait de la rebel-

lion. Aurions-nous besoin de le demontrer? II est connu que de Gouver-

nement a Gouvernement les Traites et Conventions librement consentis de

part et d'autre, sont aneantis par l'etut de guerre, et ont besoin d'ßtre re-

nouveles, ou de moins expressemeut confirmes ä la paix. A plus fort rai-

son il en est ainsi d'un acte qui n'est point bilateral, dun acte accorde par

un Souverain a ses sujets, et dont la premi^re condition est lobeissance et



238
Polnische Frage.

No. 91. la fidelite de ceux-ci. A plus forte raison, dis-je, un pareil acte se trouve

Russland,
j^j^j^^,]j^ par Tetat de suerre, lorsque la euerre est forcement amenee, a la

3 Januar ^
^r

i83i. suite de rinsurrection et de la trahison. ^ Ceci repond, moii Prince, aux

citations que Lord Palmerston a cru devoir faire de divers Artieles de la

Constitution Polonaise, pour en deduire Pobligation oü serait TEmpereur de

la retablir. Frappee de nullite dans son ensemble, eile Pest aussi dans cha-

eune de ses stipulations , et nous ne saurions, par consequent, aecorder

aucune valeur aux differentes elauses que Ton voudrait encore en invoquer.

^ En traitant cette question le Ministere Britannique a distingue, ainsi que

nous Faivons observe plus haut, Texamen des Ti'aites existants d'avec les

eonsiderations qui lui semblent fondees sur les convenances politiques. Nous

croyons avoir montre que dans les arrangements qui coneernent la Pologne,

TEmpereur ne s'ecarte pas des Traites, mais que ceux-ci ne renferment

aucune stipulation qui puisse etre invoquee pour le retablissement de la

Constitution Polonaise. Les arguments que nous avons developp^s ne sont

pas nouveaux. L'Autriche et la Prusse les ont fait valoir avant nous, et le

Ministere Britannique aura pu se convaincre, par la langage que ces deux

Puissances ont prescrit ä leurs Representants ä Londres et a Paris, qu'il existe

relativement a Tinterpretation et ä Tapplication du Traite du
3 ^^1 , 1815,

une entiere uniformite de vues et de principes entre les trois Cours qui en

sont specialement les Parties Contraetantes. ^ Pour ce qui est des conve-

nances politiques, rien de plus judicieux, sans doute, que les eonsiderations

dans lesquelles le Ministere Anglais a cru devoir entrer; rien de plus amical

que les conseils qui en decoulent. L'Empereur se plait a en offrir ses remerci-

mens au Cabinet de Sa Majeste Britannique, mais il se flatte que ce Cabi-

net ne se refusera point a vouer de justes egards a la position du Gouver-

nement Imperial, et aux devoirs qu'elle lui impose. Les questions dont il

s'agit touchent trop directement aux inter^ts de sa Couronne, et a ceux de

son Empire, pour que Sa Majeste Imperiale ne croie, avant tout, devoir

consulter ces memes interets, dans les determinations qui lui restent a prendre.

^ Ce n'est pas pour infliger aux Polonais un chätiment bien merite, sans

doute, que l'Empereur a resolu de ne plus faire revivre une Constitution

qu'ils ont eux-memes foulee aux pieds, mais parceque Texperience a prouv6

que cette Constitution n'est pas le moyen le plus propre ä assurer la tran-

quillite, et, par consequent, le bonheur du pays; que loin d'avoir pu pr6-

venir les ddsastres dont la Pologne a ete le theätre, c'est eile qui a, pen-

dant quinze ans, alimente parmi les Polonais cet esprit inquiet et remuant

que la premi^re etincelle a fait eclater en r6volte ouverte. Or, nous lais-

sons les Ministres Anglais juger eux-memes, s'il serait prudent et d'une saine

politique de laisser subsister des institutions qui ont si peu repondu aux

vues bienfaisantes de leur auguste fondateur, et dont il a ete fait un si cri-

minel abus. ^ Pour ce qui regarde Pappel que le Cabinet Britannique fait

aux sentiments de clemence et d'humanite de notre auguste Maitre, Sa Ma-

jeste y a repondu d'avance par le manifeste d'amuistie du 20 Octobre. Tous

nos allies, mon Prince, ont applaudi a cet acte. La France seule avait cru

devoir insister sur une amnistie generale, sans exception aucune. Mais eile
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parait etre revenue depuis ä des dispositious 6quilables. Peut-etre le Gou- Uo. 91.

vernement Francais reconnattra-t-il avec le temps, qu'il est dans sou propre Russland,

interet que la revolte ne reste pas irnpunie, et qu il se consolide et se for- isn.

tifie lui-meme en raison de l'aflfaiblissement du parti Revolutionnaire en

France comme dans d'autre pajs. ^ Tels sont les arguments que nous op-

poserions, nion Prince, aux suggestions que renferment les Communications •

du Ministere Anglais par rapport a une amnistie pleine et entiere. Nous

aimons a croire d'ailleurs, que ce Ministere n'y insistera pas plus que celui

du Roi Louis Philippe, et qu'il jugera meme avec plus d'impartialite les actes

'du Gouvernement Imperial. ^ Tous les eftbrts et tous les soins de TEmpe-

reur tendent a amener la pacification morale du royaume, c'est-ä-dire, a

calmer les esprits, ä faire cesser les irritations, suite necessaire d'une lutte

sanglante et desastreuse , et a amener graduellement une r^conciliation sin-

c^re enti-e deux peuples r^unis sous le meme sceptre. Sa Majeste Imperiale

nourrit le juste espoir qu'ä l'aide de la Divine Providence eile remplira cette

täehe salutaire; mais ce qui doit en retarder l'accomplissement, entretenir

une certaine agitation parmi les Polonais, encourager les coupables esperanees

de ceux qui persistent dans leur Opposition au Gouvernement legitime, c"est

Tintervention etrangere dans les affaires de la Pologne, c'est l'inquiete sur-

veillance que l'on exerce sur ce qui se passe dans ce pays, la fausse inter-

pr^tation que Ton donne aux Traites, c'est le droit de patronage que Ton

paratt vouloir s'attribuer sur ceux des Polonais qui sont exclus de Tamnistie,

ou qui en repoussent les bienfaits. Ce deplorable Systeme que la propa-

gande a fait adopter en France, et qui depuis a ete imitd dans plus d'un

pays, a deja eu les plus funestes consequences pour le Royaume de Po-

logne. II est en grande partie la cause de Popiniätre resistance des Polo-

nais, q:ii a prolong^ la lutte au dela de tous les calculs. II peut encore

faire un mal infini, si les Gouvernements ne cherchent pas, au moins par

leur exemple, a paralyser les effets d'une tendance qui se manifeste si g^-

neralemont, s'ils ne consentent pas ä s'en remettre de bonne foi pour le sort

futur du Royaume de Pologne ä la sagesse et aux sentiments de PEmpereur,

ä la conuaissance qu'il doit avoir lui-meme des vrais interSts de son Gou-

vernement et de ses peuples, au respect qu'il a sans cesse professe pour les

•Traites cxistants, enlin, ä la sollicitude que lui inspirent le bonheur de ses

sujets, la reparation des maux qu'une epoque de ddsastres leur a causös,

et le besoin d'en prevenir a jamais le retour. ^ C'est surtout de la part

du Gouvernement de Sa Majeste Britannique que notre auguste maitre croit

pouvoir s'attendre a ce temoignage de conliance et d'egards. La marche

politique de son Cabinet, dont l'Angleterre a tant de fois ete a meme d'ap-

precier la franchise et la loyaute, en donne le droit a Sa Majeste Imperiale.

D"autre part, le Gouvernement Britannique ne se trouve pas dans la facheuse

nöcessite d'obtemperer aux exigences d'un parti qui ne cherche qu'ä troubler

les relations amicales entre les Puissances, et ä parvenir ainsi au but de ses

efForts, c'est-ä-dire, ä un bouleversement general. Ce Gouvernement usera

donc de sa force pour se maintenir sur la ligne de conduite que lui tracent

ses principes de justice et la sagesse de ses conseils. Par une suite n^ces-
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No. 91. saire, il respectera les droits de l'Empereur dans la plus juste des causes.
Russland. öT j^qus venons de nous expliquer, mon Priace, avec une entiere franchise
3. Januar "

^

f ^ l l

1832 sur Tobjeet des Communications que Lord Heytesbury nous a faites par ordre

de sa Cour. Nous le devions aux liens d'amitie qui unissent les deux Gouverne-

ments, et que FEmpereur aimera toujours a cimenter. Nous le devions sur-

tout au caractere amical qui a preside a ces Communications. Mais Sa

Majeste Imperiale croit pouvoir se flatter que nos explications seront de

nature ä satisfaire le Gouvernement Britannique, et que c'est pour la der-

niere fois qu'elle se trouve dans le cas de s'expliquer sur des questions dont

eile seule est appelee a connaitre. Sa Majeste le desire d'autant plus vive-

ment qu'elle met un prix infini a rendre de plus en plus intimes ses rela-

tions avec le Gouvernement Britaunique, et qu'il lui Importe d'en ecarter

tout ce qui pourrait leur nuire. ^ Votre Altesse voudra bien exprimer ce

vcEU a Lord Palmerston, en lui communiquant le contenu de la presente

d^peche. ^[ Recevez, &c.

Ä S- A. le Prince Lieven, Londres- Nesselrode.

Nr. 92.

GROSSBRITANNIEN. — Der königl. Gesandte in St. Petersburg an den Min. d.

Ausw. — Bericht zu der vorausgehenden russ. Depesche. —

St. Petersburgh, January 2, (Received January 18.) 1832.

Ho. 92. My Lord,—The answer of the Russian Government upon the Polish

Gross- question is such as I feared it would be, namelv, a refusal to admit our
britannien,

, ,

> ^ j

3. Januar Interpretation of the Treaty of Vienna, and a determination to persevere in

^^^^' the arrangements previously announced. 51 The despatch to Prince Lieven

in which this answer is conveyed, was given to me to read by Count

Nesselrode this evening. It will be sent off by a messenger to-morrow,

who will also be the bearer of this despatch. It will, no doubt, give your

Lordship great regret to observe the little effect produced by your arguments.

Those with which I endeavoured to support them have proved equally un-

successful. There is an instinct of self-preservation strenger than all the

arguments in the world, and against which no reasoning can prevail. This

Government is persuaded that its own security depends upon the suppres-

sion of Privileges, which already in fifteen short years have borne such bitter

fruit, and your Lordship may be assured that nothing short of positive in-

ability will prevent their suppression, in so far, at least, as it can be done

without any direct violation of the strict letter of the Treaty of Vienna.

*|y The despatch to Prince Lieven (which he will reeeive Orders to communi-

cate to your Lordship) is, however, courteous and friendly in its tone,

though firm and positive in its rejection of our suggestions, and clearly

expressive of the hope that they will be the last. All the arguments of

your Lordship's despatch are recapitulated and replied to in detail; and

these replies are based upon the same chain of reasoning which I have

already had the honour of detailing to your Lordship upon more than one

oceasion. But the real motives which led to the rejection of our suggestionS
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Im Verlage von Hermann Costenoble in Leipzig
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in Arabien und Ost-Afrika
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bearbeitet von

H.arl /linflree.
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„ 111. Seward an Stoeckl, Antwort auf die vorausgeh. russ. Depesche ' „

„ 112. Preuss. Handelsmin. an die Handelskammern, die internatio-

nalen Verträge mit den Verein. Staaten betr „

„ 113. Französ. Handelsmin. an die Handelskammern, das Seekriegs-

recht betr „

Zur italienischen Fragte:
No. 114. Del Re, Erwiederung auf Ricasolis Schilderung der neapolit.

Zustände m

„ 115. Ricasoli, Instruction an d. Consularagenten im Auslande »

Katholische Kirchenverhältnisse:
No. 116. Allocutiun des Papstes » „ 30.

St. Domingro's Anschluss an Spanien:
No. 117. Protest Perus gegen die Einverleibung . . .

.

' ?>, Aug. 24.

Mexicanische Verhältnisse

:

No. 118. Russell an d. engl. Handelsstand, die mexicanischen Staats-

schulden betr „ Oct. 3.

Deutsche Flotten-Angelegenheit:
No. 1 19. Hamburg, Bürgerschaftsbeschlüsse y, Mai/Oct.

„ 120. Bremen, Verhandlungen zwischen Senat und Bürgerschaft... „ Juni/Oct.

„ 121. Cabinetsordre des Königs von Preusssn, die Annahme von Bei-

trägen für die Flotte betr. . „ Juli 23.

„ 122. Richthofen an die Senate von Hamburg und Bremen, den Bau
einer Kanonenkootflotille betr „ y, 17.

„ 123. Ders. an Merck, desgl „ Sept. 18.

„ 124. Zimmermann a. d. Senate von Hamburg und Bremen, desgl. „ „ 24.

„ 125. Richthofen an Merck, den Vorschlag Hannovers betr „ „ 29.

„ 126. Hannover, beabsichtigter Antrag bei dem deutschen Bund ... „ Oct. 10.

Orientalische Angelegenheiten:
No. 127. Russell an Bulwer, die Hebung der Kräfte der Türkei betr... „ Juli 4.

„ 128. Lord Stratfords Memorandum über die Zustände der Türkei. . 1858 Oct. 22.
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are not those put most prominently forward, nor, indeed, are these more No. 92.

than obscurely hinted at in Count Nesselrode's despatch, which is princi- "'"*'°
' ' ' luilunnien,

pally occupied with explanutions of the engagements contracted by the i. .lanuai

Treaty of Vienna. They are, however, very easily summed up. In the
'^"^^

first place, it is believed that no measures of conciliation or favour would

ever recoucile the higher classes in Poland to Russian doininion; secondly,

tiiat a restoratiou of privileges, therelbre, would only be the restoration of

the powers of resistance; and, thirdly, that even if means could be found

to paralyse those powers, the peaceable co-existence for any long period,

and uuder the same sceptre, of absolute government in Russia, and consti-

tutional liberty in Poland, would be impossible. ^ These are, I apprehend,

the real inotives for the refusal to listen to our arguments. The question

is a question of life or death to this Government. It feels it to be so; the

public at large feel it to be so; and the refusal will, I fear, be steadily

persisted in, let the consequences be what they may. ^ It must not, ho-

wever, be eoncluded that our efforts in favour of the Poles have been en-

tirely thrown away. It will be suffieient to cast our eyes towards the

Russo-Polish provinces not included in the Kiugdom of Poland, and, eonse-

quently, out of the reaeh of foreign Intervention, to be convinced of the

contrary. In the Kingdom of Poland, setting out of the question those ac-

eused of assassination, and the officers of the three corps of Kaminski, Ry-

binski, and Romarino, who form a class apart, and who are now gradually

returning to their homes, upon consenting to renew their oaths of allegiance,

there are not above twenty individuals exchided from the amnesty, or who

will suffer for their politieal conduct. But in the Russo-Polish provinces

incorporated with the Empire, confiscation of property, exile, or deporta-

tion to Siberia are the general lot. Not an individual has been suffered to

escape who took any active part in the Revolution. This different measure

of punishment, though it speaks little, perhaps, in favour of the clemency

of this Government, shows clearly the effect of foreign intervention. We
may not have gained much; but we, at least, have the consolation of re-

flecting that the course pursued would have been inünitely more severe had

we not taken the line we did. ^ I have, &c.

To Viscount Palmerston, London. Heutesbury.

No. 93.

fiROSSBRITAHNIEN. — Der königl. Gesandte in St. Petersburg an den Min. d.

Ausw. — Nachtrag zu dessen vorausgehender Depesche. —

St. Petersburgh, January 4 (Received January 24.) 1832.

(Extract.) In looking over the despatches which I had the No. 93.

honour of forwarding to your Lordship by the Russian Courier who left St. ^ .'f'""*^'

Petersburgh yesterday, it appears to me that I have not sufficiently ex- 4. Januar

plained how far this Government intends to carry the suppression of the

Privileges enjoyed by the Poles previously to the lale Revolution. It may

be right, therefore, to state that, aecording to the Information 1 have re-

SUatsarchiT. 1861. 1(3

183^.
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No. 93. eeived, there exists no Intention of making any other change in the politi-

bri?annieD
^^^ condition of Poland besides that of substitiiting Provineial Assembiies for

4. Januar the former General Diet, and that of disbanding its army, The provineial

Assembiies Mail be modelled upon those established in the Grand Duchy of

Posen, which are understood to be rather of a niore liberal form than those

of Gallicia. They will, however, be very far from presenting any sort of

analogy with the Diet it is proposed to abolish.

To Viscount Palmerston, London- Hei/tesburv.

No. 94.

6R0SSBRITÄNNIEN. — Min. d. Ausw. an den königl. Gesandten in St. Peters

butg. — Replik gegen die russische Auslegung der Wiener Verträge. —
Foreign Office, March 12, 1832.

No. 94. My Lord , Various circumstanees have prevented me from sooner
Gros,', transmitting to your Excellencv the inclosed copy of a despatch from Count

britannien,
•_ . j i ^ i

12. März Nesselrode upon the aff'airs of Poland, which was communicated to me by
^ ^^ Prinee Lieven on the 18th of January last,*) and which contains the an-

swer of the Rus.sian Cabinet to the despatch which I addressed to your Ex-

cellency on the same subject on the 23rd November, 1831**). 51 The friendly

tone of Count Nesselrode\s despatch, and the expressions which it contains

of confidence in the principles. and intentions of the British Cabinet, are

most satisfactory, as proving that the reciprocal sentiments of the two Go-

vernments are the same, and that the Russian Minister has justly appre-

eiated the spirit of friendship and goodwill which dictated the observations

contained in my despatch to your Excelleney of the 23rd November. ^ His

Majesty's Government, indeed, in instructing you to make that communica-

tion, could not forget that it was addressed to an independent and friendl}-

Government. In stating, therefore, plainl}' and without reserve, their deli-

berate and fixed opinions upon the true Interpretation of a Treaty to which

Great Britain is a Contracting Party, they were anxious to discharge that

duty in a manner which should leave no doubt of their being aetuated by

all the deference and respect to Avhich every independent State is entitled, but

which are so peculiarly and eminently due to the personal character of His

Majesty the Emperor of Russia.
*f| His Majesty's Government is fuUy sensible of

the delicacy of the questions at issue, involving, as they do, the relations be-

tween a Sovereign and his subjects; matters upon which, under ordinary

circumstanees, and when those relations are not interwoven with the stipii-

lations of Treaties, the most well-meant and friendliest interposition must at

best be of doubtfui expediency. ^ Having therefore distinctly expressed its

sentiments, His Majesty's Government might have deemed it unnecessary

to make any reply to the despatch of Count Nesselrode, wei'e it not that,

from a passage towaids the conclusion of that despatch, there seems reason

*) Nr. 91.

**) Nr. 90.
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to apprehend that the silence of His Majesty's Government might be liable Ro. 94.

to misinterpretation, and might be conslriied as implying that the explana- Z^'"""-

tions given in that despateh were entirely satislactory to His Majesty's Go- ^^irMilr"'

vernmenl. ^ However deej), IhereCore, may be the anxieiy feit by His Ma- '*'*

jesty's Government to render more and more intimate the relations of eori-

iidential iriendship which unite the two Governments, and to avoid , as

iar as possible, every subject of discussion by which those relations might
be atfected, yet His Majesty's Government cannot, in justice to themselves,

allow any doubt or uncertainty to exist as to Iheir opinions npon a matter

of so much interest and imporlance. ^j It is essential, then, that your Ex-
cellency should state Ihat His Majesty\s Government, after giving Ihe inost

uttentive consideration tu the arguments nsed in Count Nesselrode's despateh,

are still of opinion that the reasoning contained in my despateh of the

23rd November, 1831, with respeet to the engagements and sanetions by
which the Poiish Constitution was secured , has not been satisfactorily au-

swered. U It is not necessary for the present purpose that I should enter

into any detailed reply to Count Nesselrode's statement, but there are one
or two passages which bear npon important points, and upon which a few
remarks appear to be lequired. *|j In my despateh of the -iSrd November,
1831, I endeavoured to show that, by the words ofArticlel. of the Treaty
of Vienna, a marked distinction was made between the svstem of govern-

ment to be established in the Kingdom of Poland, and that of the Poiish

Provinces incorporated with Aüstria, Prussia, and Russia; and 1 argued tha^

a change which would have the effect of rediicing the separate Kingdom of

Poland to the same administrative condition with the incorporated Pro-

vinces, could not be consistent, either with the spirit or the letter of the

Treaty. His Majesty's Government cannot admit the validity of the answer
given by Count Nesselrode to this argument. He contends that the stipu-

lation which jirovides that Poland should be united by its Constitution had

no meaning, except to express that union with Russia should be the fun-

damental principle of the existence of Poland. Bat it this had really been

the only object of that clause, why were (he words "by its Constitution"

inserted, seeing that, in that case, it would have been suflicient, and more
piain, to have declared simply (hat Poland should be inseparably united

with Russia. ^ Count Nesselrode, however, siates that no specific Consti-

tution having been stipulated for the Kingdom of Poland, the Emperor re-

tained the right of granting to it such charter as he might please- and this

the Count asserts to be corroborated by the subsequent paragraph, whieh
declares that the incorporated provinces shall receive such national inslitu-

tions as their rcspeetive Sovereigns shall think fit to give them. He then

goes on to assert (hat the Poiish rebellion has annulled the Constitution,

and has restored to the Emperor the discretionar}' power which his august

predecessor possessed, when. according to the terms of the Treaty of Vienna,

he still had to choose the mode ofpolitical existence which he might judge

fit to graut to his new Poiish subjeets. On this assumption, Count Nessol-

rode proceeds to say that the engagements of Russin nre ihe same as (hose

16*
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No. 94. of Austria and Prussia; and that it would be difficult to show any obliga-

britannien, t^'on on the pai't of llie Emperor to make to the Kingdom of Poland, con-

12. März eessions which have not been obtained bv Gallicia and the Duchy of Posen.

^ A slight attention to the words of Article I. of the Treaty will show the

want of logical connection in this series of deductions. In the beginning

of the passage which has been referred to, words which apply solelj to

the incorporated provinces, are qiioted simply as illustrating the meaning

of other and preceding words, which apply solely to the Kingdom of Po-

land. Further on, the tirst-mentioned words are insensibly separated from

the object to which they are applied in the Treaty, and are transierred to

an object to which they do not belong. The terms which in the Treaty

relate to the old Polish subjects of Russia are incorrectly represented as

applying to her new Polish subjects; and this erroneous basis being thus

established
, there is immediately founded upon it the mistaken conclusion

that the engagements of Russia, with respect to the Kingdom, are the same

with those of Austria towards Gallicia, and of Prussia towards Posen. This

Position, if granted, would lead to the inference that, consistently with the

Treaty, the Kingdom might be incorporated, as a Province, with the Rus-

sian Empire ; an assertion evidently inconsistent with the admitted object of

the Treaty, and for which the Russian Government do not even contend.

*f| With regard to the argument that because war between two separate

States dissolves Treaties, therefore a civil contest between a Sovereign and

his subjects annuls the Constitution of the country in which that contest

may take place, His Majesty's Government must still contend that the view

of this matter which was taken in your instructions of November last was

more correet, and more conformable with reasön and justice, espeeially in

a case in which abstract rights are mixed up with Conventional agreements.

^ Count Nesselrode, indeed, states that the view which the Russian Go-

vernment takes of the Treaty of Vienna is shared also by the Governments

of Prussia and Austria, and that there is, on this subject, an entire uni-

formity of views and principles between the three Courts which are spe-

cially the Contracting Parties to the Treaty of the -^,^3^, 1815. ^ Upon

this it is to be observed , that the Treaty here quoted is not the Treaty

upon which the argnments of His Majesty's Government are founded. The

Treaty, or rather the Treaties, for there were two of the ^'^^ ^''"'
, 1815, were

•^ ' ' 3id iVlay '
'

between Russia and Austria, and Russia and Prussia. To those Treaties

Great Britain was not directly a Contracting Party. The Treaty to which

His Majesty's Government have appealed, is the Treaty of the 9th June,

1815, and to that Treaty His Majesty's Government eannot admit that

Austria, Prussia, and Russia were Contracting Parties in a greater or more

special degree than the other Powers who signed it. ^ It is hoped that

upon reflection the Russian Government eannot fail to see all the inconve-

nient and dangerous consequences which would flow from thus establishing

difi'erenl degrees of Obligation among the Powers who have equally signed

a general Treaty. It is certainly true, that the three Powers in question

are specially interested in the execution of Article I. of the Treat}^ of the
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9th June, 1815; biit that very circumstanee would, perhaps, rather lead Hq. 94.

thern to examine witli inore peculiar attention the bearing and interpreta- Gross-

„ , 1 • 1 !• 11 j • 1 I 1 • 1 britannien.

tion Ol that Ai-tiele, and oandidly to weigh the construetion which ma}' be 12. Jiar/

put upon it by those of their allies whose interests it does not so directly ^^^^

and imnnediately atVeet. ^ Having explained, in the outset of this despatch,

the reasons which have led His Majesty's Government to think it to be ne-

cessary, I have onl}' further to instruct your Exeellency, in communicating

its Contents to Count Nesselrode, to convey to his Exeellency renewed as-

surances of the earuest desire of His iVIajesty to maintain the dosest rela-

tions of friendship and alliance with His Majesty the Emperor of Russia.

^ I am, &c.

To Lord Heytesbury, St. Petersburgh- Palmerston.

No. 95. .

(rROSSBRITANNIEN. — Min. d. Ausw. — Aus der Instruction für

Lord Durham. *) —
Foreign Office, July 3, 1882.

(Extract.) Il is impossible to give your Lordship inslructions for No. 95.

your euidance without advertina to the subject of Poland. 1] You will find
t'"""»«

•' <^ o J M
^

^
britannien,

in the archives of the Embassy a record of the opinions of His Majesty's 3. .luiiisaa.

Government upon the proceedings of Russia with respect to Poland , and

of the manner in which those opinions have at different times been com-

municated to the Russian Government. Those opinions remain unaltered.

His Majesty's Government think that Russia was not justified by the Polish

insurrection in depriving the Kiugdom of Poland of that Constitution which

the Emperor Alexander had granted, and which the Emperor Nicholas had

sworn to maintain. His Majesty's Government think that the abrogation

of that Constitution was inconsistent with the true spirit and meaning of

the Treaty (if Vienna, and that Great Britain, as a party to that Treaty, is

eniitied (o objoct to that abrogation, and to protesl, as she has done, against

it. ^ Jf the view wliieh Her i\Iajesty''s Government takes of that question

had been shared by Au.stria and Prussia, as it was by France, the repre-

sentations of the Four Powers would probably have been attended with

success; but Austria and Prussia having concurred with Russia in her Inter-

pretation of the Treaty of Vienna, and having approved of the changes

which the Russian Government proposed to make in the Polish Consti-

tution, it was evident that the remonstrances of Great Britain and France

could not be efliectual unless they had been supported by a threat of war

— a threat to the execution of which so many obstacles were opposed both

by the general state of Europe and by the negotiations in which, in con-

cert with Russia, Great Britain has been, and still is, engaged. ^ In ad-

verting therel'ore to the atfairs of Poland, great delicacy and caution will

be required. It would be inconsistent with the power and dignity of the

•) Lord Durham begab sich im Juli 1832 in einer ausserordentlichen Mission an die

Höfe von Oesterreich, Russland und Preussen (Foreign Office List, July 1861.)
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Ho. 95. British Empire to insist too strongly upon points whicli, from the conside-

biitannien, rations stated above, it might be inexpedient, if not impossible, to enforce

3. .luii uas. by arms. On the other band, His Majesty's Government cannot be ex-

pected to see measures taken which they bebeve to be at variance with the

true spirit of the Treaty of Vienna, and which have excited so strong a

feebng in Europe, without a clear though amieable expressioa of their opi-

iiion upon them. ^ Your Lordship is therefore instrueted to treat the abro-

gation of the Constitution of Poland as a measure which His Majesty's Go-

vernment deeply regret, as inconsistent with the true eonstruction of the

Treaty of Vienna, and as injurious to the interests of Russia herseif. You

will refer at the same time to the representations already made upon this

subject by Her Majesty's Ambassador at the Court of St. Petersburgh, but

you will not press this matter in such a manner as, without producing any

benefit to Poland , would incur the hazard of increasing the difticulties al-

ready existing on the various subjects to which your attention has been

called in this despatch. ^ The Treaties of 1815, to wbich Russia was a

party (not only the General Act of the Congress of Vienna, but the Separate

Treaty between Russia and Prussia), clearly stipulate that the nationality

of the Poles, shall be preserved. But Statements have reached His Majesty's

Government which, if true, tend to show u deliberate Intention on the part

of the Russian Government to break down the nationality of Poland , and

to deprive it of everything which, either in outward form or in real sub-

stance, gives to its people the character of a separate nation. ^[ The abo-

lition of the Polish colours ; the introduction of the Russian language into

public acts^ the removal to Russia of the national library, and public col-

lections containig bequests made by individuals upon specific condition

that they never should be taken out of the Kingdom of Poland: the

suppression of schools and other establishments for public Instruction; the

removal of a great number of children to Russia on the pretence of educa-

ting them at the public expense; the transportation of whole families to the

Interior of Russia- the exten t and severity of the military conscription; the

large introduction of Russians into the public employments in Poland; the

interference with the National Church : — all these appear to be symptoms

of a deliberate Intention to obliterate the political nationality of Poland, and

gradually to convert it into a Russian province. ^ It is evident, upon the

slightest reflection , that such a project could not be accomplished. To

change 4,000,000 of Poles so entirely as to impart to them the character

of Russians is an attempt for the success of which it would be difticult to

assign a limit, either of time or perseverance. But the endeavour would

lead to a severe and continued exertion of arbitrary power, which would

ereate a strong and general feeling against Russia, and nuist be regarded

as a decided violation of the engagements coutracted by Russia at Vienna

in 1815. ^ Your Lordship will endeavour to obtain accurate Information as

to what is true on these points, and if you should find that the reports

which have reached His Majesty's Government are well founded, you wlli

take every favourable opportunity of urging the Russian Government, on
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the part of His Majestj , with the earnestness , and at the same time with Ho. 95.

the ireedom of a sincere friend, to adopt a milder and juster system; ^oun- ^^^j^^^'^^'^^

diui; yourself upon the Treaty ofVienua, as the basis ii])on which rests thesJuiii««

right of His Majesty to interpose this expression ol' his feelings on the af-

fairs of Poland. ^ It is unnecessary to remind your Lordship that it is of

great importanee, not (jnly for the aeeomplishrnent ol' the various objects

pointed out in these instructions, but also for the permanent interests of

Great Britain, to ciiltivate and to inerease, if possible, the friendly relations

now öü happil} subsisting between this country and Riissia. Your Lordship,

therefore, will use your disoretion as to the manner of pressing the various

topics to which 1 huve adverled, so as to produce the greatest possible

eH'ect, giving at the same time the least possible olfence: and your Lordship

will omit no proper oj)portunity of assuring the Emperor of the sincere and

cordial friendship which His Majesty entertains for His Imperial Majesty,

and of declaring His Majesty's desire to maintain, and, if possible, to draw

closer the bonds of alliance which connect two Powers whose union must

have so salutary an etlect in preserving the peace of Üie world.

To Lord Durham. Palmerslon.

No. 96.

6R0SSBRITAWNIEN. — Lord Durham an den Min. d. Ausw. — Bericht über dif

von ihm in Betreff Polens gethanen Schritte. —

St. Petersburgh, August 22, (Keceived September 3.) J832.

(Extract.) The only subject contained in my instructions respeeting 1^0. 96.

which 1 have not as yet communicated with your Lordship is that of Po-
i^ritj^^^nkn

iand. ^ Considering- it one of great difiiculty and delicacy, 1 thouüht it ^- August

most advisable not to take any steps upon it hastily, or indeed , to allude

to it at all with Count Nesselrode, until 1 had some opporlnnities of con-

vincing both him and the Emperor of the friendly feeling Iowards Kussia

which had dictated the appointment of this Embassy by His Majesty, and

until I had been enabled to acquire, as I trust 1 have, his goodwill and

eonlidence. ^ In the meantime I examined the archives of the Embassy

here, for the purpose of ascertaining exactly the nature and extent of the

representations which had been previously made to this Government on the

subject. ^ The result of this examination I forward to your Lordship in

the inciosed Abstract, by which it appears that not only have we constantly

and tirmly remonstrated against the measures which have been adopted in

Poland by this country as contrary to the Treaty of Vienna, to which we

wcre Parties, but that, during the course of the war which preceded the

ad Option of those measures, we never ceased to make such representations

to the Cabinet here as would, if they had been listened to, have prevented

any infraction whatever of the letter or spirit of that Treaty. ^ It appears,

also, that when, contrary to onr remoustrances, the Polish Constitution was

abrogated, we entered our formal protest against the measure, as being, in

cur opinion, contrary to the provisions of the Treaty of Vienna. ^ The cor-
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No. 96. rectness of this Interpretation was denied by this coimtry, by Austria and
Gros.s- Prussia, and affirmed by P>ance^ and with this protest and aftirmation on

ii. August the one side, and justification and denial on the other, the discussion closed
^^'^'^- on the 6th of April of this year. •[{ It seemed to me that, iinless we were

prepared to enforce our view of the case by an appeal to arms, it was

useless formally to reopen a subject on which no new facts had been eH-

cited which could tend to alter the determination previously taken by Rus-

sia, and formally announced to us. ^ I knew that neither my Sovereign

nor his Ministers were ever prepared to enter into a war in order to en-

force our Interpretation of the Treaty- that, if they had been, the time for

that military interference was long passed ; and I feit certain, moreover,

that at no time would the Parliament of England have sanctioned such a

war, whatever might have been the feelings excited and the sympathy ex

pressed from the knowledge of the events which have so unfortunately taken

place in that wretched country. ^ For these reasons I determined not to

deliver in any formal note to Count Nesselrode, knowing that if I did 1

should only receive a repetition of the formal denial of the justice of our

reasoning, and fearing that the publicity of our interference would oblige

the Emperor either to take steps of additional severity in order to

prove to his Russian subjeets that he was not controlled in what they

consider the administration of their internal affairs by a foreign Power,

or that he would be forced, for the same reasons, to poslpone those mea-

sures of conciliation which might be in His Imperial Majesty's contem-

plation. ^ That there is a public opinion in this country is not to be denied

— existing doubtless in a class, and expressed in a mode and through

Channels differing in ever^ respect from those which are known and re-

cognized in our country, but yet one to which, when pronounced by the

nobles and the müitary, the Emperor, all powerful as he is, is obliged to

yield. ^ There has long been a jealousy, nay hatred, existing between the

Russians and Poles. The late war was one on which the very existence

of the Russian Empire was considered to depend, more especially after the

declaration of the Poles that the Emperor had forfeited his right to the

Throne. Any acts of graee and favour, therefore, towards the Poles by

the Emperor have been and still continue to be viewed by the Russians

with great jealousy and disapprobation. ^ In these circumstances I deemed

it most advisable to pursue the following line of conduct. I told Count

Nesselrode that, by my instructions, I was charged to mention the affairs

of Poland to him ; that I was fully sensible of the delieacy of the question

;

that after a minute examination of all that had passed on this subject bet-

ween him and Lord Hcytesburj-, I found that every point contained in my
instructions had already been pressed upon him, and eonveyed to the Em-

peror; that I did not therefore feel myself called upon to put in any for-

mal repetition in writing of the same arguments, and protest against the pro-

ceedings in Poland, but that I begged him to understand that we adhered

to the füllest extent to our original opinion. I also told him that the ac-

eounts which had reached England of the severities which had been prac-
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tised towards the Poles had produced the most uufavourable impression on No. 96.

the public mind, of Avhich acts no eontradiction had ever appeared; that
^''°'*"rr^ britannien,

when I mentioned this to Prince Lieven, he denied the truth of the state- 22. August

ments in the strongest terms, bat said it was beneath the dignity of the
^^'^^'

Emperor to notice such calumnies. ^ I said that I deepl}' lamented the

adoption of this course; that the motives of this silence were not known
or appreciated; that, in the meantime, all the accusations were believed to

be true, and a feeling created against whieh no Minister in England could

successfully contend, unable as he was either to justify or contradict the

allegations advanced; and that, therefore, it was most essential that I should

be enabled to obtain some information which would at onee relieve the

Russian Government from the imputations cast on them, and justify the

English Cabinet in the avowal of those feelings of amity and eordiality to-

wards Russia which we were so anxious to acknowledge. ^ Count Nessel-

rode said that he feit sensible of the friendliness and delieacy of the mo-

tives which induced me to take this mode of mentioning the subject to

him; that it was surely not necessary to reopen an already settled question;

that we had declared our Interpretation of the Treaty of Vienna, from which

three of the Great Powers had dissented ; that, our protest having been re-

corded, he did not suppose that we required more than an acknowledgment

of that record, and that Russia never could assent to the correctness of

the view we had taken of the Treaty, in which opinion she had been joined

by Austria and Prussia. ^ He then used the same expressions, nearly, as

Prince Lieven, with reference to the charges brought against them in the

public papers, denied their truth, and told me that, before my departure,

1 should be put in possession of such details as would convince me how
much the Russian Government had been calumniated. ^ I assured him that

I should receive these details with great pleasure, and should be most happy

to be made the means of affording a eontradiction to allegutions so injurious

to the interests of both Governments; and I llnished the conversation by

saying, that any acts of leniency and grace which the Emperor might be

able to show towards the Poles could not but produce a most favourabie

effect in England. •[[ I have now detailed to your Lordship all that has

passed between Count Nesselrode and myself on the subject of Poland. If

you think that an ofticial note ought to be sent in, you will be pleased to

say so;, I have given my reasons for not having hitherto done it. I con-

sider that the honour and cousistency of England has been sufticiently vin-

dicated by previous declaralions, and I fear that its presentation now may

have the effect of preventing, or arresting, those measures of grace towards

the unfortunate Poles the adoption of which it must be our anxious desire

to promote.

To Yiscount Palmerston, London. Durhatn.
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No. 97.

FRANKREICH. — Min. d. Ausw. an den königl. Botschafter in London. — Vor-

schlag zu einer gemeinsamen Vermittelung Frankreichs und Gross-

britanniens zu Gunsten Polens. —
, Paris, le 7 Juillet, 1831.

No. 97. Mon Prince, LeTioi, touche des maux qu'a d6ja causes la guerre de

Frankreich, p^j^j^g ä deux nations qui hü inspivent un si vil" interet, jaloux d^assurer
7. Juli 1831. ° ^

1
•

1

le maintien de la paix chaque jour compromise par luie lutte aussi prolon-

g^e, et non moins occupe de preserver l'Occident de PEurope du terrible

fl^au que cette guerre traine a sa suite, s'est adresse avee conüanee a FEm-

pereur de Russie pour mettre uu terme ä tant de malheurs, et faire eesser

une effusion de sang dont Fhuraanite n'a que trop lougtemps g^mi. La

pensee du Roi etait aussi de eonserver Fexistence politique d'uii peuple qui

s'en est montre si digne par tant de courage et de patriotisme, et qui a

pour sa nationalite la garantie des Traites de Vienne. Jusqu'iei les elForfcs

du Roi n'ont pas obtenu les resultats qu'il 6tait en droit de se promettre.

Malgre leur peu de sueces, Sa Majeste ue pense point qu'elle doive renon-

cer a le g^nereuse et pacitique mediation que lui conseillent ses sentiments

personnels et que lui prescrit la Situation de l'Europe. Elle croit surtout

que si l'Angleterre agissait d'aecord avec la France pour donner ä cette sa-

lutaire Intervention toute la force dont eile est susceptible, l'effet pourrait

en 6tre assur^ par l'union de ces deux Puissances. Le Roi couuait assez

les sentiments qui animent Sa Majeste Britannique pour esp^rer qu'elle ne

refusera point de donner sa franche et complete adh^sion a nos d^marches

et de joindre ä nos efforts son action puissante, lorsqu'il s'agit aussi souver-

ainement du bien de Thumanit^ et. de Fintergt gen^ral de l'Europe. Le

d^sir de Sa Majeste, mon Prince, est que vous lassiez ä ce sujet des ouver-

tures imniediates et pressantes au Gouvernement Anglais: nous en attendons

le resultat avec une vive impatience. ^ Agreez, (fec.

A s. E. le Prine de Talleyrand, Londres. Horace Sebastiani.

No. 98.

FRANKREICH. — Der königl. Botschafter in London an den königl. gross-

britannischen Min. d. Ausw. — Ueberreichung der vorstehenden Depesche

des Grafen Sebastiani. —
Londres, le 20 Juillet, (Received July 20.) 1831.

^^ gg
Le Soussigne, Ambassadeur de Sa Majeste le Roi des Frangais pres

20.

Frankreich, Sa Majcstc Brilaunique, a Fhonneur d'adresser a Lord Palmerston, Premier

'••'"" Secretaire d'Etat au Departement des AfFviires Etrangeres, la copie d'une

d^peche qu'il a re^u de M. le General Count Sebastiani, relativement ä la

Situation actuelle de la Pologne, et aux demarches de conciliation que le

Gouvernement du Roi aurait le desir de faire de concert avec le Gou-

vernement de Sa Majeste Britannique. ^ Cette communication . dont le

Soussigne a dejä fait connaitre la substance ä Lord Palmerston, dans plusi-

eurs entretiens, notamment dans celui du 11 de ce mois, a pour but de
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satisfaire a la demande qu'il lui a fait de recevoir, ä ce sujet, une piece No. 98.

Frankreich.sur laquelle il serait a portee de fixer Tattention speciale du Conseil de Sa'

Majeate ßritannique. ^ Le Soussign6 prie Lord Palmerston de vouloir bien issi.

lui faire part de l'opinion que le Gouvernement Anglais se sera formee sur

la communication qu'il est Charge de lui faire, et il saisit, <fec.

A Lord Palmerston. ie Pce. ds Talkyrand.

No. 99.

GROSSBRITANNIEN. — Min. d. Ausw. an den königl. französischen Botschafter

in London. — Ablehnung des Vorschlags einer gemeinsanaeu Vermittelung

zu Gunsten Polens. —

Foreign Office, July 22, 1831.

The Undersigued has the honour to acknowledge the receipt of a ^^- ^^'

note of the 2Uth instant from the Prince de Talleyrand, inclosing the copy britannien,

of a despatch dated the 7th of July, addressed to his Excellency by Count ^2. juH

Sebastiani, which the Undersigued has lost no tirne in layiug before the

King. *|j The Undersigned is comrnanded to express the sense entertained

by His Majesty of the frank and conciliatory manner in which this com-

munication has been made. It is His Majesty's siucere desire to cultivate

the most friendly and confidential intercourse with the Court of France,

more especially when the end in view is the preservation or the restoration

of peace. ^ As far, therefore, as regards the desire of the French Govern-

ment to secure to the Poles the national and political existence which it

was one of the objects of the Treaty of Vienna to establish, the Under-

signed has to State, in the most distinct terms, that His Majesty could not

consent to see Poland deprived of the advantages of that arrangement; nor

has the Undersigned waited for the present communication from the Prince

de Talleyrand to make such representations upon this point to the Russian

Cabinet as, without indicating any suspicion of the intentions of that Govern-

ment, might prevent future misunderstanding. ^ The object of the com-

munication which is now proposed that France and England should jointly

address to Russia, is an immediate cessation of hostilities, with a view to

negotiations for the purpose of re-establishing peace between the contending

parties by some lasting arrangement; and it appears from Count Sebastiani's

despatch that a proposition to this effect has already been made to Russia

by France, but hitherto without success. ^ If His Majesty had reason to

think that the Emperor of Russia was disposed to avail himself of the good

ofHces of the two Courts, and that their intervention might lead to an

accommodation, His Majesty would willingly co-operate in a friendly endea-

vour to restore peace between Russia and Poland. ßut there are , on the

contrary, too many reasons for fearing that a simple otfer of mediation, so

far from being desired by His Imperial Majesty, would, at the present

moment, certainly be refused. ^ Can it then be expedient to make a pro-

posal which there is no ground to hope \vould be accepted \ and which, if

refused, would leave to the two Governments the embarrassing alternatire
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No. 99. of either acquiescing in a determiiied rejection of their proposal, or of tak-

Grofs- jpg measures to enforce it by means of a niore direct and effectual inter-

22. Juli ference? The British Government certainly is not prepared to adopt the

^^^^ latter course. The effeets and bearing of the contest upon the security of

other States have not hitherto been such as to warrant measures of such

a description; nor has the conduct of Russia towards England been calcu-

lated to excite aiiy unfriendly feeling: she has, on' the contrary, performed

towards this country all the oftices ol' a good and faithful ally, and, in the

late difticult negotiations ior the purpose of effecting a settlement between

Belgium and Holland, she has acted with perfect fairness in her co-opera-

tion with the other four Powers. % Under these circumstances, His Ma-

jesty, deeply lamenting the calamities of a disastrous and desolating con-

test, does not think the time has yet arrived when he could be justitied in

adopting a proceeding which, however conciliatory in form, could not fail

to alarm an independent Power, naturally jealous of its rights, and sen-

sibly alive to everything which might appear to afi'ect its national honour.

^ For these reasons His Majesty feels himself under the necessity of de-

clining the proposal which the Prince de Talleyrand has been instructed to

convey. But the Untersigned is at the same time commanded to repeat to

his Excellency that there exists on the part of His Majesty a sincere and

earnest desire to co-operate with the King of the French in promoting the

general interests of humanity and peace. The King can never look with

indifference on such a State of things as that which now exists in Poland.

His anxious attention will be constaiitly direcled to the progress of the con-

test, and though h finds himself compelled at present to withhold his as-

sent to the proposed offer of a Joint mediation, His Majesty will not be the

less anxious to avail himself of any favourable opportunity which the friendly

relations subsisting between the Courts of Great Britain and Russia niay

afford, to lend his assistance to the benevolent work of putting a stop to

the further effusion of blood, and of lestoring to the couniries now sulfering

under all the evils of war, the enjoyment of the blessings of peace. ^ The

ündersigned, &c.

To H E. the Prince de Talleyrand. Palmerston.

No. 100.

VEREINIGTE STAATEN. — Gesetz vom 6 August J86L die Confiscation von

Eigenthum, welches für aufrührerische Zwecke bestimmt ist, betr. —

No 100.
-^^ ^^ enacted by the Senate and House of Representatives of the

Vereinigte Unitcd Statcs of Amcrica in Congress assembled that if, during the pre-

6. August ^^"^ or any future insurrection against the Government of the United States,

1861. after the President of the United States shall have declared by proelamation

that the laws of the United States are opposed, and the execution thereof

obstructed, by combinations too powerful to be suppressed by the ordinary

course of judicial proceedings, or by the power vested in the marshals by

law, any person or persons, his, her or their agent, attorney or emplope.
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shall purehase or acquire, seil or give, any property of whatsoever kind or Uj-, loO.

description, with intent to use or emplov the same, or suffer the satne to '^^"'^'"'s"'

. . . .
Staaten,

be used or employed, in aiding, abetting, or promoting such insurrection or e. August

resistance to the laws, or any person or persons engaged therein; or if any '**^'

person or persons, being the ovvner or owners of any such property, shall

knowingly use or employ, or consent to the use or employment of the

same as aforesaid, all such property is hereby declared to be lawful subjecf

of prize and capture wherever found; and it shall be the duty of the Pre-

sident of the United States to cause the same to be seized, confiseated, and

condemned. ^ Seetion 2. — And be it further enacted that such prizes and

capture shall bo condetnned in the district or circuit court of the United

States having Jurisdiction oi the amount, or in admiralty in any district in

which the same niay be seized, or into which they may be taken and pro-

ceedings first instituted. ^ Seetion 3. — And be it further enacted that the

Attorney-General, or any district attorney of the United States in which said

property may at the time be, may institute the proceedings of eondemnation,

and in such case they shall be wholly for the benefit of the United States ;

or any person may üle an Information with such attorney, in which case

the proceedings shall be for the use of such informer and the United Sta-

tes in equal parts. ^ Seetion 4. — And be it further enacted that whenever

any person claiming to be entitled to the service or labour of any other per-

son, under the laws of any State, shall employ such person in aiding or

promoting any insurrection
,

or in resisting the laws of the United States,

or shall permit him to be so employed, he shall forfeit all right to such

Service or labour, and the person whose labour or service is thus claimed

shall be thenceforth discharged therefrom, any law to the contrary notwith-

standinji.

No. 101.

TEREINIGTE STAATEN. — Staatssecretär, Erläuterung der Cou fi sc ations- Gesetze.

"Washington, Sept. 21, 1861.

Sir—In Order to prevent seizures of property belonging to Citizens No. 101.

of insurrectionary States not warranted by the acts of Congress relating to ^g"^''^"'^'^

that subject, it is thought advisable to direct the special attention of Mar- 21. septbr.

shals and District Attorneys of the United States to the provisions of these

acts. ^ The fifth seetion of the act of July 13 provides that all goods and

ehattels, wares and merchandise Coming from or proceeding to a State or

place declared to be in insurrection, together with the vessel or vehicle con-

veying the same, or conveying persons to or from such State ov place,

shall be forfeited to the United States. This seetion obviously applies to

all property in transit, or purchased or provided with a view to transit bet-

ween loyal and disloyal States, and especially to i)roperty forming the

subject of commercial intercourse. Such property, wherever found, is liable

to seizure, and the only redress of parties who think themselves aggrieved

is by appeal to the Secretary of (!ie Troasury. who is invested by law with
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No. 101. füll power of mitigation and remission. U The first section of an act appro-

vereinigte ^g^ August 6 declares that if any person or persons, his, her or their agent

21. sep'br. attomej or employe, shall purchase or acquire, seil or give any property

^^^' of whatever kind or descripLion with intent to use or employ the same,

or sutTer the same to be used or employed in aiding or abetting or promot-

ing such insurrection, or any person or persons engaged therein, or if any per-

son or persons being the owners of any such property, shall knowingly use or

employ, or suf!er the use or employment of the same as aforesaid, all such

property is hereby declared to be lawi'ul subject of prize and capture wher-

ever found. % No doubt can be entertained that this section was well con-

sidered, and that its Operation was intended to be limited to property used

in furtherance of the insurrection only. Seizures under the act of July 13

should be made by the olficers or undcr the direction of the offieers of the

Treasury Department; and all District Attorneys and Marshals of the United

States should afford all practicable counsel and aid in the execution of the

law. ^ Seizures under the act of August 6 should be made by the Marshai of

the district in which such property may be found, under the general or parti -

cular direction of the District Attorney or other superior authority. ^ For

such seizures there is no power of mitigation or remission in the Secretary

of the Treasury ; but the District Attorney, or other superior authority, may

direct the discontinuance of any proceeding in relation thereto, and the

restoration of the property seized. ^ It will be seen , from an inspection

of these provisions of the acts of Congress, that no property is confiscated

or subjected to forfeiture except such as is in transit or provided for transit

to or from insurrectionary States, or used for the promotion of the insurrec-

tion. Real estate, bonds, promissory notes, moneys on deposit and the

hke are therefore not subject to seizure or conüscation in the absence of

evidence of such unlawfulness. ^ All offieers, while vigilant in the preven-

tion of the conveyance of property to or from insurrectionary States, or

the use of it for insurrectionary purposes, are expected to be careful in

avoiding unnecessary vexation and cost by seizures not warranted by law.

W. H. Seward, Secretary of State.

Nr. 102.

VEREINIGTE STAATEN. — Proclamation des Präsidenten, den Verkehr mit den

abgefallenen Staaten betr. —

No. 102. Whereas, on the fifteenth day of April*), the President of the United

Vereinigte Statcs, in vicw of an insurrection against the law3, Constitution and the govern-

16.* Au'guM ment of the United States, which had broken out within the States of South Ca-

^^^^ rolina, Georgia, Alabama, Florida, Mississippi, Louisiana and Texas, and in

pursuance of the provisions of the act entitled an act to provide for calling forth

the militia to execute the laws of the Union, suppress insurrections and repel

invasions, and to repeal the act now in force for that purpose, approved Fe-

*) No. 43.
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bruary 28, 1795, did call forth the militia to suppress said insurrectioii and cause No. 102.

the laws of the Union to be duly executed, and the insurgents have failed to ^g';;^';°jj'

disperse by the time directed by the President. ^ And wliereas, such insur- 10. August

rection has since broken out and yet exists within the States of Virginia,

North Carolina, Tennessee and Arkansas; and whereas, the insurgents in all

ihe said States claini to aet ander authority thereof, and such claim is not

disclaimed or repudiated by the person exercising the i'unctions of govern-

nient in such State or States, or in the part or parts thereof, in which com-

binations exist, nor has such insurreetion been suppressed by said States.

«[f Now, therefore, I, Abraham Lincoln, President of the United States, in

pursuance of an act of Congress, passed July 13, 1861, do hereby declare

that the inhabitants of the said States of Georgia, South Carolina, Virginia,

North Carolina, Tennessee, Alabama, Louisiana, Texas, Arkansas, Missis-

sippi and Florida (except the inhabitants of that part of the State of Vir-

ginia lying west of the Alleghany Mountains, and of such other parts of

that State, and the other States herein before named, as may maintain a

loyal adhesion to the Union and the Constitution, or may be from time to

time occnpied and controUed by the forces engaged in the dispersion of

said insurgents) are in a state of insurreetion against the United States, and

that all commercial intercourse between the same and the inhabitants thereof,

with the exeeptions aforesaid , and the Citizens of other States and other

parts of the United States, is unlawful, and will remain unlawful until such

insurreetion shall cease or has been suppressed; that all goods and chatteis,

wares and merchandise, Coming from any of said States, with the exeeptions

aforesaid, into other parts of the United States, without the special license

and permission of the President, through the Secretary of the Treasury, or

proceeding to any of said States, with the exeeptions aforesaid, by land or

water, together with the vessel or vehicle conveying the same, or conveying

persons to or from said States, with said exeeptions, will be forfeited to

the United States; and that from and after lifteen days from the issuing of

this proclamation all ships and vessels belonging in whole or in part to

any Citizen or inhabitant of any of said States, with said exeeptions, found

at sea or in any port of the United States, will be forfeited to the United

States, 'il
And I hereby enjoin upon all District Attorneys, Marshalls and

offieers of the revenue, and of the military and naval forces of the United

States, to be vigilant in the execution of said act, and in the enforcement

of the prnalties and forfeitures imposed or declared by it, leaving any

party wlio may think himself agrieved thereby to his application to the

Secretary of the Treasury for the remission of any penalty, or for forfeiture,

which the said Secretary is authorized by law to grant, if, in his judgment,

the special circiunstances of any casc shall require such remission. H In

witness whereof I have hereunto set my hand, and caused the seal of the

United States to be affixed. H Done in the city of Washington, this I6th

day of August, in the year of our Lord, 1861, and of the Independence of

the United States they eighty-sixth. Abraham Lincoln.

By the President Wm. H. Seward, Secrelnry of State-
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No. 103.

VEREINIGTE STAATEN. — Reisepass-Verordnung des Staatsdepartements vom
19 August 1861, mit Erläuterung vom 23. desselben Mts. —

To all whom it may concern,

Department of State, Washington, August 19, 1861.

No. 103. üntil further notice, no person will be allowed to go abroad from

^^ll^ilT ^ P^^^ ^^ *^^® United States without a passport either from this Department

19/23. Aug. or eountersigned by the Secretary of State; nor will any person be allowed

to land in the United States without a passport from a minister or eonsul

of the United States, or, if a foreigner, from his own government, eounter-

signed by such minister or eonsul, This regulation, however, is not to take

effect in regard to persons Coming from abroad until a reasonable time shall

have elapsed for it to become known in the country from which they may
proceed.

Department of State, "Washington, August 23, 1861.

The regulation of this Department of the 19th inst, on the subjeet

of passports was principally intended to check the communication of disloyal

persons with Europe. Consequently passports will not be required by

ordinary travellers on the lines of railroads from the United States which

enter the British possessions. If, however, in any special case the transit

of a person should be objected to by the agent of this Government on the

border, the agent will cause such person to be detained until communication

can be had with this Department in regard to the case.

W. H. Seward.

No. 104.

GROSSBRITANNIEN. — Derkönigl. Gesandte in "Washington an den Min. d. Aus^w.

— Die Amerikanische Passverordnung betr. —
"Washington, August 19, 1861.

No. 104. I have the honour to transmit to your iordship herewith a copy of

britannien, ^ lotice from thc State Department which has appeared in the newspapers

19. August thig rnorning. It declares that no person will be allowed to go abroad froin

a port in the United States without a passport from the State Department

or a passport eountersigned by the Secretary of State; and that no person

will be allowed to land in the United States without a passport from a

minister or eonsul of the United States, or (if a foreigner) from his own
government, eountersigned b}^ a United States' minister or eonsul. ^ This

notice has been issued without any previous communication on the part of

the Secretary of State, either with me, or, so far as I know, with any of

my colleagues, nor has it as yet been officiallj^ communicated to me, etc.

To Earl Russell, London. Lyons.
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No. 105.

VEREINIGTE STAATEN. — Kriegszustands-Erklärung jln dem Staate Missouri
durch den Oberbefehlshaber der Truppen im westlichen Departement. —

Headquarters of the Western Departement, St. Louis, August 30, 1861.

Circumstanees , in my judgment of siillieient urgeiicv, reiider it iie- Nr 105.

ce.ssarj that the commanding General of this departetnent shoiild assume ^'^'^'"'"'«=

the adniinisfrative powers of the State. Its di.sovganized conditioii, the help- 30. A.igu.,t

Icssness of the civil authority, the total inseciirity of life, and the devasta- ^**"'-

tion of property by bands of murderers and marauders, who intest nearly

every county in the State, and avail themselves of the i)iil)Iic mistortunes

and the vieinity of a hostile l'orce to gratify private and neighborhood ven-

geance, and who find an eneniy wherever they find plunder, finally demand
the severest measures lo repress the daily increasing criines and outrages

which are driving off the inhabitants and niining the State. In this con-

dition the public safety and the success of our arnis require unity of pur-

pose, without let or hindrance to the prompt adnn"ni.stration of affairs. ^ In

Order, thererefore, to suppress disorders, to niaintain, as far a.s now practi-

cable, the public peace, and to give security and protection to the persoiis

and property of loyal Citizens, / do herehy exlond and declare cslah/islied

murtial law througliout the State of Missouri. The lines of the army of

occupalion in this State are for the present declared to extend from Leaven-

worth, by way of the posts of JeHerson City, Rolla and Ironton, to Cape

Girandeau, on the Mississippi river. ^ All persons who sliall be laken with

arms in ihcir hands within these lines shall be tried by court-martial,

and., if found guilly , will be shot. The property, real and personal, of

all persons in the State of Missouri who shall take up arms against the

United States, or who shall be directly proven to have taken active part

with their enemies in the tield, is declared to be conliscated to the public

use, and their .slaves, if a<y thy have., are hereby declared free men.

^ All persons who shall be proven to have destroyed, afler the publication

of this Order, railroad tracks, bridges or telegraphs, shall suller the extreme

penalty of the law. ^ All persons engaged in treasonable correspondence,

in giving or procuring aid to the enemies of the United States, in distur-

bing the public tranquillily by creating or circulaling lalse reports or incen-

diary documents, are, in their own interest, warned Ihat they are exposing

themselves. ^ All persons who have been led away from their allegiance are

required to return to their homes forthwith. Any such absence, without

sufticient cause, will be held to be presumptive evidence against them. ^ The

object of this declaration is to place in the hands of the military authorities

the power to give instantaneous effect to existing laws and to supply such

deficiencies as the conditions of war demand. But it is not intended to

suspend the ordinary tribunals of the oountry where the law will be admi-

nistered by the civil oflicers in the usual manuer and with their customary

authority, while the same ean be peaceably exercised. ^ The commanding

StaalsarcUv. Ib61. 17
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No. 105. General will labour vigilantly for the public welfare, and in his efforts for

''stilftT
^'^^"* sai'ety hopes to obtain not only the acquiescence, but the active support

30. Auyust of the people of the country.
^^^^'

. J. C. Fremont^ Major-General Commanding.

No. 106.

VEREINIGTE STAATE!!. — Der Oberbefehlshaber des westlichen Departements

an den Oberst Taylor. — Erläuterung der vorausgehenden Kriegszustands-

Erklärung.

Head-quarters, Western Departement, Sept. 14, 1861.

«
jgg

Sir, — Yours of the 8th in.st, eontaining an erroneous construction

Vereinigte of mj proclamation of the 30th ult., has had my attention. I understand
Staaten,

j object of your note to be to inquire whether it was my Intention to
14 Septbr. j J ^ -j

1861. shoot the wounded who might be made prisoners by the forces under my

command. The following paragraph, extracted from the proclamation, will

be strictly enforced within the lines prescribed, against the class of otfenders

for whom it was intended •— namely, "All persons who shall be taken with

arms in their hands within these lines shall be tried by court-martial, and

if found guilty will be shot.'" The lines are expressly declared to be those

of the army. In the military occupation of this State you have wholly mis-

apprehended the meaning of the proclamation. Without undertaking to de-

termine the condition of any man engaged in this rebellion, I desire it to

be clearly understood that the proclamation is intended distinctly to recog-

nize the usual rights of an open enemy in the field, and to be in all res-

pects strictly conformable with the usages of war. It is hardly necessary

for me to say that it was not prepared with any purpose to ignore the or-

dinary rights of humanity with respect to the wounded men, or those who

are humanely engaged in alleviating their sufferings.

J. C. Fremont, Major-General Commanding.

To Colonel T. T. Taylor, commanding at Springfield-

No. 107.

VEREINIGTE STAATEN. — Der Präsident der Union an den Oberbefehlshaber

im westlichen Departement. — Auslegung der Kriegszustands-

Erklärung. —
Washington, D. C, Sept. 11, 1861.

jjq 107. Sil"? — Yours of the 8lh, in answer to mine of the 2d inst, was just

Vereinigte received. Assuming that you, upon the ground, conld betler judge of the

11. Septbr. necessities of your position than I eould at this distance, on seeing your

i8üi. proclamation of August 30 I perceived no general objection to it. The par-

ticular objectionable clause, however, in relation to the contiscation of pro-

perty and the liberation ol slaves, appeared to me to be objectionable in its

noncouformity to the Act of Congress passed on the 6th of August last upon

the same subjects^ and hence I wrote you expressing my wish that that

clause should be moditied accordingly. Your answer just received expresses
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the preference on your part that I should make an open order for the mo- No. 107.

dification, whieh I verj cheerfully do. It is thereibre ordered that the said
"^f^ini^^te

.
Staaten,

clause of the said proclamation be so modihed, held, and constnied as ton. Scptbr.

coniorm witli and not to transcend the provisions on the same subject con-
^^^'^'

tained in the Act ol' Congress entitled "An Act to eonfiscate Pi'operty used

for insurrectionary Purposes", approved August 6, 1861*); and that the

said Act be published at length with this order. ^ Your obedieiit servant,

Major-General John C. Fremont. ^_ Lincoln.

No. 108.

VEREINIGTE STAATEN, — Freilieitsbrief für den Sclaven eines aufständischen
Bürgers, ausgestellt von dem Oberbefehlshaber im westlichen

Departement. —
Whereas Thomas L. Snead, of the city and county of St. Louis, No. 108.

State of Missouri, has been taking an active part with the enemies of the
^' "''=""""=

' = '
_

Staaten,

United States, in the present insurrectionary movement against the Govern-i2. septhr.

ment of the United States; now, therefore, I, Jolin Charles Fremont, Major-
^''**'^'

General commanding the Western Department of the Army of the United

States, by authority of law and the power vested in nie as such comman-

ding General, declare Hiram Reed, heretolbre held to service or labour by

Thomas L. Snead, to be free and for ever discharged from the bonds of

servitude, giving him füll right and authority to have, use, and control bis

own labour or service as to him may seem proper, without any accounta-

bility whatever to said Thomas L. Snead, or any one to claim by, through,

or under him. ^ And ' this deed of manumission shall be respected and

treated by all persons, and in all courts of justice, as the füll and complete

evidence of the freedom of said Hiram Reed. ^ In testimony whereof, this

act is done at head- quarters of the Western Department of the Army of

the United States, in the city of St. Louis, State of Missouri, on this 12th

day of September, A. D. 1861, as is evidenced by the departemental seal

hereto aftixed by my order.

J. C. Fremont^ Major-General commanding.

No. 109.

VEREINIGTE STAATEN. — Der Staats.secretair über die Stellung des Gouver-

nements zu der auswärtigen Presse. —
Departement of State, Washington, September 21- 18ßl.

Many intelligent and patriotic Citizens have applied to nie by memo- No 109.

rial, askin"- the attention of the oovernment to what they represent as treason-
' '"^""~"^

T ci c j i Siaalen,

able matter contained in a letter bearing the date of ^^'ashington, August 10, ai. s.ptbr.

published in the London Times^ and they express their conviction that the

Statements made in that coinmunication are untrue, and (hat it is the

design of the wi-iter to bring the credit and tarne of this government into

*) No. 100.

17»
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No. 109. disrepute in foreign countiües. ^ It has been a habit of the government of

Vereinigle
^jjg United States to take no notice of representations, however obnoxious,

Staaten,
.

31 sepfbr. made by the press of foreign nations, or even nijurious utterances made by
^^^'' ministers or other agents for foreign Powers in the ordinär}^ transaction of

their own affairs. The government, on the contrary, has hitherto recogni-

zed as worthy of its Observation only the Janguage and the action of the

executive organs of foreign States. ^ For myself, I confess I have not

read the publication complained of, and I am quite sure that it has not

arrested the attention of any other member of the administration, engrossed

as we all necessarily are with nrgent public duties and cares. However

erroneous the faets or the inferences of the writer may be, they, never-

theless, stand on bis own individual authority, while the whole patriotic

press of our own country is free and is interested to refute them. The

government of the United States depeuds not upon the favor or good will

of foreign nations, biit upon the just support of the American people. Its

credit and its fame seem to me now more than ever heretofore safe in their

keeping. ^ If it be assumed that the obnoxious paper may do barm here,

is it not a sufficient reply that probablj' not üfty copies of the London Times

ever find their way to our shores?, If it be said again that the obnoxious

communication has been widely published in the United States, it seems to

me a sufficient rejoinder that the censure of a magnanimous government,

in that case, ought to fall on those of its OMai Citizens who reproduce the

libel rather than on the foreigner who wrote it exclusively for remote pu-

blication. ^ Finally, interference with the press even in the case of an

existing insurrection, can be justified only on the ground of public danger,

I do not see any such danger in the present case even if one foreigner

does pervert our hospitality to shelter himself in writing injurious publica-

tions against us for a foreign press. A hundred other foreigners as intelli-

gent, as virtuous and as respectable as he is are daily enroUing themselves

in the army of the United States, to defend and maintain the Union as the

chief hope of humanity in all countries and for all ages. Could there be

a better Illustration of that great fundamental truth of our system, that

error of opinion may safely be tolerated when reason is left free to com-

bat it?

William U. Seward.

No. 110.

RUSSLAND. — Min. d. Ausw. an den kaiserl. Gesandten in Washington. —
'Bedauern über den ausgebrochenen Conflict zwischen den Staaten der

Union. —
St-Petersbourg, le 28 juin 1861.

^ ..» Monsieur, — Des le debut du conflit qui divise les Etats -Unis

RussJand, d'Ameriquc, vous avez ete invite a faire connaitre au gouvernement föderal

28. Juni
lg yj^ iiiteret avec lequel notre auguste maitre suivait le developpement d'une

crise qui mettait en questioii la prosp^rite, l'existence meme de l'Union.
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•[[ L'Empereur regrette profondement de voir que Tespoir d'une Solution pa- No. 110.

cifique ne s'est pas realise, et que les citoyens americains, d^ja armes les R"ssiand,

uns contre les autres, sont prets ä dechainer dans leur pays la guerre ci- ^isei""*

vile, le plus redoutable fleau des societes politiques. ^ Depuis plus de
quatre-vingt ans quVlle existe, la eonfederation am^ricaine doit son ind^-

pendance, son essor et ses progres ä raccord de ses inembres, consacrö,

sous les auspices de son illustre l'ondateur, par des institutions qui ont su

concilier l'union avec la liberte. Cette union a ete leconde. Elle a offert

au monde le spectacle d'une prosperite sans exemple dans les annales de

riiistoire. ^ II serait deplorable qu'apres une experience aussi concluante,

les Etats confederes fussent entraines ä rompre le paete solennel qui jusqu'ici

a lait leur puissance. ^ Malgre la diversite de leurs constitutions ou de

leurs iuterets, et peut-etre en raison meme de cette diversite, la Providence

semble les convier a resserrer le lien traditionnel qui est la base et la eon-

dition meme de leur existenee politique. Dans tous les cas, les sacrifices

qu'ils s'imposeraient pour le maintenir sont hors de comparaison avec ceux

qu'entrauierait sa dissolution. Unis, il se conipletent; isoles, il se paralysent.

•[f
La lutte qui vient malheureusement de s'engager ne saurait ni se prolon-

ger indeiiniment ni aboutir a la destruction totale de l'une des parties. T6t

ou tard il faudra en venir a un arrangement quelconque qui lasse coexister

les interets diveigents actuellement aux prises, ^ La nation americaine don-

nerait donc un temoignage de haute sagesse politique en recherchant en

commun une semblable transaotion, avaiit qu'une inutile effusion de sang,

un sterile gaspillage des forces et des richesses publiques, des actes de vio-

lence et de represaiJles reciproques, ne soient venus creuser un abime entre

les deux parties de la eonfederation, pour aboutir en d^tinitive ä leur mu-

tuel epuisemeut et a la ruine peut-etre irreparable de leur puissance com-

merciale et politique. ^| Notre auguste maltre ne peut se resigner a admettre

de si rcgrettables previsiuns. Sa Majeste Imperiale place encore sa confiance

dans le bon sens pratique des citoyens de TUnion, si judicieux appreciateurs

de leurs vrais interets. Sa Majeste aime ä croire que les membres du gou-

vernement federal et les hommes influents des deux partis saisiront toutes

les occasions et uniront tous leurs efl'orts pour calnier Feflervescence des

passioüs. II n'est ])as d'interets si divergents qu'on ne puisse concilier, en

y travaillant avec zele et perseverance, dans un esprit de justice et de mo-

deration. ^ Si, dans le cercle de vos relations ol'ticieuses, volre langage et

vos conseils peuvent contribuer ä ce resultat, vous repondrez, monsieur, aux

inlentions de S. M. 1 Empereiir en y consacrant l'inflnence personelle que

vous avez pu acquerir durant volre long sejour ä Washington et la consi-

deration qui doit s\»ttacher ä votre qualite de representant d'un souverain

anime des sentiments les plus bienveillants envers la eonfederation ameri-

caine. ^ Elle n'est pas seulement a nos yeux un element essentiel de l'equi-

libre politique universel. Elle constitue, en outre, une nation a laquelle

notre auguste maitre, et la Russie entiere, ont voue l'interet le plus amical,

parce que les deux pa^s, places aux extremites des deux niondes. l'un et

l'autre dans la periode ascendante de leur developpement, semblent appeles



262 Nordamerikpnische Kris

No. 110. ä ime solidarite naturelle d'interets et de sympathies dont ils se sont dejä
Rufsiand. (jonne des temöiffnayes mutuels. ^ Je ne veux aborder ici aucune des
28. Juiii <-> ^

1861. questions qui divisent les Etats confederes. Nous n'avons pas a nous pro-

noncer dans ce debat. Les considerations qui precedent n'ont d'autre but

que d'attester la vive sollicitude de PEmpereur, en presence des dangers qui

menacent l'Union americaine, et les voeux sinceres que Sa Majeste forme

pour le maintien de cettc grande oeuvre si laborieusement elevee et qui

semblait si riebe d'avenir. ^ C'est dans ce sens que je vous invite, mon-

sieur, a vous prononcer, tant vis-ä-vis des membres du gouvernement federal

que des personnages influents avec lesquels vous vous trouverez en contact,

en leur donnant Tassurance que, dans tous les eas, la confederation ameri-

caine peut compter sur la plus cordiale Sympathie de la part de notre auguste

maitre, durant la crise importante qu'elle traverse aujourd'hui. •({ Re-

cevez, etc.

.-1 iM. de StoeckI, Washington- GortcIiacOW.

No. 111.

VEREINIGTE STAATEN. — Min. d. Aus-w. au den kaiserl. russischen Gesandten
zu Washington. — Antwort auf die vorausgehende russische Depesche. —

Departement of State, "Washington, Sept. 7, J86I.

No. 111. The Secretary of State of the United States is authorized by the Presi-

staaten"^
deut to cxprcss to Mr. de StoeckI, Envoy Extraordinary and Minister Pleni-

7. Septbr. potentiary of bis Majesty the Emperor ofRussia, bis profound sense of the

liberal, friendly and magnanimous sentiments of bis Majesty on the subject

of the internal differences which for a time have seemed to threaten the

American Union, as they are communicated in the Instruction from Prince

Gortchacow to Mr. de StoeckI, and by him read by his Majesty's direction

to the President of the United States and the Secretary of State. Mr. de

StoeckI will express to his government the satisfaction with which the go-

vernment regards this new guaranty of a friendship between the two coun-

tries which liad its beginning with the national existence of the United States.

•f[
The Secretary of State ofi'ers etc.

Mr. Ed. de StoeckI, ^c ^c William H. Seward.

No. 112.

PREUSSEN. — Min. d. Handels an die Handelskammern. — Die zwischen
Preussen und den Vereinigten Staaten abgeschlossenen internationalen

Verträge betreffend. —

No. 112. Die kriegerischen Konflikte, welche in den Vereinigten Staaten von
prtusseii, ^Nordamerika gegenwärtig bestehen, geben den völkerrechtlichen Verabredun-

1861. gen, welche in den zwischen Preussen und den Vereinigten Staaten abge-

schlossenen internationalen Verträgen enthalten sind, gegenwärtig eine, für

die preussische Rhederei praktische Bedeutung. ^ Es ist an die betreffen-

den, auch gegenwärtig noch in Kraft stehenden Klauseln der Verträge vom

lü
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I. Mai 1828, vom 10. September 1785 und vom 11. Juli 1799 bereits in No. 112.

einer, in Nr. 129 des „Staats-Anzeigers" abgedruckten Verüfrentlichung er- i^'-fu'ffn^

innert worden. Da der dort abgedruckte, aus Härtens Recueil entlehnte 1861^"*'

französische Text der Artikel XIII. bis XXIV. (incl.) des Venrages vom
II. Juli 1799 indessen verschiedene, zum Theil wesentliche Ungenauigkei-

ten enthält, so eri'olgt anliegend ein Abdruck des richtigen (französi-

schen) Textes jener Vertrags-Artikel. ^ Der darunter befindliche Artikel XIV.

bezeichnet diejenigen Papiere, mit welchen pieussische Schiüe — nach Ab-

lauf einer dreimonatlichen Frist nach dem Bekanntwerden eines die Ver-

einigten Staaten von Kordamerika betreffenden Seekrieges —• sich zu ver-

sehen haben, um die ihnen zugesicherten Rechte der neutralen Flagge sofort

und ohne weitere Belästigung in Anspruch nehmen zu können. ^ Für die

daselbst unter Nr. 2 und 3 erwähnten Chartepartieen, Konnossemente und

Musterrollen wird es weiterer, regierungsseitig zu treffender Anordnungen

nicht bedürfen; es wird den Capitainen, welche Gewässer befahren, in de-

nen es auf die Anrufung der erwähnten Verträge ankommen möchte, ob-

liegen, dafür zu sorgen, dass die bezüglichen Papiere, welche sie an Bord

haben werden, so ausgefertigt und beglaubigt seien, Avie dies an dem Ha-

fen, von welchem sie aussegeln, üblich ist. ^ Dagegen ist die Ausfertigung

preussischer Seepässe, auf welche unter Nr. 1 des erwähnten Artikels Be-

zug genommen wird, seit längerer Zeit ausser Uebung gekommen. Um den

Nachtheilen zu begegnen, welche preussischen Schiffen aus dem mangelnden

Besitz eines derartigen Dokuments erwachsen könnten, ist gegenwärtig die

Anordnung getroffen worden, dass derartige Seepässe für solche Schiffe,

welche in die Lage kommen könnten, davon Gebrauch zu machen, ausge-

fertigt werden; vorausgesezt, dass in legaler Form der Nachweis geführt

wird, dass die betreffenden Schiffe sich im ausschliesslichen Eigenthum

preussischer Unterthanen befinden, und dass dieselben demgemäss berech-

tigt sind, die Hechte und Privilegien der preussischen Flagge für sich in

Anspruch zu nehmen. ^ Die Führung dieses Nachweises erfolgt bei den-

jenigen Gerichten, bei welchen die Beylbriefs-Aktcn des Schiffes geführt wer-

den; es sind daher die Anträge wegen Ausstellung derartiger Seepässe un-

mittelbar bei den betreffenden Gerichten anzubringen, welche wegen des

anzustellenden Verfahrens und wegen Herbeiführung der Ausfertigung der

Pässe von dem Herrn Justizminister die erforderliche Anweisung erhalten

haben. *^ Berlin, den 16. August 1861.

Für den Minister etc. Delbrück, i. A.
An sämmlliche Elandelskammcrn.

Anlage. — Auszug aus dem Vertrage zwischen Preussen und den Ver-

einigten Staaten vom II. .Juli 1799.

Art. XIII. Dans le cas ou Fune des Parties contractantes sc trouverait
^^jfo 212

en guerre avec une autre Puissance, il a ete convenu que pour prevenir les Preuss in u.

difticultds et les discussions qui surviennent ordinairement par rapport aux 'jj

marchandises de contrebande, telles que armes et munitions de toute espece, J"9^-

aucun de ces articles, charges ä bord des vaisseaux des sujets ou cito3'ens

de Tune des Parties et destines pour Tennemi de lautre, ne sera cense conti-e-

iVmerika,

Juli



264
XordnmerikJinische Kiisis.

zuNo 112. bände, au point d'impliquer confiscation oii condamnation, et d'entrainer la

rrcus5enu. perte de la propriete des individiis. Keanmoins il sera permis d'arreter ces

^n"tn sortes de vaisseaiix et effets, et de les retenir pendaut tout le temps que le

i7;i9. Preneur croira neeessaire pour prevenir les inconveniens et les dommages

qui pourvaient en resulter autrement: mais dans ee cas on accordera une

compensation raisonnable pour les pertes qui auront ete occasionnees par

la saisie. Et il sera permis en outre aux Preneurs d'emi^loyer ä leur Ser-

vice en tout ou en partie les munitions militaires detenues, en payant aux

Proprietaires la pleine valeur, a determiner sur le prix qui aura cours ä

l'endroit de leur destination ; mais si dans le cas enonce d'un vaisseau arrete

pour des articles de contrebande, le maitre du navire consent ä delivrer les

marchandises suspectes, il aura la liberte de le faire, et le navire ne sera

plus amene dans le port, ni detenu plus longtemps, mais aura toute liberte

öe poursuivre sa route. ü Seront censes objets de contrebande, les canons,

mortiers, armes ä feu, pistolets, bombes, grenades, boulets , balles, fusils,

pierres a feu meches, poudre, salpetre, souffre, cuirasses, piques, epees,

ceinturons, poches a cartouches, selles et brides, au delä de la quantite

neeessaire pour Pusage du vaisseau, et au dela de cette que doit avoir

chaque liomme servant sur le vaisseau ou passager et en general tout ce

qui est compris sous la denomination d'armes et de munitions de guerre,

de quelque espece qu-elles puissent etre.

Art. XIV. Pour assurer aux vaisseaux des deux Parties contractantes,

Pavantage d'etre promptement et sürement reconnus en temps de guerre, on

est convenu qu'ils devront etre munis des lettres de mer et documents spe-

cifies ei-apres: ^ 1". d'un Passeport exprimant le nom, le proprietaire et

le port du navire, ainsique le nom et le domicile du maitre. Ces Passeports

qui seront expedi^s en bonne et due forme, devront etre renouvelles toutes

les fois que le vaisseau retournera dans son port, et seront exhibes ä chaque

requisition tant en pleine mer que dans le port. Mais si le navire se trouve

sous le convoy d'un ou de plusieurs vaisseaux de guerre, appartenant a la

Partie neutve, il sulfira que l'ofiicier commandant le convoy declare que le

navire est de son parti; moyennaiit quoi, oette simple declaration sera cen-

see etablir le fait et dispensera les deux Parties de toute visite ulterieure.

^ -2«. de la Certe-partie, c'est-a-dire du contrat passe pour le fret de tout

le navire ou des connaissements donnes pour la cargaison en general; et

^ 3". du röle d'equipage, contenant Tindication nominale et detaillee des

personnes qui composent requipage du navire. H Ces documents seront

toujours expedies dans la forme etablie ä l'endroit d'oü le navire aura mis

ä la volle. ^ Comme leur production ne doit etre exigee que dans le cas,

oü Tune des Parties contractantes serait en guerre, et que leur exhibition

ne doit avoir d'autre but que de prouver la neutralite des vaisseaux, de

leurs equipagcs et de leurs cargaisons, il ne seront pas censes absolument

necessaires a bord des navires de la partie neutre, qui seront sortis de ses

ports, avant, oü trois mois apres que le Gouvernement aura eu connaissance

de Fetat de guerre, oü se trouve la partie belligerante. Pendant cette Inter-

valle, le navire pourra au delaut des documents ci-dessus specifies prouver
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sa neutralit^ par tel autre temoingage, que les Tribunäux, appel^s ä jugerzuNo 112.

du cas, trouveront süffisant. Peussenu.

A, -vTT n / . j.y T I ,
Amerika,

rt. ÄV, Four preveuir entierement tont desordre et tonte violence u. juu

en pareil cas, il a ete stipule que lorsque les navires de la Partie neutre,
^'^'

naviguant saus convoy, rencontreront quelque vaisseau de guerre public ou

parliciilier de Taulie Partie, le vaisseau de guerre n'enverra pas plus de
deux ou trois honimes dans sa chaioupe ä bord du navire neutre, pour

examiner les passeports et docunients. ^ Et toutes les personnes apparte-

nant a quelque vaisseau de guerre public ou particulier, qui niolesleront ou

insulteront en quelque maniere que ce soit l'equipage, les vaisseaux ou ef-

fets de l'autre partie, seront responsables en leurs personnes et en leurs

biens de touts dommages et interets
,

pour lesquels il sera donne caution

sullisante par tous les commandants des vaisseaux armes en course, avant

qu'ils regoivent leurs conimissions.

Art. XVI. Dans les temps de guerre et les cas de necessite urgente,

oü l'une des Parties contraclantes se verrait obligee d'efablir un embargo

g^neral soit dans tous les porls de su dominalion , soit dans certains ports

particuliers, les vaisseaux de l'autre Partie resteront assujettis a cette me-

sure, sur le meme pied, que le seront les navires des nations les plus avan-

tagees, sans pouvoir reclamer l'exemption qui avait ete stipulee en leur fa-

veur dans Particle 16 de l'ancien Traite de 1785. Tj Mais d"un autre cote

les proprietaires des vaisseaux, qui auroni ete retenus, soit pour quelque

expedition niilitaire, soit pour tel autre usage que ce soit, obtiendront du

Gouvernement qui les aura employes une indemnite equilable, tant pour le

fret, que pour les pertes occasionnees par le retard. ^ De plus et dans

lous les cas de saisie, de detention ou d"arret, soit pour dettes contractees

ou ofl'enses commises par quelque citoyen ou sujet de fune des Parties con-

tractantes dans la juridiction de Tautre, on procedera uniquement par ordre

et par autorile de la justice, et suivant les voies ordinaires en pareil cas

usilees.

Art. XVII. S'il arrivait que les bätiments ou effets de la Puissance

neutre, iussent pris par renuemi de Tautre, ou par un pirate et ensuite re-

pris par la puissance en guerre, ils seront restitues au premier proprietaire

aux conditions qui seront stipulees ci-apres dans Tarticle vingt-un, pour les

cas de reprise.

Art. XVIII. Lorsque les ciloyens ou sujets de l'une des deux Par-

ties coniractantes seront Ibrces par des tempetes, ou par la poursuite des

corsaires ou vaisseaux enneniis, ou par quelque autre accident, ä se refugier

avec leurs vaisseaux ou efiets, dans les havres ou dans la juridiction de

l'autre, ils seront re^us, proteges et trait^s avec humanite et honnetete. II

leur sera perniis de se pourvoir a un prix raisonnable de railVaicliissements,

de provisions et de toutes choses necessaires pour leur subsistance, sante

et commodite et pour la reparalion de leurs vaisseaux.

Art. XIX. Les vaisseaux de guerre publics et particuliers des deux Par-

ties contractantes pourront conduire en toute liberle, partout oü il leur plaira,

les vaisseaux et efTets, qu'ils auroni pris sur leurs ennemis, sans etre obli-
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zuNo.112. ges de payer aueuns impots, charges ou droits, aux officiers de Pamirautö,
Preusf en u.

(Jpg (jouanes ou autres. Ces prises ne pourront etre Hon plus ni arretees,
Amerika, .....
11. Juli si visilees, ni soumises a des procedures legales, en entrant dans le port
^^"^" de Tautre partie, mais elles pourront en sortir librement et etre conduites

en tout tenips par le vaisseau preneur aux endroits portes par les commis-

sions, dont Pol'ficier commandant le dit vaisseau sera oblige de faire niontre.

Mais conformement aux Traites subsistant entre les Etals-Ünis et la Grande-

Bretagne, tout vaisseau qui aura fait une prise sur des siijets de cette der-

niere Puissance, ne saurait obtenir un droit d'asile dans les ports des Etats-

Unis; et s'il est force d'y relacher par des tempetes ou quelque autre dan-

ger ou accident de mer, il sera oblige d'en repartir le plus tot possible.

Art. XX. Aueun citoyen ou siijet de l'une des deux Parties con-

tractantes n'aeeeptera d'une Puissance avec laquelle l'autre pourrait etre en

guerre, ni commission ni lettre de marque pour armer en course conlre

cette derniere, sous peine d'etre puui comme pirate. Et ni Tun ni l'autre

des deux Etats, ne louera, pretera ou donnera uue partie de ses forces na-

vales ou militaires ä I'ennemi de l'autre pour l'aider ä agir offensivement

ou defensivement contre TEtat qui est en guerre.

Art. XXI. S'il arrivait que les deux Parties eontractantes fussent

en meme temps en guerre contre un ennemi eoinmun, on observera de part et

d'autre les points suivants: ^ 1". Lorsqu'une navire de Tune des deux nations

sera repris par les vaisseaux de guerre ou armateiirs de l'autre, avaut d'avoir

ete conduit dans un port ennemi ou neutre, il sera restitue avec sa cargai-

son au premier proprietaire, moyennant une retribution d'un huitieme de la

valeur du navire et de la cargaison, si la reprise a ete faite par un vais-

seau de guerre, et d'un sixieme, si eile a ete faite par un armateur.

^ 2". Dans ces cas la restitution n'aura lieu, qu'apr^s les preuves faites de

la propriete, sous caution de la quote-parte, qui en revient ä ceux qui ont

repris le navire. *[| 3". Les vaisseaux de guerre publics et particuliers des

deux Parties contractantes serout ndniis reciproquement avec leurs prises,

dans les ports respectifs; cependant ces prises ne pourront y etre dechar-

gees ni vendues, qu'apres que la legitimite de la prise aura ete decidee,

suivant les lois et reglemenls de l'Elat dont le preneur est siijet, mais par

la justice du lieu oü la prise aura ete conduite. ^ 4". II sera libre ä cha-

eune des Parties contractuntes de faire tels regiements qu'Elles jugeront ne-

cessaires, relativement a la conduite que devront tenir respectivement leurs

vaisseaux de guerre publics et particuliers ä l'egard des bätiments qu'ils

auront pris et amenes dans les ports des deux Puissances.

Art. XXII. Lorsque les Parties contractantes feeront engagees en

guerre contre un ennemi commun, ou qu'Elles seront neutres toules deux,

les vaisseaux de guerre de l'une prendront en toute oceasion sous leur pro-

tection les navires de l'autre qui fönt avec eux la mSme route, el ils les

defendront aussi longtemps qu'ils feront voile ensemble, contre toute force

et violence, et de la meme maniere qu'ils protegeraient et defendiaient les

navires de leur propre nation.

Art. XXIII. S'il survient une guerre entre les Parties contractantes,
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les marchands de Tun des deux Etats, qui resideront dans l'autre auront la.za'So.UZ.

permission d'y rester encore neuf mois, pour recueillir leiirs dettes aetives ^'«"^^" "•

1 i¥- V . ., , . ,
Amerika,

et arranger Jeurs allaires; apres quoi ils poiirront partir en toute liberte et n. juii

empörter toiis leurs biens, sans etre molestes ni empeches. Les femmes et ^'®^-

les enfants, les gents de lettre de toutes les facultes, les cultivateurs, arti-

saris, maiuifaeturiers et pecheurs qui ne sont point armes, et qui habitent

de villes, villages ou plaees nonfbrtifiees , et en general tous eeux dont la

vooation tend ä la subsistance et ä Tavantage commun du genre humain,

auront la liberte de contiauer leurs professions respectives, et ne seront point

molestes en leurs personnes, ni leurs maisons ou leurs biens incendiös, ou

autrement detruits, ni leurs champs ravages par les armees de Tennemi au

pouvoir duquel ils pourraient tomber par les evenements de la guerre ; mais

si Ton se trouve dans la necessite de prendre quelque chose de leurs pro-

prietes pour Tusage de Tarmce ennemie, la valeur en sera pajee a un prix

raisonnable.

Art. XXIV. Afin d'adoucir le sort des prisonniers de guerre et de

ne les point exposer ä etre envojes dans des cliniats eloignes et rigoureux

ou resserres dans des habitations etroites et malsaines, les deux Parties con-

traetantes s'engagent solenuellement l'une envers l'autre et a ia iace de l'Uui-

vers, qu'Elles n'adopteront aucun de ces usages que les prisonniers qu'Elles

pourraient faire l'une sur l'autre ne seront transportes ni aux Indes orientales,

ni dans aucune contree de TAsie ou de TAfrique, mais qu'on leur assignera

en Europe ou en Amerique dans les territoires respectil's des Parties eon-

tractantes un sejour situe dans un air sain
;

qu'ils ne seront point confines

dans des cachots, ni dans des prisons, ni dans des vaisseaux de prison-

qu'ils ne seront pas mis aux fers, ni garottes, ni autrement prives de Fusage

de leurs membres; que les oftieiers seront reläches sur leur parole d'hon-

neur dans Tenceinte de certains districts, qui leur seront fix^s, et qu'on leur

aeeordera des logements commodes^ que les simples soldats seront distribues

dans des cantonnements ouverts, assez vastes pour prendre Tair et rexereice,

et qu'ils seront loges dans des barraques aussi spacieuses et aussi commodes,

que le sont Celles des troupes de la Puissance au pouvoir de la quelle se

Irouvent les prisonniers: que cetle Puissance fera pourvoir journellement les

officiers d'autant de rations, composes des memes articles et de la meme
qualite, dont jouissent en uature ou en equivalent les oftieiers du meme rang

qui sont ä Son propre service: qu'Elle fournira egalement a tous les autres

prisonniers une ration pareille a celle qui est accordee au soldat de sa

propre armee. Le montant de ces depenses sera payö par Tautre Puissance,

d'apres une liquidation de compte, a arreter reciproquement pour Tenlretien

des prisonniers a la lin de la guerre, et ces comples ne seront point con-

fondus ou balances avec d'autres eomptes, ni la solde qui en est due retenue

comme compensation, ou represailles pour tel autre article ou teile autre

Prätention reelle ou siipposee. II sera permis d chacune des deux Puissances,

dentretenir un commissaire de leur choix dans cbaque cantonnement des

prisonniers qui sont au pouvoir de l'autre. Ces commissaires auront la li-

berte de visiter les prisonniers, aussi souvent qu'ils le desireront^ ils pour-
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zuNo.112. ront egalenient recevoir et distribuev les douceurs que les parents ou amis
Prcussenu.

(jgg pngonniers leur feront parvenir: entin il leur sera libre encore de faire
Amerika,

11. Juli leiirs rapports, par lettres ouvertes, ä ceux que les employent. Mais si un
1799.

offieier manquait ä sa parole dhonneur, ou que un autre prisonnier sortit

des limites qui aurout ete fixees ä sont cantonnement, un tel offieier ou

autre prisonnier sera frustre individuellement des avantages stipules dans

cet article pour sa relaxation sur parole d'honneur, ou pour son cantonne-

ment. Les deux Puissances contractantes ont declare en outre que ni le

pietexte que la guerre ronipt les Traites, ni tel autre motif quelconque ne

sera cense annulier ou suspendre cet article et le preo^dent- mais qu'au

contraire le temps de la guerre est precisenient celui pour lequel ils ont ete

stipules et durant lequel ils seront observes aussi saintement que les artioles

les plus universellenient reconnus pur le di'oit de la nature et des gens.

Nr. 113.

FRANKREICH. — Der Handelsminister an die Handelskamnaern. — Das See-

kriegsrecht betr. —
Paris, 10 septembre 1861.

Uo. 113. Messieurs, — J'ai eu Fhonneur de vous faire connaitre, le 5 juin

Frankreich, (Jernier, les maximes du droit iniernational que le gouvernement imperial
10. Septbr.

/ 1 /

1861. avait a coeur de faire prevaloir dans la guerre qui ä" eclale entre le nord

et le sud des Etats-Unis. ^[ Depuis cette epoque, diverses reclamations du

commerce m'ont ete adressees sur les consequences de cet etat de choses,

et j'ai remarque avec regret que ces reclamations impliquaient une regret-

table ignorance des vrais principes de la matiere. C'est pourquoi je crois

devoir metfre sous vos yeux quelques explications coneertees avec le de-

partement des aflaires etrangeres et qui fönt connaitre les limites dans les-

quelles le commerce a droit de compter sur la protection du gouvernement

imperial. ^ Je vous serai oblige de les lire attenlivement et d'employer

tous vos efforts pour eclairer les negociants et armateurs de votre arron-

dissement qui partageraient les erreurs encore subsistantes dans cette im-

portante question. ^ Recevez, etc.

Le ministre du commerce etc. Roither.

Anlage zu dem vorausgehenden Erlass des französischen Handels-

ministers.

En veillant au respect des immuiiites que le droit moderne a main-

tenant heureusemeiit consacrees en faveur des neutres, nous ne pouvons pre-

tendre les soustraire a toutes les consequences qu'entraine d'ordiuttire pour

les autres nations la lulte armee de deux peuples. Du momeut oü nous

sommes en presence de deux belligerants ä qui nous n'entendons pas denier

ce caractere, nous nous trouvons dans Pobligation de leur reeonnaitre tous

les droits que la guerre confere, d'apres les regles internationales, a ceux

qui la fönt. Nous ne pouvons, par consequent, contester a aucun des

deux le droit de nuire a Fautre par tous les moj'cns legitimes et directs

qui dependent de lui, tel que celui qui consiste a s'emparer de ses posses-
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sions, a assieger ses villes, ä bioquer ses ports. ^ L'exercice du droit de Ro. 113.

blocus a pour eonsequenee naturelle d'interdire Tacces des lieux bloques^""'^''^''^'»'
10. Septbr.

aux autres puissances. II est incontestable que celles-ci out a souffrir de isei.

cetfe interruption apportee ä leurs relatious habituelles de commerce; mais

elles ne sauraient etre l'ondees a reelamer , car elles ne sont atteintes par

Ikqu' indirectement. et il n'est mis d'entrave ä, la liberte de navigation ä

laquelle elles peuvent pretendre en qualite de neutres que lä oü cette liberte

rendrait absolument inefficaces les Operations militaires legitimees entre les

belligerants par la loi des nations. ^ L'admission par toutes les puissances

de ce principe que le blocus doit, d'ailleurs, etre effectif pour etre obliga-

toire, a remedi^ a Tabus qu'on a fait, ä d'autres epoques, du droit d"ecar-

ter les neutres des points qu'on declarait bloques. L'ellicacite d'un blocus

est pour tout le nionde, aujourd'hui, la condition essentielle de sa vaJidite.

Mais, des qu'il y a sur les lieux dont un belligerant veut enterdire racees,

des forces süffisantes pour empecher qu'on n'en approche sans s'exposer a

un dangei- certain, le neutre est contraint, quelque prejudice qu'il en eprouve,

de respecter le blocus. S'il le viole, il s'expose ä etre traite en ennemi

par le belligerant ä l'egard duquel il s'est departi des devoirs de la neutra-

lit6. ^ Ces principes, devenus la regle de toutes les nations, semblent etre

compl^tenient ignores des reclanuuits. IIs paraissent penser que leurs rela-

tions habiti;elles de commerce ne doivent point se ressentir d\in etat d'hos-

tilite auquel ils demeurent etrangers, et admettre, tout au plus, dVn tenir

compte pour leurs Operations ulterieures. II ne saurait malheureusement en

Stre ainsi. II est vrai qu'un belligerant ne peut employer, pour nuire ä

son ennemi, aucun moyen qui frappe directement les peuples restes etran-

gers a la lutte; il n'en est pas moins constant que ces derniers ont toujours

ä supporier les consequences indirectes de la perturbation resultant de la

guerre d^s Pinstant.oü eile eclate. ^ Une autre erreur des reclamants est

de croire que le blocus n'existe qu'autant qu'il a ete notilie diplomatique-

ment, et qu.*il noblige pas les bätiments neutres qui ont quitte leur pays

avant cette notification. Un blocus est obligatoire des qu'il est effcclivement

etabli: resultat materiel d'un fait mal^riel, il n"a pas besoin d'etre autrement

constitue: il commence avant Tinvestissement reel, continiie autant que celui-

ci dure, et cesse avec lui. % Peu Importe que les neutres ignorent les faits.

Si un de leurs bätiments se presente pour entrer dans le port bloque, le

belligerant a le droit de le lui defendre. II est d'un usage assez gen^ral

sans doule qu'un gouvernement informe les autres des mesures de blocus

auxquelles il recourt; mais cette notification, qui u'est pas de regle absolue,

n'a aucuue valeur par elle-meme; eile n'est que la denonciation d'un fait

existant et qui produirait dejä ses effets. Elle peut servir parfois, il est

vrai, ä dJminuer les pertes que les neutres auront ä supporter par suite de

r^tat de guerre, en les empechant de faire pour les lieux reellement blo-

quds d'inutiles expedilions commerciales; mais il est evident, d'autre part, que,

si les neutres suependaient ou modifiaient, d'apres cette seule notification

leurs Operations de commerce, ils s'exposeraieut a les troubler mal a pro-

pos, au cas oü le blocus u'existerait pas reellemeiit sur les lieux, oü sil
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No. 113. avait dejä pris fin au moment oü leurs expeditions auraient pu y arriver.

Frankreich,«! Cest 611 attribuant abusivement aux notifications diplomatiques de blocus
10. Septbr. "

,

1861. une valeur et une signification qirelles n'ont point par elles-memes, qu'oii

pretendrait exelure les neutres de tout un territoire dont on etait hors d'etat

de leur interdire en realite Tacces; et cest afin de rendre ces blocus fictifs

tout ä fait impossibles, qu'on est tombe d'aceord actuellement pour iie con-

siderer le neutre comme düment averti de l'existence d'un blocus que sur

les lieux memes. Cette pratique, qui laisse a un belligerant la faculte d'agir

avec toute la promptitude qu'exigent souvent les Operations de guerre, qui

permet a un chef militaire de bioquer, selon le besoin, des lieux eloignes de

sa patrie avant dVn avoir instruit son gouvernement, — a cet avontage pour

le neutre de ne lui imposer des obligations inevitablement onereuses que

dans les circonstances, au moins, oü il doit inevitablement y etre soumis.

No. 114.

ITALIEN. — Min. d. Ausw. Königs Franz II., Erwiderung auf Ricaaolis

Schilderung der neapolitanisciien Zustände.*) —

Rome, le 7 septembre 1861.

No. 114. Le baron Ricasoli vient d'adresser une nouvelle circulaire, datee du

Neapel
"^

24: aoüt, aux representants du roi Victor-Emmanuel a Tetranger; et, cette

7. Septbr. fQJg^ pour marcher droit ä la conquete de la capitale du monde catholique,

qui est son reve cheri, il dönature les ev6nements qui arrivent tous les jours

dans ritalie meridionale; il d^nonce Rome comme le foyer des malheurs

dont les villes napolitaines, naguere si florissantes , offrent le navrant spec-

tacle. ^ Si l'Europe a assiste impassible ä Foccupation piemontaise, eile ne

peut pourtant pas ne pas avoir apprecie par elle-meme, et par le moyen de

correspondances exactes et impartiales , Petat lamentable des personnes et

des interets du royaume des Deux-Siciles. ^ L'imperturbabilit^ dont fait

preuve M. le ministre nous force d'elever hautement la voix cOntre ce hon-

teux tissu de mensonges. ^ La levee de boucliers du peuple des Deux-Si-

ciles contre les oppresseurs pi^montais, que les revolutionnaires se plaisent

a appeler du nom de brigandage, est tellement etendue et unanime, qu'il n'y

a plus une ville ou une bourgade dans le royaume qui ne se soit associ^e

pour soutenir le principe d'autonomie et amener la restauration de Tancienne

dynastie, dont ils se rappellent le gouvernement paternel. ^ Dans la circu-

laire, on a recours a cette denomination d^ja usee de brtgands^ dont la

veritable signification est celle de "voleurs de grand chemin", et on 6tablit

la ressemblance de Tinsurrection napolitaine avec celles de PEcosse, de la

Vendee, et celle plus recente encore de PEspagne; mais en Ecosse c'etait

la guerre civile, et non pas la guerre contre Petranger; c'etait Pinsurrection

d'une partie de la Grande-Bretagne, tandis que le royaume de Naples tout

entier est en lutte contre les armes piemontaises. La Vendee et la Biscaye

luttaient egalement seules , et les gouvernements de Pepoque donnaient ä

*) No. 76.
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ceux qui combatlaient dans la Vendee et eu Espagne le m^me nom de bri- No 114,

gands que le Pieniont prodigiie aiix Napolitains qui se battent pour leur in-F"nz ii. v.

dependance; et s'il n'y a pas eneore de Charette et de Cabrera, il faut se 7. septbr.

rappeler que les noms de ees beros ne devinrent celebres qu'apr^s une '^®'-

lougue resistance. ^ On cite, a l'appui du nom de brigands que Ton donne

äux insurges, le caraclere Her des Calabrais , et, selon M. Ricasoli, enclin

au pillage; et en meme temps, par une bizarre contradiction, on dit que,

dans les Calabres, le brigandage est moindre que partout ailleurs. II e.st

pourtant bien avere que les bandes des insurges marchent partout sous ie

drapeau royaliste, avec la discipline militaire, qu'ils attaquent et se defen-

dent mililairement, et que dans les villes qu'ils oecupent, leur premier soin

est de briser Tecusson de Savoie, ainsi que les portraits de Victor-Emma-

nuel et de Garibaldi, et de remplacer par les enibl^mes et les images de

leurs souverains legitimes; et lä oü ils s'arretent pour quelque temps, ils

remplacent les autorites intruses par Celles qu'ils ^taient habituös a respecter.

II est dnnc impossible de meconnattre le principe politique qu'avouent, et

pour lequel se battent les insurges de toutes les provinces napolitaines. ^ Les

rapports de quelques agents anglais residant dans le royaume, cites par le

baron Ricasoli, n'ont aucune valeur; car, ne voulant pas tenir compte de

Tesprit d'bostibte avec lequel ils sont rediges, nous devons l'aire observer

que leur date est trop ancienne pour pouvoir servir dans les cireonstances

presentes; et ils ont dernierement regu un dementi formel par une serie de

lettres et correspondances anglaises, et surtout par la lettre d'un autre An-

glais fort connu depuis longtemps a Naples, M. Craven, publiee par les

jouruaux fran^ais. ^ II n'est donc plus douteux que cette manifestation n'est

pas une de ces reunions isolees et peu nombreuses de bandits qui ont in-

fest^ teile ou teile autre partie boisee de quelque province, et qui ont tou-

jours et6 pour le, gouvernement du Roi Tobjet des mesures les plus ^ner-

giques et les plus salutaires; mais c'est bien une insurrection generale pour

la manifestation d'un principe d'ordre; c'est une resistance active contre

l'invasion, qui par le sentiment national, entraine le paysan comme le bour-

geois, Ibomme qui vit de son travail aussi bien que le proprietaire; et, a

ce propos, il n'est pas inutile de faire remarquer que les reactions des an-

n^es 171)! et l!^06 eurent le meme levier, c'est-a-dire la baine que le peuple

des Deux-Siciles a constamment nourrie pour n'importe quelle domination

etrangere. Tj Les rangs de Tinsurrcction se sont grossis par la dissolution de

cette arniee, que la trabison, et non le manque de courage, rendit impuis-

sante contre les attaques de la revolution; cette armee rappelle au Piömont

que, mieux commandee, eile avait dejä triompbe des legions garibaldiennes,

et que la revolution en aurait ele a son dernier jour si les bataillons d'un

roi qui s etait toujours dit anii n'avaient traitreusement vole ä son secours;

cette meme armee, sur les bords du Garigliano, a vu fuir devant eile les

soi-disant heros de Casteltidardo; et peut-etre la resistance aurait-elle eu un

autre resultat si le depart subit et inattendu de la flotte fran^aise, laissant

d^garnie la droite du Garigliano, n'eut pas permis aux vaisseaux piemontais de

tirer en toute silrete sur le flanc non defendu. ^] C'est cette meme armee qui,
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No. 114. doublement assiegee dans une place dont les batteries ne correspondaient pas

Neapel
"^^ ]& portec de Celles des assiegeants, se defendit si bien, qirelle for^a Tad-

7. septbr. iniration des ennemis eux-memes. ^ Voila ceux que M. Ricasoli accuse de

lächele en face de ces gardes nationaux que le Piemout essaie en vain de

pousser devant ses troiipes pour combattre l'iiisuirection. C'est bien pour-

taot des generaux et des ofticiers de cette armee que le Piemout a aceueillis,

qu'il a places dans des positions elevees et combles de dignites et d'hon-

neurs. La seule difference est que ces derniers sont precisement ceux qui

.

ont merite l'accusation de lächete lancee par M. Ricasoli, n'ayant pas voulu

s'exposer aux dangers de la guerre, ayaiit abaudonne leur drapeau et trahi

le sernient qui est la reJigiou du soldat. ^ Si l'armee napolitaine a combattu

si longtemps et si glorieusement, en butte a toutes les seductions et les tra-

hisons les plus noires, il faut en trouver la raison dans la noblesse de cette

meine education militaire; car le monde entier n'ignore pas par quelles in-

fames maiioeuvres on a forc6 une partie de ces soldats ä se dissoudre, et

le Piemont d'ailleurs ne s'en cache pas, puisqu'il nous montre tous les jours

quels sont les individus de cette armee qu'il prefere et qu'il honore. Les

nombreux soldats qui se battent contre TenvaRisseur ne manquent pas, comme
M. Ricasoli le pretend, de chefs volontaires, et ils ne manqueraient pas plus

de generaux napolitains, si les proconsuls piemontais, dans cette crainle, ne

les avait arreles tous, ä peu d'exceptions pr6s, et envojes ä Gene, a Alexan-

drie et a Fenestrelle, sans forme de proces, sans arret prononce. Cette me-

sure a frappe des generaux et officiers superieurs, garantis par les conditions

de Capoue, Gaete et Messine, et qui n'etaient pas de ceux que le Piemont

aurait pu decorer de l'Ordre de Saint-Maurice. ^ II est toutefois superflu

de demontrer Texistence de ce mouvement general du royaume contre Tusur-

pation accomplie sous le masque d'une pretendue unite et r^generation poli-

tique, lorsqu'on voit les envahisseurs füsilier tous les jours et partout des

centaines de combattants, lorsqu'on voit les prisons de TEtat regorger de

citoyens, et le gouvernement oblige, faute de localites, de changer en suc-

cursales de prisons les chäteaux-forts, les couvents et souvent jusqu'aux

cimetieres, pour y entasser ses victimes, choisies dans toutes les classes de

la societe; lorsqu'on voit l'aristocratie, le bourgeois et souvent meme lar-

tisan abandonner volontairement leur foyer domestique, et fixer la demeure

de leurs familles sur une terre etrangere. ^ Que M. Ricasoli veuille bien

se rappeler le commerce eteint, les manufactures abandonnees, l'agriculture

languissante, le gaspillage du tresor aneanti en peu de mois par les Verres

et les Pisons envoyes comme proconsuls du Piemont, les arsenaux militaires

jadis si bien founiis, vides aujourd'hui, les fabriques d'armes detruites, les

palais royaux tout a fait depouilles, les nombreux employes civils et ma-

gistrats honorables destitues ou envoyes de force dans Tltalie du Nord,

toutes les nouvelles impositions decretees, ou en projet, les incendies, la

desolation et la mort, et il saura alors quelles sont les causes qui forcent

les Napolitains ä s'armer et ä combattre. ^ C'est une bien sanglante deri-

sion que celle de la circulaire piemontaise, lorsqu'elle parle des bienfaits de

la liberte et de la grandour dont cette partie meridionale de l'Italie peut



Italienische Frage.
273

maintenant etre fiere! ^ M. Ricasoli fait semblant d'ignorer jusqu'a la topo- No 114.

graphie des provinees napolitaines; et voulant restreindre a quelques provinccs ^'f"'-
"• ''•

rinsurrectioii, qui est generale, il declare qu'elle n'existe que dans Celles qui 7. SiptbV

sont aux frontieres romaines. En meine temps il dit que, dans les Abruzzes, ^^^^"

*le hrigandage est moindre^ de sorte que, pour M. Ricasoli, les Abruzzes ont

eesse de se trouver aux frontieres des Etats du Saint-Pere. Et pourlant cos

provinees ont ete les premieres a opposer de la resislance ä renvahisseur. C'est

la qu'ont paru les premieres bandes armees qui ont furce les generaux piemon-

tais a capituler; et si elles se sont dissoutes par la suite, ce n^a etc que sur les

ordres plusieurs Ibis repetes de leur roi, au sortir de Gaete. ^ Que M. Ri-

casoli laisse une fois tomber entierement son niasque et qu'il somme l'Eu-

rope catholique de lui ceder le siege de la papaut6 pour fonder ä sa place

un nouveau proseljtisme, qui, par la dissolution sociale, nous conduirait a

Taneantissement des traditions du catholicisme; mais qu'il ne vienne pas

nous parier de depots d'armes Caches ä Rome, de conspiration, d'enrole-

ments et d'envois secrets de renforts aux insurges napolitains. ^ Le terri-

toire romain n'est pas assez peuple pour jamais y faire des levees: ce sont,

au contraire, les paysans des Abruzzes qui viennent pendant Thiver habiter

ces contrees. Plusieurs fois la surveillance frangaise a voulu s'assurer sil

n'y avait pas pr^s des frontieres quelques agents enroleurs; et le resultat de

ces investigations, y compris les enquetes a Toccasion des dernieres arresta-

tions, dont M. Ricasoli fait tant de bruit, a donne la certitude que les per-

sonnes qui frequentaient ces contrees ne faisaient que vaquer ä leur affaires

industrielles; d'oü leur immediat elargissement; et nous n'hesitons pas a en

appeler aux memes troupes fran^aises pour temoigner de la loyaute de la

conduite du gouvernement du Saint-Pere et de S. M. le Roi. Francjois IL

doit trop de reconnaissanee au Pere des fideles pour qu'il puisse vouloir

ajouter ä toutes les amertumes qui troublent sa tranquillite. ^ Ce fut ä son

arrivee a Rome, apres la chute de Gaete, que S. M. le Roi donna les or-

dres pour la reddition des places de Civitella del Tronto et de Messine, et

pour la dissolution des bandes armees. Le Roi prit la foree de donner ces

ordres dans le meme puissant amour pour son peuple qui, neuf mois aupa-

ravant, lui fit arreter les bras de ses soldats dans la capitalc de la Sicile,

et evacuer Palerme au moment oü les hordes garibaldiennes etaient pres de

succomber a la Fieraventica, et qui, trois mois plus tard, lui conseilla de

quitler Naples sans coup f6rir, non pour la ceder a l'ennemi, mais pour lui

eparguer les terribles consequenees de la guerre, qu'il allait faire ailleurs.

S'il eüt voulu pousser son peuple a une lutte d^sesper^e, loraque Gaete r6-

sistait encore glorieusement, il Taurait fait, et aurait ainsi place renvahis-

seur dans la dure alternative, ou de continuer le siege, et de perdre le

royaume derriere lui, ou de courir sus aux insurges, de debloquer la place,

et de laisser ainsi le champ hbre aux attaques d'une nombreuse garnison.

^ Le roi de Deux-Siciles est fier pourtant de la manifestation unanime et

spontanee de son peuple; et il comprend son devoir de le protcger et de

le garantir, d^s qu'il en aura le pouvoir, tout autant qu"il tient au droit

qui lui vient, ä lui, comme ä sa dynastie, de la legilime succession, et de

Staatsarchiv, 1861. 18
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lib 114ja volonte si generalement nnanime de son peuple, et bien autrement ex-

Franz II. V. pi-im^e que cellc de ee plebiscite mensonger qui suivit, mais ne preceda
Neapel,

1. sepibr. pas l'invasioii piemontaise, dont TEurope connait, ä Theure qu'il est, les in-

1861. dignes manoeuvres. ^ C'est pourquoi il est toujours decide d'accourir des

qu'il le eroira necessaire et de la maniere qu'il jugera convenable; c'est*

pour lui Uli devoir et un droit; mais jamais il n^est entre dans sa pensee

de faire d'une terre hospitaliere la base de ses Operations militaires. II a,

au contraire, attache la plus grande importance a ne pas donner la moindre

prise a ce soup^on. ^ Si pourtant S. M. le Roi a voulu, par sa conduite,

garantir le Saint-Siege, il ne faut pas croire qu'il soit peu soucieux de ses

devoirs envers son peuple, et il n'attend que le moment favorable pour les

remplir. ^ Si les inspirations partaient de Rome, connme M. Ricasoli le

pretenä, il faudrait croire que ni les generaux, ni les mojens, ni les plans

ne manqueraient aux insurges, tandis que s'etant spontan^ment armes, ils

n'ont que des chefs volontaires ; ils se munissent d'armes en les arrachant

aux gardes nationaux^ et dans leurs lüttes desesperees on ne voit pas le

moindre plan precon^u. M. Ricasoli tombe dans une flagrante contradiction:

il dit que les insurges sont des bandits älteres de sang et de pillage, et

quelques lignes plus bas il affirme qu'ils dependent de Rome et sont dirig^s

dans un but politique. De deux choses l'une: ou ce sont des hommes se

battant dans un but politique, et alors ils sont mus par Tamour de la pa-

trie et de leur roi, dont ils levent le drapeau; ou bien ce sont des bandits,

et alors ils ne pourraient ni ne voudraient eertainement pas dependre de

Rome. ^ Par rapport au caract^re de ferocite que M. Ricasoli attribue a

Tinsurrection, il ne iait par lä que rejeter sur les bandes nationales les atro-

cites commises par les Piemontais: car il est clairement prouve que, par-

tout oü l'insurrection s'est manifestee, eile n'a fait que desarmer les gardes

nationaux, et qu'il n'y a eu a deplorer d'autres malheurs que ceux qui sont

les consequences naturelles des combats. II est egalement constate qu'elle

a "genereusement renvoye" les prisonniers piemontais, pendant que ceux-ci,

en revanche, ont pousse rinhumanite jusqu'a immoler tous ceux qui tom-

baient entre leurs mains avec un cruel raftinement de barbarie, ä füsilier

sur un simple soupcon des malheureux inoffensifs arraches ä leurs familles

et a leurs champs. L'Europe a du fremir au recit de la destruction de

villes entieres, comme Auletta et Montefalcione; et les ruines de Pontelan-

dolfo, San-Marco, Casalduni, Rignano, Viesti, Spinelli et autres sont encore

fumantes, la oü les Piemontais ont fait perir femmes, enfants, vieiliards et

malades et commis des actes de bvutalite que la pudeur nous defend de

mentionner. ^ II est aussi bien etrange que ce ministre ose parier des en-

traves dont souffre l'action du gouvernement a cause de la garantie des li-

bertes constitutionnelles, pendant que la presse, meme la plus revolution-

naire, nous denonce tous les jours et a chaque page les executions sans

proces, les arrestations arbitraires, les domiciles violes et les assassinats po-

litiques commis en plein jour et sur la voie publique; pendant qu'on nous

donne toujours de nouveaux exemples de suppression de journaux qui ele-

vent quelquefois la voix contre cette serie de violences, d'abus; et meme
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On fait tout briser et detruire dans les imprimerieä des journaux les plus Ho. 114.

independants, dont le crime est souvent celui d'avoir doiine un autre nomF'^nzii.T.

que celui de brigandage ä Tinsurrection napolitaiue. Les redacteurs et les 7. sep,hr.

gerants sont jetes en prison avant d'etre juges et sans aucun avertissement ^^^'•

prealable. ^ Ce honteux etalage de la camorra n'est du qu'au gouvernement

revolutionnaire, qui l'a groupee autour de lui comme ses sicaires : la ca-

morra est composee du rebut des galeres, que le gouvernement du Roi te-

nait separe des autres dans les prisons, et dont la Revolution a i'ait une

Institution nationale. II n'est pas superflu de rappeler que, dans l'annee 1859,

lorsque le gouvernement de Sa Majest^ deporta sur une ile quelques-uns de

ces camorristi, qui, ayant expie leur peine, parurent dans la ville, la presse

revolutionnaire jeta les hauts cris contre cette violation de la libert6 indivi-

duelle et gratifia les camorristi du nom de hberaux. ^ L'Europe n"a jamais

entendu parier de ceux-ci comme seides du gouvernement qu'apres la rdvo-

lution. Ce sont eux qui plongent la capitale dans la teneur,' ce sont eux

qui arretent, qui brisent les presses, qui attaquent, blessent et tuent, sQrs

de leur impunite. ^ Une epoque pareille de destruction, de ruines et de

meurtres, a-t-elle jamais existe sous le gouvernement des ßourbons? Peut

on compter dans le dernier demi-siecle un nombre d'executions capiiales qui

s'approche de celui des fusilles dans un seul jour par les Piemontais? ^ Les

temps d'Attila pälissent en comparaison de ceux du Pi^mont. La lorce

brutale de la conquete la plus inqualifiable veut soumettie la lorce de l'in-

telligence d'un peuple qui soutieut sa dignite, qui secoue le joug du la

tyrannie apportee sous le masque de liberte, et developpee par la suite avec

la f^rocite de l'assassin. ^ Le peuple des Deux-Siciles, riebe de toutes les

ressources sociales, fier de ces genies qui f'urent Torgueil de ritalie, un

peuple fort d'environ 10 millions d'ämes, possedant des villes remarquables

et puissantes, ne pouvait pas, ne peut et ne pourra jamais devenir province

du Piemont, depourvu de tout ce qui constitue la grandeur des nations.

^ Le peuple des Deux-Siciles combat donc spontanement, et sans aucune

impulsion jusqu'a present, pour revendiquer son ancienne grandeur: il re-

clame le retour de cette splendeur imprimee sur son front par Tinimortel

Charles III, qui le tira de son etat de province; il demande le respect et

la conservation de la religion de ses peres dans toute sa purete, que Tin-

trigue, la lächele et la trahison ont voulu lui arracher.

Del Re.

No. 115.

ITALIEN. — Min. d. Ausw., Instruction für die Consularagenten

im Auela nde. —

Turin, 10 septembre 1S'6I.

Quand la bienveillance du Roi m'a confie Thonorable fardeau de la jjq, 115,

direction des affaires ^Lrangeres du royaume Italien, un de mes premiers Italien.

d^sirs a ete de m'adresser particulierement aux agents constuaires de ba i^ßi.

Majeste pour leur exposer mes sentiments au sujet de la mission dont ils

18*
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No. 115. sont investis, et du concours important que leur zele peut apporter aux pro-
itahen,

gj.^g ^^ ^ j^ prosperite de notre pays. ^ Quoique distrait eneore par des

1861. soins nombreux et importants, je ne veux eependant pas differer davantage

une communieation qui, je Fespere, sera accueillie par les sentiments meines

qui me Tont dietee. ^ Les grands et heureux evenemeuts a la suite des-

quels ritalie se trouve desormais reunie en une monarchie unique et natio-

nale ouvrent a notre patrie une ere nouvelle et pour ainsi dire inesperee de

liberte et d'action ; mais ils agrandissent les devoirs et la respousabilite de

^ ceux auxquels est d^volu le mandat de feconder la politique d'unitö, de de-

fendre les interets de Tltalie et d'aider au d^veloppement de ses ressources.

^ Une part tr^s-importante de cette mission appartient aux agents consu-

laires, et je ne deute pas qu'ils n'apportent un zele eonstant et intelligent

ä l'accomplir. "^ Ils ne sont plus les representants de ces diverses fractions

de ritalie qui, sous des noms differents et soumis ä des formes differentes

de gouverneinent, portaient ä Texterieur le triste temoignage de nos mal-

heureuses divisions. Les agents consulaires de Sa Majest6 representent

l'Italie tout entiere. Cette pensee de l'unite de la patrie doit presider a leur

conduite et se manifester dans tous leurs actes. Sans jamais se departir de

cette moderation et de ee respect pour la dignite d'autrui qui sont requis

par la justice et les convenances, ils doivent tendre a ce que le nom dlta-

lien soit toujours un titre de consideration, de securite et de respect. ^ Ils

atteindront ce but en exergant, par leur exemple, par leur teuue, par leurs

conseils, par leurs exhortations , une influence teile sur la conduite des

Italiens en pays etrangers, que ceux-ci obtiennent l'estime et la Sympathie

des peuples chez lesquels ils sont etablis. Plus leur patrie est grande et

belle, plus les Italiens doivent chercher ä en donner une haute et favorable

Idee ä l'exterieur, en donnant l'exemple du respect pour les lois, les usages

et pour les opiuions anciennement regues des peuples etrangers, en ne s'ex-

posant pas, par la negligence, a tomber ä la charge d'autrui, en ^tudiant

avec un z^le eonstant le commerce, Pindusi'ie et les arts des pa3's oü ils

sont rcQus. ^ Dans le spectacle donnepar la reconnaissance du peuple Italien,

une chose a et^ surtout admiree par les etrangers et a contribue puissamment

ä les rendre propices au r^veil de Tltalie: c'est que, dans les pays les plus

eloignes, on a vu les Italiens unis par une meme pensee, par une seule as-

piration, l'independance de leur patrie. On les a vus souffrir de ses dou-

leurs, se rejouir de ses triomphes, et, quoique loin d'elle, concourir de tous

leurs moyens a faciliter, a assurer le sueces heureux de ses efForts. ^ Cette

Concorde merveilleuse des esprits doit etre en tout lieu, en tout temps, for-

tifiee et cimentee. Rien ne peut etre plus agreable au gouvernement du

Roi et ä moi personellement que d'apprendre que les Italiens de toutes les

provinces domicilies ä Texterieur forment autour du consul comme une seule

famille qui rend plus vive Timage de la patrie, et d'oü sont bannis les discus-

sions de parti, les rivalites de province, les desaccords personnels. ^ Ce

rösultat depend surtout des sentiments et de la conduite des individus. Mais

les agents consulaires peuA^ent y contribuer d'une mani^re efficace en ne se

bornant pas a donuer a leurs nationaux cette assistance qu'ils leur doivent
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au nom de la loi et ä titre de consuls, mais en prenant ä ecEur leurs inte- No. 115.

r^ts, en les assistant de leurs conseils dans leurs affaires privees, en eher- i'aifen,

chant ä fortifier entre eux un mutuel echange de Services et de secours, en is^e^

""'

cherchant toujours ä concilier les diff'erends, selon ce qui est juste et possible,

en s'occupant avec zele du bon 6tat des Etablissements d'edueation et de

bienfaisance Italiens dejä institues en differents pays, et en aidant a en in-

stituer de nouveaux. ^ Dans tous les pays oü le royaume d'Italie est reconnu,

les consuls du Roi doivent s'etre fait remettre, par les officiers consulaires

des anciens gouvernements Italiens, les archives et les papiers de leurs con-

sulats. ^ Avant ineme que le royaume d'Italie fQt proclamE, beaucoup

d'ofliciers consulaires de Sa MajestE avaient Thabitude d'inscrire, sur le re-

gistre de leurs nationaux, les Italiens des diverses provinces auxquels ils

accordaient protection. ^ Cet usage doit etre naturellement etendu et devenir

la loi de tous les consulats. Par consequent, les Italiens, a quelque province

qu'ils appartiennent, doivent etre inscrits sur un meme registre dans chaque

consulat. ^ La meme regle devra etre observ^e pour les registres de Tetat

civil, des successions, et pour tous les actes de la juridiction consulaire.

On n'y doit plus faire figurer les diverses parties de Tltalie, mais Tltalie

teile qu'elle est, c'est-a-dire formant une seule nation. Cette regle aura, en

outre, Tavantage de maintenir un ordre dans l'expedition des affaires, et de

faciliter les recherches. ^ Je ne rappellerai pas ici les fonetions de l'ordre

le plus elevE qui sout conferees aux consuls pour la condition et la protec-

tion des Sujets, pour Tobservation des traites commerciaux, pour les int^rets

de la marine nationale, pour l'administration de la justice dans les pays oü

les traites internationaux donnent aux consuls une juridiction contentieuse,

pour les stipulations entre leurs nationaux, pour les mesures a prendre en

matiere de successions. ^ Ces actes, qui resument, pour ainsi dire, toute la

vie sociale et civile, ouvrent un vaste champ aux agents consulaires de Sa

Majeste pour aider leurs coneitoyens, seconder leur activite, defendre leurs

droits, leur faire obtenir tous les avantages possibles, pour faire, en un mot,

que malgre Peloignement de la patrie ils sentent continuellement sa presence

par sa protection et ses bienfaits. ^ Pour bien remplir ces devoirs, les agents

consulaires ont des regles süres dans la loi de 1858, dans le reglement et

dans les instructions de 1859. Ces documents sont le fruit d'une longue

experience et d'une etude approfondie. Ils forment Tun des codes consulaires

les meilleurs et les plus comjdets que l'on connaisse en Europe. ^ Cepen-

dant il peut y rester encore quelques imperfections. Le changement des

circonstances peut amener la necessite d'additions ou de changements, comme
on Ta dejä reconnu pour les (arifs. On etudie en ce moment les reformes

a introduire dans cette matiere; les consuls de Sa Majeste devront, dans

Texercice de leurs fonetions, noter avec le plus grand soin les inconvenients

auxquels pourrait donner Heu, soit une disposiiion, soit une lacune de la

loi consulaire; les modifications indiquees par la pratique journali^re du

Service: ils devront les signaler au gouvernement du Roi dans des rapports

speciaux (hors classe) dans lesquels seront clairement indiques et demontres

les d^fauts reconnus et les remedes a y apporter. ^ La partie a laquelle
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Ho. 115. rintervention des consuls peut Hre de la plus grande utilite pour le pays,
itaien

j^^ charge qui leur incombe speeialement, est non-seulement de veiller avec

1861. attention sur les relations eommerciales et de les proteger, mais surtout

d'eclairer le gouvernement du Roi sur toutes les matieres qui regardent le

commerce, l'industrie et la marine de PItalie, de lui fournir des renseigne-

ments certains, afin qu'il puisse aviser lui-meme a provoquer le d^veloppe-

ment de Tindustrie et a imprimer une bonne direction ä Tactivite des parti-

culiers.^ R^unie en un seul Etat, Tltalie est appelee ä renouveler ces temps

glorieux oü la banniere italienne etait le drapeau de la civilisation, du tra-

vail, de la richesse, et oü les produits de Tindustrie, des arts et du genie

Italiens etaient recherches dans toutes les parties du monde. ^J Aucun pays

n'est place dans des conditions plus favorables que l'Italie pour entretenir

un commerce lucratif, pour avoir une marine florissante. ^ II suffit de jeter

un regard sur Tadmirable position de l'Italie, sur les conditions privilegi^es

de son sol, pour comprendre ä quelles hautes destinees eile peut et doit

aspirer dans cette lutte pacifique de production et d'echange ä laquelle les

nations apportent tant d'ardeur et d'emulation, et oü chaque conquete de-

vient un b^n^fice commun. ^ Placee, pour ainsi dire, aux debouches de

l'Europe, vers le Midi et l'Orient, entre deux mers qui mettent en comtnuni-

cation les parties les plus vitales du monde, avec un immense developpement

de cotes, un grand nombre de ports vastes, sürs, populeux; favorisee par

un climat doux et tempere, par un sol fertile, Tltalie possede tous les Cle-

ments d'une tres-grande prosperitC industrielle et commerciale; eile peut

conquCrir une part considerable dans les trafics de l'Europe avec les autres

parties du monde. Ainsi, quand la magnifique entreprise du percement de

Tisthme de Suez aura ete conduite a bonne fm, l'Italie pourra redevenir un

des principaux intermediaires du commerce europeen avec les Indes, la

Chine et TOceanie. ^ A ces dons naturels se joignent les avantages que lui

assurent sa legislation commerciale et les progres que fait en Europe Tapplica-

tion pratique des vrais principes de l'economie politique. ^ L'esprit vaste

qui a donn6 une si puissante impulsion ä l'independance de la patrie, a jet6,

en invitant toutes les nations a participer aux produits et a concourir sur

les marches de la peninsule italienne, les bases les plus solides que puissent

avoir les amities et les alliances entre les peuples : les relations utiles et

l'interet commun. Au moyen de la reciprocite, il preparait ä Tltalie des

debouches l'aciles sur les divers points du globe. ^ L'etat present de notre

marine et de notre commerce montre combien Tltalie est naturellement

favorisee, et quelles sont les dispositions de ses habitants pour la marine

et les entreptises eommerciales. ^ Le pavillon italien abrite une marine

nationale de 6 ä 70U,0(iO tonneaux, et emploie pres de 100,000 marins.

Dans cette evaluation , il ne faut pas compter la marine venitienne, encore

soumise ä un pavillon Ctranger. ^ Le mouvement general du commerce

italien, dans ces derni^res annees, et quand Tunion n'etait pas encore faite,

arrivait a 1,400 millions de francs entre l'importation et Texportation. II

faut dire que l'importation Temportait de beaucoup. IjJ Le mouvement des

ports, arrivCes et departs, donnait un total de plus de 40,000 bätiments
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portant environ 4 millions de tonneaux. ^ Les ports de Genes, de Naples, No. 115.

de Livoiirne, comptent deja parmi les princinaux ports de l'EuroDe, i'^iic^

quoiquils soient encore lom de la prosperite a laquelle ils pourront arriver isei.

qiiand ils seront les plaees de commerce d"un pajs uni, bien cultiv6,

industrieux et pouvant alimenter Texportation de toutes sortes de produits.

^ Les produits que Tltalie porte sur les march(is etrangers ne sont pas

encore nombreux; ils se bornent k la soie gr^ge et a la soie travaill^e, a

une faible quantite de tissus de soie, particuli^rement les tissus uns, au

zolfo^ aux vins, au riz, aux fruifs frais ou secs, aux coraux bruts ou tra-

vaill^s, et a dilF6rentes sortes de teintures. ^ Cette enum6ration, comme 11

r^sulte d'ailleurs de sa dill'^rence entre les imporlations et les exportations,

d^montre que Tltalie, riebe, mais pas encore autant qu'elle pourrait le de-

venir , est encore dans un etat d'inf^riorit^ tr^s-grande vis-ä-vis des autres

peuples
,

pour la production des objets manulactures qui peuvent, par un

commerce lucratif sur les marches etrangers, augmenter I'activite et l'abon-

dance a Tint^rieur. ^ Cela ne doit point nous etonner. Les productions

industrielles ne peuvent faire concurrence aux marchandises etrang^res, si

la copsommation Interieure n'est pas assez importante pour alimenter une

forte fabrication qui permette de produire beaucoup, bien et a bon marche,

si cette fabrication n'est debarrassee de toute restriction politique ou admi-

nistrative, ou si eile manque de niojens de transport a l'interieur. ^ II y a

quelques mois a peine que Tunite politique a fait tomber en Italic ces bar-

rieres de douanes, de visites fiscales et de recherches de toutes sortes, ces

3 ou 400 lieues de lignes fiscales int^rieures qui coütaient cber, alimentaient

la contrebande, rendaient difücile ou impossible le commerce de province

a province et reduisaient la consommation aux limites les plus etroites.

^ II n'y a pas longtemps que Ton a substitue la liberte a ces precautions

soup^onneuses avec lesquelles les divers gouvernements cherchaient ä entra-

ver le developpement du bien-etre mat^riel, craignant de voir apparaitre

en meme temps un developpement intellectuel et politique. ^ C'est ainsi

que la production nationale se trouvait dans Tetat d'insuffisance auquel les

anciennes divisions Tavaient condamnee, specialement dans Tltalie meridio-

nale; c'est ainsi que les Italiens ne peuvent ofTrir qu'un j)f(it nombre de

produits a la consommation exterieure, et que dans nos ports on voit trop

souvent des navires etrangers ou nationaux obliges de repartir sur lest,

parce qu'ils ne trouvent aucune marchandise d'exportation. ^ Mais les pro-

ducteurs Italiens pouvant desormais compter sur un marche interieur de 23

millions d'habitants, les manufactures etant encouragees par les facilites que

leur donnent lintroduction des matieres premieres, des institutions de credit,

par Textension donnee aux chemins de fer et aux routes ordinaires, on peut

esperer que l'Italie arrivera en peu de temps ä produire bien et ä des prix

convenables, non-seulement de quoi alimenter la consommation interieure,

mais encore ce qu'il faut pour soutenir une exportation avanfageuse sur les

marches etrangers. ^ Les pays avec lesquels l'Italie fait aujourd'hui les

plus grandes Operations commerciales sont la France, TAnglelerre, la Turquie,

la Russie meridionale et l'Amörique du Sud. Les Italiens ont peu de rela-
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ItO. 115. tions directes avec le nord de l'Europe, avec les pays scandinaves et les

it^.iicn, e5tes allemandes de la Baltique et de la mer du Nord, peu de relations avec

im. le nord et le centre de TAmerique, avec les Indes-Orientales, avec la Chine,

le Japon et FOceanie. ^ Si une certaine quantite de produits de ces pays

afflue sur les marches Italiens, si, par exemple, Timportation des denrees

coloniales est tres grande, les Italiens, au lieu de s'approvisionner directe-

ment et de puiser a la source les marchandises dont ils ont besoin, laisseut

la plupart du temps aux pavillons etrangei-s le soin d"approvisionner ritalie.

^ Le gouvernement du Roi sait que la prosperite du commerce et de Tin-

dustrie est le meilleur fondement d'une liberte bien ordonnee, et qu'elle

sera pour les Italiens le moyen indispensable de subvenir aux sacrifices

reclames pour la complete emancipation de la patrie. 11 est donc decide

a ne negliger aucun soin, aucune disposition pour activer la production et

le commerce de nouveau royaume. ^ Pour que les mesures prises par le

gouvernement, la direction et les encouragements a donner aux particuliers

reposent sur une base certaine^ pour qu'ils portent les fruits qui sont dans

les desirs et dans les besoins du pays, il est necessaire de posseder une col-

lection de documents statistiques qui fassent connaitre d'nne part les condi-

tions de l'industrie, de la navigation et du commerce Italien, et, de Tautre,

la v^ritable Situation des marches etrangers. ^ Tandis que le gouvernement

du Roi prendra soin de faire rassembler dans Tinterieur du royaume tous

les renseignements propres ä 6tablir avec exactitude les conditions presen-

tes de l'industrie, du commerce et de la marine nationale, je dois prier les

agents consulaires de Sa Majest6 de se livrer au meme travail d'information

en ce qui concerne le commerce exterieur, chacun dans les limites de sa

juridiction, et d'en faire le sujet d'un rapport special. ^ Je signale ici les

principales questions auxquelles devra repondre ce rapport: ^ 1" Produc-

tions naturelles du sol dans le district consulaire. ^ Quelles de ces produc-

tions servent ou peuvent servir ä lexportation. ^ Prix de ces productions

dans le pays. ^ 2^* Manufactures et produits manulactures , consommation

Interieure et exportation, qualite des produits, prix de revient dans les ports

du district consulaire, habilete des ouvriers, s'il est possible de les faire

venir en Italic et a quelles conditions, principales manufactures et maisons

de commerce dans le district consulaire. ^ 3o Inventions et nouvelles ma-

chiiies introduites soit dans l'agriculture, soit dans les manufactures, et dont

Tavantage soit reconnu. Possibilite et moyens d'avoir une connaissance

exacte de ces inventions ou de ces machines, et les modeles, s'il y a moyen

de les obtenir. ^ 4^ Produits exterieurs, naturels ou manufactures, qui se

consomment dans le district consulaire. Prix courant des produits exterieurs

sur les marcbes principaux du district consulaire. Indiquer exactement les

divers genres, la qualite, la forme des produits a importer pour les adapter

aux usages et aux goüts de la localite, specialement pour les etofl'es, les

ustensiles, etc., y joindre autant que possible les dessins des objets tels

qu"ils sont employes, et ceux de petits modeles reduits autant que possible,

pour diminuer les depenses de transport. W Usages des differentes places

du district consulaire, pour les paiements, le change, etc., etc. ^ 5" Ports,
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fleuves, canaux navigables, mouvement commercial des principaux ports du Nr 115.

district consulaire. Quels pavillons y prennent la plus grande part, et pour ^"»Iicd,

quels motifs. Arrivee et depart des bätiments Italiens, avec ou sans charge, isci.

durant Tespace d'une annee. ^ A quels ports il vaut mieux s'adresser. Si

la navigation des fleuves et des canaux exlerieurs est ouverte aux navires

etrangers, si eile est pratiquee et avec quel succes, quel genre de bäti-

ments on y rencontre. Si le grand et le petit cabotage sont permis aux

^trangers, ä quelles conditions et quels avantages il peut presenter pour la

marine etrangere, notamnient pour la marine italienne. ^ 6° Legislation

commereiale en vigueur dans le district ; s'il y a des prohibitions ou des

droits Äquivalents a des prohibitions et pour quelles marehandises; si on

respecte et execute fidelement dans le district consulaire ces stipulations

commerciales entre le royaume ditalie et la puissance dont depend le district

consulaire^ si quelques autres nations y sont plus favorisees que la nation

italienne et de quelles facilites particulieres eile jouissent-, si le pavillon

Italien jouit de iaveurs qui ne soient pas accordees a d'autres. ^ Dans le

cas oü il n'existerait point de traites ou de Conventions commerciales, posta-

les ou consulaires avec la puissance d'oü depend le district, est-il possible

d'obtenir un traite, et sur quels principes en general? ^ Droits d'importation

et d'exportation. S'il y a, outre les droits d'enlr^e, des taxes interieures

pour la circulation et la consommation des denr^es importees du dehors.

Droits de port, d'ancrage et autres droits de meme espece, per^us pour le

compte du gouvernement local sur les navires italiens. Si quelques droits

de cette nature sont per^us sur les navires nationaux de la puissance ä la-

quelle a])partient le district. ^ Differences qui existent entre les droits de

port payes par les navires de la puissance du district et les droits de navi-

gation qui se perQoivent par les agents du Roi sur les navires nationaux

pour compte de l'Etat, outre les droits per^^us par Tautorit^ locale et les

effets de ces differences. ^ Taxes de siirete^ de commission, qui, ordinaire-

ment, se paient sur les marchandises du district consulaire pour leur trans-

port du lieu dorigine au port d'embarquement, si ce n'est jusqu'a destina-

tion^ prix courant du fret maritime, honoraires, salaires, paiements qui,

d'ordinaire, s'imposent au commerce, dans les düTerentes branches de tra-

vail et de service commercial, et notamment dans les ports. ^ Quels sont

les poids legaux, les mesures, les monnaies legales dans les ports du district^

quelles sont les mesures permises ou tolerees en vertu des usages ; les re-

duire en mesures et en monnaies du Systeme decimal (metre et franc).

^ Lois locales sur la desertion des marins. S'il y a dans le district con-

sulaire des emigrations d'etrangers, et notamment d'Italiens, et comment le

gouvernement local les accueille; dans quelles conditions se trouvent les

emigr^s, soit en vertu de la loi et des contrats, soit de lait. Quelles regles

il conviendrait d'adoptcr pour leur securite et leur bien-etre. ^ La nature

de ce travail et les recherches nombreuses qu'il demande ne permettent pas

d'assigner une epoque fixe pour son envoi au ministere. Cependant il serait.

tres-utile (et en cela je m'en rapporte ä l'activile des agents consulaires)

qu'il fQt transmis pendant le premier trimestre de 1862 et qu'il pQt ainsi
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No. 115 servir aux travaiix de la prochaine session parletnentaire. ^ Ce rapport
Italien,

g^fj^ral poiirra tenir Heu du seeond rapport semestriel de l'atinee courante,
10. Siptbr.

, .

'^^

1861. et ainsi les materiaux que les agents auroiit deja rassembles pourront etre

utilises, en y ajoutant ce qui sera necessaire, ^ Pour ruuiformite et la r6-

gularit^ des informations, il sera bon que Je rapport general prenne pour

base de eaiculs l'espace d'une anii^e jusqu'au ol aoüt de Fannie courante.

Pour les points eloignes, par exemple pour les districts eonsulaires de lAm^-

rique, il serait bon d'ajouter aux renseigneinents statistiques de l'annee une

revue sommaire des Operations eommerciales aceomplies pendant les annees

pr^c^dentes. ^ Si pour reunir les materiaux du rapport quelque depense

extraordinaire de reclierche et decriture devenait necessaire, les agents eon-

sulaires pourront la faire porter aux fiais remboursables. ^ A ce rapport

g^n^ral je vous prie de joindre une relation speciale dans laquelle on puisse

voir si les dilferents trai(es qui reglaient d'abord les relations eommerciales

des divers Etats de Pllalie conteuaient quelques dispositions plus avantageuses

que les conditions stipulees par le gouveriiement de Sa Majeste et qui seules

r^gissent maintenant le commerce et la navigation du rojaume italien dans

ses rapports avec l'ext^rieur, mais vous ne devez pas oublier que les trait^s,

autrefois existants, avec les Etats d^Italie annexes aux Etats de Sa Majest^,

ont de fait et de droit cesse d'avoir vigueur et ne peuvent plus recevoir

aucune application. ^ Le ministere tiendra le plus grand compte et des

rapports g^neraux et des rapports semestriels qui devront etre continu^s,

sauf Texception ci-dessus indiquee. II fera publier les travaux qui lui parai-

tront les meilleurs et les plus utiles. TJ Ainsi, outre le service qu'ils rendront

a leur pays, les agents eonsulaires de Sa Majeste auront desormais un moyen

de faire designer leurs noms a l'estime publique. ^ J'appelle votre attention

sur un dernier point; les consuls ne sont pas investis de pouvoirs politiques.

Cependant, sans sortir de la sphere de leur action, ils peuvent rendre d'uti-

les et importants Services aux interets politiques de leur patrie. ^ Repandus

sur les principaux points du globe, ils peuvent et doivent tenir le gouverne-

ment du Roi au courant des evenements qui s'accomplissent dans le district

de chacun d'eux, Tinstruire des opinions et des tendances qui se manifestent,

des precautions prises par les divers gouvernements, lesquelles se rapportent,

soit ä des troubles internes, soit ä des complications exterieures. ^ Quant

ä la politique, les agents eonsulaires pourront aider considerablement leur

pays en se conformant aux instructions qui leur seront transmises par le

ministere, ou qu'ils trouveront dans le Journal officiel du royaume, pour

rectifier, dans leur contact journalier avec les habitants principaux, les erreurs

et les exagerations dans lesquelles tomberait l'opinion publique relativement

aux actes ou aux intentions du gouvernement du Roi et pour guider Topi-

nion de leurs coneitoyens. ^ Ils devront specialement s'attacher ä faire

comprendre que le gouvernement de sa Majeste, en travaillant avec constance

a l'unit^ et a Tindependance de Tltalie, cherche a etablir la securite de

l'Italie et du monde en eloignant un foyer continuel de jalousies, de dissen-

sions et de conflits, et que s'il cherche ä delivrer FEglise de ce que les

siecles et les passions humaines lui ont apporte de fatal et d'illegitime, il
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n'en reste pas moins d^voue a la religion catholique, respectueux envers- No. 115.

son auguste chef, et que, comme (oiit autre eouvernement, comme tout "'"'"'
^ 1 1 ^ ^

1
JO Srpthr.

autre peiiple catholique, il a a coeur d'assurer son independance spirituelle, isei.

^ J'aurai soin que les consuls soient successivement informes des faits les

plus imporlants de notre pays et des resolutions essentielles du gouverne-

ment de Sa Majest^. Je sais comhien la force morale d'un pays s"augmente

par l'unite de langage et de conduite de ses agents. fj Je vous ai franche-

ment fait connaitre, monsieur, les vues et les dösirs du gouvernement du

Roi relativement au service consulaire. ^ Je suis certain qne pendant mon

administration je n'aurai que des louanges ä donner ä Pexactitude et aux

soins que vous apporterez ä raccomplissement de vos devoirs, a votre dd-

vouement au Roi, ä votre zele eclaire pour le bonlieur de Tltalie. ^ Pour

ma part, je regarderai comme un de mes principaux et de mes plus a^r^ables

devoirs celui de signaler ä la bienveillance de sa Majeste les Services rendus

et les recompenses meri:ees. Tj Je vous prie d'accepter Texpression de ma

considdration distinguee.

lux Contula giniraux ä VexUrieur. RicasoU.

Nr. 116.

KIRCHENSTAAT. — Allocution des Papstes, gehalten im geheimen Consistorium

vom 30. September 1861.

[TJebersetzung aus dem Lateinischen.]

Ehrwürdige Brüder! — Ihr alle erinnert Euch, mit welchem Schmerze No. 116.

Wir oftmals in Eurer Mitte die zahlreichen Uebel beklagt haben, welche der j[^_.,j^"'

katholischen Kirche, diesem apostolischen Stuhle und Uns selbst zum grossen 3o. Soptbr.

Schaden der bürgerlichen Gesellschaft von der piemontesischen Regierung

und den Urhebern und Begünstigern der verderblichen Rebellion namentlich

in den unglücklichen Provinzen Italiens zugefügt werden, welche dieselbe

Regierung eben so ungerecht wie gewaltsam usurpirt hat. Unter anderen

zahllosen und stets schweren Wunden, welche unserer heiligen Religion von

der genannten Regierung und von den Menschen, die eine verwerfliche

Verschwörung bilden, ohne Unterlass geschlagen werden, haben Wir heute

zu beklagen, dass Unser geliebter Sohn, Euer erlauchter College, der Erz-

bischof von Neapel, ein Mann von ausgezeichneter Frömmigkeit und Tugend,

den Ihr hier gegenwärtig seht, mit gewaltsamer Hand seiner Heerde, zum

grossen Schmerze aller Gutgesinnten, entrissen worden ist. Alle Welt weiss

wie die Anhänger dieser Regierung und dieser Rebellion, voll List und Be-

trug und „abscheulich geworden in ihren Wegen", die Bestrebungen der

alten Irrlehre wieder aufgenommen haben und, sich ihrer Wuth gegen das

Heilige überlassend, bemüht sind, die Kirche Gottes und die katholische

Religion, wenn es möglich wäre, ganz zu zerstören, den heilbringenden

Glauben allen Herzen zu entreissen und alle Leidenschaften zu entflammen.

Man hat alle göttlichen und menschlichen Rechte mit Füssen getreten, alle

kirchlichen Censuren verachtet, mit einer stets zunehmenden Verwegenheit

die Bischöfe aus ihren Sprengein vertrieben und selbst ins Gefängniss geworfen,
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No. 116. einen grossen Theil der Gläubigen ihrer Hirten beraubt, die Ordens- und

^'siT^r
Weltpriester mit Misshandlungen und allerlei Ungerechtigkeiten überhäuft, die

30. sepibr. religiösen Genossenschaften aufgehoben, ihre Mitglieder aus ihren Häusern ver-

trieben und dem grössten Mangel preissgegeben, die Gott geweihten Jungfrauen

gezwungen, ihr Brod zu betteln, die ehrwürdigsten Tempel geplündert, entweiht

und zu Räuberhöhlen gemacht, die Kirehengüter geraubt, die kirchliche Autori-

tät und Jurisdiction verletzt, die Kirchengesetze missachtet und mit Füssen ge-

treten. Man hat Schulen gegründet, in welchen schlechte Lehren vorgetragen

werden, und abscheuliche, aus der Finsterniss hervorgegangene Schriften und

Blätter an allen Orten verbreitet. Verkehrte und böswillige Geister befeinden

unseren heiligen Glauben, die Religion, die Frömmigkeit, die Ehrbarkeit,

die Scham, die Ehre und die Tugen<i, untergraben die wahren und uner-

schütterlichen Regeln des ewigen und natürlichen Gesetzes, des Staats- und

Privatrechtes; die rechtmässige Freiheit jedes Einzelnen und das Eigenthum

werden angegritTen, die Grundlagen der Familie und der bürgerlichen Gesell-

schaft unterwühlt, der Ruf aller tugendhaften Menschen durch falsche An-

klagen und die grössten Schmähungen befleckt, die Verwegenheit zu allem

Bösen und die Straflosigkeit aller Laster und Irrthümer befördert. ^ Jeder-

mann sieht, welche traurige Reihe von Calamitäten, Verbrechen und Uebeln

jeder Art, sich namentlich über das unglückHche Italien in Folge dieser

grossen und verderblichen Rebellion verbreitet hat; denn um Uns der Worte

des Propheten zu bedienen, „Fluchen, Lüge, Mord, Raub und Ehebruch

haben die Erde überschwemmt, und Blutschuld reiht sich an Blutschuld".

^ Ja, das Herz ist von Schauder ergriffen und die Worte mangeln Uns,

um zu schildern, wie viele Städte des Königreichs Neapel in Brand gesteckt

und wie viele tugendhafte Priester, Ordensleute und Bürger jedes Alters,

Geschlechtes und Standes, selbst Kranke nicht ausgenommen, den schmäh-

lichsten Misshandlungen Preiss gegeben, eingekerkert und in der grausamsten

Weise getödtet worden sind, ohne dass man auch nur eine gerichtliche Unter-

suchung gegen sie eingeleitet hätte. Wer sollte nicht von tiefer Trauer er-

griffen werden, wenn er sieht, wie diese wahnsinnigen Revolutionäre, ohne

Achtung vor dem priesterlichen Amte und vor der Würde der Bischöfe und

Cardinäle, vor Uns und diesem heiligen Stuhle, vor den heiligen Tempeln

und Geräthen, vor Gerechtigkeit und Menschlichkeit, überall Verderben und

Verwüstung verbreiten? Und so handeln jene Menschen, welche nicht errö-

then, schamlos und frech zu behaupten, dass sie der Kirche die Freiheit und

Italien das rechte sittliche Gefühl wiedergeben wollen. Ja, sie schämen sich

nicht, von dem römischen Papste zu verlangen, er solle auf ihre ungerechten

Wünsche eingehen, damit nicht grössere Uebel über die Kirche kämen.

^ Was Uns aber den grössten Schmerz bereitet, ehrwürdige Brüder, ist dies,

dass mehrere Mitglieder der Ordens- und Weltgeistlichkeit in Italien, von

denen einige sogar kirchliche Würden bekleiden, sich von dem verderblichen

Geiste des Irrthums und der Rebellion in beklagenswerther Weise haben

fortreissen lassen, ihren Beruf und ihre Pflichten vergessen, sich von dem
Wege der Wahrheit entfernt, zu den Planen der Gottlosen ihre Zustimmung

gegeben haben, und zum grossen Schmerze aller Gutgesinnten ein Stein des
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Anstosses geworden sind. IJ Zu diesen Uebeln, welche Wir beklagen, ist Ho. 116.

ein neuer Schmerz hinzugekommen. In einer bis auf unsere Tao-e uner- Kirchen-

hörten Weise haben in den Staaten von Mexico nicht weniger verwegene 30. s^pth---

Menschen, von einem gleichen Hasse gegen die katholische Kirche beseelt, ^^^^•

sich vermessen, die ungerechtesten und den Rechten und der Lehre der
Kirche widersprechendsten Gesetze zu promulgiren. Sie haben die Kirchen-

güter eingezogen, die Altäre beraubt, die iVlitglieder des Clerus und der
religiösen Orden verfolgt, die Gott geweihten Jungfrauen misshandelt, die

Bischöfe mit Schmähungen überhäuft, ihren Heerden entrissen und in die

Verbannung geschickt. Viele von diesen sind in Unsere Stadt gekommen und
haben Uns durch das Beispiel ihrer hohen Tugenden grossen Trost bereitet.

^ Nicht genug. In einem andern Theile von America, in Neu-Granada,
haben vor Kurzem Störer der öffentlichen Ordnung, nachdem sie sich der

höchsten Gewalt bemächtigt, ein Decret erlassen, welches der kirchlichen

Gewalt verbietet, ohne die Erlaubniss und Genehmigung der bürgerlichen

Regierung ihre Autorität auszuüben. Sie haben ferner die Mitglieder der

berühmten Gesellschaft Jesu, welche der Religion und der Gesellschaft so

grosse Dienste geleistet hat, vertrieben und dem Legaten dieses heiligen

Stuhles geboten, binnen dreien Tagen das Gebiet ihres Staates zu verlassen.

^ Bei einem so beklagenswerthen Umstürze der göttlichen und menschlichen
Dinge begreift Ihr leicht, Ehrwürdige Brüder, die ganze Bitterkeit Unseres
Schmerzes. Inmitten dieser Leiden und Beängstigungen, welche Wir ohne
einen besondern Beistand Gottes niemals würden ertragen können, ist jedoch
ein grosser Trost für Uns die bewunderungswürdige Religiosität, Tugend
und Entschlossenheit Unserer ehrwürdigen Brüder, der Bischöfe Italiens und
der ganzen katholischen Welt. Diese ehrwürdie:en Brüder, durch die ene-

sten Bande des Glaubens, der Liebe und der Ehrfurcht mit Uns und
diesem Stuhle des h. Petrus verbunden, durch keine Gei'ahren erschreckt
und ihr Amt zur unsterblichen Ehre ihres Namens und ihres Standes ver-

waltend, hören nicht auf, mündlich und durch Schriften voll Weisheit uner-

schrocken die Sache Gottes, der heiligen Kirche und dieses apostolischen

Stuhles, seine Rechte und seine Lehre und die Grundsätze der Gerechtij^keit

und Menschlichkeit zu vertheidigen. Sie lassen nicht ab, mit der grössten

Sorgfalt über ihre Heerden zu wachen, die lalschen und irrigen Lehren der

Feinde zu widerlegen und ihren Bestrebungen muthig entgegenzutreten.

^ Eine nicht geringere Freude empfinden Wir, da Wir sehen, in welcher
ausgezeichneten Weise die Priester und die Gläubigen in Italien sowohl wie
in der ganzen Christenheit, nach dem Vorgange ihrer Bischöfe, freudig ihre

Liebe und ihre Ehrfurcht gegen Uns und diesen apostolischen Stuhl und
ihren Eifer in dem Bekenntnisse und der Vertheidigung unserer heiligen

Religion bekunden. Und da diese Unsere ehrwürdigen Brüder, ihre Geist-

lichen und Gläubigen den lebhaftesten Antheil nehmen an den Verlegenhei-

ten, welche Uns der Raub des grössten Theiles Unseres weltlichen Gebietes

bereitet, so halten sie nichts für angenehmer, ruhmvoller und frömmer, als

mit dem grössten Eifer durch freiwillige Gaben diese grossen Verlegenheiten •

des heiligen Stuhles zu erleichtern. Indem Wir in der Demuth Unseres
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No. 116. Herzens dem Gotte alles Trostes, welcher durch diese ausgezeichnete PVöm»
Kirchen- ,nigkeit Und Freigebigkeit des Episcopates und des gläubigen Volkes Uns

30. sepibr. inmitten Unserer Bitterkeiten und Bekümmernisse zu trösten und zu stärken

1861. Uj^g würdigt, Unsern innigsten Dank darbringen, freuen Wir Uns, auf's

Neue vor aller Welt auch ihnen Unsern innigsten Dank aussprechen zu

können ; denn ihrer Unterstützung verdanken Wir es ausschliesslich , dass

Wir die grossen und stets zunehmenden Bedürfnisse dieses heiligen Stuhles

bestreiten können. ^ Wir können hier. Ehrwürdige Brüder, nicht mit Still-

schweigen übergehen, die lortwährenden Bezeigungen wahrhafter Zuneigung,

unerschütterlicher Treue, ergebenen Gehorsams und edelherziger Freigebig-

keit, durch welche dieses römische Volk Uns beweisen wollte, wie sehr

ihm daran liegt, mit Uns, mit diesem apostolischen Stuhle und Unserer

rechtmässigen weltlichen Fürstengewalt fest verbunden zu bleiben; mit wel-

chem Nachdrucke es die strafbaren Umtriebe und Versuche derjenigen zu-

rückweist und verdammt, welche Verwirrung in seinem Schoosse zu verbreiten

und ihm Schlingen zu legen suchen. Habt Ihr nicht selbst, Ehrwürdige

Brüder, viele Male die so aufrichtigen, so unverhüllten, so herzlichen Kund-

gebungen gesehen, durch welche dieses römische Volk, zu dem Wir solche

Liebe hegen, die Gefühle seines altüberlieferten Glaubens an den Tag gelegt

hat, welche mit vollem Rechte das grösste Lob verdienen? Da Wir nun

die göttliche Verheissung haben, dass Jesus Christus, Unser Herr, bis zum

Ende der Welt bei Seiner Kirche bleiben wird und dass die Pforten der

Hölle sie nicht überwältigen können, so sind Wir gewiss, dass Gott seinem

Worte getreu bleiben und dereinst in wunderbarer Weise zeigen wird, dass

jener furchtbare Sturm nicht erregt worden ist, um das Schilf der Kirche

zum Sinken zu bringen, sondern um es in die Höhe zu heben. ^ Mittler-

weile wollen Wir, Ehrwürdige Brüder, nicht aufhören, von ganzem Herzen

und ohne Unterlass die mächtige Fürsprache der allerseligsten und unbefleck-

ten Jungfrau Maria anzurufen. Wir wollen Tag und Nacht durch inbrün-

stiges Flehen den gnädigen Gott, dessen Wesen Liebe, dessen Willen Macht

und dessen Wirken Erbarmen ist, bitten und beschwören, Er möge die

Tage der Versuchung bald abkürzen, der so hart bedrängten bürgerlichen

und christlichen Gesellschaft Seine helfende Rechte reichen, über Alle die

Schätze seiner Huld und Barmherzigkeit ausgiessen, alle Feinde der Kirche

und des heiligen Stuhles bekehren und sie auf die Pfade der Gerechtigkeit

zurückführen und durch Seinen allmächtigen Einfluss bewirken, dass alle

Irrthümer verschwinden, alle Gottlosigkeiten aufhören, und so Seine heilige

Religion, welche die Grundlage auch des zeitlichen Glückes und Friedens

der Völker ist, mehr und mehr auf Erden blühe und herrsche.
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No. 117.

PERU. — Min. d. Ausw. an die Minister d. Ausw. der übrigen amerikanischen

Republiken. — Protest gegen die Einverleibung Domingos durch

Spanien. —
Lima, 24. acut 1861.

L'attaque qu'ont eu a soiiffrir les institutions democratiques et la se- No. 117.

, ,
Peru,

curit^ continentale dans la r^publiqiie de Saiiit-Dommgue; le luneste exemple ^4. August

qu'a donne le general D. Pedro Santa-Ana par son apostasie; Topinion fä- is^'-

cheuse et equivoque ä laquelle ce fait peut donner lieu en Europe, relative-

ment ä la stabilite du Systeme politique adopte en Amerique, par la con-

joncture honteuse qu'il s'est accompli simultanement avec la tentative, prou-

v^e par des documents authentiques, du president d'une autre republique

qui projetait aussi une transCormation semblable en soUicitant Tappui des

puissances europeennes; la circonstance aggravante qu'il se trouve dans

cette autre republique une haute autorite qui exerce toute son influence nui-

sible dans les eonseils du cabinet, un personnage qui, il y a quelques an-

nees, tenta de reconquerir ce pays et arma dans ce but une expedition

comme lieutenant de Christine: tous ces graves motifs ont obhg6 mon gou-

vernement, lidele ä l'honorable tradition de la liberte et obeissant a la po-

litique qui Ta lait agir avec les autres Etats du eontinent, chaque fois que

TAm^rique a couru un peril commun ou que son independance a ete mena-

cee, a s'adresser ä eux, en suite d'une mQre deliberation adoptee en conseil

des ministres, a protester contra la reincorporation de la republique de Saint-

Domingue ä la monarchie espagnole, ä cause du principe commun qui a ete

foule aux pieds, des dangers serieux de Tavenir et du mode illegal employe;

et a proposer une alliance defensive pour repousser la reincorporation, et

dans le cas dont il s'agit, quelque soit le nom sous lequel eile se deguise,

et quelle que soit la puissance qui entreprenne de la realiser. If Depuis que

les colonies qui dans un tenips ont appartenu ä TEspagne se sont alfranchies

de la metropole, !eur droit d'exister comme nations libres et souveraines a

^e reconnu mutuellement par toutes, comme le principe sur lequel reposait

Tindependance de chacune d'elles. Ce principe a ete et est encore une des

maximes fondamentales du droit public americain sur lequel s'appuie son

code international, reconnu aussi par les nations de l'Europe. De la, il re-

sulte qu'en attaquant Tindependance de l'une d'elles, on attaque en meme

temps les autres, non-seulement parce qu'en levant la meme banniere, et

d'accord sur les motifs et sur l'objet, elles ont lutte pour secouer le joug

de retrau"er, mais aussi parce que, en meconnaissaut Texistence legale d'une

republique americaine, qui autrefois fut une colonie, on meconnait virtuelle-

ment le droit de souverainete des autres. ^\ L'occupatioa de Saint-Domingue

par la couronne d'Espagne n'a pas et6 non plus, par la nianiere dont eile

s'est aceomplie, un de ces actes qui revelent les tristes leg^retes et incon-

sequences qui parfois emanent des peuples. Elle a ete, au contraire, une

haute trahison, un crime de lese-patrie du mandataire auquel le peuple do-

minicain avait contie son sort pour qu'il le gouvernät conform^ment a une Con-

stitution republicaine, sans lui donner le pouvoir de changer sa condition
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No. 117. de nation libre pour celle de colonie d'un monarque etranger. Un deeret

Peru, flu general Santa-Ana comme president de la ßepublique, voilä tont le fon-
24 . Au 2u s i

1S61. dement de la trausformation politique qiie dans ce moment on est en train

de realiser. En vertu de ce coup d'Etat, car le fait merite ce nom, on a

arbore l'etendard de Castille dans un pays oü, \\ y a quatre siecles, il fut

plante pour la premiere fois, et oü il tut legitimement remplace par une

banniere nationale. Le capitaine general de Cuba, ä la nouvelle de cet eve-

nement sans doute attendu, a envoye une escadre ajant ä bord des troupes

de debarquement; et ces forees sont venues surprendre par leur presence

et par des actes hostiles les habitants de Saint-Domingue qui n'ont pas eu

le lemps d'exprimer librement leur volonte, cav depuis ils se sont prononces

bien clairement contre la domination etrangere, en defendant leur nationa-

lite et en se livrant ä une guerre d'independance. Le cabinet de Madrid

a aceepte les propositions ä lui faites par le general Santa-Ana, et se fon-

dant sur un pretendu contrat qui manque de la valeur d'un pacte interna-

tional, et dans lequel l'interet prive d'un individu a ete mis au-dessus des

droits d'une nation, il s'est decide definitivement ä declarer Saint-Domingue

partie integrante de la monarchie espagnole et a lui eonceder le droit de

representation aux Chambres legislatives. Ainsi FEspagne se presente ap-

puy^e sur son sjsteme retrograde de colonisation, et daigne noter en pas

sant qu'elle n'a pas aboli Tesclavage en principe, mais comme une mesure de

circonstance qu'elle peut revoquer; eile sanctionne la doctrine du plebiseite

(qu'elle a condamnee en Italie un an avant de la mettre en pratique) et

qu'on ne peut pas considerer comme la signification de la volonte des habi-

tants de l'ile Saint-Domingue, car Toecupation s'est faite par linvasion de

forees espagnoles qui se sont emparees militairement du territoire, sans que

l'on en eüt appele au sufFrage populaire d'une maniei-e formelle et explicite.

^ Puis, la fa^on dont s'est accomplie Toceupation de Saint-Domingue, la

circonstance que Tannexion a ele proclamee par le general Santa-Ana, de-

core de l'ordre d'Isabelie la Catholique, lequel, en faisant connaitre les con-

ditions acceptees par le cabinet de Madrid, a prouve clairement qu'il s'etait

entendu avec lui d'avance; la conduite du capitaine general de Cuba, qui

revele des Instructions prealables de son gouvernement; la protestation du

commandant en chef des forees dominicaines et les dons par lesquels on a

cherche a corrompre sa loyaute; les moyens violents que Pon a adoptes pour

reprimer les manifestations populaires, pendant qu'arrivaient les troupes

eonquerantes; les persecutions et les cbätiments dont ont ete victimes les

patriotes qui n'ont pas consenti en silence a la trahison; la protestation du

President d'Haiti, qui, par le fait qu'il gouverne la partie de l'ile autrefois

francaise, est en Situation de donner un temoignage ajant tous les carac-

teres de la verite; et finalement, la guerre qui s'est allumee et, qui, malgre

son issue malheureuse, a sauve la dignite du peuple dominicain et sa foi

en ses institutions, tout cela est plus que süffisant pour affirmer: que c'est

contre la liberte, la legalite, contre le droit des gens, la pratique des nations

et l'esprit du siecle, que TEspagne a repris une de ses anciennes possessions

d'outre-mer, sur laquelle eile avait perdu tous ses droits de decouverte et
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dont eile a reconnu les droits d'iudependance et de souverainete par un No 117.

traite public conelu en 1855. ^ En consequence, le Perou ne reconnait point ^*^''"'

la legitiinite de cette annexion: il proteste solenuellemeat coutre cet acte isei.

et il coiidamne les intentious fächeuses qu'il est autorise ä supposer au ca-

binet de Madrid, relativemeut ä TAmerique republicaine. '^ Les plans que

la presse attribue a ce cabinet au sujet du Mexique et d'autres pays, plans

contirme? jusqu'a un certain point par les grands preparatifs maritimes que

fait l'Espagne, alors qu'elle n'est pas en guerre et qu'elle a declare qu'elle

garderait la neuti-alite dans les questions qui tigitent en (;e monient TEurope^

sa r^sistance a retablir ses relations avec Venezuela, dont le .territoire a 6te

menace par une expedition militaire qui devait aussi partir de Cuba, comme

si cette ile ^tait un arsenal etabli coutre les Etats libres du continent ameri-

cain; sa persistance a maintenir quelques formules blessantes pour la dignitci

de ceux des Etats americains avec lesqiiels eile n'a pas voulu signer des

traites internationaux, et a violer ceux conclus avec Saint-Domingue; Tem-

phase avec laquelle quelques publicistes de la Peninsule, dont les ecrits ont

6te publies sous les auspices de la Cour, exciteut l'Espagne ä reprendre ses

anciens domaines, en lui rappelant ses recents trionipbes en Afrique- tou-

cela exige que PAmerique democratique se presente unie et ferme pour d^-

fendre les principes qu'elle a invoques en faveur de sa glorieuse emancipa-

tion. II laut que la cour de Madrid se desabuse, si des trahisons person-

nelles, mais ne provenant pas des peuples, et le nialaise Interieur de quelques-

unes de nos republiques lui ont inspire lidee qu'elle y recousrera lacilement

son pouvoir perdu. L'Amerique s'agite pour developper sa liberte dans

toutes les spheres; eile peut se dire que depuis qu'elle a termine la grande

revolution qu'elle proclama en 1810, et qu'elle en a r6alis^ la premiere

partie, qui fut de secouer le joug etranger, eile s'est toujours efforcee

d'harmoniser, en sa vie pratique, la libert^ avec l'ordre, le progr^savec

l'autorite. Tel est le caractere des discordes intestines mal appreciees gene-

ralement ä Texterieur; mais de lä a retouruer au regime colonial, il y a un

abime insondable que ne suffirait pas ä remplir tont le sang qui a ele verse

pour obtenir rindependance americaine. Que TEspagne n'oublie pas l'unilbr-

mite de la politique qui dirige nos gouvornements, et qu'elle se penetre de

Tidee qu'il est ;;vantageux pour olle dY'lendre ses relations avec ces repu-

bliques, en les traitant avec Tegalite parfaile que la loi internationale aecorde

aus Etats libres et souverains, et quelle lasse disparaitre les soup§ons et la

mefiance qu*a engendres sa conduite peu loyale et digne d'une epoque passee

depuis longtemps. ^ Mon gouvernement, qui est convaincu des sentiments

^minemment americains de V. Exe, d'apr^s les preuves solennellee que vous

n'avez cesse d'en donner, notamment quand fut supprimee Fexpedjtiou es-

pagnolc organisee en 1816 coutre rEquateur, en vertu des reclamations

diplomatiques qui s'eleverent alors, ne doule pas de rencoutrer cette fois

votre imporlante Cooperation, pour conjurer avec sueces le peril que cour-

rait rÄmeriipie, si TEspagne ou toule autre puissance, ce que nous ne de-

sirons pas voir arriver, manifestail les protentions qui se sont fait jour a

Saint-Domingue: et il vous invite, de commun accord et sur la base d'une

Staatsarchiv. ISGl.
'"
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No. 117. egalite parfaite dans les conseils de rAmerique, a adopter la politique qui

Peru,.'
(JqJj; conjurer, dans le cas preva, les calaraites que provoqueraient de pareils

1861. procedes. ^ En attendant, moQ gouvernement croit qu'il est prudent de

n^amoindrir en rien le traitement amical et les larges garanties que nous

aeeordons aux sujets espagnols residant dans ces pays, et que nons devons

continuer a eonsiderer comme des freres, avec le desir de ne les rencontrer

Jamals comme ennemis. En ne voyant aucun changement dans nos relations

vis-a-vis d'eux, ils comprendront que si nous nous unissons, ce n'est pas

pour violer leurs droits, mais uniquement pour assurer la souverainet^ et

Tindependance que nous avons conquises et que nous sommes obliges de

conserver par tous les moyens que la libert^ a mis a notre disposition

;

moyens que notre vie independante et notre d6veloppenient materiel a rendus

plus abondants et plus eonsiderables que eeux que nous avons employes

pour obtenir notre emancipation. ^ Avee les sentiments etc.

Jose Fabio Melgar.

Ä S. E. le ministre des relations exterieures de la räpublique de- .

.

No. 118.

GROSSBRITANNIEN. — Min. d. Ausw., Antwort auf ein Memorandum des engli-

schen Handelsstandea, die Mexicanischen Staatsschulden betreffend. —

Foreign-office, Oct. 3, 1861.

No. 118. Gentlemen, — I have received and considered with tlie greatest

Gross- attention the memorial you have addressed to me. ^ You have described

3. octobcr truly the evils which afflict Mexico — the robbery and the bloodshed, the

um. impunity of crime, and the absence of any Controlling authority in what is

called the Government. ^ Her Majesty's Governmenth ave a right by treaty,

and by all the laws which govern international relations, to require security

for the persons and property of British subjects, and the Performance of

specific engagements on the part of Mexico. ^ Her Majesty's Government

vv^ill exercise this right, W But Her Majesty's Government cannot think it wise

to interfere in the internal government of Mexico. You seem to think that

a protecting force thrown into Mexico for the simple purpose of maintaining

public tranquillity would succeed in attaining that object, and that even a

small force might suffice for the purpose. ^ I am sorry to say that I think

a ver}^ large force would be insufficient to restore public tranquillity. ^ This

is a task which the Mexicans must accomplish for themselves. There are

very few cases in which foreign interference can be benelicial, and in those

few cases there must bß a large and numerous part}' in the country prepa-

red to avail itself of foreign aid. W I am concerned to say that I see no

proof of the existence of such a party in Mexico. ^ Her Majesty's Govern-

ment, Iherefore, must eonfine their action to the clear and legitimate pur-

pose of demanding from tlie de facto Government of Mexico, however con-

stituted, respect for the persons and property of British subjects, and the

fulfilment of recorded obligations. ^ I have etc. Russell.

To Messrs. Rothschild and Sons, Finlay, Hodgson and Co., and others-
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HAMBURG. — Bürgerschafts - Bcsclilüsse, die Herstellung einer Flotte zum
Schutze der deutschen Küsten betr. —

Mittheilung der Bürgerschaft an den Senat. I9te Sitzung, den 22. Mai 1861.

Die Bürgerschaft ersucht den Senat, sich mit andern deutschen Regie- No. 119.

rungen Behufs Herstelhmg der erforderlichen Kriegsschiffe zum Schutze der
^;|,'"j,a7u'

Nordseeküsten Deutschlands zu verständigen und dabei Hamburgs Bereitwil- le. octobr.

IfcGl.

ligkeit zu erklären, zur schleunigsten Erreichung dieses Zweckes mit allen

seinen Kräften beizutragen.

Mittheilung der Bürgerschaft an den Senat. 35ste Sitzung vom 16. October 1861.

Die Bürgerschaft, beharrend auf ihrem Beschluss vom 22. Mai d. J.,

spricht dem Senat wiederholt ihre Bereitwilligkeit aus, zum Schutze der

deutsehen Küsten, mittelst Herstellung von Kriegsschiffen, den Kräften Ham-

burgs angemessene Leistungen lür dasselbe zu übernehmen. ^ Zugleich er-

sucht die Bürgerschaft den Senat auf das Dringendste, diese Angelegenheit,

im Anschluss an die obschwebenden bremer Verhandlungen*; mit aller

Energie zu fördern, und sieht den Mittheilungen des Senats nebst ent-

sprechenden nähern Anträgen fördersamst entgegen. ^ Eventualiter erklärt

die Bürgerschaft sich ihrerseits mit Niedersetzung einer Senat- und Bürger-

Commission in dieser Angelegenheit einverstanden.

Nr. 120.

BREMEN. — Verhandlungen zwischen Senat und Bürgerschaft, Massregeln

zum Schutz der deutschen Küsten und des Seeverkehrs betreffend. —
Beschluss der Bürgerschaft vom 19. Juni 1861.

9. Antrag, den Küstenschutz betreffend. — Die Bürgerschaft spricht Ko. 120.

ihre Ansicht aus, dass, so lange die gegenwärtige Zersplitterung Deutsch- "'fm«"'

lands die Neubegründung einer zum Schutze der maritimen Intei-essen unse- octoi.or

res Vaterlandes genügenden Kriegsflotte verhindert, vorläulig wenigstens die "*^''-

Einrichtungen und Vorkehrungen nicht verabsäumt werden dürfen, welche

zur Sicherung der Küsten und des Seeverkehrs schon jetzt ausführbar und

notbwendig erscheinen, dass aber in dieser Beziehung als geeignetes Mittel

zur Abwehr der dem Handel und der Schiffahrt zunächst drohenden Gefah-

ren der Bau von Dampfkanonenbooten dringend zu wünschen und auch mit

einem im Verhältnisse zu den gefährdeten Interessen nicht bedeutenden

Kostenaufwande in kurzer Frist ausführbar ist. *[[ Im Hinblick darauf fordert

die Bürgerschaft den Senat auf, unverzüglich und energisch die erforderli-

chen Einleitungen zu treffen, um in Verbindung mit den zunächst betheilig-

ten deutschen Regierungen auf geeignetem Wege dem gegenwärtigen Zu-

*) Darunter sind die Verhandlungen zu verstehen, welche nach einem für gut

unterrichtet geltenden Artikel der Weserzeitung vom 16. October 1861 zwischen dem Bre-

mer Senate und der Königl. Preussischen Regierung wegen Uebernahme der maritimen

Vertheidi^ung durch Preussen gegen Leistung von Beiträgen an Geld und Mannschaft Sei-

tens Bremens (und anderer deutschen Staaten) obschweben.

19»
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No. 120. Stande der Wehrlosigkeit Deutschlands zur See ein Ende zu machen. Sie
Bremen,

^j-gußi^i; (jg^ Senat um eine baldige Mittheiluna: über den Erfole der in die-
Juni bis

• o o o

October scr Angelegenheit zu treffenden Einleitungen und nöthigenfalls um eine

entsprechende Vorlage zum Zweck der verfassungsmässigen Zustimmung und

Bewilligung der erforderlichen Geldmittel.

Mittheilung des Senats an die Bürger6cliaft, vom 28. Juni 1861.

9. Küstenschutz. — Dem von der Bürgerschaft unter dieser Rubrik

angeregten Gegenstande hat der Senat bereits seine Aufmerksamkeit zuge-

wendet. Ungeachtet der nicht zu verkennenden, in den Umständen liegen-

den ausserordentlichen Schwierigkeiten, theilt auch er die Ansicht, dass es

in hohem Grade wünschenswerth sei, eine Einigung der nächstbetheiligten

deutschen Staaten über gemeinsame Massregeln herbeizuführen, welche

geeignet erscheinen, um dem gegenwärtigen Zustande der Schutzlosigkeit

unseres Seeverkehrs ein Ende zu machen, und es kann ihm nur erwünscht

sein, dass er bei den hierauf zu richtenden Bemühungen im voraus der Zu-

stimmung der Bürgerschaft sich versichert halten darf. Er wird nicht ver-

fehlen, der Bürgerschaft weitere Mittheilungen zugehen zu lassen, sobald er

sich im Stande sehen wird, mit bestimmten, dem Zwecke und den Verhält-

nissen unseres Staates angemessenen Vorschlägen hervorzutreten.

Mittheilung des Senats an die Bürgerschaft, vom 24. September 1861.

1. Küstenschutz. — Der Senat wünscht über die mit dieser Angele-

genheit in Verbindung stehenden Fragen eine vertrauliche Besprechung mit

einem Ausschusse der Bürgerschaft eintreten zu lassen, und fordert daher

die Letztere auf, einige ihrer Mitglieder zu diesem Zwecke namhaft zu machen.

Beschluss der Bürgerschaft, vom 2. October 1861.

3. Küstenschutz. — Auf den Wunsch des Senats, über die mit dieser

Angelegenheit in Verbindung stehenden Fragen eine vertrauliche Besprechung

eintreten zu lassen, hat die Büi-gerschaft ihrerseits dazu die Herren: Dr.

Pfeiffer, Dr. Herrn. Gröning, H. H. Meier, F. Heye, R. Fritze,

Jobs. Fritze, J. C. Asendorpf, M. Wulstein, W. Backhaus, Jobs.

Rösing, M. Lange und J. H. Weyland committirt.

No. 121.

PREUSSEN. — C abinetsordre des Königs, die Annahme von freiv^illigen

Beiträgen für die Flotte betr. —
No. 121. Aus dem Mir von Ihnen erstatteten Vortrage habe Ich entnommen,

s^^tuh" ^^^^ mehi-fach freiwillige Beiträge zum Zwecke der Beschaffung von Schiffen

3S61. für Meine Marine gesammelt und Ihnen zur Verfügung gestellt sind. ^ In-

dem Ich über dieses erfreuliche Zeichen patriotischer Gesinnung Meine

Anerkennung ausspreche, ermächtige Ich Sie, die eingehenden Beiträge

anzunehmen und dem gedachten Zwecke gemäss zu verwenden. Baden-

Baden, den 23. Juli 1861.

An den Kriegs- und Marineminister, Berlin- iVtlheltn.
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PREUSSER. — Der königl Gesandte bei den Hansestädten an dis Senate von

Hamburg und Bremen. — Den Bau einer Kanonenbootflottille in der Nord-
see betr. —

Hamburg, den 17. Juli 1861.

Die Regierung Sr. Majestät des Königs, des Unterzeichneten aller- No. 122

gnädigsten Herrn, hat, wie Ew. etc. (Einer etc.) aus den mündlichen
l^^l^^i^'

Mittheilungen des ganz ergebenst Unterzeichneten bereits bekannt ist, mit i^^i.

dem lebhaftesten Interesse von der Bewegung Kenntniss genommen, welche

die thatkräftige Mitwirkung der Hansestädte zur Herstellung einer Flottille

für den Schutz der deutschen Nordseeküste bezweckt. ^ Die Königl. Re-

gierung ist dieser Bewegung mit um so grösserer Theilnahme gefolgt, je ge-

ringer die Aussicht sich darstellte, ihre am Bunde vor länger als Jahresfrist

für den Küstenschutz in dieser Beziehung gestellten Anträge zu einem der

Beschleunigung, welche der Gegenstand erheischt, entsprechenden und prak-

tischen Erfolge gelangen zu sehen. *fy
Es scheint, dass sich in diesem Punkte

die Ansichten der Hansestädte mit denjenigen der Königl. Regierung begeg-

net haben. Die Beschlüsse der Bürgerschaften zu Bremen und Hamburg

resp. vom 19. Juni c. und 22. Mai c. gehen von derselben Voraussetzung

aus und befürworten deshalb zur Förderung der Angelegenheit das directe

Zusammentreten der Hansestädte mit anderen Uferstaaten, "[j Wie Ew. etc.

(Einer etc.) bekannt, hat das gemeinsame Anerkenntniss der Zweckmässig-

keit eines solchen Schrittes zu vorläufigen Besprechungen geführt, die der

gegenseitigen Geneigtheit zu vertraulicher Verständigung hierüber neuen Aus-

druck gegeben haben. Insbesondere ist dabei von Seiten Hamburgs und

Bremens der Wunsch ausgesprochen worden, von der Königl. Regierung

eine Mittheilung über die Art der Vereinbarung und über das Maass der

materiellen Theilnahme der beiden Hansestädte zu erhalten. ^ Die Königl.

Regierung kommt diesem Wunsche in Nachfolgendem bereitwilligst entge-

gen: If Sie glaubt zunächst voranschicken zu sollen, dass, wie sie ihrer-

seits mit dem Bau von Kriegsschitren zum Schutze ihrer Küsten- und Hafen-

plätze vorangegangen ist, ohne zunächst den Anschluss anderer betheiligter

Uferstaaten zu erwarten oder in Aussicht zu nehmen, sie in einem ähnlichen

selbständiaen Verfahren Seitens der Hansestädte den nächsten und sicher-

sten Beweis des Interesses derselben für die praktische Lösung der Frage

finden würde. Eine Verständigung über den Anschluss vorhandenen Mate-

rials ist immer leichter, als über dasjenige, was erst beschafft werden soll.

Die Königl. Regierung würde daher, sie macht davon kein Hehl, durch die

Ausführung der Idee, welche der Bewegung in den Hansestädten zum Aus-

gangsj)unkte gedient zu haben scheint, wonach es nämlich vor Allem darauf

ankomme, mit dem Bau einiger Kanonenböte sofort vorzugehen, ganz be-

sonders befriedigt worden sein. Mag der Anfang für den grossen Zweck

zunächst auch klein erscheinen, er würde doch, weil er die ganze Sache

sogleich in das Gebiet eines praktischen Erfolges überführen würde, von

belebender Wirkung sein. Die Königl. Regierung erkennt indess anderer-

seits auch an, dass gerade die grosse Bedeutsamkeit eines Zusammenwir-
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No. 122. kens im Wege der Verständigung mit einigen hierzu geneigten Uferstaaten

Preussen, (jgn Beschlüsseu der achtbaren Körperschaften, welche zunächst zu den ver-

1861. traulichen Besprechungen hierüber Anlass gegeben haben, jenen allgemeinen

Charakter gegeben hat, welcher in beiden freien Städten die Absicht erken-

nen lässt, durch Vereinbarung mit anderen Uferstaaten zum Behufe des

Baues von Dampfkanonenböten die zunächst den Handel und die Schifffahrt

bedrohenden Gefahren abzuwenden und dafür mit allen Kräften einzutreten.

^ Von diesem Gesichtspunkte aus, und da es sich sonach zugleich um eine

gemeinsame Massregel handelt, glaubt die Königl. Regierung zunächst auf

die in ihrer, Ewr. etc. (Einer etc.) bekannten Denkschrift vom 20. Januar

pr. vorgeschlagenen Massregeln zur Bildung einer Kanonenbootflottille für

die Nordsee zurückkommen und diese als Basis für eine Special- Vereinba-

rung vorschlagen zu sollen. Diese Denkschrift ist bekanntlich mit dem Ein-

verständnisse und unter der Mitwirkung hanseatischer Commissarien zu

Stande gekommen, Sie fixirt das Minimum des Nothwendigen zu diesem

Zwecke auf 10 Dampfkanonenböte Ister Classe, 20 desgl. 2ter Classe und

10 desgl. 3ter Classe, In Folge näherer Erwägung würde Preussen aus

Zweckmässigkeitsgründen den Böten 3ter Classe, solche 2ter Classe substi-

tuiren. ^ Preussen glaubt nun, dass Gegenstand der Verständigung zwischen

ihm und den beiden Hansestädten Hamburg und Bremen zunächst die Be-

schaffung dieses Minimums des Bedürfnisses zu sein habe. ^ Preussen ist

bereit die Hälfte dieser Flottille, einschliesslich der Böte Ister Classe, also

die grössere Hälfte, zu stellen, und damit zugleich den vertragsmässigen

Küstenschutz für Oldenburg zu übernehmen, und schlägt vor, dass die bei-

den Hansestädte alsdann die andere Hälfte, nämlich: 20 Böte 2ter Classe,

herstellen. ^ Bei dem Umstände, dass, wie gesagt, das vorstehende Erfor-

derniss nur als Minimum arbitrirt, und dasselbe als ein nur eben für das

Allernothwendigste ausreichender Kern, dessen Vermehrung wünschenswerth

erscheint, zu betrachten ist, würde eine Theilnahme Hannovers immerhin

noch ein erhebliches Feld für die Verstärkung darbieten. ^ In so fern in-

dess von Hannover der Königl. Regierung ein Wunsch zu directer Verein-

barung nicht ausgesprochen worden, und daher hierauf vorläufig nicht zu

rechnen ist, und in Betracht ferner, dass die Vereinbarung in dem Maasse

leichter wird, als sie sich auf einen engeren Kreis beschränkt, ist, zumal bei

der Dringlichkeit eines praktischen Vorschreitens, die Königl. Regierung der

Ansicht, dass sie die Vereinbarung mit den beiden Hansestädten, bei deren

hierzu erklärter Geneigtheit aus diesem Grunde nicht ins Ungewisse ziehen

und von einer Theilnahme Hannovers, und den unbestimmten Eventualitäten

derselben abhängig machen solle. Sie ist im Gegentheil der Ansicht, dass

ein vorläufiges Abkommen mit den beiden Hansestädten den späteren An-

schluss sicherer fördern werde. ^ Dieses Theilnahme-Verhältniss vorausge-

schickt, würde es zunächst darauf ankommen, zu erfahren, ob die hohen

Regierungen der beiden Hansestädte zur Uebernahme des auf jede derselben

fallenden Maasses der ihnen zugedachten Leistung bereit sind? ^ Es ist

dies die Grundlage, ohne welche Preussen von weiteren Verhandlungen kei.

nen erspriesslichen Erfolg abzusehen vermag. ^ In diesem Falle würde die
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Ausrüstung, Armirung, Bemannung, Anstellung der Officiere, endlich die
jjq j22

Unterbringung und Unterhaltung der Kriegstüchtigkeit dieses Theiles der Pieussen,

Nordseeflottille, ferner die Betheiligung Preussens hierbei zur Herbeiführung '^gg"

'

eines unter sich übereinstimmenden Ganzen, Gegenstand besonderer ^'erein-

barung zwischen Preussen und diesen hohen Regierungen zu sein haben.

^ Der ganz ergebenst Unterzeichnete ist daher beauftragt, zunächst eine

vertrauliche aber bestimmte Aeusserung des hohen Senates über dieses Theil-

nahme- Verhältniss und über die vorbezeichneten Gegenstände einer even-

tuellen Vereinbarung zu erbitten. Er soll in dieser Hinsicht bemerken, dass

die Königl. Regierung eine speciellere Formuhrung der mannigfach mög"

liehen Modalitäten für jetzt insbesondere deshalb nicht eintreten lässt, weil

sie beabsichtigt, jedem in dieser Hinsicht von den Hansestädten geäusserten

Wunsche die eingehendste uud entgegenkommendste Prüfung zu Theil wer-

den zu lassen, und weil sie im Voraus überzeugt ist, dass die seemännische

Intelligenz und Erfahrung und das reiche Material der Hansestädte dem pa-

triotischen Zweck eine Summe von Kräften zuführen wird, deren Verwer-

Ihung im Interesse der Sache zu begünstigen und zu entwickeln , und da-

durch den Beruf der Hansestädte in Deutschland zu fördern, die Königl. Re-

gierung sich besonders angelegen sein lassen würde. ^ Die Königl. Regie-

rung glaubt indessen doch sciion jetzt andeuten zu dürfen, dass sie den

Hansestädten nicht bios bei der Einrichtung des zunächst für deren eigenen

Schutz bestimmten Theiles der Kanonenbootflottille der Nordsee in jeder

Weise fördernd entgegenkommen würde, sondern auch geneigt ist, nach

dem Maasse des ihr auf die Gestaltung des Unternehmens eingeräumten Ein-

flusses mit ihren in der Nordsee zu entwickelnden maritimen Kräften den

Handels- und Küstenschutz den Hansestädten in gleicher Weise zu gewäh-

ren, als dies für den eigenen Handel und die eigenen Küsten möglich sein

wird. ^ Der ganz ergebenst Unterzeichnete soll nach den ihm hierüber zu-

gegangeneu Instructionen, und mit Bezug auf die hierüber besonders in Bre-

men laut gewordenen Wünsche, dass die eventuelle Anstrengung der Hanse-

städte für die Wehrhaftigkeit zur See durch eine Erleichterung in den Kosten

für das Bundes -Confingent der Landarmee eiuigermassen ausgeglichen wer-

den möge, schliesslich noch bemerken, dass dieser Gegenstand, welcher ganz

in den Bereich der Bundes-Cognition fällt, nicht füglich ohne Nachtheil für

den Zweck, im gegenwärtigen Stadium der Sache, wo es sich zunächst nur

um ein ihm fern liegendes Special-Abkommen von Regierung zu Regierung

handelt, hiermit in Verbindung gebracht werden kann. ^ Die Königl. Re-

gierung ist stets bereit gewesen, ihren Bundesgenossen in Beziehung auf

deren Contingente jeden Vorschub und jede Erleichterung, sei es bei der

Bewaffnung, Ausbildung oder anderweit, zu gewähren, so weit dies Ton

Ihr allein abhing. Sie hat zu diesem Ende sogar verschiedentlich beson-

dere Conventionen abgeschlossen. Tj Gewiss wird die Königl. Regierung

eben so geneigt sein, berechtigten und billigen Wünschen ihrer Bundes-

genossen in Betreff ihrer Contingentsleistungen auch am Bunde Berücksich-

tigung und Geltung zu verschallen. Es ist dies bisher ebenfalls wiederholt

geschehen. Allein sie würde in dem berührten Punkte es doch nicht un-
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Ro 122 ternehmen können, eine wesentliche Verringerung bundesmässiger Leistungen

preussen, durch Verminderung der Landmacht einseitig herbeizuführen, ^ Dagegen

^^isei"''
w"'d Preussen gern bereit sein, die Anrechnung der von den Hansestädten

für die maritimen Zwecke zu verwendenden Summen auf die vom Bunde

seiner Zeit zur Küstenvertheidigung auszuschreibenden Beiträge zu befür-

worten und dafür in Frankfurt alle Unterstützung eintreten zu lassen. ^ Ge-

länge es auch nur die ersten Anlange der Flottille, welche von so grossem

Werthe für die Vertheidigung der Flussmündungeu werden könnten, zu

schaffen, so v/ürde dies schon als ein belohnendes Resultat angesehen wer-

den können. ^ Der Unterzeichnete ersucht Ew. etc. (Eine etc.) nunmehr

ganz ergebenst, den Inhalt dieser Note Behufs einer demnächstigen gefälli-

gen Rückäusserung in vertraulicher Weise zur Kenntniss des hohen Senats

brino-en zu wollen. •[[ Indem der Unterzeichnete sich glücklich schätzen

würde, zu einem Werke, das in den alle Zeit bewährten patriotisch-deut-

schen Gesinnungen der Hansestädte seinen achtbaren Ausgangspunkt tindet,

mitzuwirken, bittet er etc. Riciuhofen.

Sr- Magnif- Hrn Synd. Dr. Merck, hier.

An die Senats- Commission für die ausw- Angelegenheiten zu Bremen-

No. 123.

PREUSSEN. — Der königl. Gesandte bei den Hansestädten an den Senat von

Hamburg. — Die Kanonenbootflottille betr. —

Hamburg, den 18. September 1861.

No, 123. Der ganz ergebenst Unterzeichnete hat die Ehre, Seiner Magnitieenz

Preussen, ^^^ Herrn Syndicus Dr. Merck, dem mündlich geäusserten Wunsche

1861

"^

gemäss, beifolgend die
,
Constructions-Risse, Querschnitte und Segelrisse,

nebst einer Kosten -Uebersicht der Dampf- Kanonenböte Ister und 2ter

Classe der Königl. Marine, wie sie dem Unterzeichneten während dessen

kürzlicher Abwesenheit vom Königl. Marine-Ministerium zugängig gemacht

worden sind, zur gefälligen Einsicht zu übersenden, ^ Der Herr Marine-

Minister wird gern bereit sein, auch die, wenn es demnächst zur Bau-

ausführung kommt, noch nöthigen Detail-Zeichnungen und Angaben, so-

fern sie gewünscht werden, mitzutheilen. ^ Der Unterzeichnete benutzt zu-

gleich diese Gelegenheit, in Bezug auf den in seiner ergebensten Note vom

17. Juli c. enthaltenen Vorschlag, wonach den Hansestädten Hamburg und

Bremen anheimgegeben wurde, die zur Beschaffung der Nordseeflottille, wie

sie die gemeinsame Denkschrift vom 20. Januar pr. projectirt. erforderlichen

20 Kanonenböte 2ter Classe zu stellen, ganz ergebenst zu erklären, dass

damit selbstverständlich nicht gemeint war, die Hansestädte in der Wahl der

von ihnen zu stellenden Fahrzeuge dieser Art zu beschränken. Die Königl.

Regierung, weit entfernt gerade auf die Stellung der Böte Ister Classe von

ihrer Seite Gewicht zu legen, würde es nur dankbar anerkennen können,

wenn die Hansestädte auch diese letztere kostspieligere Kategorie theilweise

stellen wollen, wie denn in der gedachten Note überhaupt schon erwähnt

worden ist, dass in Betreff' der mannigfach möglichen Modalitäten der Theil-
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nähme der Hansestädte an dem patriotischen Zwecke jedem geäusserten No 123.

Wunsche diesseits die entgegenkommendste Förderung zu Theil werden ^^"^^^1^^

wird, fl Der Unterzeichnete benutzt etc. Richthofen. isci.

Sr. Maynif. Hm- Synd- Dr. Merck, hier.

No 124.

HANNOVER. — Der königl. Minister - Resident bei den Hansestädten an die

Senate von Hamburg und Bremen. — Den Bau von Kanonenböten betr. —
- Hamburg, den 24. September 1661.

Die hohe Regierung des unterzeichneten Minister-Residenten hat kei- No. 124.

1 1 u • J 4- 1
Hannover,

neswegs theilnahmlos den Bestrebungen zugesehen, welche sich im deutschen ^ g^pu^^

Vaterlande, und namentlich in den Küstenstaaten für Errichtung einer Ka- ise^-

nonenbootflottille kundgeben. Schon seit einiger Zeit beschäftigte sie sich

mit der Ueberlegung, wie viel sie aus Landesmitteln für das Unternehmen

leisten könne. Als Resultat ist daraus, vorbehaltlich der ständischen Zu-

stimmung, der Entschluss hervorgegangen, 20 Kanonenböte zu baueu, und

sie gemeinsam mit den Hansestädten zur Küsteuvertheidigung zu verwen-

den. ^ Wenn die Königl. Regierung auf diese Weise, gleich einigen andern

Küstenstaaten, zur Ausführung des Projects einer Flottille schreitet, ohne

den Ausgang der Verhandlungen abzuwarten, welche über diese Angelegen-

heit am Bundestage schweben, so thut sie es, weil sie die Herstellung des

Schutzes für die Nordseeküsten gesichert und beschleunigt wünscht. Dabei

verkennt sie aber keinen Augenblick das Misshche, welches darin hegt, je-

nes Unternehmen ausserhalb des Bundes zu stellen, und sie vermag sich

nicht von der Idee zu trennen, dass der Küstenschutz ebensowohl eine An-

gelegenheit und Pflicht des Bundes ist, wie die Vertheidigung der deutscheu

Grenzen, und dass die Kosten der zu erbauenden Flottille von dem ganzen

Bunde getragen werden müssen. Diese Auffassung lässt es ihr auch drin-

gend gerathen erscheinen, das ausserhalb des Bundes begonnene Werk so

bald als möglich auf den Bundesboden zurückzuführen, die Idee, eine deutsche

Flotte basirt auf den Bund, nicht aufzugeben, und den letzteren weder

durch Erklärungen, noch durch concludente Handlungen, von der Verbind-

lichkeit zu befreien, die Kosten den Küstenstaaten in so weit zu vergüten,

als diese über das Matricularmässige hinaus dazu verwenden. ^ Zu diesem

Zwecke beabsichtigt die Königl. Regierung, sobald die Vertagung der Bun-

des-Versammlung beendet ist, dieser eine Anzeige 'darüber zu machen, was

Hannover an Kanonenböten zum Schutze der Nordseeküste zu stellen ge-

denkt, und dabei die Voraussetzung auszusprechen, resp. den Antrag zu

stellen, es möge das zu Erbauende als Bundes.sache angesehen, und dem-

nächst hinsichtlich der Kosten, und sonst als solche behandelt werden.

^ Da Hannover und die Hansestädte Hamburg und Bremen wechselseitig

auf Gemeinsamkeit in der Küsteuvertheidigung angewiesen sind, sowie auch

ihre meisten sonstigen Interessen in enger Verbindung stehen, so glaubt die

Königl. Regierung annehmen zu dürfen, dass es im beiderseitigen Vort heile

liege, wenn sie in Behandlung jener Angelegenheit keinen divergirenden
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No. 124. Weg einschlügen, und sie hat den Unterzeichneten beauftragt, bei dem

Hannover, hohcn Senate anzufragen, ob derselbe geneigt wäre, über Bau und Verwen-
J4. septbr.

^^^^^^ ^^^ projectirten Böte gemeinsame Verabredungen zu treffen und den

beabsichtigten Antrag am Bunde mit zu stellen, vorausgesetzt natürlich, dass

Hamburg überhaupt den Beschluss fasst, gleichfalls Kanonenböte zu bauen.

^ Der Unterzeichnete giebt sich in Gemässheit jenes Auftrages die Ehre,

Ewr. ... zu ersuchen, den hohen Senat von dem Vorstehenden in Kennt-

niss zu setzen, und über dessen Itentionen bezüglich jener erwähnten An

frage demnächst eine gef. Rückäusserung zukommen zu lassen. ^ Indem

sich der Unterzeichnete nähere Mittheilung über den Plan vorbehält, wel-

chen die Königl. Regierung hinsichtlich des Baues ihrer Kanonenböte hat,

benutzt er u. s. w. Zimmermann.

Sr- Magnif. dem Herrn Synd- Merck, Dr., hier.

An die Commission für die ausw. Äng. in Bremen-

%-fim ?r-TT>-«njnBI^TaJCgaBW^a-LElU^&AtSmBB

No. 125.

PREÜSSEN. — Der königl. Gesandte bei den Hansestädten an den Senat von

Hamburg. — Aeusserung über den Vorschlag Hannovers wegen des Baues

von Kanonenböten. —

Hamburg, den 29. September 1861.

No. 125. Der Königl. hannoversche Staatsrath und Minister-Resident, Herr Zim-

Preusseii, ^ermann , hat die Güte gehabt, dem ergebenst Unterzeichneten am 24sten

^^fsTi'.^' d. M. mitzutheilen, dass er vermittelst einer Note von demselben Tage auf

Befehl seiner Regierung den Entschluss Sr. Majestät des Königs von Han-

nover, mit dem Bau von 20 Kanonenböten sofort vorzugehen, zur Kennt-

niss der hohen Regierungen der Hansestädte gebracht hat. ^ Obwohl ohne

Instructionen über den Fall, aber genau bekannt mit den Intentionen Sr.

Majestät des Königs, des Unterzeichneten allergnädigsten Herrn, hat derselbe

unter dem verbindhchsten Danke für diese erfreuliche Mittheilung seine An-

sicht darüber sogleich dahin aussprechen können, dass kein Zweifel darüber

vorhanden sei, dass der hochherzige Entschluss Seiner hannoverschen Ma-

jestät zu sofortigem thatkräftigem Vorgehen, dem Könige, semem, des Un-

terzeichneten erhabenen Herrn, gewiss die grösste Freude machen, und dass

Allerhöchstdieselben in der Verwirklichung dieser Absicht eine kaum so

schnell gehoffte Frucht unserer Bemühungen sehen werden, das hochwich-

tige Werk zu fördern und vorzubereiten. Der Unterzeichnete hat hinzuge-

fügt, dass wo und wie immer Preussen Gelegenheit gegeben werden würde,

diese patriotische Absicht zu fördern, selbige gewiss mit Vergnügen ergrif-

fen werden würde. ^\ Dem Unterzeichneten ist es angenehm, Sr. Magni-

ficenz, dem Herrn Syndicus Dr. Merck, ganz ergebenst miltheilen zu kön-

nen, dass seine Allerhöchste Regierung sich nicht nur vollkommen mit der

Art und W^eise einverstanden erklärt, in welcher der Unterzeichnete sich

hierüber ausgesprochen, sondern auch noch ausdrücklich hinzugefügt hat,

dass ein unbefangenes Urtheil ohne Zweifel überall erkennen lassen wird,

dass eine sofortige, der Bundesthätigkeit voraneilende Förderung und Durch-
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führung der Sache seihst, wie sie Hannover jetzt beabsichtigt, ganz iinsern No. 125,

stets ausgesprochenen Wünschen gemäss, für uns in erster Linie steht, und ^^''^g'^p^"^

dass es dieses praktische und sofortige Vorgehen ist, worauf überall unsere isei.

Bestrebungen gerichtet sind. ^ Nachdem nunmehr auch hannoverscherseits

ein so erfreulicher Anstoss gegeben ist, gjaubt die König!. Regierung nicht

mehr zweifeln zu dürfen, dass auch Seitens der freien und Hansestadt Ham-

burg ein ernstlicher Schritt geschehen werde; denn es würde nunmehr die

preussischen und hannoverschen Wünsche gleichmässig unberücksichtigt las-

sen wenn der patriotische Sinn, der nun auch in Plannover zum raschen

Handanlegen und zu wirkhchen Leistungen drängt, nicht auch in Hamburg

vor allen andern Fragen eine endliche Verwirkhchung fände. ^ Der Unter-

zeichnete hat die Ehre, Se. Magniticenz den Herrn Syndicus Dr. Merck mit

diesen AutTassungen der Königl. Regierung ganz ergebenst bekannt zu

machen, und damit das Ersuchen zu verbinden, dieselben zur Kennlniss

des hohen Senats zu bringen. ^ Mit Vergnügen benutzt derselbe zugleich

diesen Anlass, Sr. Magnificenz den Ausdruck seiner vollkommensten Hoch-

achtung zu erneuern. Richthofen.

Sr. Magnif. Brn- Synd. Dr. Merck, hier-

No. 126.

HANNOVER. — Beabsichtigter Antrag der Künigl, Regierung an den deutschen

Bundestag, den Bau einer Kanonenbootflottille betreffend, den übrigen

Bundesregierungen im Voraus mitgetheilt.

Hannover, den 10. October 1861.

Der hohen Bundesversammlung ist die formelle Lage bekannt, in Ro. 126.

welcher sich die Verhandlungen über die Vertheidigung der deutschen Nord-
JJ,'"^^";

und Ostseeküsten des ausserpreussischen Gebietes befinden. Sie sind noch isei.

weit von dem Punkt entfernt, wo ein definitiver Beschluss über die sämmt-

hchen Massregeln des Schutzes gefasst werden konnte, welche s. Z. von

den zunächst dabei interessirten hohen Regierfingen in Vorschlag gebracht

wurden. ^ Unter diesen Umständen erscheint es der Königl. Regierung

nicht bloss im höchsten Grade wünschenswerth, sondern dringend geboten,

dass wenigstens diejenigen Theile des Küsten vertheidigungssysteras ausge-

schieden werden und besondere Behandlung erfahren, welche ihrer Natur

nach dies zulassen. Sie rechnet dazu namentlich die beantragte Flottille

von 50 Dampfkanonenböten; ihre rasche Herstellung ist unumgängliches

Bedürfniss. ^ Nach Auffassung der Königl. Regierung würde der schnellste

und praktischste Weg zur Errichtung jener Flottille sein, wenn die dabei

betheiligten Küstenstaaten, jeder in einem gewissen Verhältniss den Bau

und die Ausrüstung unter Controle der Hohen Bundesversammlung ausführ-

ten und demnächst die Kosten aus gemeinschaftlichen Bundesmitteln getra-

gen würden. ^ Unter dieser Voraussetzung hat die Königl. Regierung den

Entschluss gefasst, von den 40 Dampfkanonenböten, welche das Minimum

der Flottille für die Nordseeküsten ausmachen sollen, 20 nach Genehmigung

der Stände des Königreichs zu bauen und siei, für den Schutz der Elbe,
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No. 126. Weser und Ems zu verwenden. Sie wird so rasch als möglicli die Her-

Hannover, Stellung dieses Antheils an der Nordsee-Flottille in Angriff nehmen und aus-

führen, und es darf mit Bestimmtheit erwartet werden, dass unter derselben

Voraussetzung auch andere Küstenstaaten zum Bau einer verhältnissmässigen

Anzahl von Dampfkanonenböten schreiten werden, ohne das Endresultat der

Bundesverhandlungen für das Ganze der Küstenvertheidigungsmassregeln

abzuwarten. ^ Indem nun der Bundestags Gesandte von seiner hohen Re-

gierung dazu angewiesen, der hohen Bandesversammlung Anzeige von jenem

Entschluss macht, ist er zugleich zu folgendem Antrag beauftragt: ^
I. Hohe Bundesversammlung wolle genehmigen, dass die Regierungen der

Küstenstaaten ausserpreussischen Gebiets, welche bei der Errichtung der

Dampfbootflottillen der Ost- und Nordsee von 50 Kanonenböten zunächst

betheiligt sind, vorläufig den Bau dieser Kriegsfahrzeuge nach einem gewis-

sen Verhäitniss, über welches sie sich unter einander vereinbaren mögen,

übernehmen und ausführen unter Controle der Hohen Bundesversammlung.

^ H. Hohe Bundesversammlung wolle beschliessen, dass die Kosten für Her-

stellung und Erhaltung dieser Flottillen für die Ost- und Nordsee aus gemein-

schaftlichen Mitteln des Bundes getragen werden.

1861.

No. 127.

GROSSBRITANNIEN. — Min. d. Ausw. an den königl. Botschafter in Constanti-

nopel. — Die Hebung der Kräfte der Türkei betr.

Foreign Office, July, 4 1861.

No. 127. Sir, — The accession of a new Sultan appears to her Majesty's go-

ri'i'annien
vemmcnt to fumish a tit occasion for the Turkish government to make a

4. Juli vigorous ell'ort to relieve the empire from that iinancial embarrassment to

which all the enemies of the Porte have pointed as the sure and proximale

cause of the fall of the Ottoman Power. \\ Yet there are ample means in

Turkey for falsifying this prediction. The empire has provinces of great

fertility, and is inhabited by races some of which have industry and a ge-

nius for trade, while others furnish hardy and obedient soldiers, the fit ma-

terials for a strong and laithful army. •[} Integrity, order, energy, and im-

partial justice would soon redress the most flagrant evils; economy would

in a few moiiths furnish a surplus beyond the ordinary expenditure. H Upon

these means her Majesty's government are convinced Sultan Aziz ought to

rely. Her Majesty's government would consider they were faithless friends

to the Porte if they held out any prospect of the guarantee of a loan. It

would be pouring water into a cask with a hole in its bottom. But when

Order and economy with publicity of accounts shall have restored confidence

to capitalists, the Sultan will find that the credit of bis government will

stand as high as that of any State on the continent of Europe. *f[
Lord

Hobart and Mr. Foster will, I trust, before long be able to furnish you

with an authentic report on the state of the Turkish finances. ^ With that

report in your hands
,

your excellency will be able to give proofs to the

Porte of that sincere friendship which animates her Majesty's government,
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and which is as far apart from flatterj' as it is frotn hostilitj or indiiference. jJo 127

It is tlie anxious desire of her Majesty's governmenl to see the Ottoman «loss-

race combine wilh its ancient virtues ol" courage and fidelitj the improve- "«^"uh"'

ments and the acts which modern ciTilisation has spread over Europe. — '^^^•

I am, &c
To Sir H. L. Bulwer, Constantinople- J. RusselL*)

No. 128.

GROSSBRITÄNNIEN. — Memorandum über die Verwaltungszustände in der
Türkei, eingereicht von Lord Stratford de Redcliffe bei seinem Abgange
von dem Botschafterposten in Constantinopel an den Min. d. Ausw.. Earl

ci»f Malmesbury. —

Constantinople, 22. October 1858.

(Extract.) Whatever difference of opinion mayprevail as to the practica- ^0. 128.

bihty of restoring the Turkish Empire to a state of independent vigoiir, it woiild brita^nn^n

be difticult to find any statesman, or indeed anv thinking individual, who 22 Octobr.

does not see in its continiied weakness the danger of a grand European

struggle for its partition. The formal engagements which have been con-

tracted for the maintenance of its independence and territorial integrity tend

rather to show an apprehension of the calamity than to affbrd any lasting

barrier against its oecurrence. Experience is not favourable to a blind

reliance on such pledges. The parties to the Treaty of Paris would not

find it easy tho adhere to them indefinitely, at the price ot coiitinual anxiety .

and frequent discussions, If the calculations of commerce are disturbed,

and the internal progress of nations retarded by the prospect of wars and

revolutioiis, it is more than desirable that the peace, the stability of Turkey

should be made to rest on sure and natural foundatious. In proportion as

a State is administered on sound principles, and gives evidence of their

efTective application, it takes root in the opinion and commands the respect

of mankiud. Promoting by such means the productive exertions of its own

population, it contributes to the securil}' and advancement of the whole

international Community. ^ How difl'erent is the position of a Government

which looks for safety to the guaranty- of others! There is something dis-

creditable in the confession of weakness which that dependence implies;

something not free from danger, as it holds out a temptation to eneroach-

ment. ^ Whatever may be the intentional good faith of parties (o a Treaty

of Guaranty, the Treaty is always more or less founded on temporarv eir-

cumstances. When the parties to it are numerous, it is exposed to the

consequences of any eventual misunderstanding which may arise amongst

them. ^ The case is clear: in matters so deeply afleeting the peace of

*) r>iesem ersten Aktenstücke, welches nach dem Regierungsantritte des neuen

Sultans von dem englischen Gouvernement an die Türkei über die in derselben erforder-

lichen Verwaltungs-Reformen gerichtet -worden ist, lassen wir die wichtigsten Documente

von älterem Datum aus den, beiden Häusern des englischen Parlaments übergebenen

"Papers relatlng to administrative and financial reforms in Turkey 1858—1861" folgen.
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No 128. Europe, it is worse than idle to place an exclusive reliance on mere Con-

Gross- ventional arrangements. There is no magic in diplomacy. The real force

22' o""ohr! of a guarantj must depend not only on the means of carrying it iiito effect,

18^8- but on the motives for doing so suggested by present interests. It operates

as a snare when it hüls the guaranteed Power into a false seeurity. Its

real value in most cases, and espeeially in the case of Turkey, is to gain

time for the protected party to remove the causes of its debility, and to

work out its own independence by adequate exertions. *\\ The Turkish

Government has shown by many of its measures, and by the general course

of its poliey since the beginning of the Century, that it is by no means

insensible to the force of these unquestionable truths. The reigning Sultan

has followed up the system of reform introduced by his immediate prede-

eessors, and his Imperial Charter, promulgated in February 1856, and recor-

ded in the subsequent Treaty of Peace, leaves nothing to be desired but its

execution in a right spirit, and the enforcement of corresponding measures.

^ It is in these respects that a motive power capable of surmounting the

resistanee which in no country falls to oppose the establishment of great

innovations, however salutary, is wanted. There is no lack of authority

on the Sultan's part. The latent resources of his Empire are immense. His

revenues are increasing. His people would cheerfully conform to changes

founded on justice, and calculated to protect as well as to promote the

Operations of industry. The difficulties are principally moral, the results

of religious prejudice, of defective education, and of inveterate abuses in

. every administrative Department. But Europe is at band, with its scienee,

its labour, and its capital, The Koran, the barem, and a Babel of languages^

are no doubt so many obstacles to advancement in a Western sense. But

the changes already in practice augur well for further improvement. Would

it be reasonable to despair of a country where, in a comparatively short

lapse of time, a regulär army has been substituted for the Jannissaries,

where the influence of the priesthood has been effectually controlled, the

arbitrary power of the provincial Governors extinguished, tl.e application

of the Sacred law to judicial procedure greatly modified, the employment of

Christians in the service of a Mahometan Government materially extended,

the objeetions to borrowing on interest practically set aside, and liberty of

conscience in religious matters solemnly proclaimed. Tj Surely with these

miracles in our recollection, and with a knowledge, derived from history,

of the slow, interrupted process of reform in our own and other countries,

we should not lightly abandon the hope we have embraced of Turkey's

regeneration. Bearing in mind the additional assurances of its progress,

traceable in such incidental facts as the command over Turkish troops ent-

rusted during the late war to British officers, the Sultan's subscription in

favour of the sulTerers in British India, and the offers of auxiliary levies for

Her Majesty^s service, proceeding from Mussulman Chiefs in Turkey, we

may continue, even with some degree of confidence, to ground our pohey

in the Levant on that expectation. ^ Supposing this view of the case to

be correct, namely, that Europe, that England in parlicular, is deeply in-
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terested in the maintenance of the Ottoman Empire , that guarantees by No. 128.

Treaty affbrd no permanent securit}^, that the only true basis of national ^ross-

1 1
• -1 1 1 1 r> 1 ' . .„ .

britannien,
mdepenaence is national strength, that the Sultan s proclamation, if practi- 22. octobr.

call}^ carried out, would meet the exigencies of his Empire, and that his
^*^^'

authority, if duly exercised, would in time overcome the difüeulty of sup-

planting one System of government by another—the problem to be solved

is one which eannot be too soon or too eavnestly considered. The pro-

blem itself may thus be stated': By what means and in what manner can

the authority required for realizing the Sultan's intentions be directed to

that object, and sustained with sufficient perseverance for its accon)plish-

ment? ^ The Sultan, when pressed on this subjeet by Lord Stratford, vvho,

a( the time was about to go home on leave, said that he was an honest

man, that what he deelared he meant, and that he had given the necessary

commands to his Ministers. Hence it may be inferred that the Sultan's

Government, rather than His Majesty, are answerable for any remissness

in carrying the proclaimed measures into effect. Reshid Pasha was, howe-

ver, Grand Vizier when the Sultan expressed himself as above, and Aali

Pasha his successor is known to have deelared his conviction that the Em-

pire could not long hold together without the reforms in question. In this

uncertainty, accompanied as it is with strong reasons for believing that the

diffieulties, whencesoever they proceed, are by no means insuperable, we

must conclude that want of proper determination, either at the Palace or

at the Porte, perhaps at both, is the real source of that backwardness which

all observe and many lament. A dilemma is the consequenee. If the Turks

be abandoned to their own apathy, Europe will sooner or later be called

lipon to pay the costs. If an effective stimulant is to be applied , it must

be souglii in quarters foreign to the Government which requires its appli-

cation. Little is to be expected from a change of Ministry at Constantinople.

Public opinion, save in extreme cases, has no legitimate action in Turkey.

The motive power must come from abroad, and to be available it must be

consisteut in spirit, and, as far as possible, in form, with the rights of

national independence. The obvious step as a beginning would be a friendly

but distinct communication from Her Majesty''s Government to the effect

that the slowness with which the execution of the Sultan's Hatti-Huinayoum

has proceeded is a subjeet of much anxiety to every friend of the Turkish

Empire; that Her Majesty"« Government attach an undiminished importance

to measures proclaimed and recorded with so much solemnity ; that looking

to the sucrifiees made by the Porte's allies on her behalf during the late

war, they hold themselves enlitled to expect that no unnecessary delay

shall take place in the fulfilment of what so nearly concerns the interest

of all Europe as well as the Sultan's honour; that otherwise they should

feel the greatest repugnance to making any fresh sacrifices in support of

a guaranty which was never intended to relieve the Porte from her undoub-

ted obhgation to establish her independence on the aceomplishment of those

reforms and developments which the Sultan himself had spontaneously adop-

ted, and communicated to other Powers. It may be presumed that France
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No. 128 woLild not object to take parfc in a declaratioii of this purport, and the

Gross- other Powers who siened the Treaty of Paris miaht be expected to second
britannien,

. .

'^ •' o r

22.octobr.it in terms consistent with their respective positions. "[j Nearly two years
^^^^- and a-lialf have now elapsed sinee the Promulgation of the Sultan's Hatt,

and not much less sinee the ratification of the Treaty of Peace. The im-

portance of the charter may be estimated by the fact ofits being applicable

to all the Sultan's subjects alike, whether Mussulmans or non-Mussulmans.

It comprises, moreover, all the departments of administration, at the same

time that it confirms all the old and existing privileges from the earliest

times to the latest, including Gulhane and the Tanzimat. Though some of

its provisions are of special applieation to those who wei'e formerly desig-

nated Rayahs, others in greater proportion afFect the entire population of

the Empire. Its peryading principles are the reform of abu.?es, the fusion

of classes, the development of resources, liberty of conscience, and impro-

ved intercourse with foreigners irrespective of religion. Its ultimate object

is the conservation of the Empire, together with the securit}' of pei'sons

and property, ^ How much has been really done for the applieation of

these principles is now the point in question. ^ With respect to the old

concessions, renewed or conürmed by the Imperial Hatt, there is not much

to complain of. Abuses, however, continue to swarm in every department.

The Prohibition of bribery and corruption is merely on paper: no public

example has yet been made of any public functionary accused of these

ofi'ences. Some charges have been submitted to an inquiry, leading to no

result. Though mixed tribunals have been established partially, thejudicial

procedure is still defective, and the course of justice impure. The new

Codes of law, which are said to be in j^rogress, have yet to come into

practice. Commissions have been formed for the amendment of'prisons,

and a, better Organization of the post ofüce and police; bat no improvement

of consequence has hitherto resulted practically from their labours. The

fiscal department is quite as irregulär and defective as ever. No ofücial

announcement of the budget has yet taken place. The admission of non-

Mussiilman members into the provincial Councils is still only a form. The

measures announced for the reformation of the Greek Church, in point of

ecclesiastical salaries and preferments , are still ouly matters in discussion.

The abolition of the „haratch" has been followed by the imposition of a

war-tax, said to be more onerous than the former; and Christians, howe-

ver admissible in theory to the Turkish army, are excluded from it in

fact. No National Bank has been established hitherto; and it remains to

be seen whether the produce of the new loan raised in London will be

steadily applied to the liquidation of debt and the withdrawal of paper cir-

culation. The promise that foreigners should be allowed to hold real pro-

perty in Turkey, on condition of some previous arrangements, remains a

dead letter. *[| The picture exhibited in these remarks, though far from

encouraging, has nothiiig to Warrant a feeling of despair. Some of the

abuses which call so loudly for redress require no further enactments for

their suppression, but simply a striet enforcement of the existing regulations,
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and a real responsibility to be niaintaiiied by searching inquiries and effec- No. 128.

tive penalties.
"fj Looking to the department of material improvements, it

^''*^'-

1 j 1 / • / j i 1 • ,. •
britannien,

would be untair to deny that enterpnses of uiterest and importaiice have 22. oct..br.

been set on foot. Railways, loans, and telegraphs, have been successiully
^*^'*"

negotiated. Other coneessions might have been granted with advantage to

all parties. The drainage of the marshes at Alexandretla, the cleansing of

the River Maritza, the completion of the road froni Brussa to Ghemlik,

and the construction of a good causevvay frotn Trehizond to Erzeroom,

are of this number. ^ The establishment of a proper eontrol over ecclesia-

stical revennes and appointments in the Greek Chureh, by means of an

assembly partly laic and partly clerieal, has been retarded more by the

Greeks themselves than by the Turks. The former, headed by a Prince

long devoted to the Porte's service, acquiesced so readily in the measures

adopted in heu of the „haratch," that, faulty as they were, no foreigner

could Step forward to oppose them vvithout incurring the blame of a mis-

placed and presumtuous interference. ^ It would be a mere waste of time

to push the argument further on this oecasion. What has been stated above

may serve sufficientl}- to demonstrate the importance of obtaining an early

and comprehensive enforeement of the Imperial reforms, the absence of any

insuperable obstacles to the accomplishment of so vital an object, and the

powerful motives which impel Her Majesty's Government to take the lead

in bringing the Sultan and his Ministers to a more active employment of

their energies for that purpose. ^ Such a eonsummation is the more urgent

as evils of alarming growth are constantly at werk to render the condition

of Turkey more preearious than ever. There is reason to believe that the

regulär army in all Turkey, though coniposed on paper of six corps, amoun-

ting in the whole to 180,000 nien, does not in actual Ibree exeeed 50,000,

of which number 8,000 are employed from uecessity in the Island of Candia.

Its equipments are incomplete, and the pay of the men is considerably in

arrear. ^ The Sultan's extravagant expenditure has, nevertheless, sustuined

no effectual check. His numerous buildings were suspended only for a

Short time, or partially. The theatre which he has lately built near his

palace, and the apartments belonging to it, are overloaded with the most

costly Ornaments and furniture. ^ The affairs of the Porte, meanwhile, con-

tinue to be conducted by the wellknown set of Ministers, changing amongst

themselves, but rarely admitting any younger candidates for oflice; and,

what is worse, the old system of education, with a strong leaven of reli-

gious bigotry, is almost universally maintained. Even the Sultan's brother,

living in the Imperial Palace, and, accordiug to eastern practice, heir to

the throne, has been brought up in the same narrow circle of knowledge,

notwithstanding the example of Egypt, and the requirements of a new ad-

ministrative and international policy.

To the Earl of Malmesbury, London- Slratford de Reddi/fe.

Staatsarchiv, 1861. 20
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GROSSBRITANNIEN. — Der königl. Botschafter in Constantinopel an den Min.

<1. Ausw. — Die Zustände und möglichen Verbesserungen in der Verwaltung
der Türkei betr. —
Constantinople, July 26, (Reeeived August 4.) 1859.

No. 129. (Extract.) Whether the Turks have done a great deal, or verj
''"'"'"

little, depends on the point of view frotn whieh we look at the subiect.
biitannien, irr J

26. Juli If we compare Türke}- as she is with what she was twentj-üve or thirty

^^^^" years ago, the chaiige is marvellous. Men who lived at the Ibnner period

teil nie, every da}-, they can hardlj' credit the state of thiiigs they see now,

when they remeniber what existed in the days of their youth. ^ On the

other hand, when yoii compare Turkey hs she is, to what she ought to be,

in Order to stand side by side on equal terms with the tirst and most

civilized States in Europe, the progress she has to make is so immense

that that which she has ah'eady made appears almost insignificant. ^ In no

eountries are great reforms made, especially when they involve social changes,

exeept as the generations which grow up in one set of ideas have been

replaced by generations whieh grow up in another; but in this country

especially, a country composed of various races with various religions, each

sect being exciusive and fanatical, and one raee especially being the domi-

nant one; in a country, moi"eover, which has always hitherto been ruled

by a loose and undisciplined System of governnient, any change that would

suit our notions ot justice, government, and law, can ouly be a work of

great diißculty and considerable time. ^ I may mentiou, however, that a

regulär army has been formed on something like the System that prevails

in Prussia; and, though this army is irregularly paid and kept, and the

majority of its oflicers are ill-educated, it is neveriheless, upon the whole,

an armj that not only on prepared occassions appears creditably on parade,

but has manifested in the tield, aud is capable, I am convinced, uuder suit-

able guidance, of again exhibiting there, sufticieut discipline and courage

to enable it to coutend without dishonour against any of the great miiitary

Powers in Eurupe. ^ The miiitary naval of Turkey is also fairly organized,

and is perhaps as efficient as the Empire requires, or, at all events, can

expeet to have, as long as the Turks, to whom the sea is odious, are alone

employed in the naval Service. ^ Life and property, which were formerly

at the mercy not only of the Sultan, but of every Minister and Pasha, are

now, on the whole, secure against any act of vengeance, illegality, and

oppression, that is not sauctioned by a tribunal and the i'orms of law.

^ The Turkish tribunals, however, of all kinds, whether new or of more

ancient date, are in most respects to be condemned, and of many the corrup-

tion is notorious, though not more so, perhaps, than that of other tribunals

in other eountries of Europe which I have visited. Indeed, the judicial

reforms which have very recently been made, though evidently calculated

to lead eventually to better things, improve them but slightly, if at all, at

the moment. ^ As to the Administration, it is not constituted without an

idea of order and justice; it has rules and regulations, and saj'eguards against



OriinlalischP Angclegcnheiieii,
307

the abuse of power; bat it is^complicated and inefficient; and, in avoiding No. 129.

the extreme which formerly confided absolute authority to the eaprice and '''""*

Will Ol an individual, there has arisen anoüier in a series of checks and -n. j„ii

delajs enervating all authority. This may be seen in the lact whieh receuLly
'^'''^

took place at Jeddah ; namely, that whereas oi' old a Pasha could put an in-

nocent man to death at will, he cannot uow execute the greatest criminal wilh-

out ret'erring, however distant bis post, or however pressing the emergency, to

the Porte. ^ I now pass to a subjeet interesting on aceount of its intrinsic

importance, and interesting also on aceount of the various Statements that

are made concerning it

—

I mean the treatmeut of the liayahs, or Christian

subjects of the Empire. ^ In Constantinople and its immediate vicinity the:-.e

have undoubtedly attained a greater degree of equality with the Mussulmans

than could have been expected , considering the short space of time that

has elapsed since the Ediet of Gulhane was promulgated. ^ There is still

certainly a difference between the two classes, but this is rather a diüerence

as between the upper and the middle class in other countries, than as be-

tween the intidel and the true believer. At a distance from the capital.

however, such distinction is no doubt far greater, and depends, in a certain

degree, upon the character of the population of the particular district, as

well as on that of the Governor appointed over it; both of these serving

to temper the general Orders of the Porte. But it is also to be borue in

mind that the Christian classes are not, even here, inferior only on aceount

of tlieir religion: they are nearly all belonging to that portioa of society

which in all countries not perfectly civilized and well-governed , whether

Christian or Mussulman, are unfortunately oppressed. The Mussulmans in

the provinces, indeed, when of the inferior classes, suffer perhaps even still

more than the Christians from the elFects of the bad government that main-

tains there; for the latter are usually in some degree protected by the foreign

authorities, whereas the latter have no protector. The persecutions of the

ditlerent sects of Christians, moreover, are not unfrequently caused by their

several animosities, and the manner in which the one excites the local

authorities against the other. Protestants, Catholics, Greeks, are usually

iüvolved in rival quarreis; and the Turk, who receives their several com-

plaints, is urged to espouse the cause of the one or the other, by the

momentary influence of the Consul or Consul-General who is most in vogue.

^ A little mischief also has, perhaps, been done by the indiscreet zeal snd

imprudent counsels of those foreigners whom motives of, hunta i;ty aud

religion incline to become champious of the Christian races. By . ^miv of

these, copies of the celebrated Hatti-Humayoun have been pubiished a^^

circulated throughout the country, whilst comments are made upon it cal-

culated to make the people believe that the Mussulmans are to coucede

more, and the Christians to obtain more, suddenly and at once, than is

practically possible under the most favourable circumstances. Hence, the

one have become discontented under the influence of exaggerated hope; the

other irntaled, suspicious, and severe under the opposite influence of exagge-

rated fear. ^ It is likewise to be considered that the reformers in Turkey are,

20*
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So. 129. ^^^^^ ^^^ ^^ y^* bu* ^ very small body of men in Constantinople : some of

Grosf- these are exceedingly able and well informed ; they are, moreover, sincere in
britannien, ,. .j. n.,.. ni.,i
j6 j„,j their desire ot maintaining the system of which they are the patrons, for it

1859. gives them a monopoly of power: but, partly from a jealousy of younger

aspirants, partly from an actiial want of any number of persohs fit for

public employment, there are few to whom thej^ can eonfide the execution

of their designs, and thus they are either themselves overpowered by the

multitude of details which crowd upon them, or they see their wishes fru-

strated by incompetence of the agents they employ. ^ If I am asked what

course we, amidst such circumstances, should pursue, I should say that I

think we must, first, define to ourselves very cleariy what it is possible to

do, and what it is not^ secondly, I think that we must endeavour to carry

out what is possible, by a few simple measures that will not cause great

expense, or be received with great repugnance; measures which the two

Embassies of France and England should agree to and urge perseveringly

and seriously on the Sultan's Government. ^ The ürst measure necessary,

I confess (in my opinion) is to go, in one point of view, somewhat back-

ward, and by removing to a certain extent the multiplication of controls

and counter-controls that now weigh down authority, throw a greater degree

of responsibility on individuals, and give greater life and action to the Go-

vernment itself. ^ A certain number of honourable positions should then

be created for the Rayahs, which would elevate their eharaeter and increase

the consideration in which they are held. ^ Thirdly, I would in the Chri-

stian proviuces have some Christian Authority - - call him a Vice-Governor,

or aaiy other name—who should represent the sentiments and wishes of the

Christians in a suitable manner to the Local Governor and to the Central

Government; and I think, also, that a certain number of Christians should

be admitted into a Council where the questions relative to the administra-

tion of their provinces could be considered. I confess I think it would be

vain to attempt to amalgamate entirely into one common system the diffe-

rent sects and races. Each now in a great measure governs itself and is

aecustomed to its own habits and mode of administration: and wherever it

is possible for this still to be the case, it should be so. The task indeed

of encountering all prejudices and all opponents at once would be more

than any Government could cope with; but, on the other band, in those

cases of a mixed or general nature, where more than one sect is concerned,

and where the interests of the general Community are at stake, there mixed

tribunals must have Jurisdiction and the general authority prevail. It will

be impossible, moreover, to attempt to carr^' any plan into effect with the

assent of the ruling race, which should have for its evident object the pla-

cing of any other race over it. It is not a policy of religion alone which

will prevent this. The Turk thinks he is superior to the Arab, as he thinks

he is superior to the Armenian or Greek ; and the habit of command has

made him in many respects superior to both. ^ Independently , however,

of this peculiar subject, the whole conduct of the Government here, and of

its administration, has, as I have said , to be improved; and although in
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many instances it seems to me in the way of being so, its progress, I fear, Ro 129

will be slower than the times in which we live, and the dangers which <^>-oss.

Surround it will allow,, unless some extraordinary exertions are made, some ae!"""'];"

extraordinary mcasures are adopted. ^ Turkey has , in fact, to be Euro- '^^'-^

peanized to eope with its enemies or rivals in Europe; and I own I do not

see any way in which it can be so with sufficient rapidity to be in time to

meet coniing events, unless by the agency of Europeans. If the Turks

would l'reely employ Europeans in the different departments where their

knowledge, energy, and habits of business are reqnired, ihey might within

a few years make a great advance, and educate a race that would hereaf-

ter dispense with European assistance. Tliere seems, however, to this plan

an insuperable repugnance, which is no doubt fostered by the peeuliar po-

sition whieh foreigners hold in this country. The Turkish Government can-

not appropriate such foreigners to itsell', because they cannot be under its

laws and Jurisdiction. Here, indeed, is one of the great difüiculties which,

in considering the prospects and maintenance of the Turkish Empire, one

has to deal with. ^ Clear evidence on the part of Turkey of a firm desire

to establish a Government that Europe would approve of, and a firm deter-

mination on the part of Europe to maintain this empire on such conditions,

might suggest a reconsideration of our Capitulations , with a view to their

gradual modification ; but I fear, in the present stute of things, it is useless

to do more than glance at this idea; and I thus conclude the sketch with

which I have troubled your Lordship, without however, I fear, giving any

very clear picture of what is in itself so confused, and without arriving at

any very definite result. ^ What I have said, hoAvever, may be thus sum-

med up: — ^ Great changes for the better have of late years taken place

in (bis country. ^ These changes are as rapid and general as could, under

the circumstances, and within the time which has elapsed since their com-

mencement, have taken place. But they leave an immense space of reform

yet to be traversed. ^ The position of the Christian population is conside-

rably improved, and may be yet, by a few simple and not very difficult

measures, much advanced. But 1 fear any extensive change must be gra-

dual in its progress, aud as it has always to be remembered that ,t.he Mus-

sulman class is, generally speaking, the upper and proprietor class, so we

are not to consider all the oppression which takes place in (he provinces

as oppression against (he Christians, but often as oppression against the Iower

class of the j5opulation, both Mussulman and Christian. Good Local Gover-

nors, even with the existing laws, would go far to remove this: but tho

requisites for such Governors are not easily found amongst the individuals

from whom a Grand Vizier has lo make bis seleciion. The way, however,

to form such Governors is, to give those employed sufficient power for the

purpose of executing the charge confided to Ihem , and to inilict severe

punishment on such as abuse this power. ^ On the other band, as (o many

branches of administration, namely. those which concern Finance, the Army,

Navy, Telegraphs , Public Works, (fec, these can only, in my opinion, be

placed on an European basis with sufficient rapidity to meet the crisis with
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M. 129. which Turkey is threatened, by the employment of coinpelent Enropeans;
*'''"*" and the great thins; is to persuade the Tiirks of this necessity, and to facili-

iritannicn, ^ <_ i j >

uG. jnii täte, as f'ar as we ean, the removal of obstacles that exist, or any preju-

^^^^'
diees they entertaiu against it. etc.

To Lord John Russell, London. H. L. Hulwer.

Nu. 130.

GROSSBRITANNIEN. — Der kgl. Botschafter in Constantinopel an den Min. d.

Ausw. — Allgemeiner Rückblick auf die Ereignisse im türkischen Reiche.

Constantinople, April 24, (Received May 4.) 1S60.

No. 130. (Extract.) I have refrained for sonrie titne from troubling you with

nitannifn
**' g^neral statement ae (o aiVairs in this Empire, deeming that a too frequent

%i. April expositiou of those circumstances which aÜ'ect it niight weary the patience

without having a claim to the attention of yoiir Lordship. ^ It appears to

tne, however, that at this season, one of those periodical reports which I

have heretofore at times addressed to you niight not be unwelcome, and

1 shail pass rapidly in review the priiicipal events which have occured since

niy arrival in this country, and then descnbe as rapidl}^ the characteristic

ieatuies of the present monient. ^ Hardly had I arriyed, when the melancholy

account of the scenes of carnage which has rendered the name of Jeddah

notorioiis in our annals, reached here. A spirit of commercial rivalry, in-

tlamed by rehgious fanaticism—a fanaticisin which the struggle in India had,

in no small degree, contributed to arouse—were the main causes of that

disgraceful aud murderous riot which naturally alarmed the Christian resi-

dents in the Ottoman Empire, and as naturally awakened the Indignation

of the Christian Powers. *\\ In justice to the Ministers of the Sultan, it is

only fair to say that they receiyed with no less horror than dismay the

inteUigence of a niassacre which numbered amongst its victims the Consuls

of England and France, nor did they hesitate at offering the most prompt

•<xn<\ ample reparation — a reparation which I shall only hold as eomplete

when the indemnity Avhich is ander the consideration of the Porte, and

which I expect in two or three days from this time to announce as agreed

to, is deünitively accorded. T] It was not, however, only the massacre at

Teddah that produced, at the time to which I am alluding, a general un-

easiness aud alarm. Throughout the whole of Turkey theire reigned a feeling

of mingled apprehension and Irritation, which the brutally-mangled victims

of Montenegrin barbarity (soldiers deprived of there noses lind ears, and

•^l.u? rniy escaping from their savage enemy) did not fail to increase. Der-

ishes f'oin the further East on the one side, and refugees from different

European States ou the other, each, though from different motives, stirring

!ip the Opponent classes of the population; the one vainly thinking to aid

their cause in Hindostan by a Mahometan movement in these countries,

and the other hoping that any outbreak here niight unsettle the condition

of the other States of Europe, traversed the Provinces and agitated the

capital itself by fallacious prophecies and false reports; and some credit is

undoubtedly due to the Government for the moderation and energy it dis-
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played amidst a state of things so critical. The forces of Prince Danilo No 130.

were defeated at iMostar. In Crete, a coudition of affairs bordering oii civil *^""'^-

j biitannien.

war and insurrection was, if not thoroughly amended, considerably soltened 24 Apni

down and improved by a double display of force and conciliatiou. In ^^^'"

Thessaly, a risiiig of ihe Mussiilmans, which at one moment seemed almost

certain, was preveuted; and in the Northern Provinces of the Empire gene-

rally—provinees in which, for a moment, confempt for the local authority,

rival feuds, and lawless habits, had produced iiicessant cünflict, brigandage,

and confusion—a viü,oroiiö and detrimental effbrt to restore obedience and

Order was so lar sucecssful as to reduce things to the ordinary level of

partial Submission aud imperfect administralion which are normal in those

districts. In this capital, a police liltle seen, biit by no means inetfective,

discovered a variety oi' half-hatched conspiraeies, which, by generally warn-

ing or removing their leaders, sank into nolhing; and on (he whole, whilst

I regretled there was not the wisdom, activity, and concentration of purpose

sulticient to establish the powers of government on a tirmer basis, promising

permanent tranquillity, I was certainly Struck by the dexterity and judgment

with which the most glaring evils were mitigated, and clouds that looked

so black and menacing dispersed without a storm. ^ The agilation, how-

ever, which subsided in those spots where the Turks had free scope for

their aetion, remained in those trontier Provinces only nominaily subjected

to the Sultan. The Moldo-Wallachian Principalities took "Union under a

loreign Prince!" as their war-cry against Tiirkish authority; whilst Servia,

over the faction and discontent of which old Milosch (then inhabiting Bucha-

rest) had an habitual sway, suffered its dissatisfaction to be concentrated

into a rising against Prince Cara Georgevitch, and the election of the wily

and cruel octogenarian who is now at the head of the Principality. ^ On

both these occasions, the only policy which the Porte could pursue was

that of compromising with events. It acceded to the election of Couza as

Prince of the Moldo-Wallachian Principalities under certain conditions, and

accepted as much of the demands of the Scrvian Skouptchina, or Populär

Assembly, as related to the bringing of the Obrenovitch iamily back again

into power. ^ In these respects it is dilficult to criticise its conduct, inas-

much as that no other course, not manifestly more dangerous, was open to

it; for, althongh we miist confess that the Moldo-Wallachian and Servian

questions were thus nierely adjourned, and will have (like most of the quest-

ions concerning this Empire, now rising into serious discussion, now again

sinking back into silence and obscurüy) to be finally disposed of in a more

clear and decided manner; still what was done at the moment was the best

for the moment. ^ Scarcely, however, haci the dilüculties which these matters

oecasioned disappeared, when more serious ones arose in the prospect of

European war, which, though in its origin contined to Italy, was not un-

likely to extend much further; and this Government was calied npon, with

en empty exchequer, to make immense pecuniary sacriiices in order to meet

a danger, of a vital nature, that could not be overlooked. Great sacritices

were made; and it must be allowed that they produced all that could have
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Ro. 130. been expected from them, and that the regulär and irregulär forces put on
Gross- ^QQ^ were found more than sufficient, notwithstanding all the rumours of

britannier,

3i. AprjT plots and revoliitions that were abroad, to maintain order, and to prevent
1860.5

eygjj <5Q niuch as a loeal disturbanee or dangerous Symptom of disaffection.

^ The work, nevertheless, which this Government had upon its hands was

by nn means easy of execution, for insurrection amongst the Rayah popu-

lation was not more to be feared than the rising amongst the dissatisfied

Mussuhnans; and indeed, a plot which was detected in the summer of last

year, and at the head of which was a General of some distinction, bore

evidence to the fact that if the dominant party at the Porte has not been

able to do all that might justly satisfy the Rayahs' demands, it has done

enough to provoke a large portion of the Rayahs' ancient masters: a conside-

ration which should not, most decidedly, check all reasonable effortä towards

progress in the same direction, but which should put some limit upon rash

counsels and extravagant expectations. ^ In this rapid sketch of the principal

events of the last year and a-half, I have as yet said nothing of occurrences

in Asia, because they have been purely of a local character, disturbing,

but no threatening, to overturn the estabhshed order of thiiigs. Desultory

warfare with the Arab tribes, dissensions in the Lebanon, and the ordinary

effects of a weak and bad administration in Syria, have been doubtless sources

of constant regret, but not of any serious alarm. Nor has there been much

deserving especial notice, except the total failure of Omer Pasha's admini-

stration ; for certain violent and illegal acts during which he is shortly about

to be placed on bis trial. ^ Montenegro.—The principal subjects which now

demand attention are, first the Montenegrin frontier. The Commissioners have

marked out the Montenegrin frontier line, but have left the quarreis and

conflicts as to private claims of property unsettled all along the line. Sir

Francis Gilbert justly points out the foUy of this course, if there is any

intention to make the delimitation itself of any practical use, and the Pashas

who govern the provinces adjoining to Montenegro expressed the same opinions

as Sir F. Gilbert very clearly. For my own part, I should have wished

the Commissioners to have made a vigorous effort for determining at

all events the principal questions subject to doubt or disagreement, but

some of these gentlemen were evidently averse to prolonging their stay

in a disagreeable country, where they were employed in a disagreeable

duty; whilst others, following perhaps the policy of their Governments,

which is, I fear, to leave the germs of discord behind them , and thus

invalidate the adventage which the Commission, if its labours had been fully

carried out, was calculated to produce, showed so much disinclination to under-

take the work, which the carrying out of my views would have thrown

upon them, and the opinions of my colleagues seemed so little clear or cer-

tain, that I found it useless to persist in my plans, and have got the other

Representatives to agree with me in recommanding what appears to me the

best course after that which is abandoned, viz., some regulär meaus of

direct communication and understanding between the Prince and the Pashas

in the frontier provinces, and the reference of cases not in this way decided,
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to the Consnls of the Five Powers. ^ Syria.—Next coines the question of jfo. 130.

Svria. To expect the same state of thin2;s in Syria that exists in a well-, «^ros.«-
" * brilannien,

or even ill-, governed provinee in Europe, is out of the question. The 24. Apni

warlike and more than hall'-barbarous mountaineers are in one quarter habi-
^'*''°

tuated to a state of military independence. In another, the wild Arabs of

the Desert have through all times defied civllization, and resorted to plunder

wherever there was not a superior force to overawe their temerity, or punish

their misdeeds. In the plains there exists a peasantrj' thriftj^ and indus-

trious, but for ages oppressed and subdued. How can all these, by the

wand of an enchanter, be at onee called into an homogeneous elass of culti-

vators, artisans, shopkeepers, and merehants obedient to the law, and acknow-

ledging that eqiiality before it which distinguishes the Citizens of our modern

connmunities? It appears that, for some time at least, there is only a choice

between the two extremes of disorder generated by licence, and Submission,

the eonsequence of power, which will rarely be unaccompanied by oppression.

At the present time, however, these two extremes appear unhappily asso-

ciated. Wherever tlie Turk is sufticiently predominant to be implicitly

obeyed, laziness, corruption, extravagance, and penury mark bis rule; and

wherever he is too feeble to exert more than a doubtful and nominal autho-

rity, the System of government which prevails is that of the Arab robber

and the lawless Highland chieftain. ^ The state of things now existing in

the Lebanon appears, indeed, to be unfortunately calculated to prevent the

])rogress of civilization , and defy the principles of order. There is tirst

the Turkish authority, which has a nominal supremacy, but it is on every

side hemmed in by the privileges accorded to the great Mountain tribes,

to whom every right accorded seems the Constitution of an abuse. Then

there is (he Kaimakam, or leader of the Druses, who governs this peculiar

people on the one side , and the Christian Kaimakam (himself a Catholic).

who governs the Catholic and Greek Christians on the other. Society

amongst these tribes is M-hat it was two or three centuries ago in the north

of Scotland. The head of a great family exercises an uncertain sway over

his own clan and the smaller clans, whose obedience and support he is

forced to purchase by concessions to their appetite for plunder and revenge.

A sentence has to be executed against a Druse or a Christian in the Leba-

non. He owes money out of his own district, and its payment is deman-

ded : or he has aussaulted or murdered a man out of his district, and has

to be punished. We will suppose the party injured is an Englishman:

what takes place? The English Consul addresses himself to the Pasha, who

says ,,Yes!" and addresses himself to the Christian or Druse Kaimakam, as

the case may require. The Kaimakam says „Yes!" but he is in no wise

concerned in the debt that is claimed, or the crime that has been perpe-

trated ; it was out of his territory, where ihe disorder which may prevail

is of no Import lo hini , and with which he has no Community of sympa-

thy or interest. On the other band , the debtor or the criminal is one of

his own people , from whom he has reeeived or expects a service ; and

without any inducement to compel him to be honest, or to punish him for
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Ro. 130. not being so, he has every inducement to shield his delinquencj. Is it

Gross- marvellous, then, that nine times out of ten, the Eimlish Consul is never

24. April 1-efused what he demands , but never obtains what he seeks? The Turk
^^^^- himself has in reality no streng desire that his own Order should produce

effect, being, it is said, glad to show that those Governments whieh have
been established independent of his own are an injurj to the Powers who
constittited them; and when the pains he apparently takes to satisfy the

foreign and complaining liinctionary fail, he shrugs his Shoulders, and says,

„What can I do? you know well enough I have no power!" ^ Nor do

these evils stand alone. Alihough the majority of Christians under the Chri-

stian Kaimakam are Catholics, there is a considerable number of Greeks

who hate their brother Christians worse than they do the Mussulmans, and

who are, in fact, more oppressed by ihem than ihey would be by the

Mussulmans. ^ As the patron of the Catholics, moreover, founding the title

on a traditional pretension which ought assuredly to have been annihilated

in 1840, Steps forward the powerful Government of France. The Maronite

is his pet and protege; anything done agaiust him offends French dignity,

and must be resented by the French Consul-General, who is, in fact, the

Christian Kaimakam. ^ Thus, as far as the Lebanon is concerned, 1 eon-

fess that I look upon all hope of radical improvement as utterly hopeless,

unless some new arrangement, some agreemeat, simple and concentrated in

its eharacter as to the government of that country, is entered into by the

Porte, and cousented to by the Great Powers. Some ehanges for the better,

however, might be made; and it would, doubtless, be a great change for

the better if tribunals were established at Beyrout, before which the Maro-

nite er Druse could be brought, especially if the elaims of the Catholic

monasteries to an independent Jurisdiction were done away with. ^ The
abuses of the Lebanon are, however, only a small part of the general con-

dition of Syria, which is so bad in all respects as to necessitate absolutely

the supervision of some one of experience and intelligence, invested with

adequate authority to effect prompt and radical reforms; and the appoint-

ment of such a person is one of the points which I intend to insist upon

as sooii as the conclusion of the Bairam permits the renewal of business.

H Moldo-Wallachia and Servia. — With regard to Moldo-Wallachia and

Servia, the visit of Prince Couza is expected during this summer, and

only delayed from the hostile disposition of the Chambers, and the dislike

of His Highuess to wear a fez on his presentation to the Sultan for investi-

ture, which has of late years been the custom. If These diiticulties are

transient or easy to be overcome, but the task of i»revailing on the Govern-

ment of the Principalities to flatter the pride of the Porte by the o-stensible

signs of respect and Submission, and of getting the Porte to establish solid

friendly relations M-ith the Principalities by seeking to consult and promote

their interests, is no easy one, and can only be accomplished by the uni-

ted and constant eflbrts of the Repiesentatives here, and of the Consuls-

General at ßucharest and Jassy. *\\ As to Servia, the rumours of approa-

ching insurrection so long rife have, in a certain degree, subsided, and the
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taffe. ^ The Avhole of its demands amoiint, indeed, to little short of inde- *^'""'^''^-

biitaiinien.

pendence; and are certainly in iio wise required for the prosperity of the n. ApHi

Servian nation at this nioment. ßiit in favour of these, none of my collea-
'"''"

gues have as yet expressed themselves well-disposed, and this fact alone is

of no small significance, and can hardly, one should Ihink, but have its

weight at Belgtade. There are, however, other suhjeets whereon the Ser-

vians have jnst reason for complaint, und with respect to these vve shall

nse our united inflnence vi'ith the Oüoman Government on the side of

Servia. ^ 1 cannot help, on this oecasion, observing, that in the various

reunions of the Representatives on various subjects which have taken place

at my invitation , the result has alvvays been to produce a Joint decision,

and as matters have been discussed solely in reference to those matters,

and without any personal feeling of vanity or attempt at individual influeuce

amongst ourselves, it has generaljy been fonnd that our ditferences have

been in no wise importanl. ^} The subject which I confess to have had most

at i)eart since my appointmcnt to this post, understanding that it is the ob-

ject of Her Majesty's Government to sustain and advance the condition of

this Empire, is the establishment of something like order in its tinances;

and although it would be pre.sumtion to say that I had made the progress

which 1 hoped and desired, I must still give to myself the credit of having

laid the foundations for a solid improvement. By my continual remonstran-

ces as to the necessity of getting rid of the depreciated paper-money, which

not only disordered all commercial transactions, but created an immense

and perpetual loss to the Turkish Administration, whether as to the foreign

debt on which it had to pay the interest, or on articles of foreign manu-

facture which it had to purchase, the pound Sterling on these occasions

having to be bought at from ItiO to 170 piastres, the caime is now almost

withdrawn, and by June will have ceased to exist; whilst the exchange

has fallen to about 115 piastres, a reduction of 45 piastres in the pound,

and a saving of so much to the Turkish Goverment in its monetary trans-

actions abroad. ^ But this is not all. By the Institution of the mixed Euro-

pean and Turkish FinanciaJ Commission, established on my representations,

sounder and clearer ideas as to iinance and administration are finding their

way into the mind of Turkish otticials; the tirst and almost immediate con-

sequence of which will be a regulär budget, for the formation of which

each department has to send in and to justify the account of its expenses.

This has engendered, in ils turn, a certain attempt at economy and retrench-

ment in these vnrious departincnts, and 1 am assured that when the present

Statement ol regulär expense and receipt is published , it will show a ba-

lance in favour of the latter. ^ As the l'acis will have to be , in a certain

degree, tesied and sifted by the Mixed Commission, there will be some

guarantee for their autlienticity ; and when the Turkish Government fairly

carries out its intention of publishing annual budgets this will not only be

a satisfaetion to the people, but a check upon the Sovereign; nor should

I fail to add that by such publication the Ottoman Government will be
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No. 130. iö advance of both the Russian and Austrian Governments. ^ The great

oropp- aud main impediment in the way of such improvement as would otherwise
britannien, , .,
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24. April be possible, consists in the ]oans contracted at Galata for short periods for

1(^60. temporary emergencies, for which the incoming revenue is being eonstantly

given as a seeurity, and for which, at each renewal, immense sacrifices are

exaeted, This binden on the annual revenue, withother engagementsofa similar

character, amounts to a very large sum, and how to get this sum is the

present question. ^ My first advice to the Turkish Government is to endea-

vour to malie evident its own efforts, and the desire to take advantage of

its own resources; first, by making sonie regiilation as to the property cal-

led ,,vacouf," which is under diflerent titles the property of the State, and

which has only at present a very uncertain and limited value, since, on

failure of direct descent, it reverts to the Chureh or Government, but which,

by being converted into real property, could bring a large resource to the

Exchequer, and be of immense service to the encouragement of industry in

the eountry; secondly, by making out a table or specification of the diffe-

rent mines and forest which are of immense value, but which are wholly

unproductive, accompanied with a permission to foreign companies who will

undertake to render them available to have the grants made in their own

name, and not in the name of Rayahs, who too frequently defraud the Go-

vernment on the one band, and the foreigners whom they represent on the

other; and thirdly, by the employment of prisoners and the large number

of Circassians who are now not only utterly useless, but very expensive,

in organised companies on certain roads, which M^ould open the mines afore-

said and a large tract of lertile country to the Black Sea, from which they

are but a few miles distant. This at once creates a new source of wealth,

and testifies an activity and determination towards practical and material

improvement of which the Ottoman authorities have hitherto given no efti-

cient proofs; but after all these measures, a loan will still be wanting. If

this Government seeks it from doubtful sources and second-rate capitalists,

little will be döne; and if money is advanced without certain stipulations

as to its employment, either the advance required will not be found, or

will be inefi'ectuully .thrown aM^ay. But if any great houses will undertake

to suppl}' the Ottonian Government with what is immediately necessary on

such eonditions as I could point out, I think they will be doing that which

will prove highly beneficial to themselves, and at the same time be the

saving of this Empire, which is at this moment in one of thosc crises in

which utter ruin or great progress depends upon the conduct it pursues and

the aid it may obtain. ^ I bring all these considerations before your Lord-

ship, because if we are reully interested in the maintenance of tlie Turkish

Empire, it is desirable to give it at least such moral support at this lime

as is in our power; whilst I should also add that all those reforms, respec-

ting which we have professed ourselves concerned, dcpend on that ßnancial

condition which can alone furnish the means of effecting them. ^ Without

financial order there is no possibility of adniiiiistraiive in)provement; with

financial order it is impossible for a State to be wholly misgoverued. ^ If

I
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your Lordship favoured the projeet of encouraging the immigration ofEuro- No. 130.

peans into this country, by placing them in a Situation of equality with the <>ross.

native popukition; and if your Lordship also favoured a change in the Ca- ',4. Aprii'

pitulutions, wiiich by improving the means of production in Turkey, would, ^^^*^-

and must eventually, be most beneficial to foreign commerce, which cannot

but depend on the internal prosj>erity of the State with which such com-

merce is to be carried on, it would, I venture to say, be possible to give

a new life to these people and their Government which, 011 the one band,

should not be oppressed and aunihilated, but which should , on the other,

be submitted to a well-regulated control, which without crushing the natio-

nal energies which constitute its force, should gradually eradicate the cor-

rupt influences that cause its weakness. ^ In the meantime I must impress

this fact in the strengest manner on Her Majesty's Government, viz., that

there is at the present moment at the head of affairs, three or four men

equally remarüable for their integrity and ability, who have risen to their

exalted position solely on account of their integrity and ability; and I feel

contident that your Lordship will agree with me that when men without

any other advantage than that of integrity and ability rise to the tirst places

in a Government, whatever in other respects that Government may be,

the State which such Government represents cannot be considered lost

beyond redemption. ^ Such a sj'mpton in Turkey, though perhaps the only

startling one 1 could give in the history of its improvenient, is also perhaps

the very best by which such improvenient could be illustrated etc.

To Lord John Rüssel, London. Henry L. Bulwcr.

No. 131.

GROSSBRITANNIEN UND FRANKREICH. — Uebereinstimmender Bericht der beiden

Staaten angehörigen Mitglieder der türkischen Finanz-Commission,
Mr. Falconnet und Marquis de Ploeuc.

Constantinople, le 27 Octobre 1860.

La Commission Financiere a ete formee dans le courant de Tannee No. 131.

derniere, mais c'est seulement au mois de Novembre, il y a bientot une ßross-

, / ' ar T > 1
britannien

annee, quc tous ses membres se sont trouv6s reunis. i\ Les proces-verbaux und

des quatre seances qui paraissent avoir ete tenues avant cette epoque ue se^"""""^"^^'
• ^ r l -l

^ .^y üctobr.

sont Jamals retrouves. ^ Le premier sein de la Commission devait etre laco.

d'indiquer la voie qu'elle se proposait de suivre et de demander pour ses

projets la sanction Imperiale. ^ Des le 16 Novembre eile prenait lecture

du projet de ses attributions, le 24 il etait discute, et le It Decembre une

lettre vizirielle lui apprenait que ses projets avaient 6te sanctionnes.

La (Jommission etait instituee pour — 1. Examiner la Situation financiere

de TEmpire. 2. Pr(^'parer une refonte des lois en matierc d'impot et d'admi-

nistration financiere. 3. Proposer, s'il y avait lieu, toute mesure propre a

ramener l'ordre et la rdgularit^ dans l'administration. ^ Nous disions comment

nous entendions que ce programme füt Äiivi: ^ Nous nous r^servions le

droit d'examen dans toutes les branches de l'administration, le droit de con-
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No 131 voquer les chefs de service, &c. D'autre part nous demandions a TAdmi-
nisU-atioü de ne rien faire qui put modifier l'etat des choses actuelles, lois,

md veglemeuts, (fec, sans prendre Tavis de la Commission. ^ A travers ce pro-

'a^octobr'®"*'^^"^^'
^^'^ comme tous les documents de ce genre devait etre congu en

1860. termes assez generaux pour pourvoir a rimpi-evii, nous nous proposions de

suivre l'execution d'une idee plus precise, comprise cependant dans le Pro-

gramme de la Commission. ^ Nous voulions: Former des Budgets; En re-

gier Temploi; Faire rendre des eomptes; Leur creer un contröle administra-

tif; Cherclier soit dans un des Grands Conseils actuels de TEmpire, soit

dans un autre constitue avec autant d'elements independants que possible,

un contröle en quelque sorte l^gislatif. Et enfin en obtenant le plus de

publiciLe possible ajouter encore un frein aux actes de l'administration par

le contröle de tous.
*fj Ce plan ne repondait pas peut-etre aux impatiences

ni aux neeessites de la erise qui approchait, mais il laut remarquer que

nous parlons ici de l'annee deruiere. D'ailleurs il l'audra toujours admettre

que sans la realisation de ce programme, qui ne renl'erme apres tout que

les formales elementaires de Fordre, aucun Gouvernement ne peut inspirer

la contianee, qui est la base du credit public; et que si ce Gouvernement

par des garanties exceptionnelles viont ä obtenir le secours des capitaux

etrangers il se trouvera bientöt encore en face des memes neeessites. ^[ De
quelque fa§on qu'on s'j preune sans ces conditions, que nous considerons

comme absolues, mais dont on peut varier les formules, rien ue garautit ni

Ferticacite ni la duree des mesures plus ou moins heureuses qui seraient

conseillees a un Gouvernement, ^ Pour nous mettre en etat d'examiner la

Situation financiere d'un pajs oü aucune publicite n'est donnee aux actes

de FAdministration, une voie nous semblait indiquee ; c'etait qu'un expose

nous en füt fait par le Ministre des Fiuances, et sa presence au sein de la

Commission nous permettait d'y compter. Ce travail devaii etre le pream-

bule de tous nos travaux et aurait du etre prepare avant meme que la Com-

mission se füt reunie si on s'etait bien rendu compte des mojens d'utiliser

une Commission composee en partie d'Europeens, etrangers aux habitudes et

aux formes d'administration de l'Empire Ottoman. ^ Nous ne doutons pas

que ce ne soit lä une täche difficile en Fabsence de Budgets et de compte-

rendus, et avec un sjsteme de comptabilite qui ne comporte gueres que des

livres de details, et la oü FAdministration fait a tel point la publicii6 que

la Situation de la eaisse centrale du tresor public n'est syst^matiquement

eonnue que du Sultan a la tin de chaque mois, du Ministre des Finances,

et du Caissier.
^^f Cependant ce qui n'etait peut-§tre pas possible alors devait

Petre aujourd'hui, car, bien qu'a differentes reprises on nous ait d^clard

qu'il ne lallait pas songer a obtenir pour le passe des comptes, soit des

comptables, soit des Ministres, nous ne Fadmettons que si ou nous couc^de

que ceux qui ont en main le pouvoir ou n'ont pas d'autorite, ou ne savent

pas ou ne veulent pas s'en servir. Toujours est-il que nous attendons en-

core ce premier element de tout jugement ä porter sur la Situation. ^ Mais

au moins se preoceupant de Favenü: le premier soin de la Commission devait-

il etre, et a-t-il ete, de demander FAdministration de detailler et de resu-
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mer les ressouvces de l'Etat par eyalet, livas, cafas, c'est-ä-dire, par divi- jJo. 131.

sions et subdivisions administratives, de resumer et de detailler les eharges Gross-

de TEtat par nature de Services pour fortner les Budgets par Departements „nd

Ministerieis et le Budget General de l'Empire. If Sans ces documents aueun '^'*°'"'^''=^'

examen n est possible, aucune viie d ensemble ne saurait etre prise, et l'Ad- iseo.

ministration qui pour elle-meme ne les etablit pas resfe necessairenient dans

les tenebres qu'enlantent le desordre et les dilapidations. ^ Jusqu'iei on

ne s'est jamais preoccupe detablir des previsions detaillees de depenses.

Les Ministres conviennent en Conseil de leurs besoins en tirant ensuite sur

la caisse du tresor public a detaut de leur revenus speciaux. Quand ces

ressources leur nianquent ils emettent sans limitation sous le titre de ''serghi.s''

(au moins les Ministres de la Marine, de la Guerre, et de la Liste Civile)

des obligations de payer et ne rendent en definitive aueun compte de l'em-

ploi qu'ils ont fait soit des deniers publics, soit de la faculte d'emettre des

"serghis". Ce n'est pas que la loi n'ait prescrit qu'il en filt autrement.

^ Un Lade du 18 Zeliade, 1271 (Septembre iSöö), rappele dans le Hatti-

Houmavoum (Article 20), prescrit la Ibrmation des budgets deux mois avant

le commencement de Tannee financiere, et leur examen par un Conseil spe-

cial avant qu'ils ne fussent soumis a la saiietion du Sultan. *[{ Tous nos

eflorts devaient donc se porter sur la formation des budgets, nous appuyant

pour les obtenir sur cet Irade dont on n'avait tenu jusque la aucun compte,

et sur cette consideration que rien n'est possible, aucune etude, aucun conseil,

sans ce premier element. Nous ne nous promettions pas par ces premierg

essais assez de lumiere pour mettre en relief tous les abus, mais les bud-

gets devaient etre, aussitöt que publies, remanies et refaits avec plus de

clarte pour Lannee suivante. Par cette premi^re publication des ressources

et des besoins de TEmpire nous accomplissions dans tous les cas le premier

acte de nature a provoquer la confiance. ^ Nous ne nous sommes pas bornes

ä raj.'peler la loi inexecutee de l555, et bien que nous nous trouvassious dans

un singuiier embarras puisqu'il fallait guider l'administration des finances et

tous les Departements Miiiisteriels dans la Ibrmation de leu.rs budgets sans

connaitre ni les recettes ni meme les d^noniinaiions des depenses, neanmoins

nous leur avons Irace des specimens de budgets qui d^s le 14 Janvier de

cette annce leur etaient tous remis, f] Des elForts que nous ne meconnais-

sons point, ont, sous la pression des membres-Ministres de la Commission,

6te reellement iaits par des administrations qui n'etaient pas preparees ä

cette demande, et ces budgets, incomplets sans nul doule, paraissaient avoir

^l6 terniines, la Commission ayant ei6 saisie des derniers le 'V'.!8 Mai passd.

^ Bien des fbis depuis lors la Commission a reclame qu'ils fussent com-

pl6t6s par des exposes de motifs faits par les differents Ministres, et qu'un

rapport general du Minislere des Finances rdsumant les cbarges ordinaires

et extraordinaires, et indiquant les moyens auxquels songeait le Gouverne-

ment pour faire face au deficit presume d'environ miliions de francs

füt egalement presente. Nous attachions d'autant plus de prix a cette pu-

blication, quelque criticable que fussent^ces documents fournis et produits

^ la häte, qu'a uotre avis la premiere amelioratioa, celle qui peut en en-
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No. 131. trainer beaucoup d'autres, cousiste dans la publicite des actes de TAdmi-
Gross: uistratiou. *\l Les nations les mieux administrees ont cette garantie contre

„„d les abus qui peuvent etre comniis dans Temploi de la foriune publique, meme
Frankreich, prjj. (]gg pouvolrs bicii coiistitues. Ell Turquic, oü de lougtemus encore on
27. Octübr.

' ^
, . .

^ '
.

1860. ue saurait posseder une Organisation assez puissante ni des traditions admi-

nistratives un peu regulieres, c'est, nous le repetons, en remettant le sein

uu public de juger les actes que l'on peut conipter sur des ameliorations.

^j Tous nos efforts jusqu'ici sont restes steriles. ^ Mais il ne suftisait pas

de demander la formation des budgets et de suppleer pour cette annee, at-

tendu Turgence, par des niodeles et des explications verbales a Tabsence

des regles iixes ^ il fallait encore tracer des regles generales et definitives

non seulement de leur formation, mais du niode d'emploi des credits qui

y sont ouverts et assurer Texecution des budgets qui ne sont que des pre-

visions par des comptes-rendus. Un reglement a ete elabore pour repondre

ä ces besoins; premiere lecture en a ete fait le '/u Mai, vingt-neuvieme

seance, et le projet a ete modifie dans le sens de la discussion. A notre

demande il devait etre soumis a une seconde deliberalion en vue de l'adop-

ter plus completement encore aux necessites du pajs. Mais sur la propo-

sition de son Excellence Kiani Pacha cette discussion a encore ete ajournee.

Si le proc^s- verbal mentionne que le Conseil a adopte cet ajournement et

que nous n'avons pas insiste depuis, c'est parceque aujourd''hui nous ne uous

sentons plus la majorite dans le Conseil; d'ailleurs des reglements sans des

organes pour les executer ne servent tout au plus qu'a tromper le public,

et taut que ceux qui ont en main le pouvoir n'apprecient pas mieux qu'ils

ne sembleut le faire les conditions de Pordre, les organes feront defaut.

*jj Enfin un projet de reglementation d'une Cour des Comptes a ete egale-

inent depose au Conseil des Tresors, et nous nous proposions d'en detenir

les attributions au profit du Conseil. ^ En dehors de ces travaux la Com-

missiou avait ete saisie d'urgence de questions importantes concernant l'ad-

ministration des douanes. ^ Le produit de la douane de Constantinople etant

affectee au payement des interets et ramortissetnent du dernier emprunt

contracte en Angleterre, ainsi qu'aux obligations consolidees emises et a

6mettre par le Gouvernement sous le nom de "Eshams Djedides", il y avait

urgence de regulariser Tacquittement des droits de douanes. *ij
Le mode

alors en vigueur consistait dans Touverture de comptes courants aux nego-

ciants presque sans distinction entre ceux qui etaient solvables et ceux qui

ne l'etaient pas. Ces comptes etaient rarement clos, rarement acquittes, et

des sommes considerables Etaient dues depuis des annees au tresor. Quant

aux droits additionnels de 2 pour cent qui restaient en suspens aux termes,

parait-il, du Traite de 1838 apres la livraison de la marchandise par la

douane suivant une interpretation que nous croyons forcee, jusqu'a ce que

le negociant eüt declare qu'il Tavait vendue, ils etaient payes plus rarement

encore et on peut dire sans exageration que les quatre-cinquiemes en etaient

perdus pour le tresor. ^ Cetait une difficulte reelle que de remedier a Tha-

bitude la plus difficile de toutes s^deraciner, celle de ne pas acquitter des

droits düs en meme temps, sans provoquer de nouvelles discussions sur
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rititerprefatioa du Traite de 1838, de sauvegarder les droits additiomiels. Ho. 131.

•fl II y a efe cependant pourvu, ä la suite de Conferences avee les prinei- oros.--

paiix neyociants et graee a des eoncessions reciproques. Anjourd hin les „„,1

negoeiaiits qui onVout les garanties voulues par le reglemenL aequitfeiit leurs'^''^'"'^'''^'*^'''

,, , ,.
"^

. . 11-11 '^' Octnl)!-.

comptes au nioyeu d obligalions qui comprennent les droits de douanes et i^Gd.

les droits additionnels, el le tresor reeoit ces valeurs, qu'il peiit immediate-

meiit negocier. ^ Aiissi ne doit-il plus exister d'arrieres a la douane de

Constantinople; au nioins devons-nous le peuser, puisque la publicile etant

eonipleiement rajee des traditioiis administratives de ce pays nous devous

nous en tenir aux declarations du Grand Douanier a cet egard. ^ Un regle-

ment general sur la douane a ete elabore aussi par une Sous-Commission

et depose le pour etre traduit en Türe avant tonte discussion:

11 n'en a plus ete question. ^ Nous avons rappele au comnieneement que

nous avions demaude au Gouvernement de ne rien faire qui put modilier

i*etat des choses, lois, reglements, etc., sans prendre Tavis de la Conimis-

sion • et cependant nous devons constater l'eloignement dans lequel eile a

ete tenue de eertaines mesures importantes prises par PAdministration , et

cela conlrairement a llradc Imperial qui la eonstituait. *1J Nous nous bor-

nerons a en eiter quelques unes: ^j La suppression des Defterdars (Kece-

veurs); *[[ Les negoeiations relatives a la Banque de Turquie; ^ La creation

de l'union iiuc^iieiere, sur laquelle plus tard et quaud il n'en sera plus temps

on eonsiiliera le Conseil de« Tresors en lui donnant vingt-quatre heures pour

deliberer- ^ L'assiette et la perception de la eontribution imposee ä Constan-

tinople, et dont le ])roduit etait destine a acbever le retrait du caime; et

on trouvera a cet egard dans le proces-verbal de la s^ance du Vi8 Janvier,

1860, une Interpellation qui iüt adressee a la Commissiou a ce sujet et la

reponse d'Aali Pacha, President du Tanzimat, qui fut suivie d'une declara-

tion que la Commission deelinait tonte responsabilite dans Texecution de

cette mesure; 51 Enfin ces emprunts contractes sur place ä des banquiers

de Giilata, emprunts onereux activant cbaque jour la crise et restes iucon-

nus, au moins ofiiciellement, "^ En resume cependant, en consacrant ses

seances ä renseignement de la i'ormation des budgets de tous les Ministeres,

a la premiere deliberation d'un leglement organique sur les budgets, leur

emplois, les comj)tes et leurs eontroles, et incidemment aux diflicultes existant

dans la perception des droits des douanes, la Commission remplissait son

mandat dans Tordi'c logique de la Situation qui lui etait iaite. ^ C'est alors

que sous la pression des cireonstances, vers la fin du mois de Juin, la Com-

mission Financiere a ete trtsnsformee en un Conseil permanent du Gouver-

nement sous la denomination de Conseil Supreme des Tresors, sous la pre-

sidence de son Altesse Mebmet Rusclidi Pacha, ancien Grand Vizir, par

un Haiti Imperial du 5 Zilidge, i277. ^ Le Conseil etait ainsi compose:

— Son Altesse Melimed Ruschdi Pacha, President; son Excellence Ismail

Pacha (nouveau membre et en meme temps niembre du Tanzimat); son

Exeelleace Kiani Pacha (anciennemeiit Grand -Douanier); Ohannes Efendi

(nouveau nienibre. bnn(|uier, ('hretien sujet de la Porte); Aghathan El'endi

(_nouveau niembre, banquier. Chrelien sujet de la Porte); Kamsi Et'endi

Staatssrchiv. 186!. 21
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No. 131. (fonctionnaire Ottoman). ^ Europeens: — Marquis de Ploeuc (aneien mem-
Gross-

jjj-e, Inspecteur des Finanees); M. de Laekenbacker (aneien membre, Con-
britannien

« t i o »» • ' nn i^ a i »t i t t-i ^

„nd seiUer Auiique de na Majeste rLinpereur dAutriche); M. de P. Falconnet

Fiaiikiiich,(ai^cien membre, Directeur de la Bunque Ottomane): M. Deveaux, Secre-
27. Octobr. .

'

n, i

lüeo. taire Inspecteur de Finance^-, Nazim ßey {Chef des ecritures Turques).

^ Nous perdions son Altesse Aali Pacha, President du Tanziinat, son Ex-

cellence Fuad Pacha, Minisire des Ati'aires Etrangeres, et le Ministre des

Finances. ^ Substitue a une Commission d'Etudes le Conseil semblait devoir

exercer une action plus etendue sur Tadniinistration du pays. II etait installe

avec une solemnite inaccoütumee en presence de tous les Ministres et des

principaux fonctionnaires. ^ Un discours adresse par le President aux mem-

bres du Gouvernement semblait temoigner de la haute pi-eponderanee qu'on

voulait accorder au Conseil. ff Pour inettre le Conseil en mesure d'appreeier

les ameliorations qu'il convenait d'apporter dans l'administration interieure

de chaque Ministere, le President recommandail aux Ministres la tbrniation

de Commissions chargees de rendre conipie au Conseil de rorganisation de

leurs Departements respectifs. Si ces Commissions ont eie form^es nous

Tignorons. % En nieme temps une depeche dont il sera parle faisait connaitre

aux Cabinets etrangers les pouvoirs etendus que dans ce monient de crise on

entendait accorder au Conseil. ^ Mais aux trois Ministres qui seretiraient

de la Commission etaient Substitutes, et nous cedoiis a l'envie dele dire,

comme eorrectifs de la depeche, quatre sujets de la Porte, ce qui portait le

nom.bre des membres Ottomans ou sujets Ottomans a six, quand celui des

membres Europeens reslait le meme. Enfin le Gouvernement se taisait

aussi sur Texistence de la dt^peche que nous venons de rappeler gar-

dant un silence absolu sur les attributions du Conseil. ^ Mainies Ibis la pro-

messe d'instructions definissant ces attributions a ete reittäree par le Presi-

dent aux membres Europeens qui reclamaient avec insistance. Une lettre

Vizirielle ci-jointe dont les termes generaux ne suftissent pas ä dire quelle

est la part d'autorittä qui est faite au Conseil, est le seul document qui ait

ete obtenu de la Porte, et cette lettre n'a qu'une signitication adinissible,

c'est que la Porte des le debut s'est promise de contester la preponderance

de ce Conseil, et n'a jamais eu la pensee de ratitier a Constantinople la

depeche destinee aux Cabinets etrangers. ^ Nous n'avons jamais espt^re

parvenir a forcer le Gouvernement ä s'expliquer et a mettre un terme ä

cette Situation equivoque, mais nous avons cru de notre devoir de demas-

quer ces manceuvres en denon^ant l'existence de la dc^peche du 27 Juin,

1860, que nous eonnaissons depnis longtemps. ^ Recherchee immediate-

ment dans les archives de la Porte, lecture en a ete donnee dans la seanee

du , et unanimement les membres Europeens ont demande

que des explicatious fussent rticlamees du Gouvernement, et que les in-

structions qui nous etaient promises fussent demundees avec insistance. Le

President apres nous avoir dticlare qu'il ignorait le contenu de cette depeche

s'est de nouveau engage a solliciter de la Porte qu'elle voulüt bien nous

dire quelle part d'autorite nous etait altribuee. ^j Celte depeche, dont copie

est ci-jointe, est en quelque sorte la reproduction d'inie nnle qui fut de-
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nmudee a Tun de uous u l'epoque de la transformation de la Coinmission, jjq. 131.

et qui i)recise dans les lennes les plus clairs les pouvoirs du Conseil. ^i Nous i>'f'ss-1.1 i j
• 1 /- ' - britunnien

deviODS donc eiicore atteiidre^ niyis le (jouvernement neu a pa.s mouis „nd

earde le silenee, preleraut sans doute se voir preler la peiiäee de chercljer''''"'"'*^''^'''

. , . -, . f . .
>'"' Octobi-.

a iiLspirer la couüaiice ea Europe suii.s rieu chaiiger a ce qui se passe en ibco.

Turquie. '^ Daus lous les eas nous savous a u'eu plus douler les niesures

d'autorite qui est departie au President du Conseil, dout persoune ue sau.

rait d\ul!eurs suspecter les iutentioiis. '^j A eette ineerütude sur la pari

d''autorite l'aite au Conseil, ajoutous que lau des tiieuibres Oltouiaiis dout le

President ne peut se passei- pareecpi'il lui sert au besoiu d'interprete , nous

a appiis qu'il iullait uussi lenir conipLe de la pression exercee si faciieuient,

parait-il, sur les sujets Ottonnuis ou Kayahs de la Conimission. Dans une

discussion receute le inenibre dout il est ici question, apres s'etre entendu

eu Türe avec le President du Conseil, a raniasse pour ainsi dire du jestc

l'opinion des sujets Oltonians, et est ainsi parveuu a assurer la majorile ä

uue resolution qui n"avait meine pas encore ete discutee par les Europeeus.

^1 Peu de jours apres daas une question de cadastre le rapporteur s'etant

pennis une critique aussi nieritee que inoderee d'une mesure prise par le

Gouvernement, ee uieme nieuibre, d'un ton qui impliquait uue preponde-

rance inadmissir)le par an des nieinbres qui siegeaient au meme titre dans

un Conseil, reprit ce sujet de la Porte, de ce que lui, ibnetionnaire, laisait

aussi la critique de son Gouvernement. ^ L'un de nous lit entendre une

protestation tres vive sur cette pression deux lois repetee dans un Conseil

oü tous les membres ont les inemes droits et oü tous ont le devoir de de-

clarer ee quils trouveiit mauvais, devoir plus etroit encore et qui doit etre

plus respeete quand il s'agit d'un rapporteur nomme a Punaniinite des mem-

bres d'un Conseil. Linipression qui est restee de cet(e seance, Impression

partagee, nous pouvons le dire, est que les men»bres sujets de la Porte se

trouvent mal a Taise devant les Pachas et que le Conseil manque ainsi de

Pindependanee, qui est la premiere eondition pour bien laire: c'est la resul-

tat de la preponderauce de i'eleinent Türe sur Pelement Europeen, et la

certitude pour eelui-ci (pie dans une question importante il succombera in-

failliblement. ^\ üu peu plus que la Commission Financiere, niais tres in-

completement encore, le Conseil est entretenu des dilticulles qui surgissent,

mais c'est toujours a la derniere heure qu'il est consulte, saus ini'ormations

suftisantes, quelqueiois par des ini'ormations inexactes, alors meme qu'il y
a commencement d'execuiion et sur les queslions les plus graves qui deman-

deraient et des documeuts certains et de lougues et serieuses etudes. ^| Ainsi

point d'autorite par son ehei'; des pouvoirs iucertains chez ehacun de ses

membres; une detiance qui paralyse toute initiative; et la certitude que le

Gouvernement n'entend se servir du Conseil qu'ä son heure et pour lui Ji.ire

partager la responsabilite des ses actes, quil ne voudra pas garder toute

entiere pour lui. ^ Ce n'est qu'en un mot la liction d'un pouvoir qui ne

peut rieu dulile par lui-meme pour la crise qui se prepare et qui ne sert

tout au plus (lu'a imluire le jjublic en erreur. si meme il n'a döjä jjeidu

iouie ^u cc;!>l;anee, *^;| i^e Cvajseil t.'^peraiit ('«.pendaui que ces tliilifuiles se-

2i*
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No. 131. raient aplnnies par le temps n'a cesse de s'oceuper, comme le temoignent

britlnuien
'"^^^ pi'oces- verbaux , des nombretises affaires qui lui out ete soumises, mais

und dont presque pas une n"avait un rapport directe avec la crise qui preoecupe
Fianltreich, i i -i. «r >t i^ • ' i , i ^ i- . i

27. octobr.
'^"^ ^^^ espnts. "11 JNous avons du poursuivre egalemeiit Ja realisation du

1860. Programme que nous nous etious traces et dont le premier terme etait la

formation des budgets et leur exameu avant que leur sanction ne fut de-

mandee au Sultan. Mais a qui ineomberait Fexamen des budgets f'ormes

par les Ministres? ^ Sur cette question importante devait encore se mani-

fester la pensee du Gouvernement ä l'egard du Conseil et sa volonte de

rester dans les voies ordiuaires; c'est-a-dirc, de conserver aux Ministres

le droit d\iser sans contröle les deniers publics. ^ La minorite des Con-

seils du Tresor (les membres Europeens) invoquait pour cet examen la de-

peche transmise en Europe, et eile demandait que les budgets l'ussent enfin

termines et precedes d'exposes des motifs qui permissent au moins d"en

comprendre le sens; mais sur cette question, qui impliquait necessairement

la prepond^rance du Conseil, une lutte Ires significative dont les veritables

motifs se dissimulaient mal de part et d'autre s'est etablie. ^L\in des mem-
bres dont nous avons dejä parle niotivant son opinion sur le defaut d'in-

struetions contestaii que ce droit d'examen put etre dans les attribution.3 du

Conseil, et il etait assiste du silence des membres recemment introduits.

^ Nous demandions au moins Fexecution de FArticle 5 de l'Irade du 18 Zil-

cade, 1271 (1855), qui constitue une sorte de pouvoir deliberant sur les

budgets des Ministres. Mais oubliant qu'anterieurement il avait lui-meme

reclame Fexecution de cet Artiele 5, et que la Commission Finaneiere avait

decide qu'on en recommanderait Fexecution au Gouvernement, ce meme
Pacha declarait que cet Irade elait sans valeur. ^[ Ainsi les budgets ont ete

renvoyes aux Ministres, qui sur les premieres allocations qu'ils s'attribuaient

ont opere eux-memes des reductions s'elevant a environ 31,737,942 francs

(277,707 bourses), ou plutöt le chiff're des reductions qu'iis se proposent

de faire a ete notifie en masse au Conseil, par Ministeres, sans que les Mi-

nistres aient indique et se soient rendus compte, nous a-t-on dit, des cha-

pitres et articles sur lesquels porteraient reellement ces reductions. ^ De

quelque cote donc qu'on ait tente des efforts pour eonstituer un contröle

superieur de Femploi de la fortune publique nous avons eclioue, ce qui veut

dire que le Gouvernement Ottoman ne ratitiant pas ce qu'il avait annonce

aux Chancelleries Eiiropeonnes, et laissant meme de cöte Flrade Imperial

vise dans le Hatt-Houmayoum (Artiele 20), entend conserver l'omnipotencos

en cette matiere, comme par le passe, aux Ministres reunis en Conseil.

^ Ayant considere cette creation d'un pouvoir regujateur de Femploi de la

fortune publique comme la premiere conquete ä faire sur Fancienne Organi-

sation, et comme une mesure de nature ä contribuer ä ramener la confiance,

cet ecbec est le plus considerable que nous ayons subi. ^\ Nous avons en-

core tente de reunir tous les Clements de recettes et de depenses de tous

les Ministeres, nous proposant de ibrmer, au moyen de comptables intelli-

gents cherclies sur place ou venant d'ailleurs, une comptabilite en Fran^ais,

qui reproduite en langue Turque plustard put servir de modele, et se substi-
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tuer peu-ä-peu dans chaque Ministere aiix methodes actuelles qui ne per- Uo.. 131.

mettaient, nous le craitinons, ä wersonne de savoir exacteinent ce qui s'y <5''°ä*'

' ^71 1
^ britannicn

passe. A cet efiet des tableaux inensuels devaient efre envoyes au Conseil und

le oine iour de cluique uiois. Apres bien des reclamations nous les avons ^l'*"^'"^'*'J i i 27. Octobr.

obtenus pour le premier mois, niais il existe aujourdMuii tant de lenteurs iseo.

dans la traductiou de ces dociitnents, tant d'inexactitude dans leur envoi,

qu'il faut renouccr a cette pensee. Ou pouvait ainsi attirer au Conseil

toutes les aspiialions de recettes et de depeuses, et en cas d'une liquida-

tion des dettes de TEmpire, soit par un emprunt, soit de tout autre maniere,

se trouver pret a veiücr a une serupuleuse execution. Peut etre encore,

en elaigissant chaque jour la sphere d'aetion du Conseil pourrait-on absor-

ber graduellemeut le Ministere des Finances, et se substituer a lui. ^ Eq

resunu', nous avuns poursuivi sans illusions, niais seulenient avec le senti-

ment d"un devoir a reniplir la pensee de faire entrer PAdministration Otto-

mane dans les voies de l'ordre: La lormation des Budgets^ Leur emploi

regulier; La reddilion des coniptes, comnie niojeu, la comptabilite; Un

contröle superieuie ä l'aide d'un pouvoir autre que celui des Ministres reunis

en Conseil: que ce füt le Conseil des Tresors, celui qu'indiquait l'Irade Im-

perial piecite, ou le Conseil des Tresors, le Tan/iniat, le Conseil de Justice,

et le Conseil d'Etats reunis en Assemblee Generale, ou tout autre. ^ Enfin

nous avons t^n(e de laire prevaloir le principe de la publicite des actes

comme etant le frein le plus a notre portee, et qui ne demandait que la

bonne volonte du Gouvernement. Sur ce dernier point peut-etre n'echoue-

rons-nous pas" eompletenieut, le Conseil malgre quelque dissentiment, nous

paraissant avoir l'ait accepter par le Gouvernement la publication, qui se

fait pourtant bien attendre, et du Budget General et des Budgets particu-

liers de chaque Minisfere. ^ Nous sommes donc arretes en chemin apre?

avoir l'ait a peiue le premier pas, parceque Toeuvre entreprise est au-dessus

des ibrces iVun Conseil conii)ose par les circonstances, et dont Tombre seule

sufüt aux vues (hi Gouvernement paree(|ue Telement Europeen a «^te ecrase

dans ce Conseil sous le nombre, et que la lutte aujourd'hui serait sans uti-

lite, parceque peui-elre aussi les condidons de l'ordre que nous venons d'ex-

poser n'ont pas ])our ie Gouvernement Türe le prix que nous y attachons,

ou que pour etre remplies elles demanderaient une perseverance et une fer-

mete que nous ne vojons ä personne. ^ Enfin encore, parceque Tillusion

du Gouvernement Türe sur la possibilite de contracter un emprunt ne Pa

jamais abandonne, et il est entretenu dans cette pensee par bien des motifs,

et aussi par de nombreux ehercheurs de solutions financiers en dehors des

conditions qui seront eicrnellement Celles du credit public. If Cependaut la

crise s'aggrave; les ibnctionnaires ne sont pas payes, l'arm^e et la marine

pas davantage. Chaque jour l'Etat aliene ses revenus ä venir, et bien que

le Conseil n'ait encore i)u obtenir un etat de (pielque certitude indiquant

jusquW (|uel point ees derniers rcveuu'; sont engages, nous devons croire

qu'une gründe parlie de ceux de Tannee proehaine ne sont dejä plus ä la

disposiliou du Tresor. ^ Dans celte Situation si grave il ne nous a jamais

ete possible de savoir quelles etaient les dispositions que comptait prendre
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No 131. Iß Gouvernement dans l'hypothepe plus que possible mais non encore acceptee

Grofs- qu'un empriint ne serait pas efTectue. ^ Dos ressources ordinaires d'environ

^"'und'" 286,000,000 de francs, soit 11,500,000 livres Sterling, veliquat de tont ce

Frankreich, „yg ]g fermagc et les malvcrsations laissent au tiesor et qui poiirraient suf-
27. Octobr. *

^
. ,. . .

1860. fire ä assurer les serviees publics si ces revenus appnrtenaient encore au

tresor, puisque les depenses inscrites tuix budgets ordinaires comparees aux

reeettes ne fönt ressortir qu'un deficit d'environ 7,000,000 et quelques cen-

taines de mille francs.

Bourses. Piastres. Francs.

Reeettes suscrites aux budgets .. 2,r304,l.':6 = 1.55 = 286,187,007

Depenses .

.

. . . . 2,.57(),(!6ß ^ 85.5 ^ 29:^,722,909

Excedant de depenses (>5,f).3!) = 200 ^-^ 7,535,992

Et si nous supposons rem})lies les conditions d'ordre que nous avons

^numerees on doit admettre que l'equilibre serait assure entre les depenses

et les reeettes ordinaires. ^ Mnintenant, eomme nous l'avous dejä dit, nous

ne connaissons pas exactement Fimportanoe des revenus aliene? aux preteurs,

pas plus que nous ne sommes admis ä suivre les alienations journalieres

qui s'effectuent et modifient saus cesse la Situation; mais nous croyons que

si on reporte toutes les antieipations qui grt-vent U's revenus actuels et ceux

de l'annee prochaine dans un budget extraordinaire, ainsi que les bons et

effects publics remboursables , echus et a echoir, la dette flottante de la

Turquie ne devra pas dcpasser 462,000,000 de francs et sa dette generale

846,000,000; mais sa dette flottante a courlcs echeanees resultant d'einprunts

usuraires contraetes dans les mysteres de Tadministration sont toute la crise.

^ Remarquons en passant que si on consulte les dates de la plupart de ces

eonsolidations a eourtes echeanees, comme celles de ces empruots, on arrive

ä reconnaitre que la Situation anormale du Tresor ne remonte pas au dela de

cinq ou de six annees. ^ Sous le titre de schims, de hasne-talivili, de bons

de dix ans et de bons du Minislere de la Guerre trnnsCeres au Tresor, et de

bons de la Marine qui sont et des effets publics et des eonsolidations ä de

eourtes echeanees crees pour regier des dettes du palais et d'ailleurs, on

voit figurer environ 198,000,000 de francs dont les echeanees peuvent etre

prolongees sans surprise pour le public, soit par une consolidation definitive

en rentes perpetuelles, soit en rentes amortissables pendant trente-six ans

ou vingt-quatre annees comme pour les eshami djedides. Dans tous les cas

il serait possible de les etfacer des preoccupations actuelles. *[[ II resterait

alors en dettes flottantes de toutes natures et dont nous ne connaissons pas

les details un passif d'environ 261,000,000 de francs avec ou sans garantie

des revenus affirmes. C'est ainsi que nous apparaissait la Situation vers le

mois de Juillet: les diminutions dans les depenses et les i'crnboursements

qui se sont faits les pi'eteurs sur les revenus qui leur ont e(es donnes en

garantie, ont-ils modifies cette Situation nous ne saurions le dire. ^ Qui

doutera cependant en jetant les yeux pur les budgets qui, nous l'esperons,

vont etre enfin publies, que la Turquie est bien !oin de tirer parti menie

des seules ressources exploitees par son adminisiration? ^ Ainsi les droits

sur le bdtail inscrits aux budgets pour 22,000,000 de francs environ ne
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porfent que sur les chevres, les inoutons, et les porcs. II est vrai que sur No. 131.

ces derniers le droit a e(e per(,Mi sans distinction d''äa;e, ce qui equivaut a '^'""s'-

. ,

*"
^ Initannlen

]a destruclion de la loce. Dans un pays voisiu, en Grece, le gros betail, und

]es änes, les clievaux, les chameaux sont souniis a des droits, et rien ici ne^''"'"'^'"'^"^'''

justifie luie exceplion. ^j Les l'orcts ne sont au hiidget que pour un produit isuo.

dVnviron 150,000 francs, ce qui indique qu'il iiVn est tire aueun parti, sur-

lout qnand on remarque que la Grece peut faire ligurer a son budget cette

ressource en !b()0 pour 270,000 fraucs environ, nialiire tous les ineonvenienls

d'une adminislration qui ti'est ni retribuee ni surveillee. Ij Les niines don-

nent au Tresor environ '260,000 franes provenant des Sandjaks de Serai'

Travnik, Duke, Nische, Lamakan Carahis.sar, et du easa de Nulkalichin.

La Grece tire de ses mines environ 500,000 IVancs, et beaucoup lui re-

proehent de ne ])as les exploiter ou de les mal exploiter. ^ Le droit de

})aten!e n'est pas inscrit au Budget. ^] Les peeheries, qui en Grece repre-

senteut pres de 180,000 franes, sont ici d'un produit d'environ 400,000 franes.

^ Le papier timbre produisant en Grece pres de 1,400,000 franes ne donne

ici qu'environ 700,000 franes. ^ Par cette comparaison faite a la hate, entre

un peiit pars voisin d'une populalion de 1,000,000 d'habitants, qui laisse

singulierement a desirer sous le rapport de Tadministratien , et la Turquie,

iious n'avons voulu montrer que d'une manicre plus sensible ä l'aide de

quelques indicalions prises au hasard combien il eilt ete facile a la Turquie

d'aceroilre ses ressourees et de trouver meme depuis une annee les garan-

[ ties d'un emprnnt, soit pour faire vivre ses Services publics, soit pour rem-

bourser ou consolider ses deltes en liberant ses revenus. ^ Du nombre des

ameliorations on place encore la modification d'un Traite de Commerce ((ui

ej)uise depuis vingt ans la Turquie en grevant les produits de ce pays es-

sen tiellement agVicole d'un droit d'exportation de 12 pour cent, auquel s'ajoute

encore la dime qiumt a l'importation. Ces droits sont de 5 et le plus sou-

vent de 3 pour cent. ^ Ce Traite a encore conserve l'abolition des mouo-

poles pour metti-e un teime aux abus qu'ils avaient engendre, mais deux

exceplions devraient elre faites pour le tabae et le sei, qui pourraient pro-

duire dans des majiis habiles des ressourees considi^rables. *f|
Nous n'avons

pas parle de ce privilege dont jouit la ville de Constantinople de ne point

participer a rimpöt du verglii, qui est une sorte de "income tax", ou plu-

tot contingent reparii par les notables au pro i'ata du revenu presume de

chacun. La difficulte d'asseoir cet impöt dans une ville composee de na-

tionalites si diverses rendrait j)rererable une contribution sur les loyers.

En Fabsence de toute donnee stalistique il est im];ossible de preciser l'im-

portance de cette ressource , mais on croit etre au dessus de la verite en

Tevaluant ä 8,000,000 de franes. 1| La conversion en propriefes Mulkt des

biens Vakoufs paraTtrait devoir etre une des ressourees du Tresor, mais

toutes les fois que cette question a ete traitee, tous les eflbrts pos.^ibles ont

(ite faits pour deniontrer (|ue celte niesure ne donnerait que de faibles re-

sultats, et ä deiaut de tous renseignenients, que pourraient cependant don-

ner le Ministere special de rEvcaf, la discussion de notre part n"etait pas

possible. ^ La faculte laissee aux Ministres de la Guerre, de la Marine, de
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No. 131.1a Liste Civile, d'emettie des serghis, c'est-ä-dire, des promesses de payer
Gross- gjijjg limitation, est ici l'un des plus grands dangers pour le Tresor, et de-

britaiinicii ^ • / < «rr i^ • i /

und vrait etre au moins regularisee. "| hin tont pays qiu porte ses depenses au
Friinkicich, j^j^gg^ de ses rccettcs, le Tresor ne peut pas faire face a ses engagenients

]s6o. seulement avec ses revenus, puisque ses derniers ne se reeouvrent pas dans

la periode de douze inois, et que les depenses generalenient de salaires,

traitements, pensions, ou fournitures doivent etie soldees dans l'annee.

•[f Les Gouvernements reguliers et habiles, sous une forme ou sous une

autre, recourent au credit, et assurent la regularite des Services publies

par une dette flottante, a courte eeheance, mais qui se renouvelle sans cesse

au für et ä mesure de leurs besoins, s'ils savent conserver la conüance pu-

blique. Mais les Gouvernements restes en arriere qiii ont garde les impots

en nature soumis a des tluctuations si diverses, ou dont PAdministration

n'est ni vigilante ni probe, ne peuvent prötendre porter leurs depenses au

niveau de leurs recettes probables que par exception; encore faut-il qu-une

prevoyante Administration ait constitue anterieurement des reserves metal-

liques, ou que Fabaissement des depenses vieune promptement apres la crise

retablir l'equilibre. S'ils meconnaissent ces prineipes, et qn'ils portent leurs

depenses au niveau de leurs recettes probables, et au dela comnie en Tur-

quie, de graves deeeptions leur sont reservees. 11s ne pourront combler

cet ecart entre les recettes et les dejjenses qui est un fait general et neces-

saire par le credit public dont ils meconnaissent les conditions tout en vpu-

lant en user, mais ils devront recourir a ces proniesses de payer (serghis)

si onereuses pour le Tresor puisque les prix payes eii serghis sont d'autant

plus eleves que leur remboursement est moins, sür ou moins prochain. La

defiance des creanciers de l'Etat est d'ailleurs d'autant plus eveillee que rien

ne dit au public dans quelle mesure Favenir du Tresor se trouve engage.

'% La faculte d'^mettre des serghis devrait etre retiree aux Ministres, et le

Ministre des Finances, qui seul devruit avoir le droit d'engager le ti-esor

dans la mesure determinee par le Gouvernement, devrait emettre les serghis

sur la production de pieces justificatives de depenses produits par les Mi-

nistres, % La Summe des serghis a emettre devrait etre enfin lixee par la

loi annuelle de finances, rendue publique en meme temps que les budgets, etc.

*[f Enfin les credits ouverts au Sultun sur le tresor etant une cause de per-

turbation, non seulement parceque ces credits paraissent etre sans limite,

mais aussi parcequ'ils permettent a une adminislration gerant sans publicite

d'attribuer aux desordres du Palais ce qui pourrait etre en partie son oeuvre,

on avait place au nombre des reformes a poursuivre Tobtention d'un irade

Imperial consacrant le principe que les dettes de la Liste Civile ne doivent

en aucun cas etre confondues avec celies du Tresor Public. ^ II serait sans

doute facile de formaler en projets de lois et en reglements tout ce que

nous venons d'indiquer- mais pour l'aire appüquer, ])our tenter en un mot

toutes ces entreprises, il faut mieux qu'un Conseil sans autorite dont les

projets iraient rejoindre tant d'autres demeures a letat de lettre-moite.
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(Dans les deux paragraplies qui suiveut, la note cesse d'etre commune.) No. 131.

Pai-mi les expedients dont nous Des voies plus simples mais moins *^''"''-'-

, ,
brilannion

avons enteadu parier se trouve en sures seront sans doute suivies. Je und

effet celui d'une emission de nouA^eau veux parier du panier monnaie. Que^""""''"'''''''

papier monnaie. Conlre une pareille le Gouvernement demente les bruits isco.

mesure je dois pour nia part protcsler qui ont couru qiril songeait a une

de toute ma force, iion seulement en Omission de nouveaux Caimes, comme
ma qualite de represenlant des pur- jl Je fait en ce moment, je le com-

teurs d'obligations de l'emprunt coii- pivnd, puisqu'il n'a pas perdu Tespoir

tracte ä Loudres eu 1>58, dont la d'uii emprunt; mais le jour oü cette

principale condition est le retrait du pensee n"anra plus d'alimentje cherche

Caime en Pengagement de ne plus en en vain la mesure a laquelle il devra

emetlre a Pavenir, mais egaleuient recourir, puisque les relormes admi-

comme convaiucu du mal que pareil nistratives aient eu jusqu'ici si peu de

expcdient produirait daus le pa>s. faveur. 11 est cependant si regret-

En eeonomie politique il est reconnu table apres avoir contracte un emprunt

qu'un i3apier monnaie suns base, sans de 5,000,000 de livres Sterling il y a

äquivalent, emis simplement sur des doux ans ä peine, avoir impose Con-

esperances dont la realisation est plus stantinople pour le retrait du papier

qu'hypothetique, ne pourrait amener monnaie et jete ä tous les vents de

que le desordre et la ruine dans les la publicile la promesse de relirer le

iinances d"un pays. Encore si le cre- papier en circulation, de recourir en-

dit, la bonne loi du Gouvernement core ä ce triste expedient qui peut

n'avaient point ete ebranles par des veeuler des embarras mais non les

actes blamables et surtout une impre- etlacer, que j"ai du m'abstenir de tout

voyance sans exemple, une teile nie- encouragement ä cet egai-d. Si d'ail-

sure pourrait s'excuser; inais que Ton leurs rieii ue se fait pour rendre lad-

rPoublie pas que taut Tun que Pautre ministration plus reguliere on peut

ont ele aueanlis par la mauvaisc ad- prevoir que dans peu de temps en-'

ministration des deuieis publies, par eore le tresor Oltoman se trouvera

des promesses solennelles si souvent au point oii il en est aujourd'hui.

reilerees et jamais remplies qui ont De Ploeuc

jete un tel decouragement, une teile

meiiance dans le public, que les (iici-

lites proviöoires mais plus que dou-

teuses que l'on pourrait at*endre d'une

emission de papier monnaie ne se rea-

liseraient point. L'ert'et sur le cliange

serait incalculable, et les avantages

momentanes et bien courls que Ton

se serait procures se perdraieul dans

la reduction efrective du Budget, dont

le tiers est desliue ä des remises a

l'etranger, en laissant le tresor dans

Pimpossibilite de pourvoir a ses be-

soins. Le moiudre eÜbrt au contraire
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Ro. 131. assurerait le retrait du' Caime et de-

Gross- triiirait la cause de ses fluctuations
brilannicn . i j /-,

und qm sont la mort du commerce. Lon-
Krankreich. ggj^jjj. ^ Tc^mission du üapicr mounaie
27. Uctol.i.

_ .

1860. serait agir de eonnivance avec le Gou-

vernement Türe a la rupture d"un en-

gagement solennel et repete, pris non

seulement vis-a-vis des porteurs d'obli-

gations de remprimt de 1858, niais

aussi de l'union tiuaneiere derniere-

ment insüluee et du public en gene-

ral ä Toeca.'^ion de retablisscment de

la caisse d'amortissement sans parier

de la coutribiiiitui que Ton a prelevee

sous le pretexte de pourvoir ä la de-

strucfion complete du Caime. Je ne

pourrois voir, douc, dans rexeculiou

de cette mestire que la ruine du pays;

je dois douc m"}' opposer ä outrauce

et protesler en mon nom et en celui

de mes commettants contre toute emis-

öion de papier monnaie doiit Fechange

contre esj)eces d'or ou d'argent ne

soit point assiiree et en nie re.servant

les droits les plus amples en leur ia-

veur pour reclamer les forts indem-

nites qui leur seraient dues pour Pin-

IVaction de la cdndition la plus im-

portanle et la plus utile de leur em-

prunt. F. de P. Falconnet.

Note Commune.

De ce qui pvecede il nous semble resulter que ce ri'est pas un Con-

seil a peine eeoute qui pourra j-eu verser les abus, introduire dans Tadmi-

nistration les ameliorations noinbreuses qu'elle reclame ä tous les degres,

developper les ressources inexploiiees du pays, organiser enfin les moyens

d'ordre et de surveillaiice que nous avons indiques et hors desquels nous

n'avons pas de Solution a produire. ^ Dans cette Situation notre presence

au Conseil des Tresors ne nous semble pas devoir etre utile longtemps en-

core, et nous avons eru de notre devoir de le declarer, en rei daiit compte

apres la jjeriode d'une annee des eiTorts <jui ont ete teiites et des resultats

obtenus. falconnet. De Ploeiic.
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No. 132.

TÜRKEI. — Des Finanzagenten der Pforte in Paris Darstellung der

Finanzlage.

DETTE INTERIEURE. ^^- 1^^.

Türkei,

Essams Djedides (Dette Consolidee) portant 6 pour cent d'interet par an. Piastres. .i.muar

remboursables au pair par amortissement annuel en 24 ans 25(),()(I(),(KX1 li^fil-

Haznes Tavoilis (Bons du Tresor) G pour oent d'interet par an. rembour-

sables en 14 ans 280,00();()00

Serghis (Obligations du Tresor) portant 6 pour cent d'interet exigiblcs par

einquieme et par annee ä partir de !86ö • . • • 43O,0(K),()OO

Essams Munstazis (Hentes viageres converties en Dettes remboursables)

portant 8 pour cent d'iiiteröt remboursables en 3 ans 75,()()0.(M)0

l,035,OnO,(H)i.

Creances dites de Galata". elles se composent des emprunts locaux faits ä

divers taux d'interet avec ou sans liypotheque. sur des revenus spe-

ciaux, remboursables dans le courant de 18 mois. environ G34..0(H),(XXl

Montant de la Dette portant interet l,66i>,0CKM)0()

Kaimes (solde du jjapier-monnnie) 70,341.000

Dette Flottante, represcntee par des Serghis (Obligations) des

differents Ministeres, les uns sans echeance fixe et Ics

autres remboursables par quotite mensuelle de '2 et 3

pour cent, environ . .'i'iO.000,000

6-20,841,000

Total de In Dette Interieure 2,289.311,000

En caiculant au change nioyen de 125 piastres par livre Sterling, ee capital £

de 2,289,000,000 piastres rcpresente 18,3P2,000

DETTE EXTEHIEURE.
£

Emprunt de 1854, ä pour cent 3,<!0<).(Ä)

Emprunt de 1855, garanti par la France et rAngletcrre a 4 ,

pour cent 5.00(),()00

p:mprunt de 18.58, ä 6 pour cent . . . 5,000.(100

Emprunt de 1860, Fran^ais (Mircs), h 6 pour cent 2.037.220

15.037,220

Amortissement opere sur les tiois premiers eniprunts. environ 500,000

Reste du 1 4,537,220

Total de tous les Dettes, Interieures et Exterieures, de l'Em-

pire Ottoman 32,849,220

En chifTres roiids £ .33.O0O.'!O0

Ou fr. 82ö.'iO().()(M)

Le liudget des leceKe.-* de la Tiirquie varie de 280,000,000 a

300,000,000 de finucs pai- an. ^ Les inlerets de la dette (auf iiiterietire

qu'exlerieiire et l'aiiiortisseinent coiLslituent une Charge anmielle pour le

tresor Otlomaii de 16 pour cent environ j)ar rapport a ses revenus. ^| Ju?qu"eii

1856 les revenus et les depense.s de TElat ont toujours ete en equilibrc.

If Les annces 1857, 1858, et 1859, ont present^ des deticits, qui etaiit

englobes peuvent etre evalues ä 750,000 livres sterliqgs. ^ A Theure qu"il
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No. 132. est, voici le cours des divers titres representant la dette Ottomane: ^ 1. Les
Türkei, Essams Djedides a 38. ^ Des Haznes-tahvilis a 48. H 3. Les Serghis de
Januar

. k «r
1861. dix ans a 25. T| 4. Les Essams Mumtazis ä 43. Tj 5. Les Creances de

Galata avec hjpotheqiie, au pair. \\ 6. Les Kaimes, comparativement ä la

monnaie d"or Türe, au meme titre que le souverain Anglais, perd 50 pour

Cent de sa valeur nominale. *^ 7. Les Serghis des differeuts Ministeres se

colent de 25 a 50 pour cent suivaut les conditions de leur remboursabilite.

^ Toutes les valeurs qui prec^dent n'ont cours qu'ä Constantinople. ^[ L'em-

prunt de 1854 avec hypotheque sur le tiübut d-Egypte, se cote a Londres

ä 74. ^ Celui de 1855, garanti par la France et l'Angleterre, a 100. ^ Celui

de 1858, a 56. fj De toutes ses dettes, la plus embarrassante pour la Tur-

quie cVst celie qui cotistitue les creances dites de Galata, s'elevant ä

634,000,000 piaslres, ou enviiou 5,000,000/. ^ Les banquiers de Galata

öont le.s crt'diteiirs de cette somme, mais com nie celle-ci a ete des le prin-

cipe procuree moyennant une circt:Iation sans cesse renouvelee entre la

Turquie et TEurope, circulation qui se continue forcement a Theure qu'il

est, les veritables crcanciers de cette dette sout, en definitive, la Banque de

France pour environ 40,000,000 de francs, je crois, et divers banquiers de

Londres pour le reste. ^ De deux choses l'une: ou il laut accepter le papier

du Levant jusqu'ä ce que le Gouvernement Ottoman puisse se liberer de

cette dette, ce qui ne peut guere avoir lieu dans Fetat actuel des choses,

sans un ernprunt special avant trois ou quatre ans; ou refuser ce papier,

et, en ce cas, amener la taillite immediate immanquable des maisons du

Levant, qui, dans leur chüte, entraineront les maisons intermediaires de

France et d'Angleterre, et laisseront leur decouvert ä la Charge de la Banque

de France et des ban(juiers de Londres engages dans ces Operations. ^] Cette

derniere hjpothese, il ne faut pas le dissimnler, amenerait une 2)erturbation

tellement gravj^ en nugmentant la detresse du Tresor Ottoman, detresse

dejä si grande, que la question d'Orient, qu'on espere reculer, pourrait

comme consequence fatale, et comme Solution liuale de ceite catastrophe

linanciere, etre posee immediatement. % Cet etat de choses desastreux

pourrait cependant etre evite, si, avec un concours moral prete a la Tur-

quie, dont le Gouvernement est aiiime du desir sincere d'introduire des

reformes les plus serieuses dans le mecanisme Gouvernemental, on l'aidait

ä mener ä bonne fin sou emprunt, et a liquider entierement la circulation

existanle, cause unique de la crise qui menace des plus grands malheurs le

commerce du Levant, les interels Francais et Anglais y adherant, et, ce

qui est plus grave, Taveuir peut-etre dans Fordre politique.

No. 133.

GROSSBRITANNIEN. — Der königl, Botschafter in Constantinopel an den tür-

kischen Min. d. Ausw. über die Mittel zur Verbesserung: der Finanzen.
No. 133.

Gro!-;- Constantinople, January 29, 18fil.

brifannioi, rj^^jj^,
Undcrsigned, Her Britannic Moiesty's Anibassador Extraordinary

29. Januar Ol J J J

1B61. and Minister Plenipotentiary to the Sublime Porte, has the bonour to state
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to bis Highness Aali Pasha, Acting Minister Ibr Foreign Afiairs, that he has Ko. 133.

been directed by bis GovernmenL (o eail Üie .serious attention of tbe Porte to tbe '''^'s-

present state oi tlie i iirkisli tmances. i iie means which tbe ioan reeeutly contraetcd j.,. jai.uar

in Europe bas plaeed at tbe disposai of tbe Porte for cxtricating itself f'rom ^"''^•

tbe most urgent eiaiins lipon tbe Turkisb Treasury, present a favourable

opportunity for taking measures of a dccisive natura to place its finances

on a seeure and satisfaetory basis: wbile tbe report lately presented by tbe

Britisb and Freneb rnembers of tbe Mixed Commission is exiremely valuable,

as containing suggestions niade, afier maiure consideration, by persons well

qualified to form opinions on tlie subject. ^ It is almost unneeessary for

tbe Undersigned to point out lo liis Higbness Aali Pasba, in tbe ürst place,

tbat tbe establisbment of a Mixed Commission of some kind is essential for

any reorganizafion of tbe Turkisb finances; and tbe same reason wbicb

would tbus call sueb a Commission into action would equall}' point out tbe

necessity of tbe European dement of tbat Commission being so constituted

tbat tbe voice of tbe Europeans sbould not be overpowered by tbe adverse

opinions of tbe Turkisb rnembers; in oiber words, tbe number of tbe Tur-

kisb and European rnembers of sucb Mixed Commission sbould be equal.

^ In tbe next place it is of great importance tbat tbe duties of tbe Com-

mission sbould be clearly detined, and tbis sbould be doue, not only witb

regard to tbe duties wbicb tbe Commission might be called upon to perform,

but also witb regard to tbe powers wbicb it sbould be absolutely required

to exercise; and moreover, a person sbould be selected for tbe office of

President wbo could devote bis time exclusively to tbe subjects witb wbicb

tbe Commission would be engaged. Distinct orders sbould also be given

tbat tbe different j)ubiic offices sbould furnisb punctually all tbe docunients

wbicb ilic Commission may require. In no otber manner could it exercise

its functions v/itb advanfagc. for unless tbe measures wlÄcb tbe Commis-

sioners migbt recommend were founded on accurate data, tbey migbt be

prejudicial instead of beneficial to tbe State, "^f Tbe Undersigned is further

directed by bis Government to inclose to bis Higbness Aali Pasba an abstraet

of tbe reforms recommended in tbe Report of tbe ßritisb and Freneb Com-

missioner, and in doing so begs to call tbe attention of tbe Porte to tbese

recommcndations, and most earnestly to urge tbeir adoption. ^ Tbe Under-

signed has furtber Ibe bonour to state to Aali Pasba witb regard to tbe

present Budget, tbat tbe pvincipal facts connected witb it do not appear to

be stated witb sufticient clearness, and tbe manner in wbicb tbe proposed

reductions in tbe expenditure are to be eilecled is not stated at all. No

allowance bas been made for Claims not yet decided upon, wbicb will amount

to a considerable sum , nor is it clear wbetber tbe arrears of pay duc to

tbe arnn are incbidcd in Ibe slalemcnt of tbe cxpenditure to be made.

^ Tbe Budget is, moreover, altogciher a fallacious one as far as tbe State-

ment ol' income is concerned, inasmucb as tbe rcvenue for several montbs,

if not for a whole year, is made over by antici])alion as security for various

loans raised and already spenf. ^ It appears, tbercfore — II 1- Tbat tbe

suni novv borrowed is insuflicient (o meet tbe uro:eui demands of tbe Poric.
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Ho. 133. IT 2. Tliat the Porte has added near]y 1,500,000/. to the expenditure side

Grosi,- Qf ti^e accoLint, on a balaiice-sheet wliich oiily briiigs out a tolerable equality

S5. Januar betweeii receipt aud expenditiire by the slatenient ol" l,5u0,000/. ol' unspe-

18C1. citied reduetions; aud "^ 3. That iioiwilhstandiiig this very unsatislaetory

slate of things, nothing Avould be i-^o easy us ibr the Turkish Government

to restore its iinances by skill'ui and prudenunanagenieur. % The observations

which M. de Ploeuc makes with regard (o the tinances of Greece, and the

int'erences which he draws tVom his experieoce in that coiintry, coafirm

this opinion. But without such good and improved airaugenients this new

]oan will only be a iurther siep towards that baukrr.ptcy with which the

Turkish State is threatened, and it is thereibre to be leared that, at the

end of another year, the Porte niay be, not niereiy in the sanie pecuniary

embarrassment as at present, but will have the Iurther diliiculty of having

to furnish the amount required for the iuterest of this new loan.
*f|

The

Government of Her Britannic Majesty, in directing the Ifndersigned to press

strongly on the notice of the Sublime Porte t!ie absolute necessity of intro-

ducing better management into its tinancial system, is actuated solely by

the desire which it has so constantly evinced to promote the welfare and

prosperity of the Empire of the Sultan. Her Majesty"s Government l'eel it

to be their duty to warn the Porte strongly of the disastrous consequences

which niust inevitably follow a perseverance in the improvident system of

financial administration which has led the Turkish Government into its

present difiiculties. The Undersigned is therefore directed to state that no

amount of loan would be of any permanent benetit to the Porte, unless a

System of economy and of regularity is introduced into the various Depart-

ments of the State; that experience of the past has proved to demonstration

that such improvements will not, and cannot, be introduced by those Tur-

kish Agents wno have been the cause of the present deplorable financial

eondition of the Porte; and that, if the Sultan wishes to save his Throne

and his Empire from the catastrophe towards which they are rapidly ap-

proaching, he will authorize a Conimission of experienced and trustworthy

Europeans to devise and carry into immediate execution those improvements

and reforms which may seem to them to be necessarj'. "[J The Undersigned

is accordingly empowered by his Government to state formally to Aali Pasha

that, if His Imperial Majest}^ the Sultan is willing to agree to such arrange-

nient, Her Majesty's Government will co-operate by selecting a competent

person to be a member of such a Commission. ^ The Undersigned, (fec.

To H. H. Aali Pasha. Henry L. Bulwer.

No. 134.

GROSSBRITANNIEN. •— Der königl. Botschafter in Constantinopel an den tür-

kisclien Min. d. Auswärt. Erinnerung an Beantwortung der voraus-

gehenden Note.
No. 134.

Qross. Constantinople, le 1|. Mars, 1861.

britaunien, XjC Soussignc a remis une note sur Petat iiuancier de la Turquie a

XS6I.
•''•^" Altesse Aali Pacha, dalee du 29 Janvier derr.iLr. Cette noie est restee
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jusqirici Sans reponse. Or, Tetat {iiiancier du Gouvernement Ottoman devient Ro. 134.

cha(|ue iour plus critinue, et lu note ea question, ecrüe d'apres les ordres Oros»-

du Gouvernement de Sa Mojeste, indique les moyens par lesquels le credit n. aiär^

Ottoman pourrait renaitre. ^ En outre, il taut se rappeler que les avis ainsi ^^^'^•

^mis vieiinent du Kepresentant du pays oü seul peut-etre, dans un cas •

extreme, quelques secours pecuniaires pourront se trouver, ^ Le Soussigne

demande respectueusement si son Altesse Aali Pacha et la Sublime Porte ne

prennent pas une serieuse responsabilite en negligeant et meme en laissant

sans reponse, dans les circonstances pareilles, des conseils qui peuvent elre

d'une si haute importanee. ^| En adressant eette question a son AUesse Aali

Pacha, le Soussigne ne veut en rien mettre en doute ni le patriotisme, ni

rintelligence, ni l'aclivite de son Altesse le Ministre des Affaires Etrang^res

de la Sublime Porte. Bien au contrairc, le Soussigne a la plus haute estime

pour les qualites personnelles et intellectuelles et eminentes en tout genre

de l'homme d'etat ä qui il s'adressc dans ce moment, et il connait aussi les

nombreuses et graves occupations de son Altesse. Mais de toutes les ques-

tions qui s'agitent dans ce moment, la plus grave est justement la question

des financcs. ^ A titre donc d\in ami dont le soin constant a ete la pro-

sp^rite de l'Empire Ottoman, le Soussigne appelle eneore une fbis l'attention

de son Altesse sur cette question, sollicitant la reponse qu'il attend depuis

si longlemps, et prenant sur lui de conseilier a la Sublime Porte de se

mettre d'aceord avec les opinions du Gouvernement de Sa Majeste sur un

point oü ees opinions, ainsi que celles des capitalistes et du public en

Angleterre, pourraient avoir une si graude valeur pour le bien-etre de la

Turquie.

Ä. S. A. Aali Pacha. Henrp L. Bulwer.

No. 135.

TÜRKEI. — Finanzproject der Pforte.

Les frais occasionnes par les expeditions militaires que le Gouverne- No. 135.

ment Imperial a du entreprendre depuis quelques annees par suite de di-
J'^^^^^^^

verses circonstances, et Timpossibilite de reduire immediatement les charges

que la derni^re gnerre avait tout naturellement contribue ä augmenter d'une

mauiere sensible, ont eu pour resultat Pinsuflisance des ressources du Minis-

tere des Finances, qui a amene a son tour une accumulation des dettes

arrierees. ^ Le deficit annuel a eprouve, il est vrai, une forte diminution

provenant soit des difierentes economics realisees, soit d'un accroissement

de revenus: en meme temps, des dispositions doivent etre prises incessani-

ment pour le faire disparailre completement et pour arriver, ä Taide des

mesures (pii s'elaborent en ce moment, a un juste equilibre des depenses

et des recettes de ce Miuistere, ainsi qu'on le verra par la publieation des

budgets. Mais ees dettes ayant ete une f'ois contractees et les diverses

classes de la populalion etant cunstituees creancieres du Tresor a divers

titres, le Gouvernement Imperial, dont les intentions toujours bienveillantes

ne lui permetteni pas de soutlrir que les interets jirives ou publics soient
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No. 135. lesev«;, aA'ait songe ä prevenir, au pvix de grands sacrifices, la detresse des
Türkei, creanciers de Fetat, et ä epamner au public toutes Jes diflicultes que cette

April 1861. . . ,
^ ° ^ ^

Situation amene dans les transactions, en eoncluant au taux de 53 3/4%
un emprunt en Europe; des garanties süffisantes y avaient ete atTectees sur

les revenus du Tresor. Les circonstances ayant empeehe la reussite de cet

emprunt, le eontrat intervenu a du etre resilie. Vu cet etat de choses, qui,

dans le cas oü les dettes accumulees resteraient impayees , doit augmenter

tous les jours la gene des creanciers de Tetat, entraver l'administration du

GouTernement et du pays, et arreter toutes les afTaires, il est devenu indis-

pensable d*j remedier par une mesure Interieure, c'est-ä-dire, de faire appel

a la fidelite et au devouement eprouves des habitants de lEmpire Ottoman

pour leur Souverain, leur Gouvernement, et leur patrie. Tout le monde

connait les efTorts sinceres deployes pour le retrait des caimes, emis pre-

cedemment, retrait exig^ par les nombreux inconvenients que presente le

papier-monnaie dont le cbiil're etait ignore par le public, qui ne portait pas

de numeros, et dont Pepoque et le mode de remboursement n'etaient pas

fixes. .On n'a pas donc cru devoir suiyre les memes errements et l'on a

pense ä reunir toötes garanties desirables: impossibilite de d^passer un

chifTre determine ; atrectation de revenus solides pour le retrait ä operer

dans un delai fixe; administration reguliere inspirant tonte confiance au

public; suppression, par la meme occaslon, des bechliks et autres monnaies

alterees qui portent le trouble dans les transactions commerciales ; enfin,

formation d'un capital destine ä la construction et ä la reparation des routes,

ports et canaux, propres ä faciliter et a developper les Operations du com-

merce. Ä cet efi'et, il a ete arrete ce qui suit: ^ Article 1. II sera emis

des caimes pour la somme de 1,2.50,000,000 de piastres; ces caimes circu-

leront comme monnaie dans toute Tetendue de l'Empire Ottoman, et seront,

sans aucune difficulte, re(?us en paiement par toutes les administrations et

caisses publiques, a I'exception des douanes. ^ Art. 2. Sur ce cbitTre,

250,000,000 seront destines a former les deux tiers du capital de 375,000,000

en monnaies de bon aloi, qui sera ainsi qu"il en est fait mention plus bas,

alTecte au maintien du change sur l'Europe, et le reste, soit un milliard,

servira ä retirer les caimes aetuellement en circulation, et ä solder, d'apres

un mode economique, les dettes du Tresor provenant des arrieres de Fannee

1276 et des annees anterieures. ^ Art. 3. Afin de pouvoir effectuer Temis-

sion ä la fin du mois de Mars IS62, il sera procede des ä present a la con-

fection des titres des 1,250,000,000 de caimes dont le papier sera confec-

tionne dans des iabriques speciales de maniere a en rendre la contrefa^on

impossible. Ces titres, au für et a mesure qu'ils auront ete imprimes, seront

consignes ä la Commission de Remboursement dont il est fait mention plus

loin, oi^i ils seront numerotes et revetus d'un timbre special. La totalite des

caimes devra etre prete au mois de Mars: les Operations du maintien du

change commenceront a partir de la fin du meme mois. *t[ Art. i. Le capital

de 375,000,000 de piastres en monnaie metollique, desliuc au maintien du

change, devant etre disponible a la fin de Mars 1862, il sera immediatement

tire, au moyen des planches aetuellement exisiaulos, des caimes pour ia
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somme de 150,000,000 a valoir sur les 500,000,000 affectes ä cet objet, en Ro 135.

üieces de 100, de 50, et de 20 niastres. Ces caim^s, formant la somme de Turk.i,

150,000,000, porteronl au dos une inscription indiquant que leur mise en

cireulation pourra etre etfectuee a partir seulement de la fin du mois de

Mars 1862, et serout des a present distribu^s aux populations de TEmpire,

contre des monnaies d"or ou d'argent de bon aloi, a titre de pret poui- la

periode d'une annee, ä Texpiration de laquelle les porteurs auront la faculta

de livrer ces tilres a la cireulation et d"en disposer a leur convenance.

• Dans le cas neanmoins oü le public eprouverait trop de difficultes a se pro-

eurer la tolalite de leur contre-valeur en monnaie de bon aloi, une partie

de cette eontre-valeur, egale au quart de chaque versement, pourra etre

recue en bechlicks ou en altiliks. Une portion des 225,000,000 qui doit

])arfaire le capital, sera, ju8qu''a concurrence de 100,000,000, convertie par

les fonds du Tresor, contre lesquels seront delivres des caimes ds pareille

somme, pris sur ceux qui seront emis pour cette destination. Le solde sera

realise au mojen des produits des forets, des mines et des proprietes appar-

tenant a l'Etal • ets produits seront confies a la Commission de Rembourse-

ment dont il est fait mention ci-apr^s. Le bois de construction provenant

des forets, ainsi que les proprietes de TEtat, seront vendus eonformement

aux lois de PEmpire et les mines seront donnees a ferme a des compagnie.s

particulieres. ^ Art. 5. L'emission des nouveaux caimes ne devant avoir

lieu qu'en Mars 18ü2, il sera emis a titre provisoire jusqu'a cette epoque

une somme niensuelle de 30,000,000 de caimes, destmee a faire face aux

besoins les plus pressants du Minislere des Finances. Ces caimes, tir6s au

moj-en des planches existantes, circuleront comme par le passe exclusivement

ä ConstantinopJe, ei serviront au paiement des depenses les plus urgentes de

l'Etat. ^ Art. 0. 11 sera, des a present, instituee une Banque de Change,

placde sous la direction d'un Gouverneur nomme par le Gouvernement Im-

perial, et dont les Directeurs et autres fonelionnaires seront choisis parmi

les personnes possedant toute la capacite requise. La Banque sera en compte-

courant avec le Ministere des Finances, qui l'era operer contre recus, le

versement du capital realise au lur et a mesure des rentrees. Le röle prin-

cipal de la Banque, pendant toute la duree de la cireulation des caimes,

eonsistera, au inoyen de ce capital, a vendre des lettres de change sur

l'Europe contre caimes: ä acheter des lettres de change presentant des ga-

ranties de solidite. Le detail de ses attributions sera determine par un

r^glemeijt special. La moindre somme faisant partie du capital de la Banque

ne pourra etre detournee de sa destination, et en cas de contravention le

Gouverneur et les Directeurs en seront collectivement responsables. ^ Art. 7.

Le maintien du change commencera a la tin de Mars 1862, simultan^ment

avec la mise en cireulation des nouveaux caimes, dont la totalite devra

etre disponible a cette epoque. Une quantite sulfisante de nouveaux caimes

sera expediee dans les provinces a Pellet de retirer, pour les faire venir ä

Constantinople, les anciens caimes emis en remboursement de Temprunt et

qui auront deju ete mis en cireulation. Ces caimes, uinsi que ceux existant

actuellement dans la capitale ou qui auront ele emis pour faire face aux

Staatsarchiv. 1861. 22
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No- 135 depenses eourantes, seront aussi Behanges contre les nouveaux et retires.

\ tii ^He,\
'^f^'J^Gs les avanees du Ministere des Finances a valoir siir le capital de la

Banque seront remboursees en nouveaux caimes laisant partie de ce capital.

Quant a lemission du solde des nouveaux caimes, eile aura Heu graduelle-

ment au Air et a mesure des besoins veritables. La circulation des nou-

veaux caimes s"etendra a toutes les provinees de FEmpire ä rexceptioii du

Djidde et du Temen. Aucune autre espece de papier-monnaie ne pourra

exister dans toute l'^iendue de PEmpire. ^ Art. 8. Taut qu'on n'aura pas

assur^ les mojens d'«^lever le chifl're des exportations pour le moins au ni-'

veau des importations, le maintien du change sera iusuitisant pour fixer

invariablement le cours des pieces dor au taux normal et pour parvenir

ainsi ä preserver de toute atteinte la richesse du pays. L'adoption d'une

pareille mesure ne pourrait donc avoir lieu qua titre provisoire jusqu'a la

r^alisation de ces moyens dont les priueipaux consistent ä obtenir d'une

part un accroissement des produits de 1 Empire, et de l'autre, a construire

les routes, canaux, (fec, qui doivent en faeililer le transport. A cet effet,

il sera emis dans une periode de cinq ans, a raison de "20,000,000 par

annee, une somme de caimes sp^cialenunt destin^e ä etre employee aux

trauvaux d'utilit<5 publique. ^ Art. 9. Une somme de 75,000,000, de piastres,

prise sur les garanties de Temprunt contracte en dernier lieu en Europe, et

dont le contrat vient d'etre resilie, est alFcctee au rernboursement graduel

des nouveaux caimes. Ces fonds seront eonsacres cliaque annee au retrait

de ces caimes jusqu"ji eoncurreiiee d'une somme egale. De cette maui^re,

les 1,250,000,000 ci-dessus indiques, ainsi que les 100,000,000 qui seront

pris dans l'espace de cinq ans pour etre employes i^, la construction des

voies de communication, auront ete complelement retires et annules pen-

dant la dix-huitieme annee. En evahiant a une mojenne annuelle de

10,000,000 de piaslres le chiffre des depenses ordinaires de Tadministration

du change et les pertes qui en resuUeraient pour eile de cette Operation, le

capital de 375,000,000 destine a soutenir le change se trouvera diminue de

150,000,000 a la tin de la quatorzieme annee. Le capital r^duit a 225,000,000

servira a echanger chaque annee, ä partir de la quinzieme, une somme de

100,000,000 de piastres eii monnaies alterees, et l'on aura ainsi assur^, ä la

fin de la dix-huitieme iuui6e, le retrait complet des caimes en circulation,

en nienic temps que celui des bechlicks, altiliks, ei leurs subdivisions.

*U Art. 10. Sous la deuomination de ,,Commissioü de Remboursement des

Caimes^-, il sera institne des a present uu Comite permanent, forme de

sujeis Ottomans et eirangers. Le president et les membres de cette Com-
rnission seront inamovibles, et ne pourronl etre remplaces qu'en cas de de-

Hiissions ou delit. Celle Commission sera chargee des attributions sui-

vantes: — 1. Elle soumeltia ä son eontroie les nouveaux caimes, qu'elle

devra nuineroier et revelir d'un cachet special, et eile en l'era faire renre-

gistreinent; ies caimes nou revetus du cachet de la Commission ne peuvent

pas avoir cours. 2. l'ous les caimes emis en remplacement de ceux uses

par la circulafion devront, chpque fois que le reüouvellement aura vf6 re-

eoniui necessaire, passer comme la premierc ibis par le con!ru!e de ia Com-
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mission, qiii sera tenu de les numeroter et cacheter. 3. II sera mis ä sa Ho. 135.

disposilion chnqiie annee jusqirä la fin de Poperation la somme de 75,000,000 Türkei,

de piaptres laisant partie des revenus d^signcs et affectes au remboursement

des caimes ; au moyen de ces fonde, eile retireia annuellement, ju?qu"äi due

concunenoe des caimes qu'elle transmettra au Ministere des Finanees apr^s

les avoir annules; eile rödigera chaque annee un tableau indiquant les num6-

ros des caim^s annules, et nn exemplaire imprime de ce tableau sera en-

voye par eile ä ehacun des v^rifieateurs dont il est fait mention ei-apres.

# 1. Chaque annee, a partir de la douzieme, eile se fera remettre par la

ßanque du Change les 50,000,000 qui aux termes de FArticle 9 devront

etre disiraits du capital de celle-ei. Au moyen de ces fonds, eile retirera

annuellement des monnaies de mauvais aloi pour une somme egale. 5. Elle

couservera en depot dans ses caisses les 100,000,000 caimes destines aux

rotites, porls el canaux; surcelte somme eile versera contre regiis '20,000,000

chaque annee directement enfre les malus de Tadniinistration chargee de cen

travaux. Ces rceus seront transmis par eile au Ministere des Finanees.

6. Elle sera chargee de vendre, conformement aux lois de PEmpire, les

propri^tes disponibles appartenant a l'Etat: de donner li ferme les mines et

les forets aiix eompagnies coneessionaires et d'en verser les produits a la

banque, qui devra ajouter ces fonds au capital afFecte au maintien du

change. 7. Entin eile examinera les dettes susceptibles d'etre cousolidees,

et prendre a cet (^^gard les disposilions necessaires.
*f[

Art. II. Dans chaque

ville principale il sera designe uu verificateur charge d'examiner les caimes

faux qui auraient pu se glisser parmi ceux en circulation dans les proviuces,

et d'eclaircir les doutes_ des porteurs qui se preseateraient ä lui. Ces v6ri-

ficateurs, cTioisis parmi les personnes connues par leur ca[)acite et probite,

recevront des emoluments suftisants.

ISUl.

No. 136.

GROSSBRITANNIEN. — Der Icönigl. Botschafter in Constantinopel an den kö-

riigl. Min. d. Ausw. — Das vorausgehende türkische Finan zproject betr. -

Constantinople, April 16, (Received Aril 27) 1561.

My Lord, — I inclose to your Lordship a copy ot" the tinaucial pro-jJo. 135.

ject which the Porte has at last brought out. *|| I need hardly say that it ^""oss-

1 1 1 1 1 1

""

1 • 1 1 • • I

'

II hritannieii,

IS very contrary to wliat 1 sliould have advised, but it is so tlioroughly ig. Aprii

impracticable that it can never be carried into execution, and I look upon

it merely as an excusc lor sanctioning the monthly emission of 30,000,000

piastres in caimes, which the Porte absolutely requires for its urgent wants.

In the meantime the sclieme is to undergo the revision of the European

Mixed Commission, and consequently will, 1 should trust, die still-born in

its hands. ^ There are various means by which the Porte might provide a

remedy for ils difficulties, and some of these will no doubt, in tlie end, be

adopted : but the total ignorance of the Government itself in matters of

iiuance, and the readiness with M-hich it listens to speculators and baukers

in Galata. who rcpresciit all soiind views as impracticable, lead the Porte

22*
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No. 136. astray. If The errors which it is making are so gross and palpable th it

Gross- they cannot be persevering. *^ The publiealion of the Budget, the contra!

'[g'^^"',ii"of the expenditiire, and a new Organization of the Financial Department,

i''« must preceed. any solid measure. ^ With these steps taken the establish-

ment of an equality between the revenue and expenditiire is easy, and the

loeal debts might then be without much difficnlty provided for. *U 1 shajl

see vvilh pleasure the two gentlemen whom Her Majesty's Government pro-

pose to send out. ^ I have, &c,

To Lord 3. Russell, London- Henry L. Bulwer.

No. 137.

6R0SSBRITÄNNIEN. — Min. d. Answ. an den königl. Botschafter in Constan-

tinopel. — Das türkische Finanzproject und die Bestellung von Speoial-

commissaren betr. —
Foreign Office, April 29, 1861.

jjjj jgy
Sir, — I have received your Excellency's despatch of the i6th in-

Gross- stant, inclosing a copy of the new financial scheme of the Porte, which is

''ae'^A^d"'
^^ ^^ referred to the revision of the Mixed European Commission , and 1

1861. concur in your opinion with regard to it; but as our Agents speeially ap-

pointed to inquire into the Turkish finances are on their way to Constan-

. tinople, it is not neeessary for Her Majesty's Government to examine this

plan. ^ I am, &c.

To Sir H. L. Bulwer, Constantinople. J. Russell.

No. 138.

GROSSBRITANNIER. — Min. d. Ausw. — Instruction für die Specialcommissare

zur Untersuchung der türkischen Finanzen.

Foreign Office, April 22, 1861.

No. 138. ^^y Lord, (Sir,) — I am glad to avail myself of your services at

Gross- Constantinople Ibr inquiring into the condition of the Turkish finances, with

n^Apln^ view to the improvement of the System now existing in regard to the

1861. collection, appropriation, and account of the revenues of the Porte. You

will understand that in the performance of the task assigned to you, you

are to act entirely under the direction of Her Majesty's Ambassador, but I

should wish you to report to me from time to time the progress that you may

be making, and your views as to the course which may be likely to ensure

permanent benefit to the Porte as the result your mission. ^ The resources

uf Türke}- are abundant if properly turned to account, and it is probable

that even under the i)resent system the money levied on the population

would, if it were all brought to account, place the Treasury in a much

heüer posilion than that in which it now Stands. But between the tenant

or tax payer and the Treasury, numerous parties intervene who, though it

may be in dillerent degiees, all coinbine to intereept for their own benefit

a porlion of the revenue which should be paid to the Sfatf; while large

suma are wrongfully exacted under nuc denomination or the other, no pnr-



Orientalische Angelegenheiten. ^Al

tion of which is ever brought to account. ^ It seems to ine tliat the lirst Ro. 138.

point to be looked to is, the surn that the several districts are le^alh' bound ^'^'^^^-

^
_

brilannien.

to paj, and the security which can be devised for the entrance oi' that sum 22. Apni

intü the Treasuvj, and, as regards the tax-paj'er, for his iniiminity Irom '^'''•

further exaction not sanctioned bj law. ^ The next point, with a view to

increase the revenue of the State, would be to fix what proportion of (bis

nioney uow illegally exaeted b}' local tax gatherers might, without pressing

injuriously on the population, be lairly added to the laxes whieh are iiow

legally levied^ and it is probable that a very considerable additiou mighl

be made to the public revenue not only without any increase of the bur-

thens irnposed on the population by the exactions ol' the tax-gatherer, who

levies additional contributions ibr bis own personal enrichment, bu( \vi(h a

positive diniinution ol" these bur(hens. ^ The next point would be, to ])ro-

vide for the issue of nioney Iroin the Public Treasury under due control

and responsibility ; while the last would be the establishment of a proper

System of audit, and (he regularity and publicily of the aectjunts of revenue

and expenditure. With respect to the head of expenditure, it is essential

to ascer(ain the exact sums issued to each Minister haviiig the control of

dny brauch of (he public service, and (be mode in which (hose sums have

been appropriated to Civil, Military, and Naval Services. These accounts

should be given in detail. ^ I feel persuaded that the knowledge which

you possess in regard to matters Coming within these several categories will

enable you to offer verj- valuable suggestions to the Turkish Government,

and I need not say that if the result of your labours should be to place the

Turkish finances on a sound footing, you will have rendered a very essen-

tial Service, not only to the Porte, but to (he general interests of all Powers

having relations, whether political or commercial, wilh Turkey. ^ The

changes which are now in progress in regard to the duties on expor(s and

imports will j)robably enable you to suggest niany improvements in the

Turkish Cusloni-houses, for the benefit of trade. *fj ^^'hen you have agreed

to a report upon any one brauch of the various matters which will form

the subject of your inquiry, you will subinit the result to Sir H. Bulwer,

and you will, after consultation on the dilferent points involved in such

report, leave it to him to convey the substance of such report lo the Sul-

tan in (he manner which he shall deem most conducive to the end in view,

and most in conformity wi(h that friendly inlerest in the prosperity of the

Turkish Empire which has induced Her Majesty (o sanction your mission.

1[[ I am, (fec. J. fiusscll.

To Lord Hobart and Mr. Foster.
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No 139.

SCHWEIZ. — Der Bundesrath an den schweizerisciien Gesandten in Paris —
Antwort auf die französische Reclamation*) wegen der Vorfälle ku

Ville - la- Grand. —
Berne. le 11. uctobre 1861.

Ho. 139. Monsieur, — M. le comte Massignac, cliarge d'atfaireö de France ad
Schweiz,

juteriirn a paj. ordre sup^rieur, remis au nresideiit de la Conlederation
11, Octobr.

•) ! f y ) t

^

1861. «uisse la copie d'une depeche qui lui a ete ndressee, sous la dule du 26 aoüt

dernier, par S. E. M. le ministre des affaires etrangeres, et dans Jaquelle

les incidents qui ont eu lieu a Ville-Ia-Grand sont exposes ainsi quMls res-

sortent des rapports du prefet de la Haute-Stivoie et des Communications du

consul fran^ais ä Geneve. *[[ Cette note admet eomnie constales les iaits

suivants: ^ 1. Que des gendarmes et des gardes champetres suisses ont eu

la pretention d'imposer une taxe sur un jeu public etalüi sur le territoire

fran^ais; ^ 2. Que le sieur Longet, qui ifavait eu d'autre tort que de sig-

naler la flagrante illegalite de cette pretention, a ete viokoitnent frappe par

un garde champetre, dans une auberge suisse situ^e de Fautre cote de la

fronti^re, puis mis en arrestation ainsi que son pere, qui etait accouru pour

le reciamer
; ^ o. Enfin, que les habitants du village de Ville-Ia Grand,

^mus d'une arrestation si peu justifi^e, et s'etant porl^s sur l'auberge ou

^taient d^tenus les sieurs Longet pere et tils, pour obtenir qu'ils fussent

mis en libert^, ont ete non-seulement repousses par les gendarmes suisses,

mais poursuivis jusque sur le territoire francuis. Quelques pierres ayant

alors ete lancees contre les gendarmes, ils uut fait leii saus sommation pre-

alable, et trois des habitants de Ville-Ia-Grand ont ele blesses, dont Fun

de la maniere la plus grave. ^ La note termine en declarant que le gou-

vernement imperial aime a ne jias douter des dispositions du conscil iederal

a lui faire accorder les satisfactions qu'il se croit fonde ä attendre dans une

aussi grave circonstance, et qui, selon lui, ne pourrait consisler que dans

la punition severe de tous les agents qui ont pris part a la violation de

territoire, et dans l'allocation d'une süffisante et equilable indemnile aux

sujets frangais qui ont ete blesses ou indüment arretes par les gendarmes

suisses. ^ M. le marquis de Turgot, ambassadeur de France, a de plus

remis au conseil federal, sous date des 19 et 23 septembre, la copie d'une

Serie d'actes de procödure destines ä corroborer les faits et demandes for-

uiules dans la depeche du 26 aoüt. 51 Le conseil federal ayant aussi re^u

du gouvernement de Geneve un rapport sur cette meme atFaire, et s'etant

fait remettre les actes de la procedure instruite par les autorites de ce can-

ton, est maintenant en niesure de repondre avec connaissauee de cause a

la note du gouvernement imperial. D'apres ces pieces, Fetat des faits serait

le suivant: ^ Dimanche 18 aoüt elait le jour de la fete patronale, fort en

vogue ä Ville-Ia-Grand. Cette commune a ete divisee en 1816 en deux

parties, dont l'une, la plus considerable, est demeuree savoisienne, et Fautre

a 6te remise ä la Suisse et fait partie de la commune genevoise de Pr6-

*) Nro. 82.

i
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siiiges. ^ Les deux principales auberges de Ville-la-Grand (Karbot et Chauffat) No. 139,

se troiivent sur terriloire genevois, mais a l'extreme frontiere suisse. L'au- Sciiw««,

berge Chanflat, oü se sont passees les scenes deplorables dont il s'agit, a
^gg,

eela de parfioulier Cjuelle est bordee j)ai- des chemins (jui soiil siliies sur

lerritoire savoisien. Os deux auberges atlirent surtout la Ibule lors des

ietes patroriales, de te'le sorte qu'on pourrait croire que ces fetes ont Heu

en grande partie sur territoire suisse. C'est par ce motif que, seloii Tusage,

il y a ete envoye trois geudarmes de Geiieve, tandis que, d"autre part, la

gendaimerie Iran^aise se trouvait aussi sur les lieux. ^ La lete avait, comnie

d'ordinaire, attire plusieurs petits marcbands et iudustriels, entre autres les

inari(5s Jean-Baptiste et Josepbine Michelle Dacati, Franeais d'origine (de

Belley, departement de PAin), demeurant ä Gen^ve, qui avait etabli un jeu

dit virolet, avee exposition de pieees de porceiaiuf. Dans le courant de

l'apr^s-midi, le garde champötre de Presinges preleva \v. redevance d'inscri))-

tion ordinaire de 1 fr., que la d^peche envisage comnie ayunt ete i)ercue

pour un jeu elabli sur territoire Irancais, ce qui iie laisse pas d'avoir une

cerlaine importance conime point de deparj des seenes qui ont eu Heu plus

tard. Aussi le conseil lederal a-t-il juge devoir vouer tout d'abord a ce

point une attention partieuliere. ^ Si, dans Porigine, il pouvait regner ä ce

sujet quelque incertitude, ce qui fait que Passeriion renfermee dans la de-

peclie du 26 aoQt pouvait en quelque sorte paraitre d'abord foudee, les

nouvelles inlbrmations ont jet^ sur ce point la plus grande lumi^re. 1! en

ressort, en effet, que M™*^ Dacati, qui avait, en premier Heu, etabli sou

jeu sur territoire savoisien, en a ete repoussee par la gendarnierie, par le

motif que de semblables jeux de Hasard sont interdits par la l^gislation

frangaise et eile j)rit alors place dans le voisinage de Pauberge Barbof.

^ jyime Dacati declare avoir eu la conviction de s'elre installee sur terri-

toire suisse, et cette opinion tut partagee par la gendarnierie francaise elle-

meme, car eile ne Pinquieta ])lus, Cependant, ainsi (jiPil a ete constate

plus tard, les deux parties se trouvaient jwsqu'a un certain poiul, dans une

erreur de fait, provenaiit de ce qu'a eet endroit-lä la frontiere a une con-

figurafion partieuliere, un petit espace du bord de la route qui longe celle-

ci du cote suisse appartenant au territoire savoisien. il se conlinne actuelle-

ment que le jeu de M™® Dacati etait etabli au travers de la froutiere, de

teile sorte qu'une partie s'en trouvoit sur territoire savoisien et Pautre partie,

notamment la table et les objets servant d'enjeu, et particulierement le

teneur de celui-ei, se trouvaient sur territoire suisse. ^ En pareille circoii-

stance, il est parfaitement clair que Paulorite locale de Presinges etait pleine-

meut en droit de percevoir la redevance ordinaire. II importe peu que le

jeu tout entier se trouvät ou non sur territoire suisse; il suffit, pour etablir

le droit de perception, que le proprietaire du jeu et une bonne jiartie de

celui-ci fussent places sur le territoire de Presinges, et souniis par la meme

a la juridiction de Pautorite suisse. ^ Nous osons e^perer que je gouverne-

ment imperial ne fera aucune difficulte de reconnailre comme foudee en droit

la deduction qui pr6cede, et qu'ainsi le premier grief formule dans la d6-

pSche du 26 acut tombe comme reposant en partie au moins sur une erreur.
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No 139. IT Tandis que M™^ Dacati elle-m^me acqiiittait sans difficulte la petite finance

Schweiz, q„j ]j,i etait imposee, iin nomme Pierre Longet crut au contraire devoir

1861. reclanier contre cette perception. II parait que ce jeune homme, d'apres

toutes les depositions, etait })ris de vin, et, ä en juger par les propos tenus

par lui, „qu'il n'avait pas peur
,
qu'il avait servi sous Garibaldi, etc." qu'il voulait

evideminent faire du bruit et chercher querelle en se melaut dune atTaire qui ne

]e regardait point. II ne s'en tint pas ä cette reclamation, mais il l'acconipagna

desplusgrossieres injuresenvers Ja police genevoise, Geneveet laSuisse, injures

que la decence ne permet pas de reproduire. ^ Nous pouvons, pour Texactitude

de ce fait, reuvoyer aux actes memes dresses par les autorites frangaises,

oü il est 6tabli qu'un garde cbampetre a fait a Longet, sur le chemin qui

mene du jeu a l'auberge, de s6rieuses remontrances au sujet de ses propos.

11 parait que ce fut en vain. Longet voulut se rendre a lauberge Chauffat

pour V boire avee son pere, qu'il reneontra par hasard. A reutree de cette

maison, oü il se trouvait evidemment sur territoire suisse, ei oü il recom-

menga a tenir des propos injurieux, il fut arrete par les agents de police

que ces outrages avaient fini par lasser. Mais il opposa une vive resistance,

rl fut appuye par son pere qui dechira les habits d\in agent de police, ce

qui amena pareillennent Tarrestation du pere. ^ 11 resulte de cet expose,

(idelement emprunte aux actes, que le second grief arlieule dans la d^peche

du 26 aoüt doit subir aussi une modification essentielle dans les faits qui

lui ont servi de fondement. ^ II est avere, en effet, que Longet a ^te ar-

rete a cause de ses injures et non pas ä cause de sa r^clamation au sujet

de la perception d'une taxe; que son arrestation se justifiait des lors pleine-

ment; qu'elle a ete oper^e sur territoire suisse, et que si le pei-e Longet a

ele arrete lui-meme, ce n'est pas pour avoir reclame son fils, mais bien

pour s'etre attaque violemment aux agents de police. ^ On s'attache, dans

les actes frangais, ä representer l'arrestation du jeune Longet comme ayant

ete faite d'une maniere brutale et a l'aide d'un coup porte avec une canne

plombee. Nous ne voudrions point excuser un mode pareil de proceder,

s'il avait reellement ete employe^ mais les agents de police qui ont parti-

cipe a Tarrestation nient formellement qu'une violence pareille ait ete exercee,

et il semble, en effet, fort invraisemblable qu'une arrestation ait ete enga-

gee de cette facjon. La blessure de Longet est en effet attribu6e a une

chute. Mais, en supposant qu'un coup lui ait ete porte effectivement, il est

plus naturel d'admettre que cela est arrive ä la suite de la resistance qu'il

a opposee aux agents de la force publique. ^ C'est ici que commence la

troisieme scene. II se forma bientot devant la maison Chauffat, oü se trou-

vaient les detenus, un attroupement que les actes frangais eux-inemes ^va-

luent de 200 ä 300 personnes, avec Tintention manifeste de delivrer les

prisonuiers. Les habitants de l'auberge Chauffat se virent obliges par la de

fermer les volets de la maison et de se mettre en etat de defense. Ils en-

voyerent a diverses fois, comme il est constate, un messager dans le but de

demander l'intervention de la gendarmerie frangaise et du maire de Ville-

la-Grand^ mais ce fut sans succes. La gendarmerie s'etait retir^e a Anne-

masse, bien qu'elle n'ignorät pas tout ä fait que des collisions avaient eu
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lieu, et le maire de Ville-la-Grand n'etait pas dans soii domicile et ne put No. 139.

etre atteint. ^ Us ne pouvaient donc attendre auciin secours de l'autorit^ Schweiz,

, , , ,
11. Octobr.

fran^aise, dont c'eilt ete le premier devoir de mettre tin ä ce tumulte. Ils isei.
*

chercherent du secours au poste de gendarmerie suisse de Jussy, et. apres

minuit, deux gendarmes ä cheval arriverent en effet sur la place. Dans

Pintervalle, c'est-ä-dire pendant deux lieures et demie, les agents de police

genevois, retires dans la maison de Chauffat, avaient eu ä soutenir un v^ri-

table siege. Depuis le territoire savoisien, et meine aussi depuis le terri-

toire suis;-ie, la maison fut bombardee de pierres, et, au dire de plusieurs

temoins, on aurait profere la meiiace de mettre le feu a la baraque et d'en

rotir les habitants. ^ En meme temps on chantait des chants outrageants

contre Geneve et la Suisse. Le jiroces-verbal dresse apres inspection par

le juge instructeur de Geneve constate que les portes de la maison Chauffat

ont dfe gravement endommagees et brisees dans leur partie superieure; que

les volets et les cadres des fenetres portent de nombreuses marques de vio-

lents coups de pierre; qu\ui grand nombre de tuiles ont ete brisees, et, ce

qui m^rite surtout d'etre signale, c'est que, du cote nord-est de la maison,

on a essaye d'enfoneer les fenetres du rez-de-chaussee avec une grosse

piece de bois de ebene. ^ Lorsque les gendarmes a cheval arriverent de-

vant la maison et que les agents de police et les gardes champelres qui y

etaient eernes se montrerent ä la porte, ils l'urent assaillis par une grele de

pierres. ^ Les rapports officiels constatent a ce propos: ^ 1. Que le gen-

darme Ruche, le brigadier Mabu et le gendarme Thierin ont ete blesses par

des coups de pierres; ^ 2. Que, d'apres Texpertise du v^t^rinaire Philippe

Albert, le cheval du gendarme Ruche portait une quantite de blessures et

de contusions au poitrail, sur la croupe, auxjarrets et au (endon droit ante-

rieur, qui, au dire du veterinaire, rendront le cheval incapable de servir

pendant au moins trois semaines. ^ A la suite de cette violente attaque,

trois agents de police, apres sommation reiteree, firent feu sur Fattroupe-

ment, et trois personnes furent blessees, dont deux l^gerement et une plus

grievement. ^ En examinant impartialement cette scene, qui forme Tobjet

du troisieme grief de la depeche du 26 aout, le conseil federal ne peut

faire moins que d'exprimer, comme Ta fait aussi le gouvernement de Ge-

neve, ses regrets au sujet des suites qu'a entrainees l'usage des armes.

^ Mais, pour ce qui concerne la question de savoir si l'emploi des armes

constitue dans le cas parliculier un acte condamnable, ou s'il ^tait justifie

par les necessites de la defense, nous cro^'ons pouvoir nous en remettre ä

l'appreciation du gouvernement imperial lui-meme: nous le laissons juger si,

alors que dans l'interieur de leur propre pays des agents de police auraient

a soutenir durant plusieurs heures, au milieu de la nuit, un vrai siege contre

une troupe ameutee dont l'intention manifestee serait de delivrer des pri-

sonniers, et qui, apres s'etre livree aux menaces les plus violentes, en vien-

drait aux voies de fait les plus graves, si, en pareil cas, l'emploi des armes

pour sa defense ne serait pas permis ä la police? ^ Nous ajouterons encore

que meme a supposer que les bornes d'une juste defense aient pu etre

outrepassees, il y aurait incontestablement lieu a faire la part de la dispo-
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No 139 sitiori d'esprit dans laquelle se trouvent des geus assaillis, sans secours du

Schweiz, dehors, dans une Position perilleiise, au inilieii de la nuit, oii il est dif'ficile

)l. Octobr.
' 1 f >

,, • j
3Ä,.i. de jiiger clairement toute la Situation. 11 est elair que, sous 1 empire de

pareilles circonstances, on est expose ä ne poiut apprecier les faits comme

on le fait plus tard, avee ealme et de sang-iVoid. ^ II semblerait que dans

la depeche du 26 aoüt on attache une importance majeure au fait que les

gendarmes auraient tire sans sommation piealahle. Ce point a ete TobjeL

de scrupuleuses investigations de linsruetion geucvoise, et non-seuleuient

les gardes champetres et les agents de poüce genevois altinnent l'ormelle-

ment le contraire, niais encore d'autres personnes qui onl 6te tenioins neutres

de Taflaire, comme par exeniple la l'emme Houissoud, qui servait dans l'au-

berge, le Irere de Faubergisle Chautlat et les deux fieres Barbot, qui d6-

elarent, sous la foi du sermeut, qu'une soaimalion a eu lieu et a ete reiter^e

plusieurs fois. ^ Cette deposition est coniirmee par d'autres t^moins qui se

trouvaient dans la niaison, et dont nous ne citerons que les üomni& Mo-

rard, Mitral, Macherei et Mergerand. II ne saurait sans doute echapper a

rappr(^ciation du gouvernenient imperial que les temoignages contraires de

ceux qui ont pris part au tumulte ne sauraient pri^tendre au earaetere d'une

entiere veraeite, mais que ce sont des depositions suspectes comme pro-

venant de t^moius in(6-ess^s, si Ton ne croit pas devoir admettre que les

avertissements prealables ont passe inapercus au niilieu du tumulte. ^ Le

troisi^me point de la depeche du 26 aoüt fait mention d'une autre circon-

stance sur laquelle quelques eelaircissements ne seront pas superflus. On y

pr^tend que les habitants de Ville-Ia-Grand ont non seulement ^'te röpousses

par la gendarmerie suisse, mais encore poursuivis par eile jusque sur ie

territoire savoisien. Ce qui parait eflectivement conslate, c'est que les gen-

darmes arrives a minuit de Jussy ont franchi la frontiere sur la route ordi-

naire. Mais nous ferons remarquer a cet egard que cette route a du etre

n^cessairement emprunlee par les gens ä cheval pour se rendre a la maison

Chauffat, et qu'elle sert depuis longlemps a l'usage commun des habitants

des deux pays. Avant Pincident dont il s'agi<, il n'esl venu a la pens<:^e de

personne de relever cette circonstance, et il est cert'nn que le ineme jour

la police suisse n"a cesse de circuler sans diificul(6 sur la route. ^ D'apre-

une communication du gouvernement de Geneve, la frontiere se trouvail ,

primitivement dans la proximile de la maison Chautlat, C est a la suite

d'une entente amiable, intervenue en 1834 entre Geneve et la Sardaigne,

que la frontiere a ete reculee jusqu'au poiut oü eile est actuellement, et il

a 6t^ convenu alors que les agents de police genevois auraient la faculte de

faire usage de la route en question pour se rendre aux maisons de Ville-Ia-

Grand situees sur territoire genevois. Nous nous fondons a ce sujet sur

Tarticle 15 de la Convention du 11 mai 1834, et sur Pusage constauiment

re?u. Cet article porte au premier aiinea: „Art. 15. Apres le partage,

les parties interessees conserveront le droit d'user, comme par le pass6, des

eaux, fontaines, passages et chemins d'investiture ou de devestiture." "^ II

est d'ailleurs de pratique ordinaire que lä oü les fronti^res se rencontrent,

l'usage des routes et des chemins pubUcs est libre de part et d'autre.
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^ Fonde sur ce qui vient d'etre expose, le conseil federal estime que les iJr 139.

rapports de fait qui ont servi de base au troisieme grief de la depeche du schweif,

2f> aoüt dnivent etre envisag^s sous un jour essentiellement different. II isei.

estime que, de son c6t^, 11 est en droit de reelamer au sujet de l'agression

dirig^e par une foule ameut^e contre un bätiment situe sur tenitoire suisse

et contre les agents de la foree politique qui s'y trouvaient, et de demander

une satisfaction appropriee aux cireonstnnees, attendu que les attaques qui

sont parties du territoire savoisien constituent une atteinte au droit de gens.

^ Le eonseil federal croit notamment devoir rappeler que le deploiement

de la force, de la part des agents de poliee suisse, n'a eu lieu qu'a la suite

de l'attentat dirige contre le territoire suisse, et n'avait que le caract^re

d'une juste defense contre une agression illicite a tous les titres et que les

autorites francaises n'ont rien fait pour reprimer. ^ II reste au conseil I6deral

a mentionner encore un autre point. *11 Tandis que les autorites francaises,

savoir le chef de la gendarmerie d'Annemasse et l'adjoint au maire de Ville-

la-Grand, ont procöde, apr^s les deplorables mcidents du 18 aoüt, a des

Operations d'ofiice dans la maison Chaullat, ainsi sur le territoire suisse, et

ont dresse proces- verbal des depositions de temoins, comme par exemple de

l'aubergiste Rarbot, le tout sans aucune perniission des autorites suisses,

une demande faite par le juge d'instruetion de Geneve au juge d'instruction

de St. Julien, de pouvoir citer cinq temoins demeurant en Savoie, a ^t^

refus^e. If Bien qu'un pareil mode de proceder soit contraire ä l'article de

la Convention du 18 juillet 1828, le conseil federal s'abstiendra n6anmoins

d'en faire l'objet d'une reclamation; mais il doit rendre attentif ä la circon-

stance que la double Instruction de la procedure pourrait bien etre la prin-

cipale cause des nombreuses contradictions qui regnent au sujet des incidents

du tS aout, parce que, avec un pareil mode d'enquete, les int6resses n'ayant

pas ä craindre d'etre convaincus de n'avoir pas dit la verite, pouvaient en

imposer impunement aux autorites. ^ Dans les cas oü le gouvernement

imperial eprouverait, en egard a ce dernier inconvenient, un doute quel-

conque sur l'exactitude de Texpose qui precede, le conseil federal, voulant

prouver qu'il tient a faire tout ce qui peut contribuer ä un aplanissement

lo3^al du conflit et ä une Solution equitable des reclamations des deux pajs,

est dispos6 ä faire proceder par une commission mixte, qui serait composee

d'el6ments des deux Etats, a des informations ulterieures qui pourraient

servir de base a une entenle deiiuitive; mais il ne croit pas, pour le mo-

ment, pouvoir donner suite aux reclamaticns contenues dans la note du

•26 aout, vu qu'elles reposent sur des indications en partie au moins erro-

nees. H Vous etes invile ä donner copie de cette note ä M. le ministre des

affaires etrangeres, en ajoutant quele conseil federal attache du prix a rätablir

et entretenir entre les deux pays, qui sont li^s par tant d'interets divers, un

etat de choses qui repose sur des relations de bonne amitie. ^ Agreez etc.

Le President de la Confederation, J. M. Knuzel.

Le chancelier de la Confederation, Schicss.

Ä Jtfr- It ministre de la Conßdiration Suiste, Paris.



^^^ Dappenlhal-AiiceleceiiliPil.

Nr. 140.

SCHWEIZ. — Der Bundesrath an die C antonsreglerungen. — Das Einrücken
französischer Truppen in waadtländisches Gebiet betr. —

Bern, den 2. Novbr. 1861.

Ro, 140. Vom Staatsrathe des Cantons Waadt erhielten wir gestern die An-

y Novcmb •'^^'&^'' ^^^^ ^'" starkes Delachement französischer Gensdarmerie, so wie eine

1S61. Abtheilung Soldaten des Forts Les Rousses in die waadtländische Ortschaft

Cresonnieres suisses eingerückt sei. ^ Diese so auffallende Gebietsverletzung

scheint dadurch niotivirt zu sein, dass die französische Gensdarmerie im

Glauben stand, es beabsichtige die waadtländische Polizei im Dappenthale

Verhaftungen vorzunehmen, was von französischer Seite nicht zugegeben

werden dürfe, "ff Gleich nach Eingang dieses Berichtes haben wir zwei eid-

genössische Commissarien in den Personen der Herren Regierungspräsident

Migy von Bern und Staatsraths-Vicepräsident Veillon von Waadt auf Ort

und Stelle abgeordnet, um über den Vorfall weilere Erkundigungen einzu-

7iehen. ^ Endlich haben wir die schweizerische Gesandtschaft in Paris an-

gewiesen, bei dem kaiserl. Ministerium darauf zu dringen, dass die in das

Dappenthal eingerückte bewaffnete Macht (wenn dies nicht schon geschehen)

sofort über die Grenze zurückgezogen, dass für das Geschehene angemessene

Genugthuung geleistet und dass Vorsorge getroffen werde, damit solche Ge-

bietsverletzuneen sich künftig nicht wiederholen.

Nr. 141.

SCHWEIZ. — Auszug aus einem Berichte des Bundesrathes vom 9. Decbr. 18.^9.

die Souverainetätsausübung im Dappenthal betr. —

No. 141. Alles, was das Hypothekarwesen, die Notariatsakte, den Stempel, die

Schweiz,
i^.^itaster und die Kalasterpläne, die Steuern und ihre Erhebung betrifft, wird

i«9. nach den waadtländischen Gesetzen regiert. Jedoch konnten mehrere Eigen-

Ihümer von Schweizerisch Cressonnieres, welclie die Steuerzahlung verwei-

gerten, wegen des mit Frankreich waltenden Conflictes nicht verfolgt werden.

^ Die Civilstandsakten der Bewohner des Dappenthals werden in die Re-

gister der Kirchgemeinde St. Cergues eingetragen. Da aber die Bewohner

zur katholischen Confession sich bekennen, so lassen sie ihre Kinder ge-

wöhnlich in den Kirchen von Les Rousses oder Premanon taufen; indessen

unterlassen sie nicht, deren Geburt in St. Cergues eintragen zu lassen. In

gleicher Weise verfahren sie bei den Heirathen und Sterbefällen: die Hei-

rathen vollziehen sie auch bürgerhch vor dem Friedensrichter des Kreises

Gingins. ^ Im Dappenthal selbst besteht weder Kirche noch Seluile; die

Bewohner besuchen den öffentlichen Gottesdienst von Les Rousses oder Pre-

manon und die Schulen dieser Ortschaften. Die Vormundschaften sind unter

die Autorität des Friedensrichters von Gingins gestellt, der die Vormünder

ernennt, ihre Rechnungen prüft, die luventarien aufnehmen lässt und die

Testamente homologirt. ^ In die kantonalen Volkszählungen, wie in die

eidgenössische von 1850, wurden die Bewohner des Dappenthals unter dem
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Ortsnamen ,,les Cre.ssonnieres suisses" aufgenommen. ^ Die Strassenpolizei No. 141.

und der Strassenimtcrhalt werden durch die waadtländisehen Behörden be- Schweiz,

.
'.K Decercber

.sorgt, soweit es die Strasse I. Klasse von St. Cergues bis zur französischen 1859.

Grenze, d. h. bis La Cure, betrifft. Doch sind französische Wegkneehte in

neuerer Zeit einige Male dahin zu arbeiten gekommen. Die Strasse von

Les Rousses nach Gex wird von Frankreich unterhalten. Die Wege III.

und IV. Klasse unterhalten die Thalbewohner. ^ Die Wälder werden nach

den waadtländisehen Forstgesetzen bewirthschaftet und exploitirt und sie

stehen auch unter der waadtländisehen Forstpolizei. ^ Die Gesundheits-

polizei steht unter Waadt; ein waadtländischer Viehinspector functionirt

auch im Dappenthal, dessen Register alljährlich von dem Präfecten von

Njon visirt werden. ^ Die Polizei im Allgemeinen wird von den waadt-

ländisehen Behörden ausgeübt. If Die zu St. Cergues stationirten Landjägf-r

machen ihre Patrouillen auch im Dappenthal und machen die Anzeigen von

Jagdfreveln und andern Vergehen. ^ In Civilrechtssachen werden die Streit-

fälle vor die waadtländisehen Gerichte gebracht. In einem Prozesse vor

dem Gerichte zu Njon fand indessen eine Gerichtsstandeinrede statt, die

aber verworfen ward. Der Fall kam vor die Bundesbehörde, wo er noch

schwebt (Prozess der Ersparnisskasse von Nyon gegen Janin). ^| In Straf-

aachen führt der Friedensrichter von Gingins die Voruntersuchungen und

die waadtländisehen Gerichte urlheilen. ^ Die Schuldbetreibungen geschehen

durch den nämlichen Magistraten. Die Geldstage werden vor dem Gerichte

von Nyon verhandelt. ^ In der schweizerischen topographischen Karte ist

das Dappenthal als zur Schweiz gehörend aufgenommen. ^ Indem die bis-

her angeführten Thatsachen in der Besitzfrage des Dappenthals positiv zu

Gunsten der Schweiz entscheiden, liegen von Seite P'rankreichs ebenfalls

Handlungen vor, welche die nämliche Anerkennung enthalten. ^ Die topo-

graphische Karte von Frankreich, vom französischen Generalstab aufge-

nommen, enthält das Dappenthal nicht. ^ Im Code des ponts et chaussees

et des mines von ISlo—1824, von Th. Ravinet: Band II. Seite 623, heisst

es: ,,Zwischen Les Rousses und Gex geht die Strasse über schweize-

risches Territorium in der Länge von ungefähr einer Stunde." ^ Die Ge-

setzessammlung von 1847, Supplementartheil, enthält auf Seite 438 folgende

Ordonnanz : ,iNr. 21, 542 Ordonnanz des Königs (contrasignirt durch den

Finanzniinister) bestimmend, dass der Wald, genannt des Tuffes, in einer

Ausdehnung von etwa 110 Hektaren, welchen die Gemeinden Longehaumois

und Premanon (Jura) gemeinschaftlich auf Seh weizer Gebiet besitzen, wird

dem Forstregime unterworfen, unter Vorbehalt der Rechte des Pächters des

Weidganges etc. d. d. 30. Decbr. 1846." ^ Das Gericht von Gex erklärte

sich incompetent, über einen Streit bezüglich des Waldes des Tuffes zu ent-

scheiden, aus dem Motive, die Ordonnanz vom 30. December 1846 und ein

Verbalprocess vom 17. Juli 1849 sagen, dass der Wald von Tufies auf

Schweizer Gebiet liege. ^ F^in ähnliches Urlheil erging auch von dem Ge-

richte von St. Claude (,, Gazette des Tribunaux'" vom 14. Juni 1851). ^ Ein

Dekret des Prinz-Präsidenten der französischen Republik vom 14. August

18Ö2. eontrasianirl durch den Finanzminister. befreit den Wald von Tuffes,
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Ho. 141. 116 Hektaren Inhalts, auf Schweizer Gebiet gelegen und den Gemeinden
Schweiz, Lonechaumois und Premanon angehörend, von dem französischen Forstregime.
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issf'. ^ Auf eine Reclamation des Bundesrathes gegen eine Gebietsverletzung im

Dappenthal durch französisches Mililair erlheiUe das französische Ministerium

unterm 29. Januar 1859 die Antwort, dass es die nöthigen Weisungen gegen

die Wiederholung solcher Vorfälle ertheilt habe. *f| Nach allem Angeführten

ist es unzweifelhaft, dass die Souverainetät im üappenthal factisch durch

die Schweiz ausgeübt wird und davon nur der Unterhalt der Strasse von

Les Rousses nach Gex eine Ausnahme macht, der von Frankreich geleistet

wird und den die Schweiz seit 1815 stillschweigend geduldet hat.

No. 142.

PREUSSER. — Min. d. Ausw. an den königl. Gesandten in Hannover. — Den

llannoverselien Antrag am Bunde*) wegen der Kanonenbootflottille in dev

Nordsee betr. —

Berlin, den 25. Oetober 1861.

Ko. 142. Ew. Durchlaucht finden in der Anlage Abschrift einer Note des hie-

Preussen. sigeu k. hannovcrschen Gesandten vom 10. d. Mts., welche sich auf den

1S6L
"'
Antrag bezieht, den seine Regierung in der Küstenvertheidigungs-Angelegen-

heit am Bunde einzubringen beabsichtigt. ^ Da E. D. bekannt ist, mit wel-

chem Ernste wir uns der Förderung dieser hochwichtigen Angelegenheit im

Interesse der gemeinsamen Vertheidigung Deutschlands unablässig unterzogen

haben, so wird es kaum der Hindeutung darauf bedürfen, von wie grossem

Werthe uns die gedachte Mittheilung gewesen ist. *|j Es hat uns zu auf-

richtiger Genuglhuung gereicht, aus derselben entnehmen zu können, wie

die k. hannoversche Regierung sich der von uns von Anfang an vertretenen

.Auflassung genähert hat, dass es für den gedeihlichen Fortgang der gedach-

ten Sache vor Allem auf eine Verständigung unter den Uferstaaten und auf

ein praktisches Vorgehen derselben ankomme, und dass nur so der Bundes-

ihätigkeit für die Küstenvertheidigungs-Angelegenheit eine richtige und wirk-

same Handhabe geboten werden könne. ^ Wir sind überzeugt, dass dem

patriotischen Entschlüsse der k. hannoverschen Regierung, mit der bedeu-

tenden Leistung von zwanzig Kanonenbooten einstweilen den Bundesleistungen

vorangehen zu wollen, wie von uns, so auch von allen Seiten die verdiente

Anerkennung im vollsten Maasse zu Tlieil werden wird. ^ Was den daran

sich anknüpfenden Antrag anbetrifft, welchen die k. hannoversehe Regie-

rung am.^ Bunde zu stellen beabsichtigt, so vermögen wir leider die Voraus-

setzung 'nicht zu theilen, dass die Frage wegen Bildung einer Kanonenboot-

Flottille der Nordsee und eines Theiles derjenigen der Ostsee, welche beide

einen Bestandtheil des im engsten Gefüge stehenden Ganzen der Verlhei-

digungs-Anstalten bilden, ohne Nachtheil aus Letzterem ausgesondert und

einer formell getrennten Behandlung am Bunde unterzogen werden könne.

Wir sind vielmehr der Ansicht, dass der Versuch einer solchen Behandlung

') Nr. 126. eingebracht in der Sitzunn- der D. B. Vers, vom 31. Octbr. 1861

.
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den Fortgang der ganzen Küstenvertheidigungs- Angelegenheit wesentlich No. 142.

fitören und beeinträchtigen würde. Denn ganz abgesehen von den aus der P«issen,

materiellen Behandlung bei dem Aussonderungsversuclie entspringenden isri.

Sehwierigkeitei), würde der Bund, bevor er zur Entscheidung über den

Kostenpunkt der einzelnen Theile der Küstenvertheidigungsanstalten schreitet,

an denen die einzehien Staaten verschiedene, oft divergirende Interessen

haben, zunächst das Gai!7e seiner neuen Leistung übersehen müssen.

*ff Gegen das Verlangen nacli der Uebernahme der Kosten für einen Theil

dieser Bundesleistung, während deren Kostenverhällnisse im Ganzen un-

bestimmt bleiben, dürfte sich voraussichtlich sehr bald Widerspruch unter

den Bundesgenossen erheben und dadurch nicht nur der Versuch in dieser

Richtung zum Scheitern kommen, sondern wahrscheinlich auch eine neue

unerwünschte Verzögerung der schon so lange in den ersten Anlangen

schwebenden Angelegenheiten herbeigeführt werden. ^ Wenn wir nun aber

auch aus diesem, so wie aus anderen in dem materiellen Zusammenhange

der dem Bunde vorgeschlagenen Vertheidigungsanstalten und in dem bis-

herigen Behandlungsgange ruhenden Gründen, dei'en nähere Erörterung uns

hier zu weit führen würde, es uns zu unserm lebhaften Bedauern versagen

müssen, dem uns mitgetheilten Antrage unsere Unterstützung in der ge-

wünschten Weise angedeihen zu lassen, so ist es uns doch höchst erfreulich,

annehmen zu dürfen, dass derselbe wie unsere Erklärung in der Bundes-

versammlung vom 20. Juni d. J. dazu mitwirken werde, die Verhandlung

der hochwichtigen Küstenvertheidigungs-Angelegenheit aufs Neue anzuregen.

^ E. D. ersuche ich ergebenst, unter Andeutung der hervorgehobenen Ge-

sichtspunkte, dem Herrn Grafen Platen unseren verbindlichsten Dank für

die uns gemachte Mittheilung auszusprechen, demselben auch, wenn er e^

wünscht, Abschrift des gegenwärtigen Erlasses zuzustellen.

Sr. D dem Prinzen von Ysemburg-Büdingen . in Hannover- Bernstorff.

No. 143.

PREUSSEN. — Erklärung des künigl. Gesandten in der Sitzung der Bundes-
vevsammlung vom 1-1. Novbr. 1861, den hannoverschen Antrag wegen

Errichtung einer Kanonenbootflottille betr. —
Der k. hannoversche Herr Gesandte hat in der Bundestags-Sitzung No.l43.

vom 3t. V. M. einen Antrag seiner Reoierung in Betreff einer Kanonenboot- r."^"^^'c» to c> ].-,. Novbr

Flottille /um Schutze der deutschen Nordseeküsten eingebracht. \\ Die k. preus- isei

sische Regierung — weit enti'ernt, das Interesse zu verkennen, welches die

k. hannoversche Regierung durch ihre Antragstellung in dieser vaterlän-

dischen Angelegenheit bekundet — glaulit indessen aus mehrfachen Gründen

diesem Antrage ihre Beistimmung nicht geben zu dürfen, und hält es für

nothwendig, schon jetzt eine d(MTi enfsprechentle Erklärung in das Protokoll

hoher Bundesversammlung niederzulegen. ^ Die k. Regierung hat den ernsten

Wunsch, die norddeutschen Küsten in einem kräftigen \'ertheidigungszustande

/u cehnn, in mehrfachen Erklariuigen und durch Vorlage umfassender Pläne

am Hunde au den Tag gelegt. Mehrere der nächstbetheiligten Küsteuslaaten



352
Deutsche Flotte.

Ko. 143. haben ihre Uebereinstimmung mit den letzteren in ihrer Gesammtheit oder

preussen. ^ocK nur mit Beschränkung in Einzelheiten ausgesprochen. Auch hat, wie
14, Xovbj".

ISO! den höchsten und hohen Regierungen bekannt, der technische Beirath dieser

hohen Versammlung in denselben die Grundlage für das weitere Vorgehen

erkannt. ^ Die k. Regierung hat sich nicht überzeugen können, dass eine

Verfolgung des Antrages der k. hannoverschen Regierung zu der wünschens-

werthen Förderung der Küstenvertheidigungssache im Einzelnen oder All-

gemeinen beitragen würde. Sie kann sich vielmehr der Besorgniss nicht

entziehen, dass damit, wie mit jeder Aussonderung einzelner Theile jener

Pläne zum Behufe einer separaten Bundesbehandlung, diese Angelegenheit

verwickelt und ihre Erledigung von Neuem verzögert werde. Zur Begrün-

dung dieser Ansicht verweist die k. Regierung auf den Gesammtinhalt der

gemachten bezüglichen Vorlagen; nach denselben muss zwischen den ver-

schiedenen Vertheidigungsanstalten für die Nordgrenze und namentlich auch

zwischen den verschiedenen in Vorschlag gebrachten Küstenflottillen ein

enger Zusammenhang bestehen und auch die Einheit in System und Com-

mando des Ganzen von vorn herein berücksichtigt werden. ^ Jene Vor-

lagen umfassen alle Theile des vorgesetzten Werkes in gleicher Weise und

sind gleichmässig zur Beschlussnahme hoher Bundesversammlung geeignet.

Am weitesten vorbereitet für letztere sind, nach der Mittheilung der k. Re-

o-ieruns vom 20. Juni d. J., die besonderen Vorarbeiten für die Küsten-

befestigungswerke, da, mit Ausnahme der auf hannoverschem Gebiete zu

errichtenden, die einzelnen Entwürfe derselben mit Zeichnungen und Kosten-

anschlägen bis auf die Ausrüstungs- Verhältnisse herab fertig vorliegen und

der technischen, einzusetzenden Bundes-Commission jeden Auget.blick über-

geben werden können. Die k. Regierung vermag daher nicht zu ermessen,

aus welchem Grunde die für die Noresee darin beantragten Kanonenboote

eine besondere und bevorzugte Behandlung erfahren sollten; erst als Theile

des Ganzen haben sie vollen Werth für den beabsichtigten Zweck. ^ Der

dringende Wunsch der k. Regierung — und sie darf annehmen, sich hier-

bei mit allen ihren Bundesgenossen zu begegnen, — geht auf die möglichste

Beschleunigung der Berathung und Ausführung ausreichender Vorkehrungen

für den Küstenschutz. Soll dieser Wunsch erfüllt werden, so muss das

Augenmerk auf eine baldige Entscheidung über das Ganze der fertig vor-

liegenden Entwürfe gerichtet werden. Einer vorgängigen Ausscheidung ver-

einzelter Massregeln für den Bundesweg kann die k. Regierung im Interesse

der Sache nicht das Wort reden. Der Zusammentritt der bereits in Aus-

.sicht genommenen Special-Commission wird genügende Gelegenheit zur Er-

örterung etwaiger Verbesserungs-Vorschläge bieten. ^ Preussen ist, vermöge

seiner geographischen Lage und seiner politischen Stellung bei der Organi-

sation des maritimen Vertheidigungssystems, nicht allein an der Ostsee, son-

dern auch an der Nordsee ganz besonders interessirt. Das See-Etablissement

an der Jahde, die gegen das Grossherzogthum Oldenburg übernommenen

vertragsmässigen Verpflichtungen, der Schutz der eigenen Provinzen, welche

das unmittelbare Hinterland des Küstengebietes bilden, die Sorge um deren

Handel und vielfache militairische und anderweite Gründe machen es
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Preussen zur Pflicht, auf eine directe und wesentliche Betheiligung bei den No. 143.

Vorkehrungen zum Schutze an der Nordsee nicht zu verzichten. Bei diesen ^''-eu-s«".

thatsächliehen Verhältnis.sen hut es die k. Regierung überraschen müssen, isei.

in dem hannoverschen Antrag jede Andeutung über die Theiluahme Preus-

sens an der beregten Flottille zu vermissen. ^ Die k. Regierung uiuss also

einen besonderen Werth darauf legen , dass bei dem ganzen Unternehmen
der KüstenvertheidiL;ung diejenige Einheit des Systems und diejenige Sicher-

heit der Ausführung obwalte, welche allein die beabsichtigten Erfolge ge-

währleisten. Es scheint hierzu naturgemäss, dass die Leistungen zur See

den vorhandenen maritimen HüU'squellen, dem Verhältnisse der Handelsflotten

und der seefahrenden Bevölkerung entsprechend verLheilt werden, und dass

zugleich Initiative und Leitung des Unternehmens in die Hand desjenigen

Staates gelegt werden, welcher durch militairische Anstalten zu Land und

zur See hinreichenden Anhalt für die gedeihliche Entwickelung bietet. Ohne
einen solchen Anschluss ist die schleunige Herstellung maritimer Kriegs-

anstalten nicht wohl denkbar. ^ Die k. Regierung wird nicht unterlassen,

eventuell ihre Bedenken und Ansichten, besonders diejenigen von technisch-

militairischer Natur, des Näheren darzulegen und der in Aussicht genom-
menen Speeial-Commission weiteres Material zur Ertnüglichung baldiger end-

licher Feststellung des Gesammtplanes zu überweisen. Sie fühlt sich in-

zwischen gedrungen, wiederholt den Wunsch auszusprechen, hohe Bundes-

versamndung wolle auf die schleunige Erledigung der in den gemachten

A^orlagen enthaltenen Anträge in ihrer Gesammtheit hinwirken. Nach
den bereits bekannten Meinungsäusserungen scheinen hierbei wesentliche Di-

vergenzen nicht zu besorgen zu sein. Sollte sich etwa in einzelnen Punkten

eine nicht sofort zu beseitigende Meinungsverschiedenheit herausstellen, so

würde es weiteren Verhandlungen vorbehalten bleiben können, dieselben

auszugleichen, ohne dass die übrige Ausführung des Unternehmens gehemmt
würde. Für die Anbahnung praktischer Resultate scheint ein solches Ver-

fahren sich eben so zu empfehlen, als eine vorgängige Ausscheidung die-

selbe erschweren und hinausschieben muss. ^ Die k. Regierung giebt sich

der HolTnung hin, dass über die betreffenden Vorlagen der Militair-Commission

alsbald Beschluss gefasst und die bundesmässige Ordnung der Angelegenheit

damit einem befriedigenden Abschlüsse entgegengeführt werde. Sie wird

indessen nicht ermüden, ihrerseits und so viel an ihr die praktische Lösung

der Aufgabe im Interesse des Vaterlandes weiter vorzubereiten.

No. 144.

SPANIEN. — Aus der Thronrede der Königin bei Eröffnung der Cortes am
6. November 1861.

[Uebersetzung.]

Meine Herren Senatoren, meine Herren Deputirten! — In unseren
jjo. 144,

freundschaftlichen Beziehungen zu den Europäischen Mächten ist seit der Spanien,

letzten Eiuslellung der Arbeilen der Cortes eine Aenderung nicht eingetreten. '

igVi

'

•^1 Der heilige Valer, stets der Gegenstand zarter und tiefer Verehrung für

Staatsarchiv. 1861. 23
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No. 144. alle Katholiken, erregt mein beständiges Interesse und meine töchterliche

Spanien, gorge. Ich habe erlangt, dass die Re2,ieranaen der Nationen, welche unter
6. Novbr. ... .

!:? ö 1

1861. seiner heiligen Leitung stehen, sich vereinigten, um die Mittel zu finden, ihm in sei-

nen Staaten den Frieden und die Sicherheit zu geben , welche nothwendig

sind, um mit Unabhängigkeit sein heiliges Amt auszuüben. Meine Gefühle

treiben mich, diese Anstrengungen fortzusetzen; ich befriedige dadurch die

Wünsche meiner Unterthanen, welche in ihrem Herzen den religiösen Glau-

ben unsrer Vorfahren bewahren. ^ Sie werden glücklich sein zu erfahren,

dass unser Zerwürfniss mit Venezuela in zufriedenstellender Weise beigelegt

ist. Unseren Staatsangehörigen ist die Genugthuung zu Theil geworden,

welche die ihnen widerfahrene üble Behandlung erheischte, und wirksame

Bürgschaften werden die Wiederkehr solcher Misshandlungen verhindern.

^ Die Unordnungen und Ausschreitungen haben indem unglücklichen Lande

Mexico ihren Gipfel erreicht. Da die Verträge gebrochen, die Rechte ver-

gessen, meine Unterthanen schweren AngrifTen und fortdauernden Gefahren

ausgesetzt waren, so schien es unerlässlich , schliesslich ein Beispiel heil-

samer Strenge zu geben. Meine Regierung hatte zu diesem Ende die nöthi-

gen Vorbereitungen getroffen, als zwei grosse Nationen ebeuialls über Ge-

Avaltacte Seitens der mexicanischen Behörden sich zu beklagen hatten. Die

Besehwerden waren gemeinsam. Die Thätigkeit musste ebenfalls eine ge-

meinschaftliche sein. Meine Regierung wünschte es. Die gethanen Schritte

waren anfangs günstig, aber das Resultat entsprach nicht den Wünschen

jener beiden Nationen. Seitdem haben Frankreich, England und Spanien

sich in Einvernehmen gesetzt, um die Entschädigungen zu erhalten, die ihnen

gebühren, und um die Wiederkehr der Frevel zu verhindern, welche der

Welt ein Aergerniss und für die Menschheit ein Hohn gewesen sind. So

wird sich der Gedanke verwirklichen, dessen Ausführung der beständige

Gegenstand der Anstrengungen meiner Regierung gewesen ist. Es wird

Ihnen seiner Zeit Rechenschaft abgelegt werden über die Uebereinkunft,

welche zu diesem Zwecke von den Repräsentanten der drei Mächte unter-

zeichnet worden ist. ^ Die spanische Insel, die erste Entdeckung, welche

den Namen des grossen Columbus unsterblich machte, gehört von Neuem

zur Monarchie. Das dominicanische Volk, bedroht von auswärtigen Feinden,

ermüdet von inneru Streitigkeiten, rief inmitten dieser Conflicte den erha-

benen Namen der Nation an, welcher es Civilisation und Entstehung ver-

dankt. Ueberzeugt, dass diese Wünsche freiwillig, einmüthig waren, habe

ich nicht angestanden, sie aufzunehmen, aufmerksamer auf die Ehre als auf

den äusseren Vortheil meines Volkes. Die Dominicaner haben ihre Wünsche
erfüllt gesehen. Die Grundlagen des Reichthums, welche ihr ergiebiger

Boden einschliesst, beginnen sich inmitten eines tiefen Friedens zu ent-

wickeln, und die Anstrengungen und die Gerechtigkeit meiner Regierung

und der Behörden werden die Spuren vergangener Zwietracht tilgen. ^ Die

Ausführung der Bestimmungen des Vertrags von Vad-Ras , welcher einen

ruhmvollen Krieg beendet hat, ist ernsten Schwierigkeiten begegnet. Um
dieselben zu beseitigen, hat der Sultan von Marokko an meinen Hof als

Botschafter seinen Bruder, den Prinzen Mulej-Abbas, gesendet und in
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wenigen Tagen waren dieselben gelöst. Die Uebereinkunft, welche ihnen unter- No. 144.

breitet werden wird, führt keine Modifikation in den Friedensvertrag ein. Spanien,

Alle durch letzteren erworbenen Rechte behalten ihre ursprüngliche Kraft, isci.

Indem ich die Form bestimmte, in welcher die Kriegsentschädigung gezahlt

werden soll, habe ich die Gefühle der spanischen Nation berücksichtigt.

^ Ereignisse, ernst durch ihre für die Gesellschaft beunruhigenden Ten-

denzen, haben die öffentliche Ordnung in einigen Ortschaften der Provinz

Andalusien gestört. Zur Wiederherstellung derselben und zur Bestrafung

der Urheber eines so verbrecherischen Versuchs, hat man zu keiner ausser-

ordentlichen Massregel zu greifen gebraucht. Meine Regierung hai: die Be-

strafung dieser Thaten den durch das Gesetz eingesetzter. Gerichten über-

lassen etc. etc. ^ Das Glück unserer Provinzen jenseits des Meeres ist der

beständige Gegenstand meiner Sorge. Ihre Verwaltungseinrichtung wird

fortwähi-end verbessert durch Institutionen und Rcibrmen, welche bereits

auf der Halbinsel erprobt sind und deren Einführung unter Anpassung der

dort vorliegenden besondern Bedürfnisse ich beschlossen habe. Es steht zu

hoffen, dass die auswärtigen Ereignisse, welche eine so erschütternde Ver-

wirrung in den industriellen und commerciellen Verhältnissen der ganzen

Welt hervorgebracht haben, nur vorübergehend die fortschreitende Entwicke-

lung der grossen Quellen des Reichthums, welche jene Provinzen enthalten,

berühren wird. ^ Die Aufgabe der Gesetzgeber und Regierungen in dieser

Epoche gewaltiger Umgestaltungen ist ausgedehnt und schwierig. Es würde

eitel sein, sich zu vermessen, sie erfüllen zu können ohne den Beistand

Gottes und ohne die Uebung der Tugenden, welche die Völker der Wohl-

thaten der Freiheit würdig machen. Indem wir diese mit Beharrlichkeit

pflegen, und alle unsere Anstrengungen den Interessen des Vaterlandes wid-

men, werden wir von Tag zu Tag in der Achlung der Mächte steigen und

wird Spanien, fern von jeder Bewegung und unter dem Schutze verfassungs-

mässiger Einrichtungen, den erhabenen Zielen entgegengehen, welche ihm

die Vorsehung vorbehalten hat.

No. 145.

SPANIEN. — Aus der Ant-n-ort des Senats auf die vorausgehende Thron-

rede der Königin. —
[TJebersetzung.]

Senats]3alast, 14. November 1661.

Madame! Der Senat, in Erfüllung seiner Pflichten, wendet seine Blicke No 145.

auf den Zustand, in welchem sich die diplomatischen Beziehungen Spaniens ^i*''"'^'"-
' '^ *-' ^ 14. Novlir.

ZU den übrigen Mächten befinden, und betrachtet es als eine Wohlthat, dass isgi.

in dein freundschalllichen Character derselben keine nachtheilige Veränd6rung

eingetreten ist. *[{ Weniger tröstlich ist das Gemälde der Lage des heiligen

Stuhls mitten unter den politischen Umgestaltungen auf der italienischen

Halbinsel. Die Spanier, welche den katholischen Glauben als Band ihrer

Nationalität und Symbol ihrer civilisatorischen Tnumphe ererbt haben, wer-

den Ew. Maj. in ihren Irommen Anstrengungen, dem hohen Priester die zur

2.S*
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No. 145. freien Ausübung seiner geheiligten, die Erde mit dem Himmel verbindenden
Spanien, Functionen nothwendiee zeitliche Unabhängigkeit zu sichern, beharrhch
14. Novbr. ^ ^ ° '

1861. unterstützen. ^ Unsere Streitfragen mit Mexico haben grössere Proportionen

und den Character erhöhter Leidenschaftlichkeit angenommen. Die Belei-

digungen aller Art, welche, ohne dass die Regierung die Macht oder den

Willen hat, sie zu unterdrücken oder zu bestrafen, von den jenes unglück-

liche Land beunruhigenden Banden den spanischen Unterthanen widerfuhren,

machen es Spanien zum Gesetze, dieselben unter den Schutz und Schirm

seiner Flagge zu stellen, ohne dabei einen anderen Beweggrund zu haben,

als seine Ehre zu rächen und eine Pflicht zu erfüllen. ^ Der Senat hat mit

Befriedigung erfahren, dass Ew. Maj. sich bewogen gefunden hat, ein Bei-

spiel heilsamer Energie und das Zeugniss edler Grossmuth zu geben, indem

sie gleichzeitig Frankreich und England, welche sich ebenfalls über die

masslosen Excesse der Mexicaner zu beklagen haben, einlud, unserem Bei-

spiele zu folgen und sich mit uns zu vereinigen, um diejenige Genugthuung

zu erlangen, die wir zu fordern berechtigt sind, und um jenes eines besse-

ren Looses würdige Volk durch die Macht der Waffen die Nothwendigkeit

fühlen zu lassen, eine Regierung zu haben, die sich mit den Bedürfnissen

eines so reichen Landes im wirklichen Einklang befindet. ^\ Was auch immer

der Erfolg unserer Expedition in Bezug auf die innere Regierung des Lan-

des sein möge, so werden jedenfalls unsere Landsleute fortan überall auf

einen wirksamen Schutz rechnen können, der um so kräftiger sein wird,

je mehr er weise und uneigennützig ist. Spanien hat keinen anderen Wunsch,

als die amerikanischen Bevölkerungen spanischer Abkunft unabhängige, be-

rühmte und starke Nationahtäteu werden zu sehen, welche aber zugleich

die anderen Nationen zu achten wissen, um ihrerseits bei diesen sich Ach-

tung zu erwerben, etc. etc.

Claudio Antonio de Luzuriaga, Präsident.

Facundo Infante Marques de la Habana; Antonio Gonzalez;

Florencia Rodriguez Vabamonde ; Marques de Gual el Jelu;

Alejandro Olivan, Secretair.

No. 146.

MEXICO. — Min. d. Ausw. an den Consul In London, Darstellung der poli-

tischen Zustände des Landes.*) —
Foreign Ministry, National Palace, Mexico, Sept. 28 186L

J^Q j^g
Sir, — The ordinary sittings of Congress commenced on the 16th

Mexico, inst., and during its extraordinarj sessions an unusual occurrence took place,

^^seT'*"^
causing some Sensation among the press and public of the capital. 51 of

the deputies, in their character of simple Citizens, addressed a petition to the

President, asking, for reasons of very little weight, that he should resign.

The terms in which it was couched , as well as the tone of three news-

papers, which, since the reinstatement of the Government in the capital,

*) Nach dem von dem Consul an the Times mitgetheilten Texte (wahrscheinlich

Uebersetzung).
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have been blindly opposed to hiin , approving of this step, show immedia- No. 146.

tely that it was a badly conceived intrigue, by which the principal leaders ^^^1'^°^^

made use of the discontent of some deputies and the fanaticism of others to isei.

serve their own ends. The press took np the qiiestion with interest, and

the public opinion declared itself at once against any step not conciliatory

with the legal Order ofaffairs. All efforts to extend the intrigue to the pro-

vinces proved abortive. ^ This display could not be more inopportune, as

it took place in the moment when, owing to the activity shown by the

Government in making the best use of the exlraordinary faculties granted

by Congress, the most important masses of the reaction had been annihilated

and the most eeonomical budget had been framed. At the same time a

manifestalion was addressed to the President by 52 of the deputies, en-

treating him to retain bis post, and that high functionary consented to re-

main in power, thus saving the nation from the anarchy and niisery that

would have folloM'ed a step so contrary to public opinion. ^ The successes

in war have not been less favourable to Government. The most numerous

forces of the reaction under Marquez have been beaten, and the few dis-

persed bands that still remain are getting annihilated successively by the

Government troops. ^ Many persons have presented themselves now on the

political stage, who, with the ardour of blind partisans of refoi'm, but Igno-

rant of administrative science and direction of public atfairs, pretend in a

day to build the new social edifice, without considering that time is re-

quired, firstly, to destroy the old one, and then remove its ruins. ^ All

intrigues have miscarried, owing to the good sense of the public. The

public is favourable to Government for reasons easily to be explained; it

cannot be blind to the supreme efTorts that have been made, and are con-

tinued, to introduce Organisation and reform into all the branches of ad-

ministration. In addition to the budget that you will receive separately,

and by which you will see that never has any Government used such eco-

nomy, the present Administration directed its attention to the reform of all

other branches, beginning with that of justice. ^ The number of criminals

having increased, owing to the immorality occasioned by war, it was ne-

cessary to add to the activity of the tribunals. The Government to this

effect named judges of capacity, and increased the number with supevnume-

raries to give prompt course to the ends of justice. ^ The results have

been apprcciated by the public, as they had an opportunity of reading all

judgments in the papers. ^ With regard to public Instruction, the medical

school has had all possible protection ; the Academy of Fine Arts, called of

San Carlos, and whose funds had been exhausted by the reactionary party,

had its share of attention, and is now flourishing as in its best days, the

national lottery having been reinstated in its favour under good securities.

^ The agricultural school, that was almost abandoned, is flourishing again;

the College of engineers and others are in such a state of prosperity that

one could scarcely think they had so much suffered from the reactionary

part}-. ^ Large donations have been made from the public purse to the

hospitals, the House of Correction, and all asylums. They are all now well
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Bo. 146. provided for, and Ihe poor classes may find sure relief when needy. ^ The
Mexico, Corporation of Ihe capital, which during many years had been officially

1861. named, is now chosen by the people. "W In the waj of improvements the

Government has granted all possible guarantees and faeilities to the con-

struction of the railway from Vera Cruz to the interior, which, owing to

many difficulties that are now removed, had been stopped for a long time.

^ Patents for inventions and improvements have been granted, and this

progress would have extended to the opening and Ihe Clearing of all public

roads, had it not been for the pressing want of funds for the work of the

pacitication of the republic. The Home Ministry will soon present a map

of the republic engraved in Mexico, and it will be one of the most correct

and useful that have hitherto appeared. *[{ A contract Ibr steam-packets in

the Pacific has been concluded, and this will increäse the mercantile rela-

tions of these ports. A new postal treaty will shortly facilitate the Com-

munications between Mexico and the United States. ^ In order that the

nation may comply wilh its duty of indemnit}^ to the snbjects of foreign

Powers who receivcd injuries during the war from some of the constitutional

authorities, a committee has been formed to examine the elaims, and it has

already begun its task. ^ In the brauch of war, although the work of order

and reform became more difficult, owing to the ditferent forees having to

be scattered in the several places where Ihe reactionary bands show them-

selves, nevertheless, satisfactory news is brought daily of the good results

of the means adopted to moralize the troops and organize safely the Na-

tional Guard. ^ Wilh regard to, public safety, the results are evident, for

the brigands have been persecuted as well as the disbanded forees of the

reactionary pai'ty, which had broken loose and pillaged everywhere, ob-

structing the Communications with the interior; this is now stopped, and

the road from Vera Cruz to Mexico is quite free and safe. ^ One of the

best proofs of public confidence having been re-established is the transport

of moneys and merchandise between that port and the capitaL ^ In the

niidst of all these advantages of the Government there is one grave diffi-

culty in the diplomatic question. ^ The French Minister, under pretext of

having Spanish, Italian, and Swiss subjects under bis protection, has lodged

several protests in the name of those Governments, and they are considered

inadmissible, as they are wanting of representatives. ^ The Government

hopes that through your efforts in that country, as well as with the steps

taken by them here, this difficulty will soon disappear, and that the affairs

of the republic will then go on in the way of progress and reform. ^ I com-

municate the above so that you may give it the greatest publicity, and

make the best use for the welfare of the nation, and subscribe &c.

Zamaura,
Senor Don James L, Kart, «ij-c-, Mexican Consul, London,
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Nr. 147.

FRANKREICH, SPANIEN UND GROSSBRITANNIEN. - Vertrag, gemeinsame Mass-
regeln gegen Mexico betr. —

Sa Majeste l'Euipereur des Fran^-ais, Sa Majesle la Reine d'Espagne No, 147.

et Sa Majesle la Reine de la Grande-Bretagne et d'Irlande se trouvant pla-^"'"''"'"''''*'^''
^ Spanien

qees, par la coiiduite arbitraire et vexatoire des aiitorites de la Republiqiie und

du Mexique, dans la necessite d'exieer de ces autorites nne protection plus .
.^^'^°'^'

"^ r 1 hntannien,

eflicace pour les personnes et les proprietes de leurs siijets, ainsi que l'exe- 3i. Octobr.

cutiou des obligations contractees enrers Elles par la Republiqiie du Mexique, ^^^^'

se sunt eutendues pour conclure entre Elles une Convention, dans le but de

combiner leur aetion commune, ei, a cet eilet, ont nomme pour leurs ple-

nipolentiaires, savoir:

'

Sa Majeste FEmpereur des Fran^ais, S. Exe. le comte de Flahault

de la Hillarderie, etc., son ambassadeur extraordinaire aupres de Sa Majeste

la Reine de la Grande-Bretagne et d'Irlande;

Sa Majeste la Reine d'Espagne, S. Exe. don Xavier de Isturiz y
Montero, etc., son envoj^e extraordinaire et ministre ])lenipotentiaire a la

cour de Sa Majeste la Reine du rojaume uni de la Grande - Bretagne et

d'Irlande;

Sa Majesle la Reine de la Grande-Bretagne et d'Irlande, le tres-hono-

rable Jean eomte Russell, vicomte Amberlej de Amberley et Artsalla, etc.,

principal secretaire d'Etat de Sa Majeste pour les affaires etrangeres;

Lesquels, apres avoir echange leurs pouvoirs, sont tombes d'accord

pour arreter les articles suivants:

Art. 1. Sa Majeste l'Empereur des Francais, Sa Majeste la Reine

d'Espagne et Sa Majeste la Reine de la Grande-Bretagne et d'Irlande s'en-

gagent a arreter, aussitöt apres la signature de la presente Convention, les

dispositions necessaires pour envojer sur les cotes du Mexique des forces

de terre et de mer combinees dont reffeetif sera determine par un echange

ult(!'rieur de Communications entre leurs gouvernements, mais dont l'ensemble

devra etre süffisant pour pouvoir saisir et occuper les ditferentes forteresses

et positions militaires du littoral mexicain. ^| Les commandants des forces

alli^es seront, en outre, autorises ä accomplir les autres Operations qui se-

raient jiigees, sur les lieux, les plus propres a realiser le but specific dans

le preambule de la präsente Convention, et notamment a assurer la secu-

rite des residents etrangers. ^ Toutes les mesures dont il s'agit dans cet

article seront prises, au noni et pour le compte des Hautes Parties con-

tractantes, sans acception de la nationalite particuliere des forces emplojees

ä les executer.

Art. 2. Les Hautes Parties contraetantes s'engagent a ne rechercher

pour elles-memes, dans l'emploi des mesures coercitives prevues par

la präsente Convention , aucune acquisition de territoire , ni aucun

avantage particulier, et ä n'exercer, dans les affaires interieures du Mexique.

aucune influence de nature ä porter atteinte au droit de la nation mexicaine

de choisir et de constituer librement la forme de son gouvernement.
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Uq i47_ Art. 3. Une commission, composee de tvois commissaires, iin nomme
Frankreich, pjjj. chaoutie des Puissances contractantes , sera etablie avec plein pouvoir

^und" de statuer sur toutes les questions que pourraient soulever Temploi et la

*^'''"®"
distribution des sommes .d'argent qui seront recouvrees au Mexique, en

brilannien,
^

i t>
31. üctobr. ayant egard aux droits respectifs des Parties contractantes.

^^^''
Art. 4. Les Haiites Parties contractantes desirant, en outre, que les

mesures qu'Elles ont Fintention d'adopter n'aient pas un caractere exclusif,

et sachant que le gouvernement des Etats-Unis a, de son cote, des recla-

mations ä faire valoir, comme elles, contre la republique mexicaine, con-

viennent qu'aussitot apres la Signatare de la presente Convention, il en sera

communique une copie au gouvernement des Etats- Unis- que ce gouverne-

ment sera invite a y acceder, et qu'en prevision de cette accession, leurs

ministres respectifs a Washington seront immediatenient munis de leurs pleins

pouvoirs a l'efiFel de conclure et de signer collectivement ou separement,

avec le plenipotcntiaire designe par le president des Etats-Unis, une Con-

vention identique, sauf suppression du present article, ä celle qu'Elles signent

ä la date de ce jour. Mais, comme les Hautes Parties contractantes s'expo-

seraient, en apportant quelque retard a la mise ä execution des articles 1

et 2 de la presente Convention, ä manquer le but qu'Elles desirent atteindre,

Elles sont tombees d'accord de ne pas differer, en vue d'obtenir l'accession

du gouvernement des Etats-Unis, le commencement des Operations sus-

mentionnees au delä de Tepoque a laquelle leurs Forces combinees pourront

etre reunies dans les parages de Vera Cruz

Art. 5. La presente Convention sera ratitiee, et les ratifications en

seront echangees ä Londres dans le delai de quinze jaurs.

En foi de quoi, les plenipotentiaires respectifs Pont signee, et y ont

appose le sceau de leurs armes. ^ Fait a Londres, en triple original, le

trente et unieme jour du mois d'octobre de Tan de gräce mil huit cent

soixante et un. (L. S.) Flahault; (L. S.) Kavier de Isturiz;

(L. S.) Russell.

Nr. 148.

PORTUGAL. — Protokoll des Staatsraths, die Einsetzung einer Regentschaft

betr. —
[Uebersetzung.]

Am 11. diesen Monats November im Jahre unseres Herrn Jesus Chri-

portugai' ^tus 1861 wurdc der Staatsrath, versammelt im Pallaste Das Necessidades,

11. Novbr. nach Empfang der unglücklichen und höchst betrübenden Mittheilung von

dem tödtlichen Hintritt des Königs Dom Pedro V. in das königliche Zimmer

zugelassen und küsste die hohe Hand Seiner verstorbenen Majestät. ^ In

Erwägung, dass in der Krisis, worin sich durch dieses traurige Ereigniss

das Land befindet, es durchaus nothwendig und dem öffentlichen Wohl ent-

sprechend ist, Fürsorge zu treffen, damit nicht die geringste Unterbrechung

der Regierungsthätigkeit eintrete; in Erwägung ferner, dass, da keine

formelle Vorschrift der Verfassungs-Urkunde den vorliegenden unglücklichen

Fall vorgesehen hat, alle Staatsrücksichten empfehlen, dass der König Dom
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Fernando eingeladen werde, die Regentschaft des Königreichs bis zur dem- Ko. 148.

nächstioen Ankunft Sr. Mai. des Königs Donn Luiz I. in die Hand zu neh- Portugal,

men, liat der Staatsralh diese Einladung diespm erhabenen Herrn überbracht, ism.

und hat Se. Majestät unmittelbar darauf erklärt, tdass er die Regentschaft

des Königreichs führen wolle in Anbetracht, dass es das öffentliche Wohl

so erheische, und hat derselbe den in der Proclamätion vom heutigen Tage

beliebten Eid geleistet. Se. Majestät der König hat erklärt, dass er das

Ministerium bestätigen wolle, welches sich im Amte befindet und welches

durch den König, seinen erhabenen Sohn, ruhmwürdigen Andenkens, er-

nannt worden ist. Die Staatsräthe haben hierauf die Hand Sr. Majestät des

Königs -Regenten geküsst, und wurde am 11. des genannten Monats um

11 Uhr in der Nacht dieser feierliche Act geschlossen, worüber dieses Pro-

tokoll abgefasst und von Sr. Majestät dem König- Regenten und von sämmt-

lichen gegenwärtigen Staatsräthen unterzeichnet wurde.

Der König-Regent.

Jose Bcrnardo da Silva Cahral; Anlonio Jose d'Avila;

Visconde de Castro; Visconde dAlges: Joao de Sousa Pinto de Magalliaes;

Visconde da Carreira; Marquis de Loule; Joaquim Antonio d^Aguiar;

Visconde de Sa da Bandeira.

No. 149.

PORTUGAL. — Proclamätion des Königs Dom Fernando über den Antritt

der Regentschaft. —
[Uebersetzung.]

Palast Das Necessidades, 11. November 1861.

Portugiesen, — Es hat Gott gefallen, heute um sieben ein Viertel Uhr Jjo 149.

Abends den König Dom Pedro V., meinen vieleeliebten Sohn, zu seiner hei- Portugal,
'^ ' *= '

11. Novbr.J
ligen Glorie abzurufen. Der Sehmerz, welcher mein Vaterherz bedrückt, isei.

wird ohne Zweifel wohl verstanden von diesem Volke, welches in dem ver-

storbenen Könige, den es so sehr liebte, das Vorbild aller Tugenden verloren

hat. Im Hinblick auf die Dringlichkeit der Umstände und in Uebereinstim-

mung mit dem von dem Staatsrath ausgedrückten Wunsche trete ich wäh-

rend der kurzen Abwesenheit des nach der Verfassungs-Urkunde berufenen

gesetzlichen Erben der Krone die Regentschaft an. Ich schwöre aufrecht

zu erhalten die römisch -katholisch -apostolische Religion, die Integrität des

Königreichs ; zu beobachten und beobachten zu lassen die politische Ver-

fassung der portugiesischen Nation, gleichwie die übrigen Gesetze des König-

reichs, und so viel an mir ist Fürsorge zu trefien für das allgemeine Wohl

der Nation. Ich schwöre gleichfalls Treue zu bewahren dem Könige Dom
Luiz I., meinem vielgeliebten und werthgehaltenen Sohne, und in seine Hände

die Regierung niederzulegen, sobald er in diesem Königreiche angekommen

sein wird. Ich habe beschlossen, dass die gegenwärtigen Minister und Staats-

Secretaire die Ausübung ihrer betreffenden Aemter fortsetzen.

Der König-Regent.

Marquis de Loule; Alberto Antonio de Moraes Carvalho;

Antonio Jose d'Avila; Visconde de Sa da Randeira; Carlos Bento da Silva;

Tliiago Augusto Vellozo de Horta.
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Nr. 150.

PORTUGAL. — Proclamation des Königs Dom Luiz I. bei seinem Regierungs-
antritt. —

[Uebersetzung.]

Palast Belem, den 11. November 1861.

No. 150. Portugiesen! Nach dem unerforschlichen Rathsehlusse der göttlichen

i4°Novbr
^^Oi'öC'hung und gemäss den politisclien Institutionen des Königreiclis bin ich

iboi. berufen worden, die Geschicke der Nation zu leiten. % Der unerwartete

Schmerz, den ich in Folge des unermesslichen Verlustes, den wir Alle

eben erlitten, empfinde, drückt mein Herz nieder. Das Land beweint den

Tod des gerechtesten und erieuchteLsten der Fürsten und ich vergieese Thro-

nen auf dem Grabe des geliebtesten der Brüder. Bei der Ausführung der

schwierigen Mission, M'clchc mir anvertraut worden, werde ich mich be-

mühen, den edlen Beispielen zu folgen, welche mir der (ugendhai'te, der

Liebe seines Volkes so frühzeitig entrissene Monarch vermacht hat. ^ Die

treue Beobachtung der politischen InstituJionen meines Landes entspricht

ebenso meinen Pflichten als der Eingebung meiner Gefühle. Li Ausübung

der Verfassunas- Urkunde der Monarchie schwöre ich die römisch -katho-

lisch - apostolische Religion und die Integrität des Königreichs aufrecht zu

erhalten, die politische Verfassung der portugiesischen Nation, sowie die

anderen Gesetze des Königreichs zu beobachten und beobachten zu lassen,

und, so viel ich vermögen werde, für das allgemeine Wohl der Nation Für-

sorge zu treffen. ^ Dieser Schwur wird in der nächsten Zusarnmenkunlt der

allgemeinen Cortes der portugiesischen Nation alsbald von mir feierlich

wiederholt werden. ^ Ich habe befohlen, dass die gegenwärtigen Minister

und Staats-Secretäre in der Ausübung ihrer betretfenden Aemter verbleiben.

Der König.

Marquis de Loule; Alberto Antonio de Moraes Carvalho;

Antonio Jose d\4vila; Visconde de Sa da Bandeira; Carlos Bento da Silva
^

Thiago Augusto Vellozo de Horta.

No. 151.

BELGIEN. — Aus der Thronrede des Königs bei Eröffnung der Kammern am
12. Novbr. 1861.

^ö- ^^^ Messieurs, — C'est avec une bien douce satisfaction que je me re-
BcigiCll,

, -l-l f 1 .^M^^ H'-j
12. Novbr. trouve au milieu des representants de cette nation hdele, a laquelle m unissent

1861. depuis plus de trente ans des liens d'affection et de contiance que le temps

n'a fait que Ibrtiüer. ^ Les relations de la Belgique avec les pays etrangers

se maintiennent dans des conditions favorables a ses int^rets et conformes

ä ses devoirs de neutralite. ^ Un traite de commerce de la plus hante im--

portance a ete conclu dans le courant de cette annee entre la Belgique et

la France. II aura pour resultat de cimenter de plus en plus les bons rap-

ports entre les deux pays. Les mgmes principes seront appliquös dans nos

relations avec la Grande Bretagne, et ils serviront de base aux negociafions

que nous aurons ä ouvrir encore avec d"autres Etats. ^ Nous continuerons
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en outre de favoriser notre commerce, ainsi que notre production agricole Ko. 151.

et industrielle, en aioutant de nouvelles voies de communication a celles, f«^f®"'^ «' 12. Novbr.

dejä si nonibreuses et si variees, qui sillonnent notre territoire. "[j Une con- isoi.

vention reeente conclue avec les Pays-Bas a mis fin aux difiicultes qui

avaient surgi relativement au regime des eaux de la Meuse. Cet arrange-

ment conlribuera a maiutenir nos rapports de bon voisinage avec une nation

amie dont j'ai et6 heureux, dans une cireonstance reeente, de rencontrer

l'illustre chef au sein de ]a patriotique cit^ de Liege. ^| Les renseignements

recueillis sur r«^tat de nos r<iColtes pr^sentent leur r^sultat sous un aspect

moins d^favorablc qu'on ne l'avait d'abord pr^sum^. A Petranger les r6-

eoltes sont en g^i^ral satisfaisantes dans les pays qui exporteut leur eere-

ales, et le regime liberal adopt6 en Belgique permet de dire que le deficit

sera facilcment combl<^ par le commerce etc. etc.

Nr. 152.

ITALIEN. — Der königl. Gesandt«- in Brüeeel an den konigl. belgischen Min.

d. Au6w.. di« Annahme des Titels „König von Italien" betr. —
Bruxelles, le 5 aoüt 186!.

Monsieur le baron, — D'apres les ordres de mon gouvernement, j'ai Ko. 152

l'honneur de notifier a Votre Excellence que le Roi, mon auguste souverain,
.^^''^l^'^l;^,

a sanetionh^, le 17 mars dernier, la loi vot^e a l'unanimit^ par les Chambres isei.

legislatives du royaume, en vertu de laquelle Sa \!ajest6 a pris pour lui et

pour ses successeurs le titre de roi d'Italie. ^ Si le gouvernement du Roi

n'avait pris conseil que de sa Sympathie pour la Belgique, eile aurait 6t6

saus doute une des premieres puissances auxquelles cette notification a ete

faite; mais düT^rentes circonstances Tont engag6 a differer. Maintenant que

ces cireonstanees ont cess6 d'exister, le gouvernement du Roi ne doute pas

que cette notification ne rc^oive du gouvernement beige une r^ponse aussi

conforme a ses principes qu'aux pentiments d'amiti^. qu'il lui a toujours te-

moignds. ^ Veuillez agr6er, etc. Comte de Montallo.

A S. E. M le baron de Vriere ete-

No. 153.

BELGIEN. — Min. d Ausw. an den köuigl. Gesandten in Rom, die Gründe

und die Bedeutung der bevorstehenden Anerkennung des Königreichs

Italien betr. —
Bruxelles, le 3 novembre 1861.

Monsieur le ministre, — Apres des Communications verbales renouve- No. 153,

16es a diverses reprises, le comte de Moutalto a notifi^ au gouvernement
^'^^^^^^l

du Roi, par une d^peche ofticielle du 5 aoüt, le nouveau titre pris par son isei.

souverain, ä la suite du vote uuanime des Chambres du ro3'aume. ^ Le

cabinet s"est trouvd ainsi mis en dem.eure de se prononcer sur la reconnais-

sance du roi d'Italie. TJ La mort de M, Lannoy a laiss^ vacant le poste de

ministre du Roi -k Turin, et depuis deux mois environ, la gestion de la
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No. 153. legation a du etre confiee a im secretaire faisant fonctions de charge d'af-

Beigicn, faires ad Interim. ^ Cet incident, survenu dans nos relations diplomatiques
3. Novlir.

1861. iivec la cour de Turin, devait avoir pour consequence d'amener le cabinet

a examiner avec une attention nouvelle ce qu'il avait a faire, et cet exanien

lui a laisse la conviction profonde que le moment etait venu pour lui de

sortir de la position expectante qu'il avait gardee jusque-lä. Agir autre-

ment, en laissant le poste vacant, e'eüt ete modifier gravement eette atti-

tude et lui imprimer une signiücation peu conipatible avec les devoirs de la

iieutralile et avec les interets du pays. ^ C'est une regle de droit public

generalement admise que ,,de la part d'une puissanee etrangere reconnaitre

un autre gouvernement n'est que reconnaitre un fait, savoir qu'il est gene-

ralement obei, malgre la libre manifestation qu'un nombre plus ou moins

considerable se soit pennise d\ine opinion contraire. Les puissances etran-

geres suivent ici la possession si le bien de leurs affaires Texige."- *[{ Faut-il

le faire remarquer, nionsieur le ministre, en dehors des convenances poli-

tiques, de graves interets se ratlachent a la prompte Solution de la ques-

tion, et le gouvernement est oblige d'en tenir un compte serieux. fj La

France negocie avec le gouvernement de Turin un traite de commerce dont

la conelusion m'a ete annoncee comme prochaine. La Belgique, par un

acte recent, vient de jilacer ses relations commerciales avec un grand Etat

sur un pied favorable; eile traite dans le meme but avec TAngleterre et

suit d'un ceil attentif, ä Berlin, les negoeiations entamees entre le Zollverein

et la France; eile ne peut laisser echapper l'occasion et negliger le soin

d'assurer a son commerce sur les marches dTtalie des conditions egales a

Celles que pourront obtenir d'autres puissances qui deja ont pris les devants.

^ En outre, au moment oü de grands travaux d'utilite publique sont ou

seront projetes ou en voie d'execution dans la peninsule, il importe que nos

industriels rencontrent dans ce pays un eoncours et un appui aussi efficace

que leurs rivaux etrangers. ^ Enfin, beaucoup de Beiges qui entretiennent

des relations d'afiaires ou de famille avec les Etats Italiens, se trouvent fre

quemment genes par l'impossibilite legale de faire valider les actes destines

ä recevoir leur execution dans les limites du nouveau royaume dTtalie.

^ C'est vous en dire assez, M. le ministre, pour que vous compreniez et

fassiez comprendre au besoin que le temps etait venu pour la Belgique de

ramener ä une Situation moins tendue des rapports que son abstention pro-

longee aurait pu refroidir, pour ne pas dire compromettre. ^ La ligne de

conduite a laquelle nous nous sommes arretes en presence de faits accom-

plis et persislants, nous a ete tracee par un grand nombre de gouverne-

ments. ^ En reconnaissant le nouveau royaume dTtalie, nous reconnaissons,

ä leur exemple, un etat de possession, sans nous constituerjuges des evene-

ments qui Pont etabli, et nous gardons la liberte d'appreciation vis-ä-vis

des eventualites qui pourraient modifier cet etat de fait. ^ Les journaux

ont annonce prematurement la reconnaissance^ mais le fait est prochain,

et vous voudrez bien, nionsieur le ministre, conformer votre langage aux

directions que je viens d'avoir Thonneur de vous tracer. ^ Au reste, votre
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presence a Rome, aupres du Saiut-Siege, montre assez que Teiivoi d'uii jjo. 153.

ministre beige aupres du roi d'Jtalie ne change rien a nos relations avec la i^^^i?ie"i

cour de Rome. ^ Veuillez uüieer, etc. Ch. Rogier. isci.

A. M- Carolus etc, ä Rome.

No. 154.

BELGIEN. — Min. d. Ausw. an den Gesandten des Königs Victor Emanuel,
die Anerkennung des Titels „König von Italien" betr. —

Bruxelles, le 6. novembre 1861.

Monsieur le comte, — .J'ai deja eu l'oecasion de vous Aüre connaitre No 154.

de vive voix l'intention du gouvernement du Roi d'acerediter un nouveau ^'"'^''^n^
*"

_^ 6. Novbr.
inini.stre pres la cour de Turin. T| V. Exe. se rappellera les considerations isei.

que j'ai eu l'honneur de lui presenter a eette occasion, considerations que

notre nouvel envoje extraordinaire sera, de son eöte, charge de eommuni-

quer au gouvernement de V. Exe. ^ Je viens aujourd'hui vous informer,

monsieur le comte, que le choix du gouvernement du Roi s'est fixe sur

M. Solvyns et que les lettres de creance dont ce ministre sera muni pour

le roi Victor-Emmanuel II. attribueront ä ce souverain le litre que, confor-

mement a la loi votee le 17 mars dernier, S. M. a pris pour Elle et pour

ses suceesseurs. *|j Je puis ajouter, monsieur le comte, que des a present

le cabinet de Bruxelles, dans les relations qu'il entretiendra comme par le

passe avec Votre Excellence, lui reconnaitra la qualite de ministre du roi

d'Italie. ^ Veuillez agreer, etc. Ch. Rogier.

A S. E. le comte de Montalto, etc-

No. 155.

BELGIEN. — Min. d. Aus\r. an den Gesandten des Königs beider Sicilien in

Brüssel, die Einstellung der officiellen Beziehungen zu demselben betr.

—

Bruxelles, le 6 novembre 1861.

Monsieur le commandeur, — Appele par le Roi aux fonctions de No. 155.

ministre des affaires etrangeres, j'ai l'honneur d'informer V. Exe. que le Belgien,

11 '11 • 1 1 • 1 1 ^- J^'ovbr.

gouvernement beige a resolu de ne ponit sabstenir plus longtemps de re- isei.

connaitre le titre de roi d'Italie pris par S. M. Victor-Emmanuel. ^ Vous

compreudrez, M. le commandeur, que, par suite de cette circonstance, je

me trouve bien a regret, dans Timpossibilite d'entrer en relations officielles

avec V. Exe. Mais les rapports personnels que j\\i eu Tavantage d'entre-

tenir avec eile me laisseront loujours de precieux souvenirs. *[[ Je vous prie

d'en etre i)ersuade et d'agreer en meme temps, etc. Ch. Rogier.

A S. E le commandeur Targioni.



366 Xordameiikanisclie Krisis.

No. 156.

GROSSBRITANNIEN. — Min. d. Ausw. an einen Kaufmann in Liverpool, die

beabsiclitigte Abfertigung englischer Handelsschiffe nach blockirten ame-

rikanischen Häfen betr. —
Foreign Office, Sept. 19, 1861.

No. 156. Sil, — I am directed bj^ Earl Russell to acquaint you that the ques-
Gross-

{\qy\s i-aised by your letters ol' Üie 29(11 of Auaust and 4th of September
hritannit-n, •' *

^ '

19. Septi.r. were of considerable importance, and rendered it necessary for bis lordsbip
^^^^'

to commuüicaie with the law officers of the Crown previously to answering

your letters. *|[ You stated in your letter of the 29ih August that, in con-

junction with other mercliants, you contemplated fitting out a number of

vessels for the purpose of trading with the port of New Orleans and other

ports of the United States of America, and that, looking to ihe undisturbed

State of i'riendly relations between her Majesty and the United States, you

apprehend that British ships had a right, under the law of naiions upon

the strict principle of reciproeity, to enter into and depart froin the ports

and harbours of the United States, ^f You say that you ask and hope that

these vessels will be protected by her Majesty^s cruisers ; but that, if such

protection, l'rom reasons of State policy, should be withheld, you will be

prepared to defend yourselves as best you may in the pursuit ofyourlegi-

timate trade, and that all parties hindering you in the same will become

resj)onsible for the consequences. In 3'our letter of the 4th of September

you say that, contending as you do that the blockade of certain ports of

the United States as against the ships of this country is an infringement of

international law, nugatory and unavailable, you claim the protection of her

.Majesty's government for the mercantile expedition in question, and at the

same time Lord Russell's permission to defend itself in case of need. ^ Under-

standing, from the tenour of your letters, that the ports to which } our ves-

sels are to proceed are ports which are or may be blockaded by the naval

forces of the United States, Lord Russell desires nie to warn you of the

serious consequences which the measures contemplated, as stated in your

letters, will entail on all concerued thereia, and to inform you that her

Majesty's government will not afford the slightest protection or countenance

to the projected enterprise. 1[ The United States and the so-called Confe-

derate States are engaged in a civil war, and her Majesty's government

have recognised that state of things, and have taken up a position of neu-

trality betw^een the contending parties. Under these circumstances, if any

British ship, being a neutral, knowingly attempts (0 break an effective

blockade, she is liable to eapture and condemnation. If such ship defends

herseif by force against a national vesscl enforeing such blockade, such

defence is a breach of the law of nations, and will expose the ship and

cargo to condemnation as prize, aud those persons who conimit the aet to

personal responsibility and severe treatment according to the law of war,

the aet of such persons being considered by the law and usagc of nations

as one of unjustitiable hostility. *j] I am to state that the general rule as to
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trading by neutrals in time of war with belligerents is, that the}' may freely No. 156.

trade, but that tliev are bouiid to respect everv effective bloekade, and fhat ^^'^^^-

T ~ i -
britannien,

if the}' carr^- contrahand oi" war to either belligerents, they do so at the lo Septbr-

risk of capture and condenination by the olher, if discovered. 51 I am^ e(e.
^^^^'

H. W. Hayman E^q-, Liverpool. E. Hammond.

No. 157.

VEREINIGTE STAATEN. — Der Staatssecretär . Aufforderung an die Gouverneure,

der einzelnen Staaten, für die Verbesserung der K ü sten-Vertheidigungs-

anstalten zu sorgen. —
Department of State. Washington, October 14, 1861.

Sir,—The present insiirreclioii had not even revealed itself in arms when No. 157.

disloyal Citizens haslened to l'oreign countries to invoke their Intervention for
'^'"^^'"'^'*^

t? Staaten,

the overthrow of the governnient and the destrnction of the P'ederal Union, r.. octobr,

These arrnts are known to have made their appeals to some of the niore

iinportant states without suceess. It is not iikely, however, that they will

remain content with such refusals. Indeed, it is understood that they are

industriously endeavouring to accomplish their disloyal purposes by degrees

and by indirection. Takiug advantage of the embarrassmenfs of agriculture,

manufacture, and commerce in foreign countries, resultingfrom the insurrecition

they have inauguraled ad home, they seek to involve our common country in

controversies with states with whieh every public intei-est and every interest

of mankind require that it shall remain in relations of peace, amity, and friend-

ship. I am able to state for your satisfaction that the prospect for any

such disturbance is now less serious than it has been at any previous pe-

riod du]i!;g the course of the insurrection. It is,- nevertheless , necessarj-

now, US it has hitherto been, to take everj^ precaution that is possible to

avoid the evils of war to be superinduced upon those of civil commotion

which wo are endeavouring to eure. '\\ One of the most obvious of such

precautions is that our porfs and harbours on the seas and lakes should be

put in a condition of complcic defence, for an}- nation may be said volun-

tarily to incur danger in tempestuous seasons when it fails to show that it

has shelttred itself on every side from which the storm might possibly come.

*[| The measures which the executive can adopt in this emergency are such

only as Congress has sanclioued and for which it has provided. ^| The Pre-

sident is putting forth the most diligent etforts to execute these measures,

and we have the great satisfaction of seeing that these efforts are seconded

by the favour, aid, and support of a loyal, patriotic, and self-sacrilicing

people, who are rapidl}' bringing the n)ili(ary and naval force of the Uni-

ted States inlo the highest state of efliciency. ^[ But Congress was chieflj'

absorbed dnring its recent extra-session witli those measures, and did not

provide a'^ airiply as could be wishcd for the fortillcation of our sea and lake

coasls. ^ In previous wars the lojal States have applied themselves, by in-

dependont and separate activity, to t!;e support and aid of the Federal go-

vernment in its arduous respousibilities. The same disposition has been
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No. 157. manifested in a degree eminently honourable by all the loyal States during
vere'niiite the ureseiit insurrectioii. In view of this faet, and lelying upon the increase
Staaten,

, ,. ^ , ,.
J t> f

14. Octobr. «"cl continuance pt the same disposition on the part of the loyal States,

'S'^^ the President has directed me to invite your consideration to the subject

of the improvement and pevfection of the defences of the State over

whieh you preside, and to ask you to submit the subjeet to the considera-

tion of the legislature when it shall have assembled. Such proceedings by

the State would require onlj^ a teniporary use of its means. ^ The expeu-

ditures ought to be made the subject of Conference with the Federal govern-

ment. Being thus made with the concurrence of the government for gene-

ral defence, there is every reason to believe that Gong.ress would sanction

what the State should do, and would provide for its reimbursement. ^ Should

these suggestions be accepted, the President will direct the proper agents

of the Federal government to confer with you, and to superintend, direct,

and conduct the prosecution of the sjstem of defence of your state.

^ I have etc. IV, H. Seward.

No. 158.
VEREINIGTE STAATEN. — Kriegsmin. an den Commandirenden an der Südk üste,

die Benutzung von Sclaven zu Kriegsdienstzwecken betr. —
War Department, Oct. 14 1861.

No. 158. Sir, — In conducting military Operations within States declared by

stalZf^
the proclamation of the President to be in a state of insurrection you will

14. Octobr. govern yourself, so far as persons held to service under the laws of such

States are concerned, by the principles of the letters addressed by me to

Major-General Butler on the 30th of May and the 8th of August, copies of

which are herewith furnished to you. As special directions, adapted to

special circumstances, cannot be given, much must be referred to your own
discretion, as commanding General of the expedition. You will, however,

in general avail yourself of the Services of any persons, whether fugitives

from labour or not, who may ofTer them to the National Government; you

will employ such persons in such Services as the}- may be fitted for, either

as ordinary employes or, if special circumstances seem to require it, in any

other capacity, with such Organization, in squads, companies, or otherwise,

as you deem most beneficial to the service. This, however, not to mean a

general arming of them for military service. You will assure all loyal masters

that Congress will provide just compensation to them for the loss of the

Services of the persons so employed. It is believed that the course thus in-

dicated will best secure the substantial rights of loyal masters, and the bene-

fits to the United States of the services of all disposed to support the Govern-

ment, while it avoids all interference with the social Systems of local insti-

tutions of every State, be^-ond that which insurrection makes unavoidable,

and which a restoration of peaceful relations to the Union, under the Con-

stitution, will immediately remove &c.

Simon Cameron^ Secretary of War.
Brigadier-General T. W. Sherman,

Commanding Expedition to the Southern Coa$t.
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No. 159.

KURHESSEN. — Erklärung der kurfürstlichen Regierung, die kurhessische

Yerfassungs-Angelegenheit betr., in Bezug auf den Antrag Badens*) ab-

gegeben in der Bundesversammlung am 14. Novbr. 1861. —

In der Sitzung vom 7. Januar 1852 (Seite 7 der Protokolle von 1852) No. 159.

haben Oesterreich und Preussen , denen die Bunde.sversammluna,' durch ße-f"'''*^'**^"'
' ^ 14. Novbr.

schluss vom 11. Juni 1851 die Leitung der Kurhessischen Angelegenheit isei.

übertragen hatte, den Antrag gestellt: Hohe Bundesversammlung wolle die

seitherige Verfassung des Kurfürstenthums Hessen vom 5. Januar 1831 nebst

den in den Jahren 1848 und 1849 dazu gegebenen Erläuterungen und daran

vorgenommenen Abänderungen sammt dem Wahlgesetz vom 5. März 1819

vermöge der Artikel 57, 58, 61 und 26 der Wiener Sehlussaete ausser

Wirksamkeit setzen, und die Kurfürstliche Regierung kraft des Artikels XHI.

der Bundesacte und der Artikel 54 und 55 der Wiener Sehlussaete auf-

fordern, dem Lande eine revidirte, mit den Bundesgesetzen im Einklang

stehende Verfassung zu verleihen, und sich zugleich durch die hiervon zu

erstattende Anzeige derjenigen Pflicht zu entledigen, die ihr nach Art. 27

der Sehlussaete obliege. Zugleich wurde der Entwurf einer revidirten Ver-

fassung vorgelegt. Die Bundesversammlung bestellte einen Ausschuss zur

Erstattung eines gutachtlichen Berichts, welcher in der Sitzung vom 6. März

1852 vorgetragen wurde (S. 328 d. Prot. v. 1852). In diesem Berichte

erklärte der Ausschuss (S. 331) als seine Aufgabe, die Frage zu erörtern,

ob der v^n den beiden Regierungen von Oesterreich und Preussen gestellte

Antrag in dem bestehenden Bundesrecht gegründet sei. Die Erörterung hat

im Wesentlichen zu einer Bejahung der Frage namentlich insoweit es sieh

in dem Antrage um Beseitigung der Verfassung von 1831 und deren aus

den Jahren 1848 und 1849 stammenden Aenderungen handelt, geführt,

indem zugleich nachgewiesen wurde, dass der Art. 56 der Sehlussaete auf

die vorliegende Angelegenheit nicht anwendbar sei. Der Ausschuss hat

ausserdem (S. 342) die Frage eingehend geprüft, in welcher Weise und in

welchem Umfange die Aufhebung der Verfassung zu erfolgen habe, und

endlich die Anträge gestellt, welche die Hohe Bundesversammlung in der

Sitzung vom 27. März 1852 genehmigt hat. ^ Verschiedene Abstimmungen

sind ausführlicher begründet, insbesondere hat Baden (S 426) mit dem Be-

merken „obgleich die Grossherzogliche Regierung an den Beschlüssen, welche

zur Beseitigung der in Kurhessen eingetretenen beklagenswerthen Zerwürf-

nisse ursprünglich gefasst v/orden seien, keinen Antheil genommen habe", erklärt:

dass nach seiner Ueberzeugung die Verfassungs-Urkunde vom 5. Januar 1831

nebst den Abänderungen aus den Jahren 1848 und 1849 sammt dem Wahl-

gesetze vom 5. April 1849 in ihrem wesenthchen Inhalle mit den Grund-

gesetzen des deutschen Bundes, insbesondere mit den Vorschriften dei*

Art. 54, 57 und 58 der Wiener Sehlussaete nicht vereinbar sei, und dass

*) Nro. 34.

Staatsarchiv. 1861. 04
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No. 159. daher dem Bunde schon vermöge des Artikels 11. der Bundesacte und
Kuihessen,

;^j.j_jj^gj j ^g^. Wiener Sehlussaete, welche als Bundeszweck die äussere und
14. Novbr. ^

1861. innere Sicherheit des Bundes voranstellen, das in dem Bundesbeschlusse vom
23. August 1851 neuerdings anerkannte Recht zustehe, sowie die Verpflich-

tung obliege, auf die landständischen Angelegenheiten in Kurhessen einzu-

wirken, beziehungsweise jene Verfassung insoweit ausser Wirksamkeit zu

setzen. Dies habe zugleich nothwendig die Folge, dass auch die an sich

unverfänglichen, aber mit den definitiv aufgehobenen Bestimmungen in un-

trennbarem Zusammenhange stehenden Vorschriften jener Verfassung einst-

weilen wegzufallen hätten. Der Art. 56 der Wiener Sehlussaete stehe nicht

entgegen, denn derselbe solle nicht das bundesgesetzliche Einschreiten, wo
es sonst begründet sei, aussehliessen, indem unter dem durch Art. 56 vor-

geschriebenen verfassungsmässigen Wege sowohl der bundes- als der landes-

verfassungsmässige Weg verstanden werden müsse. Nachdem dies im Näheren

nachgewiesen und das Einschreiten desBundes gegen die Kurhessische Verfassung

von 1831, deren verderbliche, die rechtliche Ordnung auflösende Wirkungen

erst später klar zu Tage getreten seien, und welche überdies durch die

Ergänzungen und Abänderungen von 1848 und 1849 noch wesentlich ver-

schlimmert worden sei, als bundesgesetzlich wohl begründet bezeichnet

worden ist, wird auf die einzelnen Anträge des Ausschusses übergegangen.

Dass die Bundesversammlung ebenso berechtigt wie verpflichtet sei, Be-

stimmungen der Verfassung eines Einzelstaates aufzuheben, welche mit dem

Bundesrechte in Widerspruch stehen, sowie dass dies mit Bestimmungen der

Kurhessischen Verfassungsgesetze der Fall sei, wird auch von anderer Seite

ausdrücklich hervorgehoben ^ Der Beschluss der Hohen Bundesversammlung

(S. 432) lautet, insoweit er hier in Betracht kommt : 1) die Bundes-

versammlung ertheilt den zur Wiederherstellung der Ruhe und Ordnung im

Kurfürstenthume Hessen getroffenen Massregeln der durch die Kaiserl. Königl.

Oesterreichische und die Königl. Preussische Regierung bestellten Bundes-

commissäre ihre Genehmigung. 2) Sie erklärt, kraft der nach Art, 61 und

27 der Wiener Sehlussaete ihr zustehenden Competenz, indem sie in dem

Mangel einer bundesgesetzmässigen Ordnung der Verfassungsverhältnisse des

Kurfürstenthums die Veranlassung der eingetretenen Unruhen erkannt, dass

die Verfassungs-Urkunde vom 5. Januar 1831 nebst den in den Jahren 1848

und 1849 dazu gegebenen Erläuterungen und daran vorgenommenen Ab-

änderungen und sammt dem Wahlgesetze vom 5. April 1849 in ihrem

wesentlichen, jedoch von dem übrigen nicht wohl zu trennenden Inhalte

mit den Grundgesetzen des deutschen Bundes, insbesondere mit den Vor-

schriften der Art. 54, 57 und 58 der Wiener Sehlussaete nicht vereinbar

und daher ausser Wirksamkeit zu setzen ist. 3) Dem gemäss und nach der

über die Revision dieser Verfassung zwischen der Kurfürstl. Regierung und

den Bundescommissären stattgehabten Berathung wird die Kurfürstl. Hessische

Regierung aufgefordert, nachdem von ihr der Inhalt des vorstehenden

Ausschussberichts in Erwägung gezogen sein wird, eine dem Resultate dieser

Berathung entsprechende revidirte Verfassung für das Kurfürstenthum Hessen
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nebst Wahlgesetz und Geschäftsordnung, an die Stelle der seitherigen, ohne No. 150.

Zögerung als Gesetz zu publiciren, dieselbe der in Gemässheit dieser Ver- ^"''^^*'''*^"'
'~

^ 14. Novbr.
fassung und des Wahlgesetzes einzuberufenden Ständeversammlung zur Er- isei.

klärung vorzulegen und von dem Resultate dieser Erklärung, eventuell der

etwaigen weiteren Verhandlung, bei der demnächstigen Nachsuchung der

Garantie des deutschen Bundes für die revidirte Verfassung des Kurfürsten-

thums, der Bundesversammlung Mittheilung zu machen. ^ Nachdem nun die

Angelegenheit durch Vorlagen der Kurfürstlichen Regierung in ein neues

Stadium getreten war, erstattete der Ausschuss in der Sitzung vom 28. Juli

1859 einen Vortrag, in welchem es unter anderem (S. 518 d. Prot. v. 1859)

heisst: Die nicht weiter zu begründende, sondern bereits feststehende und

unbedingt massgebende Norm für die Behandlung dieser Angelegenheit erkennt

der Ausschuss in dem Bundesbeschlusse vom 27. März 1852 ^ es wird so-

dann nochmals dargelegt, dass der Art. 56 der Schlussacte einer Einwirkung

der Bundesversammlung auf die Verfassungsverhältnisse der einzelnen Staaten

nicht entgegenstehe. ^ Bei der in der Sitzung vom 12. Novbr. 1859 statt-

findenden Abstimmung glaubte die Königl. Preussische Regierung den Be-

schluss der Bundesversammlung vom 27. März 1852 dahin erklären zu

müssen, dass die Verfassung von 1831 nicht definitiv aufgehoben, sondern

nur provisorisch ausser Wirksamkeit gesetzt sei. Gegen diese Ansicht sprach

sich insbesondere die Grossherzoglich-Badische Regierung aus, indem sie

anführte, dass schon der Wortlaut des Bundesbeschlusses klar und unzwei-

deutig ergebe, dass die Verfassung von 1831 in allen ihren Theilen definitiv

aufgehoben worden sei, und dass, wenn gleich dieser Bundesbeschluss vom

27. März 1852 in einem wesentlichen Theile eine der Abstimmung der

Grossherzogl. Regierung nicht entsprechende Fassung erhalten habe, sie

darum nicht minder anerkenne, dass derselbe formelles Recht des Bundes

geworden und jetzt als solches allseits zu achten und festzuhalten sei.

^ Dem Antrage Weimars und Coburgs, die Verfassung vom 5. Januar 1831

nebst den Abänderungen wieder in Wirksamkeit zu setzen, auch einen Aus-

schuss zu beauftragen, um diejenigen Bestimmungen der Verfassungs-Urkunde

vom 5. Januar 1831 und ihrer Zusätze zu bezeichnen, welche mit den

Bundesgesetzen nicht vereinbar sein möchten, damit die Bundesversammlung

darüber Beschluss fassen und die Kurfürstl. Regierung auffordern könne, die

Abänderung solcher Bestimmungen auf dem durch die Verfassung vom

5. Januar 1831 vorgeschriebenen Wege herbeizuführen, für den unerwarteten

Fall aber, dass dies nicht zum Ziele führen sollte, dann den Bundesgesetzen

entsprechend anderweite Fürsorge treflTe, ward keine Folge gegeben. ^ In

der Sitzung vom 3. März 1860 erstattete nun der um vier Mitglieder ver-

stärkte Ausschuss einen weiteren Vortrag, in welchem das seitherige Ver-

fahren der Bundesversammlung in dieser Angelegenheit nochmals ausführlich

beleuchtet und als mit den Bundesgesetzen im Einklänge erklärt, auch der

Beschluss, dass die Verfassung ihrem ganzen Inhalte nach zu beseitigen

gewesen, wiederholt gerechtfertigt wird. Zugleich wii-d anerkannt, dass

der Bundesbeschluss von 1852 im Verhältnisse des Bundes und der

24*
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No. 159. Kurliessischen Regierung zum formellen Rechte geworden, und hieraus für

Kurhessen, jg^2,tere, iusofem sie die ihr hierdurch auferlegten Verbindlichkeiten erfülle,

1861. der Anspruch erwachsen sei, dass der Hund auch seinerseits an der von

ihm bezeichneten Grundlage festhalte. Es wird sodann (ß. 135 d. Prot. v.

1860) gesagt, die Mehrheit des Ausschusses (bestehend aus sechs Stimmen

gegen die Minorität einer Stimme) halte es rechtlich nicht für möglich, der

Kurfürstl. Regierung anzusinnen, die im Jahre 1852 unter Gutheissen des

Bundes publicirte und seitdem in Wirksamkeit bestehende Verfassung wie-

derum aufzuheben. Es wird ferner hervorgehoben, dass allseits zugegeben

sei, dass die Verfassung von 1831 den Biindesgrundgesetzen widersprechende

Bestimmungen enthalte, und bezüglich des Antrags der Minorität, die Ver-

fassung von 1831 mit ihren späteren Zusätzen vom Standpunkte des Bundes-

rechts zu prüfen, bemerkt, dass diese Prüfung bereits früher stattgefunden

und zu einem Resultate, zu einer gänzlichen oder theilweisen Wieder-

einführung jener Verfassung doch nicht führen könne. Die Sache sei durch

den Bundesbeschluss vom 27. März 1852 ein für alle mal entschieden. Eine

Pflicht, diesen Beschluss seiner rechtlichen Begründung nach der Erörterung

zu unterziehen, könne der Ausschuss nicht anerkennen, weil er weder sich

noch Hoher Bundesversammlung das Recht beizulegen vermöge, einen Bundes-

beschluss, der seit acht Jahren bestehe, seine Wirkung im Leben vielfach

geäussert habe, und insbesondere im Verhältnisse zur Kurfürstl. Regierung

zum formellen Rechte erwachsen sei, durch Untersuchung seiner rechtlichen

Grundlage wiederum in Frage zu stellen. Dass durch ein solches Verfahren

zugleich ein für das gesammte Bundesrecht und dessen allseitige Festhaltung

höchst bedenkliches Präjudiz geschaffen würde, bedürfe keiner Ausführung.

•|| In der Sitzung vom 24. März 1860 erfolgte der Beschluss : 1) der Kur-

fürstlich-Hessischen Regierung zu eröffnen, dass die Mittheilung vom

15. Juli 1858 als dem Art, 27 der Wiener Schlussacte und dem Bundes-

beschlusse vom 27. März 1852 durchaus entsprechend nicht erkannt und

folgeweise der Verfassung, wie solche erlassen werden wolle , die Garantie

zur Zeit nicht ertheilt -werden könne, diese dagegen dann erfolgen und eine

beruhigende Anzeige in Vorlage einer Verfassungs-Urkunde werde wahr-

genommen werden, in welcher von allen Abänderungen der Verfassung von

1852, wozu eine Zustimmung der Stände nicht zu erlangen, abgesehen, da-

gegen nach Massgabe der in dem Ausschussberichte vom 3. d. M. (Prot.

§ 85) enthaltenen Ausführung die inhaltlich der Mittheilung vom 15. Juli 1858

von den Ständen gestellten, noch nicht genehmigten Anträge, welche auf

Bestimmungen der Verfassung von 1831 beruhen und den Bundesgesetzen

nicht widerstreiten , nachträglich aufgenommen sein werden ; demnach

2) die Kurfürstl. Regierung zu ersuchen, zu definitiver Feststellung des Ver-

fassungswerkes auf der bezeichneten Grundlage unverzüglich Einleitung zu

treffen, auch von dem Ergebnisse mit thunlichster Beschleunigung Mittheilung

anher zu machen; 3) dass bis dahin selbstverständlich die Verfassung von

1852 sammt Wahlgesetz und Geschäftsordnung in Wirksamkeit bleibe, und

sich die Bundesversammlung weitere derSachlage entsprechendeEntschliessung

vorbehalte. ^ Die Kurfürstl. Regierung hat hierauf unter dem 30. Mai 1860
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eine Verfassung publieirt, in welcher sämmtliche Anträge der Stände.^ ohne No. 159.

Rücksicht darauf, ob sie auf Bestimmunaen der Verfassung; von 1831 be- '^"''*'*^''^^'''*'

' ^
,

'^
14. Ndvbr,

ruhen, oder nicht, aufgenommen worden sind, nachdem ein Versuch der i«ci.

zweiten Kammer, die Erklärungen der beiden Kammern der Landslände

über die Verfassung vom 13. April 1852 sowohl als nicht übereinstimmende,

wie als nicht bindende darzustellen, durch Beschluss Hoher Bundesversamm-

lung vom 24, iMärz 1860 zurückgewiesen worden war, welchem Beschlüsse

eine Erörterung des Ausschusses voranging, in welcher die Behauptungen

der zweiten Kammer als unrichtige und uubegrüiidele nachgewiesen sind.^l^urch

einen Antrag des Grossh. -Badischen Hrn. Gesandten ist nun diese Angelegenheit

von Neuem in HoherBiindesversammlung angeregt worden. Dieser Antrag lautet

[S. Staatsarchiv No. 34.] ^ Es könnte die Frage aufgeworfen werden, ob die

Grossherzl. BadischeKegierung zurStelluiig eines solchen Antrages überhaupt be-

rechtigt sei. Derselbe betrifft eine innere Angelegenheit Kurhessens, die nur inso-

weit einer Einwirkung Hoher Bundesversammlung noch unterliegt, als der Be-

schluss vom 24. März 1860 dies zulässt. Doch soll vorläufig hiervon abge-

sehen, und auf die Begründung des Antrags eingegangen werden. ^ Es

kann keinem Zweifel unterliegen, dass dem Ausdrucke ,,keine Folge zu

geben'-' die Bedeutung einer Annulliruug jener Beschlüsse beigelegt wird,

weil hierdurch die rechtliche Möglichkeit gegeben werden soll, die Verfas-

sungs-Urkunde von 1831 nebst den derselben in den Jahren 1818 und 1849

nachgefolgten abändernden Zusätzen als noch zu Recht bestehend, zu be-

trachten. Dass ein solcher Schritt, welcher hier der Bundesversammlung

zugemuthet wird, ein ausserordentlicher sei, und deshalb nur durch die"

dringendsten Motive gerechtfertigt werden könnte, liegt ebenwohl auf der

Hand. Fragt mau nun nach den Motiven des vorliegenden Antrags, so

werden dieselben als thatsächliche und rechtliche Bedenken bezeichnet.

Die ersteren werden darin gesetzt, 1") dass ein Einverständniss mit den

Ständen über den rechtlichen Bestand der Verfassung von 1852 nicht zu

Stande gekommen sei, und 2) dass ein unzweideutiges Rechtsbewusstsein

bei der Bevölkerung im Gegensatz zu der revidirteu Verfassung und dadurch

ein Widerstreit mit dem Gewissen des ganzen Landes vorhanden sei. ^ Die

rechtlichen Bedenken bilden 1) der Art. 56 der Wiener Schlussacte und

2) die schon bei der Abstimmung über die Ausschussanträge geltend ge-

machten Bedenken der Badischen Regierung a. dass es vorzuziehen gewe-

sen, die den Bundesgesetzen nicht widerstreitenden Destimmungen nur einst-

M'cilen als unanwendbar zu betrachten, b. dass die Competenz der Bundes-

versanmilung insofern überschritten erscheine, als nach dem Bundesbeschluss

von 1852 die Kurhessische Regierung aulgelbrdert werden solle, zugleich

eine näher bezeichnete Verfassung an die Stelle der seitherigen zu j)ublici-

ren, ^ Die Kurfürstliche Regierung kann nicht anstehen
,

gleich hier die

p]rklärung an die Spitze zu stellen, dass sie in dieser Motivirung auch nicht

entfernt einen Grund finden kann, welcher die ausserordentliche Massregel

der Aufhebung der vorgedachten Bundesbeschlüsse rechtfertigen könnte,

^ Was zunächst den unter 1 angeführten Grund angeht, so muss die Kur-

fürstliche Regierung zunächst in ihalsächlicher Hinsicht berichtigend bemerken,
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No 159. dass es unrichtig erscheint, wenn die Grossherzoglich-Badische Regierung
Kurho.fcn, ^jg Ausicht ausspricht, dass die Hohen Bundesregierungen bei Fassung der

ib6i. Beschlüsse vom 27. März 1852 und vom 24. März 1860 von der Voraus-

setzung aus|,egangen seien, dass es gelingen werde, ein Einverständniss mit den

Ständen über den rechtlichen Bestand der am 13. April 1852 als Gesetz

publicirten und der weitern am 30. Mai v. J. erlassenen Verfassung zu erzielen.

^ Die Hohen Bundesi'egierungen konnten nach der reiflichen Erwägung über

die rechtliche Zulässigkeit jener Beschlüsse nicht von einer solchen Voraus-

setzyng ausgehen, sie konnten für ihre Beschlüsse eine rechtliche Grundlage

nicht erst in der künftigen Erklärung von Ständen suchen, denen ein Recht

eben nur auf Grund jener Beschlüsse zugestanden werden konnte^ der Aus-

schussbericht der Hohen Bundesversammlung (Prot, der deutschen Bundes-

versammlung, 6te Sitzung, § 66, S. 346) hebt es vielmehr ganz ausdrück-

lich hervor, dass durch die Vorlage der Verfassung an die Stände der recht-

liche Bestand derselben keineswegs in Frage gestellt werde. Dagegen wurde

allerdings ein Uebereinkommen zwischen Regierung und Ständen als in jeder

Hinsicht wünschenswerth ins Auge gefasst, indess auch hierbei die Even-

tualität einer nothwendigen Einwirkung zur Schlichtung etwa übrig bleiben-

der Differenzen auf Grundlage des gefassten Beschlusses nicht übersehen.

Es ist nun aber diese Eventualität nicht eingetreten, am wenigsten lässt

sich sagen , dass beide Verfassungen , die von 1852 und die von 1860,

Seitens der Ständeversammlungen als nicht zu Recht bestehend betrachtet

worden seien. ^ Ausweislich der über die Kurhessische Frage handelnden

Protokolle Hoher Bundesversammlung haben die nach der Verfassung von

1852 berufenen Kammern der Landstände auf drei verschiedenen Landtagen

sich den ihnen durch diese Verfassung überwiesenen Geschäften unbedenk-

lich unterzogen, die ihnen durch Bundesbeschluss vorbehaltene Erklärung,

welche eine definitive Feststellung der Verfassung bezweckte, gründlich

berathen und vereinbart, und es ist somit, nachdem die Kurfürstliche Regie-

rung dieser Erklärung gemäss, welche ihr von beiden Kammern als ein

Ganzes überreicht worden war, die Verfassungsurkunde von 1860 erlassen

hat, jenes Einverständniss herbeigeführt. ^ Es muss hierbei hervorgehoben

werden, dass beide Kammern, wie die Landtagsverhandlungen ausweisen,

die Rechtmässigkeit des Bundesbeschlusses vom 27. März 1852 einer gründ-

lichen Prüfung unterzogen und für dieselbe ausdrücklich entschieden haben,

dass die zweite Kammer auf dem Landtage von 1853 gestellte gegentheilige

Anträge ausdrücklich verworfen hat. Wenn erst auf dem dritten Landtage

die zweite Kammer, aber auch nur diese, und zwar im ausdrücklichen

Gegensatze zu der ersten Kammer, ihre Stimme für die frühere Verfassung

erhoben, so hat diese veränderte Haltung bei Hoher Bundesversammlung

bereits ihre Würdigung gefunden. Mittelst Eingabe vom 24. November 1859

erhielt Hohe Bundesversauimlung Kenntniss von dieser Sinnesänderung der

zweiten Kammer. Die Eingabe wurde vor Fassung des Beschlusses vom

24. März 1860 in Erwägung gezogen, und derselben sowohl aus formellen

wie materiellen Gründen eine rechtliche Bedeutung versagt. *1] Wenn in

dem vorliegenden Antrage ungeachtet dieser Vorgänge wegen der eben-
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gedachten Haltung der zweiten Kammer die mit wörtlicher Berücksichtigung No. 159.

der gemeinsamen Erklärung beider Kammern geschehene Emanirung (Jej.^"'"''^'*^"»
14. Novbr.

Verfassungs-Urkunde vom 30. Mai 18G0 als nur eine formell gültige aufge- isei.

fasst, und ihr im Gegensatze zu einem unzweideutigen Rechtsbewusstsein

der Bevölkerung kein Anspruch auf Rechtsbestand beigelegt wird, so kann

die Kurfürstliche Regierung es dahin gestellt sein lassen, ob hier bloss von

einer formell gültigen Ordnung die Rede sein könne, oder ob nicht viel-

mehr die vorliegend geschehene Ordnung der Verfassungs-Verhältnisse nach

dem Berichte des Bundesausschusses, welcher dem Bundesbeschlusse vom
"24. März 1860 vorausging, unter denselben Gesichtspunkt falle, worunter

der Erlass eines Gesetzes fällt, zu welchem beide Kammern zugestimmt

haben, während vor dem Erlass des Gesetzes eine Kammer von ihrer Zu-

stimmung zurückgetreten, sie kann ferner dahin gestellt sein lassen, welcher

Werth in rechtlicher und politischer Beziehung dem Rechtsbewusstsein der

Bevölkerung, als im Gegensatze gegen eine solchergestalt durch die Obrig-

keit herbeigeführte formell gültige Ordnung gedacht, beigelegt werden könne.

Es genügt die Nachweisung, dass hier von dem Vorhandensein eines unzwei-

deutigen Rechtsbewusslseins nicht die Rede sein kann, selbst wenn man

annähme, dass nur diejenigen Thatsac-hen allein als dieses Rechtsbewusst-

sein manifestirend ins Auge gefasst werden müssten, welche erst nach Ab-

gabe der gemeinsamen ständischen Erklärung ins Leben getreten sind, und

welche, wie unten näher gezeigt werden soll, ihre besonderen Ursachen

haben. ^ Es muss in dieser Beziehung noch hervorgehoben werden, dass

vor dieser Zeit, bis zu welcher die Verfassungsfrage vorzugsweise auf den

Landtagen auf der Tages-Ordnung stand, auch aus dem übrigen Theil der

Bevölkerung keinerlei auf die frühere Verfassung bezügliche Reclamationen

eingegangen sind; im Gegentheil lassen sich zahlreiche an die Ständekam=

mern gelangte Petitionen anführen, in welchen so wenig ein Zweifel über

deren Zuständigkeit und die Rechtmässigkeit des bestehenden Verfassungs-

Zustandes ausgedrückt wird, dass die Stände darin vielmehr aufgefordert

werden, ihren ständischen Einfluss bald zu Gunsten dieses bald zu Gunsten

jenes Anliegens geltend zu machen und zwar sind in dieser Beziehung die

Repräsentanten der grösseren Städte des Landes, wie Cassel, Hanau, Fulda

u. s. w. mit dem Beisjjiel vorangegangen, wobei es auch hervorgehoben zu

werden verdient, dass alle jene Petitionen nicht bloss an die zweite, sondern

auch an die erste Kammer, deren Existenz jetzt vorzugsweise das Motiv

der Opposition abgibt, gerichtet waren. Es kann hiernach von einem über

10 Jahre forlgesetzten Kampfe im Sinne der Grossherzoglich-Badischen Re-

gierung nicht die Rede sein, es steht vielmehr unzweifelhaft fest, dass der

neuen Ordnung der Dinge im Ganzen keineswegs der Widerspruch des

Landes entgegengesetzt wurde, es steht fernerhin fest, dass die erste Kam-

mer der Landständc auch heule noch den rechtlichen Bestand der Verfas-

sung {inerkennt, und dies noch ausdrücklich vor der im Juli d. J. vorge-

nommenen Vertagung ausgesprochen hat. Es kann nicht zulässig sein,

allein aus der eingetretenen Sinnesänderung der zweiten Kammer und den

damit in Verbindung stehenden Erscheinungen einen Schluss auf das Rechts-
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No. 159. bewusstsein der Bevölkerung zu ziehen. Die Kurfürstliche Regierung muss
Kurhcsfin, Q{jgj.|^^^,p^ Wenn vor Hoher Bundesversamrnking die Stimmung ihres Landes

1861. zur Sprache gebracht werden soll, begreiflicherweise als Regierung des Lan-

des, und weil sie diese Stimmung auf das sorgfältigste beobachtet hat , für

sich den Anspruch erheben, darüber die genaueste und allein massgebende

Kenntniss zu besitzen, sie muss sich insbesondere dagegen vervvahren, dass

Zeitungsmeinungen in Organen des Liberalismus als Aeusserungen des Rechts-

bewusstseins im Volke aufgefasst werden. Und hiermit gelangt die Kur-

fürstliche Regierung an den Punct, die Ursachen und Umstände anzudeu-

ten, durch welche der hervorgetretene Widerstand ins Leben gerufen wor-

den ist, obwohl diese Ursachen Hoher Bundesversammlung nicht verborgen

geblieben sein dürften. ^ Bekanntlich hat sich schon im Sommer 1859,

bevor die ersten Anzeigen von Bestrebungen nach Wiederherstellung der

früheren Verfassung hervortraten, durch die s. g. Eisenacher Beschlüsse

eine Parthei organisirt, welche seitdem systematisch darauf ausgegangen ist,

alle Autorität des Bundes zu untergraben. Es ward zu dem Ende die Kur-

hessische Frage in den Dienst jener Parthei gezogen, von der Presse unab-

lässig und in unerhörter Weise traktirt, und dadurch das Land in eine

Versuchung geführt, welcher viele Gemüther nicht gewachsen sein konnten.

Die scheinbar einleuchtenden Gründe, mit welchen die Deductionen der

Presse die Rechtswidrigkeit der Bundesbeschlüsse behaupteten, die mancher-

lei Interessen, namentlich des Landvolks, welche tendenziös mit dieser

Frage in fälschhchen Zusammenhang gebracht wurden, die wohlfeile Ueber-

redungskunst, mit welcher die Agitation dies Alles ins Volk gebracht hat,

der unverkennbare Terrorismus, welcher noch heute ausgeübt wird, mussten

es dahin bringen, dass eine Parthei des Widerstandes die Leitung der poli-

tischen Thätigkeit des Volkes an sich reissen konnte. ^ Die KurfürstUche

Regierung kann es ruhig der Beurtheilung Hoher Bundesversammlung über-

lassen, ob bei den Triebfedern, welche diesen Erscheinungen zu Grunde

liegen, gegenüber den Thatsachen bis zur Abgabe der gemeinsamen Erklä-

rung der Stände von ,, einer Verwirrung der Gewissen," von einem Wider-

streit mit den Gewissen des ganzen Landes die Rede sein könne. Es wird

hiernach klar sein, wie misslich es sein würde, bei Ordnung der vorliegen-

den Verhältnisse lediglich der Abstraction eines Rechtsbewusstseins folgen

zu wollen, die Kurfürstliche Regierung kann vielmehr nicht anstehen, die-

ses angebliche Rechtsbewusstsein, welches erst seit dem Sommer 1859 da-

tirt, als das zu bezeichnen was es ist, als Geist der Auflehnung gegen die

Obrigkeit und deren rechtlich begründete Anordnungen. ^ Für die Kurfürst-

liche Regierung kann hiernach nur die Frage von Wichtigkeit sein , ob

die vertheidigte Ordnung eine rechtsgültige sei. Ist dieses der Fall, so wird

sie sich nicht auf den schwankenden Boden eines Rechtsbewusstseins zu

begeben haben, welches von dem Geschrei der vorübergehenden Tagesmei-

nung so schwer zu unterscheiden ist, sie wird sich erinnern, dass es sich

als ein verhängnissvoller Irrthum der Obrigkeit erwiesen hat, durch Conces-

sionen an diese Tagesmeinung, die Ruhe und den Frieden aufrecht erhalten

oder wiederherstellen zu wollen, wodurch ihrer Autorität der nachhaltigste
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Schaden erwachsen und den aller Rechtsordnung feindsehgen Elementen No. 159.

eine gefährliche Macht eingeräumt werden würde. Indem hiermit die Kur-
'^^"'•'^^|^^^^|;'

fürstliche Regierung zu einer Beleuchtung der rechtlichen Bedenken über- isei.

geht, welche dem Antrage der Grossherzoglich-Badischen Regierung zu

Grunde liegen, wird wohl die Voraussetzung gerechtfertigt sein, dass die

Grossherzogi. Badische Regierung das Gewicht, welches sie dem hervorge-

tretenen Widerstand beilegt, nur in Verbindung mit ihren rechtl ichen Be-

denken aufgefasst Avissen Avill, indem sie ihm dies Gewicht nur deshalb

zuerkennt, weil sie zugleich von der Ueberzeugung ausgeht, dass der Wider-

stand ein berechtigter und die aufrecht erhaltene Ordnung eine rechts-

widrige sei. Sie hat in dieser Beziehung keinen Zweifel gelassen, dass

nach ihrer Ansicht der Rechtszustand des Landes durch die ,,Schuld

schwerer Fehlgriffe*-' in tiefe Verwirrung gesunken, dass der Weg, auf

dem zur Revision der früheren Verfassung geschritten ,,ein willkürlich

gewählter"' sei, dass man die ,,wahre Natur der damaligen Kurhessischen

Zustände vielfach verkannt'^ habe, und dass daher durch die Buudesbeschlüsse

nur ein thatsächliches Hinderniss für die Rückkehr zu der aufgehobenen

Verfassung gebildet werde. ^ Indem nun als das hauptsächlichste Bedenken

der Art. 56 der Wiener Schlussacte sich darstellt, glaubt man nur daran

erinnern zu müssen, dass die Bestimmung dieses Artikels von Hoher Bun-

desversammlung keineswegs übersehen oder wohl gar willkürlich umgangen

worden sei, dass vielmehr gerade in dieser Hinsicht die Rechtmässigkeit

des eingeschlagenen Wegs Gegenstand der sorgfältigsten Prüfung gewesen

ist. Es findet sich die eingehendste Erörterung über diesen Punct nicht nur

in dem Bericht des Ausschusses, (Prot. d. Bundesversammlung, 6te Sitzung,

6. März 1852, S. 66.) sondern es hat die Hohe Bundesversammlung die

gleiche Ansicht auch bei anderer Gelegenheit in der Hannoverschen Ver-

fassungssache befolgt, und sich in dem Beschlüsse vom 19. April 1855 dahin

erklärt, dass eine bundesrechlliche Pflicht den in jenem Art. 56 vorgezeich-

neten Weg einzuschlagen, insoweit nicht stattfinde, als es sich um Ab-

änderung der als bundeswidrig bezeichneten oder damit in untrennbarem

Zusammenhang stehenden Bestimmungen handle. ^ Es darf sodann wohl

auch daran erinnert werden, dass grade die Grossherzogi. Badische Regierung

in ihrer Abstimmung zu dem Beschluss vom 27. März 1852 sowohl (Prot,

der Bundesversammlung, 9te Sitzung, 27. März 1852, S. 90) , als auch zu

wiederholten Malen in der Hannoverschen Verfassungs-Angelegenheit (Prot,

der Bundesversammlung, 13te Sitzung, 19. April 1855, S. 154; — Prot, der

Bundesversammlung, 31ste Sitzung, 6. Decbr. 1855, S. 337) ihr jetziges

Bedenken nicht anerkannt, sondern ausdrücklich die Erklärung abgeben

Hess, dass nach ihrer Ansicht eine Regierung, insoweit es sich um Erfüllung

einer bundesmässigen Verpflichtung, nämlich um Beseitigung als bundes-

widrig bezeichneter Bestimmungen handle, an die Zustimmung der Stände-

versammlung nicht gebunden und daher auch nicht verpflichtet sei, hierbei

den landesverfassungsmässigen Weg einzuschlagen. ^ Die Kurfürstl. Regierung

könnte sich an diesen Hinweisungen füglich genügen lassen , sie kann es

sich aber gleichwohl mit Rücksicht auf die Discussionen, welche diese Frage
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Ho, 159. in deutschen Ständeversammlungen später veranlasst hat, nicht versagen, an
Kurhessen,

j^jgg^j, g^gHg j^j-g Ausicht übcr den allein zulässigen Sinn des Art. ö6 in
14. Novbr. ^

1861. specieller Begründung darzulegen, weil sich ganz besonders auf dieser Be-

stimmung der Bundesgrundgesetze das angebliche Rechtsbewusstsein fest-

gesetzt hat, und es schwerlich irgend einen Rechtssatz geben dürfte, über

den sich die Zeitungsmeinung mit grösserer Anmassung ausgesprochen

hätte, aber auch leichter und klarer des Irrthums überführt werden könnte.

1) Wollte man den Art. 56 auch für den Fall als massgebend betrachten,

wo es sich um bundesrechtliche Revision der Verfassungen handelt, so würde

dadurch das Zustimmungsrecht der Ständeversammlungen eine Ausdehnung

linden, welche mit dem lUindesrecht absolut unvereinbar erscheint. Es kann

nicht wohl verkannt werden, dass von einer Vereinbarung zwischen Regie-

rung und Ständen überall nur da die Rede sein kann, wo der Gegenstand

der Vereinbarung der Willkür beider in dem Maasse unterworfen ist, dass

die Stände ihre Zustimmung entweder verweigern oder doch nur unter ge-

wissen Moditicationen ertheilen und dadurch auf die Gesetzgebung Einfluss

üben können. ^ Eine bundesrechtlich gebotene Beseitigung bundeswidriger

Verfassungen oder einzelner Theile ist aber die unbedingte Pflicht des Einzel-

staates, d. i. der Gesetzgebungsgewalt desselben und diese deshalb ausser

Stande, mit ihren Ständen darüber zu verhandeln, ob oder in wie weit

die Beseitigung stattfinden solle oder nicht. Ein Versuch, die Zustimmungen

der Ständeversammlungen zu erlangen, mag unter Umständen gerathen

erscheinen; er kann aber niemals die rechtliche Wirksamkeit der geschehenen

Revision bedingen, weil diese nicht von dem Willen der Stände abhängig

ist. Wäre diese Zustimmung rechtlich erforderlich, so würde die Consequenz,

dass die Beseitigung im Fall einer Verweigerung nicht geschehen könne,

sich als unvermeidlich ergeben, damit aber würden die StändeVersammlungen

Hoher Bundesversammlung coordinirt sein, während die Bundesregierungen

unbedingt zur Vollziehung der Bundesbeschlüsse verpflichtet erscheinen, —
das Recht des Bundes auf Beseitigung bundeswidriger Verfassungen würde

von dem Wollen der Stände bedingt und damit überhaupt nicht mehr vor-

handen sein. •!) Es enthält daher auch der Art. .58 der Wiener Schluss-

acte die ausdrückliche Bestimmung, dass die im Bunde vereinten souverainen

Fürsten durch keine landständische Verfassung in der Erfüllung ihrer bundes-

mässigen Verpflichtungen gehindert oder beschränkt werden dürfen, womit

offenbar jene ausdehnende Interpretation des Art 56 in Widerspruch tritt.

^ Bei solcher Consequenz ist es nothwendig, dem Art. 56 eine in dem

- Wesen der vorzunehmenden Verfassungs-Aenderungen gegründete beschrän-

kende Auslegung zu geben, und diese ist 3) durch den Zusammenhang

auf das deutlichste indicirt. ^ Der Artikel gehört zu einer Reihe von Be-

stimmungen der Wiener Schlussacte, Art. 54, 55, 56, 57 und 58, in welchen

der Art. 1.3 der Bundesacte seine nähere Feststellung erhält. Nachdem in

dem Art. 54 die Verpflichtung der Bundesversammlung ausgesprochen ist,

über die Erfüllung der im Art. 13 der Bundesacte gegebenen Verheissung

zu wachen, wird es den souverainen Fürsten des Bundes überlassen ,
diese

innere Bundesangelegenheit mit Berücksichtigung sowohl der früherhin
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gesetzlieh bestandenen ständischen Rechte, als der gegenwärtig obwaltenden Ho. 159.

Verhältnisse zu ordnen. Hieran schliesst sich alsdann die Bestimmung des^"''^^*^^'''®
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Art. 56, dass in anerkannter Wirksamkeit bestehende Verfassungen nur auf isei.

verfassungsmässigem Wege abgeändert werden dürfen. Da nun in den beiden

folgenden Artikeln nähere Normen über die inhaltliche Gestaltung der Ver-

fassungsverhältnisse enthalten sind, da sich mithin die ganze Reihe der

Artikel auf die den Fürsten überlassene und von der Bundesversammlung

zu überwachende Ordnung der Verfassungen bezieht, so ist es durch diesen

Zusammenhang geboten, die Bestimmung des Art. 56 als eine die Fürsten

vinculirende Norm aufzufassen, die in gleichem Maasse, wie die darauf

folgenden Bestimmungen ein Gegenstand der Ueberwachung, nicht eine

Schranke für die Hohe Bundesversammlung bilden kann. Noch bestimmter

erhellt dies aus Art. 61 der Wiener Schlussacte, da hier als Regel anerkannt

wird, dass die Bundesversammlung zu einer Einwirkung in landständische

Angelegenheiten nicht befugt ist, und als Ausnahme dieser Regel die Ein-

M'irkung zur Aufrechthaltung der in den Art. 54, 55, 56, 57 und 58 ent-

haltenen Bestimmungen angegeben wird, so beweist dies, dass diese Artikel

gleichmässig die Gegenstände bundesrechtlicher Einwirkung bezeichnen, und

der Art. 56 nicht zugleich als Norm für die Einwirkung zur Aufrechthaltung

der übrigen Bestimmungen gemeint sein kann. 4) Eine unzweifelhafte Be-

stätigung findet dies Alles in den Verhandlungen über die Wiener Schluss-

acte. In der 8ten Sitzung war vom Grafen Münster ein Zusatz zu der

jetzt den Art. 56 bildenden Bestimmung folgenden Inhalts vorgeschlagen:

„ausgenommen in solchen Punkten , die der Bundesacte und den neueren

organischen Gesetzen des deutschen Bundes entgegenstehen würden." ^ Allein

man erklärte diesen Zusatz nicht für nothwendig, „weil sich von selbst ver-

stehe, dass kein Bundesglied gegen die Bundesacte und Bundesbeschlüsse

handeln dürfe, und durch den 5ten Satz (Art. 58) die Stände abgehalten

würden, den Souverain an der Erfüllung der bundesmässigen Verpflichtungen

zu hindern." Während namentlich der letzte dieser Gründe für die Gross-

herzogl. Badische Regierung in ihren früheren Erklärungen bestimmend ge-

wesen ist, haben die anderen auch in der Wissenschaft ihre Vertretung

gefunden (vergl. MohTs Staatsrecht des Königreichs Würtemberg, Bandl.,

S. 684; Zachariae's deutsches Staats- und Bundesrecht, Bandl., S. 128)

und zwar unter Hinzufügung des weiteren Grundes, dass nämlich eine Ver-

fassung, soweit sie bundeswidrig ist, gar nicht als eine in anerkannter

Wirksamkeit stehende prädicirt werden könne. Diese Gründe lassen nach

Ansicht der Kurfürstl. Regierung darüber keinen Zweifel, dass die Auslegung

des Art. 56, welche ihm neuerdings die Grossherzogl. Badisehe Regierung

gegeben hat, eine unrichtige ist, und dass darauf ein Bedenken gegen die

Rechtmässigkeit der geschehenen Revision nicht gegründet werden kann.

Die Kurfürstl. Regierung nimmt als gewiss an, dass von keiner der Hohen

Bundesregierungen die Consequenz dieser Auslegung, wonach die Verfassung

Bestimmungen enthalten dürfte, w^odurch die Regierungen an der Erfüllung

ihrer bundesmässigen Verpflichtung gehindert oder beschränkt werden

könnten, anerkannt werden würde. Wollte man aber annehmen, dass nach
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No. 159. Art. 56 wenigstens zunächst ein Versuch gemacht werden müsse, die Zu-

^"'''f '"'"'
Stimmung der Stände zu erlangen, so kann nur darauf hingewiesen werden,
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iKGi. dass rechtlich nur zwischen der Alternative gewählt werden könne, entweder

die bunde.srechtliche Revision von der Schranke dt's Art. 56 frei zu erklären

oder den landesverfassungsmässigen Weg ausnahmsweise für erforderlich zu

halten, dann aber auch die Consequenz einzuräumen, dass ein Recht Hoher
Bundesversammlung auf Revision nicht bestehe. Es dürfte ausserdem ein-

leuchtend sein, dass von einer Anwendung des Art. 56 alsdann am wenigsten

die Rede sein könne, wenn sich die vorzunehmende Revision wesentlich

auf die Zusammensetzung der Stände selbst zu erstrecken hat und man wird

in der Unnatürlichkeit einer entgegenstehenden Ansicht den Grund zu suchen

haben, weshalb selbst die Königl. Preussische Regierung in ihrem dissen-

tirenden Votum vom 17. März 1860 (Prot, der Bundesvers., lüte Sitzung,

17. März 1860, § l»6,) obAvohl sie dasselbe mit dem Art. 56 motivirte, keines-

wegs eine Vorlage der revidirten Verfassung an die verfassungs-

mässigen, sondern — principiell in vollem Einklang mit demBundesbeschluss

von 1852 — an die nach den Bestimmungen der revidirten Verfassung
und Wahlordnung zusamnienberufene Ständeversammlung beantragte.

^ Die Grossherzogl. Badisehe Regierung hat im Uebrigen zu 2 a. b. nur

ihre früheren , bei ihrer Abstimmung über die Ausschuss-Anträge vom
6. März 1852 geltend gemachten Bedenken wiederholt; es kann jedoch über

das letztere dieser Bedenken, dass die Competenz der Bundesversammlung

insofern überschritten erscheine, als die Kurhessische Regierung aufgefordert

werden solle, zugleich enie näher bezeichnete Veifassung an die Stelle der

seitherigen zu publiciren, sich hier zu erklären, zumal gegenwärtig, nach-

dem die Verfassung von 1852 mit den Ständen längst berathen, und die

Verlassung von 1860, unter Berücksichtigung der sämmtliehen ständischen

Anträge emunirt, dadurch aber ein selbständiger Rechtsboden gewonnen

worden ist. schon um deswillen keine Veranlassung vorliegen, weil diesem

Bedenken eine Bedeutung überhtuipt nur dann beigemessen werden könnte,

wenn dasselbe von der Kurfürstlichen Regierung geltend gemacht M'ürde.

Dagegen wird eine Beleuchtung des erstem Bedenkens, dass es vorzuziehen

gewesen, die den Bundesgesetzen nicht widersireitenden Bestimmungen nur

einstweilen als unanwendbar zu betrachten, um so weniger unterbleiben

dürfen, als es gerade denjenigen Punct betrifft, der bei den Discussionen

in den Ständeversammlungen veranlasst hat, dass die ,, Kurhessische Frage''

als eine Angelegenheit der tiefgreifendsten Bedeutung aufgefasst worden ist.

Da»s Hoher Bundesvei-sammlung das Recht zustehe, eine ganze Verfassungs-

Urkunde ausser Wirksamkeit setzen zu lassen, und dass von diesem Rechte

in Beziehung auf die Kurhessisclie Verfassungs-Urkunde, deren Bestimmungen

sich so vielfach in denen der übrigen Staaten wiederfinden, Anwendung-

gemacht worden ist, daraus hat man eine Besorgniss für den Bestand

sämmtlicher Verfassungen geschöpft. Wie wenig begründet dergleichen

Besorgnisse vom politischen Standpunkt aus seien, ist so vielfach bei der

öffenllichen Discussion von Seiten der Regierungs-Oi'gane hervorgehoben

worden, dass es überflüssig erscheint, hier im Allgemeinen darauf einzugehen.
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^ Indess in Beziehung auf den Rechtspunkt i?önnte man fragen, ob No. 159.

Hohe Bundesversammlung z. B. in dem Falle eine Aufhebung der ganzen ^""''^^^«"^

Verfassung auszusprechen nicht nur berechtigt, sondern auch verpflichtet isei.

sei, wenn es in irgend einem deutschen Staate jemals gelingen könnte, die

monarchische Verfassung auf landesverfassungsmässigem Wege von Grund
aus zu stürzen und eine republikanische an deren Stelle zu setzen. ^ Allein

die ganze Frage hat vorliegend keine Bedeutung, denn es handelt sich im

vorliegenden Falle gar nicht von einer Aufhebung einer Verfassung allein

und für sich, Man darf nicht in dem Bundesbeschluss vom 27. März 1852

die Ausserwirksamkeitssetzung der früheren Verfassung allein und für

sich ins Auge fassen. Es muss hierbei gerade auf denjenigen Umstand
Gewicht gelegt werden,- gegen welchen das letztere Bedenken der Grossher-

zogl. Badisehen Regierung gerichtet war, darauf nämlich, dass Hohe Bun-

desversammlung, als sie die Ausserwirksamkeitssetzung der früheren Ver-

fassung aussprach, zugleich an die Kurfürstliche Regierung die Aufforderung

gestellt hat, eine bestimmte rovidirte Verfassungs-Urkunde an die Stelle der

früheren zu setzen. Eben dadurch, dass Hohe Bundesversammlung effectiv

nur eine Revision der Verfassung mit den Ständen des Landes beschlos-

sen, und deren Ausführung bis zum definitiven Abschluss unter ihrer Con-

trole behalten hat, wurde jeder materiellen Rechtsverletzung vorgebeugt

und jedenfalls würde eine solche durch die zustimmende Erklärung der

nach der Verfassung von 1852 berufenen Stände sanirt sein. Denn diese

waren als die rechtmässige Landesvertretung anzusehen, da das Wahlgesetz

von 1849, wie auch in dem Ausschussbericht der zweiten Kammer selbst

nach ihrer Umkehr ausdrücklich anerkannt worden ist, sich wegen Aus-

schliessung der frühern Vertretung der Standesherren und der Reichsritter-

schaft, welchen die Bundesacte Art. 14 die Landstandschaft garantirt, als

bundeswidrig darstellte. ^ Die Kurfürstliche Regierung kann aus diesen

Gründen nicht von der Ueberzeugung abgehen, dass 'die Bundesbeschlüsse

vom 27. März 1852 und vom 23. März 1860 formell wie materiell

Recht geschaffen haben, und dass eine Aufhebung derselben, sowie

die Rückkehr zu der Verfassung von 1831 und den in den Jahren 1848

und 1849 daran vorgenommenen Aenderungen rechtlich unmöglich erscheint.

Dass der Grossherzogl. Badische Antrag über Bestimmungen der Bundes-

grundgesetze hinausgeht, indem er Hoher Bundesversammlung die Zumuthung

stellt, einmal beseitigte bundeswidrige Verfassungsbestimmungen wieder ins

Leben treten zu lassen, darin glaubt die Kurfürstliche Regierung auch des

Einverständnisses der Königl. Preussischen Regierung sich versichert halten

zu dürfen, da deren Antrag vom 17. März 1860 nur dahin gerichtet war,

dass die bis 1852 bestandene Verfassung ,,mit Ausnahme der — als bun-

deswidrig bezeichneten Bestimmungen und mit Berücksichtigung der für

erforderlich erachteten Abänderungen" wieder in Wirksamkeit gesetzt

werde. ^ Eine Rückkehr zu der frühern Verfassung muss aber noch aus

anderen Gründen höchst bedenklich erscheinen. Mit dem Moment, von

dem an man die Verfassung von 1831 nebst ihren Abänderungen im Jahre

1848 und 1849 im Ganzen und namentlich in Bezug auf die zu berufende
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No. 159. Landesverlretung als rechtskräftig und noch in Wirksamkeit stehend betrach-
Kurhessen,

j.gjj woUte, Würden die in dem Zeitraum rückwärts erlassenen Gesetze als
14. Novbr.

.

1861. rechtswidrig angesehen werden müssen, und dadurch eine vollständige

Rechtsunsicherheit herbeigeführt sein. Zur Begründung dieses gewichtigen

Bedenkens hält es die Kurfürstliche Regierung für dienlich, auf die Reihe

von Gesetzen zu verweisen, welche ausweislich des Gesetzblattes unter

Mitwirkung der Stände vom Jahre 1852 an in's Leben getreten sind. Es

sind deren nicht weniger als 21, welche in dem Gesammtgebiet des öffent-

lichen und Privatrechts tief eingreifende Veränderungen statuirt haben.

^ Wenn sich demnach die Wirksamkeit der Verfassung von 1852 mehr oder

weniger auf das Gebiet des Privatrechts, des Processrechts, des Strafrechts

und des öffentlichen Rechts erstrekt hat, wenn man dazu die noch fortwäh-

rend bestehenden, unter Mitwirkung der Bundescommissare erlassenen s. g.

provisorischen Gesetze in Anschlag bringt, und erwägt, welche unabsehbare

Reihe neuer Rechtsverhältnisse sich auf dieser Grundlage entwickelt hat,

so muss das Bild der grössten Verwirrung augenblicklich vor die Seele

treten, sobald man annimmt, dass dieser Grundlage die rechtliche Wirksam-

keit abgesprochen werde, ^f Und in dieser Verwirrung müsste nun das

Revision swerk, weit entfernt, seinem Abschluss entgegengeführt worden zu

sein, von Neuem in Angriff genommen und zu dem Ende sofort zur Ein-

berufung einer Ständeversammlung nach dem Wahlgesetz von 1849 gesehrit-

ten werden. Wenn in dieser Hinsicht die Grossherzogl. Badische Regierung

der Ansicht ist, dass sich im Wege der Vereinbarung mit dieser Versamm-

lung das Ziel der erforderlichen Revision ohne Schwierigkeit erreichen las-

sen werde, so sieht sich die Kurfürstliche Regierung ausser Stande, dieser

Erwartung irgend wie beizupflichten. ^ Sie kann in der Erwägung, von

welchem Resultat ein solcher Versuch begleitet sein müsse, nicht wohl über-

sehen, dass alle die Besorgnisse, welche schon im Allgemeinen an jene Ver-

sammlung sich knüpfen, in diesem Falle aufs Höchste gesteigert sein müs-

sen. Man kann es dahin gestellt sein lassen, ob es eine ungegründete

Besorgniss sei, dass eine Versammlung, die so demokratisch in ihrer Zusam-

mensetzung, so mächtig durch ihre Befugnisse ist, zu den bedenklichsten

Uebergriffen geneigt sein müsste , nachdem die Regierung des Landes von

ihrem Standpunkt gewichen und zur früheren Verfassung zurückgekehrt sein

würde. Das wird man aber unbedingt annehmen müssen, dass sich eine

solche Versammlung zu keinerlei Aenderungen, am wenigsten zu einer

Revision des Wahlgesetzes werde bereit finden lassen. Beginnt schon jetzt

die s. g. öffentliche Meinung, die sich nun einmal der Angelegenheit voll-

ständig bemächtigt hat, mit der Behauptung immer kühner hervorzutreten,

dass eine Purificirung der frühern Verfassung überhaupt nicht verlangt wer-

den könne, so würde sie diese Stimme durch die Ständeversammlung ohne

allen Zweifel zur Geltung zu bringen vermögen, nachdem ihre Macht durch

die Nachgiebigkeit der Regierung oder Hoher Bundesversammlung so sehr

gestiegen sein würde. Damit aber wäre dann der Fall eingetreten, welchen

der beantragte Beschluss ganz ausser Augen gelassen haben würde. Zwar

soll es in demselben der Kurfürstlichen Regierung anheim gestellt werden.
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sich an Hohe Bundesversammlung Behufs Bezeichnung der bundeswidrigen No. 159.

Bestimmungen zu wenden, wie nun aber der beharrlichen Weigerung der ^'^'^*='*'^"'

Ständeversammlung, zur Beseitigung der solchergestalt bezeichneten Bestim- isei.

mungen ihre Genehmigung zu ertheilen, begegnet werden solle, darüber

fehlt es in der Motivirung sowohl, als auch in dem beantragten Beschluss

an jeglicher Andeutung. Es ist diese unausbleibliche Weigerung der Stände

derjenige Moment, in welchem die irrthümliche Auslegung des Art. 56 im

vorliegenden Fall mit ihrer Conseqiienz einschlagen und Hohe Bundesver-

sammlung wie die Kurfürstliche Regierung nöthigen würde, auf eine jede

Besserung der Verfassungsverhältnisse Verzicht zu leisten. Sollte eine

solche Verzichtleistung nicht stattfinden, wie sie nicht stattfinden kann, so

wäre nunmehr nach langen und unfruchtbaren Verhandlungen das Land von

Neuem da angelangt, wo seine Verfassung ohne die Mitwirkung und gegen

den Willen seiner Ständeversammlung der bundesrechtlichen Revision unter-

zogen werden müsste. In welche unsäglichen Wirren und Zerwürfnisse

damit aber die Angelegenheit wiederholt geleitet, welch' gefährlicher Zustand

der Aufregung dadurch abermals hervorgerufen sein würde, und ob das

Alles nicht in einem weit höheren Grade als zuvor, darauf wird hier nicht

aufmerksam gemacht zu werden brauchen. ^ Die Kurfürstl. Regierung muss

aber, wenn sie diese Folgen auch nur als möglich sich vorstellt, während

sie ihr gewiss zu sein scheinen, die Rückkehr zur früheren Verfassung als

ein Wagniss bezeichnen, das kaum durch die evidentesten Gründe des Rechts

jemals geboten sein könnte. ^ Bei dieser Sachlage glaubt sie bis an die

äusserste Grenze des irgend rechtlich und politisch Zulässigen vorgegangen

zu sein, wenn sie schon früher und namentlich bei Gelegenheit des zuletzt

versammelten Landtags die Versicherung abgegeben hat, dass sie bereit-

willigst allen Anträgen entgegenkommen werde, welche auf eine Wieder-

herstellung noch weiterer nicht bundeswidriger Bestimmungen der früheren

Verfassung gerichtet seien. Sie kann nämlich eine solche Annäherung des

jetzigen Verfassungszustandes an den früheren, wenn auch in keiner Weise

für rechtlich nothwendig, so doch für rechtlich zulässig ansehen, und hat

namentlich in Bezug auf die Zusammensetzung der beiden Kammern durch

die Vorlage eines Wahlgesetzes zur Genüge bewiesen , in welcher Weise

sie in diesem wichtigsten Stücke der Verfassung ihre Zusicherung auszu-

führen ernstlich gewillt gewesen sei. Das Wahlgesetz von 1849 konnte bei

einem solchen Versuche natürlich keine Berücksichtigung finden; dagegen

wird eine Vergleichung des anliegenden Entwurfs mit dem Wahlgesetz vom
18. Februar 1831 ergeben, dass mit Ausnahme des Zweikammersystems in

umfassendster Weise einer Assimilation stattgegeben werden sollte. ^J Wenn
durch diese Proposition die Agitation im Lande nicht befriedigt und zu

einer versöhnlichen Ausgleichung bewogen werden könnte, so hat dies seinen

Grund darin, dass grade die Einführung und Beibehaltung des Zweikammer-

systems diejenige Verschiedenheit beider Verfassungen ist, welche die hervor-

getretene Opposition zu bezeitigen sich bestrebt, und es wird von der Oppo-

sition auch um deswillen auf der Behauptung der Rechtswidrigkeit der

Aufhebung der Verfassung von 1831 bestanden, weil mit der Anerkennung
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No. 159. dieses Grundsatzes in den Folgen jedenfalls das Einkammersystem gerettet

Kurhessen,
ggjj^ würde. Allein in diesem Punkte wird sieh einfach auf die darüber im
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1861. Schoosse Hoher Bundesversammlung gepflogenen BeraÜiungen bezogen werden

dürfen. Die Bundescommissare haben ihrer Zeit die Einführung des Zweikammer

Systems in Kurhessen für dringend geboten erklärt, weil dadurch der Regie-

rung vorzugsweise zur Wahrung des monarchischen Princips ein fester

Rückhalt gegeben werde, und es auch ausserdem die Gerechtigkeit gegen

die verbürgten Rechte der früheren Reichsunmittelbaren erfordere. Und

gewiss ist es kein bioser Zufall, dass in allen deutschen Bundesländern,

welche in Rücksicht auf ihren Umfang nicht etwa zu den kleinsten gehö-

ren, das Institut einer ersten Kammer existirt. Auch darf wohl als bewie-

sen angenommen werden, dass der Conflict zwischen Regierung und Ständen

in Kurhessen niemals auf eine so verhängnissvolle Spitze gelangt sein

würde, wenn nicht das moderirende Element einer ersten Kammer gefehlt

hätte. *1J Als daher auf Vorbeugung einer Wiederholung so bedauerlicher

Erscheinungen die Bemühungen Hoher Bundesversammlung in Gemeinschaft

mit der Kurfürstlichen Regierung gerichtet waren, so durfte eines der erprobte-

sten Mittel nicht bei Seite gelassen werden, und die Aufrechterhaltung desselben

wird um so weniger jetzt in ihrer Bedeutung verkannt werden können, nachdem

die constitutionelle Regierungsform in fast sämmtlichen deutschen Bundesstaa

ten zur Geltung gekommen ist. 1[ Indem die Kurfürstliche Regierung solcher-

gestalt in vollstem Maass das Ihrige zur endlichen Erledigung eines Confliets

gethan hat, dessen Vorhandensein sie selbst auf das Lebhafteste bedauert, sieht

sie mit vollkommenster Zuversicht der fernem Entwickelung entgegen. Sie

kenntauf das Vollständigste die Stimmung des Landes und weiss, dass die angeb-

liehe Beunruhigung über einen angeblich rechtswidrigen Zustand in der

That nicht vorhanden ist, wenn sie sich auch nicht zu verhehlen vermag,

dass der Glaube an eine Aufrechterhaltung der jetzigen Ordnung durch die

Stütze, welche die Opposition in der Haltung einiger Hohen Regierungen

Deutschlands finden zu dürfen glaubte, schwankend geworden ist. ^ Die

Kurfürstliche Regierung findet kein Bedenken, es hier offen auszusprechen,

dass der bisherige Widerstand ohne die Stellung, welche die dermaligen

Ministerien einiger Bundestaaten zur fraglichen Angelegenheit eingenommen

haben, nicht zu der Ausdehnung hätte gelangen können, in welcher er jetzt

deren Besorgnisse erregt, und dass er unfehlbar alsdann an dem gesunden Sinne

des Volkes sich brechen, und der Bereitwilligkeit zu friedlicher Erledigung auf

bundesrechtlicher Grundlage Raum geben werde, sobald die Angelegenheit

von Hohen Bundesregierungen allseitig als eine innere aufgefasst, und der

Kurfürstlichen Regierung, nachdem sie zur Genüge dargelegt hat, dass sie

alle gegründeten materiellen Wünsche des Landes zu befriedigen gerne bereit

ist, zur Ausgleichung überlassen werden wollte. ^ Dass aber Hohe Bundes-

versammlung auch diesmal unabhängig von den Strömungen der Tagesmei-

nung an ihren Beschlüssen festhalten, und den daraus hervorgegangenen

Rechtsverhältnissen nicht die Grundlage entziehen werde, dafür glaubt die

Kurfürstliche Regierung eine Gewähr schon darin zu besitzen, dass Hohe

Bundesversammlung erst im vorigen Jahre den letzten dieser Beschlüsse
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gefasst, und damals von der Grundlage desBesehlusses vom 27. März 1852 nicht No. 159.

abgehen zu dürfen geglaubt hat, weil derselbe im Verhältniss des Bundes ^'^'^'^^^*'"'

° ° => '
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und der Kurfürstlichen Regierung zum formellen Rechte geworden , und isei.

hieraus für letztere, sofern sie die ihr auferlegten Verbindlichkeiten erfülle,

der Anspruch erwachsen sei, dass der Bund auch seinerseits an der von

ihm bezeichneten Grundlage festhalte. Die Kurfürstliche Regierung hat nun

nicht nur diese Verbindlichkeiten auf das Vollständigste erfüllt, sondern sie

ist auch dem ihr vom Kaiserlich-Oesterreichischen Hof und von andern

Hohen Bundesregierungen in der Uten Sitzung v. J. ausgesprochenen

Wunsche entgegengekommen , indem sie die von beiden Kammern der

Stände übereinstimmend abgegebenen Erklärungen selbst in denjenigen Punk-

ten berücksichtigt hat, in welchen dies nicht als Folge des Bundesbeschlusses

vom 24. März 1860 erschien. Wird man nicht zweifelhaft sein können,

dass Hohe Bundesversammlung auch diesmal in erster Linie nach den Grund-

sätzen des Rechts ihre Entscheidung treffen , und deshalb ihre Beschlüsse

aufrecht erhalten werde, so wird sie doch auch im Uebrigen darauf ein

Gewicht legen können und müssen, dass die Aufhebung der Beschlüsse ein

Schritt von der grössten Tragweite sein würde. Es muss schon unter allen

Umständen in hohem Grade bedenklich erscheinen, mehrfach berathene

Beschlüsse wieder aufzuheben, und dadurch principiell mit sich in Wider-

spruch zu treten. Durch einen solchen Schritt der höchsten deutschen

Behörde würde unvermeidlich ein Gefühl grosser Rechisunsicherheit in allen

Kreisen des Volkes erwachen , und es würde heutzutage die Autorität eine

so nachhaltige Einbusse erleiden, die Rechtsachtung im Volke dermassen

erschüttert werden, dass die Folgen davon unberechenbar erscheinen müssen.

Es kann vor Hoher Bundesversammlung keines Nachweises bedürfen , dass

der Widerstand gegen die neue Verfassung des Landes, wie schon hervor-

gehoben ist, seinen Mittel- und Ausgangspunkt in derjenigen Parthei besitzt,

die in der Ausbeutung der Kurhessischen Frage ein Ziel zu erreichen bestrebt

ist, dessen Gefährlichkeit hier keiner weiteren Würdigung bedürfen kann.

^ Die Kurfürstliche Regierung ist nun nicht diejenige allein, welche in

ihrem Lande Bundesbeschlüsse zur Vollziehung gebracht hat und wenn auch

bislang in keinem andern dieser Staaten ein gleich entschiedener Widerstand

sich geltend gemacht hat, die gleichen Forderungen werden immer lauter. Alle

diese Forderungen würden in dem beantragten Beschluss Hoher Bundesver-

sammlung eine Bestätigung zu finden haben, weil sie auf das gleiche Recht

oder Unrecht gestützt sind, und es würde unmöglich geworden sein, auch

nur einen derjenigen Beschlüsse aufrecht zu erhalten, welche jenen Beschwer-

den zu Grunde liegen. Diese präjudicielle Bedeutung einer Aufliebung der

Bundesbeschlüsse in der Kurhessischen Verfassungsfrage wird man nicht

hoch genug anschlagen können. Eine Reihe der wichtigsten Positionen der

Demokratie, welche seit der Reactivirung Hoher Bundesversammlung besei-

tigt werden mussten, würde zurückerobert sein, zurückerobert unter der

empfindlichsten Einbusse an der Autorität Hoher Bundesversammlung, und

damit ein Zustand zurückgerufen werden, in dem auch die Grossherzoglich-

Badische Regierung kaum wird anstehen können, einen Grund grössei-er

Staatsarchiv. 1861. 25
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No. 159. Besorgniss anzuerkennen, mJs von welcher sie über den augenblicklichen,

Kiuhessen, 2ustand Kurhcsscns beseelt ist. 11 Unter diesen Verhältnissen wird Hoher
14. Xovbr.

1861. Bundesversammlung die Entscheidung nicht schwer sein können. Die Gross-

herzoglich-Badische Regierung vertritt die Ansicht, dass das Missbehagen,

welches in Deutschland so allgemein zu Tage trete, an die Vorgänge in

Kurhessen knüpfe, und durch ,, schwere Fehlgriffe" hervorgerufen sei; sie

erkennt daher in diesem Missbehagen und insbesondere in dem Widerstand

gegen die jetzige Vei-fassung des Kurstaates die Aeusserung eines Rechts-

bewusstseins, welchem Hohe Bundesversammlung ihre Beschlüsse zu opfern

habe , weil dieselben zugleich rechtlichem Bedenken unterworfen seien.

Die Kurfürstliche Regierung erkennt dagegen in diesen Erscheinungen einen

Geist der Auflehnung gegen die objectiven Gestaltungen des öffentlichen

Lebens, gegen die monarchischen Ordnungen Deutschlands und das Bundes-

recht, als deren gemeinsames Band ; sie erkennt diesen Geist auch als die

innerste Triebfeder desjenigen Widerstands, der noch immer der Regierung

entgegengesetzt wird. Sie gibt nicht zu, dass dieser Widerstand durch ein

unzweideutiges Rechtsbewusstssin und einen unlösbaren Widerspruch der

Gewissen verursacht sei. ^ Die Kurfürstliche Regierung würde weit entfernt

sein, eine etwa willkürlich geschaffene Ordnung in ihrem Lande durchzu-

führen und aufrecht zu erhalten; sie unterschätzt die hohe Bedeutung des

Rechts als Grundlage alles öffentlichen Lebens keineswegs ; sondern gerade

deshalb, weil sie es für den hohen und heiligen Beruf deutscher Regierungen

ansieht, in dieser Zeit der Rechtsverwirrung und der Empörung an den

Rechtsordnungen, welche in Deutschland noch bestehen und von dem Organe

des deutschen Bundes gehandhabt werden, festzuhalten, und weil die jetzige

Verfassung des Kurstaates eine Rechtsordnung ist, die ihre Grundlage in

den Beschlüssen derjenigen Rechtsgemeinschaft besitzt, auf deren Zerstörung

insbesondere auch durch Herabsetzung ihrer Autorität, die Bestrebungen der

Revolutionäre gerichtet sind, gerade deshalb hat sie es als ihre erste und

höchste Aufgabe erkannt, im Interesse des Rechts und ihrem eigenen Inte-

resse und in demjenigen der Hohen Bundesregierungen insgesammt, sowie

in dem Interesse des Landes den Beschlüssen Hoher Bundesversammlung

ihre Geltung und Wirksamkeit zu sichern, und glaubt dargelegt zu haben,

dass, wenn der Hohen Versammlung zugemuthet wird, ihre Beschlüsse mit

dem vor ganz Deutschland abzulegenden Geständnisse, dass ihre Grundlage

in rechtlicher und faclischer Beziehung eine irrige sei, aufzuheben, von einem

solchen Irrthum nicht die Rede sein könne. ^ Die Kurfürsthche Regierung

gibt sich aber deshalb in gleichem Interesse der Erwartung hin, dass Hohe

Bundesversammlung diesem Standpunkt ihre Anerkennung nicht versagen,

und an ihren Beschlüssen auch diesmal festhalten werde. Nur dadurch

würde es den Angriffen jener gegenüber, welche das Recht des Bundes

selbst in Frage zu stellen, und durch die Abnöthigung einer Aufhebung der

Bundesbeschlüsse' dem Ziele der Zerstörung näher zu rücken gedenken,

möglich sein, die Autorität und das Recht Hoher Bundesversammlung wie

der vereinten Hohen Bundesregierungen zu schirmen, die überhand neh-

mende Missachtung des Rechts zu überwinden, und die nothwendige Rechts-
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iicherheit zu erhalten, die in gefährlichster Weise zu Grunde gehen muss, No. 159.

wenn der jeweilige Rechtsbestand von den wechselnden Anschauunaen ^'*'*'®^^^"'
•^ »14. Novbr.

wechselnder Ministerien abhängig gemacht werden soll. isei.

No. 160.

DEUTSCHE BUNDESVERSAMMLUNG. — Verhandlung über die Kurhessische Ver-

fassungsangelegenheit in der 34sten Sitzung am 5. Decbr. 1861. —
PREUSSEN. — Die Kurfürstlich-Hessische Regierung hat in der Bundes- No. 160.

tagssitzung vom 14. v. M. eine ausführliche motivirte Erklärung- in Betreff
^'«"«*'^"-

. .

»5. Decbr.

der Verfassungsverhältnisse des Kurfüistenthums abgegeben, in welcher sie isei.

bei ihrer bisherigen bezüglichen Auffassung beharrt. ^ Die Königliche

Regierung hält es in dem gegenwärtigen Stadium der betreffenden

Angelegenheit ihrem Standpunkte nicht für entsprechend, wiederholt in sach-

liche Erwägungen einzugehen. Sie erkennt es jedoch schon jetzt als ihre

Pflicht, ihr grosses Befremden über die in jener Erklärung enthaltene Be-

hauptung zu bekunden, durch welche die Verschuldung der gegenwärtigen

Zuständein Kurhessen denjenigen Bundesregierungen zugeschoben werden soll,

die in Hinsicht auf die dortigen Rechts- und Verfassungsverhältnisse einen

andern Standpunkt als die Kurfürstliche Regierung einnehmen. ^ Die Königl.

Regierung ist sich bewusst, der Kurfürstl. Regierung seit Jahr und Tag-

unausgesetzt diejenigen Rathschläge ertheilt zu haben, deren Befolgung allein

zur Beruhigung des Landes führen kann. Wenn sich dasselbe nunmehr in

unhaltbaren Zuständen befindet, so darf sie die Verantwortlichkeit für diese

Lage lediglich denjenigen anheim geben, denen sie gebührt.

BADEN. — Der Gesandte ist zur Abgebung folgender Erklärung ange- Baden,

wiesen : *^ Die Grossherzogliche Regierung hat mit Bedauern aus der in der

Sitzung- vom 14. November erfolgten Erklärung der Kurfürstl. Hessischen

Regierung ersehen, dass diese in jenen Anschauungen und Massnahmen be-

harrt, welche bereits so unglückliche Folgen gehabt haben. Die Gross-

herzogl. Regierung will zwar den bevorstehenden Verhandlungen in dem

eigends bestellten Ausschusse und in der vollen Bundesversammlung selbst

jetzt um so weniger vorgreifen, als sie zuversichtlich erwartet, schon der

Ausschuss werde die in Fräse stehende Anareleeenheit nicht bloss als einen

Streit über die Auslegung von Bundesbeschlüssen oder als das innere Recht

eines einzelnen Staates auffassen, sondern in den zu beantragenden Be-

schlüssen eine für das öffentliche Recht des Bundes, für die Ruhe von ganz

Deutschland und für das wohlverstandene monarchische Literesse höchst

folgenreiche Entscheidung erkennen. Schon im gegenwärtigen Augenblicke

sieht sich jedoch die Grossherzogliche Regierung genöthigt, ihr Erstaunen

darüber in Mitte ihrer Hohen Mitverbündeten auszusprechen, dass sich das

Kurfürstliche Ministerium zu der mit den allbekanntesten Thatsachen und

selbst mit der Zeitfolge im Widerspruche stehenden Beschuldigung- hat hin-

reissen lassen, als sei der Widerstand gegen die im Jahre 1852 gegebene

und 1860 modificirte Verfassung-, so wie überhaupt die Haltung der Bevöl-

kerung des Kurfürstenthums lediglich die Folge der Schritte gewisser Bundes-
25*

5. Decbr.

1861.
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No. 160. regienmgen in dem Schoosse der Bundesversammlung ,
und dass sie eine

Baden, Untergrabung des Reehtszustandes in Deutschland und eine Unterstützung

umwälzerischer Bestrebungen und Parteien darin erblickt, wenn deutsche

Regierungen nicht starr verharren wollen bei Massregeln, deren Unausführ-

bai^keit und verderbliche Folgen eine vieljährige Erfahrung nachgewiesen

hat, welche gleich von Anfang an grossen Bedenken über ihre Richtigkeit

begegneten und die von der ganzen Nation, mit verschwindend kleiner

Airsndime, beklagt werden. \\ Die Grossherzogl. Regierung muss diese

auch gegen sie erhobene Beschuldigung um so mehr zurückweisen, als die-

selbe zugleich eine Anklage gegen Alle enthält, welche mit ihr die gleiche

Ueberzeugung über die rechtliche Lage der Verfassungsfragen des Kurfürsten-

thums theilen. H Dies ist aber ausser anderen Hohen verbündeten Regie-

rungen die Mehrzahl der deutschen Kammern und ist, wie sich durch einen

gerechtfertigten Rückschluss annehmen lässt, die Mehrzahl des durch die-

selben vertretenen deutschen Volkes, ^l Mag die Kurfürstliche Regierung auch

gehört werden, wenn sie ihre eigene Bevölkerung des Geistes der Auf-

Tehnung anklagt, es fehlt aber derselben jede Berechtigung, gfegen andere

Regierungen den Vorwurf zu erheben, als seien sie die Werkzeuge einer

von der Kurfürstlichen Regierung als revolutionair bezeichneten Partei und

die Miturheber der im Kurfürstenthum vorhandenen Rechtsconflikte. ^ Die

Grossherzogliche Regierung enthält sich die Angemessenheit des Versuches

hier zu erörtern, Hohe Bundesversammlung zu bewegen, nach gleichen

politischen Maximen zu verfahren, durch deren Anwendung, nach ihrer

Auffassung, das Entstehen des Verfassungsstreites im Kurfürstenthume haupt-

sächlich veranlasst worden ist und auch ihrerseits die beredte Lehre einer

zehnjährigen Erfahrung ausser Berücksichtigung zu lassen. Eine Freiheit

jedoch, welche zur Erfüllung der Aufgabe der höchsten politischen Behörde

des deutschen Volkes ganz wesentlich ist, muss den in der 32sten Bundestags-

Sitzung vorgetragenen Ausführungen gegenüber schon jetzt gewahrt werden.

Diese Freiheit besteht aber in der unbeschränkten Befugniss Hoher Bundes-

versammlung , auch jederzeit solche Entschliessungen zu treffen, welche

vorhergegangenen Beschlüssen eine beschränktere Tragweite zuweisen, als

bei deren ersten Fassung beabsichtigt war, wenn überwiegende Gründe für

eine solche veränderte Beschlussnahme geltend gemacht werden können.

^ Wie die Grossherzogl. Regierung sich nicht gescheut hat, offen eine in

reiflicher Prüfung politischer wie rechtlicher Verhältnisse gewonnene Ueber-

zeugung zu bekennen, und wie sie auch ferner zu jeder Zeit in der Weise

zu handeln entschlossen ist, welche ihre Erwägung des Verlaufes der Er-

eignisse und ihre nach dem Wechsel der menschlichen Dinge sich gestal-

tende Beurtheilung derselben mit sich bringt: so vertraut sie auch fest, dass

die stets bewiesene umsichtige Besonnenheit sämmtlicher Hoher Bundes-

regierungen dieselben eine Stimme nicht M^ird überhören lassen, welche auf-

fordert, von Hoher Bundesversammlung die Verantwortung für die ver-

hängiiissvolle Beharrlichkeit der Kurhessischen Regierung durch eine Er-

klärung fern zu halten, die es der letzteren wesentlich erleichtern würde,

Friede mit ihrem Volke zu machen.
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Grossherzoglich- und Herzoglich -Sächsische Häuser für No. 160.

SACHSEN - WEIMAR - EISENACH. Die Grossherzogliche Stautbregierung ist in ^^"^'^^'^

der befriedigenden Lage, ihre Ansicht, dass der von der Bundesversamm- isei.

lung in der Kurhessischen Verfassungsangelegenheit im Jahre 1852 einge-

schlagene und seitdem beharrlich weiter verfolgte Weg mit den Bundes-

grundgesetzen nicht im Einklänge stehe, nicht erst neuerdings (im Jahre

1860), sondern schon zu der Zeit, als es sich um das erste Einschlagen

dieses verhängnissvollen Weges handelte, schon im Jahre 1852 in der Bun-

desversammlung ausgesprochen und bei der damaligei» Abstimmung geltend

gemacht zu haben, und fühlt sich veranlasst, auf diese in der Erklärung

der KurfürstUchen Regierung nicht berührte Thatsache zurückzuverweisen.

Eines Weiteren glaubt die Grossherzogliche Staatsregierung nicht zu bedürfen,

um sich gegen die in der Kurfürstlichen Erklärung den dissentirenden Regie-

rungen gemachten Vorwürfe zu verwahren. Um aber über die Motive ihrer

Abstimmung von 1852 keinen Zweifel zu lassen, hält sie es für angemessen,

die unterm 13. März 1852 an den Grossherzoglichen Bundestags Gesandten

erlassene, damals aber mit Rücksicht auf die Abstimmungsverhältnisse der

zwölften Curie nicht mit in das Protokoll aufgenommene Instruction nachträg-

hch wie folgt in das Bundesprotokoll niederzulegen : I. Zuvörderst ist daran

zu erinnern, dass die Grossherzogliche Staatsregierung sich an der Abord

nung von Commissarien zur Wiederherstellung der gesetzlichen Ordnung im

Kurfürstenthum Hessen im Herbste 1850 in keiner Weise betheiligt hat.

An derjenigen, welche am 16. October 1850 von den damals in Frankfurt

vertretenen deutschen Regierungen auf Anrufen Seiner Königlichen Hoheit

des Kurfürsten von Hessen beschlossen ward, darum nicht, weil sich die

Grossherzogliche Staatsregierung bekanntlich unter jenen Regierungen nicht

befand , und auch seitdem sie den Bundestag wieder beschickt hat , sich

jederzeit und beharrlich gegen die Annahme verwahrt hat, als sei sie gemeint

die Beschlüsse, die vor diesseitiger Wiederbeschickung des Bundestages in

Frankfurt a. M. gefasst worden, irgendwie als auch sie bindend anzuerken-

nen und in ihren Ausführungen und Folgen mit zu vertreten. Aber auch

an derjenigen commissarischen Abordnung nach Kurhessen, welche zu jeuer

Zeit von Königlich Preussischer Seite bewirkt wurde, hat die Grossherzog-

liche Staatsregieruug, obwohl in der damaligen provisorischen Union mit

Preussen verbündet, gleichwohl in keiner Weise Theil gehabt. ^[ Denn als

die Königlich Preussische Regierung durch ihren Vorsitzenden des proviso-

rischen Fürstencollegiums in der Sitzung vom 11. December 1850 die übri-

gen Unionsregierungen aufforderte , auch ihrer Seits der dem Königlich

Preussischen Commigsar für Kurhessen ertheilten Vollmacht zu adhäriren,

lehnte die Grossherzogliche Staatsregierung diess so lange a^, als sie sich

in Unkenntniss der demselben von Preussen ertheilten oder noch zu erthei-

lenden Instructionen befinde; und als die Mittheilung dieser Instruction so

allgemein und unbestimmt erfolgte, dass sie für ausreichend nicht erachtet

werden konnte, wurde die Betheiligung Weimars an der fraglichen Abord-

nung unterm 22. Januar 1851 wiederholt und delinitiv abgelehnt. % Die

Grossherzoghche Staatsregierung befindet sich daher in der Lage, die
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Ro. 160. commissarischen Abordnungen nach Kurhessen, sowohl die von Frankfurt
Weimar,

g^^ ^ ^^g ^jg ^uch die vou Berlin aus erfolete, sammt den damit verbun-
5. Decbr.

' ^ '

1861. denen und in der Ausführung hinzugetretenen Executionsmassregeln als

Handlungen zu betrachten, welche ihr völlig fremd geblieben sind und

deren Anerkennung wie A'"ertretung sie daher ausdrücklieh von sieh ablehnt.

^ Aber die Grossherzogliche Staatsregierung hat dessen ungeachtet sich

eben so ausdrücklich jederzeit ihr Recht gewahrt und vorbehalten, bei defini-

tiver Entscheidung der Kurhessischen Verfassungsangelegenheit durch die

Gesammtheit der de^itschen Regierungen mitzuwirken, und ron diesem

Rechte glaubt sie gegenwärtig um so gewisser Gebrauch machen zu sollen,

je wichtiger es ihr erscheint, dass keine Veranlassung unbenutzt gelassen

werde, welche sich dem einzelnen, wenn auch kleineren, Bundesstaate darbietet,

das Seinige dazu beizutragen, dass der Bund in seinem eigenen wohlver-

standenen Interesse das Recht nach allen Richtungen hin gleichmässig

handhabe , und indem daher die Grossherzogliche Staatsregierung

IL auf die — abgesehen von executorischen Massregeln — sich

zur Beantwortung aufdrängenden Fragen hinsichtlich des bundesrechtlich

gebotenen Verhaltens des Bundes gegenüber der Erledigung

der Kurhessischen Verfassungsangelegenheit übergeht, hat sie

1) ihr Bedauern darüber auszudrücken, dass von dem Ausschusse in dem

vorliegenden Berichte nicht in Betracht gezogen worden ist, der Bestimmung

im § 3 des Schlussprotocolls der Wiener Ministerialconferenz vom 12. Juli 1834

ihre Anwendung zu sichern, der zufolge für den Fall, dass in einem Bundes-

staate zwischen der Regierung und den Ständen über die Auslegung der

Verfassung oder über die Grenzen der bei Ausübung bestimmter Rechte des

Regenten den Ständen eingeräumten Mitwirkung, namentlich durch Verwei-

gerung der zur Führung einer den Bundespflichten oder der Bundesverfassung

entsprechenden Regierung erforderlichen Mittel Irrungen entstehen und alle

verfassungsmässigen und gesetzlichen Wege zu deren genügenden Beseitigung

ohne Erfolg eingeschlagen worden sind, die Bundes glieder sich als

solche gegen einander verpflichtet haben, vor Nachsuchung der

Dazwischenkunft des Bundes die Entscheidung solcher Streitig-

keiten durch ein Bundes-Schiedsgericht zu veranlassen. Ist es nun

notorisch, dass ein Verfassungsstreit der bezeichneten Art es war, welcher

den Kurhessischen Wirren zunächst zu Grunde lag, so war es eine Ver-

pflichtung der Kurhessisehen Regierung, ihren Mitverbündeten gegenüber,

die rechtliche Entscheidung dieses Verfassungsstreites durch ein Bundes-

Schiedsgericht — wenn auch unter gleichzeitiger Anrufung der Bundeshülfe

zur augenblicklichen Herstellung der äusseren Ordnung, doch jeden-

falls vor Eintritt der definitiven Erledigung der Kurhessischen

Verfassungsangelegenheit durch den Bund — zu veranlassen. Der

Ausschussbericht selbst erkennt mit Recht an, dass die Frage: ob bei den

stattgehabten Verfassungs-DifFerenzen in Kurhessen das Recht auf Seiten der

Kurfürstlichen Regierung oder des ständischen Ausschusses gewesen sei?

sich noch jetzt als eine unentschiedene darstelle. Wenn aber derselbe

Ausschussbericht weiter die Meinung ausspricht, dass die Bundesversammlung



Kurhessische Verfassungsfrage. S91

keine Veranlassung habe, über ihre Competenz oder Ineompetenz zu einem No. 160.

Ausspruche über diese Differenz sich zu entscheiden, so hält man dies nur ^'"'"'^^^'

insoweit richtig, als die Bundesversammlung selbst das schieds- isei.

richterliche Urtheil nicht zu fällen hat; darüber aber, dass sie das Recht

hat, auf dem Grunde des § 3 des Wiener Schlussprotokolls von 1834 von

der Kurfürstl. Hessischen Regierung die Anrufung des Bundes-

Schied sgerichtes zu verlangen, ehe sie selbst zu einer defini-

tiven Regelung der Kurhessischen Verfassungssache schreitet,

darüber kann nicht wohl ein Zweifel bestehen, und die Grossherzogliche

Staatsregierung glaubt daher, wie sie meint im eigenen Interesse des Bundes,

im Gebrauche des ihr wie jedem anderen einzelnen Bundesgliede im § 3 cit.

verliehenen Rechtes darauf beharren zu müssen, dass vor jedwedem
weiteren Schritte des Bundes zur definitiven Regelung der

Kurhessischen Verfassung selbst ein Bundes-Schiedsgericht

über die nächste Veranlassung des Streites selbst entscheide.

^ Aber die Grossherzogliche Staatsregierung ist der Meinung, dass 2) auch

noch aus einem zweiten Grunde der Zeitpunkt noch nicht erschienen sei,

wo der Bund für befugt erachtet werden könne, die Kurhessischen Verfas-

sungsverhältnisse bleibend selbst zu ordnen. *[| Eine Vergleichur.g der Vor-

schriften in den Artikeln 27, 53, 55, 56 und 57 der Wiener Schlussacte

führt zu folgenden Grundsätzen des Bundesrechtes in Bezug auf ein Ein-

schreiten des Bundes in die V^erfassungsverhältnisse der Einzelstaaten.

^ Obwohl die den Einzelstaaten durch die Bundesacte garantii-te Unab-

hängigkeit der Regel nach jede Einwirkung des Bundes in die innere Staats-

einrichtung der Bundesstaaten ausschliesst , so ist es doch ausnahmsweise

für ein Recht und folglich unter Umständen auch für eine Pflicht des Bun-

des zu erachten, dass er da, wo die Verfassungs- und sonstigen Landes-

gesetze eines einzelnen Bundesstaates in unmittelbarem Widerspruche mit

den bundesgrundgesetzlichen Vorschriften stehen, n öthigenfalls selbst ein-

schreite, um die Harmonie zwischen Bundes- und Landesgesetzgebung her-

zustellen. Aber nur nöthigenfalls. Da zugleich — und zwar ohne

die im Ausschussberichte angenommene Unterscheidung zwischen bundes-

mässig garantirten und nicht garantirten Verfassungen — die allgemeine

bundesgrundgesetzliche Bestimmung besteht, dass die in anerkannter Wirk-

samkeit bestehenden landständischen Verfassungen nur auf verfassungsmässi-

gem Wege wieder abgeändert werden können, so ist jedenfalls und minde-

stens so viel unerlässlich, dass zunächst der Versuch gemacht

werden muss, die bundeswidrigen Bestimmungen der Landesverfassung auf

verfassungsmässigem Wege in Harmonie mit dem Bundesrechte zu

bringen, und dass, erst wenn dieser Versuch als vollständig miss-

glückt, erst wenn die verfassungsmässigen Mittel zu jenem
Zwecke als erfolglos erschöpft zu betrachten sind, ein unmittel-

bares Einschreiten des Bundes als gerechtfertigt erscheinen kann. Ein der-

artiger Versuch, welcher selbstverständlich nicht mit einer auf Grund eines

neu octroyirten , sondern mit einer nach Vorschrift des seitherigen Wahl-

gesetzes zusammenzuberufenden Ständeversammlung zu machen wäre, dürfte
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Ho. 160. an und für sich und im Hinblick auf das notorische Verlangen eines grossen

Weimar,
'^fheilcs der Kurhessischen Unterthanen nach "Wiederherstellung eines ver-

5. Decbr.

1861. fassungsmässigen Zustandes keineswegs von vornherein als erfolglos zu

erachten sein. Aber selbst auf die Gefahr, dass er erfolglos bleiben sollte,

müsste dieser Versuch gleichwohl schon darum gemacht werden, damit den

Forderungen des Bundesrechtes nach allen Seiten hin Genüge geschehe;

und so lange diess nicht geschehen, wird die Grossherzogliche Staatsregie-

rung nicht dafür stimmen, dass der Bund dazu schreite, die in anerkannter

Wirksamkeit bestehende Kurhessische Verfassung im Einzelnen oder gar im

Ganzen zu annulliren und durch die Kurhessische Staatsregierung eine andere

an deren Stelle setzen zu lassen. Die Grossherzogliche Staatsregierung ver-

kennt nicht, dass die dermalige Kurhessische Verfassung und Gesetzgebung

verschiedene Bestimmungen enthält, von denen es sehr zweifelhaft sein mag,

- ob sie den Bundesgrundgesetzen genügen; allein diese Bestimmungen würden

zu bezeichnen und deren Abänderung im landesverfassungsmässigen Wege
anzuordnen sein. ^ Erseheint aber der Grossherzogiichen Staatsregierung

als erste und unabweisliche Bedingung alles staatlichen Gedeihens die sorg-

fältige und getreue Beachtung des bestehenden positiven Rechtes, so hält

.sie es aus diesem Grunde für Pflicht, ihrerseits auf der Einhaltung dieses

Weges auch von Seiten des Bundes zu_bestehen, soweit ihre Stimme in der

Bundesversammlung reicht.

Reussj.L. Sechs zehnte Stimme für REUSS jüngerer Linie, Der Gesandte
"

^g'g'f

"^^ hat sich den eben vernommenen Verwahrungen der höchsten Regierungen

von Preussen, Baden und Grossherzogthum Sachsen gegen die Erklärung

der Kurfürstlich Hessischen Regierung vom 14. v. Mts. für die Regierung

Reuss jüngerer Linie anzuschliessen.

No. 161.

SÄCHSEN-MEININ6EN. — Protest des Herzogs gegen die von Sachsen-Coburg-

Gotha mit Preussen abgeschlossene Militairconvention.*) —
Meiningen, zur Elisabethenburg, 22. Novbr. 1861.

No. 161. Ew. Hoheit und Liebden haben, geleitet von dem Wunsche, die

jj"^°^^"' Wehrhaftigkeit Deutschlands durch praktische militairische Einrichtungen

1861. möglichst gesteigert zu sehen, selbständig und ohne vorherige Communication

mit den Chefs der anderen Linien unseres Hauses die Convention vom
1. Juni d. J. mit der Krone Preussen abgeschlossen. ^ So sehr ich das er-

wähnte Motiv achte und anerkenne, und so wenig ich gesonnen bin, zurück-

zustehen, wenn es sich darum handelt, dass von allen deutschen Fürsten

der gemeinsamen Sache gleichmässig ein gemeinsames Opfer gebracht werden

muss, so vermag ich doch nicht, das isolirte Vorgehen von Ew. Hoheit und

. Liebden und das singulare Aufgeben eines der wichtigsten Hoheitsrechte,

welches mit dem möglicherweise zu erzielenden Erfolge auch nicht entfernt

im Verhältniss steht, für das geeignete Mittel zur Erreichung des grossen,

*) Nro. 29.
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mir nicht weniger am Herzen liegenden Zweckes anzuerkennen. ^ Insofern No. 161.

aber und insoweit die besaete Convention jetzt oder in der Folge eingreifen ^i'^'°>ngen,

° '' ^
_

*^ 22. Novbr.

könnte in die agnatischen Rechte meines Herzoglichen Hauses, die dasselbe isgi.

anspricht in dem Golhaischen Gesammthause, insofern und insoweit muss

ich dieser Convention meine Anerkennung versagen und dagegen meinem

Herzoglichen Hause alle Rechtszuständigkeiten vorbehalten und bei Ew.

Hoheit und Liebden Selbst die gegenwärtige Rechtsverwahrung einlegen.

^ Eine Abschrift dieser Verwahrung werde ich durch meine Regierung bei

den Ministerien der übrigen Sächsischen Häuser übergeben lassen. Höchst

ungern nur behellige Ew. Hoheit und Liebden ich mit dem gegenwärtigen

Schreiben; die Pflicht dazu schien indess mir eine unerlässliche, zumal

Ew Hoheit und Liebden es nicht für geeignet gefunden haben, die Dauer

der fraglichen Stipulation auf die Zeit Hochihrer Regierung zu beschränken.

Im Uebrigen benutze ich auch diesen Anlass etc.

Sr. Höh. dem Herzog von Sachsen-Coburg-Gotha.

Nr. 162.

S.- COBURG- GOTHA. — Antwort des Herzogs auf den vorausgehenden Sachsen-

Meiningen'schen Protest gegen die mit Preussen abgeschlossene Militair-

convention.

Gotha, 4. Decbr. 1861.

Ew. Hoheit und Liebden hat es gefallen, mich davon in Kenntniss zu No. 162.

setzen, dass Höchstsie, obwohl nicht gesonnen, dann, wenn von allen deut- tioburg-

sehen Fürsten, der gemeinsamen Sache gleichmässig ein gememsames Opfer 4. Decbr.

gebracht werden müsse, zurückzustehen, doch mein isolirtes Vorgehen in ^^^^•

der Abschliessung einer Militair-Convention mit der Krone Preussens nicht

billigen können und dieser Convention Höchstihre Anerkennung versagen

müssen. ^ Ich habe in der Ueberzeugung gehandelt, dass die Erfüllung

derjenigen Forderungen, welche die Liebe zum gemeinsamen Vaterlande

gebieterisch an Jeden von uns stellt, nicht von einem gemeinsamen Be-

schlüsse aller deutschen Fürsten abhängig gemacht werden darf, von einem

Beschlüsse, der nach den Erfahrungen der Geschichte kaum anders, als

unter dem Drucke unwiderstehlicher Ereignisse erreicht werden wird.

If Wollen Ew. Hoheit und Liebden erst dann, wenn eine gleiche Noth-

wendigkeit allen deutschen Fürsten Opfer auferlegt, nicht zurückstehen, so

werden Höchstsie •— fürchte ich — leicht dazu beitragen , solchen Ereig-

nissen die Bahn zu bereiten, durch welche mit der Freiheit der Entschliessung

zugleich die Weisheit der Erwägung aufgehoben wird. Ew. Hoheit und

Liebden schienen auch Höchstselbst einer anderen Ansicht zu folgen, als

wir vor zwölf Jahren, unter dem Widerspruche eines angesehenen Theils

der deutschen Regierungen, uns durch einen förmlichen Staatsvertrag ver-

pflichteten, solche Hoheitsrechte auf dem Altare des Vaterlandes niederzu-

legen, mit denen die Unabhängigkeit und Wohlfahrt Deutschlands nicht

bestehen kann. ^ Ew. Hoheit und Liebden glauben jetzt der von mir ab-

geschlossenen Militair - Convention eine Anerkennung versagen zu müssen,
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No. 162. um die ich meinestheils nicht gebeten habe. Auch noch jetzt vermag ich

Coburg:- dieser Anerkennung einen rechtlichen Werth nicht beizulegen. ^ Denn wenn

4. Decbr. auch während des Jahrzehnts, auf welches die Convention zunächst ab-

^^^^- geschlossen ist, die Königlichen Häuser von England, Belgien und Portugal

und die jüngste Herzoghche Linie meines Hauses — was der Allmächtige

gnädig abwenden wolle — erlöschen und dadurch die agnatischen Rechte

des Durchlauchtigsten Hauses Sachsen-Meiningen in Wirksamkeit kommen

sollten, so würde doch um Nichts mehr die Anerkennung Ew. Hoheit und

Liebden für einen Act erforderlich sein, der lediglich dem Regierungsgebiete,

mithin demjenigen Gebiete angehört, auf welchem der Regent nur durch

die Staatsverfassung, nicht aber, wie in Betreff der Erbfolge und Landes-

veräusserung, zugleich durch Rechte der Agnaten beschränkt ist. Ich meines

Theils vermag wenigstens weder die Herzogthümer Coburg und Gotha als

einen dem Privateigenthum unterliegenden Staat, noch grade die von Höchst-

ihnen als die wichtigsten bezeichneten Hoheitsrechte als den Gegenstand

eines Familienlideicommisses anzuerkennen. ^ Je mehr ich von dem Ge-

fühle meiner Pflichten gegen unser Gesammthaus und meine Familie durch-

drungen bin, desto fester ist meine Ueberzeugung, dass ich auch' im richtig

erkannten Interesse meiner Regierungsnachfolger gehandelt habe,* dass die

Zurückführung der, als ein Geschenk der Fremdherrschaft erworbenen Sou-

veränetät auf ein mit dem Bestände der Nation verträgliches Maass von der

Einwilligung der einzelnen Mitglieder der fürstlichen Familien rechtlich nicht
^

abhängig ist, und dass jeder Versuch, dieselbe davon abhängig zu machen,

wenn derselbe gelänge, nur dahin führen könnte, die Herrschaft des Aus-

landes über Deutschland zu begründen. ^ Daher bin ich zu meinem Be^

dauern ausser Stande, der von Ew. Hoheit und Liebden eingelegten Rechts-

verwahrung eine Folge zu geben, und werde ich auch ferner, in Verbindung

mit anderen deutschen Fürsten oder allein, die Wohlfahrt des gemeinsamen

Vaterlandes nach meinen Kräften zu fördern suchen. ^ Mit der Bitte, diese

mir auferlegten Bemerkungen in freundlichem Sinne entgegen nehmen zu

wollen, verbleibe ich etc. *)

Sr. Höh. dem Herzog von Sachsen-Meiningen.

Nr. 163.

DEUTSCHE BUNDESVERSAMMLUNG. - Erklärung S.- Coburg-Gothas über die

Nothwendigkeit einer Verbesserung der bestehenden deutschen Verfas-

sung, abgegeben in der Bundestagssitzung vom 31. October 1861.

No.163. Die Herzog!. Regierung sieht sich in die Nothwendigkeit gesetzt,

Coburg, festzustellen, dass der von ihr schon vor Monaten geäusserte Wunsch, der

siMJclrbr. in Betreff des Vereinswesens von dem Grossh. Hessen gestellte Antrag möge

^^^^- baldmöglichst einer Erledigung entgegengeführt Averden, bisher noch nicht

erfüllt worden ist. Sie hatte zur Aeusserung dieses Wunsches besondere,

ihrer Lage entnommene Gründe; sie glaubte aber zugleich, die Berathung

jenes Antrags werde dazu führen, dass die Bundesversammlung die auf eine

einheitliche Verfassung Deutschlands gerichteten Bestrebungen als berechtigt

*) Weitere, auf diese Angelegenheit bezügliche Actenstücke im nächsten Hefte.
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anerkenne. ^ Wenn die Herzogl. Regierung sich jetzt nicht verhehlen kann, No. 163.

dass jene Berathung, wenn überhaupt, iedenfalls erst nach längerer Frist, ^o^^^s-

sta,ttlinden wird, so hält sie sich, um den in jenem Antrag, wenn auch unab-si. octobr.

sichtlich, gegen sie enthaltenen Vorwurf zu entkräften, und im Interesse der ^^'^^•

gedeihlichen Entwiekelung der deutschen Verhältnisse verpflichtet, mit voller

Offenheit den Gesichtspunct darzulegen, von welchem aus sie eine Verbes-

serung der bestehenden deutschen Verfassung und die baldige und freie

Ausführung dieser Reform durch die Regierungen selbst für ein Gebot patrio-

tischer Pflicht und Einsicht erachtet. •[[ Die bestehende Bundesverfassung

gesteht den einzelnen Regierungen Deutschlands eine Gewalt zu, welche,

wie sie der ganzen deutschen Geschichte fremd ist, seit dem Bestehen des

Bundes jedes gemeinsame und kräftige Handeln nach Aussen und das Ent-

stehen wichtiger und selbst von dem Bundesvertrage in Aussicht gestellter

gemeinsamer Einrichtungen im Innern behindert haf. Diese Bundesverfas-

sung schliesst zugleich die Nation von jeder Theilnahme an ihren gemein-

samen Angelegenheiten aus. ^ Die deutsche Bundesverfassung kennt nur in

einzelnen Sätzen, denen jede praktische Folgerung fehlt, die Grundbedingung
jeder organischen Gestaltung, die Unterordnung der Theile unter das Ganze;

sie kennt die Herrschaft eines einzigen und persönlichen Willens selbst in

denjenigen Angelegenheiten' nicht, welche ausdrücklich als gemeinsame an-

erkannt sind. Die einzelnen Staaten haben die Militairhoheit und die Lei-

tung der auswärtigen Angelegenheiten. Die Bundesarmee ist Nichts als eine

Contingentarmee, Die Bundesversammlung, der die Leitung der auswärtigen

Angelegenheiten zufallen sollte, hat niemals in nennenswerther Weise einen

Einfluss nach Aussen zu üben versucht nnd kann bei ihrer Zusammensetzung
und in den Formen, die ihr vorgeschrieben sind, einen solchen auch nicht

geltend machen. Die Beschlüsse über die Beförderung der materiellen Inter-

essen der Nation unterliegen dem unbedingten Verneinungsrechte jeder

Regierung. ^ Diejenige Unterordnung, welche die bestehende Bundesver-

fassung nicht kennt, könnte bis zu einem gewissen Grade durch das that-

sächhche Uebergewicht der beiden im Bunde begriffenen Grossmächte her-

gestellt werden, wenn nicht ein vor Allem in dem Verhältnisse dieser Bun-

desgemeinschaft begründeter Gegensatz zwischen beiden Staaten jedes heil-

same Uebergewicht derselben unmöglich machte. ^ So ist der Nation jede

Gemeinsamkeit ihrer politischen Leitung genommen, und es ist nur eine

nothwendige Folge davon, dass ihr auch jede gemeinsame und gesetzliche

Betheiligung an ihren Schicksalen entzogen ist. *lj Die Folgen dieses Zu-

standes haben sich nach Innen und Aussen in einer Weise entwickelt,

welche vor Aller Augen liegt und welche eine Widerhersteilung des alten

Rechtes der Nation unabweislich macht. ^ Die deutsche Nation, die an

Gleichartigkeit ihrer Theile in Sprache, Denkart und Gesittung hinter keiner

der grossen Nationen Europa's zurücksteht, hat einen in ihrer tausendjähri-

gen Geschichte und in ihrem Interesse wohlbegründeten Anspruch darauf,

dass ihre Verfassung ihr die Behauptung der Unabhängigkeit nicht erschwere,

sondern erleichtere und eine durch die gegebenen inneren Grenzen nicht

gehemmte Entwicklung ihrer Kräfte möglich mache. Das Recht und das
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No. 163. Bedürfniss der Nation fordern eine einheitliche Kriegsverwaltung ,
Armee

Coburg- ^,Q(j Flotte, eine einheitliche Leitung der auswärtigen Angelegenheiten und

si.^ollobr. die entsprechende Vetretung im Auslande, und eine einheitliche Verwaltung

^^^^-
der gemeinsamen inneren Interessen. Diese Einheit kann dem monarchi-

schen Princip gemäss nur durch Einen persönlichen Willen zur Ausführung

gebracht und durch eine einheitliche Volksvertretung für die gemeinsamen

Angelegenheiten gestützt werden. Eine auf diesen Grundlagen errichtete

Verfassung würde sich nicht nur dem alten Staatsrechte Deutschlands an-

nähern, sie würde zugleich auch den wichtigsten Principien der Grundgesetze

mehr als die alte Verfassung entsprechen. % Wenn die einzelnen Bundes-

regierungen als solche das Recht des Krieges und Friedens nur mit Ein-

schränkungen, welche die politische Wirksamkeit desselben im Wesenthchen

aufheben, das der Verträge gleichfalls nur mit wesentlicher Beschränkung

besitzen, so ist es nur folgerichtig, dass das Armeewesen und die auswärtigen

Verhältnisse aller deutschen Staaten gemeinsam seien. Wenn die Bundes-

acte die materiellen Interessen der Stimmenmehrheit unterwarf, so entspricht

das bestehende Recht dieser Forderung nicht, und wenn dieselbe für die

einzelnen Theile eine ständische Vertretung vorschrieb, so ist damit das

Princip auch für das Ganze ausgesprochen. U Eine Reform der deutschen

Verfassung wird von den einzelnen Regierungen nur geringe Opfer, von den

Bevölkerungen keine Opfer fordern. Wo eine Theilnahme an einer engeren

Gemeinschaft in Folge auswärtiger Verhältnisse nicht möglich ist, wird nicht

nur ein Verharren in dem bestehenden Rechte, sondern selbst eine wirk-

samere Entwickelung desselben möglich sein. Gegenüber dem jetzigen

rechtliehen und thatsächlichen Zustande wird nach keiner Seite hin eme

Verminderung oder Lockerung des Bundes einzutreten haben. Diese Reform

ist dringlich. Die materielle Gewalt kann auf die Dauer überlebte Zustände

nicht festhalten^ von der bestehenden Bundesverfassung aber hat sich die

Nation schon seit lange abgewandt, und die Regierungen des Bundes selbsthaben

noch vor Kurzem die Nothwendigkeit der Reform einstimmig anerkannt. 1[ Wie

auch die einzelnen Regierungen durch die Verschiedenheit der von ihnen in

inneren Fragen zur Richtschnur genommenen Principien getrennt sein

mögen, es tindet zwischen ihnen darüber eine vollkommene Uebereinstim-

mung statt, dass es ihre höchste Auigabe ist, die Unabhängigkeit und Wohl-

fahrt [;eutschlands zu sichern. ^ Die Herzogl. Regierung muss sich beschei-

den, in der angegebenen Richtung bestimmte Anträge zu stellen^ sie darf

aber die Hoffnung aussprechen, dass die grösseren Regierungen des Bundes

die Reform desselben zum Gegenstand der Erwägung und demnächst wei-

tere Vorschritte machen werden.
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No. 164.

SACHSEN, — Entwurf zu einer Umgestaltung des deutschen Bundes, den
deutschen Regierungen mitgetheilt in einer Denkschrift vom

15. October 1861.*) —
Die souverainen Fürsten und freien Städte Deutschlands geloben sieh No. 164.

von Neuem unverbrüchliche Aufrechthaltung und Beobachtung des in der Sachsen,

Acte vom 8. Juni 1815 niedergelegten Bundesvertrags. ^ Gleichzeitig sind isei.

'

dieselben jedoch über eine zeitgemässe Umgestaltung der Art. IV., V. IX.

und X. der Bundesacte und zwar in folgender Weise übereingekommen.

^ Zu Wahrnehmung der Angelegenheiten des Bundes bestehen folgende

Organe

:

a) Die Bundesversammlung. Ihr sind untergeben:

aä) Die Bundes-Militair-Verwaltung. •

bb) Die Bundeskanzlei.

b) Die Abgeordnetenversammlung und

c) Das Bundesgericht.

a) Die Bundesversammlung besteht aus Repräsentanten der deut-

schen Regierungen. W Die Bundesversammlung wird beschickt durch Bevoll-

mächtigte, welche theils einzelne, theils Gesammtstimmen führen, und zwar

folgendermassen: 1) Oesterreich 1 Stimme, 2) Preussen 1 St., 3) Bayern 1 St.,

4) Sachsen 1 St., ö) Hannover 1 St., 6) Würtemberg 1 St., 7) Baden 1 St.,

8) Kurhessen 1 St., 9) Grossherzogthum Hessen 1 St., 10) Dänemark wegen
Holstein 1 St., 11) Niederlande wegen des Grossherzogth. Luxemburg 1 St.,

12) die Grossherzogi. und Herzogl. Sächsischen Häuser 1 St., 13) Braun-

schweig und Nassau 1 St., 14) Mecklenburg-Schwerin und Mecklenburg-

Strelitz 1 St., 15) Holstein, Oldenburg, Anhalt, Schwarzburg 1 St., 16) Liechten-

stein, Reuss, Schaumburg-Lippe, Lippe und Waldeck 1 St., 17) Die freien

Städte: Lübeck, Frankfurt, Bremen und Hamburg 1 St. Total 17 Stimmen.

*f[ Die zu einer Curiatstimme gehörigen Regierungen haben sich unter ein-

ander darüber zu verständigen, dass und in welcher Weise abwechselnd

eine derselben die Stimme führt. Die damit beauftragte Regierung hat

allein die Bevollmächtigten zur Bundesversammlung zu ernennen. ^ Der
Art, VI, der Bundesacte bleibt unverändert in Geltung. ^ Die Bundes-

versammlung tritt zweimal im Jahre, am 1. Mai und am 1. November, auf

die Zeit von längstens vierWVjchen zusammen (Bundestag). *[} Die Abhaltung des

Bundestags findet das eine Mal in einer Stadt des Südens, das andere Mal in einer

Stadt des Nordens von Deutschland (Regensburg und Hamburg) Statt. ^ Im
ersteren Falle führt Oesterreich, im zweiten Preussen den Vorsitz. •[[ Von dem
jedesmaligen Schlüsse des im Norden abgehaltenen bis zum Schlüsse des im Süden
abzuhalt(Miden Bundestags ist Oesterreich, von dem Schlüsse des im Süden ab-

gehaltenen bis zum Schlüsse des im Norden abzuhaltenden Bundestags, Preussen

der Präsidialhof. T| Der solchergestalt in Function tretenden Präsidialregierung

liegt es ob, während des dem Zusammentritt des Bundestags unter ihrem

Präsidium vorausgehenden fünfmonatlichen Zeitraums Anträge, welche bei

ihr für die Berathung in der kommenden Session von einer der übrigen

*) Die Denkschrift und andere bezügliche Acteustücke im nächsten Hefte.
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No. 164. Bundesregierungen angemeldet werden oder welche sie selbst bei derselben

Sachsen, ^u stellen beabsichtigt, sämmtliehen Bundesregierungen — bei den Curiat-
15. Octobr.

1861. stimmen der mit der Stimmführung beauftragten — zur Kenntnissnahme

zuzufertigen. Beschwerden, Reclamationen und Gesuche, welche an den

Bund gerichtet werden, sind bei der Bundeskanzlei zu Frankfurt a. M, ein-

zureichen. ^ Dieselben gelangen von dort aus au die jeweilige Präsidial-

regierung, welche sie auf dem nächstfolgenden Bundestage zum Vortrage

bringt. Die Bundesversammlung beschliesst hierauf entweder sofort darüber

in Berathung zu treten und den betreffenden Gegenstand zu erledigen, oder

darüber ein Gutachten einzufordern. In letzterem Falle wird durch Ab-

stimmung eine einzelne Bundesregierung gewählt, um das Gutachten zu

erstatten. Dieses Gutachten gelangt spätestens bei der nächstfolgenden

Session zur Berathung, worauf sofortiger Beschluss durch Abstimmung er

folgt. ^ Handelt es sich dabei um streitige Rechtsfragen, so hat die Bundes-

versammlung, sobald sie die Competenz des Bundes in der Sache anerkennt,

die Entscheidung dem Bundesgerichte zu überweisen. Dies gilt ins-

besondere von Streitigkeiten über Anwendung und Auslegung der Ver-

fassungen in den einzelnen deutschen Staaten. ^ Anträge, welche von Seite

einzelner Regierungen an den Bund gebracht werden, müssen, um auf dem

Bundestage erledigt werden zu können, spätestens vier Wochen vor dessen

Eröffnung bei der Präsidialregierung augemeldet sein, welcher es obliegt,

selbige sofort nach deren Eingang, ohne Aufenthalt, sämmtliehen Bundes-

regierungen — bei Curiatstimmen der stimmführenden Regierung — mitzu-

theilen. ^ Gleiches gilt von den zu erstattenden Gutachten über erfolgte

Eingänge, nicht minder von den bei der Bundeskanzlei einzureichenden Be-

schwerden, Reclamationen und Gesuchen. ^ Dagegen müssen die zu dem

Bundestage abgesendeten Bevollmächtigten mit derartiger Instruction versehen

sein, um sofort in Berathung über den betreffenden Gegenstand treten und

darüber abstimmen zu können. Zur Instructionseinholung während des

Bundestages ist ein längerer Termin als 3 Tage nicht zu bewilligen. ^ An-

langend aa) die B un

d

es- Mi litair- Verwaltung, so wird dieselbe der

bisherigen Militair-Commission übertragen, welcher fortan neben ihren gegen-

wärtigen Geschäften die selbständige Verwaltung des Bundeseigenthums

anheimfällt. Dieselbe hat zweimal im Jahre einen allgemeinen Geschäfts-

bericht an die jeweihge Präsidialregierung zu erstatten, welche davon dem

Bundestage Vorlage macht; ^ 66) die Bundeskanzlei, so besteht solche

nur aus wenigen Beamten, welche von Oesterreich, Preussen, Bayern und

den übrigen Staaten im Turnus ernannt werden.

6) Die Abgeordneten- Versammlung. Dieselbe ist gebildet aus

den Repräsentanten der Landesvertretungen. Oesterreich entsendet dazu

30 Mitglieder, vertheilt auf die Landesvertretungen seiner deutschen Provinzen;

Preussen 30 Mitglieder, die aus beiden Häusern des Landtags gewählt werden;*)

*) Dieser Modus der Delegation für Oesterreich und Preussen beruht auf dem

Gedanken möglichster Vereinfachung. Es möchte jedoch mit Rücksicht auf den Bundes-

beschluss vom 3. October 1851 und um der Ableitung nichtbeabsichtigter Consequenzen
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Baiern 10, gewählt aus beiden Kammern; Sachsen, Hannover, Württemberg No. 164.

jedes 6, gewählt aus beiden Kammern ; Baden 5, desgleichen; Kurhessen Sachsen,

Grossherzogthum Hessen, jedes 4, gewählt aus beiden Kammern; Holstein 2; isei.

Luxemburg 2; Braunschweig 2; Mecklenburg-Schwerin 2; Mecklenburg-

Strelitz 2; Nassau 2; Sachsen Weimar 2; Sachsen-Weiningen 1; Sachsen-

Coburg-Gotha 1; Sachsen-Altenburg 1; Oldenburg 2; Anhalt-Dessau, Anhalt-

Bernburg 1; (Anmkg. Lichtenstein und Homburg fallen in Ermangelung

einer Landesvertretung aus), Schwarzburg-Rudolstadt, Schwarzburg-Sonders-

hausen 1; Waldeek, Lippe, Lippe-Schaumburg 1; Reuss ältere Linie, Reuss

jüngere Linie 1; Lübeck 1; Frankfurt 1; Bremen 1; Hamburg 1; zusam-

men 128. ^ Die Wahl der Vertreter zur Abgeordneten-Versammlung erfolgt

in der Regel in jedem einzelnen Staate sofort nach dem Zusammentritt des

Landtags und dieselbe bleibt auf die Dauer der Landtagsperiode in Kraft.

^ Mit Hinsicht darauf jedoch, dass in mehreren deutschen Ländern der

Landtag nicht alljährlich zusammentritt, wird für den ersten Zusammentritt

der Abgeordneten-Versammlung nöthigenfalls die Einberufung eines ausser-

ordentlichen Landtags in diesen Staaten behufs der Wahl der Vertreter zur

Abgeordneten-Versammlung vorgesehen. ^ Die CoUectivwahl der Fürsten-

thümer Schwarzburg, Reuss, Lippe und Waldeck bleibt der particularen

Verständigung überlassen. ^ Die Versammlung der Abgeordneten tritt nicht

regelmässig zusammen. Ihre Einberufung bleibt der Bundesversammlung

vorbehalten, welche auf dem Bundestage darüber, ob und zu welchem Be-

hufe die Einberufung stattzufinden hat, Beschluss fasst. Der Bundesver-

sammlung steht es zu, die Abgeordneten-Versammlung zu vertagen und

aufzulösen. ^ Die Bundesversammlung wird für die Berathungen der Abge-

ordneten-Versammlung eine Geschäftsordnung entwerfen. In dieser ist unter

Anderem festzusetzen, dass die Abgeordneten Versammlung sich nur mit den

Gegenständen zu beschäftigen hat, welche ihrer Berathung von Seiten der

Bundesversammlung unterstellt werden. ^ Die Einberufung der Abgeordne-

ten-Versammlung erfolgt jedesmal, so oft die Bundesversammlung die Aus-

arbeitung eines allgemeinen Gesetzes beschlossen hat. In diesem Falle wird

das Gesetz, nachdem es durch eine zur Ausarbeitung niedergesetzte Com-
mission von Sachverständigen vollendet worden ist und die Genehmigung
der Bundesversammlung erlangt hat, der Abgeordneten-Versammlung zur

Annahme vorgelegt. Als Commissarien fungiren alsdann in der Abgeord-

neten-Versammlung die Mitglieder der Commission, welche mit der Ausar-

beitung des Gesetzes betraut waren Es kann jedoch die Bundesversamm-
lung auch Commissarien aus ihrer Mitte dazu delegiren. ^ Der Gesetzent-

wurf kann entweder abgelehnt oder pure oder mit Amendements angenom-
men werden. Im letzteren Falle reicht ihn die Commission dem nächsten

Bundestage mit einem Gutachten ein
, worauf der Bundestag entweder die

Genehmigung oder die Ablehnung des Entwurfs beschliesst. ^ In den Bereich

der Gesetze, welche auf diesem Wege zu Stande zu bringen sind, gehören

vorzubeugen, gerathener sein, die Delegation so zu normiren, dass sowohl in Oesteneicli

als in Preussen die den deutschen Provinzen angehörigen Mitglieder, beziehentlich des

Reichstags und des Landtags, die Delegirten zur Abgeordneten-Yersamndung wählen.



AOO Verfassung Deutschland.. — Badische Thronrede.

No. 164. nicht allein die, welche in die Kategorie der allgemein nützlichen Anord-

ifoltobr
"""g^" ^^^^6^ CArt. 64 der Wiener Schlussacte) , sondern auch diejenigen,

1861. welche auf der durch den Art. 2 der Bundesacte dem Bunde gestellten

Aufgabe beruhen (Pressgesetz, Vereinsgesetz). Tj Die Bundesversammlung

kann sich aber auch veranlasst finden, der Abgeordnetenversammlung, als

Vertreterin der deutschen Kammern, in Fällen aussordentlicher politischer

Conjuncturen von denjenigen Beschlüssen, wozu die Bundesversammlung

sich geeinigt hat, Eröffnung zu machen und weitere Aufschlüsse zu geben,

beziehentlich ihre Kundgebung zu vernehmen. ^ In diesen Fällen fungiren

als Bundes-Commissare bei der Abgeordnetenversammlung diejenigen Mit-

glieder der Bundesversammlung, welche letztere zu diesem Behufe gewählt

hat. ^ In der Zwischenzeit, von einem Bundestage zum anderen, tritt eine

Bundes -Executiv-Gewalt in Wirksamkeit. Diese Executivgewalt legt der

Bund in die Hände IL MM., des Kaisers von Oesterreich, des Königs von

Preussen und eines dritten Bundesfürsten, welcher in Vollmacht sämmtlicher

übrigen Bundesstaaten handelt. In Bezug auf die Beauftragung dieses drit-

ten Mitgliedes der Executivgewalt, namenthch was die Frage anbelangt,

ob solche im Wege einer Wahl oder im Wege eines Turnus oder wie sonst

zu bewerkstelligen sei, bleibt das Weitere der Verständigung vorbehalten.

^ Die Executivgewalt ist für den Eintritt ausserordentlicher politischer Con-

juncturen mit ausgedehnter Vollmacht des Bundes ausgestattet. Sie ist in

diesen Fällen berechtigt, die Ergreifung entsprechender Massregeln, nament-

lich in militairischer Beziehung, anzuordnen, und ihren Anordnungen ist

unbedingte Folge zu leisten. ^ Der Executive steht nicht minder zu, über

die Ausführung der auf dem Bundestage gefassten Beschlüsse zu wachen und

dazu die nach Befinden nöthigen Massregeln anzuordnen. Dies gilt insbe-

sondere da, wo der Bund eine Einleitung des Executionsverfahrens beschlos-

sen hat. ^ Die Entgegennahme der Beglaubigungs- und Abberufungsschrei-

ben der bei dem deutschen Bunde accreditirten fremden Gesandten erfolgt

während des Bundestages von Seiten des jeweiligen Präsidirenden.

No. 165.

BADEN. — Thronrede des Grossherzogs bei Eröffnung des Landtags am
30. November 1861.

No. 165. Edle Herren und liebe Freunde! — Einig mit Meinem Volke und
Baden, dankbar die Liebe erwidernd, die es nicht aufhört, Mir zu beweisen, heisse

30. Novbr. T u o • 1 T 1

1861. Ich bie herzlich willkommen. Gottes Gnade hat Mir vergönnt, den Land-

tag unter glücklichen Verhältnissen zu eröffnen; sie hat den Frieden erhal-

ten und vielfachen Segen über Mein Land ergossen. Handel, Gewerbe und]

Landwirthschaft haben in raschem Emporblühen den allgemeinen Wohlstanc

gehoben, und glänzend ist das Zeugniss, welches die Fortschritte der In-

dustrie weit über unsere Grenzen hinaus sich errungen. Schifffahrt und]

Verkehr sind wesentlich erleichtert, seitdem es gelungen ist, die längst an-

gestrebte Ermässigung der Rheinzölle zu erwirken und damit die Aufhebung
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der Durchgangszölle, sowie eine Herabsetzung der Schifffahrtsabgaben auf No. 165.

Nebenflüssen zu ermöglichen. Meine Regierung hegt die Hofl'nung, weiter- ^^'f'^"'

gehende, in den Concurrenzverhältnissen begründete Erleichterungen herbei-^'* iS^"^

führen zu können. ^ Der Stand der Staatsfinanzen ist befriedigend. Die
Mittel für den Bau der genehmigten Eisenbahnstrecken konnten bisher unter

günstigen Bedingungen aufgebracht werden. Sämmtliche noch im Bau be-

griffenen Schienenwege werden im Laufe der nächsten Budgetperiode dem
Betriebe übergeben werden, und Meine Regierung bietet ihre volle Sorgfalt

auf, die zur Förderung des grossen Verkehrs dienlichen Anschlüsse an die

Bahnen der Nachbarstaaten zu bewerkstelligen. Die Erträgnisse der Posten
und Eisenbahnen haben sich so günstig gestaltet, dass weitere erhebliche

Verbesserungen im Postwesen eintreten können. *]] Die zunehmende Reg-
samkeit des öflFenthchen Lebens sichert bei der Fortdauer eines besonnenen
Geistes den staatlichen Zuständen eine gedeihliche verfassungsmässige Ent-

wicklung. W^as Ich in ernster Stunde Meinem Volke verheissen, ist theils

in Erfüllung gegangen, theils wird die Mitwirkung Meiner getreuen Stände
verlangt werden, um diese grossen Aufgaben der Reihe nach zu lösen.

^ Dem eifrigen Bemühen Meiner Regierung ist es gelungen, dem Gesetze
über die Stellung der Kirchen im Staate die vollständige Ausübung zu

sichern. Sie werden Meine innige Freude theilen, dass die Verwicklungen
mit der katholischen Kirchengewalt in einer Weise gehoben sind, welche
die gerechten Ansprüche aller Theile befriedigen, zahlreichen Gemeinden
wieder eine stetige Seelsorge gewähren und den Geistlichen die zur Er-

füllung ihres hohen Berufs unentbehrliche würdige Stellung zurückgeben
wird. Die vereinigte evangelisch-protestantische Kirche hat auf der Grund-
lage und im Geiste derselben Gesetzgebung ihre Verfassung erneuert, pie

wichtigen Beschlüsse der jüngsten Generalsjnode sind in raschem Vollzuge

begriffen. So hat dieses Gesetz, indem es durch die volle Freiheit der

Gewissen die Entwicklung echter religiöser Ueberzeugung verbürgte, den
Kirchen selbst aber freies und unabhängiges Leben verlieh, segensvolle

Früchte getragen. Die veränderte Stellung der Kirchen fordert die Neuge-
staltung der Behörde, welcher die Leitung des Unterrichts anvertraut ist.

Sie werden dieselbe gerne mit den nöthigen Mitteln ausstatten, sowie auch
den Verwendungen zustimmen, welche für die würdige Pflege von Kunst
und Wissenschaft und für eine den Geist und Körper kräftigende Erziehung

beabsichtigt sind. ^ Um in den bedeutsamsten Gebieten des Staatslebens

eine freiere Entwicklung zu befördern, und der lebendigen Theilnahme des

Volkes an den öffentlichen Angelegenheiten gesetzliche Wege zu eröffnen,

werden Ihnen, trotz des geringen Zeitraums, der uns von dem Schlüsse der

vorigen Sitzung trennt, noch auf diesem Landtage M^ichtige Vorlagen ge-

macht werden. Ein Gewerbegesetz wird die Schranken beseitigen, welche
der ungehemmten Entfaltung des individuellen Fleisscs zur Zeit noch ent-

gegenstehen. Zugleich wird die feste Regelung des Rechts der Niederlas-

sung und des Aufenthalts in den Gemeinden des Grossherzogthums Ihrer

Zustimmung anheimgestellt werden. Ein die Verwaltung betreffender Ge-
setzentwurf soll diesem wichtigen Theil des Stuatslebens eine neue befruch-

Staats.irchiv. 1S61. 26
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30. Novbr

1861

No 165 tende Anregung verleihen, und ohne dass die nöthige Kraft der Regierung

i^äden, ' verkümmert würde, den Betheiligten eine Mitwirkung auf den ihre Interessen

zunächst belehrenden Gebieten anweisen. ^ Durch weitere Vorlagen soll

die polizeiliche Strafgewalt ihre festen Regeln empfangen und an die Ge-

richte übergehen. Im Kreis der Rechtspflege herrscht seit dem Jahr 1851

die Erwartung des Uebergangs zum vollständigen Ausbau der damals sanc-

tionirten, aber nur theilweise verwirklichten Grundsätze. Um dieser ge-

rechten Erwartung zu entsprechen, werden ähnliche Einrichtungen in An-

trag kommen, wie sie in Deutschland als gemeinsames Recht angestrebt

und in anderen Bundesstaaten zur allgemeinen Zufriedenheit bereits einge-

führt sind. Damit eine Lücke der Verfassungsgesetzgebung des Grossher-

zoothums ausgefüllt werde, ist ein Regentschaftsgesetz beabsichtigt, das

Vorsorge für Ereignisse trifft, welchen Gottes Fügung den Thron unter-

werfen kann. Die Forderungen Meiner Regierung für den Militärbedarf sind

im Allgemeinen innerhalb der Bewilligungen des vorigen Landtags gestellt.

Indessen wird es nothwendig, die anerkannt unzureichenden Bezüge der

Unterofficiere und Soldaten in massiger Weise zu erhöhen. Ihre bisher be-

währte einsichtsvolle Fürsorge für die Bedürfnisse Meines Truppencorps wird

Ihnen diesen Antrag als unvermeidlich erscheinen lassen. H Die Erfolge

alles Bemühens für das Wohl unserer geliebten Heimath bleiben jedoch stets

untrennbar von der Zukunft unseres deutschen Vaterlandes. Immer ernster

tritt das Bedürfniss hervor, Deutschlands Macht und Ansehen zu kräftigen,

damit es in allen Wechselfällen der Weltgeschicke seinen hohen geschicht-

lichen Beruf erfüllen kann. Wie anders wäre die Befriedigung der natic

naleu und politischen Interessen dieses grossen Volkes möglich, als in einer

festen und thatfähigen Organisation, welche Deutschland zur Vertretung

seiner Macht und seines Rechtes den Nachdruck eines einheitlichen Willens

verschafft und dadurch der Selbständigkeit der Einzelstaaten zugleich eine

unerschütterliche Stütze verleiht! Welche Schwierigkeiten auch die Er-

reichung dieses Zieles bietet. Ich rechne fest auf Ihre Unterstützung für die

dahin gerichteten Bestrebungen Meiner Regierung. H Gegenüber den Ver-

fassungskümpfen eines deutschen Bundesstaates glaubte Meine Regierung im

Einklang mit den Wünschen Meiner getreuen Stände am Bundestage für

eine dem Recht entsprechende Beilegung ihre Stimme erheben zu sollen.

Sie wird im Umfang ihrer Befugnisse beharrlich verfolgen, was sie unter-

nommen. ^ Edle Herren und liebe Freunde! Ich eröffne diesen Landtag

mit dem erhebenden Bewusstsein, dass gegenseitiges Vertrauen seine Be-

rathungen leiten wird. Bleiben Sie stets von der erprobten Wahrheit durch- ,

drungen, dass die sicherste Bürgschaft für die Erhaltung und Befestigung

der gesellschaftlichen Ordnung in fortschreitender Vervollkommnung der

vielartigen Kräfte des Staates, in deren besonnenen Verwendung für das

allgemeine Wohl und in der treuen Pflichterfüllung aller Bürger besteht.

Der Segen des Himmels möge Ihre Arbeiten begleiten!
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No. 166.

m

BREMEN. — Commission für die Auswärt. Angelegenheiten an den Königl.

Preussischen Gesandten, die Begründung eines Marineverbandes der deut-

schen Staaten betr. —
Bremen, 29. Octobr. 1861.

Unterm 24. Juli hatten wir die Ehre auf die gefällige Note des Herrn No. 166.

Frhn. v. Richthofen vom 15. dess. Mts., die Herbeiführung eines geeigneten B'^^wen,

29. Octobr.

maritimen Schutzes der deutschen Interessen betreffend, eine eingehende igei.

Erwiderung bis nach erfolgter Prüfung der in Anregung gebrachten Angelegen-

heit uns vorzubehalten. Indem wir gegenwärtig in den Stand gesetzt sind,

über den Inhalt der in der gefl. Note an Bremen und Hamburg gerichteten

Vorschläge uns zu erklären, dürfen wir, nach den vertraulichen Be-

sprechungen, welche über diesen Gegenstand gepflogen worden sind, einer

ausführlichen Erörterung derjenigen Gründe uns überheben, welche den

Senat zu dem Wunsche bestimmt haben, dass von der Begründung einer

besonderen Bremisch-Hamburgischen Kanonenbootflottille abgesehen, und

anstatt einer derartigen, vorzugsweise auf die locale Küstenvertheidigung

berechneten und schon wegen der vertragsmässigen Militairverhältnisse des

Bremischen Seehafens mancherlei Schwierigkeiten darbietenden Einrichtung

eine Entwickelung der deutschen Wehrhaftigkeit zur See auf einer umfas-

senderen Grundlage ins Auge gefasst werden möge. Da wir zugleich, nach

den uns gewordenen Andeutungen, uns der Gewissheit hingeben dürfen,

dass die Gründe, welche hierbei massgebend waren, die entgegenkommendste

Würdigung der Königl. Preuss. Regierung gefunden haben, so erlauben wir

uns, nunmehr unseren Vorschlag für die weitere Förderung der gemeinslmien

maritimen Interessen in allgemeinen Umrissen zu näherer geneigter Erwägung

zu verstellen und unsere Bereitwilligkeit, auf Grundlage derselben in Ver-

handlung zu treten, hiemit auszusprechen. ^ Da zur Zeit auf eine Fürsorge

des deutschen Bundes für eine wirksame Vertretung der politischen und der

commerciellen Interessen der Bundesstaaten auf dem offenen Meere und in

den Häfen überseeischer Länder nicht gerechnet werden, zugleich aber ohne

schweren Nachtheil ein bewaffneter Schutz der gedachten Interessen nicht

länger gänzlich entbehrt werden kann, so erscheint es als eine Verpflichtung

der deutschen Bundesstaaten, bis zum Eintritte der erwünschten bundes-

mässigen Fürsorge, mit den ihnen zu Gebote stehenden Mitteln durch frei-

willige Anstrengungen dem nicht allein der seefahrenden, sondern auch der

binnenländischen, beim Welthandel vielfach betheiligten Bevölkerung immer

fühlbarer werdenden Mangel maritimen Schutzes abzuhelfen. Da aber die

Mehrzahl der deutschen Bundesstaaten durch ihre geographische Lage, andere

Staaten, wie z.B. Bremen, durch die Beschränktheit ihrer Mittel, gehindert

sind, dieser Verpflichtung vermittelst eigener Ausrüstung und Unterhaltuug

wirksamer Kriegsmarinen nachzukommen, so würde es mit höchstem Danke

anzuerkennen sein, wenn die Königl. Preuss. Regierung zu der Uebernahme

der Verpflichtung sich würde bereit erklären wollen, ihre bereits vorhandene
26*
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No. 166. Kriegsmarine zur Vertheidigung der maritimen Interessen derjenigen deut- j
Bremen,

gjjijen Staaten, welche solches wünschen möchten, sowohl im Falle eines ^
29. Octobr. ^t , ,- n j j -i

1S61. Bundeskrieges als auch in sonstigen Nothfällen, zu verwenden und, ihrer

dergestalt erweiterten Aufgabe gemäss, auszubilden und zu verstärken.

•Diese Bereitwilligkeit vorausgesetzt, würden selbstverständlich freie Verein-

barungen Preussens und der betretfenden Bundesstaaten statttinden müssen,

durch welche einerseits dem Ersteren eine verhältnissmässige Entschädigung

für die von ihm zu übernehmenden Mehrleistungen, andererseits den Letz-

teren eine angemessene Garantie für die Erfüllung des Vertragszweckes,

wie sie nicht allein der vaterländischen Gemeinsamkeit des zu fördernden M
Interesses, sondern auch der Würde der einzelnen Bundesstaaten entspricht,

zu sichern sein würde. Wie durch ein derartiges Uebereinkommen die

preussische Marine ihren jetzigen ausschliesslichen Character mit dem einer

gemeinschaftlichen Schöpfung verbündeter Genossen vertauschen würde, so

dürfte es als eine selbstverständliche Folge des Verhältnisses zu betrachten

sein, dass die Werbung für den Dienst dieser Marine in allen dem Ver-

bände beigetretenen Staaten gestattet, andererseits aber auch den Angehörigen

dieser Staaten der Eintritt in den Dienst der Marine unter den nämlichen

Bedingungen wie den preussischen Unterthanen freistehen müsste. Endlich

muss es als wünschenswerth bezeichnet werden, dass auch solchen deutschen

Staaten, welche geneigt sein möchten, eine eigene Kriegsmarine ins Leben

zu rufen, der Eintritt in den Marineverband oder ein möglichst enger orga-

nischer Anschluss an denselben, falls es beantragt würde, offen bleiben möge.

•U Auf diesem Wege würde voraussichtlich eine achtunggebietende, allen

nächstliegenden Anforderungen genügende deutsche Seemacht ins Leben ge-

rufen und damit einem der dringendsten Anliegen der Nation ohne unver-

hältnissmässige Belastung ihrer einzelnen Glieder Genüge geleistet werden

können. Indem der Senat den Abschluss einer Uebereinkunft mit Preussen,

durch welche auf der einen Seite der Flottenschutz für die maritimen In-

teressen Bremens auf dem nämlichen Fusse mit denjenigen Preussens, auf

der andern Seite eine den Verhältnissen entsprechende Betheiligung Bremens

an den Kosten der von Preussen zu stellenden Kriegsmarine, unter Fest-

haltung der im Vorstehenden bezeichneten Gesichtspunkte, namentlich der

Aussichtnahme auf den Beitritt anderer deutscher Bundesstaaten, vertrags-

mässig für einen näher zu bestimmenden Zeitraum und vorbehaltlich etwaiger

bundesmässiger Einrichtungen für den maritimen Schutz zu vereinbaren sein

würde, in Vorschlag zu bringen sich gestattet und die desfälligen Verhand-

lungen beiderseitigen Bevollmächtigten zu übertragen anheimgiebt, verkennt

Er zwar in keiner Weise, dass das hiebei im Auge zu behaltende, von der

gesammten Nation auf das Lebhafteste gewünschte Ziel einer wahrhaft

deutschen Seemacht von Ihm nur in beschränktem Maasse gefördert zu

werden vermag: Er giebt sich aber der zuversichtlichen Hoffnung hin, dass

die mehr und mehr sich Bahn brechende Ueberzeugung von der Unhaltbar-

keit des gegenwärtigen Zustandes der Schutzlosigkeit auf dem Meere in

nicht ierner Zukunft die Mehrzahl der Bundesregierungen zu den geeigneten
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gemeinsamen Anstrengungen, von denen zur Zeit allein eine wirksame Ab- No. 166.

hülfe erwartet werden kann, führen werde. Bremen,

Seine Excellenz haben wir um gefl. Mittheilung des gegenwärtigen isei.

Sehreibens an Ihre Hohe Regierung zu ersuchen, indem wir etc.

Die Commission des Senats für die Auswärt. Angelegenheiten

Duckwitz.

Sr- Exe Hrn. Freiherrn V. Richthofen, etc Hamburg.

Nr. 167.

S. G. CONFÖDERIRTE STAATEN. — Schatzsecretär an die Commissäre für die

Producten-Anleilie, Vorschläge zur Erleichterung dieser Anleihe und zur

Unterstützung der Producenten betr. —
Treasury Department, Richmond, Octbr. 17. 1861.

Gentlemen, — Inquiries have been made from various quarters — Ro. 167.

^ 1. Whether, durin"- Ihe continuance of the blockade, efTorts should be
C'^"''"'^"-

' ^ ^ Staaten.

made to procure further subscriptions. ^ 2. Whether the Government will n. uctobr.

authorize promises to be held out of aid to the planters, as an inducement
^^^^'

to such further subscriptions. ^ The first inquirj seems to imply a misun-

derstanding of the scheme of the subscriptions. Many persons have sup-

posed that the Government was to have some control of the produce itself;

others that the time of sale appointed b}^ the subscription was to be abso-

lute and unconditional. The caption at the head of the lists when examined,

will correct both these errors. The subscription is confined to the proceeds

of sales and contains an order on the commission merchant or factor of the

planter to pay over to the treasurer the amount subscribed, in exchaace

for Confederate bonds. The transaction is simpl^^ an agreement by the

planter to lend the Government so much money, and in order to compleie

the transaction a time and place are appointed when the parties may meet

to carry it out. The important point is that it shall certainly be completed

at some time, and that is secured by the engagement of the planter. ^ Whether

that time be December or June is simplj' a question of convenience, and

works no injury to either party. The Government is sure of the cventual

payment, and derives from that certainly so much credit; and it loses

nothing, because it gives its bond only when the money is paid. ^ It is

obvious, therefore, that the subscriptions are as valuable to the Govern-

ment during the blockade as after it. The blockade simply suspends the

completion of the engagement. It becomes the interest of both parties to

wait for a good price, and the Government will readily consent to a post-

ponement of the sale. ^ You perceive, therefore, that it is desirable to con-

tinue your exertions to increase the subsciiptions, and you are authorized

to say that the Government will consent to a reasonable extension of the

time appointed for sales. ^ 3. The next inquiry is as to promise of ma-

terial aid from the Government to the planters. ^ In answering this inquiry*

I am to speak in advance of any act of Congress. What that bod}' may
see fit to do is not for me to determine. I can nierely express the views
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Ho. 167. of the departments, these must govern your actions until reversed by a

conföder.
\^^g\^Qy authority. It woiild be a sufficient answer to the inquiry to say

n.ocrobr. that the action of the Government is settled by the Constitution. No power

^®^^-
is granted to any department to lend money for the relief of any interest.

Even the power of Congress in relation to money is confined to borrowing,

and no clause cau be found which would sanction so stupendous a scheme

as iiurchasing the entire crop with a view to aid its owners. But it may

be said that the Constitution of the provisional Government may be altered

by Congress, and it is the duty of this department to prepare the way for

such alteration, if in its judgment the tinancial neeessities of the country

demand the change. *1T I am not disposed, then, to close the inquiry in the

abrupt manner thus made by the Constitution, and will proceed to consider

the subject upon its intrinsic merits. ^ Two plans of relief have been pro-

posed. The one is that the Government should purchase the entire crop

of the country; the other that an advance should be made of part of its

value. In either case the payment is to be made by the issuance of Trea-

suvy-notes; and, therefore, if we put aside for the present the many and

serious objections lo the possession, transportation, and management of the

crop by the Government, it becomes simply a question of amount. To

purchase the whole crop would require its whole value less the amount of

subscriptions made to the Government. If we estimate the whole crop of

cotton at ^ 200,000,000, and the subscription at ^ 50,0U0,000, the purchase

would then require S 150,000,000 of Treasury-notes, and if to this sum be

added the amount of value for other agricultural products, which would

certainly claim the same benefit, the sum required would probably reach

S 175,000,000. H The amount called for by the other plan of making an

ad^nce would depend upon the proportion of that advance. Few of the

advocates of this plan have put it lower than 5 c. per l?l on cotton, and

at the same rate on other produce. It may therefore be very fairly set

down at about ^100,000,000. ^Ifwe consider, first, the least objectiona-

ble of these plans, it is certainly that which requires the smallest sum; and,

if this be found impracticable, the larger must, of necessity, be rejected.

Our inquiry, then, may be narrowed down to a proposal that the Govern-

ment should issue^ 100,000,000 of Treasury-notes, to be distributed among

the planting Community, upon the pledge of the forthcoming crop. H The

tirst remarkable feature in this scheme is, that it proposes that a new Go-

vernment, yet struggling for existence, should reject all the lessons of ex-

l)erience, and undertake that which no Government, however long establi-

shed, has yet succeeded in effecting. The „Organization of labour" has

# called forth many ingenious attempts, both speculative and practical, among

well-established Governmetits, but always with disastrous failure. With us,

however, the experiment is proposed to a new Government, which is en-

gaged in a gigantic war, and which must rely on credit to furnish means

to carry on that war. Our enemies are in possession of all the munitions

and Workshops that have been collected during 45 years of peace; their

fleets have been built up at our Joint expense. With all these on band they
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are yet obliged to expend nearly $ 10,000,000 per week to carry on the No. 167.

war. Can we expect to contend with them at less than half that expen- ^'^"fo^i"-
'

_ Staaten,

diture? Supposing that it may require ^200,000,000, then the proposal isn. octobr.

that, at a time when Ave are called upon to raise this large sum for the
^^^''

Support of the Government, we shall raise a further sum of S 100,000,000

for the benefit of the planting interest. ^ For it must be observed, first,

that the Government receives no benefit whatever from this advance. The

money is paid to each individual planter; and, in exchange, the Govern-

ment receives onl}^ his bond or note; or, if the cotton be purchased, the

Government receives only certain bales of cotton. That is to say, the Go-

vernment pays out money which is needful to its very existence, and re-

ceives in exchange planters' notes or produce, which it does not need, and

cannot in au}^ wa}^ make use of. ^ It must be observed, in the next place,

that Treasury-notes have now become the currency' of the country. They

are, therefore, the measures of value. In this view it is the duty of Go-

vernment to limit their issue, as far as practicable, to that amount which

is the limit of its currency. Every person acquainted with this brauch of

political science is aware that, if the currency passes this point, it not only

becomes depreciated, but it disturbs the just relations of society, precisely

as though an arbitrary authority should change the weights and measures

of a country. If the currency of a country should be suddenly extended

from ^100,000,000 to ^•200,000,000, that which was measured by one

dollar is now measured by two, and every article must be paid for at double

its former price. The Government, from the necessities of war, is the

largest of all purchasers, and thus, by a kind of suicidal act, compels itself

to pay S 2 for what one would formerl}^ have purchased, and at this rate

of advance S 200,000,000 can effect no more than $ 100,000,000 would

have effected before; or, in other words, ^100,000,000 are actually •unk

in the Operation. ^ Such a condition of the currency the Government has

anxiously endeavoured to guard against. The war tax was laid for the pur-

pose of creating a demand for Treasury-notes, and a security for their re-

demption. Their redundancy has been carefuUy guarded against by allowing

them to be funded in 8 per cent. bonds. If necessity shall compel the

Government to issue for the defence of the country, and to keep out

200 millions, it is piain that every accession must impair and may defeat

all the precautions. ^ If the Government should undertake, for the sake of

private interests, so large an increase of issues, it may hazard its entire

credit and stability. The experiment is too dangerous, and relief for (he

plantei's must be sought in some other direction ; and ma}^ not that remedy

be found? K In the tirst place, let the planters immediatel}^ take measures

for winter crops, to relieve the demand for grain and provisions. Lot them

proceed to divert part of their labour from cotlon and make their o-svn

clothing and supplies. Then let them apply to the great resource presented

by the money capital in banks and private hands. Let this capital come

forward and assist the agricultural interest. Heretofore the banks have em-

ployed a large part of their capital in the purchase of Northern exchange.
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Ko. 167. Let them appl}^ this portion to factors' acceptances of planters" draughls

confüder. g^^curcd bj pledge of ihe produce in the planters' hands. An extension of

17. üctobr. the time usiially allowed on these draughts would overcome most of the

^^^^-
difficulties. This extension could safelj reach Ihe probable time of sale of

the crops, inasmuch as Ihe Suspension of specie pa^^ments throughout the

entire Confederac^' relieves eaeh bank from calls for coiu. The banks are

aecustomed to manage loans of this eharacter, and will eonduet the Opera-

tion with such skill as will make them mutuallj advantageous. The amount

of advance asked from the banks would be greatly less than if advances

were offered by the Government, and all the abuses incident to Govern-

ment agencies would be avoided. ^ It seeras to me, thereforc, that it is

neither necessary nor expedient that the Government should enibark upon

this dangcrous experiment. It is far better that eaeh elass of the Commu-

nity should endeavour to secure its own existence by its own exertions,

and, if an effort be at once made by so intelligent a class as the planters,

it will resiilt in relief. Delay in these efforts, occasioned by vague expec-

tations of relief from Government, which cannot be realized, may defeat

that which is jet practicable.

C. G. Memminger., Secretary of the Treasury.

To the Commissioners appointp.d to receive

subscriptions to the Produce Loan.

Nr. 168.

S. G. COHFOEDERIRTE STAATEN. — Botschaft des Präsidenten bei Eröffnung

des Congresses zu Richmond am 18. November 1861.

To the Congress of the Oonfederate States: —
No. 168 • The few weeks which have elapsed since your adjournment have

Confuder. brought US SO ncar the close of the year that we are now able to sum up

iH.Novbr. J's general results. The retrospect is such as should fill the hearts of our

1861. people with gratitude (o Providence for His kind interposition in their be-

half. Abundant yields have rewarded the labor of the agriculturist, whilst

the manufacturing industry of the Oonfederate States was never so prosper-

ous as now, The necessities of the times have called into existence new

branches of manufactures, and given a fresh Impulse to the activity of

those heretofore in Operation. The means of the Confederate States for

manufacturing the necessaries and comforts of life within themselves increase

as the conflict continues, and we are gradually becoming independent of

the rest of the world for the supply of such military stores and munitions

as are indispensable for war. ^ The Operations of the army, soon to be

partially interrupted by the approaching winter, have afforded a protec-

tion to the country, and shed a lustre upon its arms, through the trying

vieissitudes of more (han one arduous campaign, which entitle our brave

volunteers to our praise and our gratitude. ^ From its commencement up

to the present period the war has been enlarging its proportions and expan-

ding its boundaries so as to include new tields. The conflict now extends
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from the t^liores of (he Chesapeake to the confines of Missouri and Arizona; No. 168.

vet sudden calls from the remotest points for military aid have been met ^'ontoder.
•^ '

,
Staaten,

with promptness enough not onlj' to avert disaster in the face of superior ig. Novbr.

numbers, but also to roll back the tide of Invasion from the border. ^ When ^^^^'

the war commenced the enemy were possessed of certain Strategie poinls

and strong places within the Confederate States. The}' greatly exceeded us

in numbers, in available resources, and in the supplies necessary for war.

Militär}^ establishments had been long organized, and were complete; the

navy and, for Ihe most part, the army, once common to both, were in

their possession. To meet all this we had to Creame not only an arm}' in

the face of war itself, but also military establishments necessary to equij)

and place it in the field. It ought, indeed, to be a subject of gratulation

that the spirit of the vohinteers and the patriotism of the people have enabled

US, under Providence , to grapple successfully with these ditficulties. ^ A
successsion of glorious victories at Belhel, Bull Run, Manassas, Springfield,

Lexington, Leesburg, and Belmont has checked the wicked Invasion whicli

greed of gain and the unhallowed lust of power brought upon our soil,

and has proved that numbers cease to avail when directed against a people

fighting for the sacred right of seif government und the privileges of freemen.

After seven months of war the enemy have not only failed to extend their

occupancy of our soil, but new States and Territories have been added to

our Confederacy, while, instead of their threatened march of unchecked

conquest, they have been driven, at more than one point, to assume the

defensive; and, upon a fair coniparison between the two belligerents as to

men, mi'itary means, and financial condition, the Confederate States are

relatively much stronger now than when the struggle commenced. ^ Since

your adjournment the people of Missouri have conducted the war, in the

face of almost unparalleled difticulties, with a spirit and success alike worthy

of themselves and of the great cause in which they are struggling. Since

that time Kentucky, too, has become the theatre of active hostilities. The

Federal forces have not only refused to acknowledge her right to be neu-

tral, and have insisted upon inaking her a party to the war, but have in-

vaded her for the purpose of attacking the Confederate States. Outrages

of the most despotic character have been perpetrated upon her people;

some of her most eminent Citizens have been seized and borne away to

languish in foreign prisons without knowing who were their accusers or

the specific charges made against them, while others have been forced to

abandon iheir homes , their families , and property, and seek a refuge in

distant lands. *[| Finding that the Confederate States were about to be in-

vaded through Kentucky, and that her people, after being deceived into a

mistaken security, were unarmed , and in danger of being subjugated by

the Federal forces, our armies were marched into that State to repel the

enemy and prevent their occiipalion of certain strategetic points which

would have given them great advantages in the contest— a step which was

justified not only by the necessities of selfdefence on the part of the Con-

federate States, but also by a desire to aid the people of Kentucky. It
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No. 168. was never intended by the Confederate Government to conquer or coerce

confuiur.
|^j^g neople of that State: bat, on the contrary, it was declared by our

Staaten, l r > ^ '' >

/-,

18. Novi.i. Generals that they would withdraw their troops if the Federal Government
i^f^i- would do likewise, Proclaniation was also made of the desire to respect

the neutrality of Kentucky, and the Intention to abide by the wishes of

her people as soon as they were free to express their opinions. ^ These

declarations were approved by me , and I should regard it as one of the

best efFects of the march of onr troops into Kentucky if it should end in

giving to her people liberty of choice and a free opportunity to decide

their own destiny according to their own will. ^ The army has been chiefly

instrumental in prosecuting the great contest in which we are engaged;

but the navy has also been effective in füll proportion to its means. The

naval officers, deprived to a great extent of an opportunity to make their

professional skill available at sea, have served with eommendable zeal and

gallantry on shore and upon Inland waters, further detail of which will be

found in the reports of the Navy and of War. ^ In the transportation of

the mails many difficulties have arisen, which will be found fully developed

in the report of the Postmaster General. The absorption of the ordinary

means of transportation for the movement of troops and military supplies,

the insufficiency of the rolling stock of railroads for the accumulation of

business resulting both from military Operations and the obstruction of water

communication by the presence of the enemy's fleet; the failure and even

refusal of contractors to comply with the terms of their agreements; the

difficulties inherent in inaugurating so vast and complicated a system as

that which requires postal facilities for every town and village in a territory

so extended as ours, have all combined to impede the best directed efforts

of th£ Postmaster General, whose zeal, indnstry, and ability have been

taxed to the utmost extent. Some of these difficulties can only be over-

come by time and an improved condition of the country upon the restora-

tion of peace, but others may be remedied by legislation, and your atten-

tion is invited to the recommendations cortained in the report of the head

of that Department. ^ The condition of the Treasury will, doubtless, be a

subject of anxious inquiry on your part. I am happy to say that the finan-

cial System already adopted has worked well so far, and promises good

results for the future. To the extent that Treasury notes may be issued,

the Government is enabled to borrow money without interest, and thus

facilitate the conduct of the war. This extent is measured by the portion

of the field of circulation which these notes can be made to occupy. The

proportion of the field thus occupied depends again upon the amount of

the debts for which they are receivable^ and dues, not only to the Con-

federate and State Governments, but also to corporations and individuals,

are payable in this medium; a large amount of it may be circulated at par.

^ There is every reason to believe that the Confederate Treasury note is

fast becoming such a medium. The provision that these notes shall be

convertible into Confederate stock, bearing eight per cent. interest, at the

pleasure of the holder, ensures them against a depreciation below the value
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of that stock, and no considerable fall in that value need be feared so long No. 168.

as the interest sliall be punctually paid. The punctual payment of this ^g^^^^j^"'

iuterest has been secured by the act passed by you at the last session,i8. xovbr.

imposing such a rate of taxation as must provide sufflcient means for that

purpose. ^ For the successful prosecution of this war, it is indispensable

that the means of transporting troops and miUtary supplies be furnished,

as far as possible, in such manner as not to Interrupt the comraercial inter-

course between our people , nor place a chek on their productive energies.

To this end the means of transportation from one section of country to the

other must be carefully guarded and improved. And this should be the

object of anxious care on the part of State and Confederate Governments,

so far as they may have power over the subject. "fj We have already two

main Systems of through transportation from the North to the South—one

from Richmond, along the seaboard ; the other through Western Virginia

to New Orleans. A third might be secured by completing a link of about

forty miles between Danville, in Virginia, and Greensborough, in North

Carolina. The construction of this comparatively short line would give us

a through route from North to South in the interior of the Confederate

States, and give us access to a population and to military resources from

which we are now, in a great measure, debarred. We should .increase

greatly the «afety and capacity of our means for transporting men and mili-

tary supplies. ^ If the construction of the road should in the judgment of

Congress, as it is in mine, be indispensable for the most successful prose-

cution of the war, the action of the Government will not be restrained by

the constitutional objection which would attach to a work for commercial

purposes, and attention is invited to the practicabilit}' of securing its early

completion by giving the needful aid to the Company organized for its con-

struction and administration. *\\ If we husband our means and make a

judicious use of our resources it would be difficult to fix a limit to the

period during which we could conduct a war against the adversary whom
we now encounter. The very efforts which he makes to isolate and invade

us must exhaust his means, whilst they serve to complete thecircle and diversify

the productions of our industrial system. The reconstruction which he seeks

to eßect by arms becomes daily more and more palpably impossible. Not

only do the causes which induced us to separate still exist in füll force,

but they have been strengthened, and whatever doubt may have lingered

in the minds of any must have been completely dispelled by subsequent

events. ^ If, instead of being a dissolution of a league, it were indeed a

rebelHon in which we are engaged, we might find ample vindication for

the course we have adopted in the scenes which are now being enacted in

the United States. Our people now look with contemptuous astonishment

on those with whom they have been so recently associated. They shrink

with aversion from the bare idea of renewing such a connexion. When

they see a President making war without the assent of Congress; when

they behold judges threatened because they maintain the writ of habeas

corpus, so sacred to freemen ; when they see justice and law trampled under
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No. 168. the armed heel of military authoritj, and iipright men and innocent women

*^suater *^^^gS^'^ ^0 distant dungeons upon the mere edict of a despot; when they

IS. Novi.V find all this tolerated and applauded by a people who had been in the füll

^^''^- enjoyment of freedom but a few nionths ago, they believe that there must
be some radical ineompatibility between such a people and themselves.

With such a people we may be content to live at peace, but the Separation

is final, and for the independance we have asserted we will accept no alter-

native. ^ The nature of the hostilities which they have waged against us

must be characterized as barbarous whenever it is undert^tood. They have

bombarded undefended villages wilhout giving notice to women and children

to enable them to escape, and in one instance selected the night as the

period when they might surprise them most effectually whilst asleep and
unsuspicious of danger. Arson and rapine, the destruction of private houses

and property, and injuries of the most wanton character, even upon non-

combatants, have marked their forays along their borders and upon our

territory. Although we ought to have been admonished by these things

(hat they were disposed to make war upon us in the most cruel and relent-

less spirit, yet we were not prepared to see them fit out a large naval

expedition with the confessed purpose not only to pillage, but to incite a

servile war in our midst. ^ If they convert their soldiers into incendiaries

and robbers, and involve us in a species of war which claims noncombatants,

women, and children as its victims, they must expect to be treated as out-

laws and enemies of mankind. There are certain rights of humanity which

are entitled to respect even in war, and he who refuses to regard them

forfeits bis claims, if captured, to be considered as a prisoner of war, but

must expect to be dealt with as an ofTender against all law, human and

divine. ^ But not content with violating our rights under the law of nations

at home, they have extended Ihese injuries to us within other jurisdictions.

The distinguished gentlemen whom, M'ith your approval, at the last session,

I commissioned to represent the Confederacy at certain foreign Courts, have

been recently seized by the captain of a tJnited States ship-of-war, on board

a British steamer on their voyage from the neutral Spanish port of Havana

to England. The United States have thus claimed a general Jurisdiction

over the high seas, and entering a British ship, sailing under its country's

flag, violated the rights of embassy, for the most part held sacred even

amongst barbarians, bj' seizing our Ministers whilst under the protection

and within the dominions of a neutral nation. ^ These gentlemen were as

much under the Jurisdiction of the British Government upon that ship, and

beneath its flag, as if they had been upon its soil; and a claim on the

part of the United States to seize them in the streets of London would

have been as well founded as that to apprehend them where they were

taken. Had they been malefactors, and Citizens even of the United States,

they could not have been arrested on a British ship or on British soil unless

under the express provisions of a treaty, and according to the forms therein

provided for the extradition of criminals. *[| But rights the most sacred seem

to have lost all respect in their eyes. When Mr. Faulkner, a former Minister
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of the United States to France, commissioned before the secession of Vir- No. 168.

ginia, bis native State, returned in good faitb to Washington to settle bis ^°"^j^"-

accounts and fultil all the obligations into wbicb be had entered , be was is. Novbr.

pertidiously arrested and iniprisoned in New-York, where be now is. Tbe ^^^^•

unsuspecting confidence witb wbicb be reported to bis Government was

abused, and bis desire to fnifil bis trust to tbem was used to bis injury.

^ In conducting tbis war, we bave sougbt no aid and proposed no allianees,

offensive and defensive, abroad. We bave asked for a recognised place in

tbe great l'amily of nations , but in doing so we bave denianded notbing

for wbicb we did not offer a fair equivalent Tbe advantages of intercourse

are mutual amongst nations, and in seeking to establisb diplomatic relations

we were only endeavoring to place tbat intercourse under tbe regulation of

public law. Perhaps we bad tbe rigbt, if we bad cbosen to exercise it,

to ask to know wbetber tbe principle tbat „blockades, to be binding, must

be effeetual", so solemnly announced by tbe great Powers of Europe at

Paris, is to be generally enforced or applied only to partieular parties.

^ Wben tbe Confederate States, at your last session, became a party to

tbe declaration re-affirming tbis principle of international law, wbicb bas

been recognised so long by publicisls and Governments, we eertainly sup-

posed tbat it was to be universally enforced. Tbe customary laws of nations

is made up of tbeir practice ratber tban tbeir deelarations ; and if sucb de-

clarations are only to be enforced in partieular instanees, at tbe pleasure

of tbose wbo make tbem, tben tbe commerce of the world, so far from

being placed under the regulation of a general law, will become subject to

the caprice of tbose wbo execute or suspend it at will. If such is to be

tbe course of nations in regard to tbis law, it is piain tbat it will thus be-

come a rule for tbe weak and not for tbe strong. ^ Feeling tbat sucb views

must be taken by the neutral nations of the earth, I bave caused the evi-

dence to be collected wbicb proves completely the utter inefficiency of the

proclaimed blockade of our coast, and shall direct it to be laid before such

Governments as shall aftbrd us the means of being beard. But, althougb

we sbould be benefited by tbe enforcement of tbis law so solemuly declared

by tbe great Powers of Europe, we are not dependent on tbat enforcement

for the successful prosecution of tbe war. As long as hostilities continue,

the Confederate States will exhibit a steadily iucreasing capacity to furnish

tbeir troops with food, clotbing, and arms. ^ If they sbould be forced to

forego niany of the luxuries and some of the coniforts of life, they will at

least have the consolation of knowing tbat they are thus daily becoming

more and more independent of the rest of tbe world. If, in tbis process,

labor in the Confederate States sbould be gradually diverted from tbose

great Sou.bern staples wbicb have given life to so niuch of the commerce

of mankind into other Channels, so as to make them rival producers instead

of profitable customers, they will not be the only or even chief losers by

this change in the direction of iheir industry. ^ Althougb it is true tbat

tbe cotton supply from tbe Southern States could only be totally cut off

by the Subversion of our social system, yet it is piain tbat a long con-
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No. 168. tinuance of this blockade might, by a diversiou of labor and Investment of

confüder. capital in other employments, so diminish the supply as to bring ruin upon

18. Novbr. all those interests of foreign coimtries which are dependent on that staple.

isei. Pqy every laborer who is diverted from the culture of cotton in the South,

perhaps four tinies as many elsewhere, who have found subsistenee in the

various employments growing out of its use, will be forced also to ehange

their oceupation. ^ While the war which is waged to take from us the

right of self-government can never attain that end, it remains to be seen

how far it may work a revolution in the industrial system of the world,

which may carry suffering to other lands as well as to our own. In the

mean time we shall continue this struggle in humble dependence upon Pro-

vidence, from whose searching serutiny we canuot conceal the secrets of

our hearts, and to whose rule we confidently submit our destiuies. For

the rest we shall depend upon ourselves. Liberty is always won where

there exists the uneonquerable will to be fi-ee, and we have reason to know

the strength that is given by a conscious sense not only of the magnitude

but of the righteousness of our cause. Jefferson Davis.

No. 169.

VEREINIGTE STAATEN. — Botschaft des Präsidenten an den Congress, bei

dessen Eröffnung am 3. Decbr. 1861. —

No. 169. Fellow Citizens of the Senate and House of Representatives : — In

Vereinigte the midst of unpreccdented political troubles we have cause of great gra-
Staaten

3. Deebr. titudc to God for unusual good health and most abundant harvests. ^ You
1S61. ^j]j j^Qt jjg surprised to learn that, in the peculiar exigencies of the times,

our intercourse with foreign nations has been attended with profound soli-

citude, chiefly turning upon our own domestic affairs. A disloyal portion

of the American people bare, during the whole year, been engaged in an

attempt to divide and destroy the Union. A nation which endures factious

domestic divisions is exposed to disrespect abroad, and one party, if not

both, is sure, sooner or later, to invoke foreign Intervention. Nations thus

tempted to interfere are not always able to resist the counsels of seeming

expediency and ungenerous ambition , although measures adopted under

such influences seldom fail to be unfortunate and injurious to those adop-

ting them. ^j The disloyal Citizens of the United States who have offered

the ruin of our country in return for the aid and comfort which they have

invoked abroad, have received less patronage and encouragement than they

probably expected. If it M^ere just to suppose, as the insurgents have

seemed to assume, that foreign nations, in this case, discarding all moral,

social and treaty obligations, would act solely and seltishly for the most

speedy restoration of commerce, including especially the acquisition of cotton,

those nations appear as yet not to have seen their way to their object more

directly or clearly through the destruction than through the preservation of

the Union. If we could dare to believe that foreign nations are actuated
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by no higher principle than this, I am quite sure a second argument could No. 169.

be made to show theni that they ean reach theii- aim more readily and ^ '^"^""^'^
-'

. .

*^
Staaten,

easily by aiding to crush this rebellion than by giving eneouragement to it. 3. Decbr.

^ The principal lever rehed on by the insurgents lor exciting foreign nation&
^*'^^-

to hostilit}' against us , as already intimated, is the embai-assment of com-

merce. Those nations, however, not improbably saw from the first that it

was the Union which made as well our loreign as our domestic commerce.

They can scarcely have failed lo perceive that the effort for disunion pro-

dnces the existing difticulty, and that one strong nation produces more

durable peace, and a more extensive, valuable and rehable commerce than

can the same nation broken into hostile l'ragments. ^ It is not ni}' purpose

to review our discussions with foreign States, because whatever might be

their wishes or dispositions the integrity of our country and the stability

of our government mainl}^ depends, not upon them, but on the loyalty,

virtue, patriotism and intelligence of the American people. The correspon-

dence itself, with the usual reservations, is herewith submitted. I venture

to hope it will appear that we have practised prudence and liberality towards

foreign Powers, averting causes of irritation, and, with firmness, maintaining

cur own rights and honor. Since, however, it is apparent that here, as in

every other State, foreign dangers necessarily attend domestic difficulties,

I recommend that adequate and ample measures be adopted for maintaining

the public defences on every side, while, under this general recommen-

dation, provision for defending our coast line readily occurs to the mind.

I also, in the same connection, ask the attention of Congress to our great

lakes and rivers. It is believed that some fortifications and depots of arms

and munitions, with harbor and navigation improvements at well selected

points lipon these, would be of great importance to the national defence

and preservation. ^ I ask attention to the views of the Secretary of War
expressed in bis report upon the same general subjects. ^ I deeni it of im-

portance that the loyal regions of East Tennessee and Western North Caro-

lina should be connected with Kentucky and other faithful parts of the

Union by railroad. 1 therefore recommand, as a military measure, that

Congress provide for the construction of such road as speedily as possible.

^ Kentucky will no doubt co-operate, and through her Legislature make

the most judicious selection of a line. The northern terminus must connect

with some existing railroad; and whether the route shall be from Lexington

or Nashville to the Cumberland Cap, or from Lebanon to the Tennessee

line in the direction of Knoxville, or on some still different line can easily

be determined. Kentucky and the general government co-operating the

work can be completed in a very short time; and when done, it will not

only be of vast present usefulness, but also a valuable permanent improve-

ment, worth its cost in all the future. ^ Some treaties designed chiefly for

the interests of commerce, and having no great political importance, have

been negotiated, and will be submitted to the Senate for their consideration.

Although we have failed to induce some of the commercial Powers to adopt

a desirable melioration of the rigor ot maritime war, we have removed all
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No. 169. obstrueüotis froin the way of this humane reform, except such as are merely
Vereinigte q( lemporurv and accidental occurrenee. 5[ I invite your attention to the
Staaten,
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3. Decbr. correspondeuce between her Britannic Majesty's Minister, accredited to this

isci- government, and the Secretary of State, relative to the detention of the

British ship Perthire, in June last, by the United States steamer Massa-

chusetts, for a supposed breach of the blockade. As this detention was

oeeasioned by an obvious misapprehension of the facts, and as justice

requires that we should commit no belligerent aet not founded in strict

right, as sanctioued by public law
,

I recommend that an appropriation be

niade to satisfy the reasonable demand of the owners of the vessel for her

detention. ^ I repeat the recommendatioa of my predecessor in his annual

message to Congress in Deeember last in regard to the disposition of the

surplus which will probably remain after satisfying the Claims of American

Citizens against China, pursuant to the awards of the Commissioners under

the act of the 3d of March, 1859. ^ If, howefer, it should not be deemed

advisable to carry that recommendation into effect, 1 would suggest that

authority be given for investing the principal over the proeeeds of the sur-

plus referred to in good securities; with a view to the satisfaction of such

other just claim of our Citizens against China as are not unlikely to arise

hereafter in the course of our extensive trade with that empire. ^ By the

act of the 5th of August last Congress authorized the President to instruct

the Commanders of suitable vessels to defend themselves against and to cap-

ture pirates. This authority has been exercised in a single instance only.

% For the more elfectual protection of our extensive and valuable commerce

in the Eastern seas, especially, it seems to me that it would also be ad-

visable to authorize the Commanders of sailing vessels to recapture any

prizes which pirates may make of the United States vessels and their car-

goes, and the Consular Courts established by law in Eastern countries , to

adjudicate the cases in the event that this should not be objected to by the

local authorities. ^ If any good reason exists why we should persevere

longer in withholding our recognition of the independence and sovereignty

of Hayti and Liberia, I am unable to discern it Unwilling, however, to

inaugurate a novel policy in regard to them without the approbation of

Congress, I submit for your consideration the expediency of an appropria-

tion for maintaining a Charge d'Aflaires near each of those new States. It

does not admit of doubt that important commercial advantages might be

secured by favorable treaties with them. ^ The Operations of the Treasury

during the period which has elapsed since your adjournment have been con-

ducted with signal success. The patriotism of the people has placed at the

disposal of the government the large means demanded by the public exi-

gencies. Much of the national loan has been taken by Citizens of the in-

diistrial classes, whose confidence in their country's faith, aud zeal for their

countr3''s deliveranee from its present peril, have induced them to eoutribute

to the Support of the government the whole of their limited acquisitions.

This fact imposes peculiar obligations to econoniy in disbursement and

energy in actiun. ^ The revenue ironi all sources, iiichiding loans, for the
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financial }ear ending on tlie 30th of June, 1861, was eighty-six millions, No. 169.

eight hundred and thirty-five thousand, nine hundred dollars (86,835,900),^'"«^'"'^«
'

1 • /• 1 • •
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and twenty-seven cents, and the expenditures lor the sanie period, inclu- 3. Dectu-.

ding payments on account of the public debt, were eighty-lbur millions,
^^^^'

tive hundred and seventy-eight thousand and thirty-four dollars and forty-

seveu Cents, leaving a balance in the treasury on the Ist of July of two

millions, two hundred and fifty-seven thousand and sixty-tive dollars and

eighty Cents for the first quarter of the financial year ending on the 30lh

of September, 1861. The receipts from all sources, ineluding the balance

of July Ist, were one hundred and two million, five hundred and ihirty-

two thausaud, five hundred and nine dollars and twenty-seven cents; and

the expenses ninely-eight millions, two hundred and thirty-nine thousand,

seven hundred and thirty-three dollars and nine cents; leaving a balance

on the first of October, 1861, of l'our millions, two hundred and ninety-lwo

thousand, seven hundred and seventy-six dollars and eighteen cents. Tj Esti-

niates for the remaining three quarters of the year and for the financial

year of 1863, together with his views of the ways and means for meeting

the demands contemplated by them will be submitted to Congress by the

Secretary of the Treasury. It is gratifying to know that the expenses made

necessary by the rebellion are not beyond the resources of the loyal people,

and to believe that the same patriotism which has thus l'ar sustained the

government will continue to sustain it tili peace and union shall again bless

the land. I respectfully refer to the Secretary of War for Information respect-

ing the numerical strength of the arniy, and for recommendations having

in view an increase of its efficiency and the well being of the various

branches of the service entrusted to his care. It isg ratifying to know that

the patriotism of the people has proved equal to the occasion, and that the

number of troops tendered greatly exceeds the force which Congress author-

ized me to call into the tield. I refer with pleasure to these portions of

his report which niake allusion to the creditable degree of discipline already

attained by our troops, and to the excellent sanitary condition of the entire

army. The recommeudation of the Secretary for an Organization of the militia

upon a uniform basis is a subjectofvitalimportancetothefutiiresafetyofthecoun-

try, and is commended to theserious attention ofCongress. The large addition to the

regulär army, in connection with the defection that has so considerably

diminished the number of its officers, gives peculiar importance to Ins re-

commendation for increasing the corps of cadets to the greatest capacity

of Ihe Military Academy. By mere Omission, I presume, Congress has

failed to provide chaplains for the hospitals occupied by the volunteers.

This subject was brought to my notice, and I was induced to draw up the

form of a letter, one copy of which, properly addressed, has been delivered

to each of the persons, and at the dates respectfully named and stated in

a schedule containing also the form of the letter marked A, and herewith

transmitted. These gentlemen, I understand, eutered upon the duties desig-

nated at the times respectively stated in the schedule, and have labored

faithfully therein ever since. I therefore recommend that they be compen-

Staatsarchiv. 1861. 27
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No. 169. sated at the same rate as chaplains in the army. ^ I fürther suggest Ihat

Vereinigte general Provision be made for chaplains to serve at hospitals as well as

3. Decbr. with regimctits. ^ The report of the Secretar}^ of the Navj presents in

^^''^
detail the Operations of that brauch of the service, the activitj and energy

which have characterized its administration, and the results of measures to

increase its efficiency and power. Such have been the additions by con-

struction and purchase, that it inay alrnost be said a nav}" has been ereated

and brought into service since our diffieulties commeneed. ^ Besides block-

ading our extensive coast, squadrons larger than ever before assembled

under our flag have been put afloat, and performed deeds which have in-

creased our naval renown. ^ I would invite special attention to the recom-

mendation of the Secrelary for a more perfect Organization of the navy,

by introducing additional grades in the service, The present Organization

is defective und unsatisfactory, and the suggestions submitted by the De-

partment will, it is believed, if added, obviate the diffieulties alluded to

and proniote harmony and increase the efficiency of the navy. ^ There are

three vacancies on the bench of the Supreme Court, two by the decease

of Justices Daniel and M'Lean, and one by the resignation of Justice Camp-

bell. I have so far forborne making nominations to fill the vacancies, for

reason which I will now state. Two of the outgoing judges resided within

the States now overrun by revolt. So that if successors were appointed

in the same localities, they could not now serve upon their circuits, and

many of the most competent men there probably would not take the per-

sonal hazard of aecepting to serve even here upon the Supreme bench.

^1 I have been unwilling to throw all the appointments northward, thus dis-

abling myself from doing justice to the South on the return of peace, al-

though I may remark that to transfer to the North one which has hereto-

fbre been in the South would not, with referenee to territory and population

be unjust. ^ During the long and brilliant judicial career of Judge M'Lean

his circuit grew into an empire altogether too large for any one judge to

give the courts therein more than a nominal attendance , rising in popu-

lation from one million four hundred and seventy thousand and eighteen

in 1839, to six millions one hundred and five in 1860. Besides this, the

country generally has outgrown our present judicial system. ^ If uniformity

was at all intended the System requires that all the States shall be accom-

modated with circuit courts, attended by supreme judges, while, in fact,

Wisconsin, Minnesota, Jowa, Kansas, Florida, Texas, California and Oregon

have never had an}^ such courts. *[[ Nor can this well be remedied without

a change of the system, because the adding of judges to the supreme court,

enough for Ihe accoinodation of all parts of the country with circuit courts,

would create a court altogether too numerous for a judicial body ofany sort,

and the evil of it be one that will increase as new States come into the Union.

Circuit Courts are useful or they are not useful. If useful, no State should be de-

nied tliem ; if not useful, no State should have them. Let them be provided for all

or abolished to all. ^[ Three modifications occur to me, either of which 1 thiuk

would be an improvement upon our present system. Let the Supreme Court be of
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convenient number in every event. ^f Theo, first, let the whole counlry be Ro. 169.

divided inlo circuits of convenient size-the Supreme Judaes to serve in a ^ '"'''' "'s'e
^ ^

_
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number of theni, corresponding to their own number, and independent Cir- 3. oechr.

cuit Judges be provided for all the rest. ^ Or, secondly- Let the Supreme ^^^''•

Judges be relieved from Circuit duties and Circuit Judges provided for all

the Circuits. ^ Or, thirdlj- Dispense with Circuit Courts altogelher, leaving

the judicial functions wholly to the District Courts and an indej)eiKleu|

Supreme Court. ^ I respecti'ullj recommend to the consideration ot Congress

the present condition of the Statute laws, with the hope that Congress will

be able to find an easj remedy for many of the inconvenieuces and evils

whieh constantly embarras those engaged in the practical administration of

them. TJ Since the Organization of the government Congress has enacted

some five thousand acts and Joint resolutions , which tili more than six

thousand closely printed pages , and are scattered through many volumes.

Many of these acts have been draw^n in haste and without sufiicient caution,

so Ihat their provisions are often obscure in themselves or in conflict with

each other, or at least so doubtful as to render ir very difficult for even

the best informed persons to ascertain preciselj' what the Statute law realy

is. ^ It seems to me very important that the Statute laws should be made

as piain and intelligent as possible, and be reduced to as small a compass

as may consist with the fullness and precision of the will of the legislature

and the perspicuity of its lauguage; these, well done, would, I thinlv,

greatly facilitate the labors of those whose duty it is to assist in the admini-

stration of the laws, and would be a lasting benefit to the people by placing

before them in a more accessible and intelligible form, the laws which so

deeply affect their interests and their duties. I am informed by some,

whose opinions I respect, that all the Acts of Congress now in foree and

of a permanent and general nature, might be revised and rewritten so as

to embrace in one volume, or at least two volumes of ordinary and con-

venient size, and I respectfully recommend to Congress to consider of the

subject and if my Suggestion be approved, to devise some plan as to their

wisdom shall seem most proper for the attainment of the end proposed.

One of the unavoidable consequences of the present insurreetion is the entire

suppression in many plaees of all ordinary means of administering civil

justice by the ofticers and in the forms of existing law. This is the case

in whole or in part in all the insurgent States, and as our armies advance

upon and take possession of parts of these States the practical evil becomes

more apparent. There are no courts, nor ofticers to whom the Citizens of

other States may apply for the enforcement of their lawful claims against

Citizens of the insurgent States, and there is a vast amount of debt consti

tuting such claims. Some have estimated it as high as two hundred millions

of dollars, due in large part from insurgents, in open rebellion, to loyal

Citizens who are even now making great sacritices in the discharge of their

patriotic duty to support the government. Under these cireumstances I have

been urgentl}' solicited to establish, by military power, courts to admi nister

summary justice in such cases. I have thus far declined to do it, not

27*
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No. 169. because I had any doubt that the end proposed—the collection of ihe

Vereinigte
(jgl^j^j,—^,g^g jygj ^^^^ rieht iii itself, but because I have been unwillins: to

Staaten,
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3. Deci)r. go beyoiid the pressure ol" necessity in the unusual exercise of power. But

the powers of Congress T suppose are equal to the anomalous oceasion,

and therefore I refer the whole matter to Congress, vvith the hope that a

phin may be devised Ibr the Administration of justice in all such parts of

the insurgent States and Terrrtories as may be ander control of this govern-

ment, whether by a voluntary return to allegiance and Order or by the

power of our arms; Ihis, however, not to be a permanent Institution, but

a temporär}^ Substitute, and to cease as soon as the ordinary courts can be

re-established in peace. ^ It is important that some more convenient means

should be provided, if possible, for the adjustment of claims against the

government, espeeialiy in view of their increased number by reason of the

war. ^ It is as much the duty of government to render prompt justice

against itself, in favor of Citizens, as it is to administer the same between

private individuals. ^ The investigation and adjudication of claims in their

nature belong to the judicial department, besides it is apparent that the

attention of Congress will be more than usually engaged, for some time to

come, with great national questions. ^ It was intended by the Organization

of the Court of Claims mainly to remove this branch of the business from

the halls of Congress^ but while the court has proved to be an eflective

and valuable means of investigation it, in a great degree, falls to effect the

object of its creation, for want of power to make its judgements final.

^ Fully aware of the delicacy. not to say the danger, of the subject, I

commend to your careful consideration whether this power of making judg-

ments final may not properly be given to the eourt, reserving the right of

appeal on questions of law to the Supreme Court, with such other provi-

sions as experience may have shown to be necessary. ^j I ask attention to

the reports of the Postmaster General, the following being a summary State-

ment of the condition of the department. T| The revenue from all sources

during the fiscal year euding June 30, 1861, including the annual perma-

nent appropriation of $ 700,000 Ibv Ihe transportation of free mail matter

was ^9,049,296.40, being about two per cent less than the reveime

for 1860. ^ The expenditures were thirteen milHons six hundred and six

thousand seven hundred and fifty-nine dollars and eleven cents, showing a

decrease of more than eight per cent as compared with those of the pre-

vious year, and leaving an excess of expenditures over the revenue for the

last fiscal year of over five hundred and fifty-seven thousand four hundred

and sixt3'-(wo dollars and seventy one cents. The gross revenue for the

year euding June 30, 1863 is eslimated at an increase of four per cent on

that oi' 1861, making eight millions six hundred and eighty-three thousand

dollars, to which should be added the earnings of the department in carry-

ing free matter, viz: seven hundred thousand dollars, making nine million

three hundred and eighty-three thousand dollars. The total expenditures

for 1863 are estimated at twelve millions five hundred and tweiiiy-eight

thousand dollars, leaving an estimated defieiency of S 3,145,000 to be
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supplied from the Treasury, in addition to the permanent appropriation. No. 169.

^ The present insurreetion shows, I think , that the extension of this Di- bereinigte

. ii 1-^ i • Staaten,
strict across the Fotomac river at the time of establishing the capital here 3. Decbr.

was eminentl}' wise, and consequently that the relinquishment oi.; that portion
^^^^'

of it which lies within the State of Virginia was unwise and dangerous. I

submit for your eonsideration the expediency of regaining that part of the

District and the restoration of the original boundaries thereof, (hrough nego-

liations with the State of Virginia. ^ The report of the Secretary of the

Interior, with the accompanying docunients, exhibit the eondition of the

several branches of the public business ])ertaining to that department. The
depressing inflnences of the insurreetion have been especially feit in the

Operations of the Patent and General Land Offices. The cash receipts from

the sales of public lands during the past year have exeeeded the expeuses

of our land system only about two hundred thousand dollars. The sales

have been entirely suspended in the Southern States, while the interruptions

to the business of the country and the diversion of large numbers of men
from labor to military service have obstructed Settlements in the new States

and Territories of the Northwest. ^ The receipts of the Patent Office have

declined in nine months about one hundred thousand dollars, rendering a

large reduction of the force employed necessary to make it self-sustaining.

^ The demands upon the Pension Office will be largely increased by the

insurreetion. Numerous applications for pensions, based upon the casualties

of the existing war, have already beeu made. There is reason to believe

that many who are now upon the pension roll, and in receipt of the bounty

of the government, are in the ranks of the insurgent army, or giving them

nid and comfort. The Secretary of the Interior has directed a Suspension

of the payment of the pensions of such persons, upon proof of their dis-

loyalty. I recommend that Congress authorize that officer to cause the

names of such persons to be stricken from the pension roll. ^ The relations

of the government with the Indian tribes have been greatly disturbed by

the insurreetion, especially in the Southern Superinlendency and in that of

New Mexico. The Indian eountrj^ south of Kansas is in possession of the.

insurgents from Texas and Arkansas. The Agents of the United States,

aj)pointed since the fourth of March for this superintendency, have been un-

able to reach their posts, while the most of those who were in office be-

fore that time have espoused the insurrectionary cause, and assutne lo exer-

cise the powers of agents by virtue of the commission from the insurrecti-

onists. It has been stated in the public press that a portion of these

Indians have been organized as a military force, and are attached to the

army of the insurgents. Although the government has no oflicial Informa-

tion upon the subjeet, letters have been written to the Commissioner of

Indian Affairs, by several prominent chiefs, giving assurance of their loyalty

to the United States, and expressing a wish for the presence of the federal

troops to protect them. It is believed that upon the repossession of the

country by the federal forces the Indians will readily cease all hostile de-

monstrations and resume former relations to the government. ^ Agriculture,
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No. 169. confessedly the largest interest of the nations, has not a department nor a

Vereinigle ^ureau, but a clerkship only assigned to it in the governmeiit. While it is
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3. Decbr. fortunate that this great interest is so independent in its natuve as not to

^^^'- have demanded and extorted more from the government, I respeetfuUy ask

Congress to eonsider whether something more cannot be given voluntarily

with general advantage? ^ Annual reports exhibiting the eondition of our

agriculture, commerce and manufactiires, woiild present a fund of Informa-

tion of great practical value to the country. While I make no Suggestion

as to details, I venture the opinion that-an agricultural and Statistical biireau

might profitably be organized. H The execution of the laws for the sup-

pression of the African slave trade has been contided to the Department of

the Interior. It is a subject of congratulation that the efforts which have

been made for the suppression of this inhuman traffic, have been recently

attended with unusual success. Five vessels being fitted out for the slave

trade have been seized and condemned. Two mates engaged in the trade,

and one person in equipping a vessel as a slaver has been convicted and

subjected to the penalty of a fine and imprisoninent, and one eaptain taken

up a cargo of Africans on board bis vessel has been convicted of the

highest grade of offence under our lavv^s, the punishment of M^hich is death.

^ The territories of Colorado , Dekotah and Nevada, created by the last

Congress have been organized, and civil administration has been inaugiirated

therein under auspices especiallj gratitying when it is considered that the

leaven of treason vt-as found existing in some of these new countries when

the federal officers arrived there, the abund-natural resources of these terri-

tories, with the security and protection afforded by organized government,

will doubtless invite to them a large Immigration when peace shall restore

(he business of the country to its accustomed Channels. I submit the reso-

lutions of the Legislature of Colorado, which evidence the patriotic spirit

of the people of the Territory. So far the authority of the United States

has been upheld in all the Territories, as it is hoped it will be in future.

1 commend their interests and defence to the enlightened and generous care

of Congress. I recommend to the favorable consideration of Congress the

interests of the District of Columbia. The insurreetion has been the cause

of much suffering and sacrifice to its inhabitants, and as they have no

representative in Congress that body should not overlook their just claims

upon the government. At your late session a Joint resolution was adopted

authorizing the President to take ineasures for facilitating a proper repre-

sentative of the industrial interests of the United States at the exhibition

of the industry of all nations, to be holden at London in the year 1862.

I regret to say I have been unable to give personal attention to this sub-

ject — a subject at once so interesting in itself and so extensively and in-

tricately connected with the material prosperity of the world. Through the

Secretaries of State and of the Interior a plan or system has been devised

and partly matured which will be laid before you. ^ Under and by virtue

of the act of Congress entitled „An Act to Confiscate Property used for

Insurrectionary Purposes", approved August 6, 1861, the legal claims of
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certain persons to the labor and service of certaiii othei- persons have be- No. 169.

come foi'feited, and numbers of the latter thus liberated are already depen- '^'ereinigte

dent on the United States and must be provided for in some way. Besides 3. Delbr.

this, it is not impossible that some of the States will pass similar enact-
'^^^•

inents for their own benefits respeetively, and by the Operation ot M'hich

persons of the same class will be thrown upon ihem for disposal. In such

case, I recommend that Congress provide ior aeeepting such persons from

such States according to some mode of valuation in Heu protanto of direct

taxation, or upon some other plan to be agreed on with such States re-

speetively that such persons on such acctptance by the general government

be at once deemed free, and that in any event steps be taken for colo-

nizing both classes, or the one first mentioned, if the other shall not be

brought inlo existence, at some place or places in a climate congenial to

them. It might be well to consider, too, whether the free colored people

already in the United States could not, so i'ar as individualo may desire,

be included in such colonization. To carry out the plan of colonization

may involve the acquiring of territory, and also the appropriation of money

beyond that to be expended in the territorial acquisition Having practised

the acquisition of territory for nearly sixty years the question of constitu-

tional power to do so is no longer an open one M'ith us. ^ The power was

at tirst questioned by Mr. Jefferson, Avho, however, in the purchase of

Louisiana, yielded bis scruples on the plea of great expediency. If it be

said that the only legitimate object of acquiring territory is to furni^h homes

for white men this measure effects that object, for the emigration of colored

men leaves additional room for white men remaining or Coming here.

^ Mr. Jefferson, however, placed the importance of procuring Louisiana

more on pohticaland commercial grounds than onprovidingroom forpopulation.

^ On this whole proposition, including the appropriation of money with

the acquisition of territory, does not the expediency amount to absolute

necessity that without which the government cannot be perpetuated. The

war continues. In considering the policy to be adopted for suppressing the

insurrection I have been anxious and careful that the inevitable confliet for

this j)urpose shall not degenerate into a violent and remorseless revolutionary

struggle; 1 have, therefore, in every t-ase, thonght it proper to keep the

integrity of the Union prominent as the primary object of the contest on

our part, leaving all questions which are not of vital military importance

to the more deliberate action of the Legislature. In the exercise of mü-

hest discretion I have adhered to the blockade ot the ports held by the

insurgents, instead of putting in force, by proclamation, the law of Con-

gress enacted at the last session for closing those ports. So, also, obeying

the dietates of prudence, as well as the obligations of law, instead of tran-

scending I have adhered to the act of Congress to confiscate property, and

for insurrectionary purposes. If a new law upon the same subject shall

be proposed, its proprietj- will be duly considered. The Union must be

preserved-, and hence all dispensable means must be employed. We should

not be in haste to determine that radical and extreme measures, which may
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No. 169. reach the loyal as well as thö? disloyal, are indispensable. The inaugurable

Vereinigte address at the beginnine; of the Administration, and the message to Congress
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3. Dccbr. at the late special session, were both mainly devoted to the domestic con-

1861- troversy out of which the insurrection and consequent war have sprung.

Nothing now occurs to add to, or subtraet from, the principles or general

purposes stated and expressed in those documents. The last ray of hope

for preserving the Union peaceably expired at the assault upon Fort Sumter,

and a general review of what has occurred since may not be unprofitable.

What was painfully uncertain then is mach better defined and more distinct

now, and the progress of events is plainly in the right direction. The in-

surgents contidently claimed a strong support from north of Mason and

Dixon's line, and the friends of the Union were not free from apprehension

on the point. This, however, was soon settled deflnitely and on the right

side. South of the line of noble little Delaware led off right from the first.

Maryland was made to seem against the Union, our soldiers were assaulted,

bridges were burned and railroads torn up within her limits, and we were

many days at one time without the ability to bring a single regiment over

her soil to the capital. Now here bridges and railroads are repaired and

open to the government. She already gives seven regiments to the cause

of the Union and none to the enemy, and her people, at a regulär election,

have sustained the Union by a large raajority, and a larger aggregate vote

than they ever before gave to any candidate or any question. Tj Kentucky,

too, for some time in doubt, is now decidedly, and 1 think, unehangeably

ranged on the side of the Union. ^ Missouri is comperatively quiet, and

I believe cannot again be overrun by the insurrectionists. These three

States of Maryland, Kentucky and Missouri, neither of which would promise

a Single soldier at tirst, have now an aggregate of not less than 40,000 in

the field for the Union; while of their Citizens certainly not more than a

third number, and they of doubtful whereabouts and doubtful existence,

are in arms against it. After a somewhat bloody struggle of months, winter

closes on the Union people of Western Virginia, leaving them masters of

their own country. ^ An insurgent force of about fifteen hundred, for

months dominating the narrow peninsular region constituting the counties

of Accomac and Northampton, and known as the Eastern shore of Virginia,

together with some contiguous parts of Maryland, have laid down their

arms and the people there have renewed their allegiance to, and accepted:

the protection of the old flag. This leaves no armed insurrection north of

Ihe Potomac or east of the Chesapeake. ^ Also we have obtained a footing

at each of the isolated points on the Southern coast of Hatteras, Port Royal,

Tybee Island, near Savannah, and Ship Island, and we likewise have some

general accounts of populär movements in behalf of the Union in North

Carolina and Tennessee. These things demonstrate that the course of the

Union is advancing steadily Southward. ^ Since your last adjournment

Lieutenant General Scott has retired from the head of the army. During

his long life the nation has not been unmindful of his merit, yet on calling

to mind how faithfully, ably and brilliantly he has served the country from
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a time far back, in oiir history, when few of the now living had been No. 169.

born and thenceforward continually, I cannot bat think that we are stilP'gJ'J^"^^'^

bis debtor. I siibmit, therefore, for your consideration what further mark ;;. Decbr.

of recognition is due to bim and ourselves as a grateful people. ^ Witb

the retirement of General Scott came the executive duty of appointing in

his stead a general-in-chief of the army. It is a fortunate circumstance

that neitbei' in Council nor country was there, so far as I know, any ditYer-

ence of opinion as to the proper person to be selected. ^ The retiring chief

repeatedly expressed his judgment in favor of General McClellan for the

Position , and in this the nation seemed to give a unanimous concurrence.

The desigYiation of General McClellan is therefore in a considerable degree

the selection of the country as well as of the Executive ,
and hence there

is better reason to hope there will be given him the confidence and cordial

Support thus by fair implication promised, and without which he cannot

with so füll efficiency serve the country. ff It has been said that one bad

general is better than two good ones, and the saying is true if taken to

mean no more than an army is better directed by a singie mind, though

inferior, than by two superior ones at variance and cross purposes. And

the sanie is true in all Joint Operations wherein those engaged can have none

but a common end in view, and can difier only as to the choice of means.

In a storm at sea no one can wish the ship to sink, and yet not unfre-

quently all go down (ogether, because too many will direct and no singie

mind can be allowed to control. fl It continues to develope that the insur-

rection is largely, if not exclusively, a war upon the tirst principle of po-

pulär governnient—^the rights of the people. Conclusive evidence of this is

found in the most grave and maturely considered public documents, as well

as in the general tone of the insurgents. In these documents we find the

abridgement of the existing right of suffrage, and the denial to the people

of all right to participate in the selection of public officers, except the

legislative body, advocated with labored arguments to prove that large con-

trol of the government in the people is the source of all political evil. Mon-

archy itsetf is sometimes hinted at as a possible refuge from the power of

the people. In my present position, I could scarcely be justitied were I to

omit raising a warniug voice against this approach of returning despotism.

^ It is not needed nor fitting here that a general argument should be made

in favor of populär institiitions, but there is one point, with its connections,

not so hackneyed as most others, to which I ask a brief attention. It is

the effort to place capital on an equal footing with, if not above labor, in

the structure of government. It is assumed that labor is available only in

connection with capital; that nobody labors unless somebody eise owning

capital, somehow by the use of it induces him to labor. This assumed, it

is next considered whether it is best that capital shall hire laborers, and

thus induce them to work by their own consent, or buy them and drive

them to it without their consent. Having proceeded so far, it is naturally

concluded that all laborers are either hired laborers or what we call slaves,

and further it is assumed that whoever is once a hired laborer is fixed in
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No. 169. that condition for life. Now there is no such relation betvveen capital and
vertjniKte

jaboi' as assumed, nor is there any snch thhie; as a free man being fixed
Staaten,

. . , .

3. Dechi. ior life in the condition of a hired labover. Both of these assumptions are
^^^^'

false, and all inferences from them are groiindleHS. Labor is prior to and

'ndependent of capital. Capital is onlj' the fruit of labor, and could have

never existed if labor had not first existed. Labor is the superior of capiial

and deserves much the higher consideration. Capital has its rights which

are as worthy of protection as an}' other rights. Nor is it denied that

Ihere is, and probably alwajs will be, a relation between labor and capital

producing mutual benetits. The error is in assuming that the whole labor

of Community exists within that relation. A few men own capital, and

that few avoid labor themselves, and with their capital hire or bu}^ another

i'aw to labor for them. A large majority belong to neither class; neither

work for others nor have others working for them. In most of the Southern

States a majority of the whole people of all eolors are neither slaves nor

masters, while in the Northern a large majority are neither hirers nor hired.

Men with their famiiies, wives, sons and daughters work for themselves on

their farms, in their houses and in their shops, taking the whole product

to themselves, and asking no favors of capital on the one band, nor of hired

laborers or slaves on the other. It is not forgotten that a considerable

number of persons mingle their own labor with capital ; that is, they labor

with their own hands and also buy or hire others to labor for them; bat

this is only a mixed and not a distinct class. No principle stated is dis-

lurbed by the existence of this mixed class. ^ Again, as has already been

said, there is not, of necessit}', any such thing as the free hired labor being

fixed for that condition of life. Many independent men, everywhere in

these States, a few years back in their lives were hired laborers. The

prudent, penniless beggar in the world labors for wages awhile, saves a

surplus with which to buy tools or land for himself, then labors on bis

own account another while, and at length hires another new beginner to

help him. This is Ihe just, and generous, and prosperous system which

opens the way to all, gives hope to all, and consequent energy and progress and

improvement of the condition to all. No men living are niore worthy to be

trusted than those who toil upon from poverty ; none less inclined to touch aught

which they have not honestly earned. Let them beware of surrenderiug a

political power which they already possess, and which, if surrendered, will

surely be used to close the door of advancement against such as they, and

to üx new disabilities and burdens upon them tili all of liberty shall be

lost. ^ From the tirst taking of our national census to the last, are seventy

years, and we lind our population at the end of the period eight times as

great as it was at the beginning. The increase ofthose other things which

men deem desirable has been even greater. We thus have', at one view,

what the populär princi;;le, applied to government through the machinery

of the States and the Union, has produced in a given time, and also what,

if firmly maintained, it promises for the future. There are already among

US those who, if the Union be |)reserved, will live to see it contain
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250,000,000. The struggle of to day is not altogether for to day. It is No. 169.

for a vast fiiture also. 11 Witli a tivm reliance oii Providence, all the more^^"'''''^'''^
" ' Staaten,

lirm and earnest, let us proceed in the great task whieh events have 3, Decbr.

devolved upon us.

Washington, Decbr 3, 1861. Abraham LitlCOln.

No. 170.

GROSSBRITANNIEN. — Der königl. Gesandte in Washington an den amerika-

nischen Min. d. Ausw. — Die ungesetzliche Verhaftung britischer Unter-

thanenbetr. —
Washington, Oct. 14, 1861.

Sir, — Her Majestj's government were much concerned to lind that Ho. 170.

tvvo British subjecls, Mr. Patrick and Mr. Rahming, had been subjected to ^''"«s-

. biilannicn,

arbitrary arrest, and, although they had learnt from a telegraphic despatchx4. octobr.

from me that Mr. Patrick had been released, they could not bat regard the ^^''^•

matter as one requiring their very serious consideration. *[[ Her Majesty's

government perceive that when British subjects, as well as American Citi-

zens, are arrestcd, the^^ are immediately transferred to a military prison,

and that the military authorities refuse to pay obedience to a vvrit ol" habeas

corpus. ^ Her Majesty's government conceive that this practice is directly

opposed to the maxim of the Constitution of the United States
,

„that no

person shall be deprived of life, liberty, or property, without due proeess

of law." ^ Her Majesty's government are willing, however, to make every

allowance for the hard necessities of a time of internal trouble, and they

would not have been surprised if the ordinary securities of personal liberty

had been temporarily suspended, nor would they have complained if British

subjects falling under suspicion had suffered from the consequences of that

Suspension. U But it does not appear that Congress has sanctioned in this

respect any departure from the due course of law- and it is in these cir-

cumstances that the law officers of the crown have advised her Majesty's

government that the arbitrary arrests of British subjects are illegal. 1| So

far as appears to her Majesty's government the Secretary of State of the

United States exercises, upon the reports of spies and informers, the power

of depriving British subjects of their liberty, of retaining them in prison^

of liberating them by bis own will and pleasure. % Her Majesty's govern-

ment cannot but regard this despotie and arbitrary power as inconsistent

wi(h the Constitution of the United States, as at variance with the treaties

of amity subsisting between the two nations, and as tending to prevent the

resort of British subjects to the United States for purposes of trade and

industry. 1j Her Majesty's government have therelbre feit bound to instruct

me to remonstrale against irregulär i)roceedings, and to say that in their

opinion the authority of Congress is necessary in Order to justify the arbi-

trär}' arrest and imprisonment of British subjects. ^ I have the honour, etc.

The Hon. Wm. Seward, etc- LyonS.
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1861.

VEREINIGTE STAATEN. — Min. d. Ausw. an den königl. grossbritannischen Ge-

sandten. — Antwort auf die vorausgehende Reclamation wegen der Verhaf-

tung britischer Unterthanen.

Department of State, Washington, Oct. 14., 1861.

No 171. My Lord, — I have the honour to acknowledge your lordship's iiote

Vereinigte
^^. jj^^. preseiit date. 51 In that paper you inform me that the

Stästcn 4 1.*'
u.octobr. British govei-nment is much concerned to tind that two British subjects,

Mr. Patrick and Mr. Rahming, have been brougth under arbitrary arrest,

and that aUhough her Majesty's ministers have been advised by you

of the release of Mr. Patrick, yet thcy cannot but regard the matter as

requiring the very serions consideration of this government. *\\ You further

inform me that her Majesty's government perceive that when British sub-

ects, as well as American Citizens, are arrested, they are transferred to a

militarv prison, and that the military authorities refuse to pay obedience

to a writ of habeas corpus. ^ You add that her Majesty's government con-

ceive that this practice is directly opposed to the maxim of the Constitution

of the United States, that no person shall be deprived of live, liberty, or

oroperty without due process of law. You then obsersve that her Majesty's

government are nevertheless willing to make every allowance for the hard

necessities of a time of internal trouble, and they would not have been

surprised if the ordinary securities of personal liberty had been temporarily

suspended, nor would they have complained if British subjects, falling under

suspicion had suffered from the consequences of that Suspension, but that

it does not appear that Congress has sanctioned in this respect any depar-

ture from the due course of law, and it is in these circumstances that the

law oflicers of the crown have advised her Majesty's government that the

arrests of British subjects are illegal. ^ You remark, further, that so far as

appears to her Majesty's government, the Secretary of State for the United

States examines upon the reports of spies, and assumes the power of de-

priving British subjects of th'eir liberty, or liberating them by bis own will

and pleasure; and you inform me that her Majesty's government cannot but

regard this despotic and arbitrary power as inconsistent with the Constitution

of the United States, as at variance with the treaties of amity subsisting

between the two nations, and as tending to prevent the resort of British

subjects to the United States for purposes of trade and industry. You con-

clude by informing me that upon these grounds her Majesty's government

have feit bound to instruct you to remonstrate against such irregulär pro-

eeedings, and to say that in their opinion the authority of Congress is

necessary in order to justify tbe arbitrary arrest and imprisonment of British

subjects.

The facts in regard to the two porsons named in your note are as

follows : Communications from the regulär police of the country to the Exe-

cutive at Washington showed that disloyal persons in the State of Alabama

were conducting treasonable correspondence with Confederates. British sab-
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jects and American Citizens in Europe aimed at tlie overthrow of the Federal No. 171.

Union by armed forces actualiy in the field
, and besiei>ing the capital of

"^'"''''''^*'^

iTT-jOi A -ri- 1

^
Staaten.

the United btates. A portion of this correspondence, which was in'tercepted, u.octobi.

was addressed to the tirni "of Smith and Patrick, brokers, long established,
^^^^•

and doing business in the city of New York. It appeared that this firm

had a branch at Mobile ; that the partner Smith is a disloyal Citizen of the

United States, and that he was in Europe when the treasonable papers were

sent from Mobile, addressed through the house of Smith and Patrick in

New York. On receiving this Information, William Patrick was arrested,

and committed into inilitary custody at Fort Lafayette, by an order of the

Secretary of War of the United States, addressed to the police of the city

of New York, These proceedings took place on the •28th of August last.

TI Representations were thereupon made to the Secretary of State by friends

of Mr. Patrick, to the effect that, notwithstanding his associations, he was

personally loyal to the government, and that he was ignorant of the trea-

sonable iiature of the correspondence which was being earried on through

the niercantile 'house of which he was a member. Directions were thereu-

pon given by the Secretary of State to a proper agent to inquire into the

correetness of the facts thus presented, and this inquiry resulted in the

establishment of their truth. Mr William Patrick was thereupon promplly

released from custody b}^ direction of the Secretarj- of State. This release

oceurred on the I3th d-Ay of September last. ^ On the 2nd day of Sept.

the Superintendent of police in the city of New York informed the Secretary

of State by telegraph that he had under arrest J. C. Rahming, who had

just arrived from Nassau, where he had attempted to induce the owners

of the schooner Arctic to take cannon to Wilmington, in North Carolina,

for the use of the rebels, and inquired what he should do with the prisoner.

J. C. Rahming was thereupon committed into militar}^ custody at Fort La-

fayette under a mandate from the Secretary of State. This commitment

was mado on the 'ind day of September. On the 17tli day of that month

this prisoner, after due inquiry, was released from custody on his executing

a bond in the penalty of 2,500 dols. with the condition that he should

thereafter bear true allegiance to the United States, and do no act hostile

or injuntuis to them while remaining under their pi-otection. ^ I have to

regret that after so long an official intercourse between the governments

of the United States and Great Britain, it should be necessary now to in-

form her Majesty's ministers that all executive proceedings, whether of the

Secretary of War or of the Secretary of State, are, unless disavowed or

revoked by the President, proceedings of the President of the United States.

^ Certainly it is not neeessarj- to announce to the British government now
that an insurrection, attended by civil and even social war, was existing in

the United States when the proceedings which I have thus related took

• place. But it does seem necessary to state, for the Information of that

government, that C'ongress is by the Constitution investcd with no executive

power or responsibility whatever; and, on the contrary, that Ihe President

of the United States is bv the Constitution and laws invested xA'ith the whole
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No. 171. executive power of the government, and charged with the supreme direction
Vereinigte of all municipal or ministerial civil aeents, as well as of the whole land
Staaten,

^
. .

u. octobr. and naväl forces of the Union; and that, invested with those ample powers,
"'^^' he is charged b}' the Constitution and laws with the absolute dutj of

suppressing insurrection, as well as preventing and repelling invasion; and

that for these purposes he constitutionallj exercises the right of suspending

the writ of habeas corpus whenever and wheresoever and in whatsoever

extent the public safety, endangered by treason or invasion in anns, in his

judgment requires. "H The proceedings of which the British government com-

plain were taken upon Information conveyed to the President by the legal

police authorities of the country; and they were not instituted until after he

had suspended the great writ of freedom in just the extent that, in view

of the perils of the State, he deemed necessary. ^ For the exercise of that

discretion he, as well as his advisers, among whom are the Secretary of

War and the Secretary of State, is responsible by law before the

highest judicial tribunal of the Republic, and amenable also to the judgment

of his countrymen
, an the enlightened opinion of the civilised world. ^ A

candid admission contained in your letter relieves me ofany necessity for showing

that the two persons named therein were neither known nor supposed to

be British subjects when the proceedings occurred, and that in every case

subjects of her Majesty residing in the United States, and under their pro-

tection, are treated during the present troubles in the same manner, and

with no greater or less rigour than American Citizens. ^ The military pri-

son which was used for the temporary detention of the suspected parties

is a fort constructed and garrisoned for the public defence. The military

officer charged with their custody has declined to pay obedience to the writ

of habeas corpus, but the refusal was made in obedience to an express direc-

tion of the President in the exercise of his functions as commander-in-chief

of all the land and naval forces of the United States. ^ Although it is not very

important, it certainly is not entirely irrelevant to add hat, so far as I am in-

formed, no writ of habeas corpus was attempted to be served or was even

issued out or applied for in behalf of either of the persons named, although

in a case not dissimilar the writ of habeas corpus was issued out in favour

of another British subject, and was disobeyed by direction of the President.

^ The British government have candidly conceded in the remonstrance

before me that even in this country, so remarkable for so long an enjoy-

ment by its people of the highest immunities of personal freedom , war, and

especially civil war, cannot be conducted exclusively in the forms and with

the dilatory remedies provided by municipal laws which are adequate to

the preservation of public order in time of peace. Treason always operates

if possible b}^ surprise, and prudence and humanity therefore equally require

that violence concocted in secret shall be prevented if practicable by un-

usual and vigorous precaution. I am fuliy aware of the ineonveniences

which result from the practice of such precaution, embarrassing communi-

ties in social life, and affecting perhaps trade and intercourse with foreign

nations. But the American people, after having in every waj tried to avert
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civil war, have accepted it at last as a stern necessity. The chief interest No. 171.

while it lasts is not enjoymenfs of society or tlie profits of trade, but the
^'"'^™°**^

saving of the national life. That life saved, all the other blessings whichu. octohr.

attend will speediJj retiirn with the greater assurance of continuance than ^^''^•

ever before. ^ The safety of the whole people has become in the present

emergency the supreme law, and so long as the danger shall exist, all

classes of society equally, the denizen and the Citizen, must cheerfully

acquiesce in the measures which that law prescribes. ^ This government

does not question the learniiig of the legal advisers of the British crowu,

or the justice of the deferenee which her Majesty pays to them. Neverthelei^s

the British government will hardly expect that the President will aceept

their explanation of the Constitution of the United States, especially when

the Constitution thus expounded would leave upon him the sole executive

responsibility of suppressing the existing insurrection, while it would trans

fer to Congress the most material and indispensable power to be employed

for that purpose. Moreover, these explanations find no real support in the

letter, much less in the spirit, of the Constitution itself. He must be allo-

wed, therefore, to prefer to be governed by the view of our organic national

law which, while it will enable him to execute bis great trust with coni-

plete success, receives the sanction of the highest authorities of our own
country, and is sustained by the general consent of the people for whom
alone that Constitution was established, 1] I avail myself etc.

The Right Hon Lord Lyons, ^-c- W. H. Seward.

No. 172.
GROSSBRITANNIEN. — Verbote der Ausfuhr von Schiesspulver und zu dessen

Bereitung dienenden Stoffen.

By tle QUEEN- A PROCLAMATION.

VICTORIA, R, — Whereas in and by a certain Statute, made and No. 172.

passed in the Parliament held in the I6th and 17th years of our reign, and ^''oss-

intituled ,,The Customs Consolidation Act, 1853," it is, among other things, 30. Novbr.'

declared and enacted as follows, that is to say : — % The following goods '^^'•

ma}', by Proclamation or Order in Council, be prohibited either to be ex-

ported or carried coastwise Arms, amnninition, and gunpowder, military

and naval stores, and any articles -which Her Majesty shall judge capable

of being converted into or made useful in increasing the quantity of mili-

tary or naval stores, provisions, or any sort of victual which may be used

as food by man; and if any goods so prohibited shall be exported from the

United Kingdom or c«rried coastwise, or be water-borne to be so exported

or carried, they shall be forfeited. ^ And whereas we have thought fit, by

and with the advice of our Privy Council, to prihibit either to be exported

or carried coastwise the articles hereinafter meutioned (being articles which

we judge capable of being converted into or made useful in increasing the

quantity of military or naval stores), we therefore, by and with the advice

of our Privy Council, and by this (inr Royal Proclamation, do order and direct

that, from and after tiie date hereof, all gunpowder, saltpetre, nitrate
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No. 172. of soda, and brimstone shall be, and the same are, bereby prohibited eit-

ßross-
jjgj. ^Q J3p exported from the United Kinedom or carried coastwise. II Given

30. Novbr. at our Court, at Windsor, this 30th day of November, in the year of our
^^'^'- Lord 1861, and in the 25th year of our reigu.

«ff GOD save the QUEEN.

At the Court at Windsor, the 30th day of November, 1861, Present,

the QUEEN'S Most Excellent Majesty in Council. Whereas it has appea-

red expedient and necessary to Her Majesty, by and with the advice of her

Privy Council, to prohibit the articies hereinafter mentioned to be exported

or carried coastwise from the Islands of Jersey, Guernsey, Alderney, and

Sark, and the Isle of Man respectively , except as hereinafter provided.

Her Majesty is therefore pleased, by and with the advice of her Privy Coun-

cil, to Order, and it is hereby ordered, that from and after the publication

of this Order in the said islands respectively, the following articies — namely,

Gunpowder, Saltpetre, Nitrate of Soda, and Brimstone,
shall be, and the same are, hereby prohibited to be exported or carried

coastwise from the said Islands of Jersey, Guernsey, Alderney, and Sark,

and the Isle of Man respectivel}-, except with the licence of the Lieutenant-

Governor or other officer administering the government of such islands

respectively for that purpose ürst had and obtained. ^ And the Lieutenant-

Governors of Her Majesty "'s Islands of Jersey, Guernsey, Alderney, and Sark,

and the Isle of Man respectively for the time being, are to give the neces-

sary directions herein as to them may appertain. Arthur Helps.

No. 173.

GROSSBRITANNIEN. — Verbote der Ausfuhr von Waffen und Munition. —

No, 173. Wörtlich gleichlautend mit den vorausgehenden Actenstücken (No.l72)
Gross- gjjj(j (jje königliche Proclamation und der Geheime-Raths-Befehl

britannien,

4, Decbr. vom 4. Dccembcr 1861, wodurch die Ausfuhr von
^^^^" Arms, ammunition, and military stores (including percuss-

ion caps and tubes), and also lead (being an article which we
judge capable of being converted into or made useful in increasing

the quantity of military or naval stores)

aus dem Vereinigten Königreich und den benachbarten englischen Inseln

verboten wird.

No. 174.

FRANKREICH. — Min. d. Ausw. an den Gesandten in Washington, die Gefangen-
nahme der Commissäre der s. g. Conföd. Staaten durch einen Kreuzer der

Verein. Staaten an Bord des engl. Packetboots „Trent" betr. —
Paris, le 3 deeembre 1861.

No, 174. Monsieur, — L'arrestation de MM, Mason et Slidell, a bord du paque-

Frankreich,)^ot auglais „Ic Trcnt", par un croiseur americain , a produit en France,
3. Decbr.

. ^ ,

l f i

1861. sinon la meme emotion qu'en Angleterre, au moins un etonnemcut et une
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Sensation extremes. ^ L'opinion publique s'est au plus tot pr^oceupee de la No. 174.

jegitimite et des consequences d'un acte semblable, et l'impi-ession qu'elle'^'^"'^''''''^'^'

en a ressentie n a pas ete un instant douteuse. Le fait lui a pavu tellement isei.

en desaecord avec les legles ordinaires du droit international, qu'elle s'est

plu ä en faire exclusivement peser la responsabilite sur le cornmandant du
„San-Jacinto." ^ II ne nous est pas donne encore de savoir si cette sup-

position est fondee, et le gouvernement de Teinpereur a du, des-lors , exa-

niiner aussi la question que sonlevait l'enlevement des deux passagers du

,,Trent.''' Le desir de contribuer ä prevenir un conflit imminent, peut-etre,

entre deux puissances pour lesquelles il est anime de sentiments egalement

amicaux, et le devoir de maintenir, —ä TefFet de mettre les droits de son

propre pavillon a Tabri de toute atteinte, — certains principes essentiels a

la seeurite des neutres, l'ont, apres müre reflexion, eonvaincu qu'il ne pou-

vait, en cette circonstance rester completement silencieux. ^ Si, a notre

grand regret, le cabinet de Washington etait dispose ä approuver la con-

duite du cornmandant du ,, San-Jacinto," ce serait ou en considerant MM.
Mason et Slidell eomme des ennemis, ou en ne voyant en eux que des

rebelies. Dans l'un comnie dans Fautre cas, il j aurait un oubli extreme-

ment fächeux de principes sur lesquels nous avions toujours trouve les

Etats-Unis d'accord avec nous. U A quel titre, en efifet, le croiseur ameri-

cain aurait-il, dans le premier cas, arrete MM. Mason et Slidell? Les Etats-

Unis ont admis avec nous, dans les traites conclus entre les deux pays,

que la liberte du pavillon s'etendait aux personnes trouvees ä bord, fussent-

elles ennemies de deux parties , a moins qu'il ne s'agit de gens de guerre

actuellement au serviee de Tennemi. MM. Mason et Slidell etaient donc,

en vertu de ce principe, que nous n'avons jamais rencontre de difficulte ä

faire insercr dans nos traites d'amitie et de commerce, parfaitement libres

sous le pavillon neutre de TAngleterre. ^ On ne pretendra pas, sans doute,

qu'ils pouvaient etre consideres comnie contrebande de guerre. Ce qui con-

stitue la contrebande de guerre n'est pas encore, il est vrai, precisement

fixe; les limites n'en sont pas absolument les memes pour toutes les puis-

sances
;
mais en ce qui se rapporte aux personnes, les stipulations speciales

qu'on rencontre dans les traites concernant les gens de guerre, defmissent

nettement le caractere de celles qui peuvent seules etre saisies par les bel-

ligerants. ^ Or, il n>st pas besoin de demontrer que MM. Mason et Slidell

ne sauraient etre assimiles aux personnes de cette categorie. II ne resterait,

des lors, ä invoquer, pour expliquer leur capture, que ce pretexte qu'ils

etaient les porteurs des depeches ofticieljes de Pennemi. Or, c'est ici le

moment de rappeler une circonstance qui domine toute cette affaire et qui

rend justitiable la conduite du croiseur americain. ^ Le j,Trent" n'avait

pas pour destinalion un point api)artenant a Tun des belJigerants. II portait

en pays neutre sa cargaison et* ses passagers, et c-etait de plus dans un

port neutre qu'il les avait pris. S'il etait admissible que dans de telles

conditions le pavillon neutre ne couvrit pas completement les personnes et

les marchandises qu'il transporte, son immunite ne serait plus qu'un vain

mot: a chaque instant le commerce et la navigation de puissances tierces
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No. 174. aurait ä souffrir de leurs rapports innocents ou meme indirects avec Tun
Frankreich,

,^^, ]'autre des belliserants. Ces derniers ne se trouvei-aient plus seulement
3. Decbr. ° i

1861. en droit d'exiger, du neutre une entiere impartialite , de lui interdire toute

immixlion aux aetes d'hostilite, ils apporteraient a sa liberte de commerce

et de navigation des restrictions dont le droit international moderne s'est

refuse a admettre la legitimite. On en reviendrait, en im mot, ä des pra-

tiques vexatoires contre lesquelles, a d'autres epoques, aucune puissance

n'a plus vivement proteste que les Etats-Unis. % Si le cabinet de Washing-

ton ne voulait voir dans les deux personnes arretees que des rebelles qu'il

est toujours en droit de saisir, la question, pour se placer sur un autre

terrain, n'en saurait etre resolue davantage dans un sens favorable a la con-

duite du commandant du ,,San-Jacinto."" II j aurait, en pareil cas, me-

eonnaissance du principe qui fait d'un navire une portion du territoire de

la nation dont il porte la pavillon, et violation de Timmunite qui soppose

a ce qu'un souverain etranger y exerce, par consequent, sa juridiction. II

n'est pas necessaire, sans doute, de rappeler Tenergie avec laquelle, en

toute occasion, le gouvernement des Etats-Unis a defendii cette

immunite et le droit d'asile qui en est la consequence. ^ Ne voul-

ant pas entrer dans une discussion plus approfondie des questions

soulevees par la capture de MM. Mason et Slidell, j'en ai dit assez, je crois,

pour 6tablir que le cabinet de Washington ne saurait, sans porter atteinte

ä des principes dont toutes les puissances neutres sont egalement interessees

d assurer le respect, ni sans sc mettre en contradiction avec sa propre con-

duite jusqu'a cejour, donner son approbation aux procedes du „San-Jacinto".

En cet etat de choses, il n'a evidemment pas, selon nous, a hesiter sur la

determination a prendre. ^ Lord Lyons est deja charge de presenter les

demandes de satisfaction que le cabinet anglais est dans la necessite de

formuler, et qui consistent dans la relaxation immediate des personnes en-

lev^es ä bord du „Trent", et dans Penvoi d'explications qui otent ä ce fait

son caractere olfensant pour le pavillon britannique. Le gouvernement federal

s'inspirera d'un sentiment juste et eleve en deferant a ces demandes. On

chercherait vainement dans quel but, dans quel interet il risquerait de pro-

voquer, par une attitude differente, une rupture avec la Grande-Bretagne.

^ Pour nous, qui verrions dans ce fait une complication deplorable ä fous

egards des difficultes avec lesquelles le cabinet de Washington a deja ä

lutter, et un procede de nature ä inquieter serieusement toutes les puis-

sances restees en dehors du contlit actuel, nous croyons donner un temoig-

nage de loyale amitie au cabinet de Washington en ne lui laissant pas

ignorer, en cette circonstance, notre maniere de voir. ^ Je vous invite donc,

Monsieur, ä saisir la premiere occasion de vous en ouvrir franchement avec

M. Seward, et s'il vous en fait la demande, de lui remettre une copie de

cette depeehe. ^ Recevez, etc. TliouveneL

A Mr. de Mercier, etc- Washington-
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Chronik des Jahies 1861.

Das Jahr 1861 begann ernst mit dem Tode Königs Friedrich Wilhelm IV. von

Preussen, der nach dreijähriger Krankheit in der Nacht vom 1. auf den 2. Januar entschlief

und am 7. d. M. in der Friedenskirche zu Sanssouci beigesetzt ward. An demselben Tage

verkündigte eine Allerhöchste Proclamation den Regierungsantritt des Königs "Wilhelm,

welche nach einem warmen Nachruf für den Verstorbenen verhiess, an den Grundsätzen der

Kegentschaft festzuhalten: „es sei Preussens Aufgabe nicht, dem Genuss erworbener Güter

zu leben; nur durch die Anspannung aller geistigen und sittlichen Kräfte vermöge es, seinen

Rang unter den Staaten Europas zu behaupten; der König wolle das Recht des Staates

nach seiner geschichtlichen Bedeutung ausbauen und befestigen ; seine Pflichten für Preus-

sen fielen mit denen für Deutschland zusammen." Dieselben Gedanken fanden in der

Thronrede Ausdruck, mit der König Wilhelm die Sitzung des Landtags eröffnete, nachdem

Tags zuvor eine Amnestie für politische Vergehen erlassen war. Er erklärte, in dem un-

beirrten Festhalten ernster und nachdrücklicher Förderung der Interessen Preussens und

Deutschlands die sicherste Bürgschaft gegen den Geist des Umsturzes zu finden , welcher

sich in Europa rege ; durch die bedenkliche allgemeine Lage, die der König auch ander-

weitig mehrfach betont hatte, ward die Nothwendigkeit der Reform sowohl des preussischen

Heeres als der Bundeskriegsverfassung begründet; hervorgehoben wurden ausserdem die

unausgesetzten Bemühungen der Regierung für die Wiederherstellung des verfassungsmäs-

sigen Zustandes in Kurhessen und die Anerkennung der Pflicht, nunmehr endlich eine

gebührende Lösung der Frage der unter dänischer Herrschaft stehenden deutschen Herzog-

thümer herbeizuführen. Von den Adressen, mit denen die beiden Häuser diese Thronrede

beantworteten, hatte nur die des Abgeordnetenhauses eine Bedeutung für die auswärtige

Politik, namentlich durch die mit einer Mehrheit von 13 Stimmen erfolgte Annahme des Vincke-

Bchen Verbesserungsantrages : . der fortschreitenden Consolidirung Italiens entgegenzutreten,

erachten wir weder im preussischen noch im deutschen Interesse."' Alle Bemühungen des

Ministers von Schleinitz, die Verwerfung desselben durchzusetzen, blieben vergeblich, ob-

wohl er der Majorität des Hauses weiter entgegenkam , als er jemals früher gethan. Er

hatte nach der missbilligenden Depesche, die er am 13. October 1860 von Coblenz nach Turin

gerichtet, noch am 29. Decbr. in einem Erlass an Graf .Bernstorfl" auf das Bestimmteste das

Ansinnen Lord Russells zurückgewiesen, den Verkauf Venetiens in Wien zu befürworten;

er erklärte jetzt, dass es sich bei dieser Frage vornehmlich darum handle, ob Deutschland

ein strategisches Interesse an d^r Behauptung dieser Provinz durch Oesterreich habe; dies

bejahe der grosse preussische Generalstab; aber, fügte der Minister hinzu, er wolle hieraus

keine andere Consequenz ziehen als die ,
,,dass Preussen sich nicht berufen fühlen könne,

Oesterreich die Verzichtleistung auf Venetien anzurathen oder dieselbe direct zu befördern."

Diese Erklärung begrüsste die Majorität mit grosser Befiiedigung, fand aber die Auskunft,

welche Herr v. Schleinitz über drei Incidenzpunkte der Stellung Preussens zu Italien gab,

nämlich die Coblenzer Depesche , die Fahrten der Loreley und die Verwendung für das

Verbleiben der französischen Flotte vor Gaeta, so wenig nach ihrem Sinn, dass sie glaubte.
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durch die Annahme des Vinckeschen Antrages der Regierung noch bestimmter jede active

Parteinahme für Oesterreich gegen Italier. abschneiden zu müssen. — In der Debatte über

die deutschen Verhältnisse wurde das Amendement Stavenhagen, welches die preussische

Spitze eines deutschen Bundesstaats forderte, verworfen, nachdem Graf Schwerin den

Finanzminister veranLasst, vertraulich dem Herrn v. Vincke zu erklären, dass die Annahme

den Rücktritt des Herrn von Schleinitz zur Folge haben könne, welcher nicht vereinzelt

bleiben werde. Die Erörterung der kurhessischen Frage, bot als bemerkenswerth nur die

Erklärung des Herrn v. Scbleinitz, die Regierung vertheidige die Verfassung von 1831,

nicht weil sie musterhaft, sondern weil sie unrechtmässig beseitigt sei; er gab zu, dass

noch nicht alle legalen Mittel der Einwirkung auf die hessische Regierung erschöpft seien,

weigerte sich aber die Verfassung auf der Spitze der preussischen Bajonnette nach Kassel

zu führen; nur Gefährdung dirccter pveussischer Interessen könne zur Anwendung von

Waffengewalt treiben. Der Berichterstatter wies darauf hin, dass eine solche Gefährdung

bei der geographischen Lage leicht eintreten könne. — Die Debatten über die schleswig-hol-

steinische Angelegenheit wiederholten die Klagen über den Druck der dänischen Herrschaft

und behielten die deutschen Rechte auf Schleswig vor. Der König nahm die Adresse am

12. Februar entgegen.

Kurz nach dem preussischen Landtag wurden auch die französische Legislative

und das englische Parlament eröffnet. Die Thronrede der Königin (5. Februar) war farb-

los, sie appellirte an die Mässigung der Mächte für die Erhaltung des Friedens, stellte das

Nichtinterventionsprincip für Italien auf und spiegelte in dem Bedauern über den Ausbruch

der Wirren in den Vereinigten Staaten die Besorgniss des Rückschlages auf die englische

Industrie wieder.

Die Rede, welche der Kaiser Napoleon am 4. Februar an die Senatoren und

Deputirten hielt, beschäftigte sich mehr mit innerer als mit auswärtiger Politik, und nament-

lich mit den Veränderungen der Verfassung vom 24. Novbr. 1860 und deren Vergleichung mit

den Nachtheilen des früheren Parlamentarismus. Nach aussenhin erklärte Napoleon, sich

mit einem legitimen Einfluss begnügen und aufrichtig den Frieden zu wollen; den uner-

warteten Ereignissen in Italien gegenüber habe seine Regierung sich auf dem Standpunkt

der Nichtintervention gehalten; er habe desshalb trotz seiner Sympathie für das Unglück

des Königs von Neapel seine Flotte von Gaeta zurückziehen müssen; habe aber sein Recht

auf Savoyen und Nizza durchgesetzt, die unwiderruflich mit Frankreich vereinigt seien.

Der Kaiser schloss mit einer Aufibrderung zum Vertrauen in die Zukunft; eine Nation

von 40 Millionen könne so wenig wider ihren Willen in Verwicklungen gezogen als durch

Drohungen gereizt werden. Diese letzte Wendung, die auf Persignys dringenden
Rath noch gemildert war, ging offenbar auf gewisse Aeusserungen des Königs
von Preussen; der Minister des Innern hatte auch empfohlen, den Ausdruck der Sym-

pathie für den König von Neapel wegzulassen. Napoleon, welcher ihm darin nicht

gefolgt war, ward durch den lauten Beifall seines Auditoriums überrascht, der diese Worte

begleitete.

In Italien waren inzwischen in den beiden ersten Monaten des Jahres die Ereig-

nisse ra.sch vorwärts gegangen. Franz II. hatte sieh nach Verlust seiner Hauptstadt nach

Gaeta zurückgezogen, das von der Landfeite durch die Piemontesen beschossen, auf der

Seeseife aber durch die französische Flotte geschützt ward; der Aufenthalt derselben ver-

längerte sich in Eolge der Bitten der Cabinette von Preussen, Oesterreich und Russland;

als aber die Unterhandlungen mit Cialdini während des Waffenstillstandes vom 9— 19. Jan.

gescheitert, weil der König die Uebergabe abgelehnt, verliess das französische Geschwader

Gaeta. und Admiral Persano blockirte auch von der Seeseife die Festung, welche sich am
18. Februar ergeben musste, worauf Franz IL und seine Gemahlin sich auf einer franzö-

sischen Coivette nach den päpstlichen Staaten einschifften und ihren Wohnsitz in Rom
aufschlugen. Die Citadelle von Messina und das Fort Civitella del Tronto hielten sich

noch länger; erstere ergab sich am 13, letzteres am 20. März. In Neapel übernahm der

Prinz von Carignan die Stalthalterschaft; Nigra ward ihm als Minister beigegeben; die Ab-

theilung für auswärtige Angelegenheiten im Statthaltereirath waid aufgehoben, den sardini-



sehen Consiün der Schutz der bisher neapolitanischen Unterthanen übertragen; die Aus-
nahmsgesetze wurden abgeschafft, ebenso die Privilegien der Klöster, und gleiche bürger-
liche und politische Rechte den Nichtkatholiken gesichert. Ein l;;önigliches Dekret vom
14. Februar hob die administrative Autonomie Toscanas auf; am 5. Mai ward auch die

gesonderte Verwaltung von Neapel beseitigt und Ponza di San Martino trat an die Stelle

von Carignan. Inzwischen war am 18. Februar das erste ilalienische Parlament eröffnet.

Die Thronrede des Königs machte im Ganzen einen friedlichen Eindruck; sie wies die Ver-
sammlung auf den Ausbau des Erreichten hin

,
„die Weisheit bestehe nicht weniger darin

rechtzeitig zu wagen als klug zu warten." Im Senat ward am 26. Februar, in der Depu-
tirtenkammer am 14. März ein Gesetz angenommen, wclclics dem König Victor Emanuel
und seinen Nachkommen den Titel eines Königs von Italien beilegte [St -A. No. 8]. Der-
selbe ward sofort von England anerkannt [No. 10], nachdem Lord John Kussel schon am
20. Januar dem neapolitanischen Geschäftsträger angekündigt, dass er ihn nicht mehr als

am britischen Hofe beglaubigt ansehen könne, da Franz II. seine Staaten verlassen. Die
vertriebenen Fürsten [NO. 19, 20, 21], Oesterreich und die päpstliche Regierung [No. 18]
drotestirten gegen die Annahme dieses Titels, welche, wie es in dem Schreiben des Car-

dinais Antonelli vom 15. April heisst, „das Siegel auf die gottesschänderischen Usurpatio-

nen des Königs setze." Die meisten andern Regierungen, die ihre diplomatischen Bezie-

hungen mit dem Turiner Cabinet nicht abgebrochen, nahmen vorläufig eine abwartende
Stellung ein

; Graf de Launay in Berlin hatte schon vor der Proclamation des neuen Titels

sein Creditiv als sardinischer Gesandter überreicht und blieb stillschweigend, indem er als

,.Ministre de S. M. le Roi VictoT Emanuel- bezeichnet ward, da der Versuch des zur Thron-

besteigung entsandten Botschafters General v. La Marmora, die preussische Regierung zur

Anerkennung Italiens zu bewegen, misslungen war. Den Consuln von Bayern, Württem-
berg und Mecklenburg in Italien ward im Mai das Exequatur entzogen [No. 27], nachdem
die resp. Bundestagsgesandten dieser Staaten verweigert, Mittheilungen der „Legation dTtalie

a Francfort" entgegenzunehmen. Der französische Minister des Auswärtigen verhielt sich

diesen Vorgängen gegenüber neutral ; im Senat aber wie im Corps legislatif gab die italie-

nische Frage zu heftigen Debatten Anlass; die Depeschen, welche nebst dem Expose de

la Situation mitgetheilt waren, stellten aufs neue die päpstliche Frage in den Vordergrund
und zeigten die Rücksichtslosigkeit der ultramontanen Partei, die sich auch in Frankreich

durch Erlasse des Clerus, namentlich des Bischofs von Poitiers, kundgab. Nachdem diese

im Senat ein Organ in dem Marquis la Roche-Jacquelein gefunden , hielt der Prinz Napo-

leon eine lange Rede für Italien und seine einheitliche Constituirung. Er erklärte dasselbe

als einzigen zuverlässigen Bundesgenossen Frankreichs, weil diese Allianz das einzig ver-

nünftige Mittel bilde, die Verträge von 1815 zu modificiren, gegen die der Prinz sich in den

stärksten Ausdrücken gehen liess; es sei der Ruhm des Kaisers, dieselben mit der Spitze

seines Schwertes zerrissen zu haben; seit Frankreich in Savoyen und Nizza das wieder,

genommen, was die heil. A lianz ihm entrissen, sei ihm Italien nicht nur durch Sympa-
thieen, sondern auch durch seine Interessen unauflöslich verbunden; dasselbe sei auch
durch seine künftige maritime Bedeutung berufen, mit der französischen Flotte vereint,

der englischen das Gleichgewicht zu halten. Die Rede des Prinzen Napoleon machte
grosses Aufsehen, und die Antworten einiger Cardinäle fanden nur schwachen Anklang, zu-

mal der Minister Billault sich den Resultaten der Rede des Prinzen wesentlich anschloss

und namentlich die Trennung der geistlichen und weltlichen Gewalt in Rom forderte; der
Kaiser habe seine Truppen zurückziehen wollen, als die Expedition Garibaldis alles än-

derte. Im Corps legislatif griff der clericale Abgeordnete Keller die italienische Politik

der Regierung heftig an und erklärte sie für die Ausführung des Testaments von Orsini;

lebhafte Entgegnungen des Ministers Billault und der republieanischen Mitglieder folgten;

letztere forderten die Räumung Roms. Wenn die clericale Opposition der Regierung wenig
bedrohlich erschien, so war für diese die Antwort, welche der Herzog v. Anmale auf die

Rede des Prinzen Napoleon erliess, der die Orleans heftig angegriffen, ein schwerer Schlag;

unter dem unscheinbaren Titel eines Briefes über die Geschichte Frankreichs in St. Ger-
main erschienen, verbreitete sie sich rasch trotz aller Repressivmassregeln der Behörden
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und machte um so tieferen Eindruck, als die Discussionen über innere Fragen im Corps

l^gislatif nicht zum Vortheil der Regierung ausfielen.

Während Italien bestrebt war, seine neuverbundnen Gebiete zu organisiren, ward

Oesterreich ganz durch die Bemühungen in Anspruch genommen, seine disparaten

Kronlande durch neue Institutionen zvx verbinden. Durch die Erlasse vom 20. Oct. 1860

hatte der Kaiser Franz Joseph seinen Entschluss angekündigt, auf die alte Verfassung

Ungarns zurückzugehen *) ; er wollte sich als König von Ungarn krönen lassen , einen

Landtag einberufen und hatte die Reorganisation der Comitate verfügt. Eine ähnliche

Reorganisation wurde für Siebenbürgen am 28. Decbr. erlassen und durch das Decret

vom 24. März 1861 administrativ durchgeführt. Vieles in diesen Verfügungen war unbe-

stimmt geblieben. Dass der Kaiser keineswegs gemeint war, das frühere Verhältniss

zur Centralgewalt einfach wiederherzustellen, lag schon in den Bestimmungen des

Octoberpatentes, das einen Reichsrath für den ganzen Kaiserstaat anordnete. Die

Ungarn aber in der überwiegenden Majorität wollten zu dem Stande der Verfassung zu-

rückkehren , der in gewissen Punkten durch die Revolution , hauptsächlich aber durch die

Reaction unterbrochen war. Man forderte demzufolge in einer Conferenz bei dem Primas

Wiederherstellung des Wahlgesetzes von 1848, verjagte die kaiserlichen Beamten, verwei-

gerte den Urtheilen der kaiserlichen Gerichtshöfe die Anerkennung und zahlte keiue Steuern

mehr, welche nicht schon früher vom Landtag bewilligt worden. Auch in Siebenbürgen

sprach sich in der Notabelnconferenz von Karlsburg am 11. Februar die Mehrheit

für die Rechtsgültigkeit der Gesetze von 1848 und die Zugehörigkeit zu Ungarn aus,

während später der Congress der Slovaken Oberungarns zu St. Martin die Wahrung der

slovakischen Nationalität gegen ein Aufgehen in das Magyarenthum beschloss. Das königl.

Rescript vom 16. Janr. gegen die Ausschreitungen der Comitate blieb ohne Wirkung; die

Obergespane erklärten dem Hofkanzler Baron Vay am 14. Februar, dass es wider das

Gesetz sei, dem Lande die Steuerentrichtung zur Pflicht zu machen.

Nachdem nun am 4- Februar das Ministerium reorganisirt und schon vorher Hr.

V. Schmerling Staatsminister geworden war, verlieh unter dem 26. Februar der Kaiser der

gesammten Monarchie neue Grundgesetze. Dieselben betonten namentlich, was den Reichs-

rath betrifft, weit mehr als das Octoberdiplom die Reichseinheit, welche nur aus dem abso-

luten in das constitutionelle S}'stem übergeführt werden sollte, und beschnitten die Befug-

nisse der Provinziallandtage in vieler Hinsicht. Am 6. April wurden die Landtage der

verschiedenen Kronländer eröffnet, am 1. Mai durch den Kaiser der Reichsrath, der aber

von Ungarn, Siebenbürgen, Croatien nicht beschickt ward. Die Adressen beider Häuser

des Reichsraths, sowie der Landtage der deutschen Provinzen betonten die Begründung der

Einheit auf freiheitlicher Grundlage; dagegen gab in Ungarn die Regierung nach langem

Streit, ob die Eröffnung in Ofen, wie sie wollte, oder in Pest, wie die Ungarn verlang-

ten, tagen solle, mit dem Vorbehalt der formellen Eröffnung in Ofen nach. Wegen

Unvollständigkeit der kaiserlichen Concessionen constituirte sich der Landtag nur proviso-

risch; eine starke Partei behauptete, dass Ferdinand V. noch König von Ungarn sei, weil er

nicht als solcher, sondern nur als Kaiser von Oesterreich abgedankt habe, aber auch die

Partei Deak-Eötvös, welche die Verbindung mit Oesterreich nicht aufgeben will, verlangte

als Vorbedingung jeder Verständigung die ganze Verfassung mit Herstellung der reinen

Personalunion, das verantwortliche ungarische Ministerium und die Gesetze von 1848.

Eine Adresse, welche diese Forderungen entwickelte, ward von beiden Häusern des Land-

tags angenommen, die Entgegennahme aus den Händen der Präsidenten vom Kaiser wegen

Vorenthaltung des rechtmässigen Titels verweigert, nach Ergänzung des Mangels angenom-

men, doch die Forderung des Landtags bestimmt zurückgewiesen und derselbe aufgelöst,

die Leistung der verweigerten Steuern durch militärische Massregeln erzwungen. Ein

Deficit von 60 Mill. fl. war am Ende des Jahres das Ergebniss der Zerwürfnisse des

österreichischen Kaiserstaates.

*) Vergl. die ausserordentliche Beilage zum Staatsarchiv „Der ungarische Ver-

fassungsstreit."
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Obschon Oesterreich so von Schwierigkeiten im Innern stark bedrängt ward und

in Italien Gewehr bei Fuss stand, zeigte es sich in den Unterhandlungen, die in Berlin

über Reform der Bundeskriegsverfassung gepflogen wurden, wenig nachgiebig, um sich

Preussens Hülfe zu sichern ; die Comraissare des letztem forderten Zweitheilung der Bun-

desarmee unter Preussen und Oesterreich. General Graf Huye dagegen machte geltend,

dass der einheitliche Oberbefehl nicht aufgegeben werden könne und schlug, da es un-

möglich sei, denselben in die Hand eines Fürsten zu legen, die Errichtung eines Direc-

toriums vor, bestehend aus einem preussischen, einem österreichischen und einem von den

übrigen Staaten gewählten General, welches vollkommen selbständig verfahren könne.

Als das Berliner Cabinet hierauf einzugehen sich weigerte, wurden die Verhandlungen

am 16. April abgebrochen. Preussen stellte darauf am 2. Mai am Bunde den Antrag, im

Falle eines Bundeskriegs, an welchem sich beide deutsche Grossmächte mit ihren Gesammt-

armeen betheiligten, die den Oberfeldherrn betreffenden Artikel der Bundeskriegsverfassung

zu suspendiren und die Oberleitung der Vereinbarung der beiden Grossmächte zu über-

lassen, ein Antrag, der sowenig zu einem Resultat führte, als die im Mai erneuerten mili-

tärischen Besprechungen der Mittelstaaten über ein Project der bayerischen Regierung,

welches eine vom Bunde unabhängige Wahl des Feldherrn statuirt. Den Kern der Sache

traf Badens Antrag vom 31- Mai. Ein praktischer Schritt zur Militärreform geschah durch

die Convention zwischen Preussen und Coburg-Gotha vom 1. Juni 1861, welche im Wesent-

lichen die Militärhoheit des letztern an ersteres übertrug. [St. A. No. 29-]

Je weniger für die Förderung der inneren Entwickelüng Deutschlands geschah,

wenn man nicht etwa dahin das grossherzogl.-hessischerseits beantragte Verbot des National-

vereins durch den Bundestag oder, im Ernste, den am 3. Mai erfolgten Amtsantritt des

Ministers Freiherrn v. Roggenbach in Baden rechnen will, umsomehr wurde die Aufmerk-

samkeit durch eine neue Phase der schleswig-holsteinischen Angelegenheit gefesselt. Der am
17. Januar in der Bundesversammlung in Folge der von Oldenbvirg am 26. Juli 1860 ge-

gebenen Anregung gestellte Antrag der vereinigten Ausschüsse: da das dänische Patent vom

23. Sept. 1859 und das Finanzgesetz vom 3. Juli 1860, weil ohne Zustimmung der Stände

erlassen, als illegal zu betrachten seien, so sei Dänemark aufzufordern, sich binnen 6

Wochen über die Erfüllung des Provisoriums gemäss dem Bundesbeschlusse vom 8. März

1860 zu erklären, widrigenfalls die Bundesexecution einzutreten habe, wurde am 7. Febr.

in der Bundesversammlung zum Beschluss erhoben. Dies Ereigniss regte die öffentliche

Meinung Dänemarks in hohem Grade auf; laut forderte man, die Execution in Holstein

als Kriegsfall zu betrachten ; die Regierung indessen wünschte dringend die Execution zu

vermeiden, und -wenn auch der König den Brief des Grossherzogs von Oldenburg, welcher

von ihm (2. Febr.) Herstellung der alten Verbindung zwischen Schleswig und Holstein

forderte, entschieden ablehnend beantwortete, so Hess das Cabinet doch schon im Verlauf

des Februar in Berlin und Wien erklären, dass es die holsteinischen Provinzialstände be-

rufen werde. Am 6. März traten dieselben in Itzehoe zusammen. Drei Vorlagen wurden

ihnen von der Regierung gemacht: 1) ein Plan zur Herstellung der definitiven Gesammt-

verfassung, demgemäss der Reichsrath künftig aus zwei Kammern bestehen solle, die erste

von 30 auf Lebenszeit von der Krone ernannten , die zweite von 60 ziemlich nach der

bisherigen Weise gewählten Mitgliedern, 2) ein Gesetzentwurf über die provisorische Stellung

des Herzogthums Holstein hinsichtlich der gemeinschaftlichen Angelegenheiten der Monarchie

während des Provisoriums , 3) ein Entwurf, die Verfassung Holsteins betreffend. Die Ver-

sammlung vei-warf diese Vorschläge dem Ausschussberichte gemäss und bezeichnete die

Wiederherstellung und zeitgemässe Entwicklung der altberechtigten Verbindung mit Schles-

wig als die einzige Lösung des Conflictes. Eine selbständige Bedeutung gewann der

§. 13 ad. 2) über den Beitrag Holsteins zu den gemeinschaftlichen Ausgaben der Monarchie

für 1861

—

1>-62. Am 1. März hatten in Kopenhagen die Gesandten von England, Frank-

reich, Russland und Schweden gemeinschaftlich dem Minister Hall den officiellen Rath

ertheilt, das Budget dem Bundesbeschluss gemäss vorzulegen. In der Sitzung des Geh.

Staatsraths vom 2. März wurde diese Concession als unmöglich verworfen und demgemäss

die Vorlage festgestellt. Ohne Wissen des Ministers für Holstein aber erliess der Mini-



VIII

ster des Auswärtigen eine Note vom 4. März an jene Gesandten, worin er sagte, „dass man

hoffentlich mit Befriedigung sehen werde, in welcher "Weise die königl. Regierung den

geäusserten "Wünschen entgegengekommen sei, indem sie in §. 13 des Provisoriums den

Ständen die königl. Resolution vom 23. Sept. ISSO vorlege." Die Mächte fassten diese

Vorlage begreiflich als zur Beschlussnahme beabsichtigt auf, und Lord "Wodehouse kündigte

dies in Antwort auf eine Interpellation im Oberhause an. Den Ständen gegenüber aber

leugnete der Minister für Holstein Herr Raaslüff diese Competenz durchaus ab, da es un-

thunlich erscheine, ihnen eine Stimme bei der Festsetzung des Budgets zuzugestehen.

Der Minister ward dafür entlassen und antwortete durch eine öffentliche Rechtfertigungs-

schrift , in derer seinen auswärtigen Collegen geradezu der Doppelzüngigkeit anklagte, ein

Vorwurf, den dieser in seinem Circiilar vom 22. März zu widerlegen vergebens versuchte.

Herr v. Schleinitz benutzte die günstige Situation, in der die Execution gerechtfertigter

als jemals erschien, in keiner "Weise, und es kam durch englische Vermittelung eine Art

Compromiss zu Stande, wonach für das laufende Finanzjahr vorläufig von dem ausser-

ordentlichen Zuschuss des Herzogthums Holstein aus seinen besonderen Einnahmen über

die im Normalbudget vom 28. Februar 1856 festgestellte Quote hinaus Abstand genommen

wird. Durch diese Erklärung, welche am 12. August zur Kenntniss des Bundestags

gebracht wurde, sah derselbe sich veranlasst, das Executionsverfahren gegen Dänemark

vorläufig nicht weiter zu verfolgen [No. 60 — 63]-

Inzwischen war Polen *) der Schauplatz lebhafter Unruhen geworden. Eine Depu-

tation des landwirthschaftlichen Vereins erbat Mitte Februar beim Statthalter die Erlaubniss,

an dem Tage der Schlacht von Grochow eine Todtenmesse auf freiem Felde halten zu dürfen;

es ward dies auf Anfrage in Petersburg gestattet, sofern die Versammlung unbewaffnet sein

werde; sie fand nicht statt, aber wenige Tage darauf brachen "Unruhen in Warschau aus;

die russischen Autoritäten zeigten die grösste Rathlosigkeit und eine Adresse an den Kaiser

Alexander II. auf "Wiederherstellung der polnischen Nationalität hatte ein kaiserliches

Decret vom 27. März zur Folge, welches sehr weitgehende Reformen bewilligte; später

ward auch der Staatsrath hergestellt. Aber alles dies befriedigte den Geist des Volkes

nicht; die Geschichte des ganzen Jahres ist vielmehr in Polen von Unruhen erfüllt, welche

nichts zu einer gedeihlichen Entwickelung kommen liess, wobei fortwährender Personen-

wechsel in der Regierung zeigte, wie planlos die Centralgewalt diesem Treiben gegenüber-

stehe. In ganz andrer ruhigerer "Weise entwickelte sich eine constitutionelle Bewegung

in Finnland, welcher der Kaiser Alexander durch Einberufung des ständischen Ausschus-

ses entgegenkam (10. April), worauf später die Zusammenkunft der Stände selbst ge-

nehmigt ward.

"Weit folgenschwerer als diese Kämpfe sollte der Ausbruch des Bürgerkrieges in

den Vereinigten Staaten für das Jahr 1861 werden. Nach dem Siege der republicanischen

Partei bei der Präsidentenwahl drängten die Sclavenstaaten, für ihre Interessen besorgt,

zum Ausscheiden aus der Union. Buchanan, selbst duich die demokratische Partei erwählt,

bekämpfte diese Tendenzen nur sehr lau; nach einander erklärten Süd-Carolina, Georgia,

Alabama, Florida, Mississippi, Louisiana, Texas, Arkansas ihren Austritt aus der Union und

vereinigten sich zur Bildung einer Conföderation, zu deren I'räsidenten am 9. Februar

Jefferson Davis gewählt ward; der südliche Congress versammelte sich in Montgomery

und nahm eine Constitution an, welche am 29. April ratificirt ward. Die Grenzstaaten

Tennessee, Nord-Carolina, Kentucky und Missoury nahmen eine neutrale oder getheilte

Stellung ein. [Vergl. NO. 25 folg.] Einem so energischen Vorgehen gegenüber musste

natürlich der Versuch eines Compromisses scheitern, den die Friedensconferenz von Wash-

ington machte , wonach die Sclaveiei südlich von 36" 36' ohne Einmischung des Bundes

fortbestehen sollte. Ebensowenig konnte die versöhnliche Haltung, welche der neue Präsi-

dent Abraham Lincoln in seiner Inauguralrede vom 4. März [Ro. 42], weldie die Union

für unauflöslich erklärte, annahm, die Secessionisten zur Unterwerfung unter die Union

*) Wichtige Aufschlüsse über die Vorgeschichte, s. No. 8b- -96.
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bewegen. Vielmehr, als die Regierung von Washington ihnen noch die Post zukommen
Hess, nahmen sie alle Vorräthe und Gelder derselben weg, verhinderten alle Bundes-
heamte an der Ausführung ihrer Pflichten und griffen die Bundesfestungen an. Eine
grosse Anzahl von Offizieren des Heeres und der Marine nahm den Abschied und trat in den
Dienst der Südstaaten. Als auch das wichtige Fort Sumter an der Charlestonbay sich

ihnen hatte ergeben müssen (12. April), sah man in Washington ein, dass nur entschie-

dene militärische Erfolge der Regierung wieder Gehorsam im Süden verschaffen könnten;
durch Proclamation vom 15. April [No. 43] wurden 75,000 Mann der Miliz aufgerufen,

am 19 April [No. 44] die Blockade der südlichen Häfen erklärt, welche am 27. auch auf
die von Virginia und Nord-Caroliaa ausgedehnt ward [No. 45], da diese Staaten sich dem
Süden zuneigten oder doch eine Neutralität aufrecht halten wollten, welche die Action

der Bundestruppen durchaus hemmte. Letztere hatten nur geringe Erfolge, obwohl die

Miliz in immer grössern Massen aufgerufen, die Habeas-Corpus-Acte suspendirt und ein

Anlehen von 500 Mill. $ aufgenommen ward. Demzufolge hatte auch England, obwohl
es die Blockade anerkannte, gegen welche als eine Papierblockade Davis protestirte, in

Anbetracht der Ausdehnung des Aufstandes denselben als einen Bürgerkrieg aufgefasst

und beiden Theilen die Rechte der Kriegführenden zuerkannt [No. 57], so dass die Kaper
des Süderf. welche Lincoln als Piraten bedrohte, in englische Häfen einlaufen konnten,

wiewohl ohne Prisen. In Washington wurde diese Concession mit grossem Missvergnügen

angesehen. Lincoln erklärte am 19. April den fremden Gesandten, er werde die diploma-

tische Verbindung mit den Staaten abbrechen, welche die vom Süden abgesandten Com-
missäre anerkennen würden. Die Annahme des protectionistischen Morrill-Tarifs machte
andrerseits die Stimmung in England für den Norden noch ungünstiger, und da die Bun-
desregierung trotz der massenhaft aufgebotenen Hülfsmittel keine Fortschritte machte,
vielmehr bei Bulls-Run eine empfindliche Niederlage erlitt, so wurden die Stimmen immer
zahlreicher, welche Anerkennung der südlichen Conföderation forderten; der Kaiser
Napoleon proponirte dieselbe Lord Palmerston im Juni, doch glaubte das

britische Cabinet nicht darauf eingehen zu können.

Die Entwickelung der italienischen Angelegenheiten blieb eine wesentlich fried-

liche; ein im Parlament ausgebrochener Streit zwischen Cavour und Garibaldi ward beige-

legt; ersten, r erklärte am 27. März, dass es nothwendig sei, unverzüglich Rom zur Haupt-
stadt Italiens zu proclamiren; die Würde und Unabhängigkeit des Papstes, sowie die Frei-

heit der Kirche werde gesichert werden. Aber es war ihm nicht beschieden, sein Werk
vollendet zu sehen ; er starb nach kurzer Krankheit am 6. Juni. Baron Ricasoli ward
sein Nachflger und erklärte seine Absicht, die Politik des Verewigten fortzusetzen;

der Verlust, den die gemässigte Partei durch den Tod Cavours erlitten, beweg den
Kaiser Napoleon, das Königreich Italien anzuerkennen [No. 13]; Ricasoli verband
mit der Anzeige davon die Versicherung, dass mit der Anerkennung keinerlei Bedingungen
und keine Beeinträchtigung der nationalen Rechte Italiens verknüpft seien. Der neue
Minister widmete vornehmlich der römischen Frage seine Thätigkeit, ohne aber mit der-

selben weiter zu kommen, da der Cardinal Antonelli sich weigerte, irgend eine Proposition zu
discutiren, und Frankreich die Vorschläge Ricasolis wenigstens als nicht zeitgemäss be-

zeichnete. Derselbe denuncirte in seinem Circular vom 24. August [No. 76] die päpstliche

Regierung als Begünstigerin der Aufstände, welche durch bewaffnete Banden, deren Führer
sich Generäle des Königs Franz IL nannten, fortwährend die neapolitanischen Provinzen
beunruhigten. Diese wurden übrigens durch die Strenge Cialdinis mehr und mehr
unterdrückt, und zu Ende d. J. auch der Spanier Borges, der eine hervorragende Rolle
dabei gespielt, gefangen und erschossen. — Im Laufe des Jahres wurde das neue König-
reich successive anerkannt von Dänemark, Schweden, Portugal, Holland, Belgien, Türkei,
Griechenland, Brasilien, den Vereinigten Staaten.

Der Sommer brachte übrigens für die meisten Staaten Europas keine erheblichen
Bewegungen. Der preuss. Landtag, dessen Thätigkeit die auswärtige Politik nach der
Adressdebatte nur durch den energischen Protest in der Macdonaldangelegenheit berührte,
ward am 5. Juni geschlossen. Eine Proclamation vom 3. Juni [No. 35] verkündete, dass
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der König, anstatt der biisher üblichen Erbhuldigung, die feierliche Krönung in Königsberg

erneuern wolle , durch welche von Friedrich I. die erbliche preussische Königswürde be-

gründet worden. Die Krönung fand mit grosser Pracht am 18- Oct. in Gegenwart vieler

Fürsten, Botschafter, des Landtags und andrer entbotener Zeugen statt. In die Zwischenzeit

fallen das Attentat Oskar Beckers in Baden, welches die allgemeinsten Kundgebungen

der Sympathie für den König hervorrief, und dessen Besuch in Compiegne. Die Wahlen

zum Abgeordnetenhause, welche der Krönung bald folgten, fielen zu Gunsten der fortge-

schrittenen liberalen Partei aus. Im Herbst erfolgte auch der seit Anfang Juli feststehende

Rücktritt des Herrn v. Schleinitz vom auswärtigen Ministerium und seine Ersetzung durch

den seitherigen Gesandten in London, Grafen Bernstorff. Deiuselben fiel zunächst die

Aufnahme der Verhandlungen mit Dänemark zu; letzteres machte unter dem 26. October

in einer Depesche an die Gesandten in Wien und Berlin Vorschläge zu einem Provisorium

für Holstein, welches im Wesentlichen auf die von den Provinzialständen abgelehnten

Grundlagen hinauskam; Oesterreich und Preussen antworteten hierauf am 10. Decbr. mit

der Frage, wie sich diese Vorschläge mit der kgl. Bekanntmachung vom 28. Janr. 1852

vereinbaren Hessen, und beklagten sich ausserdem, dass die Deutschland für das Herzogthum

Schleswig gegebenen Zusagen nicht erfüllt seien; der dänische Minister des Auswärtigen

replicirte hierauf in der Depesche vom 26. Decbr , dass die Regierung den in jener Pro-

clamation gegebenen Verheissungen nachgekommen sei und in Concessionen nicht weiter

gehen könne; Schleswig sei ein dänisches Land, für welches Deutschland keinerlei Ein-

mischung gestattet werden könne. [Ueber den bezüglichen Depeschenwechsel vergi. den

Jahrgang des Staatsarchiv 1862.]

In die zweite Hälfte des Jahres fällt auch das Heraustreten der deutschen Reform-

bestrebungen aus den Programmen der Parteien in die der Regierungen; der badische Mi-

nister Freiherr v. Roggenbach ergritf die Initiative durch Vorschläge, die er zu Berlin im

bundesstaatlichen Sinne machte; der Grossherzog wies auf eine derartige Reform bei der

Eröffnung des Landtages hin [NO. 165], was eine lebhafte Zustimmung in beiden Kammern

fand. Der sächsische Minister v. Beust machte dagegen Reformvorschläge [NO. 164, 175,

176], welche etwa eine Ausbildung des Staatenbundes bezweckten. Graf Bernstorff lehnte

dieselben in einer Depesche vom 20. Decbr. [No. 177] ab, indem er seinerseits als Auf-

gabe der Reform hinstellte, den Verband des Gesammtbundes auf seinen ursprünglichen,

mehr völkerrechtlichen Charakter zurückzuführen, innerhalb desselben aber einen Bun-

desstaat zu gründen, welchem die deutschen Staaten durch freiwilligen Beitritt sich ein-

zuordnen vermöge ihres im XI. Art. der Bundes - Akte zugesicherten Bündniss - Rechtes

durchaus befugt sein würden. — Die Verhandlungen zwischen Preussen und den Hanse-

städten [No. 122 folg.] über eine Marineconvention haben bis Ende d. J. noch zu keinem

Resultat geführt; dagegen dürfen die Sammlungen für die preussisch-deutsche Flotte durch

ihre Ausdehnung und als besondere Aufgabe des deutschen Nationalvereins wohl Anspruch

auf ehrende Erwähnung machen.

Im türkischen Reiche*) dauerte während d. J. die Gährung in den meisten Pro-

vinzen fort. In Syrien kam es nicht zu neuen Unruhen, nachdem die französischen Trup-

pen dasselbe auf bestimmtes Andringen von England und der Pforte geräumt hatten, wobei

jedoch die Kais. Regierung erklärte, dass sie im Fall neuer Verfolgungen der Christen

einseitig zu deren Gunsten zu interveniren sich vorbehalte [Thouvenel an Lavalette 3. Mai

No. 38]. Am 9. Juni ward zwischen der Türkei und den fünf Grossmächten eine Ueberein-

kunft über die Verwaltung des Libanon geschlossen [No. 40J. Am 25. Juni starb der

Sultan Abdul-Medjid und sein Bruder Abdul-Aziz bestieg den Thron [No. 37]; derselbe

kündigte grosse Ersparungen an, doch wurden die inneren Bedrängnisse des Reichs in der

zweiten Hälfte des Jahres nicht geringer ; es gelang so wenig, in Bosnien die Aufstände zu

unterdrücken, als die Montenegriner in ihre Grenzen zurückzuweisen: im December kam

es in Constantinopel zu Theuerungsunruhen.

*) Ueber die Lage des Reiches, insbesondere auch die finanziellen Zustände

Vgl. No. 128-138.
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Für die Handelspolitik wurde das verflossene Jahr in vielfachen Beziehungen

wichtig. Die durch den englischen Vertrag von Frankreich betretene Bahn wurde durch

die am 1. Mai mit Belgien unterzeichnete Convention [No. 1—4] weiter verfolgt. Gleich-

zeitig waren Unterhandlungen mit Preussen für den Zollverein angeknüpft, welche sich

durch da;; ganze Jahr hinzogen, ohne bis jetzt zu einem Abschluss geführt zu haben, wel-

cher indess doch noch erwartet wird. Ebenso sieht der Vertrag zwischen Frankreich und

Italien seiner Unterzeichnung entgegen. Ersteres schloss ausserdem einen Handelsvertrag

mit der Türkei am 29. April [No. 64]- Preussen schloss Verträge mit Japan und für

ganz Deutschland mit China. Sehr wichtig ist der nach jahrelangen Bemühungen zu

Staude gekommene Vertrag vom 22. Juni über die Ablösung des Staderzolles [No. 5—7].

Belgien machte Ende d. J. einen Versuch, eine gleiche Befreiung für die Scheide zu errei-

chen. Auch die Finanzreform, welche Napoleon auf Foulds Bericht am 12. Novbr. befahl,

hängt wesentlich mit einer neuen Handelspolitik zusammen, und man hätte glauben können,

das Jahr werde unter friedlicheren Aussichten schliessen als es angefangen : da plötzlich liess

der Trentfall [No. 189 folg.] einen Conflict zwischen England und Amerika in drohen-

der Nähe erscheinen. Der amerikanische Dampfer San Jacinto hielt das englische Post-

schiff Trent zwischen Havana und St. Thomas an und führte die auf demselben befind-

lichen Coiiiinissäre der Südstaaten, Mason und Slidell, gewaltsam fort ; die englische Regie-

rung verlangte bestimmt die Auslieferung der Gefangenen und Entschuldigung des Vorfalls.

Am letzten December waren noch keine Nachrichten darüber in Europa eingetroffen, ob

das Cabinet von Washington nachgegeben habe.





Verlassunsj Dpulschland,';. 'i

Nr. 175.

SACHSEN. — Denkschrift der königl. Regierung zu dem Projcct einer Reform
des deutschen Bundes. *)

So gross immer die Verbreitung der Angriffe und Anfeindungen Ko. 175.

gegen den deutschen Bund geworden sein mag, so bleibt es nichts desto ^^'=^'**'^

lo. Octobr.

weniger eine geschichthch unumstössHche Wahrheit, dass diese letzte Schöp- isßi,

l'ung deutscher Organisation, sowohl in dem was sie geleistet, als auch in

dem was sie verhütet hat, die Anerkennung verdient, Besseres geschaff'eu

zu haben, als ein vorhergehender Jahrhunderte langer Abschnitt der deut-

schen Geschichte aufzuweisen vermochte. Wenn man in unseren Tagen so

viel über die entschwundene Machtstellung Deutschlands klagen hört, su

sollte man meinen es wäre die Erinnerung an diese gefallene Grö.sse noch

den ältesten Leuten unter den Zeitgenossen aus eigener Anschauung im

Gedächtniss und pflanze sich aus ihren Erzählungen in die Wünsche und

Bestrebungen der jüngeren Generation fort. Man sollte, wenn man immer

und immer wieder Deutsches Reich und Deutsehen Bund , als Gegensatz

voD Gutem und Schlimmem, nennen hört, gar nicht glauben, dass das

Deutsche Reich, soweit von seiner politischen Bedeutung in Europa die

Rede sein kann, seinen Nimbus, schlecht gerechnet, schon 400 Jahre vor

seinem Falle verloren hatte, und dass während dieses Zeitraumes die her-

vorragendsten Momente deutscher Geschichte in Innern Kriegen und in Ab-

tretungen deutscher Länder an das Ausland bestanden. Man sollte endlich,

wenn man hört wie die Deutschen von heute die Auferstehung Barbarossa's

träumen und in einer Kaiserwahl den Anfang einer weltbeheri'schenden

Stellung Deutschlands erblicken, es nicht für möglich halten, dass 300 Jahre

früher ein Kaiser, dem das Geschick eine solche Stellung wirklich beschie-

den hatte, dieselbe gegen die Deutschen vertheidigen und durch die Deut-

schen verlieren musste. ^ Nein, der Deutsche Bund möge nocli so viele

ßegehungs- und Unterlassungssünden auf dem Gewissen haben, den Ver-

gleich mit denjenigen Zuständen, welche er ersetzt hat und welche in einen

Zeitraum von Jahrhunderten zurückreichen, kann er getrost aushalten. In

den Zeitabschnitt, der ihm angehört, fällt keine Verminderung deutschen

Gebietes, während seines Bestehens haben noch keine deutschen Heere

gegen einander gekämpft, hat kein deutsches Land mit dem Auslande ein

Bündniss gegen ein anderes deutsches Land geschlossen. Dagegen haben

während des Deutschen Bundes die verschiedenen Völker Deutschlands ihre

geistigen und materiellen Interessen im steten Fortschritte genähert und ver-

schmolzen, und wenn diese erfreuliche Erscheinung auch zum grössteu

Theil auf Rechnung der allgemeinen culturgeschichtlichen Entwickelung der

Zeit zu setzen ist, in welche das Bestehen des Deutschen Bundes fällt, so

mag doch nicht verkannt werden, dass diese Entwickelung in Deutschland

schon bald nach der Begründung des Bundes ihren ersten Anfang nahm.

*) Vgl. Bd. I. Nr. 164.

StaatsarcUiv U. 1862.



9 Verfassung Deutschlands.

30. 175. dass sie in den ßundesgrundgesetzen vorgesehen war und dass , wenn aus
Sachsen, Ursachen, welche nicht der Beschaffenheit des Bundes an sich zur Last

15. (tctobr.
"

].s6! fielen , der Bund selbst in seinem Organe leider nicht als Leiter und För-

derer jener Entwickelung zu erkennen war, gleichwohl seine Verfassung

nirgends ein nachhaltiges Heuimniss derselben gewesen ist. *f[ Demungeachtet

würde Verblendung dazu gehiu-en, um nicht zu sehen, dass der Deutsche

Bund im Herzen des deutschen Volkes nie tiefere Wurzeln geschlagen hat,

und dass ein festeres Band als das der Gewohnheit Beide nicht verbindet,

ja, dass das hiemit zusammenhängende Gefühl der Gleichgültigkeit einem

noch schlimmeren Platz gemacht hat. •fj Wohl ist es wahr, dass die revo-

lutionären Ideen, deren Mutter nicht Deutschland, sondern Europa ist. hiezu

mit beigetragen haben. Es mag sogar als ein Merkmal mehr für die Vor-

züge des Deutschen Bundes gelten, dass die Revolution die Auflösung des-

selben sich als eine ihrer ersten Aufgaben gestellt hat; allein die Erfahrung,

die man in mehreren deutschen Staaten zu machen hatte, dass nach Ueber-

windung der revolutionären Stürme von 1848 und 1849 die Bevölkerungen

sich noch mehr an die Landesverfassungen anschlössen, wenn diese auch

keine Veränderung erlitten hatte, diese Erfahrung hat man in Bezug auf die

Bundesverfassung nicht zu machen gehabt. ^ Man ist im Allgemeinen

geneigt, diese Erscheinung auf zweierlei Ursachen zurückzuführen. Einmal

nämlich auf den Widerwillen, welchen das langjährige Polizeiregiment des

Bundes hervorgerufen habe, und dann auf das unbefriedigte Nationalbewusst-

sein, welches eine einheitliche Action für Deutschland als europäische Macht

verlange. ^ In beiden Behauptungen liegt viel Wahres; mit beiden wird viel

Uebertreibung verbunden; mit keiner von beiden wird die Frage der Ge-

genwart erschöpft. ^ Wahr ist, dass die fast ausschliesslich polizeiliche

Thätigkeit, welche lange Zeit hindurch im Namen des Bundes geübt wurde,

ihm eine grosse Gehässigkeit zugezogen hat; allein sie war doch mehr oder

minder nur die Potenzirung und Concentrirung eines gleichzeitig in den

meisten Staaten, namentlich den grössern derselben, bestehenden Systems.

Hat man dort dieses System zu verschmerzen und zu vergessen gewusst,

sobald es theils an Schroffheit verlor, theils einem entgegengesetzten Systeme

wich, warum sollte nur für seine Ausübung am Bunde ein uuvertilgbarer

Hass in den Gemüthern verbleiben und sich dauernd auf den Bund selbst

übertragen? ^ Wahr ist es, dass der Bund dem nationalen Bewusstsein

geringe Befriedigung gewährte, dem Verlangen nach einheitlicher Action

nicht genügt hat. Aber war diese Action etwa vor dem Bestehen des Bun-

des in Deutschland vorhanden? Konnte jenes Verlangen mit vollem Rechte

an einen Staatenbund gestellt werden, und war daher dessen Nichterfüllung

für die Nation eine Täuschung? ^ Der Drang nach nationaler Einheit, das

Verlangen nach nationaler Macht in Deutschland sind allerdings älter als

das vom Westen her seit drei Jahren gepredigte Nationalitätsprincip. Es

hat dieses Streben keineswegs in den Programmen von 1848, ja nicht ein-

mal in del' Wartburgversammlung von 1817, seinen ersten Ausdruck gefun-

den; die Rede, womit der Kaiser!. Oesterreichische Staatsminister Graf Buol-

Schauenstein im Jahre 1816 die Bundesversammlung eröffnete, verlieh dem-
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selben die unzweideutigste und umfassendste Weihe. Allein wie diese Rede, So. 175.

welche in den Entseanuuffen eines Humbold, eines Gasrern getreuen Wider- ^•"'^'^"^^

hall fand, die Befriedigung jenes Strebens in dem Zusammenwirken aller issi,

Bundesglieder, in dem festen, durch den Bund verbürgten und unterstülz-

ten Zusammenhalten Oesterreichs und Preussens erkannte, so auch verfolgten

in dem langen Zeiträume von 1816 bis 1817 die — bekennen wir es ofFen —
von den deutschen Regierungen nicht genug gepflegten Wünsche und Ge-

danken deutscher Patrioten kein anderes Ziel. Erst in dem letztgenannten

Jahre, als die Revolution, die im Februar 1848 in Paris zulälligerweise zum

Ausbruch kommen sollte, in Folge des in der Schweizerfrage hervorgetret

tenen Bankerotts der alten Cabinetspolitik mit rührigen Händen vorbereile-

wurde, da erblickten auch die Ideale vom deutschen Bundesstaate, vom

deutschen Kaiserthrone und vom deutschen Parlamente das Licht der Welt.

Sie waren Kinder der Revolution und sind es noch heute. Die Revolution

brach aus und sofort gewannen sie Fleisch und Bein, ihr Dasein war ein

kurzes und kostete Ströme von Blut. Die Revolution kann sie noch einmal

ins Leben rufen, sie kann dieses Leben vielleicht länger Iristen als das erste

Mal, es wird noch mehr Blut und Elend kosten, ein dauerndes wird es

darum nicht sein. ^ Verlassen wir indessen diese Betrachtung. Ein sicherer

Blick in die Zukunft ist dem Menschen nicht vergönnt. Aufgabe kann es

nur sein, die Gegenwart zu prüfen und die Zukunft zu bedenken. Bei dem

Einen wie bei dem Andern aber gibt es für gewissenhafte Mensehen, wie

für gewissenhafte Regierungen, nur eine Leiter: die Pflicht. Die Pflicht gebie-

tet den deutschen Regierungen vor Allem, eingedenk zu bleiben, dass sie

durch einen Bundesvertrag gebunden sind und denselben aufrecht zu halten

haben. Sie können daher zu keiner Neugestaltung die Hand bitten, welche

eine Auflösung des Bundesvertrages in sich sehliesst. Im Gegentheile muss

jeder von ihnen unternommene Versuch auf der Ueberzeugung beruhen.^ den

Bundesverband zu stärken, alle Theilnehmer noch fester damit zu verknüp-

fen. ^ Sollten sie, wenn sie also handeln, wirklich — wie geglaubt wird —
mit dem Geiste ihrer Völker in unbesiegbaren Widerstreit geraihen? Sollte

es ihnen nicht möglich sein, diesen Geist mit dem Bunde auszusöhnen und

den Bund durch diesen Geist selbst zu verjüngen? ^ Sie haben diesen (jleist

zu achten, aber es kann nicht ihre Aufgabe sein, ihm in seinen Verirrungen

zu folgen, sich von einer blinden Begeisterung hinreissen zu lassen. Sie

können, sie dürfen daher nicht desshalb den Bund verwerfen, weil sich an

eine zeitweise aber vergangene Thätigkeit desselben eine unliebsame Erin-

nerung im Volke knüpft, noch auch desshalb weil Parteiprogramme einer

Zukunft entgegenstreben, welche nur auf dem Umstürze, nicht auf der Um-

bildung des Bundes zu erreichen ist. Der Umsturz des Bundes aber birgt

in seinem Schoosse die äussersten Gefahren, die dem gemeinsamen Vater-

lande drohen können: Innere Kriege und Einmischung des Auslandes.

^ Dagegen haben die deutschen Regierungen alle Ursache, an sich die PVage

zu stellen, ob sie ihrerseits das gethan haben, was nöthig war, ihre Völker

mit dem Bunde zu befreunden , und in einer aufrichtigen Beantwortung

dieser Frage werden sie das sicherste Mittel linden, jenem Ziele näher zu

1»



M Verfassung Deutschlands.

Mo. 175. kommen. ^ So viel in den einzelnen Bundestaaten die Landesverfassung In

Sachsen, ^^^ Handlungen und Aussprüchen der öffentlichen Gewalten ihren sichtbaren
15. Octol.r. ^

*^ '

iMJu Ausdruck findet, so auch niusste der Bund in seinem verfassungsmässigen

Organe erkennbar werden. ^ Wollte man dauernd in den deutschen Be-

völkerungen Interesse und Achtung dem Bunde zuwenden, so musste daher

darauf Bedacht genommen werden, die Thätigkeit seines Organs, der Bundes-

versammlung, so zu bemessen und zu unterhalten, um ihren Berathungen

uud Beschlüssen Interesse und Achtung zu verschaffen. ^ Der gute Wille

dazu war vorhanden , wie die ersten Jahre seit dem Bestehen des Bundes

lehren. Aber er hatte keine Folge. Offen darf es gesagt werden, ohne

den vielen ausgezeichneten Persönlichkeiten zu nahe zu treten, welche in

Frankfurt verwendet wurden, uhne die Gediegenheit der vielen Arbeiten zu

verkennen, die ihren Fleiss daselbst kennzeichnete, das öffentliche Interesse,

das öffentliche Vertrauen konnte sich der Bundesversammlung nie zuwenden,

weil man es nicht anders haben wollte. Abgesehen von der eben so un-

nöthigen als verderblichen Heimlichkeit, mit der man die Berathungen und

Beschlüsse der Bundesversammlung umgab, so geschah in dem langen Zeit-

raum, wo die vollständige Gleichförmigkeit der Interessen und der Grund-

sätze zwischen den beiden Vormächten eine rasche und fördernde Thätigkeit

der Bundesversammlung so sehr erleichtert hätte, nichts, um die Ueberein-

stimmung der Regierungen in der Geschäftsbehandlung am Bunde hervor-

treten zu lassen. Im Gegentheil richtete man den Geschäftsgang geflissent-

lich so ein, um Langsamkeit und Verschleppung nicht allein zu erleichtern,

sondern um sie zur Regel zu machen. Alles wurde so eingerichtet, um

auch der unbedeutendsten Verlegenheit auszuweichen, jede unliebsame Auf-

gabe möglichst von der Hand zu weisen. Durfte man sich beklagen, wenn

bei solcher Behandlung der Geschäftsthätigkeit am Bunde die Theilnahme

des Volkes ihm verloren ging? Darf man sich wundern, wenn dann der

heute so verderblich wirkende Irrthum Boden gewann , den Bund mit dem
Bundestage zu verwechseln und mit ihm zu verurtheilen ? Wenn aber in

der langen Zeit, wo Einigkeit unter allen deutschen Regierungen in den

obersten Grundsätzen und Anschauungen bestand, die Bundesversammlung

nicht zu einer lebensvollen Thätigkeit gelangen konnte, so war ein solches

Resultat nach deren Wieder-Zusammentritt im Jahre 1851, wo jene oberste

Bedingung ermangelte, kaum zu verlangen. Einer Behörde aber, der ohne

eigene Schuld, aber thatsächlich dennoch die Zeit den Stempel des Un-

vermögens dergestalt aufgedrückt hat, ist ein neues Leben nicht einzuhauchen,

so lange sie in der alten Gestalt verbleibt. ^ Eine zweite, bei Weitem tiefer

eingreifende, Erklärung für die ünpopularität des Bundes wird man in dem

Umstände finden, dass zwischen Bundesverfassung und Einzelnverfassungen

der nothwendige Einklang nie bestanden hat, und leider nie und von keiner

Seite ernstlich angestrebt worden ist. Die Bundesakte selbst verlangte in

allen Bundesstaaten das Bestehen landständischer Verfassungen. Die getreue

Beobachtung dieser bundesgrundgesetzlichen Vorschrift war aber nie Gegen-

stand der Bundesthätigkeit. Man überliess sie der particularen Entwickelung,

und nur in der Einschränkung der letzteren wurde die Aufmerksamkeit des
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Bundes erkennbar. Seine Wirksamkeit verrieth Ohnmacht und Willkür zu Ho. 1?5.

gleicher Zeit; Ohnmacht, indem er (wie beispielsweise in den Jahren 1832 Sachsen.

und 1834) eine entschieden anticonstitutionelle Tendenz offenbarte, die aber jggi.

ihr Ziel nicht erreichte, ja nicht einmal energisch anzustreben wagte; Will-

kür, indem er dabei nicht nach festen Grundsätzen, sondern nach Rück-

sichten der Zweckmässigkeit verfuhr. Das solide Verfassungsleben in den

Einzelstaaten fand am Bunde nur ein störendes Hemmniss, nicht aber einen

Schutz, eben so wenig gegen Verkürzungen als gegen Ausschreitungen:

denn das erklärliche Gefühl, von der öffentlichen Meinung nicht unterstütz!

zu sein, machte den Bund trotzdem ängstlich im Eingreifen, so dass Letz-

teres erst dann erfolgte, wenn ernste Störungen eingetreten waren. ^ Die

Hauptursache dieser Uebelstände ist heut beseitigt. Sie lag in der Ver-

schiedenheit der in den verschiedenen Staaten geltenden Systeme. Jetzt ist

das constitutionelle System das allgemein geltende. Um aber das öH'entliche

Vertrauen in dieser Richtung dem Bunde zuzuwenden, bedarf es einer ent-

schiedenen Garantie gegen die Wiederkehr, ähnlicher Zustände, und diese

ist allein in einem ständigen, unabhängigen Bundesgeriehte und in der Ent-

nahme aller Entscheidungen in Verfassungsstreitigkeiten aus den Händen des

politischen Organs des Bundes zu finden. ^ Die Entfremdung, die das Ver-

fassungsleben in den einzelnen Staaten dem Bunde zugezogen hat, verdient

aber noch eine andere Betrachtung. Sie findet zum grossen Theil auch

darin ihre Erklärung, dass den Landesvertretungen nicht allein jede Bethei-

ligung an den Bundesangelegenheiten abgeschnitten war, sondern dass auch

in einzelnen Fällen ihre verfassungsmässigen Rechte durch die von ihrem

Beirath unabhängigen Bundesbeschlüsse beeinträchtigt erschienen. ^ In dieser

Beziehung giebt es gewisse Grenzen einzuhalten, die auch heute nicht über-

schritten werden dürfen, will «man den Bestand des Bundes nicht gefährden.

Alle Beschlüsse, welche die Aufbietung von Streitkräften zu der "\'ertheidi-

gung des Bundes, sowie die Aufbringung der dazu nöthigen Mittel zum

Gegenstand haben, müssen eo ipso für die einzelnen Staaten obligatorisch

sein, und dürfen nicht durch eine Coneurrenz der Landesvertretungen in

Frage gestellt werden. ^ Anders verhält es sich mit Beschlüssen, für deren

Berechtigung man wohl den Rundeszweck, wie ihn Art. 2 der B. A definirt,

anführen könnte, von denen aber gleichwohl nicht mit absohtter Ge-

wissheit behauptet werden kann, dass dei- Bunde'szweck sie erfordere.

Dahin gehören die Beschlüsse wegen Press- und Vereinsgesetzgebnng.

In der That tragen auch die in diesen Materien in der neueren Zeit gezo-

genen Beschlüsse den Stempel der Unsicherheit nn sich. Sie sind an sich

ungenügend ausgefallen und haben überdies« in den einzelnen Staaten nur

theilweise und halbe Ausführung erfahren. *[[ Sowohl für Gesetze dieses In-

halts, als auch für diejenigen, welche dem eigentlichen Bundeszwecke nocli

ferner liegen, sondern nur auf eine Verschmelzung der deutschen Gesetz-

gebung vom Standpunkte der Nützlichkeit hinzielen, wird, soll nnders der

Bund seine Lebenskraft bewähren, eine Mitwirkung der Landes\etretungeu

nothwendig; diese Mitwirkung kann aber nur dann eine wirkliche Einigung

versprechen, wenn sie nicht durch Befragung der einzelnen Landesvertretnngen,
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Ro. 175. sondern durch Einberufung von Abgeordneten dieser Vertretungen zu

saih.-.p, einer gemeinsamen Vertretung ins Werk gesetzt wird. *|| Das Bedürfniss

\m. einer entsprechenden Einrichtung ist in der neuesten Zeit in gleichem Grade

fühlbar geworden , als sich überall das Bestreben nach Verallgemeinerung

der Gesetzgebungen in den deutschen Ländern kundgegeben hat. Hat auch

der Wunsch, die Erreichung dieses Zieles zu ermöglichen die Kammern in

den Eiiizelstaaten beispielsweise vermocht, das auf Anregung des Bundes

commissarisch zu Stande gebrachte Handelsgesetzbuch unverändert zu geneh-

migen, so hat doch dabei die Klage nicht ganz verstummen könneu, dass

ein s:ewisser moralischer Zwang bei diesem Verfahren obwalte und die Aus-

übung eines verfassungsmässigen Rechts illusorisch mache. Das mehrseits

anempfohlene Prinzip der freien Vereinbarung, im Gegensatze zu der bun-

desmässigen Behandlung derartiger Gesetzgebungsarbeiten, wird diese zwin-

o-ende Notliwendigkeit für die Kammern der Einzelstaaten jeder Zeit herbei-

führen müssen, dagegen gewinnt ihr Zustimmungsrecht eine praktische Gel-

tung, wenn sie in einer Versammlung vertreten sind, welcher von Seiten

der Bundesversammlung ein Gesetzentwurf zur Annahme vorgelegt wird.

Die Schwierigkeiten, welche mit dem Zustandekommen des letzteren, im

Hinblicke auf die entgegenstehende bundesverfassungsmässige Bedingung der

Unanimität, verbunden sind, mögen nicht verkannt werden. Allein man

wird eben so wenig ausser Betracht lassen dürfen, dass in Gegenständeu

der Gesetzgebung die Regierungen einem eben so berechtigten als heilsamen

Impulse der Landesveriretungen folgen, und dass, sobald die Landesvertre-

tungen ein gemeinsames Organ erhalten
,

jener Impuls mehr und mehr im

Sinne der Einigung sich fühlbar machen wird. Ja es darf wohl die Vor-

aussetzung als erlaubt betrachtet werden, dass, sobald eine solche Einrich-

tung ins Leben gerufen wird, eine Einigung der Regierungen, welche in Be-

zup auf Fragen allgemeiner Gesetzgebung die Zulässigkeit eines Majoritäts-

Beschlusses mit 5 Stimmen ausspräche, des Beifalls der öffenthehen Meinung

wewiss sein würde, ^j Man wird einhalten, dass, wenn für legislatorische

Zwecke einmal eine Versammlung von Delegirten der Kammern ins Leben

tritt, die Versammlung auch auf eine Betheiligung an den politischen Bera-

thungen des Bundes Anspruch erheben würde. Diese Folge ist nicht abzu-

läugnen ; sie darf aber auch nicht in ihrer Bedeutung überschätzt und als

ein Schreckbild betrachtet werden. Wenn die deutschen Regierungen, wie

diess jetzt der Fall ist, überall in der Erziel ung der Uebereinstinmning der

Landesvertretungen ihre Aufgabe erkennen, so werden sie auch nicht leicht

in die Lage kommen, am Bunde sich zu Beschlüssen zu einigen, welche

mit dem Geiste der Landesvertretung im Allgemeinen in directem Wider-

spruche stünden. Allerdings sind die politischen Aulfassungen der Majori-

täten in den Landesvertretungen oft sehr von einander abweichend, wie diess

jetzt ein Blick in die Kammern von Preussen, Bayern, Sachsen, Hannover,

Württemberg u. s. w. zeigt. Es würde daher die Einigung am Bunde nicht

gewinnen, sondern noch mehr erschwert werden, wollte man die Landes-

vertretungen durch ihre Delegirten bei den zwischen den Regierungen am

Bunde zu pflegenden Berathungen und zu fassenden Beschlüssen in der Weise
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betheiligen, dass sie hierbei, sei es durch ein Votum decisivum oder auch Ho. 175.

nur durch ein Votum consuUativum zu eoncurriren hätten. Wohl aber Sachsen,

kann man sich es als eine mögliche und in mancher Hinsicht erspriessliche isei.

Einrichtung denken, dass die Bundesversammlung, nachdem sie in einer

schwebenden politischen Frage sich zu einem Beschlüsse geeinigt hat, der

Versammlung von Delegirteu der Landesvertretungen davon Eröffnung macht,

über Motive und Folgen dieser Beschlüsse derselben Aufklärungen gibt, und

etvi^aige Wünsche und Anträge der Versammlung vernimmt. Es mag diese

Aufgabe mit Unbequemlichkeiten verbunden sein , sie mag ihre missliche

Seite haben , allein ohne Ueberwindung von Schwierigkeilen und Gefahren

gibt es überhaupt heute keine Aufgabe für die Regierungen. Dagegen kann

die Beigabe einer solchen Vertretung der Kammern dem Bunde in vielen

Fällen einen sehr erwünschten Rückhalt gewähren. Den Beleg dafür bietet

ein naheliegender Vorgang, die Differenz mit der Dänischen Regierang. Der

Bund hat in dieser Frage einen Impuls der öffentlichen Meinung hinter sich,

der ihn sehr rücksichtslos treibt, weil er keine Verantwortung auf sich hat,

und daher dem Bunde, sobald dieser in ein den Umständen angemessenes

bedächtiges Tempo übergeht, eine sehr unverdiente Gehässigkeit aufbürdet.

Das Verhältniss würde sich wahrscheinlich ganz anders gestalten, wenn eine

Versammlung von Delegirten der Landesvertretungen am Bunde zu einer

Kundgebung in dieser Sache Anlass erhielte. Diese Kundgebung würde

sicherlich bei Weitem vorsichtiger gehalten sein, als diejenige ist, zu der

die einzelnen Landesvertretungen frischweg vorschreiten, ohne sich viel

Sorgen über die Folgen zu machen, wogegen eine auf energisches Vorgehen

gerichtete Manifestation einer solchen delegirten Versammlung, die sich in

einem entsprechenden Bundesbeschlusse anschlösse, diesem, dem In- und

Auslande gegenüber einen sehr erwünschten Nachdruck geben müsste.

^ Endlich ist auch nicht die Betrachtung zurückgewiesen, dass, wenn die

deutschen Regierungen eine derartige Rechenschaftsablegung in Aussicht zu

nehmen hätten, sie darin ohne allen Zweifel einen sehr bewegenden Grund

linden würden, sich in schwebenden Bundesfragen eher zu einigen, als diess

jetzt zumeist geschieht, gleichwie in den einzelnen Staaten Meinungsver-

schiedenheiten zwischen den einzelnen Ministerialdeparternents, ja zuweilen

zwischen Krone und Ministerium durch die Aussicht auf den bevorstehenden

Landtag häufig ihre Lösung finden, die ausserdem noch lange Zeit auf sich

würde warten lassen. Allerdings tritt der Einwurf entgegen, dass Meinun-

gen eher zu versöhnen sind als Interessen. Gleichwohl werden auch diese

einem Compromisse zugänglicher, wenn das Bekenntniss ihrer Unverträglich-

keit abgelegt werden soll. ^ Dagegen würde es für die Landtage in den

Einzelsiaaien ein unendlicher Gewinn sein, wenn die Diseussion über allge-

meine politische Fragen, die alsdann unfehlbar der delegirten A'^ersammlung

allein zufiele, aus den Berathnngen der Einz'^Handtage entfern! und diese

der Verhandlung der eigentlichen Landesangelegenheiten ausschliesslich zu-

rückgegeben würden ; die Diseussion in der Delegirtenversammlung selbst

aber würde, wenn sie auf der einen Seite allerding.s dazu führen kann, die

politische Aufregung im Volke zu erhalten und zu erhöhen, auf der andern
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Wfl. 175. Seite auch riazn dienen, die Ansichten in vielen Punkten zu klären und

sacbsfn, gchroffc Parteistaiidpunkte in ihrer praktischen Unausführbarkeit ebenso

186]!
'

erkennbar werden zu lassen, als die SchMäerigkeiten , die oft mit den Auf-

gaben des Bundes verknüpft sind. ^ Aber — wird man einhalten — wurde

nicht oben gesagt, ein deutsches Parlament sei ein Kind der Revolution und

werde es bleiben? Sollte nicht jede Umgestaltung vermieden werden, die

auf Umsturz hinausführt? ^ Ein deutsches Parlament, d. h. eine Versamm-

lung von Abgeordneten, welche zwar in den verschiedenen deutsehen Län-

dern, aber ohne jede Verpflichtung gegen dieselben unmittelbar vom Volke

gewählt werden, führt nicht allein zum Umstürze des bestehenden Föderativ-

systems, es ist bereits der Umsturz selbst. Sein Mandat weist nicht auf

die in den Einzelstaaten bestehenden verfassungsmässigen Gewalten zurück,

sondern auf die Gesammtheit des deutschen Volkes, und der natürlichste

Ideengang muss dahin führen, sonach die Gesammtheit über den Einzelnen

stehend erscheinen zu lassen. ^ Folgerechterweise stellt sich daher ein Pai--

lament nicht neben die im Bunde vereinigten deutschen Regierungen, son-

dern über dieselben, und der hiedurch eben so natürlicherweise hervorgeru-

fene Widerstand dieser Regierungen gegen eine solche Usurpation muss, wie

'm Jahre 1819 geschah , zuletzt zum Kampfe zwischen Idee und Wirklich-

keit, zwischen Anspruch und Recht führen. ^ Zwischen einem deutschen

Parlament und einer Vertretung der Kammern beim Bunde aber bestehen

sehr erhebliche Unterschiede. Die zu dieser Versammlung gewählten Abge-

ordneten erhalten ihr Mandat von der gesetzlichen Vertretung des Landes,

dem sie angehören: sie haben verfassungsmässige, eidlich angelobte Pflich-

ten gegen dieses Land und dessen Oberhaupt. Die Regierungen dieser Län-

der haben zwar nicht die Füglichkeit directer Einwirkung auf jene Abge-

ordneten, wohl aber haben sie solche in Bezug auf die Kammern, welche

sie entsenden^ die Abgeordneten steh\?n in Gemeinschaft mit den Vertretern

der Kammern anderer deutschen Länder, der Gesammtheit der deutschen

Regierungen gegenüber, und es erfolgt eine Aenderung der bisherigen Ver-

hältnisse eigentlich nur insofern, als bestimmte Fragen, welche bisher jede

einzelne Regierung nul ihrer Landesvertretung einzeln verhandelte, nunmehr

gemeinsam von der Gesammtheit der Regierungen mit einem Ausschusse

sämmtlicher Landesvertretungen verhandelt werden. Zu vergessen ist dabei

nicht, dass in allen denjenigen Ländern, wo zwei Kammern bestehen, die

verfassungsmässige Gleichstellung beider auch gleiche BetheiJigung an der

Wahl von Abgeordneten zur Vertretung am Bunde bedingt, und dass hier-

mit ein Element in dieser letzteren gesichert ist, welches eine nicht zu

unterscliätzende Bürgschaft für Wahrung partikulärer Rechte neben den ein-

heitlichen Bestrebungen bietet. ^ Li den beiliegenden Vorschlägen zu Modili-

cation einiger Artikel der Bundesakte wird man den Versuch erkennen, den

vorstehenden Gedanken eine praktische Gestaltung zu geben. Es sei gestattet

diese Vorschläge mit einigen Bemerkungen zu begleiten. ^ Das vorange-

stellte erneuerte Gelöbniss zur Aufrechthaltung der Bundesacte kennzeichnet

<len Character derselben, welcher wesentlich dahin gerichtet sein soll , den

bestehenden Bundesvertrag in ungeschwächter Kraft zu erhalten. *!] Das
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durch die B. A. eingesetzte Organ, die Bundesversammlung, wird nicht auf- Ho. 175.

gehoben, wohl aber wird dasselbe seiner bisherigen Sphäre entzogen und Sachsen,

auf einen neuen Boden verpflanzt. If Die Bundesversammlung soll fortan \mh
"'

nicht mehr eine Conferenz von Regierungsbevollmächtigten darstellen, welche,

an einen schleppenden und aufhältlichen Geschäftsgang gewiesen , nicht in

der Lage sich befinden, die dem Bunde vorliegenden Fragen zu beralhen

und in kurzer Zeit zu erledigen , sondern genöthigt sind , Instruction vor

jeder Abstimmung einzuholen. Vielmehr sollen in Zukunft die am Bunde
zu verhandelnden Geschäfte in zwei kurzen Sessionen erledigt werden, und
zwar durch solche Bevollmächtigte, welche in der Lage sind darüber sofort

in Berathung zu treten und ohne besondere Instructionseinholung abzustim-

men. Dass hiezu active Minister in den meisten Fällen die geeigneten Per-

sönlichkeiten sein werden, liegt auf der Hand, indess ist die Wahl anderer

Personen dazu nicht ausgeschlossen. ^ Man hat als Zeitraum der Session

ein Maximum von 4 Wochen gestellt. Würde indessen die vorgeschlagene

Verhandlungs-Modalität angenommen, so wäre mit Sicherheit daraufzurech-
nen, dass in der Regel zwei bis höchstens drei Wochen hinreichen würden.

Es könnte auch, wenn die wichtigeren Gegenstände erledigt wären, für die

minder wichtigeren der Hauptbevollmächtigte einen zTweiten Bevollmächtigten

substituiren. ^ Es darf von dieser Einrichtung der Nutzen mit Sicherheit

erwartet werden, dass das öffentliche Interesse, welches jetzt dem langsamen
und unproductiven Geschäftsgange der Bundesversammlung gänzlich fehlt,

einer periodischen, kurz dauernden Session sich zuwenden und solcherge-

stalt sich mit den Bundesverhandlungen befreunden werde, ^f Ein anderer

Vortheil ist darin zu erkennen, dass, während es in hohem Grade misslich

sein würde, eine Ministerconferenz zu dem Zwecke zusammentreten zu lassen,

um die Frage der Bundesreform zu erörtern, weil ein resultatloser Ausgang
die Autorität des Bundes und der Regierungen nur compromittiren könnte,

hier ein Mittel zur Begegnung der Minister und zu directem Ideenaustausch

gegeben ist, ohne jenen nachtheiligen Erfolg befürchten zu lassen, indem
ein Resultat derartiger Besprechungen alsdann erfolgen kann, ohne in be-

stimmte Aussicht genommen zu sein. Der Vorschlag geht dahin, die Ses-

sion abwechselnd in einer §tadt des Südens und in einer Stadt des Nordens

abzuhalten. Regensburg war dabei durch geschichtliche Erinnerung, Ham-
burg durch die bisherige Wahl der freistädtischen Localität an die Hand
gegeben. Man ging dabei von der Ansicht aus, dass ein solcher Wechsel,

weit entfernt eine Scheidung von Norden und Süden zu bewirken, vielmehr

geeignet sein M'erde, beide sich gegenseitig noch mehr zu befreunden und

die Untrennbarkeit beider zu besiegeln. Man hat dabei auf eine hochherzige

Entschliessung S. M. des Kaisers von Oesterreich gerechnet, welche in dem
Herzen seines erhabenen Verbündeten, S. M. des Königs von Preussen,

sicherlich entsprechenden Wiederhail finden würde. ^ Frankfurt soll auch

ferner die ständigen Behörden behei-bergen, welche beizubehalten sein wür-

den. Es sind diess die Bundes-Militärkommission, welche unter dem Namen
der Bundes-Militärverwaltung nächst ihrem bisherigen Geschäftsbereich noch

die selbständige Verwaltung des Bundeseigenthums zugetheilt erhielte, und
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Ho. 175. die Bundeskanzlei. TJ Für die Bundesversammlung dagegen, — auch Vor-

sichsen. urtheile müssen im öffentlichen Leben berücksichtigt werden, — wird es

^^

wei^"' vortheilhaft sein, ihre Sitzungen anderswo abzuhalten, als in der Eschen-

heimer Gasse. If Die Beschaffung der nöthigen Localitäten würde — die

Annahme der vorgeschlagenen Städte vorausgesetzt — sicherlich durch die

Königlich Bayerische Regierung und die fürstlich Taxis'sche Verwaltung

einer- und durch den Senat der freien Hansestadt Hamburg andererseits

erleichtert werden. If Damit die Continuität der Bundesaction nicht unter-

brochen werde, wird vorgeschlagen, zwischen den beiden Sessionen eine

mit ausserordentlicher Vollmacht ausgestattete Executive einzusetzen, gebildet

aus Sr. M. dem Kaiser von Oesterreich, Sr. M. dem König von Preussen

und einem von den übrigen Bundesgliedern beauftragten dritten Souverain.

^ Diese Executive hätte beim Eintritt ausserordentlicher politischer Con-

juncturen beschliessend und ausführend einzutreten, nach Befinden auch für

Ausführung gefasster Bundesbeschlüsse zu sorgen. ^ In Bezug auf die Zu-

sammensetzung der Abgeordnetenversammlung ist nur das Eine zu bemerken:

Es erscheint auf den ersten Anblick nicht angemessen, dass die übrigen

Staaten mehr Abgeordnete entsenden sollen als Oesterreich und Preussen

zusammen. Man wird aber zugestehen müssen, dass dieses Verhältniss bei

der Betheiligung der Landesvertretungen kein Missverhältniss ist, und für

die beiden Grossstaaten ein viel günstigeres Verhältniss herausstellt, als

solches die Bundesakte im Plenum annimmt. ^ Ueber das Bundesgericht

enthalten die Vorschläge keine näheren Details. Der fast seit zwei Jahren

zu erwartende und wohl nun hoffentlich bald zu gewärtigende Bericht des

Bundestags-Ausschusses über den einschlagenden Vorschlag der Grossherzogl.

Badischen Regierung wird hierüber Material genug an die Hand geben.

^ So mögen denn die Vorschläge angelegentlich empfohlen sein. Sie

kommen vielleicht spät, aber sie kommen nicht zu spät, wenn man eine

Besserung des jetzigen, weder Regierungen noch Volk befriedigenden Zu-

standes ernstlich will. Sie machen nicht Anspruch darauf, das Beste, das

Unfehlbare zu bieten. Würden sie nur dazu führen, dass von anderer

Seite etwas Besseres, Annehmbareres gefunden würde, so hätten sie ihren

Zweck erreicht.

Dresden, den 15. October 1861.

Nr. 176.

SACHSEN. — Nachtrag zu der vorstehenden Denkschrift über das Bundes-

reformproject der königl. Regierung.

»0.176. Wir liaben es mit einer Reform der Bundesverfassung zu thun.

Sachsen, ^^jn ^^au dicscs Wort zu Ehren bringen, und nicht von vornherein Lügen
0. Novbr.

^^^^^^^^ ^^ ^.jj,^ ^.^^ g.^j^ vergegenwärtigen müssen dass es nicht Aufgabe

sein kann das Bestehende über den Haufen zu werfen , und auf der Basis

von Theorien, von Voraussetzungen und Wünschen ein neues Gebäude auf-

zuführen , sondern dass es darauf ankommt das Bestehende umzubilden,

ohne es in seiner Grundlage zu erschüttern. Geht man über diese Gränze,

::»0. No
1861
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hinaus, so erreicht man nichts als einen vollkommen berechtigten Wider- No. 176.

stand hervorzurufen. ^ Man muss daher vor allem den Character des Be- Sachsen,
"

20. Novbr.

stehenden ins Auge fassen, und solchergestalt sich erinnern, dass der deutsche isei.

Bund ein Staatenbund ist. Ein deutscher Bundesstaat ist mehrfach ange-

strebt worden, die Frage jedoch ob er nur möglich sei, wird bei dem obigen

Standpunkt der Reform schon durch die einfache Betrachtung verneint, dass

der Bundesstaat gleichbedeutend ist mit der Auflösung des Bundes. Es

genügt darauf hinzuweisen, dass die Vertheidiger dieser Idee keine andere

Verwirklichung derselben aufzufinden vermocht haben als die Constituirung

einer einheitlichen Leitung in der Hand der einen Grossmacht, woraus,

ganz abgesehen von der Frage der zweifelhaften Unterordnung särnmtlicher

unten diese Leitung zu stellenden Staaten, die Ausscheidung der andern

Grossmacht aus dem deutschen Bunde folgt-, denn darüber wird niemand

der die Dinge mit offenen Augen betrachten will, im Zweifel sein : dass der

dabei in Aussicht genommene weitere Bund nichts anderes sein könnte als

ein Allianzvertrag, dessen Dauer und Ausführung, wie jedes andere poli-

tische Bündniss, von wechselnden Umständen abhängig bleiben würde.

^ Diese einfache Betrachtung begründet den Standpunkt, dass jeder Reform-

versuch der den Staatenbund nicht zum Ausgang nimmt, ein unpraktischer

ist. II Unpraktisch ist daher der Vorschlag eines aus direkten allgemeinen

Volkswahlen hervorgehenden Parlaments. Eine solche Nationalvertretung,

die, ihrem Mandat zufolge, von den einzelnen conföderirten Staaten nichts

weiss, kann in einem Staatenbunde nicht ein organisches Glied werden ohne

entweder den Staatenbund aufzulösen oder vom Staatenbund aufgelöst zu

werden. Diess war die Geschichte der Jahre 1848 und 1849. Das erste

wurde versucht, das zweite geschah. In einer Bundesreform ist daher für

diese Idee kein Platz. ^ Unpraktisch ist der Gedanke einer einheitlichen

Centralregierung, welcher die einzelnen Staaten in ständiger Weise zu

gehorchen hätten. Ihre Aufgabe könnte eine solche Centralgewalt nur dann

erfüllen, wenn sie in einer Hand sich befände. Angenommen nun selbst

dass die übrigen Staaten, ausser Oesterreich und Preussen, sich in der

Gestalt eines unter beiden wechselnden Turnus dem absoluten Dualismus

unterwerfen wollten , was nachhaltig zu bestreiten ist, so würden beide

Mächte es mit ihrer europäischen Stellung nicht vereinbar finden, sich auch

nur zeitweise eine der andern unterzuordnen, und noch weniger diess einem

Vertreter der übrigen Staaten gegenüber zu thun. ^ Unpraktisch erscheint

aus denselben Gründen ein ständig in einer Hand befindliches militärisches

Oberkommando, und nicht minder eine ausschliessliche Vertretung nach

aussen. ^ Auch diese Gedanken gehören daher nicht in das Gebiet der

Bundesreform, ^ Heisst das etwa dem Staatenbund ein absolutes Armuths-

zeugniss ausstellen? Ist der Staatenbund, dessen Bestehen Deutschland die

schönsten Blüthen seines Innern Culturlebens, seiner Volkswirthschaft,

seines materiellen Wohlstandes verdankt, vollkommen unfähig den Anforde-

rungen der nationalen Zusammengehörigkeit, der nationalen Machtentfaltung

zu genügen? Gewiss nicht. Nur wolle man nicht mit einem Schlag

erreichen was das Werk mühsamen und beharrlichen Zusammenwirkens sein



•|9 Verfassung Deutschlands.

Nr. 176. muss, dann aber auch gelingen wird, ^ Von diesen Gesichtspunkten aus,

Sachsen, ^veiche allerdings nicht auf theoretischer Grundlage construirt sind, wohl
20. Novlir.

_

=> b •)

1861. aber auf einer nüchternen Anschauung rechtlicher und thatsächlicher Ver-

hältnisse beruhen, möge man die gemachten Vorsehläge beurtheilen. ^ Der

leitende Gedanke der ihnen zum Grunde liegt, ist dahin gerichtet, dass eine

concentrische und expansive Thätigkeit eines Staatenbundes wesentlich

bedingt sei durch eine möglichst unmittelbare lebendige Berührung der Bun-

desglieder unter sich, und zwar in gemeinsamer Berathung. Hierdurch

allein kann es möglich werden, eine billige Erkenntniss der sich gegenüber-

stehenden gerechten Ansprüche, die Beseitigung unseligen Misstrauens, das

Gefühl der vereinten Kraft zu erreichen, und ist diess erst erreicht, so wird

man auch zur Eintracht gelangen, und es wird alsdann an Selbstverläug-

nung und Aufopferungsfähigkeit nicht fehlen. ^ Die diplomatischen Bezie-

hungen unter den einzelnen deutschen Staaten erweisen sich nützlich, um
ein freundliches Vernehmen unter ihnen zu erhalten , und die gegenseitigen

Interessen zu fördern und auszugleichen
; jenem allgemeinen Zweck können

sie nicht genügen. Ebensowenig kann diess eine Versammlung von Bevoll-

mächtigten, welche weder berufen noch befähigt sind, eine gemeinsame selb-

ständige Berathung zu pflegen. ^ Aus diesem Grund, nicht um mit dem

Schein einer Neuerung die Sache beim alten zu lassen, sondern um dem

eben ausgesprochenen Gedanken eine lebendige Gestalt zu geben, hat man

die periodischen Bundestage vorgeschlagen. Man hat dabei an der Zusam-

mensetzung des engern Raths etwas nicht geändert, um nicht von Haus aus

Schwierigkeiten hervorzurufen, die nach den Erfahrungen der Dresdener

Conferenzen man sehr zu vermeiden Ursache hatte, während sachlich man

darauf einen sehr secundären Werth legen zu sollen glaubte. Die realen

Machtverhältnisse, für welche man vielfach eine organisatorische Form bean-

sprucht, werden bei einer periodischen Zusammenkunft wobei die Regierun-

gen so zu sagen von Angesicht zu Angesicht sich begegnen, besser ins

Gewicht fallen hIs wenn eine scheinbare Ausgleichung mit ein paar Stim-

men mehr oder weniger versucht wird. ^ Man wird vielleicht einhalten, dass

der ebenangeführte Vorgang der Dresdener Gonferenz kein ermuthigender

sei. Es sind indessen verschiedene Umstände zu beachten, welche auf den

Vei'lauf derselben ungünstig einwirkten , und welche für die periodischen

Bundestage gar nicht in Aussicht zu nehmen sein würden. Die Dresdener

Conferenzen traten in einem Augenblick zusammen, wo ein grosser Meinungs-

kampf sich moralisch in sich selbst aufgezehrt, thatsächlich aber und in

seinen äusseren Folgen Deutschland an die Schwelle des Bürgerkriegs

gebracht hatte. Eine sehr natürliche Nachwirkung war daher Erschöpfung

auf der einen Seite, Sehnsucht nach Ruhe und innerm Frieden auf der

andern. Es war daher nicht sowohl, wie man oft behauptet hat, ein Misstrauen

in die Resultate eines Regierungscongresses, als vielmehr die aus den eben

geschilderten Zeitverhältnissen erwachsende Abspannung, welche von An-

fang an die Dresdener Conferenzen mit einer gewissen Gleichsültigkeit

umgab, und ihnen den heilsamen Impuls der öffentlichen Aufmerksamkeit

entzog. So kam es denn auch dass die schliessliche Rückkehr zum alten
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Bundestag zwar als Merkmal der Unfruchtbarkeit der Conferenz ausgebeutet, No. 176.

im allgemeinen aber als etwas der augenblicklichen Lage entsprechendes Sachsen,

und ihren nächsten Anforderungen genügendes betrachtet wurde. Der mehr isbi.

oder minder resultatlose Ausgang hatte überdiess seinen Grund in der for-

mellen Einleitung der Geschäftsbehandlung. Man berief ein Bundesplenum

mit persönlicher Vertretung aller Virilstimmen, verhandelte die Geschäfte

in Commissionen, in welchen die beiden Grossmächte und die vier König-

reiche fast ausschliesslich das Wort führten, und legte das Resultat dem

Plenum vor, in welchem wiederum nicht nach Massgabe der Stimmenzahl

im Plenum abgestimmt wurde. So gelangte man denn zu dem denkwürdi.

gen Ergebniss, dass Vorschläge über welche die beiden Grossmächte und

die vier Königreiche sich geeinigt hatten , von der Mehrzahl der übrigen

Bundesglieder mit Erfolg verworfen werden konnten. ^ Es ist aber ganz

besonders eines nicht aus den Augen zu verlieren, was bereits in der vor-

ausgehenden Denkschrift hervorgehoben wurde: die periodischen Bundes-

tage würden nur die Aufgabe haben die beim Bund anhängenden Angelegen-

heiten zur Erledigung zu bringen. Es können auch Verbesserungen einzel-

ner Theile der Bundeseinrichtungen — wie namentlich die Ausführung

einzelner Bestimmungen der Bundeskriegsverfassung, die Frage der maritimen

Vertheidigung Deutschlands, eine engere Vereinigung der Vertretung nach

aussen, genauere Normirung der Competenz der einzuberufenden Kammer-

Vertretung beim Bunde -— daselbst zur V^erhandhmg kommen, aber immer-

hin würde es nicht die erklärte Aufgabe des zusammentretenden Bundestags

sein, eine revidirte Bundesverfassung zu entwerfen, mithin auch ein resultat-

loser Ausgang, wie solcher bei den Dresdener Conferenzen eintrat, nicht in

Aussicht stehen. ^ Der Nutzen jeder neuen Einrichtung wird stets von dem

Eifer und von der Einsicht abhängen womit diejenigen sie handhaben welche

dazu berufen sind. Mit Sicherheit wird sich daher nie im Voraus über die

Güte und über die Mängel einer neuen Institution absprechen lassen, und

vielleicht dann am wenigsten, wenn dieselbe den Anforderungen einer syste-

matischen Gliederung sich gefällig erweist. Der einzige Maassstab der sich

für die Beurtheilung noch am ehesten als zulässig denken lässt, dürfte in

der Anwendung auf bereits dagewesene Fälle zu finden sein- und in dieser

Beziehung erscheint es erlaubt auf den verhängnissvollen Zeitpunkt zu ver-

weisen, welchem man im Frühjahr 1859 gegenüberstand. Mögen noch heute

die Ansichten über das was damals geschah, und das was hätte geschehen

sollen, auseinander gehen — und es darf angenommen werden, dass ein

allseitiges aufrichtiges Bekenntniss hierüber heute keinen wesentlichen Zwie-

spalt mehr herausstellen würde — darüber wird man ernstlich einen Zweifel

nicht erheben wollen, dass ein Bundestag wie ihn die Vorschläge sich denken,

wenn er am 1. Mai 1859 zusammentrat, nicht ohne einen entscheidenden

Beschluss auseinander gehen konnte, und dass dieser Beschluss in dem Vo-

tum einer gleichzeitig einberufenen Delegirtenversammlung — man wolle

sich nur der in jenen Tagen allgemein herrschenden Stimmung erinnern —
einen siehern Nachdruck gefunden haben würde. Das geeinigte Deutsch-

land würde die eine Grossmacht nicht verlassen, und sich der Führung der
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No. 176, andern gern anvertraut haben. ^ Man wird den Vorschlägen, soweit sie

Sachsen,
(jjg Vertretung der Kammern betreflen , eine gewisse Unsicherheit der Auf-

50. Novbr.
_

' °

1861. fassung und einen Mangel scharfer Begränzung zum Vorwurf machen. Es

ist desshalb nicht überflüssig auch hier den leitenden Standpunkt darzulegen.

Wäre es darauf angekommen in der öffentlichen Meinung einen raschen

Beifall zu ernten, so würde es nicht schwer gefallen sein einen diesem

Zweck entsprechenden Vorschlag zu finden. Diess aber konnte nicht die

Aufgabe sein. Man hätte es mit der Gewissenhaftigkeit nicht zu vereinigen

vermocht Vorschläge hinauszugeben mit denen man die Annehmlichkeiten

des Applauses für sich selbst, die Unannehmlichkeiten des Widerspruchs

dagegen für andere in Aussicht zu nehmen hatte. Es sind daher der Thä-

tigkeit der projektirten Abgeordnetenversammlung enge Gränzen gezogen

worden, indem man auf der einen Seite daran festhielt, dass in Bezug auf

das Mehr oder Minder der einzuräumenden Befugnisse der freien Vereinba-

rung der Regierungen nicht vorgegriffen werden dürfe, von der andern Seite

aber es zweckmässig erschien, dass der Versuch des neuen Organismus in

einer vorsichtigen Weise und dergestalt eingerichtet werde, um den Regie-

rungen dazu Muth, den Volksvertretungen aber, beziehentlich deren Dele-

girten, Anlass zu der Betrachtung zu geben, dass nur ein massvoller Gebrauch

der gebotenen Mitwirkung von ihrer Seite die Befestigung und Ausbildung

der neuen Einrichtung bedinge. ^ Dass die Verhandlung unter den ange-

nommenen Voraussetzungen keine leichte Aufgabe sein werde, wurde bereits

anerkannt. So unverkennbar indessen die Schwierigkeiten sind die sich

nach der angenommenen Basis vorhersehen lassen, so dürfen sie auch nicht

überschätzt werden. Die Vorbedingung des ganzen Vorschlags beruht frei-

lich auf der Voraussetzung einer aufrichtigen Vereinigung der deutschen

Regierungen zu dem neuen Organismus. Erklärt man diese für eine Un-

möglichkeit, so wäre freilich jede weitere Betrachtung über die Güte des

Organismus selbst unnöthig. Ist sie dagegen zulässig, und hiervon allein

kann eine Discussion über die Consequenzen der neuen Einrichtung aus-

gehen , so werden die im Bundestag vereinigten Regierungen eben so gut

wie jede einzelne Regierung, und sogar noch mehr, diejenigen Kräfte zu

ihrer Verfügung haben, deren er bedarf um einer Repräsentation gegenüber

Stand zu halten, und durch Nachdruck ebensowohl als durch Versöhnlich-

keit ihre Unterstützung zu gewinnen. Unter dieser Voraussetzung werden

denn auch die Schwierigkeiten nicht unüberwindlich bleiben die mit der

Berücksichtigung etwaiger Anträge verbunden sein könnten. ^ Was die

Zahl der abzuordnenden Delegirten und deren Vertheilung auf die einzelnen

Länder betrifft, so sind die Vorschläge selbstverständlich nur bestimmt einen

ersten Wurf zu geben, ohne im mindesten einer anderweiten Regulirung

vorzugreifen. ^ Dasselbe gilt von den vorgeschlagenen Modalitäten der

Geschäftsbehandlung auf den einzuberufenden Bundestagen. Es hätte einer-

seits über die nächste Bestimmung der Vorschläge hinausgeführt, ein erschö-

pfendes Geschäftsregulativ aufzustellen, andererseits erschien es sogar unzweck-

mässig sich in Fixirung von Details einzulassen deren Beschaffenheit etwas

rein secundäres ist, und bei deren Feststellung man Gefahr läuft mit unbe-
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kannten Neigungen und Abneigungen in Conflict zu gerathen. Nur einer No. 176.

mögliehen Ausstellung möge begegnet sein. Man wird bei der voreeschla- Sachsen,

„. . , .

°
?O.Novbr.

genen Emrichtung einen Ersatz für die bisherigen Ausschüsse der Bundes- isei.

Versammlung vermissen, und vielleicht namentlich an diesen rühmen, dass

sie zur Vermittlung entgegenstehender Ansichten dienten. Dieser Nutzen

soll keineswegs bestritten werden. Wenn man indessen einhalten sollte,

dass die Berathung wie sie jetzt in den Ausschüssen stattfindet, durch Cor-

respondenz unter den Regierungen nicht zu ersetzen sei, so würde zu ent-

gegnen sein, dass jene Ausgleichung sehr häufig, ja fast in der Regel nur

das Resultat der Correspondenz war, was eben für die Verzögerung der

Berichterstattung die geeignete Entschuldigung darbot. Innerhalb der vier

Wochen die nach den Vorschlägen zwischen der Kenntnissnahme des Gut-

achtens und dem Bundestag inneliegen sollen, ist für die einzelnen Regie-

rungen, wenn sie sich concordiren wollen, Zeit genug zur Correspondenz

darüber gegeben. Jene ausgleichende Thätigkeit der Ausschüsse hat aber

noch überdiess nicht selten ihre Schattenseite gehabt. Das Bestreben ver-

mittelnd einzuwirken, hat oft dazu beigetragen, Unsicherheit in die Bundes-

besehlüsse zu bringen. Wenn eine einzelne Regierung mit der Erstattung

des Gutachtens betraut ist, so wird sie es als eine Ehrensache behandeln,

dass dasselbe mit gleicher Gründlichkeit, als diess in anerkennenswerther

Weise in den Ausschüssen geschah, geliefert werde, sie wird dazu die

besten ihr zu Gebot stehenden Kräfte verwenden, dieses Gutachten aber,

bei dessen Redaction man nicht ausgeglichen hat, wird mehr sachlich und

consequent durchgeführt sein als diess häufig in den Ausschussberichten

geschah, ' und es möchte anzunehmen erlaubt sein, dass die Abstimmung

über ein solches Gutachten manchen Regierungen leichter werden würde

als diess zuweilen bei den jetzigen Ausschussberichten der Fall ist, deren

vortrefflicher Ausarbeitung eben durch die Folgen jener Ausgleichung nicht

selten Abbruch geschieht. ^ Die Errichtung des Bundesgerichts auf der

einen, die Einsetzung der Executive auf der andern Seite, welcher gerade

auf dem militärischen und diplomatischen Gebiet nach Erfordern der Um-
stände die ausgedehntesten Vollmachten zufallen würden, weisen zur Genüge

die Voraussetzung zurück, als seien die Vorschläge nur darauf berechnet, die

Bundesgewalt nach innen zu stärken, nicht aber nach aussen. ^ Endlich

mag an die Schlussworte der vorausgehenden Denkschrift erinnert werden.

Die Vorschläge bezwecken eine Anregung, nur geschieht diese Anregung

in etwas nachdrückhcherer Form als der eines allgemeinen Antrags. Sie

sind der Kritik zugänglich, allein sie werden in der Kritik allein nicht ihre

Widerlegung finden, sondern erst in der Darbietung einer bessern und zu-

gleich ausführbaren Lösung.

Dresden, am 20. Nov. 1861.
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No. 177.

PREUSSEN. — Min. d. Ausw. an d. Gesandten in Dresden. — Antwort auf das
kön. sächsische Project einer Reform des deutschen Bundes. —

Berlin, den 20. December 1861.

No. 177. Ew. etc. wissen welche Beachtung wir der staatsmännischen Thätigkeit
Preussen, des Frhrn. von Beust auf dem Gebiete deutscher Fragen zu widmen ee-
20. Decbr.

, , , n
1801. wohnt smd, und Sie werden während Ihrer letzten Anwesenheit hierselbst

sich zu überzeugen Gelegenheit gehabt haben wie sehr auch die jüngste

Arbeit dieses hervorragenden Staatsmannes über die Reform der Bundesver-

i'assung unser Interesse in Anspruch genommen hat. ^ Die darauf bezüg-

lichen Schriftstücke, welche Graf Hohenthal uns mitzutheilcn beauftragt war,

befinden sich in Ew. etc. Händen. ^ Wir sind mit lebhafter Genugthuuug

den eben so klaren als geistvollen Ausführungen der Denkschrift des Frhrn.

V. Beust gefolgt, welche die Nothweudigkeit der Reform zu motiviren, die

Mängel und Gebrechen der bestehenden Zustände zu beleuchten und ihre

Ursachen zu erklären bestimmt ist. Die Ueherzeugung von jener Nothwen-

digkeit datirt in Preussen von Jahrzehnten her, und eben so alt sind unsere

ernstlichen, aber fruchtlosen Bemühungen, ihr unter den Bundesgenossen

gleiche Geltung zu verschaffen. ^ In sehr vielen Fällen stimmen wir mit

dem K. Sächsischen Minister in Beziehung auf die von ihm dargelegten Miss-

stände des Bundes und die Mängel in den Bundes -Einrichtungen überein,

wenn wir auch den Erklärungsgründen derselben oft nicht in gleicher Weise

beipflichten können. % Die wesentlichste Verschiedenheit in der Auffassung

aber, welche auch bei unserer Beurtheilung des von ihm aufgestellten Reform-

plans massgebend ist, waltet bei uns insofern ob, als wir das Hauptgebrechen

der ganzen Bundesverfassuag darin erkennen müssen: dass in den Bundes-

verträgen nicht der völkerrechtliche Charakter des Bundes in seiner Reinheit

festgehalten, sondern dass schon die erste Grundlage desselben mit Bestim

mungen über Fragen des Innern Staatsrechts in einer für das Bundesverhält-

niss nachtheiligen Weise vermischt ist. Hierin ist, unserer Ansicht nach,

die hauptsächlichste Quelle der vielen Missstände zu suchen , welche bei

diesen gemischten Grundlagen in dem Bundesverbände deshalb um so weni-

ger ausbleiben konnten, weil ihm die heterogensten Staaten angehören. Ein

Blick auf das verschiedene Verhältniss, in welchem die deutschen Gross-

staaten und die andern dem Bunde nur mit einem Theil ihres Gebiets an-

gehörenden Mächte im Vergleich zu den übrigen Staaten zum Bunde stehen,

wird zum Verständniss genügen. ^ Wenn irgendwo, so dürfte insbesondere

in dem Uebelstande dieser vermischten Grundlage eine den Lebenskeim des

Bundes bedrohende Gefahr und deshalb auch die dringende Mahnung liegen,

diese Grundlage, welche für alle Bundesglieder gleichmässig gelten soll, in

ihren Elementen zu sichten und zu vereinfachen, und zwar in einer dem
Plane des Frhrn. v. Beust gerade entgegengesetzten Richtung. Jeden-

falls ist es unverkennbar, dass das Bundesverhältniss derjenigen vier Staaten,

welche den Schwer- und Mittelpunkt ihres Organismus ausserhalb jenes

Verhältnisses haben, ein unüberwindliches Hinderniss für eine Entwicklung
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der Verfassung des Gesammtbundes in bundesstaatlicher Richtung bilden Ro. 177.

muss. Das Verfolgen dieser Richtung setzt eine sich steigernde Beschrän- P^^ssen,

kung der Autonomie der einzelnen Staaten voraus, für welche — hierin isei.

'^

wird uns Frhr. v. Beust gewiss beistimmen — Einhelligkeit sämmtl icher

Bundesglieder niemals zu erreichen sein wird. ^ Wir müssen deshalb alle

auf den ganzen Bestand des Bundes berechneten Reform-Vorschläge in der

bundesstaatlichen Richtung, in welcher sich auch die vorliegenden be-

wegen, trotz der Erläuterungen der Nachtrags-Denkschrift, unserer Ansicht

nach, von vornherein für unausführbar halten. Dagegen erscheint es uns

nicht unwahrscheinlich oder wenigstens nicht unmöglich, dass eine Verein-

fachung der Grundlagen des Bundes in seiner Gesammtheit, insbesondere

die Zurückführung derselben auf die zur Erhaltuug seiner Integrität und

seiner Sicherheit nothM^endigen Vertragsbestimmungen, einstimmig beschlos-

sen werden könnte. Und ferner halten wir es für unzweifelhaft, dass für

die andere Seite der Reform des Bundes, welche die engere Vereinigung

seiner Glieder auf dem Gebiete des inneren Staatsrechts bezweckt, der Weg
freier Vereinbarung mit dem besten Erfolg zu betreten wäre. ^ Dies ist

der eine Hauptgesichtspunkt, von weichemaus preussischerseits bereits ver-

schiedentlich allgemeine Reformbestrebungen eingeleitet worden sind, und

welcher, auch ohne dass solche vorlagen, in Beziehung auf die Entwicklung

der verschiedenartigsten, das gemeinsame deutsche Interesse fördernden

Massnahmen und Einrichtungen von Preussen stets festgehalten worden ist.

Von diesem Gesichtspunkt aus kann eine Begründung oder Erweiterung der

Competenz des Bundes auf dem Gebiet einer allgemeinen Gesetzgebung

nicht rathsam erscheinen. Es kann weder im wahren Interesse des Einzelstaats

noch der Gesammtheit liegen, dass die Schwerfälligkeit des Bundeswegs

freie Vereinbarungen zwischen einzelnen Staaten deshalb hindere oder ver-

zögere , weil über den Gegenstand derselben gleich die Vereinigung der

Gesammtheit jin Angriff genommen werden soll. ^ Ebensowenig lässt es

sich rechtfertigen, dass deshalb, weil die Gesammtheit eine Anordnung durch

Einstimmigkeit zum Bundesgesetz erhoben hat, der Einzelstaat für eine ihm

wünschenswerthe Veränderung an die Vorbedingung der Einstimmigkeit ge-

bunden bleiben soll. ^ Ein zweiter mit dem vorstehend erörterten gleich

wichtiger Gesichtspunkt, welcher nach unserer Auffassung zur Richtschnur

jeder bedeutsamen Reform des Bundes genommen werden muss, wenn an-

ders dieselbe von praktischem Werth sein soll, ist der, dass sowohl bei der

Bildung der verfassungsmässigen Organe des Bundes als auch bei der Be-

gründung der organischen Einrichtungen desselben, die realen Mac htver-

hältnisse zum Grunde gelegt werden, und dass in den Bundesbeziehungen

überhaupt das Gewicht der Stimmen mehr mit dem Gewicht der Leistung,

die Grösse der Berechtigung mehr mit der Grösse der Verpflichtung in Ein-

klang gesetzt werde. % Wir halten es für ein tiefliegendes Gebrechen der

gegenwärtigen Bundeseinrichtungen, dass den realen Machtverhältnissen meist

keine irgend genügende Rechnung getragen ist, und haben hierauf, insbe-

sondere auch in den schwebenden Verhandlungen über die Revision der

Bundeskriegsverfassung, wiederholt auf das ernstlichste hingewiesen. ^ Der
Staatsarchiv n. 1862. 2



jC Verfassung Deutschlands.

No. 177. sinnreiche und mit grossem Verständniss der nach verschiedenen Richtungen
Preussen, auseinandergehenden Wünsche und Tendenzen der Bundesgenossen aufgestellte
20. Decbr.
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1861. Reformplan des Frhrn. v. Beust theilt auch diesen zweiten Hauptgesichtspunkt

nicht mit uns. ^ Es bleibt nach demselben als Grundlage des neuen Verfas-

sungs-Organismus das Stimmenverhältniss, welches im engern Rath wie im

Plenum der Bundesversammlung den beiden Grossstaaten nurje ein Siebenzehntel

des Stimmengewichts zuschreibt, obwohl jeder derselben im Bund etwa ein

Drittel des Machtgewichts bildet, selbst wenn man von der Thatsache ab-

sieht, dass sie beide für die höchsten Zwecke des Bundes, wenn auch nicht

bundesverfassungsmässig, doch factisch mit ihrer Gesammtmacht einstehen.

^ Frhr. v. Beust will sogar die vorgeschlagene Volksvertretung am Bunde

in einem ähnlichen Verhältniss, und zwar so gebildet wissen, dass die bei-

den Grossmächte zusammen noch nicht einmal die Hälfte der Abgeordneten

zu entsenden hätten, und er beruft sich dabei auf den Umstand, dass dieses

Zahlenverhältniss für sie ein günstigeres sei, als das im Plenum der Bundes-

versammlung. ^ Wenn nun auch der Reformplan des Frhrn, v. Beust auf

Grundlagen beruht, zu denen wir uns nach obigen Andeutungen in einem

entschieden gegensätzlichen Verhältniss befinden, und von denen aus, nach

unserer Ueberzeugung, für Reformversuche kein erspriessliches Ergebniss zu

erwarten steht, so kann uns dieser Umstand doch nicht hindern, dem pa-

triotischen Geist, von welchem die Vorschläge getragen sind, einzelnen Zie-

len, nach welchen dieselben streben, und vor allem der Absicht unsere An-

erkennung zu zollen, die Thätigkeit der Bundesversammlung zweckentspre-

chend zu beleben und das Interesse der Nation daran zu erhöhen. ^ Wir
zweifeln nicht, dass eine abgekürzte und concentrirtere Thätigkeit des

Bundestags in dieser Richtung wirken könnte, wenn uns dieses Mittel auch

nicht ausreichend erscheint. Allein ob nicht bei der Verwandlung des

Bundestages in eine periodisch zusammentretende Ministerconferenz die Vor-

bereitung der Beschlussfassungen auf anderem Wege als durch AussehusS'

berathungen, namentlich durch Verhandlung von Regierung zu Regierung,

von grösserm Zeitverlust für die Durchführung begleitet sein dürfte, wagen
wir nicht verneinend zu entscheiden. ^ Was die erste Begründung einer

Volksvertretung am Bund anbetrifft, so theilen wir die Ausführungen der

Denkschrift des Frhrn. v. Beust darin, dass eine solche wohl am besten

durch Delegation von Seiten der Landtage der einzelnen Staaten würde er-

folgen können. Aber wir dürfen zugleich die Bedenken und Schwierigkeiten

nicht unberührt lassen, welche allein schon dadurch entstehen müssen, dass

der einheitliche Verfassungs-Organismus, welcher in Preussen Bundesland

und Nichtbundesland umschliesst, weder eine unbedingte Aussonderung eines

Theils der gesetzgeberischen Thätigkeit aus der Competenz des Landtags,

noch eine allgemeine Unterordnung des ganzen Landtags unter eine Abge-

ordnetenversammlung am Bundestag gestattet. Aehnlich, und vielleicht noch

schwieriger, würde es sich mit Oesterreich verhalten. Die Entfaltung des

Verfassungslebens in den dem Bunde nur mit einem Theil ihrer Lande an-

gehörenden Staaten hat überhaupt eine grössere Individualisirung derselben

hervorgerufen und damit folgerecht ihre Stellung zum Bunde spröder
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gestaltet. ^ Die Exeeutivgewalt, welche nach dem Vorschlag des Freiherrn No. 177.

V. Beust durch Mandat der Bundesversammlung während deren Vertagung ^^^^'j*^'";

an drei Bundesfürsten, darunter die Souveraine der beiden Grossmächte, 1861.

übertragen werden und welche dieselben zur Ausführung der Beschlüsse der

Bundesversammlung, sowie zur Ergreifung ausserordentlicher Massregeln in

ungewöhnlichen poHtischen Conjuncturen ermächtigen soll, halten wir, ganz

abgesehen von andern dagegen obwaltenden Bedenken, schon aus Rücksicht

auf die Stellung der Souveraine der beiden Grossmächte und die nothwen-

dige Selbständigkeit der Politik ihrer Cabinette, nicht für ausführbar.

^ Ebensowenig wird unseres Erachtens ein Bundesgericht von so umfassen-

der Competenz, wie Freiherr v. Beust sie begründet zu sehen wünscht, ins

Leben zu rufen sein. Im Hinblick auf die eben berührten Verfassungsver-

hältnisse der nur mit einem Theil ihrer Lande im Bunde stehenden Staaten

müssen wir vielmehr bestreiten, dass einem Bundesgericht das Recht der

höchsten Entscheidung über Verfassungsfragen der Einzelstaaten übertragen

werden könne. ^ Was endlich die Erhebung des bisherigen technischen

Beiraths der Bundesversammlung in Militairangelegenheiten, der Militaircom-

mission, zu einer selbständigen Bundesverwaltungsbehörde anbelangt, so

würden auch bei dieser neuen organischen Einrichtung die gewichtigsten

Bedenken zu überwinden sein. Die Competenz der neuen Behörde, welcher

die Verwaltung des Bundeseigenthums und die Verfügung über die dazu

erforderlichen Mittel anvertraut werden soll, würde nicht leicht zu begränzen

sein , auch die Zusammensetzung derselben , welche nicht die der Militair-

commission (Oesterreich , Preussen uud die Vertreter der vier Bundescorps)

bleiben könnte, alsbald schwer zu lösende Streitfragen heraufbeschwören.

^ Fassen wir nun aber den vom Frhrn. v. Beust entworfenen Verfassungs-

organismus des Bundes, in welchem den bisherigen Organen desselben

neue hinzugefügt und die Befugnisse der früheren erweitert sind, in

seiner Gesammtheit ins Auge, so tritt uns ein weit künstlicherer und

verwickelterer Bau als der bisherige entgegen und wir können uns der

Ueberzeugung nicht erwehren, dass, die Durchführbarkeit desselben

vorausgesetzt, die Action des Bundes durch den neuen Apparat im

Grossen und Ganzen nicht erleichtert, vielmehr erschwert werden würde.

^ Im Eingange des Nachtrages zu seiner die Reformvorschläge motiviren-

den Denkschrift erläutert Frhr. v. Beust den Standpunkt von dem er aus-

geht näher dahin : dass es sich bei den Reformen des Bundes immer nur

um die bessere Entwicklung eines Staatenbundes handeln könne, weil

der Bundesstaat gleichbedeutend mit der Auflösung des Bundes sei. ^ Auch

wir glauben, dass ein ernster Versuch, den ganzen Bund in bundesstaat-

liche Formen zu zwingen, leicht von solchen Folgen begleitet sein könnte,

während uns die Bildung eines Bundesstaates im Staatenbunde mit dem

Fortbestehen des letzteren sehr wohl vereinbar scheint. Eben daher schreibt

sich eines unserer Hauptbedenken gegen die Reformplane des Frhrn. v. Beust,

welche, wie wir schon oben andeuteten, nach unserer Ansicht gerade für

das Ganze eine bundesstaatliche Richtung einschlagen. ^ Denn in

dem von ihm gewünschten neuen Bundes-Organismus erstrebt Frhr. v. Beust

2*
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No. 177. unzweifelhaft eine staatsrechtliche Verbindung der im Bunde begriffenen

pieussen, Staaten unter einer über das Ganze sich erstreckenden höheren Staatsgewalt,

'^'^iseT.' welche in ihrer bestimmten Sphäre souverain sein soll. Er erstrebt ferner

die Constituirung eines förmlichen Gesetzgebungsrechts, eines selbständigen

Bundesgerichts und eines selbständigen militärischen Verwaltungsorgans.

Hiemit kommen aber gerade die wesentlichen Attribute des Bundesstaats:

Gesetzgebung, Oberaufsicht und Vollziehung in Bundessachen zum Ausdruck.

^ In dem Nachtrag ist ferner die Ansicht ausgesprochen, dass die Vereini-

gung eines Theils der Bundesgenossen zu einem engeren Verband das Aus-

scheiden der einen Grossmacht aus dem Bunde zur nothwendigen Folge

haben müsse, weil der weitere Bund in jenem Fall zu einem blossen Allianz-

vertrag herabsinke, dessen Dauer und Ausführung von wechselnden Um-

ständen abhängig bleiben würde. ^ Wir vermissen jede nähere Begründung

dieser Ansicht und vermögen unsererseits die Nothwendigkeit solcher Folgen

nicht einzusehen. Denn weder würde aus der Benutzung des durch Art. 11

der Bundesacte gewährten Bündnissrechts zu engeren Vereinigungen unter

einem Theil der Bundesgenossen für die anderen die Berechtigung zum

Ausscheiden aus dem Bunde erwachsen, noch würde dadurch die Garantie

für den Bestand des weiteren Bundes eine Veränderung erleiden. Sie

bliebe im Gegentheil ganz die bisherige und würde vielmehr durch die

Verbesserung der Verfassung gestärkt, während der Bund bei seiner gegen-

wärtigen mangelhaften Organisation Zweifel über seine Widerstandskraft in

grossen Wechselfällen erwecken kann und eine solche jedenfalls erst noch

zu bewähren hat. ^ Wir theilen mit dem Frhrn. v. Beust die Ansicht, dass

für den ganzen Bund keine kräftige Centralgewalt , sei es eine einheitliche,

sei es eine zusammengesetzte, dauernd errichtet werden könne. Auch

haben wir uns bereits in dem umfänglichen Schriftwechsel, welcher über

die Vorfragen zur Revision der Bundeskriegsverfassung stattgefunden hat,

in einer mit seiner gegenwärtigen Auffassung übereinstimmenden Weise

darüber ausgesprochen, dass ein zwischen den beiden Grossmächten wech-

selnder Turnus, welcher die eine der andern zeitweise unterordnen würde,

mit ihrer europäischen Stellung nicht vereinbar sei. ^ Dagegen erkennen

wir der Ansicht, dass ein ständiges mihtärisches Obercommando in einer

Hand und eine einheitliche Vertretung nach aussen unpraktisch oder unaus-

führbar sei, die Berechtigung nur für den Fall zu, wenn die Vereinigung

dieser Attribute für den ganzen Staatenbund in Anspruch genommen würde;

nicht aber für den Fall, wenn sie sich bloss auf einen engern Verband im

Bunde bezöge, in welchem man für dieselbe einen vertragsmässigen Boden

gelegt hätte. ^ Wie sehr nun auch immer bei den Betrachtungen, mit wel-

chen wir die interessanten Erörterungen des k. sächsischen Ministers in

seinen Denkschriften begleitet haben, der beiderseitige Gedankengang sich

in gegensätzlichen Richtungen bewegt, so können wir doch nicht umhin,

hier schhesslich noch einmal in Betreff der patriotischen Absichten unsere

Anerkennung auszusprechen, von welchen diese Denkschriften Zeugniss ab-

legen. ^ Von der grössten Bedeutung und von hohem Werth ist für uns

aber vor allem der Umstand, dass überhaupt von so gewichtiger Seite und
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in so eindringlicher Weise eine unumwundene Kundgebung über das unab- No. 177

weisliche Bedürfniss der Reform der Bundesverfassung erfolgt ist. Ij Wir
J^'"^]^^*^^"^"^

bekennen uns, wie Frhr. v. Beust in seiner unterm tl. v. M. an den Grafen isei

V. Hohenthal gerichteten Depesche sehr richtig vorausgesetzt hat, jetzt wie

früher, sehr gern zu der von ihm so beredt dargelegten Ueberzeugung, dass

es hohe Zeit und im Interesse der Erhaltung der für alle Staaten gleich

nothwendigen obersten Grundsätze der Ordnung und des Rechts geboten

sei, die Frage der deutschen Bundesreform dem zersetzenden Treiben des

Parteiwesens zu entnehmen und zu diesem Zweck zu einer offenen Ausein-

andersetzung unter den Bundesgenossen zu gelangen. If Ew. etc. ersuche

ich ergebenst, bei Abstattung unseres verbindlichsten Dankes an den Frhrn.

V. Beust für seine gefälligen Mittheilungen, unserer aufrichtigen Genugthuung,

insbesondere in letzterer Beziehung, den wärmsten Ausdruck leihen und

dem gedachten Herrn Minister, falls er es wünschen sollte, Abschrift der

gegenwärtigen Depesche mittheilen zu wollen. Empfangen u. s. w.

liernstorff.

Sr. Hochwohlgeboren, Herrn v. Savigny, etc.

Dresden.

No. 178.

PREUSSEN. — Rede des Königs bei Eröffnung des Landtags am 14. Januar 1862. --

Erlauchte, edle und liebe Herren von beiden Häusern des Landtags! — No. 178.

Ihre Thätigkeit beginnt in ernster Zeit, ^f Nachdem Gottes Rathschluss die ff j'^'J^";^

Krone mit der Bürde ihrer Pflichten und Rechte auf Mein Haupt gelegt, isea.

habe Ich diesem Meinem Königlichen Rechte an heiliger Stätte die Weihe

gegeben. Die Theilnahme Meines Volks an dieser Feier hat bewiesen,

dass seine Liebe und Treue, welche der Stolz und die Kraft Meiner Vor-

fahren waren, mit der Krone auch auf Mich übergegangen sind. Solche

Kundgebungen konnten Meinen festen Vorsatz nur stärken. Meine König-

lichen Pflichten im Geiste Meiner Ahnen für das Wohl und die Grösse

Preussens zu üben. ^ Mit Mir hat Preussen dem Allmächtigen gedankt,

als Seine starke Hand den Frevel gnädig abwendete, der Mein Leben be-

drohte. Mit Mir beklagen Sie heute den unersetzlichen Verlust, den die

Vorsehung über ein grosses befreundetes Reich und über ein Königshaus

verhängt hat, welches dem Meinigen durch die theuersten Bande der Ver-

wandtschaft verbunden ist. ^ Die Lage des Landes ist im Allgemeinen

befriedigend. ^ Ackerbau, Gewerbe und Handel zeigen eine fortschreitende

Regsamkeit, wenn auch zu Meinem Bedauern einzelne Zweige des Verkehrs

durch Störungen in den gewohnten Beziehungen zum Auslande leiden.

^ Die Eisenbahnen haben wesentlich dazu beigetragen, Ueberfluss und

Mangel an Boden -Erzeugnissen in den verschiedenen Landestheilen auszu-

gleichen. Auf ihre weitere Ausdehnung bleibt die Fürsorge Meiner Regie-

rung gerichtet. ^ Die nach dem östlichen Asien entsendete Mission hat

den grössten Theil ihrer Aufgabe durch den Abschluss von Verträgen mit

China und Japan bereits glücklich gelöst. Ich hoffe, dass unser Seehandel



22
Preussische Thronrede.

No. 178. die ihm durch diese Verträge eröffneten und gesicherten Bahnen mit Erfolg
Preusscn,

j|jgjj.g|.gjj wird. ^ Sowohl diese beiden Verträge als der zur Erleichterung

1862. der Schifffahrt über Ablösung des Stader Zolles geschlossene Vertrag werden

Ihnen zu verfassungsmässiger Zustimmung vorgelegt werden. % Das deut-

sche Handels - Gesetzbuch wird bald — ich erwarte es mit Zuversicht —
Gemeingut des grössten Theiles von Deutschland sein. Im Anschlüsse an

dasselbe werden Ihnen einige Gesetz -Entwürfe zu weiterer Förderung der

Interessen des Handels, wie zur Regelung der Rechtsverhältnisse der See-

leute zugehen. ^ Von grösserem Gewicht sind andere Entwürfe, welche

Meine Regierung vorlegen wird. Sie werden Ihnen beweisen, dass Ich,

Meinen Grundsätzen getreu , den Ausbau unserer Verfassung vor Augen

habe. ^ Die Vorlagen, welche die Umbildung gegenwärtig bestehender

Einrichtungen bezwecken, geben Zeugniss, dass Meine Regierung die Re-

formen nicht zurückhält, welche durch thatsächliche Verhältnisse und das

gleichmässig zu berücksichtigende Wohl aller Stände begründet sind. ^ Die

Ausführung des Gesetzes vom 29. Mai v. J. wegen anderweiter Regelung

der Grundsteuer hat unter entgegenkommender und loyaler Mitwirkung der

Grundbesitzer ungeachtet der grossen zu überwindenden Schwierigkeiten so

erfreuliche Fortschritte gemacht, dass die rechtzeitige Beendigung des Ver-

anlagungswerks erwartet werden darf. ^ Die Finanzen des Staats sind in

befriedigender Lage. Der gesteigerte Ertrag verschiedener Einnahmezweige

begründet die Hoffnung, dass ein erheblicher Theil des für das verflossene

Jahr erforderlichen Zuschusses zu den Kosten der Heeres- Organisation seine

Deckung in Mehreinnahmen finden wird. ^ Der mit gewissenhafter Sorg-

falt aufgestellte Staatshaushalts-Etat ergiebt für das laufende Jahr eine wei-

tere Steigerung der Einnahmen. Dadurch sind die Mittel gewährt, neue als

nützlich oder nothwendig erkannte Ausgaben zu bestreiten und den durch

die Reform des Heeres bedingten Zuschuss zu vermindern. Soweit derselbe

für diesen Zweck neben den Steuerzuschlägen erforderlich bleibt, welche

bis zur Erhebung der regulirten Grundsteuer nicht entbehrlich sein werden,

finden sich die Mittel dazu in dem noch unverwendeten Ueberschusse des

Jahres 1860. Es wird daher voraussichtlich so wenig im laufenden Jahre

wie in den beiden vorhergehenden Jahren eine Verminderung des Staats-

schatzes eintreten. ^ Bei der Feststellung des für die reorganisirte Armee

erforderlichen finanziellen Bedarfs sind die Rücksichten strengster Sparsam-

keit beachtet worden. Eine weitere Ausdehnung derselben würde die

Schlagfertigkeit und Kriegstüchtigkeit des Heeres, folglich dessen Lebens-

bedingungen und damit die Sicherheit des Vaterlandes gefährden. ^ Im

Verfolg der Reorganisation wird Meine Regierung Ihnen einen Entwurf in

Betreff einiger Abänderungen des Gesetzes vom 3. September 1814 über

die Verpflichtung zum Kriegsdienste vorlegen. Derselbe ist dazu bestimmt,

den seit Erlass jenes Gesetzes unabweislieh hervorgetretenen Bedürfnissen

unseres Kriegswesens abzuhelfen, so wie den geltenden Verordnungen über

die Verpflichtung zum Seedienst eine gesetzliche Grundlage zu geben.

^ In Bezug auf die nunmehr glücklich beseitigten Verwickelungen zwischen

Grossbritannien und den vereinigten Staaten von Nordamerika hatte Ich
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Meinen Gesandten in Washington mit Weisungen versehen lassen , welche No. 178.

ihn in den Stand setzten , die Rechte der neutralen Schifffahrt zu wahren f^eussen,

und der Sache des Friedens kräftig das Wort zu reden. ^ Meine Begeg- ^^isS.""
nung mit dem Kaiser der Franzosen im Laufe des verflossenen Herbstes
hat nur dazu beitragen können, die bereits bestehenden freundnaehbar-
lichen Beziehungen zwischen Unseren beiderseitigen Staaten noch günstiger
zu gestalten. Die Verhandlungen über eine vertragsmässige Regelung der
Verkehrsverhältnisse zwischen dem Zollverein und Frankreich dauern fort.

^ Meine ernsten und unausgesetzten Bemühungen, eine zeitgemässe Revision
der Wehrverfassung des Deutschen Bundes herbeizuführen, haben zu Meinem
Bedauern ein befriedigendes Ergebniss bisher noch nicht gewährt. In-

zwischen ist Meine Regierung bestrebt, im Wege der Vereinbarung mit
einzelnen deutschen Staaten, eine grössere Gleichmässigkeit in den militai-

rischen Einrichtungen anzubahnen und dadurch die Wehrhaftigkeit Deutsch-
lands zu erhöhen. Die in diesem Sinne mit der Herzogl. Sachsen-Coburg-
Gothaischen Regierung abgeschlossene Convention wird Ihnen zur verfassungs-
mässigen Zustimmung vorgelegt werden. ^ In gleicher Weise widmet Meine
Regierung der wichtigen Angelegenheit der Vertheidigung der Deutschen
Küsten und der Entwickelung unserer Flotte, für welche sich überall ein so

erfreuliches Streben kundgegeben und durch patriotische Beiträge innerhalb

und ausserhalb Preussens bethätigt hat, ihre unausgesetzte Sorgfalt. Wir
beklagen die Verluste, welche unserer jungen Marine hoffnungsvolle Kräfte
entrissen haben. Aber solche Unfälle, die keiner Flotte erspart bleiben,

können das Gewicht der Gründe, welche eine rasche Erhöhung unserer

Wehrkraft zur See verlangen, nur vermehren. Der zur Regelung dieser

beschleunigten Entfaltung bestimmte Gründungsplan unterliegt der ab-

schliessenden Berathung Meiner Regierung. ^ Das Bedürfniss einer all-

gemeinen Reform der Bundes-Verfassung hat neuerlich auch im Kreise der

Deutschen Regierungen von verschiedenen Seiten ausdrückliche Anerkennung
gefunden. Treu den nationalen Traditionen Preussens, wird Meine Regie-
rung unablässig zu Gunsten solcher Reformen zu wirken bemüht sein, welche,
den wirklichen Machtverhältnissen entsprechend, die Kräfte des Deutschen
Volkes energischer zusammenfassen und Preussen in den Stand setzen, den
Interessen des Gesammt-Vaterlandes mit erhöhtem Nachdruck förderlich zu
werden. ^ Zu Meinem lebhaften Bedauern ist der Verfassungsstreit in Kur-
hessen noch nicht geschlichtet. Ich will jedoch, selbst den letzten Ereig-

nissen gegenüber, an der Hoffnung festhalten, dass den Bemühungen Meiner
Regierung, welche fortwährend auf Wiederherstellung der Verfassung von
1831, unter Abänderung der den Bundesgesetzen widersprechenden Bestim-

mungen derselben, gerichtet sind, der endliche Erfolg nicht fehlen wird.

^ Meine und die Kaiserlich österreichische Regierung sind mit der Königlich

dänischen Regierung auf deren Wunsch in vertrauliche Unterhandlungen
eingetreten, um eine vorläufige Grundlage für eine Verständigung zwischen
dem Deutschen Bunde und Dänemark über die Frage der Herzogthümer zu

gewinnen. Wir halten dabei sowohl an dem Bundesrecht, als an bestimmten

internationalen Vereinbarungen fest, und es gereicht Mir zur lebhaften
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No. 178. Genugthuung, dass hierin das vollste Einverständniss nicht nur zwischen
Preussen,

j^j^. ^j^j ^^^-^ Kaiser von Oesterreich, sondern auch zwischen Uns und allen
14. Januar '

1862. Unseren übrigen deutschen Bundesgenossen besteht. ^ Meine Herren! Sie

sind berufen, im Verein mit Meiner Regierung die Gesetzgebung, welche in

einer grossen Zeit begonnen wurde, weiter zu führen. Wie jene Reformen

bestimmt waren, dem Patriotismus des preussischen Volkes ein grösseres

Feld der Bethätigung zu eröffnen und dadurch dessen Aufschwung vorzu-

bereiten, so erwarte Ich von der gegenwärtigen Fortführung jener Gesetz-

gebung die gleiche Wirkung. ^ Die Entwickelung unserer Institutionen

muss im Dienst der Kr^ft und Grösse unseres Vaterlandes stehen. Niemals

kann Ich zulassen, dass die fortschreitende Entfaltung unseres inneren Staats-

lebens das Recht der Krone, die Macht und Sicherheit Preussens in Frage

stelle oder gefährde, fj Die Lage Europas fordert einträchtiges Zusammen-

wirken zwischen Mir und Meinem Volke. Ich zähle auf die patriotische

Unterstützung seiner Vertreter.

No. 179.

SACHSEN-MEININGEN. — Replik des Herzogs an den Herzog von Sachsen-Coburg,
die Militärconvention des Letztern mit Preussen betr.*) —

Meiningen zur Elisabethenburg, 15. Deebr. 1861.

No. 179.
Durchlauchtigster Fürst, Hochgeehrter Herr Vetter! Ew. Hoheit

Meiningen, und Licbdcn haben in Ihrem gefälligen Antwortschreiben vom 4. d. M. auf

\m/ ^^^^^^ ^^^ Militärconvention vom 1. Juni d. J. betreffende Verwahrung
geäussert, dass Hochsie dieser meiner Verwahrung einen rechtlichen Werth
nicht beizulegen, noch eine Folge zu geben vermögen. Ich erlaube mir

darauf aufmerksam zu machen , dass der rechtliche Werth und die Trag-

weite meiner Verwahrung unabhängig von der Bedeutung, welche Ew. Ho-

heit und Liebden derselben beilegen, besteht. Die Entscheidung darüber

wird dem Richter anheimfallen, dessen Urtheil seiner Zeit diese Frage unter-

liegt. Darum kann ich es auch dahin gestellt sein lassen , welche Folge

Hochsie meiner Verv.'ahrung für jetzt zu geben geneigt sind; zur Wahr-
nehmung der Rechte meines Hauses genügt es, sie eingelegt zu haben. Ich

verharre dabei und sehe damit die Sache selbst für jetzt als erledigt an.

^ Der weitere Inhalt Hoctihres Schreibens jedoch veranlasst mich noch zu

folgenden Bemerkungen: Ew. Hoheit und Liebden haben daraufhingewie-

sen, dass wir uns vor 12 Jahren durch einen förmlichen Staatsvertrag ver-

pflichteten, auf Beschränkungen unserer Hoheitsrechte im Interesse der

Wohlfahrt Deutschlands einzugehen. Damals handelte ich in Uebereinstim-

mung mit den andern Chefs der Häuser im Herzoglich Sachsen-Ernestinischen

Gesammthause. AVas wir von Rechten damals aufzugeben bereit waren,

das wollten wir an eine Centralgewalt abtreten, in welcher die einzelnen

deutschen Fürsten und Staaten eine zeitgemässe Vertretung fänden, und
man glaubte, dass dadurch, wenn auch noch ein Theil der deutschen Für-

sten dissentirte, wenigstens eine Grundlage für die Neugestaltung Deutseh-

lands gewonnen werden könnte. Alle diese Bedingungen fehlen bei der

») Vrgl. Bd. I. Nro. 161 u. Nro. 162.
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Militär-Convention vom 1. Juni d. J, Abgeschlossen ohne Rücksicht auf Nr. 179.

die zunächst betheiligten Agnaten, ist sie ein Schritt, der der Natur der ^^*='"'°?«"i

Sache nach seitens des grösseren Theils der deutschen Staaten keine Nach- isei.

folge finden kann und der zur Bildung einer Centralgewalt nicht führt.

Darum kann ich mich nicht überzeugen, dass damit ein Fortschritt gemacht

sei. Ich halte im Gegentheil dafür, dass die Lösung der deutschen Frage

durch Separatverträge, in denen kleinere Staaten sich bestimmter Hoheits-

rechte zu Gunsten grösserer entäussern, nur verwirrt und erschwert, nicht

geklärt und gefördert wird. Meine Verwahrung vom 23. v. M. steht dem-

nach nicht im Widerspruch mit meiner früheren Handlungsweise; wohl

aber liefert letztere einen, wie ich erwarten durfte, nicht nöthigen Com-

mentar dazu , in welchem Sinne ich in meiner Verwahrung gesagt habe,

dass ich nicht gesonnen sei, mich Opfern zu entziehen, welche gemeinsam

der gemeinsamen Sache gebracht werden müssen. ^ In der Convention

vom 1. Juni d. J. sind nun auf die Krone Preussen Militärhoheitsrechte

übertragen, welche nicht erst, wie Hochsie anzudeuten scheinen, durch die

Auflösung des deutschen Reiches erwachsen sind, sondern unzweifelhaft

schon zur Zeit des deutschen Reiches den Fürsten als Ausfluss ihrer Landes-

hoheit zustanden. Diese landeshoheitlichen Rechte, ihrer historischen Ent-

stehung nach ein Zubehör des Besitzthums der Fürsten, bilden somit auch

einen Bestandtheil des Fideicommisses des Saehsen-Gothaischen Gesammt-

hauses und die Agnaten Ew. Hoheit und Liebden haben nach meiner An-

sicht zu beanspruchen, dass ihnen im Falle eintretender Erbfolge nicht bloss

das Land ungeschmälert in seinen Grenzen sammt dem Domänenvermögen,

sondern auch die Rechte der Landeshoheit unverkürzt verbleiben. Wie die

Uebertragung der Summe aller Hoheitsrechte, so unterliegt auch eine theil-

weise Uebertragung derselben dem Widerspruch der Agnaten. ^ Danach

und weil die Convention nicht auf Ew. Hoheit und Liebden Regierungszeit,

sondern auf zehn Jahre mit der Stipulation stillschweigender Verlängerung

abgeschlossen ist, erwächst mir das Recht der Verwahrung, wobei ich auch

noch von der Frage vorerst absehen zu können glaube, ob sämmtliche in

dem geehrten Schreiben vom 4. d. Mts. genannte Personen nach den Sach-

sen-Ernestinischen Hausgesetzen zur Succession in das Herzogthum Sachsen-

Coburg- Gotha berufen sind. ^ Im Uebrigen darf ich die Versicherung aus-

sprechen, dass meine Verwahrung vom 23. v. M. lediglich der Absicht

entsprungen ist, den agnatischen Anspruch meines Hauses gegen eine Ver-

äusserung hoheitlicher Rechte sicher zu stellen , durch welche weder für

die Wohlfahrt, noch insbesondere für die erhöhte W^ehrkraft des gemein-

samen Vaterlandes etwas gewonnen wird. Die weitere Entwickelung der

deutschen Angelegenheit wird das Urtheil fällen, ob Eure Hoheit und Lieb-

den oder ich hierin das Richtige erkannt haben. ^ Aus der an den Staats-

minister V. Seebach gerichteten Mittheilung des Königlich Sächsischen Ge-

sandten vom 4. d. M. werden Ew. Hoheit und Liebden auch entnommen

haben, dass Se. M. der König von Sachssn der von mir kundgegebenen

Rechtsverwahrung für die in meinem ergebensten Schreiben vom 23. v. M.

vorgesehenen Eventualitäten sich angeschlossen haben.
*f|

Genehmigen

Ew. Hoheit etc.
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Nr. 180.

18G1.

VEREINIGTE STAATEN.— Staatssecr. d. Ausw. an die Gesandten von Spanien^

Frankreich und England. — Ablehnung des Beitrittes zu der gegen Mexico

abgeschlossenen Convention.*) —
Department of State, Washington, 4 Decbr. 1861.

No. 180. The undersigned, Secretary of State of the United States, has the

vere nigie honor to acknowledge the receipt of a note which was addressed to him
Staaten, o r m t.»- •

4. Dccbi. on the 30th day of November last, by Mr. Gabriel G. Tassara, Minister

Plenipotentiary of Her Majesty, the Queen of Spain, Mr. Henry Mercier,

Minister Plenipotentiary of His Majesty, the Emperor of the French , and

Lord Lyons, Minister Plenipotentiary of Her Majesty, the Queen of the

United Kingdom of Great Britain and Ireland. Ij With that paper the

aforesaid Ministers have submitted the text of a Convention which was con-

eluded at London on the 31st. Oetober, last, between the Sovereigns before

named, with a view of obtaining, through a common action, the redress of

their grievances against the Republic of Mexico. ^ In the preamble the

High contracting parties say that they have been placed by the arbitrary

and vexatious conduct of the authorities of the Republic of Mexico, under

a necessity for exacting from those authorities a more effective protection

for the persons and properties of their subjects, as well as the execution

of obligations contracted with them by the Republic of Mexico, and have

agreed to conclude a Convention between themselves for the purpose of

combining their common action in the case. ^ In the first article the High

contracting parties bind themselves to make immediately after the signing

of the Convention, the necessary arrangements to send to the shores of

Mexico, land and sea-forces combined, the effective number of which shall

be determined in a further exchange of Communications between the Gov-

ernments, but the total of which must be sufficient to enable them to seize

and occupy the various fortifications and military positions of the Mexican

sea-coast. Also, that the Commanders of the allied forces shall be author-

ized to accomplish such other Operations as may, on the spot, be deemed

most sui table for realizing the end specified in the preamble, and especially

for insuring the safety of foreign residents. And that all the measures which

are thus to be carried into effect, shall be taken in the name and on

account of the High contracting parties, without distinction of the particular

nationality of the forces employed in executing them. H In the second

article, the High contracting parties bind themselves not to seek for them-

selves, in the employment of the coercive measures foreseen by the present

Convention, any acquisition of territory, or any peculiar advantage, and

not to exercise, in the subsequent affairs of Mexico, any influence of a

character to impair the right of the Mexican nation to choose, and freely

to constitute the form of its own Government. ^ In the third article, the

High contracting parties agree, that a Commission composed of three Com-

missioners, one appointed by each of the contracting powers, shall be

*) Bd. I., Nro. 147.
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established, with füll power to determine all questions which may arise No. 180.

from the employment and distribution of the sums of money which shall ^g|'^"°^^'®

be received from Mexico, having regard to the respective rights of the eon- 4. Decbr.

tracting parties. ^ In the fourth article, the High contracting parties, ex-
^^^^'

pressing the desire that the measures which it is their intention to adopt,

may not have an exclusive character, and recognizing the fact that the

Government of the United States, like themselves, has Claims ofitsownto

enforce against the Mexican Republie, agree that immediately after the sig-

ning of the present Convention, a copy of it shall be commimicated to the

Government of the United States, and that this Government shall be invited

to accede to it, and that, in anticipation of such accession, their respective

Ministers at Washington shall be provided with füll powers to conclude

and sign, collectively or severally, with a Plenipotentiary of the United

States, to be designated by the President, such an Instrument. Rut as the

High contracting parties would expose themselves, in making any delay in

carrying into efFect Articles I and H of the Convention, to failure in the

end which they wish to attain, they have agreed not to defer, with a view

to obtaining the accession of the United States, the commencement of the

stipulated Operations beyond the period at which their combined forces may

be united in the vicinity of Vera-Cruz. ^ The Plenipotentiaries in their

note to the Undersigned invite the United States to accede to the Conven-

tion. The Undersigned having submitted the subject to the President will

proceed to communicate bis views thereon.

First; As the Undersigned has, heretofore, had the honor to in-

form each of the Plenipotentiaries now addiessed, the President does not

feel himself at liberty to question, and he does not question that the sovereigns

represented have undoubted right to decide for themselves the fact whether

they have sustained grievances , and to resort to war with Mexico for

the redrees thereof, and have a right also to levy the war severally or jointly.

Secondly : The United States have a deep interest, — which, however,

they are happy to believe is an interest held by them in common with the

High Contracting Powers and with all other civilized States, — that neither

of the sovereigns by whom the Convention has been concluded shall seek

or obtain any acquisition of territory, or any advantage peculiar to itself,

and not equally left open to the United States and every other civilized

State, within the territories of Mexico, and especially, that neither one nor

all of the contracting parties shall, as a result or consequence of the

hostilities to be inaugurated under the Convention, exercise, in the sub-

sequent affairs of Mexico, any influence of a character to impair the right

of the Mexican people to choose and freely to constitute the form of its

own Government. *1| The Undersigned renews on this occasion the acknow-

ledgement heretofore given that each of the High contracting parties had

informed the United States substantially, that they recognized this interest,

and he is authorized to express the satisfaction of the President with the

terms in which that recognition is clearly embodied in the Treaty itself.

Tj It is true, as the High contracting parties assume, that the United States



28
Mexicanische Verhältnissr.

No. 180. have, on their part, Claims to urge against Mexico. Upon due consideration,

Vereinigte however', thc President is of opinion that it woiild be inexpedient to seek
Staaten, ... ., , , n • x

4. Decbr. satisfaction of these claims, at this time, through an act ot accession to

^^^^- the Convention. Among the reasons for this decision whieh the Under-

signed is authorized to assign, are, first, that the United States so far as

it is practicable, prefer to adhere to a traditio ual policy recommended to

them by the Father of their Country, and confirmed by a happy experience,

which forbids them making alliances with foreign nations. ^ Second.

Mexico being a neighbor of the United States on this continent, and

possessing a system of Government similar to our own in many of its im-

portant features, the United States habitually cherish a decided [good will

towards that Republic, and a lively interest in its security, prosperity and

welfare. ^ Animated by these sentiments, the United States do not feel

inclined to resort to forcible remedies for their claims at the present mo-

ment, when the Government of Mexico is deeply disturbed by faction with-

in and exposed to war Avith foreign nations, and, of course, the same senti-

ments render them still more disinclined to allied war against Mexico, than

the war to be urged against her by themselves alone. ^ The Undersigned

is further authorized to state to the Plenipotentiaries for the information of

the Sovereigns of Spain, France and Great Britain, that the United States

are so earnestly anxious for the safety and welfare of the Republic of

Mexico, that they have already empowered their Minister residing there to

enter into a treaty with the Mexican Republic, conceding to it some mater-

ial aid and advantages M^hich, it is hoped, may enable that Republic to

satisfy the just claims and demands of the said Sovereigns, and to avert

the war which those Sovereigns have agreed among each other, to levy

against Mexico. The Sovereigns need not be informed that this proposal

to Mexico has been made, not in hostility to them, but with a knowledge

of the proceeding frankly communieated to them, and with the hope that

they might find, through the increased ability of Mexico to result from the

Treaty, and her willingness to tread with them upon just terms, a mode

of arresting the hostilities which it is the object of the Convention now

ander consideration to inaugurate. ^ What has thus far been done by the

American Minister at Mexico under these instruction , has not yet become

known to this Government, and the information is looked for with deep

interest. ^ Should these negotiations offer any sufficient ground on which

to justify a proposition to the High contracting Parties in behalf of Mexico,

the Undersigned will hasten to submit such a proposition to those powers.

But it is to be understood, first, that Mexico shall have acceded to such a

Treaty, and secondly, that it shall be acceptable to the President and

Senate of the United States. ^ In the mean time, the High contracting

parties are informed that the President deems it bis duty that a naval force

should remain in the Gulf of Mexico, sufficient to look after the interests

ol Anserican Citizens in Mexico, during the conflict which may arise between

the High contracting parties and that Republic. And that the American

minister residing in Mexico be authorized to seek such Conference in Mexico
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with the belligerent parties as may guard either of them against inadvertent No. 180.

injury to the just rights of the United States if any such shall be endan- bereinigte

gered, ^ The Undersigned having thus submitted all the views and senti- 4. Decbr.

ments of this Government on this important tubject, to the High contracting ^^^'^^

parties in a spirit of peace and friendship, not only towards Mexico, but

towards the High contracting parties themselves, feels assured that there will

be nothing in the watchfulness which it is thus proposed to exercise, that

can afford any cause of anxiety to any of the parties in question. ^ The

Undersigned has the honor ete.

William H. Seward.

To Mr. Tassara etc., Mr. IWercier etc, and Mr. Lyons etc

No. 181.

PARISERCONGRESS. — Declaration über das Seekriegsrecht vom 16. April 1856.—

Les plenipotentiaires qui ont signe le traite de Paris du No. 181.

30 mars 1856, reunis en Conference, considerant: Que le droit mari- Pa"ser

, . ,
Congress,

time, en temps de guerre, a ete pendant longtemps 1 objet de contesta- le. Aprii

tions regrettables
; ^ Que l'incertitude du droit et des devoirs en ^^^^•

pareille matiere donne Heu, entre les neutres et les belligerants, a des diver-

gences d'opinion qui peuvent faire naitre des difficultes serieuses et merae

des conflits
^ ^ Qu'il y a avantage, par consequent, ä etablir une doctrine

uniforme sur un point aussi important
5 ^ Que les plenipotentiaires assem-

bles au congres de Paris ne sauraient mieux repondre aux intentions dont

leurs gouvernements sont animes, qu'en cherchant a introduire dans les

rapports internationaux des principes tixes ä eet egard; ^ Düment autorises,

les susdits plenipotentiaires sont convenus de se concerter sur les moyens

d'atteindre ce but, et, etant tombes d'accord, ont arrete la declaration solen-

nelle ci- apres;

1^ La course est et demeure abolie;

2'' Le pavillon neutre couvre la marehandise ennemie, ä Texception

de la contrebande de guerre;

3^ La marehandise neutre, ä Texception de la contrebande de guerre,

n'est pas saisissable sous pavillon enemi

;

4" Les blocus, pour etre obligatoires, doivent etre effectifs, c'est-ä-

dire maintenus par une force süffisante pour interdire reellement

Tacces du littoral de l'ennemi.

Les gouvernements des plenipotentiaires soussignes s'engagent ä porter cette

declaration ä la connaissance des Etats qui n'ont pas ete appeles ä participer

au congies de Paris, et a les inviter ä y acceder. ^ Convaincus que les

maximes qu'ils viennent de proclamer ne sauraient etre accueillies qu'avec

gratitude par le monde entier, les plenipotentiaires soussignes ne doutent

pas que les efforts de leurs gouvernements pour en generaliser l'adoption ne

soient couronnes d'un plein succ^s. ^ La presente declaration n'est et ne
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Congress,

16. April

1856.

^ No. 181. sera obligatoire qu'entre les Puissances qui y ont ou qui y auront accede.

^Pariser fT Fait ä Paris, le 16 avril 1856.

L. S.) A. Wakwski. (L. S.) Buol-Schauenstein. (L.S.) Clarendon.

(L. S.) Bourqueney. (L.S.) Hübner. (L.S.) Cowley.

(L. S.) Manteuffel. (L. S.) Orloff. (L. S.) Cavour.

(L. S.) Hatzfeld. (L. S.) Brunnow. (L. S.) de Villamarina.

(L. S.) Aali.

(L. S.) Mehemmed-Djemil.

Der vorstehenden Erklärung sind beigetreten:

Lübeck (-20. Juni 1856)

Mecklb.-Schwerin(22.Juli 1856)

Mecklb.-Strelitz . (25. Aug. 1856)

Nassau (18. Juni 1856)

Niederlande . . . ( 7. Juni 1856)

Oldenburg. . . . ( 9. Juni 1856)

Parma (20. Aug. 1856)

Peru (23. Nov. 1857)

(28. Juli 1856)

(16. Juni 1856)Kgrch.

30.

31.

32.

33.

(22. Juni 1856)

( 9. Juni 1856)

1. Argent. Conföd. ( l.Oct. 1856) 20.

2. Baden (30. Juli 1856) 21

3. Baiern ( 4. Juli 1856) 22

4. Belgien (6. Juni 1856) 23,

5. Brasilien .... (18. März 1858) 24,

6. Brauusehweig . . ( 7. Dec. 1857) 25

7. Bremen ..... (11. Juni 1856) 26

8. Chili (13. Aug. 1856)

9. Dänemark. . . . (25. Juni 1856)

10. Deutscher Bund (lO.Juh 1856)

11. Equator ( 6. Dec. 1856)

12. Griechenland . . (8/20.Junil856)

13. Guatemala . . . (30. Aug. 1856)

14. Hamburg . . . . ( 7. JuU 1856)

15. Haiti (17. Sept. 1856)

16. Hannover .... (31. Mai 1856)

17. Hessen, Kurfrsth. ( 4. Juni 1856)

18. Hessen, Grosshz. (15. Juni 1856)

19. Kirchenstaat . . ( 2. Juni 1856)

Brasilien hat in der betreffenden Note nachfolgenden Zusatz ge-

macht: „L'humanite et la justice doivent certainement au Congres de Paris

une grande amelioration apportee ä la loi commune des nations ; mais, au

nom des memes principes, on peut encore demander aux Puissances signa-

taires du traite du 30 mars 1856, comme compl^ment de son oeuvre de

justice et de civilisation, la consequence salutaire que renferment les maximes

qu'elles ont proclamees. Cette consequence est que, toute propriete parti-

culiere inoffensive, sans exception, des navires marchands, doit etre placee

sous la protection du droit maritime ä Tabri des attaques des croiseurs de

guerre. ^ Le Gouvernement imperial adhere en cela a l'invitation des

Etats-Unis d^Amerique et, dans Fespoir que la modification proposee par

cette Puissance au premier des principes proclames par le Congres de Paris

se realisera, se declare des ä present dispose ä Tadmettre comme la com-

plete expression de la nouvelle juridiction internationale."

Die Gründe, aus welchen die Vereinigten Staaten von Amerika

27.

28. Portugal

29. Sachsen,

Sachsen-Weimar

Sachsen-Altenbg.

Sachsen -Coburg-

Gotha (22. Juni 1856)

Schwed.-Norwg. (13. Juni 1856)

34. Schweiz (28. Juh 1858)

35. Sicilien (beide) . (31. Mai 1856)

.36. Toscana ( 5. Juni 1856)

37. Würfcemberg. . . (25. Juni 1856)
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damals den Beitritt zu der Erklärung des Pariser Congresses verschoben, No. 181.

sind niedereeleet in einer gleichlautend an die diplomatischen Vertreter der Pariser

° ^ "^

^
Congress,

ursprünglichen Unterzeichner in Washington erlassenen Note des Staats- le. Apni

secretärs Marcy vom 28. Juli 1856.
^^^^

No. 182.

VEREINIGTE STAATEN. — Gesandter in London an den Staatssecr. d. Ausw., die

Verhandlung mit England*) wegen des Beitrittes der Union zu der See-

rechtsdeclaration des Pariser Congresses und andere Gegenstände betr. —
London, June 14, 1861.

(Extract.) The intelligence of the feeling expressed in America upon No. 182.

thereception of ihe Queen^s proclamation**) was fully expected by me, so that '^'"""'g"=

it excited no surprise, and much of the course of your ai-gument in your u. juni

despatch will be found to have been already adopted in my Conference ^^®^"

with Lord John Russell, an account of which is before this tinie in your

hands. -— — — ^ However this may be, my duty was piain. I applied

for an interview with Lord John Rüssel, and he appointed one for 10

o'clock on Wednesday, the 12th, at bis own house. After some prelimi-

nary talk, I observed to him that I had been instructed to press upon Her

Majesty's Government the expediency of early action on the subjeet of pri-

vateering; that, in the present state of excitement in the United States,

consequent upon the measures which it had feit necessary to adopt, I did

not know of anything which would be so likely to allay it as an agree-

ment on this point, His Lordship then said that he did not know whether

I knew it, but the fact was that Mr. Dayton had made a proposition to

France for negotiation on the basis of the articles as agreed upon in Paris.

France had communicated the fact through her Minister, the Comte de

Flahault; and he intimated that there had been a Cabinet conversation on

the subjeet, without arriving at a decision. I then referred to what had

passed at our former interview. I mentioned my proposal to negotiate,

and the inclination shown by his Lordship to leave the subjeet with Lord

Lyons, with authority to arrange the only point in dispute as the Govern-

ment at Washington might desire. There I had left the matter« His Lord-

ship replied that he did not mean to be quite so uuderstood. His Intention

was to say that having agreed upon the three Articles he should be ready

to consent to the total Omission of the fourth Article if that would be

agreeable at Washington. I said that I had not so understood him, and

from my present recollection I am confident that my report of his language

was not incorrect. — ^ I next approached the most delicate portion

of my task. I descanted upon the Irritation produced in America by the

Queen's Proclamation, upon the construction almost universally given to it,

as designed to aid the insurgents by raising them to the rank of a belli-

gerent State, and upon the very decided tone taken by the President in

) Vrgl. Bd. I. No. 48.

»*) Vrgl. Bd. I. Nro. 57.
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Ro. 182. mj despatches in case any such design was really entertained. I added
Vereinigte jj^^|- f^gm mv owii obseivation of what had since occurred here I had not
Staaten,

14. Juni been able to convinee myself of the existence of such a design. Bat it was
^^^^" not to be disguised that the faet of the eontinued stay of pseudo Commis-

sioners in this city, and still more the knowledge that they had been ad-

mitted to more or less interviews with his Lordship, was calculated to ex-

cite ui^asiness. Indeed , it had already given great dissatisfaction to my
Government. I added, as moderately as I could, that in all frankness any

further protraction of this relation could scarcely fail to be viewed by us

as hostile in spirit, and to require some corresponding action accordingly.

^ His Lordship then reviewed the course of Great Britain. He explained

the mode in which they had eonsulted with France prior to any action at

all, as to the reception of the deputation from the so-called Confederate

States. It had been the custom both in France and here to reeeive such

persons unofficially for a long time back. Poles, Hungarians, Italians, (fec,

had been allowed interviews, to hear what they had to say. But this did

not imply recognition in their case any more than in ours. He added that

he had seen the gentlemen once some time ago, and once some time since;

he had no expectation of seeing them any more. — —
•
— ^ I shali con-

tinue my relations here until I discover some action apparently in conflict

with it, or reeeive specific Orders from the department dictating au opposite

course. ^ I ventured to repeat my regret that the proclamation had been

so hastily issued, and adverted to the fact that it seemed contrary to the

agreement said to have been proposed by Mr. Dallas, and concurred in by

his Lordship, to postpone all action until I should arrive, possessed with

all the views of the new Administration. But still, though I feit that much

mischief had ensued in the creation of prejudices in the United States, not

now easy to be eradicated , I was not myself disposed in any part of my
conduct to aggravate the evil. My views had been much modified by

opportunities of more extended conversation with persons of weight in Great

Britain, by the improved tone of the press , b}^ subsequent explanations in

Parliament, by the prohibition of all attempts to introduce prizes into British

ports, and, lastly, by the unequivocal expression of sentiment in the case

of Mr. Gregory, when the time came for him to press his motion of reco-

gnition. I trusted that nothing new might occur to change the current

again, for nothing was so unl'ortunate as the effect of a recurrence of reci-

procal irritations, however trifling, between countries, in breaking up

the good understanding which it was always desirable to preserve.

^ His Lordship agreed to this, but remarked that he could not but think

the complaint of the proclamation, though natural enough perhaps at this

moment, was really ill-founded. He went over the ground once more

which he occupied in the former interview—the neeessity of doing some-

thing to relieve the officers of their ships from the responsibility of treating

these persons as pirates if they met them on the seas. For his part, he

could not believe the United States would persevere in the idea of hanging

them, for it waä not in eonsonanee with their wellknown character. But



Seerecht. 33

what would be their own Situation if they should be found practising upon No. 182.

a harsher system than the Americans themselves. Here was a very large ^'"'^""°'®
•'

.
Staatcr,

territory—a number of States—and people counted by millions, who were u. juni

in a State of actual war. The faet was undeniable and the embarrassment
^^^^'

unavoidable. Under such circumstances the law officers of the Crown ad-

vised the pohey whieh had been adopted. It was designed only as a pre-

ventive to immediate evils. The United States should not have thought

hard of it. They meant to be entirely neutral, ^ I replied that we asked

no more than that. We desired no assistance. Our objection to this aet was

that it was practically not an aet of neutrality. It had depressed the spirits

of the friends of the Government. It had raised the courage of the insur-

gents. We construed it as adverse because we could not see the necessity

of such immediate haste. These people were not a navigating people. They

had not a ship on the ocean. They had made no prizes, so far as I knew,

excepting such as they had caught by surprises. Even now, 1 could not

learn that they had ütted out anything more than a few old steamboats,

utterly unable to make any cruise on the ocean, and scarcely strong enough

to bear a cannon of any calibre. But it was useless to go over this any

more. The thing was now done. All that we could hope was that the

later explanations would counteract the worst effects that we had reason

to apprehend from it; and, at any rate, there M'as one compensation, the

aet had released the Government of the United States from responsibility

for any misdeeds of the rebels towards Great Britain. If any of their people

should capture or maltreat a British vessel on the ocean, the reclamation

must be made only upon those who had authorized the wrong. The United

States would not be liable. — — — — — — ^Idid not toueh

at all on the subject of the blockade, as referred to in your despateh

No. 10, for the reason that I do not now understand the Govern-

ment as disposed in any way to question its validity, or to obstruct

it. On the contrary, bis Lordship, incidentally referring to it in this inter-

view, said that Instructions had been sent out to the naval oftieers in cora-

mand to respect it, and never themselves seek to enter any of the ports

blockaded, unless for some urgent necessity to protect British persons or

property. ^ I have etc. Ch. F. Adams.

Hon. W. H. Seward elc , Washington-

No. 183.

VEREINIGTE STAATEN, —Min. d. Ausw. an den Gesandten in London. — Instruc-

tion zu den Verbandlungen über Feststellung der Seerecbtsgrundsätze. —
Department of State, "Wasbington, July 1, 1861.

(Extract) Sir, — Your despateh, No. 8 (dated June 14) , has been Uq. 183.

received. My despateh, No. 21, of 19th ult., has anticipated the matter vereunte

you have discussed in the paper before me. It remains only to say that i. juü'

Staatsarchiv II. 1S62. 3 1861.
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Ko. 183. M'hile we would prefer to add Mr. Marcy"s amendment*), exempting private

vereinigie p^operty of iioü-belligerents from conüscation in maritime war , and desire

Ttjuu you to stipulate to that effect if you can, yet we are, nevertheless, ready

^^'^^- and willing to aecede to the declaration of the Congress of Paris if the

amendment cannot be obtained. In other words, we stand on the iustruct-

ions eontained in my aforesaid despatch. — — —
Ch. F. Adams Esq. elc, London- TF. H. Seward.

No. 184.

GROSSBRITÄNNIEN. — Min. d. Ausw. an den Gesandten der Vereinigten Staa-

ten in London, betreffend eine von der englischen Regierung beabsichtigte

Erklärung bei dem Abschluss einer Convention über den Beitritt der Ver-

einigten Staaten zu der Pariser Seerechtsdeclaration. —
Foreign-office, Aug. 19, 1861.

No. 184. Sir,—I have the honour to enclose a copy of a declaration which

briunriet,
^ pi'oposc to make upon signing the Convention of which you gave me a

19. August draught, embodying the articles of the Declaration of Paris. % I propose

^^"'
to make the declaration in question in a written form, and to furnish you

with a copy of it. ^ You will observe that it is intended to prevent any

miscouception as to the nature of the engagement to be taken by Her

Majesty. ^ If you have no objection to name a day in the course of this

week for the Signatare of the Convention, Mr. Dayton can on that day, and

at the same time, sign with M. Thouvenel a Convention identical with that

which you propose to sign with me, ^ I have etc.

Ch. F. Adams, Esq-, etc. Russell.

DRAÜGHT OF DECLARATION.

In affixing his signature to the Convention of this day between Her

Majesty the Queen of Great Britain and Ireland and the United States of

America, the Earl Russell declares, by Order of Her Majesty, that Her

Majesty does not intend thereby to undertake any engagement which shall

have any bearing, direct or indivect , on the internal differences now pre-

vailing in the United States.

No. 185.

VEREINIGTE STAATEN. — Gesandter in London an den Min. d. Ausw. — Begleit-

bericht zu der vorausgehenden Note des englischen Cabinets. —
London, Aug. 23, 1861.

Uq YS5. Sir,—I have the honour to transmit a copy of a note addressed to

Vereinigte ^üQ by Lord Russcll, transmitting to me a copy of a declaration which he
Staaten,

23. August *) xhe President proposes to add to the iirst proposition in the „declaration" of

'^^''
the congress at Paris the foUowing words: „And that the private property of the subjects

or Citizens of a belligerent on the high seas shall be exempted from seizure by public

armed vessels of the other belligerent, except it be contraband. " Thus amended the govern-

ment of the United States will adopt it, together with the other three principles eontained

in that „declaration«. (Aus der bei No. 181 angezogenen Note des Staatssecretairs Marcy

vom 28. Juli 1856.)
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proposes to make apon signing the Convention embodying the articles of Ho. 185.

the Declaration of Paris, in conjunction with myself. ^ I have waited to ^g^|^^^^°^=^'

communicate with Mr. Dajton until I now learn from him that M. Thou- 23. August

venel proposes to him a similar movement on the part of France. ^ This

proceeding is of so grave and novel a character as, in my opinion, to

render further action unadvisable until I obtain further instructions; and I

find Mr. Dayton is of the same opinion on his side. I propose to address

a letter to his Lordship , stating my reasons for declining to proceed, as

soon as possible; but I fear I shall not have time to get it ready and a

copy niade in season for the present mail. I shall, therefore, postpone any

further elucidation of my views until the next opportunity. I do so the

more readily that I am informed by Mr. Dayton that you have ceased to

consider the matter as one of any urgent importance. ^ I have etc.

Hon. W. H. Seward, etc.- Washington. Ch. F. Adams.

Nr. 186.

GROSSBRITANNIEN. — Min. d. Ausw. an den Gesandten der Vereinigten Staa-

ten in London. ~ Recapitulation der Verhandlungen über den Beitritt der

Vereinigten Staaten zu der Pariser Seerechtsdeclaration.

Foreign Office, August 28, 1861.

The undersigned, Her Majesty's principal Secretary of State for
jjo igß.

Foreign Affairs, has had the honour to receive the note of the 2.3d inst., oross-
^ '

•
X? it

britannien,

of Mr. Adams, Envoy Extraordinary and Minister Plenipotentiary ot the
gg. August

United States. ^ Mr. Adams has accounted satisfactorily for the delay in ^s^i.

answering the note of the undersigned of the 19th instant. Her Majesty's

government, in all these transactions, has acted in concert with the govern-

ment of the Emperor of the French, and the undersigned cannot be sur-

prised that Mr. Adams should wish to communicate with Mr. Dayton, at

Paris, before replying to his note. The undersigned is quite prepared,

following Mr. Adams, to recapitulate the particulars of this negociation,

and he is happy to think that in matters of fact there is no ground for

any controversy betwecn them. He need only supply omissions. ^ Mr. Adams,

at his first interview with the undersigned, on the ISth of May last, men-

tioued the subjecl of the declaration of Paris as one on which he had power

to negociate, and the undersigned then told him that the matter had already

been committed to the care of Lord Lyons, at Washington, with authority

to agree with the government of the United States on the basis of the

adoption of three of the articles and the Omission of the first, being that

relating to privateering. So far the statement of Mr. Adams agrees sub-

stantially with that here made. But the representation of the undersigned

was strictly accurate, and in faith of it he subjoins the despatch by which

Lord Lyons was authorised to negociate on the basis of the three latter

articles of the declaration of Paris. Lord Lyons, however, was not em-

powered to sign a Convention, because that form had not been adopted by

the Powers who originally signed the declaration, nor by any of the

3*
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No. 186. numerous States which afterwards gave their adherence to its articles.

Gross- ^^ At a later period, when Mr. Adams brought a copy of bis füll powers

ss.'Tu^st to tbe Foreign Office, tbe undersigned asked wby tbe adberence of tbe

^^^'- United States should not be given in tbe same form as tbat of otber Powers,

and be was told in reply, tbat as tbe Constitution of tbe United States re-

quired tbe consent of tbe Senate to any agreement witb foreign Powers,

tbat agreement must necessarily, or at least would most conveniently, be

made in tbe sbape of a Convention. ^ Tbe undersigned yielded to Ibis argu-

ment, and proposed to tbe government of tbe Emperor of tbe Frencb, witb

wbicb ber Majesty's government bave been acting tbrougbout in complete

affreement, to concur likewise in tbis departure from tbe form in wbicb tbe

declaration of Paris bad been adopted by tbe maritime Powers of Europe.

^ But tbe Britisb government could not sign the Convention proposed by

tbe United States as an act of Great Britain singly and alone, and tbey

found to tbeir surprise tbat in ease of France and of some of the otber

European Powers, tbe addition of Mr. Marcy, relating to private property

at sea, bad been proposed by tbe ministers of tbe United States at tbe

courts of tbose powers. Tbe undersigned concurs in tbe statement made

by Mr. Adams respecting tbe transactions wbicb followed. Her Majesty's

government, like Mr. Adams, wisbed to establisb a doctrine for all time,

witb a view to lessen tbe borrors of war all over tbe globe. Tbe Instruct-

ions sent to Lord Lyons prove tbe sincerity of tbeir wisb to give perma-

nence and fixity of principles to tbis part of tbe law of nations. Tbe under-

signed bas now arrived at tbat part of tbe subject upon wbicb tbe nego-

ciation is interrupted. Tbe undersigned bas notified Mr. Adams bis Intention

to accompany bis signature of tbe proposed Convention witb a declaration

to tbe effecttbat ber Majesty „does not intend tbereby to undertake any

engagement wbicb sball bave any bearing, direct or indirect, on tbe internal

differences now prevailing in tbe United States.'' 1[ Tbe reasons for tbis

course can be easily explained. On some recent occasions, as on tbe ful-

tilment of tbe treaty of 1846, respecting tbe boundary, and witb respeet

to the treaty called by tbe name of tbe „Clayton-Bulwer Treaty," serious

differences bave arisen witb regard to tbe precise meaning of words, and

the Intention of tbose wbo framed tbem. It was most desirable in framing

a new agreement not to give rise to a fresb dispute. But the different

attitude of Great Britain and of the United States in regard to the internal

dissensions now unbappily prevailing in tbe United States gave warning

tbat such a dispute migbt arise out of tbe proposed Convention.

^ Her Majesty's government, upon receiving intelligence tbat tbe President

bad declared by proclamation bis Intention to blockade tbe ports of nine

of tbe States of the Union , and tbat Mr. Davis , speaking in tbe name of

tbose nine States, bad declared bis intention to issue letters of marque and

reprisals ; and having also received certain Information of the design of both

sides to arm, bad come to tbe conclusion tbat civil war existed in America,

and ber Majesty bad tbereupon proclaimed ber neutrality in tbe approaching

contest. U The government of tbe United States, on the otber band, spoke
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only of unlawful combinations, and designated those concerned in them as No. 186.

rebels and pirates. It would follow, logieally and consistently, from t^ie
^^JJ^^J^'^^^

attitude taken by her Majesty's government, that the socalled Confederate 2s. August

States, being aeknowledged as a belligerent, nwglit, by the law of uations,

arm privateers, and that their privateers must be regarded as the armed

vessels of a belUgerent. ^ With equal logie and consistency it would follow,

from the position taken by the United States, that the privateers of the

Southern States might be decreed to be pirates; and it might be further

argued by the government of the United States that a European Power

signing a Convention with the United States, declaring that privaleering was

and remains abolished, would be bound to treat the privateers of the so-

called Confederate States as pirates. ^ Hence, instead of an agreement,

charges of bad faith and violation of a Convention might be brought in the

United States against the Power signing such a Convention, and treating

the privateers of the so-called Confederate States as those of a belligerent

Power. ^ The undersigned had at first intended to make verbally the decla-

ration proposed. But he considered it would be more clear, more open,

more fair to Mr. Adams, to put the declaration in writing, and give notice

of it to Mr. Adams before signing the Convention, ^ The undersigned will

not now reply to the reasons given by Mr. Adams for not signing the Con-

vention if accompanied by the proposed declaration. Her Majesty's govern-

ment wish the question to be fairly weighed by the United States govern-

ment. The undersigned, like Mr. Adams, wishes to maintain and perpetuate

the most friendly relations between her Majesty's kiugdom and the United

States. It is in this spirit that her Majesty's government decline to bind

themselves, without a clear explanation on their part, to a Convention which,

seemingly confined to an adoption of the declaration of Paris of 1856,

might be construed as an engagement to interfere in the unhappy dissensions

now prevailing in the United States—an interference which would be con-

trary to her Majesty's public declarations , and would be a reversal of the

policy which her Majesty has deliberately sanctioned. etc.

Ch. F. Adams, Esq-, etc. etc. Bussell.

No. 187.

VEREINIGTE STAATER. — Min. d. Ausw. an den Gesandten in London. — Den
Abbruch de r Yerhan dlungen über den Beitritt zu der Pariser Seerechts-

declaration betreffend. —
Department of State, Washington, Sept. 7. 1861.

Sir, — I have received your despatch of August 23 (No. 32). No. 187.

It is accompanied by a note which was addressed to you by Lord RusselP'f" "'*^'®

r '' J J Staaten,

on the 19th of the same month, and a paper containing the form of an 7. Stpthr.

official declaration which he proposes to make on the part of Her Majesty

on the occasion of affixing his Signatare to the projected Convention between

the United States and Great Britain for the accession of the former Power

to the articles of the declaration of the Congress of Paris for the melioration
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No. 187. of the rigour of international law in regard to neutrals in maritime war.
Vereinigte rpj^g

instrument thus submitted to us by Lord Russell is in the followine
Staaten,

_ -, . . .

7. septbr. words :
•— „Draught of Declaration. — In aftixing bis signature to the Con-

^^^^" vention of this day between Her Majesty the Queen of Great Britain and

Ireland and the United States of America, the Earl Russell declares, by

Order of Her Majesty, that Her Majesty does not intend thereby to under-

take any engagement whieh shall have any bearing, direct or indireet, on

the internal difFerences now prevailing in the United States." ^ Lord

Russell, in bis note to you, explains the objeet of the Instrument by saying

it is intended to prevent any misconception as to the nature of the engage-

ment to be taken by Her Majesty. ^ You have judged very rightly in

considering this proceeding, on the part of the British Government, as one

so grave and so novel in its character as to render further action on your

part in regard to the projected Convention inadmissible until you shall have

special instructions from this department. ^ Long before the present com-

munication can reach you, my instructions of August 17, No. 61, will

have come to your hands. That paper directed you to ask Lord Russell

to explain a passage in a note written to you, and then lying before me,

in which he said: — „I need scarcely add that, on the part of Great Britain,

the engagement (to be contained in the projected Convention) will be pro-

spective, and will not invalidate anything already done" ; which explanation

I stated would be expected as a preliminary before you could proceed

further in the transaction. ^ You have thus been already prepared for

the Information that your resolution to await special instructions in the

emergency is approved. ^ I feel myself at liberty, perhaps bound, to

assume that Lord RusseH's proposed declaration, which I have herein recited,

will have been already regarded, as well by him as by yourself, as suffi-

ciently answering the request for preliminary explanations which you were

instructed to make. % 1 may therefore assume that the case is fully before

me , and that the question whether this Government will consent to enter

into the projected treaty with Great Britain ,
subject to the condition of

admitting the simultaneous declaration on Her Majesty's part, proposed by

Lord Russell, is ready to be decided. ^ I am instructed by the President

to say that the proposed declaration is inadmissible. ^ It would be vir-

tually a new and distinct article incorporated into the projected Convention.

To admit such a new article would, for the first time in the history of the

United States, be to permit a foreign Power to take cognizance of and

adjust its relations upon assumed internal and purely domestic difFerences

existing within our own country. ^ This broad consideration supersedes

any necessity for considering in what manner or in what degree the pro-

jected Convention, if completed, either subject to the explanation proposed

or not, would bear directly or indirectly on the internal differenees which

the British Government assume to be prevailing in the United States.

^ I do not enlarge upon this branch of the subject. It is enough to say

that the view thus adopted by the President seems to be in harmony equally

with a prudent regard to the safety of the Republic and a just sense of
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its honor and dignity. ^ The proposed declaration is inadmissible, among No. 187.

other reasons, because it is not mutual. It proposes a special nile by "*' ^"""ete

which Her Majesty's obligations shall be meliorated in the bearing upon 7. septhr.

internal difficulties now prevailing in the United States, while the oblioations ^^^^'

to be assumed by the United States shall not be similarly meliorated or at

all affected in their bearing on internal differences that may now be pre-

vailing, or may bereafter arise and prevail, in Great Britain. ^ It is inad-

missible, because it would fbe a substantial and even a radical departure

from the declaration ol" the Congress at Paris. That declaration makes no

exception in favour of any of the parties to it in regard to the bearing of

their obligations upon internal differences which may prevail in the terri-

tories or dominions of the parties. % The declaration of the Congress of

Paris is the Joint act of 46 great and enlightened Powers, designing to

alleviate the evils of maritime war, and promote the first interest of hu-

manity, which is peace. The Government of Great Britain will not, I am
sure, expect us to accede to this noble act otherwise than upon the same

equal footing upon which all the other parties to it are standing. We
could not consent to accede to the declaration with a modification of its

terms unless all the present parties to it should stipulate that the modifi-

cation should be adopted as one of universal application. The British

Government cannot but know that there would be Jittle prospect of an

entire reformation of the declaration of Paris at the present time, and it

has not even told us that it would accept the modification as a general one

if it were proposed. ^ It results that the United States must accede to

the declaration of the Congress of Paris on the same terms with all the

other parties to it, or that they do not accede to it at all. ^ You
will present these considerations to Lord Russell, not as argumen(s

why the British Government ought to recede from the position it has

assumed, but as the grounds upon which the United States decline

to enter into the projected Convention recognizing that exceptional

position of Her Majesty. ^ If, therefore. Her Britannic Majesty's Govern-

ment shall adhere to the proposition Ihus disallowed, you will inform

Lord Russell that the negotiation must for the present be suspended.

•|| I forbear purposely from a review of the past correspondence, to ascer-

tain the relative responsibilities of the parties for this failure of negotiation,

from which I had hoped results M'ould flow beneficial, not only to those

two nations, but to the whole world— beneficial, not in the present age

only, but in future ages. If It is my desire that we may withdraw from the

subject, carrying away no feelings of passion, prejudice, or jealousy, so

that in. some happier time it may be resumed, and the important objects

of the proposed Convention may be fully secured. I believe that the pro-

pitious time is even now not distant; and I will hope that when it comes

Great Britain will not only willingly and unconditionally accept the adhesion

of the United States to all the benignant articles of the declaration of the

Congress at Paris, but will even go further, and, relinquishing her present

objections, consent, as the United States have so constantly invited, that
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No. 187. the private property, not contraband, of Citizens and subjects of nations in

Vereinigte eolllsion shall be exempted from confiscation equally in warfare waged on
Staaten, ^ i j

i
. i

7. septbr. the land and in warfare waged upon the seas, which are the common high-

^^^^' ways of all nations. ^j Regarding this negotiation as at an end, the question

arises, What, then, are to be the views and policy of the United States in

regard to the rights of neutrals in maritime war in the present case? My
previous despatches leave no uncertainty on this point. We regard Great

Britain as a friend. Her Majesty's flag , according to our traditional prin-

ciples, Covers enemy's goods not contraband of war. Goods of Her Maje-

sty's subjects, not contraband of war, are exempt from confiscation though

found under a neutral or disloyal flag. No depredations shall be committed

by our naval forces or by those of any of our Citizens, so far as we can

prevent it, upon the vessels or property of British subjects. Our blockade

being effective, must be respected. ^ The unfortunate failure of our nego-

tiations to amend the law of nations in regard to maritime war does not

make us enemies, although, if they had been successful, we should have,

perhaps, been more assured friends. 1[ Civil war is a calamity from which

certainly no people or nation that has ever existed has been always exempt.

It is one which probably no nation ever will escape. Perhaps its most

injurious trait is its tendency to subvert the good understanding and break

up the relations existing between the distracted State and friendly nations,

and to involve them, sooner or later, in war. It is the desire of.the

United States that the internal ditferences existing in this country may be

confined within our own borders. I do not suffer myself for a moment to

doubt that Great Britain has a desire that we may be successful in attain-

ing that object, and that she looks with dread upon the possibility of being

herseif drawn into this unhappy internal controversy of our own. I do not

think it can be regarded as disrespectful if you should remind Lord Russell

that when, in 1838, a civil war broke out in Canada, a part of the British

dominions adjacent to the United States, the Congress of the United States

passed, and the President executed, a law which effectually prevented any

Intervention against the Government of Great Britain in those internal ditfe-

rences by American Citizens, whatever might be their motives, real or pre-

tended, whether of interest or sympathy. I send you a copy of that enact-

ment. The British Government will judge for itself whether it is suggestive

of any measures on the part of Great Britain that might tend to preserve

the peace of the two countries, and, through that way, the peace of all

nations. ^ I am, etc.

Ch. F. Adams, Esq-, etc, London. W^. H- Seward.
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Nr. 188.

VEREINIGTE STAATEN. — Min. d.Ausw. an den Gesandten in Paris.— Den Verlauf
und Abbruch der Verhandlungen mit dem französischen Cabinet über den

Beitritt zu der Pariser Seerechtsdeclaratjon betr. —
Department of State, Washington, Sept. 10, 1861.

Sir — Your despatch of August 22 (No. 35) has been rcceived. I No. 188.

learn from it that M. Thouvenel is unwilling to neaotiate for an accession ^'ereinigte

1 1 TT • j n Staaten,

by the United btates to the declaralion of the Congress of Paris concerning lo. Septbr.

the rights of neutrals in maritime war, except „on a distinet understanding
^^^^'

that it is to have no bearing, directly or indirectly, on the question of the

domestic difficultj now existing in our country", and that to render the

matter certain M. Thouvenel proposes to make a written declaration simult-

aneously with his execution of the projeeted Convention for that accession.

^ You have sent me a copy of a note to this effect, addressejd to you

by M. Thouvenel, and have also represented to me an official conversation

which he has held with you upon the same subject. The declaration which

M. Thouvenel thus proposes to make is in these words : — „In affixing his

signature to the Convention concluded on date of this day between France

and the United States, the undersigned deelares, in execution of the Orders

of the Emperor, that the government of his Majesty does not intend to

undertake by the said Convention any engagements of a nature to implicate

it, directly or indirectly, in the internal conflict now existing in the United

States." ^My despatch of the 17th day of August last (No. 41), which you

must have received some time ago, will already have prepared you to ex-

pect my approval of the decision to wait for specific Instructions in this

new emergency at which you have arrived. ^ The obscurity of the text

of the declaration which M. Thouvenel submits to us is sufficiently relieved

by his verbal explanations. According to your report of the conversation,

before referred to, he said that both France and Great Britain had already

announced that they would take no part in our domestic controversy, and

they thought a frank and open declaration in advance of the execution of

the projeeted Convention might save difficulty and misconception hereafter.

He further said, in the way of specification, that the provisions of the Con-

vention Standing alone might bind England and France to pursue and

punish the privateers of the South as pirates ; that they are unwilling to

do this, and had so declared. He said also that M^e could deal with these

people as we chose, and they (England and France) could only express

their regrets on the score of humanity if we should deal with them as

pirates, but that they could not participate in such a course. He added

that, although England and France are anxious to have the adhesion of the

United States to the declaration of Paris, yet that they would rather dis-

pense with it altogether than be drawn into our domestic controversy. He
insisted somewhat pointedly that we could take no just exception to this

outside declaration, to be made simultaneously with the execution of the

Convention, unless we intended that they (England and France) shall be

made parties to our controversy, and that the very facts of your hesitation
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No. 188. was an additional reason why they should insist upon making such contem-

^stTaTeif

"^^ poraneous declaration as they proposed. ^ These remarks of M. Thouvenel

10. septbr. are certainly distinguished by entire frankness. It shall be my efFort to

^^*'^" reply to them with moderation and candour. *^ In 1856, France, Great

Britain, Russia, Prussia, Sardinia, and Turkey, being assembled in Congress

at Paris, with a view to modify the law of nations so as to meliorate the

evils of maritime war, adopted and set forth a declaration, which is in the

following words:

1. Privateering is and remains abolished;

2. The neutral flag Covers enemy's goods, with the exception of

contraband of war.

3. Neutral goods, with the exception of contraband of war, are

not liable to capture under enemy's flag.

4. Blockades, in order to be binding, must be effective—that is to

say, maintained by forces sufficient really to prevent acccss to

the coast of the enemy.

The States which constituted the Congress mutually agreed to submit

the declaration to all other nations; and invite them to accede to it. It

was to be submitted as no special or narrow treaty between particular

States i'or limited periods or special purposes of advantage, or under pecu-

liar circumstances; but, on the contrary, its several articles were by volun-

tary acceptance of maritime powers to constitute a new ehapter in the

law of nations, and each one of the articles was to be universal and eter-

nal in its application and Obligation. France especially invited the United

States to accede to these articles. An invitation was actually tendered to

all other civilised nations, and the articles have been already adopted by forty-

one of tlie Powers thus invited. The United States hesitated, but only for the

purpose of making an effort toinduce the other parties to enlarge the beneficient

scope of the declaration. Haviug faiied in that efFort, they now, after a

delay not unusual in such great international discussions, offer their adhesion

to that declaration, pure and simple, in the form, words, and manner in

which it was originally adopted and accepted by all of the forty-six nations

which have become parties to it. France declines to receive that adhesion

unless she be allowed to make a special declaration, which would consti-

tute an additional and qualifying article, limiting the obligations of France

to the United States to a narrower ränge than the obligations which the

United States must assume towards France and towards every other one

of the forty-six sovereigns who are parties to it, and narrower than the

mutual obligations of all those parties, including France herseif. ^ If we

should accede to that condition it manifestly would not be the declaration

of the Congress of Paris to which we would be adhering, but a difTerent

and special and peculiar treaty between France and the United States only.

Even as such a treaty it would be unequal. Assuming that M. Thouvenel's

reasoning is correct, we should in that case, be contracting an Obli-

gation, directly or indirectl}'^ , to implicate ourselves in any internal con-

flict that may now be existing, or that may hereafter occur in France,
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while she would be distinctly excused by us from any similar duty towards No. 188.

the United States. 51 I know that France is a friend, and means to be ^''^'''''"'^'®

" ' Staaten,

just and equal towards the United States. I must assume, therefore, thatio. scptbr.

she means not to make an exeeptional arrangement with us, but to carry ^^^ '

out the same arrangement in her interpretation of the obligations of the

declaration of the Congress of Paris in regard to other powers. Thus car-

ried out, the declaration of Paris would be expounded so as to exclude

all internal conflicts in States from the application of the articles of that

celebrated declaration. Most of the wars of modern times — perhaps of

all times — have been insurrectionary wars, or „internal conflicts." If the

Position now assumed by France should thus be taken by all the other

parties to the declaration, then it would follow that the first article of that

instrument, instead of being in fact a universal and effeetual inhibition of

the practice of privateering, would abrogate it only in wars between foreign

nations, while it would enjoy universal toleration in civil and social wars.

With great deference I cannot but think that, thus modified, the declaration

of the Congress of Paris would lose much of the reverence which it has

hitherto received from Christian nations. If it were proper for me to pur-

sue the argument further, I might add that sedition, insurrection and treason

would find in such anew readingof the declaration of Paris encouragement which

would tend to render the most stable and even the most beneficent Systems of

government insecure. Nor do I know on what grounds it can be contended

thut practices more destructive to property and life ought to be tolerated in

civil or fratricidal wars than are allowed in wars between independent nations.

^ I cannot, indeed, adniit that the engagement which France is required

to make, without the qualifying declaration in question, would directly or

indirectly implicate her in our internal conflicts. But if such should be its

efFect, I must, in the first place, disclaim any desire for such an interven-

tion on the part of the United States. The whole of this long correspon-

dence has had for one of its objects the purpose of averting any such inter-

vention. If, however, such an intervention would be the result of the

unqualified execution of the Convention by France, then the fault cleai-ly

must be inherent in the declaration of the congress of Paris itself , and it

is not a result of anything that the United States have done or proposed.

^ Two motives induced them to tender their adhesion to that declaration

—

first, a sincere desire to co-operate with other progressive nations in the

amelioration of the rigours of maritime war; second, a desire to relieve

France from any apprehension of danger to the lives or property of her

people from violence to occnr in the course of the civil conflict in which

we are engaged, by giving her unasked, all the guarantees in that respect

which are contained in the declaration of the Congress of Paris. The latter

of these two motives is now put to rest, insomuch as France declines the

guarantees we off"er. Doubtless she is satisfied that they are unnecessary.

We have always practised on the principles of the declaration. We did so

long before they were adopted by the Congress of Paris, so far as the right

of neutrals or friendly States are concerned. While our relations with
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No. 188. France remain as they now are, we shall continue the same praetice none
Vereinigte

jj^g jggg faithfully than if bound to do so by a solemn Convention. ^ The

10. Septbr. other and higher motive will remain unsatisfied , and it will lose none of
^^^''

its force. We shall be ready to aeeede to the declaration of Paris with

every Power that will agi-ee to adopt its principles for the government of

its relations to us, and which shall be content to aecept our adhesion on

the same basis upon M^hich all the other parties to it have acceded. *[{ We
know that France has a high and generous ambition. We shall wait for

her to aecept hereafter that co-operation, on our part, in a great reform

which she now declines. We shall not doubt that, when the present em-

barrassment which causes her to decline this co-operation shall have been

removed, as it soon will be, she will then agrree with us to go still further,

and abolish the confiscation of property of nonbelligerent Citizens and sub-

jects in maritime war. ^ You will inform M. Thouvenel that the proposed

declaration, on the part of the Emperor, is deemed inadmissible by the

President of the United States, and if it shall be insisted upon, you will

then inform him that you are instructed for the present to desist from further

negotiations on the subjeet involved. ^ I am, etc.

Wm, L. Dayton, Esq., etc. Paris. W. H. Seward.

Nr. 189.

VEREINIGTE STAATEN. — Lieutenant Fairfax an Capitain Wilkes, Befehls-

haber des San Jacinto. — Bericht ü,ber die "Wegn ahme' des Herrn Mason und
Genossen von Bord des „Trent." —

U. S. Steamer San Jacinto, at sea, Nov. 12, 1861.

No. 189 ^^''i
— ^^ 12:20 P. M, on the 8th inst., I repaired alongside of the

Vereinigte British mail packet in an armed cutter, accompanied' by Mr. Houston,

12 "ovbr second-assistant engineer, and Mr. Grace, the boatswain. I went on board

1861- the Trent alone, leaving the two officers in the boat, with Orders to await

until it became necessary to show some force. I was shown up by the

first officer to the quarterdeck, where I met the Captain, and informed him,

who I was, asking to see bis passenger list. He declined letting me see

it. I then told him that I had Information of Mr. Mason, Mr. Slidell,

Mr. Eustis and Mr. MTarland having taken their passage at Havana in the

packet to St. Thomas, and would satisfy mjself whether they were on

board before allowing bis steamer to proceed. Mr. SMdell, evidently hearing

bis name mentioned, came up to me and asked if I wanted to see him.

Mr. Mason soon joined us, and then Mr. Eustis and Mr. M'Farland, when

I made known the object of my visit. The Captain of the Trent opposed

anything like a search of bis vessel, nor Avould he consent to show papers

or passenger list. The four gentlemen above mentioned protested also against

my arresting and sending them to the United States steamer near by. There

was considerable noise among the passengers just about that time, and that

led Mr, Houston and Mr. Grace to repair on board, with some six or eight
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men, all armed. After several unsuccessful efforts to persuade Mr. Mason No. 189.

and Mr. Slidell to so with me peaceably, I called to Mr. Houston and vereinigte

, • j. • ,
Staaten,

ordered him to return to the ship with the Information that the four gentle- 12. Novbr.

men named in your order of the 8th inst, were on board, and foree must ^^^'•

be applied to take them out of the packet. ^ About three minutes after

there was still greater excitement on the quarterdeck, which brought

Mr. Graee with his armed party. I, however, deemed the presence of any

armed men unnecessary, and only ealculated to alarm the ladies present,

and direeted Mr. Grace to return to the lower deck , where he had been

since first Coming on board. It must have been less than half an hour

after I boarded the Trent when the second armed cutter, under Lieut. Greer,

came alongside, (only two armed boats being used.) He brought in the

third cutter eight marines and four machinists, in addition to a crew

of some twelve men. When the marines and some armed men had been

formed just outside of the main deck cabin, where these four gentlemen

had gone to pack up their baggage I renewed my efforts to induce them

to accompany me on board. Still refusing to accompany me unless force

was applied, I called in to my assistance four or five officers, and, first

taking hold of Mr. Mason's Shoulder, with another ofticer on the opposite

side, I M'ent as far as the gangway of the steamer and delivered him over

to Lieut. Greer, to be placed in the boat. I then returned for Mr. Slidell,

who insisted that I must apply considerable force to get him to go with

me; calling in at least three officers, he also was taken in charge and

handed over to Mr. Greer. ^ Mr. M'Farland and Mr. Eustis, after protesting,

went quietly into the boat. They had been permitted to collect their bag-

gage, but were sent in advance of it, under charge of Lieut. Greer. ^ I

gave my personal attention to the luggage, saw it put in a boat, and sent

in Charge of an officer to the San Jacinto. ^ When Mr. Slidell was taken

prisoner, a great deal of noise was made by some of the passengers, which

caused Lieut. Greer to send the marines into the cabin. They were im-

mediately ordered to return to their former position outside. I carried out

my purpose without using any force beyond what appears in this report.

^ The mail agent, who is a retired Commander in the British navy, seemed

to have a great deal to say as to the propriety of my course, but I pur-

posely avoided all official intercourse with him. When I finally was leaving

the steamer he made some apology for his rüde conduct, and expressed,

personally, his approval of the manner in which I carried out my Orders.

We parted Company from the Trent at 3:20 P. M.

D. M. Fairfax
^

Lieut. and Executive Officer.

Captain Charles Wilkes, V- S- N-,

Commanding San Jacinto-
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No. 190.

VEREINIGTE STAATEN. — Capt. "Wilkes vom San Jacinto a. d. Marineminister. —
Die Wegnahme des Herrn Mason und Genossen von Bord des Trent betr. —

United States Steamer San Jacinto,

, at Sea, Nov. 16. 1861,

jjq 190. Sir,—In my despatch by Commander Taylor I confined myself to

veifiaigte the rcports of the movements of this ship and the facts connected with the

16. Novhr. capture of Mssrs. Mason, Slidell, Eustis , and M'Farland , as I intended to

1861. write you particularly relative to the reasons which induced my action in

making these prisoners. When I heard at Cienfuegos, on the south side

of Cuba, of these commissioners having landed on the island of Cuba, and

that they were at Havannah , and would depart in the English steamer of

the 7th November, I determined to intercept them, and cai-efully examined

all the authorities on international law to which I had access—viz., Kent,

Wheaton, Vattel, besides various decisions of Sir William Scott and other

judges of the Admiralty Court of Great Britain, which bore upon the rights

of neutrals and their responsibilities. The governments of Great Britain,

France, and Spain having issued proclamations that the Confederate States

were viewed, considered, and treated as belligerents, and knowing that the

ports of Great Britain, France, and Spain, and Holland, in the West Indies,

were open to their vessels, and that they were admitted to all the courtesies

and protection vessels ot the United States received, every aid and atten-

tion being given them, proved clearly that they acted upon this view and

decision, and brought them within the international law of search, and

under the responsibilities. I therefore feit no hesitation in boarding and

searching all vessels of whatever nation I feil in with, and have done so.

The question arose in my mind whether I had the right to capture the per-

sons of these commissioners— whether they were amenable to capture. There

was no doubt I had the right to capture vessels with written despatches;

they are expressly referred to in all authorities, subjecting the vessel to

seizure and condemnation if the captain of the vessel had the knowledge

of their being on board; but these gentlemen were not despatches in the

literal sense, and did not seem to come under that designation, and now-

here could I find a ease in point. That they were commissioners I had

ample proof from their own avowal, and beut on mischievous and traitorous

errands against our country—to overthrow its institutions and enter into

treaties and alliances with foreign states, expressly forbidden by the Consti-

tution. They had been presented to the Captain General of Cuba by her

Britannic Majesty's consul general, but the Captain General told me he had

not received them in that capacity, but as distinguished gentlemen and

strangers. I then considered them as the embodiment of despatches, and

as they had openly declared themselves as charged with all authority from

the Confederate government to form treaties and alliances tending to the

establishment of their independence, I became satisfied that their mission

was adverse and criminal to the Union, and it, therefore, became my duty

to arrest their progress and capture them, if they had no passports or papers
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from the Federal government, as provided for under the law of nations, No. 190.

viz.— that foreign ministers of a bellieerent on board of neutral ships are "^'^"'"'8'^

.

° ° ^
Staaten,

required to possess papers from the other belligerent to permit them to le. Novbr.

pass free. Report and assumption gave them the title of ministers to France ^^^^'

and England, but inasmuch as they had not been received by either of

these powers, I did not conceive they had immunity attached to their per-

sons, and were but escaped conspirators plotting and contriving to over-

throw the government of the United States, and they were, therefore , not

to be considered as having any claim to the immunities attached to the

character they thought fit to assumc. As respects the steamer in which

they erabarked , I ascertained in the Havannah that she was a merchant

vessel plying between Vera Cruz, the Havannah, and St. Thomas, carrying

the mail by contract. The agent of the vessel, the son of the British

consul at Havannah , was well aware of the character of these persons,

that they engaged their passage and did embark in the vessel; his father

had visited them, and introduced them as ministers of the Confederate

States, on their way to England and France. They went in the steamer

with the knowledge and consent of the captain, who endeavoured afterwards

to conceal them by refusing to exhibit the passenger list and the papers of

the vessel. There can be no doubt he knew they were carrying highly

important despatches, and were endowed with Instructions inimical to the

United States. This rendered his vessel, a neutral, a good prize ; and I

determined to take possession of her, and, as I nientioued in my report,

send her to Key West for adjudication , where I am well satisfied she

would have been condemned for carrying these persons and for resisting

to be searched ; the cargo was also liable, as all the shippers were knowing

to the embarkation of these live dispatches and their traitorous motives and

actions to the Union of the United States. I forbore to seize her, however,

in consequence of my being so reduced in officers and crew and the derange-

inent it would cause innocent persons, there being a large number of pas-

sengers who would have been put to great loss and inconvenience as well

as disappointment from the interruption it would have caused them in not

being able to join the steamer from St. Thomas for Europe. I therefore

concluded to sacritice the interests of my officers and crew in the prize,

and suffered the steamer to depart after the necessary detention to efFect

the transfer of these commissioners, considering I had obtained the impor-

tant end I had in view, and which affected the interests of our country and

interrupted the action of that of the Confederates. I would add that the

conduct of her Britannic Majesty's subjects, both official and others, showed

but little regard or obedience to her proclamation, by aiding and abetting

the views and endeavouring to conceal the persons of the commissioners.

I have pointed out sufficient reasons to show you that my action in this

case was derived from a firm conviction that it became my duty to make

these parties prisoners, and to bring them to the United States. Although

in my giving up this valuable prize I have deprived the officers and crew

of a well-earned reward, I am assured they are quite content to forego any
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No. 190. advantages which might have accrued to them under the circumstances.

^staTe'n"^^
maj add that, having assumed the responsibility, I am willing to abide

16. Novbr. the result. — I am etc.
1861.

Hon- Gideon Welles, Secretary of the Navy. Charles Wilkes., Captain.

No. 191.

6R0SSBRITÄNNIEN. — Min. d. Ausw. an den königl. Gesandten in Washington.

—

Genugthuungsforderung wegen der Trent- Angelegenheit *). —
Foreign Office, November 30, 1861.

No. 191. My Lord, — Intelligen ee of a very grave nature has reached Her
Gross- Maiesty's Government. 1] This intellieence was conveyed officially to the

brilannien, *' '^
" °

.

30. Novbr. knowledge of the Admiralty by Commander Williams, agent for mails on
^^^^' board the contract steamer Trent. ^ It appears from the letter of Com-

mander Williams, dated „Royal Mail Contract Packet Trent, at Sea, Novem-

ber 9", that the Trent left Havanah on the 7th instant, with Her Majesty's

mails for England, having on board numerous passengers. Commander

Williams states jthat shortly after noon on the 8th a steamer having the

appearance of a man-of-w^ar, but not showing colours, vv'as observed ahead.

On uearingher at a quarter past 1 p. m., she iired a round shot from her pivot gun

across the bovvs of the Trent, and showed American colours. While the

Trent was approaching her slowly the American vessel discharged a shell

across the bows of the Trent, exploding half a cable's length ahead of her.

The Trent then stopped, and an officer with a large armed guard of mari-

nes boarded her. The officer demanded a list of the passengers; and,

comphance with this demand being refused, the officer said he had orders

to arrest Messrs. Mason , Slidell, McP'arland, and Eustis, and that he had

sure Information of their being passengers in the Trent. While some parley

was going on upon this matter Mr. Slidell stepped forward ,and told the

American officer that the four persons he had named were then standing

before him. ^ The Commander of the Trent and Commander Williams pro-

tested against the act of taking by force out of the Trent these four pas-

sengers, then under the protection of the British flag. But the San Jacinto

was at that time only two hundred yards from the Trent, her ship's com-

paii}^ at quarters, her ports open, and tompions out. Resistance was there-

fore out of the question, and the four gentlemen before named were forcibly

taken out of the ship. A further demand was made that the Commander

of the Trent should proceed on board the San Jacinto, but he said he

would not go unless forcibly compelled likewise, and this demand was

not insisted upon. ^ It thus appears that certain individuals have been

forcibly taken from on board a British vessel, the ship of a neutral Power,

while such vessel was pursuing a lawful and innocent voyage — an act of

violence which was an affrout to the British flag and a violation of inter-

national law. ^ Her Majesty's Government, having in mind the friendly

*) Vrgl. unten No. 198.
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relations whieh have long subsisted between Great Britain and the United No, l9l.

States, are willine to believe that the United States naval officer who com- *^''<'^^-

britannien,

mitted this aggression was not acting in compliance with any authority froni -o.Novbr.

bis Government, or tbat if he conceived himself to be so authorized he ^^^'

greatly misunderstood the Instructions which he had received. ^ For the

Government of the United States must be fully aware that the British

Government coald not allow such eu affront to the national honour to pass

without lull reparation , and Her Majesty's Government are unwilling to

believe that it could be the deliberate Intention of the Government of the

United States unnecessarily to force into discussion, between the two Gov-

ernnients, a question of so grave a character, and with regard to whieh

the M'hole British nation would be sure to entertain such- unanimity of

feeling. ^ Her Majesty's Government, therefore, trust that when this

matter shall have been brought under the consideration of the Government

of the United States that Government will, of its own accord, offer to the

British Government such redress as alone could satisfy the British nation,

namely, the liberation of the four gentlemen and their delivery to your

lordship, in Order that they may again be placed under British protection,

and a suitable apology for the aggression which has been committed.

^ Should these terms not be offered by Mr. Seward you will propose them

to him, ^ You are at libertj to read this despatsh to the Secretary of

State, and, if he shall desire it, you will give hin a copy of it.^ I am, etc.

The Lord Lyons, etc, Washington- RuSSell.

No. 192.

VEREINIGTE STAATEN. — Min. d. Ausw. an den Gesandten ;in London. — Die

Trentangelegenheit und andere Differenzpunkte betr. —
Dapartment of State, Washington, November 30, 1861.

(Extract.) Sir,— Your confldentiafnoteof the löthof November, not marked No. 192.

as a despatch, has been submitted to the President, and I hasten to reply ^^''^'"'g'^
^ ' ' ^ -' Staaten,

to it in time for the Wednesday's mail. ^ No Minister ever spoke orso. Novbr.

acted more wisely in a crisis which excited deep public solicitude than ^^^^•

you did on the occasion of the Lord Mayor's dinner. ^f We are impressed

very favorably by Lord Palmerston's conversation with you. You spoke

the simple fact when you told him that the life of this insurrection is

sustained by its hopes of recognition in Great Britain and in France. It

would perish in ninety days if those hopes should cease. I have never for

a moment believed that such a recognition could take place without pro-

ducing immediately a war between the United States and all the recognising

Powers. I have not supposed it possible that the British Government could

fall to see this ; and at the same time I have sincerely believed the British

Government must, in its inmost heart, be as averse from such a war as I

know this Government is. ^ I am sure that this Government has carefuJly

avoided giving any cause of offence or irritation to Great Britain. But it

has seemed to me that the British Government has been inatteutive to the

Staatsarchiv II. 1862. 4
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No. 192. curreots that seemed to be bringing the two eountries into collision

Vereinigte ^ j jjjfg^. fj-Q^^ Lord Palmerston's remark that the British Government is

30. NoTbr. now awake to the iniportance ol" averting possible eonflict, and disposed

^^''^
to confer and act with earnestness to that end. 11' so we are disposed to

meet them in the same spirit, as a nation chiefly of British Hneage, senti-

ments, and sympathies — a civilized and humane nation, a Christian people.

^ Since that conversation was held Captain Wilkes, in the steamer San

Jacinto, has boarded a British colonial steamer and taken from her deck

two insurgents who were proeeeding to Europe on and errand of treason

against their own country. This is a new incident, unknown to and un-

foreseen, at least in its cireumstances, by Lord Palmerston. It is to be

niet and disposed of by the two Governments, il" possible, in the spirit to

which I have adverted. ^ Lord Lyons has prudently refrained from opening

the subjeet to me, as I presume waiting instructions from home. We have

done nothing on the subjeet to anticipate the discussion; and we have not

furnished you with any explanations. We adhere to that eourse now, be-

cause we think it more prudent that the ground taken by the British

Government should be tirst made known to us here; and that the discussion,

if there must be one, shall be had here. ^ It is proper, however, that you

should know one fact in the ease without indicating that we attaeh impor-

tance to it, namely, that, in the capture of Messrs. Mason and Slidell on

board a British vessel, Captain Wilkes having acted without any Instruction

from the Government, the subjeet is therefore free from the embarrassment

which might have resulted if the act had been specially directed by us.

^ I trust that the British Government will consider the subjeet in a friendly

temper, and it may expect the best disposition on the part of this Govern-

ment. ^ Altough this is a eonfidential note, I shall not object to your

reading it to Earl Russell and Lord Palmerston if you deem it expedient.

^ I am, etc. William H. Seward.

C. F. Adams Esq- etc-, London.

No. 193.

GROSSBRITANNIEN. — Min. d. Ausw. an den königl. Gesandten in Washington. —
Eine Unterhaltung mit dem amerikanischen Gesandten in London aus Ver-

anlassung der vorausgehenden Depesche betr. —
Foreign Office, Dec, 19, 1861.

Ro. 193. My Lord,—-Mr. Adams came to me to-day, at the Foreign Office.

Gross- at three o'cioek. He said he came to ask two questions which concerned

19. Decbr^hiraself personally. ^ I interrupted him to ask whether what he was going

^*"' to say was by order of bis government, or from bis own sense ol" what

he ought to do. % Mr. Adams answered that the proeeeding was entirely

his own, but that he had with him a despatch from Mr. Seward which he

was authorised to read to me if he should think fit to do so. It appeared,

he said , from that despatch , that the government of Washington had not

authorised the capture of the two insurgents, Mason and Slidell, and that
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the United States government stood quite uncommitted at the time of sending No. 193.

the despateh. II I said that if the despatch did not enter into any contro- ^'"*^-
r " 1 •' britannien,

versy with regard to the case of Messrs. Mason and Slidell, I should be jg. Decbr.

glad to hear it read. ^ Mr. Adams then proceeded to read the despatch. ^^'•

It commeneed by referring with approbation to a speech made by Mr.

Adams at the Mansion-house, and proceeded to notice with gratification

the sentiments which had been expressed by Lord Palmerston in a conver-

sation he had held with Mr. Adams in reference to the James Adger,

^ Mr. Seward then proceeds to dcclare that the American government value

highly the friendship of Great Britain, and lament that certain causes of

difference have arisen, owing, as M. Seward imagines, to the want of atten-

tion on the part of the British government to the Performance of the duties

ineumbent on a friendly Power during the struggle in which the United

States are engaged. Mr. Seward gives as instances the case of communi-

cation to the Confederate authorities by Mr. Bunch ; the admission of the

Sumter privateer, to purchase coal and provisions at Trinidad, in distinction,

as he said, to the conduct of every European State; and the arrival in the

Southern States of vessels laden with arms and ammunition from England.

^ Mr. Seward then proceeds to the case of the Trent, from which ship the

two insurgents had been taken. He affirms that no Instructions were given

to Captain Wilkes which authorised him to act in the manner he had done.

Neither had the United States government committed ilself with regard to

any decision upon the character of that act. The government would wait

for any representation the British government might make before coming to

any positive decision. He desires that if Mr Adams shall think it desirable

this despatch shall be read to me, and also to Lord Palmerston. ^ Li

answer to Mr. Adams, I touched upon most of the points treated of in the

despatch. I did not think it necessary, however, to recur to the case of

Mr. Bunch. ^ With regard to the Confederate privateer, I said that I could

not see that our conduct had been different from that of France and Hol-

land, or ol' Spain. The Sumter had been refused coal from the government

Stores at Trinidad, but had been allowed to get coal and provisions from

private merchants. The same thing had taken place at Martinique and at

Curacoa. I did not find that the rule of 24 hours had been observed in

practice, but there would be little difficulty in coming to an agreement on

this point. ^ Li regard to the export of arms and ammunition to the Con-

federate States, I had lately read the opinion of the Attorney General, and

believed it was in entire conformity with the provisions of the Foreign

Enlistment Act: warlike equipment of a vessel was prohibited; the loading

a vessel with arms and ammunition was not prohibited. But, in point of

fact, a much greater amount of arms and ammunition had been sent to the

Federal States, where there was no obstacle to the export or the import,

than to the ports of the Confederate States which were blockaded. Mr.

Adams admitted this to be the fact, and said he had refrained from pres-

sing a more rigorous compliance with the Foreign Enlistment Act for this

reason. ^ I then stated to Mr. Adams the substance of the two despatches

4*
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No. 193. I had written to Lord Lyons ou the subject of the Trent. ^ I told bim

Gross- ^\^^^^ jn a private letter I had directed Lord Lyons to talk the matter over

i9.Decbr.' with Mr. Seward two days belbre reading to bim tbe despatcb. Mr. Adams
^^^^- asked wbether the direction to Lord Lyons to leave Washington in seven

days was in the despatcb to be read. I said it was not, and that in case

Mr. Seward sho'uld ask what would be the consequence of a refusal on bis

part to comply with our conditioiis, Lord Lyons was to decline to answer

that question, in order not to have tbe appearance of a threat. 1 said that

I tbought the explanation that tbe governrnent had not authorised the seizure

would stand in tbe place of an apology. ^ But tbe essential condition was,

that Mr. Mason and Mr. Slidell should be given up to Lord Lyons. ^ Mr.

Adams said that if tbe matter was stated to Mr. Seward in tbe manner I

had explained, he hoped for an amicable termination of tbe difference ^ be

tbought that if the governrnent of the United States insisted on maintaining

the act of Captain Wilkes, the United States would be abandoning their

doctrine and adopting ours. TJ Mr. Adams asked me a further question,

which he said I might decline to answer; it was wbether, if Lord Lyons

came away, a declaration of war would be tbe immediate consequence.

^ I told bim nothing was decided on that point; we should wait for a

reply from America, and tben decide upon our course. ^ I stated to Mr.

Adams the substance of M. Tbouvenel's despatcb to M. Mercier, as I had

heard it from M. de Flahault. ^ Mr. Adams said that the French govern-

rnent had always been very consistent in their maintenance of tbe rights of

neutrals. He added that he could not pay our governrnent the same compli-

ment. "U I said I would dispense with compliments if this matter could be

amicable arranged. ^ We parted on very friendly terms.— I am, (fec,

The Lord Lyons, Washington. Russeli.

No. 194.

VEREIHIGTE STAATEN. - Min. d. Ausw. an den königl. grossbritannischen Ge-

sandten in Washington. — Bewilligung der Auslieferuug der an Bord des

Trent weggenommenen Personen. —
Department of State, Washington, December 26, 1861.

No 194
Mylord, — Earl Russell's despatcb of November the 30tb, a copy of

Vereinigte which you have left with me at my request, is of the following effect,

£XThv. namely : U That a letter of Commander Williams, dated Royal Mail Con-

1861. tract Packet-boat Trent, at Sea, November 9tb, states that that vessel left

Havana on tbe 7tb of November, with Her Majesty's mails for England,

having on board numerous passengers. ^ Sbortly after noon, on the 8th of

November, tbe United States war steamer San Jacinto, Captain Wilkes,

not sbowing colors, was observed abead. That steamer, on being neared

by the Trent, at one oY-lock fifteen minutes in tbe afternoon, fired a round

shot from a pivot gun across her bows, and sbowed American colors.

Wbile the Trent was approaching slowly lowards tbe San Jacinto she dis-

charged a shell across tbe Trent's bows, which exploded at half a cable's
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length bcfore her. The Trent then stopped , and an officer with a large No. 194.

armed guard of marines boarded her. ^ The officer said he had Orders to ^*'''®'°'s**

arrest Messrs. Mason, Slide]]. M'Farland and Eustis, and had sure inform- 26. Decbr.

ation that they were passengers in the Trent. While some parley was ^®®^'

going on upon this matter, Mr. Slidell stepped forward and said to the

American officer that the fonr persons he had named were standing before

him. The Commander of the Trent and Commander Williams protested

against the act of taking those four passengers out of the Trent, they then

being nnder the protection of the British flag. But the San Jacinto was at

this time only two hundred yards distant, her ship's Company at quarters,

her ports open and tonipions out, and so resistaiice was out of the question.

^ The four persons before-named were then forcibly taken out of the ship.

A further demand was made that the Commander of the Trent should pro-

ceed on board the San Jacinto, but he said he would not go unless forcibly

compelled likewise, and this demand was not insisted upon. ^ Upon this

Statement Earl Russell remarks that it thus appears that certain individuals

have been forcibh' taken from on board a British vessel, the ship of a

neutral Power, while that vessel was pursuing a lawful and innocent voyage—
an act of violence which was an affront to the British flag, and a violation

of international law. ^ Earl Russell next says that Her Majesty"s Govern-

ment, bearing in mind the friendly relations which have long subsisted be-

tween Great Britain and the United States, are willing to believe that the

naval officer who committed Ihis aggression was not acting in compliance

with any authority from bis Government, or that, if he conceived himself

to be so authorized, he greatly misunderstood the instructions which he had

received. ^ Earl Russell argues that the United States must be fully aware

that the British Government could not allow such an affront to the national

honor to pass without füll reparation, and they are willing to believe that

it could not be the deliberate intention of the Government of the United

States unnecessaril}' to force into discussion betM^een the two Governments

a question of so grave a character, and with regard to which the whole

British nation would be sure to entertain such unaniniity of feeling. ^ Earl

Russell, resting upon the Statement and the argument which I have thus

recited, closes with saying that Her Majestj^'s Government trust that when

this matter shall have been brought nnder the consideration of the Govern-

ment of the United States, it will, of its own accord, offer to the British

Government such redress as alone could satisfy the British nation, namely,

the liberation of the four prisoners taken from the Trent, and their delivery

to your Lordship, in Order that they ma}^ again be placed under British

protection, and a suitable apology for the aggression which has been com-

mitted. Earl Russell finally instructs you to propose those terms to me,

if I should not first offer them on the part of the Government« ^ This des-

pateb has been submitted to the President. ^ The British Governmeut has

rightly conjectured, what it is now my duty to State, that Capt. Wilkes,

in conceiving and executing the proceeding in question, acted upon bis own

suggestions of duty, without any direction or instruction, or even fore-
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No. 194. knowledge of it on the part of this Government. No directions had been
Vereinigle gjven to him, OF any other naval officer, to arrest the four persons named,
Staaten,

i rr» i t-> • • i

26. Decbr. or any of them, on the Trent, or on any other British vessel, or on any
^^^*' other neutral vessel, at the place where it occurred, or elsewhere. The

British Government will justly infer l'rom these facts that the United States

not only have no purpose, but even no thought, ot forcing into discussion

the question which has arisen, or any other w^hich could aff'eet in any waLj

the sensibilities of the British nation. ^ It is true that a round shot was

fired by the San Jaeinto froni her pivot gun when the Trent was distantly

approaching. But, as the l'acts have been reported to this Government,

the shot was nevertheless intentionally tired in a direction so obviously

divergent from the course of the Trent as to be quite as harmless as a

blank shot, while it should be regarded as a signal. ^ So also we learn that

the Trent was not approaching the San Jaeinto slowly when the shell was

fired across her bows, but, on the eontrary, the Trent was , or seemed to

be, moving under a füll head of steam , as if with a purpose to pass the

San Jaeinto. ^ We are informed also that the boarding ofticer (Lieut. Fair-

fax) did not board the Trent with a large armed guard, but he left his

marines in his boal when he entered the Trent. He stated his Instructions

from Capt. Wilkes to search for the four persons named, in a respectful

and courteous though decided nianner, and he asked the captain of the

Trent to show his passenger list, which wais refused. The Lieutenant, as

we are informed, did not employ absolute force in transferring the passen-

gers, but he used just so much as was uecessary to satisfy the parties con-

cerned that refusal or resistance would be unavailing. ^ So, also, we are

informed that the Captain of the Trent was not at any time or in any way

required to go on board the San Jaeinto. ^ These modifications of the case

as presented by Commander Williams are based upon our ofticial reports.

^ I have now to remind your Lordship of some facts which doubtlessly

were omitted by Earl Russell with the very proper and becoming motive

of aliowing them to be brought into the case, on the part of the United

States, in the way most satisfactory to this Government. ^ These facts are,

that at the time the transaction occurred an insurrection was existing in the

United States, which this Government was engaged in suppressing by the

employment of land and naval forcesj that in regard to this domestic strife

the United States considered Great Britain as a friendly Power, while she

had assumed for herseif the attitude of a neutral : and that Spain was con-

sidered in the same light, and had assumed the same attitude as Great

Britain. ^ It had been settled by correspondenee that the United States and

Great Britain mutually recognised as applicable to this local strife these two

articles of the declaration made by the Congress ofParis jn 1856, namely , that the

neutral or friendly flag should cover enerny^s goods not contraband of war,

and that neutral goods, not contraband of war, are not liable to capture

under an enemy's flag. ^ These exceptions of contraband from favor were

a negative acceptance by the parties of the rule hitherto everywhere

reeognized as a part of the law of nations, that whatever is contraband is
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liable to eapture and confiscation in all eases. ^ James M. Mason and No. 194.

E. J. McFarJand are Citizens of the United States and residents of Vireinia. '^'"^'°*g'«

Staaten,

^ John Slidell and George Eiistis are Citizens of the United States and resi- 26. Decbr.

dents of Louisiana. ^ It was well knowu at Havana when these parties
^^^^'

epibarked in the Trent that James M. Mason was proceeding to England

in the atfected character of a Minister Plenipotentiary to the Court of St.

James, uuder a prctended commission from Jefierson Davis, who had

assumed to be President of the insurrectionury party in the United States,

and E. J. McFarland was going with him in a like unreal character of

Secretary of Legation to the pretended mission. ^ John Slidell, in similar

circumstances, was going to Paris as a pretended Minister to the Emperor

of the French, and George Eustis was the chosen Secretary of Legation

for that simulated mission. ^ The fact that Lhese personshad assumed such

characters has been since avowed by the same Jefierson Davis in a pre-

tended message to an unlawful and insurrectionary Cougress. It was , as

we think, rightly presumed that these Ministers bore pretended credentials

and Instructions, and such papers are in the law known as despatches. We
are informed b}' our Cousul at Paris that these despatches, having escaped

the search of the Trent, were actually conveyed and delivered to emissaries

of the insurrection in England. ^ Altough it is not essential, yet it is proper

to State, as I do also upon Information aud bellet, that the owner and

agent, and all the oftieers of the Trent, including the Commander Williams,

had knowledge of the assumed characters and purposes of the persons be-

forenamed when they embarked on that vessel. ^| Your lordship will now
perceive that the case before us, instead of preseniing a merely flagrant

act of violence on the part of Captain Wilkes, as might well be inferred

from the incomplele statement of it that went np to the British Government,

was undertaken as a simple, legal and customary belligerent jiroeeeding by

Captain Wilkes to arrest and eapture a neutral vesssel engaged in carrying

contraband of war for the use and benefit of the insurgents. ^ The quest-

ion before us is', whether this proceeding was auihorized by and conducted

according to the law of nations. ^ It involves the following iuquiries

:

^ ist. Were the persons Umed and their supposed despatches contraband

of M'ar? ^ 2d. Might Captain Wilkes lawfully stop and search the Trent

for these contraband persons and despatches? *^ 3d. Did he exercise that

right in a lawful and proper manner? ^ 4th. Having found the contraband

persons on board and in presumed possession of the contraband despatches

had he a right to eapture the persons? ^ -^th. Did he exercise that right

of eapture in the manner allowed and renognised by the law of nations?

^ If all these inquiries shall be resolved in the ailirmative the British

Government will have no claim for reparalion. ^ I address myself to the

tirst inquiry, namely, were the lour persons menlioned, and their supposed

despatches, contrabaud? ^ Maritime law so generallydeals, as its professors

sayt, in rem, that is, with property, and so seldom with persons, that it

seems a strainiug of the term contraband to apply it to them. Bat persons,

as well as property , may become contraband , since the word means
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So. 194. bioadlj „countrar}- to proclamation, prohibited, indegal, unlawful." •[[ All

Vereinigte
^rj-ifgi-g and judges pronoiuice naval or military persons in the service of

26. Decbr. the enemj contraband. 5} Vattel says „war allows us to cut off from an

^^^^' enemy all bis resoiirces, and to hinder bim from sending ministers to solicit

assistance." And Sir William Scott says „you may stop tbe ambassador of

3'our enemy on bis passage.'"' Despatcbes are not less cleardy contraband,

and tbe bearers or couriers wbo undertake to carry them fall under tbe

same condemnation. ^ A subtlety migbt be raised, whetber pretended min-

istfrs of an usurping Power, not recognised as legal by eitber tbe belligerent

or tbe neutral , could be beld to be contraband. But it would disappear

on being subjected to wbat is tbe true test in all cases — namely, tbe

spirit of tbe law. Sir William Scott, speaking of civil magistrates wbo

were arrested and detained as contraband, says: „It appears to me on

principle to be but reasonable tbat wben it is of sufficient importance to

the enemy tbat such persons sball be sent out on tbe public service at the

publik expensc, it should afford equal ground of forfeiture against tbe

vessel tbat ma}- be let out for a purpose so intimately connected with the

hostile Operations. ^ I trust tbat I have shown tbat the four persons wbo

were taken from the Trent by Captain Wilkes, and their despatcbes, were

contraband of war. ^ The second inquiry is, wbether Capt. Wilkes had

a rigbt by tbe law of nations to detain and searcb the Trent? ^ The

Trent, thougb she carried mails , was a contract or mercbant vessel — a

common carrier for hire. Maritime law knows only three classes of vessels—
vessels of war, revenue vessels, and mercbant vessels. The Trent falls

witbin the latter class. Whatever disputes have existed concerning a rigbt

of Visitation or searcb in time of peace, none, it is supposed , bas existed

in modern times about tbe rigbt of a belligerent in time of war to capture

contraband in neutral and even friendly mercbant vessels, and of the rigbt

of Visitation and searcb , in order to determine wbether they are neutral,

and are documented as such according to the law of nations. ^ I assume,

in tbe present case, wbat, as I read British authorities , is regarded by

Great Britain herseif as true maritime law: tbat the circumstance tbat the

Trent was proceeding from a neutral port to another neutral port does not

modify tbe rigbt of the belligerent captor. ^ Tbe tbird question is, wbether

Capt. M-^ilkes exercised the rigbt of searcb in a lawful and proper manner?

"U If any doubt hung over this point, as tbe case was presented in tbe

Statement of it adopted by tbe British Government, I tbink it must have

already passed away before the modifications of tbat statement whieb I

have already submitted. ^I proceed to tbe fourth inquiry, namely: Having

found the suspeeted contraband of war on board tbe Trent, had Captain

Wilkes a rigbt to capture the same? ^ Such a capture is tbe chief if not

the only recognised object of tbe permitted Visitation and searcb. Tbe

principle of tbe law is, tbat tbe belligerent exposed to danger may prevent

the contraband persons or things from applying themselves or being applied

to tbe hostile uses or purposes designed. The law is so vei'y liberal in

this respect tbat wben contraband is found on board a neutral vessel , not
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on]y is the contraband forfeited, but the vessel, which is the vehicle nf its No. 194.

passage or transportation, being tainted, also becomes contraband, and is^"""'^**

subjected to capture and contiscafion. ^ Onlj- the tifth question remains, se. Decbr.

namely: Did Captain Wilkes exercise the right of capturing the contraband ^^ '

in conformity with the law of nations? ^ It is just here that the diffieulties

of the case begin. What is the manner which the law of nations prescribes

for disposing of the contrahand when you have found and seized it on

board of the neutral vessel? ^ The answer would be easily found if the

question were, what you shall do with the contraband vessel. You must

take or send her into a convenient port, and subject her to a judicial

prosecution there in admiralty, which will try and decide the questions of

belligerency, neutrality, contraband, and capture. So, again
,

you would

promptly find the same answer if the question were: What is the manner

of proceeding prescribed by the law of nations in regard to the contraband

if it be property or things of materal or pecuniary value? ^ But the

question here concerns the mode of procedure in regard, not to the vessel

that was carrying the contraband, nor yet to eontraband things which

worked the forfeiture of the vessel, but to contraband persons. ^ The

books of law are dumb. Yet the question is as important as it is difficult.

First , the belligerent captor has a right to prevent the contraband officer,

soldier, sailor, minister, messenger, or Courier from proceeding in his un-

lawful voyage and reaching the destined scene of his injurious service.

But, on the other band, the person captured may be innocent — that is,

he may not be contraband. ^ He, therefore, has a right to a fair trial of

the accusation against him. The neutral State that has taken him under

its flag , is bound to protect him if he is not contraband , and is therefore

entitled to be satisfied upon that important question. The faith of that State

is pledged to his safety, if innocent, as its justice is pledged to his surrender

if he is really contraband. ^ Here are conflicting claims, involving personal

liberty, life, honor, and duty. Here are conflicting national claims, involving

welfare, safety, honor, and empire. They require a tribunal and a trial. The

captors and the captured are equals ; the neutral and the belligerent State

equals. ^ While the law authorities were found silent, it was suggested at

an early day by this Government (hat you should take the captured persons

into a convenient port and institute judicial proceedings there to try ihe

controversy. But only courts of admiralty have Jurisdiction in maritime

cases , and these courts have formulas to try only claims to contraband

chatteis, but none to try claims concerning contraband persons. The courts

can entertain no proceedings and render no judgment in favor of or against

the alleged contraband men. ^ It was replied all this is true; but you can

reach in those courts a decision which will have the moral weight of a

judicial one by a circuitous proceeding. Convey the suspected men, to-

gether with the suspected vessel, into port, and try there the question

whether the vessel is contraband. You can prove it to be so by proving

the suspected men to be contraband, and the court must then determine

the vessel to be contraband. If the men are not contraband the vessel M'ill
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Ko. 194. escape condemnation. Still there is no judgment ihr or against the captured

Vereinigte persons. But it was assumed that there would result from the determination
Staaten,

i i i • • xi i i

26. Decbr. of thc court conceming the vessel a legal eertainty concerning the character

^*^^^-
of the men, ^ This course of proeeeding seemed open to many objections.

It elevates the incidental inferior private interest into the proper place of

the main paramount public one, and possibly it may make the fortunes,

the safety, or the existence of a nation depend on the accidents of a merely

personal and pecuniary litigation. Moreover, when, the judgment of the prize

court upon the lawfulness of the capture of the vessel is rendered, it really

concludes nothing, and binds neither the belligerent State nor the neutral upon

the great question of the disposition to be made of the captured contraband

persons. That question is still to be really determined, if at all, by diplo-

matic arrangement or by war. T] One may well express his surprise when

told that the law of nations has furnished no more reasonable, practical,

and perfect mode than this of determining questions of such grave Import

between sovereign Powers. The regret we may feel on the occasion is

nevertheless moditied by the reflection that the difticulty is not altogether

anomalous. Similar and equal deficiencies are found in every System of

muuicipal law, especially in the system which exists in the greater portions

of Great Britain and the United States. The title to personal property can

hardly ever be resolved by a court without resorting to the tiction that the

claimant has lost and the possessor has found it, and the title to real estate

is disputed by real litigants under the names of imaginary persons. 1[ It must

be confessed, however, that while all aggrieved nations demand, and all

impartial ones concede, the need of some form of judicial process in deter-

mining the characters of contraband persons, no other Ibrm than the illogical

and circuitous one thus described exists, nor has any other yet been sug-

gested. Practically, therefore, the choice is between that judicial remedy

or no judicial remedy whatever. ^ If there be no judicial remedy, the result

is that the question must be determined by the captor himself, on the deck

of the prize vessel. Very grave objections arise against such a course.

The captor is armed , the neutral is unarmed. The captor is inteiested,

prejudiced, and perhaps violent; the neutral, if truly neutral, is disinterested,

subdued, and helpless. ^ The tribunal is irresponsible, while its judgment is

carried into instant execution. The captured party is compelled to submit

though bound by no legal, moral, or treaty Obligation to acquiesce. Repa-

ration is distant and problematical, and depends at last on the justice,

magnanimity, or weakness of the State in whose behalf and by whose

authority the capture was made. Out of these disputes reprisals and wars

necessarily arise, and these are so frequent and destructive that it may well

be doubted whelher this form of remedy is not a greater social evil than

all that could follow if the belligerent right of search were uiiiversally

renounced and abolished forever. But carry the case one step further.

"What if the State that has made the capture unreasonabily refuse to hear

the complaint of the neutral or to redress it? In that case, the very act

of capture would be an a( t of war—of war begun without notice, and pos-
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sibly entirely without provocation. ^ I think all unprejudiced minds will Ro 194.
agree that, imperfect as the existing judicial reniedy may be supposed to ^'•^'•^'"'s'«

be, it would be, as a general practice, better to iollow it thaii to adopt se'Dtcb;.
the summary one of leaving the decision with the captor, and relying upon '^^^

diplomatic debates to review his decision. Practically, it is a question of
choice betweeu law, with its imperlections and delays, and war, with its

evils and desolations. Nor is it ever to be forgotten that neutrality, honestly
and justly preserved, is alvvays the harbinger of peace, and therefore is the"
common interest of nations, which is only saying that it is the interest of
humanity itself. ^ At the same time it is not to be denied that it may
sometimes happen that the judicial remedy will become impossible, as by
the shipwreck of the prize vessel, or other circumstances which excuse the
captor from sending or taking her into port for coniiscation. In such a
case the right of the captor to the custody of the eapturcd persons and to
dispose of them, if they are really contraband, so as to defeat their unlaw-
ful purposes, cannot reasonably be denied. ^ What rule shall be applied in
such a case? Clearly, the captor ought to be required to show that the
failure of the judicial remedy results from circumstances beyond his control
and without his fault. Otherwise, he would be allowed io derive advan-
tage from a wrongful act of his own. ^f In the present case, Captain Wilkes,
after capturing the contraband persons and making prize of the Trent in
what seems to us a perfectly lawful manner, instead of sending her into
port, released her from the capture, and permitted her to proceed with her
whole eargo upon her voyage. He thus effectually prevented the judicial
examination which might otherwise have occurred. ^ If, now, the capture
of the contraband persons and the capture of the contraband vessel are to
be regarded, not as two separable or distinct transactious under the law
of nations, but as one transaction, one capture only, then it follows that
the capture in this case was left untinished, or was abandoned. Whether
the United States have a right to retain the chief public benefits of it,

namely, the custody of the captured persons on proving them to be contra-
bo.nd, will depend upon the preliminary question whether the leaving of the
transaction unlinished was neeessary, or whether it was unnecessary, and
therefore voluntary. If it was neeessary, Great Britain, as we suppose,
must of course waive the defect, and the consequent failure of the judicial
reaiedy. On the other band, it is not seen how the United States can in-
sist upon her waiver of that judicial remedy, if the defect of the capture
resulted from an act of Captain Wilkes , which would be a fault on their
own side. ^ Capt. Wilkes has presented to this Government his reasons
for releasing the Trent. „1 forbore to seize her," he says, „in consequence
of my being so reduced in ofticers and crew, and the derangement it would
cause innocent persons, there being a large number of passengers who
would have been put to great loss and inconvenience, as well as disappoint-
ment, from the Interruption it Avould have caused them in not being able
to join the steamer from St. Thomas to Europe. I therefore concluded to

sacrifice the interest of my ofttcers and crew in the prize, and sutfered her
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No. 194. to proceed, after the detention necessary to efFect the transfer of those Com-
vereinigfe

jy,iggJQjjgj.g considerinff I had obtained the important end I had in view,
Staaten, ' ^

j i
• -<

26. necbr. and which afFected the interest of our country and interrupted the action ot

^^^^-
that of the Confederates." Tj I shall consider, first, how these reasons ought

to afFeet the action of this Government; and, seeondly, how they ought to

be expected to affect the action of Great Britain. ^ The reasons are satis-

factory to this Government, so far as Captain Wilkes is concerned. It

could not desire that the San Jacinto, her officers and crew, should be

exposed to danger and loss by weakening their number to detach a prize

crevi^ to go on board the Trent. Still less could it disavow the humane

motive of preventing inconveniences, losses, and perhaps disasters, to the

severa] hundred innocent passengers found on board the prize vessel. Nor

could this Government perceive any ground for questioning the fact that

these reasons, though apparently incongruous, did operate in the mind of

Captain Wilkes and determine him to release the Trent. Human aetions

generally proceed upon mingled, and sometimes conflicting, motives. He

measured the sacrifices which this decision would cost. It manifestly,

however, did not oeeur to him that beyond the sacrifice of the private

interests (as he calls them) of bis officers and crew, there might also pos-

sibly be a sacrifice even of the chief and public object of bis capture—

-

namely, the right of bis Government to the custody and disposition of the

eaptured persons. This Government cannot censure him for this oversight.

It confesses that the whole subject came unforeseen upon the Government,

as doubtless it did upon him. Its present convictions on the point in question

are the result of deliberate examination and deduction now made, and not

of any impressions previously formed. ^ Nevertheless, the question now is,

not whether Captain Wilkes is justified to bis Government in what he did,

bat what is the present view of the Government as to the effect, of what

he has done. Assuming now, for arguments sake only, that the release of

the Trent, if voluntary, involved a waiver of the claim of the Government

to hold the eaptured persons, the United States could in that case have no

hesitation in saying that the act which has thus already been approved by

the Government must be allowed to draw its legal consequence after it.

It is of the very nature of a gift or a charity that the giver cannot, after

the exercise of bis benevolence is past, recall or modify its benefits. H We
are thus brought directly to the question whether we are entitled to regard

the release of the Trent as involuntary, or whether we are obliged to con-

sider that it was voluntary. Clearly the release would have been involun-

tary had it been made solely upon the first ground assigned for it by

Capt. Wilkes, namely, a want of a sufficient force to send the prize vessel

into port for adjudication. It is not the duty of a captor to hazard his

own vessel in order to secure a judicial examination to the eaptured party.

No large prize crcAv , however, is legally necessary, for it is the duty of

the eaptured party to acquiesce and go willingly before the tribunal to

whose Jurisdiction it appeals. If the eaptured party indicate purposes to

employ means of resistance which the captor cannot with probable safety
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to himself overcome, he may properly leave the vessel to go forward ; and No. 194.

neithei' she nor the State she represents can ever afterwards justly object ^*^'""°'^'^

that the captor deprived her ol" the judieial remedy to which she wasae. Decbr.

entitled. ^ But the second reason assigned by Capt. Wilkes for releasing
^*"'

the Trent differs from the tirst. At best, therefore, it must be held that

Capt. "W'ilkes, as he explains himself, acted from combined seiitiments of

prudence and generosity, and so that the release of the prize vessel was

not strietly necessary or involuntary. ^ Secondly. How ought we to expect

these explanations by Capt. Wilkes of his reasons for leaving the capture

ineomplete to afFect the aetion of the British Government? ^ The Obser-

vation lipon this point which first occurs is, that Capt. Wilkes's explana-

tions were not made to the authorities of the captured vessel. If made

known to them they niight have approved and taken the release, upon the

condition of waiving a judieial investigation of the whole transaction, or

they niight have refused to accent the release upon that condition. ^ But

the case is one not with them, but with the British Government. If we

Claim that Great Britain ought not to insist that a judieial trial has been

lost because we voluntarily released the offending vessel out of considera-

tion for her innocent passengers, I do not see how she is to be bound to

acquiesce in the decision which was thus made by us without necessity on

our part, and without knowledge of conditions or consent on her own.

The question between Great Britain and ourselves thus stated would be a

question not of right and of law, but of favor to be conceded by her to

US in return for favors shown by us to her, oi the value of which favors

on both sides we ourselves shall be the judge. Of course the United States

could have no thought of raising such a question in any case. % I trust

that I huve shown to the satisfaction of the British Government, by a very

simple and natural statement of the facts, and analysis of the law

applicable to them , that this Government has neither meditated

,

nor practised , nor approved any deliberate wrong in the trans-

action to which they have called its attention; and, on the contrary, that

what has happened has been simplj^ an inadvertency, consisting in a depar-

ture, by the naval officer, free from any wrongful motive, from a rule un-

certainl} established, and probably by the several parties concerned either

imperfectly understood or entirely unknown. For this error the British

Government has a right to expect the same reparation that we, as an in-

dependent State, should expect from Great Britain or from any other friendly

nation in a similar case. ^ I have not been unaware that, in examining

this question, I have fallen into an argument for what seems to be the

British side of it against my own countr^-. But I am relieved from all em-

barrassmeut on that subject. I had hardly fallen into that line of argument

when I discovered that I was really defending and maintaining, not an ex-

clusively British interest, but an old, honored, and cherished American

cause, not upon British authorities, but upon principles that constitute a

large portion of the distinctive policy by which the United States have

developed the resources of a continent, and, thus becoming a considerable
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No. 194. maritime Power, have won the respect and confidence of manj nations.

Vereinigte rjn^ggg pj-inciples were laid down for us in 1804, by James Madison, when
Staaten r r ^ •

26. Decbr. Secretary of State in the Administration of Thomas JefFerson, in instructions

1861. giygn to James Monroe, our Minister to England. Although the case before

him eoncerned a description of persons different from those who are incid-

entaily the subjeets of the present discussion, the ground he assumed then

was the same I now oecupj , and the arguments bj which he sustained

himself upou it have been an inspiration to me in preparing this reply.

^ „Whenever," he says, „property fonnd in a nentral vessel is supposed

to be Kable on any ground to eapture and condemnation, the rule in all

cases is, that the question shall not be decided by the captor, but be

earried before a legal tribunal, where a regulär trial may be had, and

where the captor himself is liable to damages for an abuse of his power.

Can it be reasonable, then, or just, that a belligerent Commander who is

thus restricted , and thus responsible in a case of mere property of trivial

amount, should be permitted, without recurring to any tribunal whatever,

to examine the crew of a neutral vessel, to decide the important question

of their respective allegiances, and to carry that decision into execution by

forcing every individual he inay choose into a service abhorrent to his

feehngs, cutting him off from his most tender connexions, exposing his mind

and his person to the most humiliating discipline , and his life itself to the

greatest danger? Reason, justice, and humanity unite in protesting against

,so extravagant a proceeding." ^ If I decide this case in favor of my own

Government, I must disavow its most cherished principles, and reverse and

iorever abandon its essen tial policy. The country cannot afFord the sacrifice

If I maintain those principles and adhere to that policy, I must surrender

the case itself. It will be seen, therefore, that this Government could not

deny the justice of the claim presented to us in this respect upon its merits.

We are asked to do to the British nation just what we have always insisted

all nations ought to do to us. ^ The claim of the British Government is

not made in a discourteous manner. This Government, since its first Organiz-

ation, has never used more guarded language in a similar case. ^ In Coming

to my conclusion I have not forgotten that, if the safety of this Union

required the detention of the captured persons, it would be the right and

duty of this Government to detain them. But the efFectual check and

waning proportions of the existing insurrecton, as well as the comparative

unimportance of the captured persons themselves, when dispassionately

weighed, happily forbid me from resorting to that defence. ^ Nor am I

unaware that American Citizens are not in any case to be unnecessarily

surrendered for any purpose into the keeping of a foreign State. Only the

captured persons, however, or others who are interested in them, could

justly raise a question on that ground. ^ Nor have I been tempted at all

by suggestions that cases might be found in history where Great Britain

refused to yield to other nations, and even to ourselves , claims like that

which is now before us. Those cases occurred when Great Britain, as

well as the United States, was the home of generations which, with all
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their peculiar interests and passions. have passed away. She could in no Ro. 194.

other way so etiectually disavov/ any such injury as we think she does by^'"*^'"'^'*
, ,

^ Staaten,
assuming now as her owu the ground upon which we then stood. I would ae. Decbr.

teil little for ouv own claims to the character of a just and magnanimous ^*"'

people if we should so far consent to be guided by the law of retaliation

ds to litt up buried injuries t'rom their graves to oppose against what national

consisteney and the national conscience eompel us to regard as a claim

intrinsically right. TJ Putting behind me all suggestions of this kind, I prefer

to express niy satisfaction that, by the adjustment of the present case upon
principles eonfessedly American, and yet, as I trust, mutually satisfactory

to both of the nations coucerned, a question is finally and rightly settled

between them, which, heretofore exhausting not only all forms of peaceful

discussion, bat also the arbitrament of war itself, for more than half a

Century alienated the two countries from eaeh other, and perplexed with

fears and apprehensions all other nations.
"fl The four persons in question

are now held in military custody at Fort Warren, in the State of Massa-

chusetts. They will be cheerfuUy liberated. Your lordship will please

indicate a time and place for reeeiving them. ^ I avail myself etc.

The Lord Lyons etc. W. H. Seward.

No. 195.

GROSSBRITANNIEN Gesandter in Washington an den königl. Min. d. Ausw.

—

Begleitbericht zu der vorausgehenden amerikanischen Note. —
"Washington, Dec. 27, 1861. (received January 9, 1862.)

My Lord,

—

I have the honour to enclose a copy of a note which No. 195.

I have Ihis morning received from Mr. Seward, in answer to your lord- .^'°^«-

ship's despatch of the 30th of last month , relative to the removal of Mr. 2"
üTcbr.'

Mason, Mr. Slidell, Mr. MacFarland, and Mr. Eustis, from the British mail ^^"•

packet Trent. % The note contains a very long and very elaborate disserta-

tion on the questions of international law involved in the case. I have not

time, before the departure of the messenger, to weigh the arguments, or

to estimate precisely the force of the expressions used. But as Mr. Seward
admits that reparation is due to Great Britain, and consents to deliver the

four prisoners to me, I consider that the demands of Her Majesty's Govern-
ment are so far substantially complied with, that it is my duty, in obedience

to your lordship's commands, to report the facts to Her Majesty's Govern-
ment for their consideration , and to remain at my post until I receive

further Orders. ^ I have the honour to enclose a copy of the answer which
I have made to Mr. Seward's note. I have confined myself to stating that

I will fonvard a copy of it to Her Majesty's Government, and that I will

confer with Mr. Seward personally on the arrangements to be made for the

delivery of the prisoners to me. ^ I have <fec.,

To Earl Russell etc. Lyons.
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No. 196.

GROSSBRITARNIEN. — Gesandter in Washington an den amerikanischen Min.

d. Ausw. — Empfangsanzeige der Note Nro. 194.

—

Washington, December 27, 1861.

No. 196. Sir, — I have this moniing received Ihe note wliich you did me the

Gross-
j^QjjQi,!- iQ address to me yesterday, in answer to Earl RusseH's despateh of

britannien, j j i i

27. Decbr. tlic 30th of Novcmber last, relative to the removal of Mr. Mason, Mr. Slidell,

^^^^'
Mr. M'Farland, and Mr. Eustis from the British mail packet „Trent."

^ I will, without any loss of time, forward to Her Majesty's Government

a copy of the important communication whieh you have made to me. ^ I

will also without delay, do myself the honour to eonfer with you personally

on the arrangements to be made for delivering the four gentlemen to me,

in Order that they may again be placed under the protection of the British

flag. *|j I have the honour &g.

The Hon. W. H. Seward etc. Lyons.

Nr. 197.

GROSSBRITANNIEN. — Min. d. Ausw. an den königl. Gesandten in Washington.

— Erklärung der Befriedigung mit der von den Vereinigten Staaten ge-

währten Ge'nugthuung in der Trent-Angelegenheit. —
Foreign Office, Jan. 11, 1862.

No. 197. My Lord, — In my despatsch to you of the 30th of November, after

Gross- informing you of the circumstances which had occurred in relation to the

n. Tanu^r capture of the four persons taken from on board the Trent, I stated to you

^^^^- that it thus appeared that certain individuals had been forcibly taken from

on board a British vessel, the ship of a neutral power, while such vessel

was pursuing a lawful and innocent voyage, an aet of violence whieh was

an affront to the British flag, and a violation of international law. I con-

cluded by directing you, in case the reparation, which Her Majesty's Govern-

ment expected to receive, should not be offered by Mr. Seward, to propose

to that Minister to make such redress as alone would satisfy the British

nation, namely, first, the liberation of the four gentlemen taken from on

board the Trent, and their delivery to your Lordship, in order that they

might again be placed under British protection^ and, secondly, a suitable

apology for the aggression which had been committed. ^ I received, yester-

day, your despateh of the 27th ultimo, inclosing a note to you from

Mr. Seward, which is in substance the answer to my despateh of the 30th

of November. ^ Proceeding at once to the main points in discussion bet-

ween us, Her Majesty's Government have carefully examined how far

Mr. Seward's note, and the conduct it announces, complies substantially

with the two proposals I have recited. ^ With regard to the first, viz.,

the liberation of the prisoners with a view to their being again placed under

British protection, I lind that the note concludes by stating that the pri-

soners will be cheerfully liberated, and by calling upon your Lordship to

indicate a time and place for receiving them. "fj No condition of any kind



Trent-Angelcgenheit. 65

iß coupled with the liberation of the prisoners, *lj With regard to the suit- Ho./l97.

able apoloay which the British Government had a ris,ht to expect, I find ^^'''''*."
'

that the Government of the United States distinctly and unequivocally de- u. Januar

elares that no directions had been given to Captain Wilkes, or to any ^^'''

other naval officer, to arrest the f'our persons named, or any of them, on

the Trent, or on any other British vessel, or on any other neutral vessel,

at the place where it occurred or elsewhere. ^ I find, further, that the

Secretary of State expressly forbears to justify the particular act of which

Her Majesty's Government complained. If the United States Government had

alleged that although Captain Wilkes had no previous Instruction for that

purpose, he was right in capturing the persons of the four prisoners, and

in removing them from the Trent on board his own vessel, to be afterwards

carried into a port of the United States, the government which had thus

sanctioned the proceeding of Captain Wilkes would have become respon-

sible for the original violence and insult of the act. But Mr. Seward Con-

tents himself with stating that what has happened has been simply an in-

adverteney, consisting in a departure by a naval officer, free from any

wrongful motive, from a rule uncertainly established, and probably by the

several parties concerned either imperfectly understood or entn-ely nnknown.

The Secretary of State goes on to affirm that for this error the British

government has a right to expect the same reparation which the United

States, as an independent State, should expect from Great Britain, or from

any other friendly nation, in a similar case. ^ Her Majesty's Government

having carefull^^ taken into their consideration the liberation of the prisoners,

the delivery of them into your hands, and the explanations to which I have

just referred, have arrived at the conclusion that they constitute the repa-

ration which Her Majesty and the British nation had a right to expect. TJ It

gives Her Majesty's Government great satisfaction to be enabled to arrive

at a conclusion favourable to the maintenance of the most friendly relations

between the two nations. I need not discuss the moditications in my State-

ment of facts which Mr. Seward says he has derived from the reports of

officers of his Government. ^ I cannot conclude, however, without adverting

shortly to the discussions which Mr. Seward has raised upon points not

prominently brought into question in my despatch of the 30th of November.

I there objected, on the part of Her Majesty's Government, to that which

Captain Wilkes had done. Mr. Seward, in his answer, points out what he

conceives Captain Wilkes might have done without violating the law of

nations. *[| It is not necessary that I should here discuss in detail the five

questions ably argued by the Secretary of State- but it is necessary that

I should say that Her Majesty's Government differ from Mr. Seward in some

of the conclusions at which he has arrived. And it may lead to a better

understanding between the two nations on several points of international

law which may during the present contest or at some future time be brought

into question, that I should state to you, for communication to the Secretary

of State, wherein those ditferences consist; I hope to do so in a few days.

^ In the mean time it will be desirable that the Commanders of the United
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Ho, 197. States cruizers should be instiueted not to repeat acts for which the British
Gross- Government will have to ask for redress, and which the United States Govern-

britannien, '

11. Januar ment canuot undertake to justify. ^ You will read and give a copy of this

^^^^ despatch to the Secretary af State, ^j I am, &c. Russell.

The Lord Lyons etc-, Washington.

No. 198.

6R0SSBRITANNIEN. — Min.|d. Ausw. an den königl. Gesandten in "Washington.
— Billigung des Verhaltens des Letztern in der Trentangelegenheit. —

Foreign Office, Janr. 11, 1862.

Ho. 198. My Lord, — Your conduct in the important matter of the Trent is

Gross- entirely approved of by Her Majesty. The discretion and good temper you

11. janui r have shown have contributed greatly to the success of our Operations. ^ In
^^^^' Order to give your Lordship, by a public document, a proof that you have

acted strictly according to the instructions you have received, I inclose an

extract, annexed to ihis despatch, of a private letter I addressed to you on

the ist of December last. Ij I am, &c. Russell.

The Lord Lyons, Washington-

(Auszug aus einem Privatschreiben des Grafen Russell an Lord Lyons vom 1. Decbr. 1861.)

The despatches which were agreed to at the Cabinet j'eslerday

morning, and which l have signed this morning, impose upon you a dis-

agreeable task. My wish would be that, at your first interview with Mr.

Seward
,
you should not take m}' despatch with you, but should prepare

him for it, and ask him to settle with the President and the Cabinet what

course they would propose. ^ The next time you should bring my des-

patch, and read it to him fully. *|] If he asks what will be the consequence

of bis refusing compliance, I think you should say that you wish to leave

him and the President quite free to take their own course, and that you

desire to abstain from anything like menace.

No. 199.

VEREINIGTE STAATEN. — Min. d. Ausw. an den kaiserl. französischen Gesand-

ten in Washington.— Antwort auf die französische Auslassung in der Trent-

angelegenheit.*) —
Department of State, Washington, December 27, 1861.

jjjj jgg
Sir, I have submitted to the President the copy you were so good

Vereinigte as to give me of the despatch addressed to you on the 3d of December,

afnecbr
^°^*^"^5 eoncerning the recent proceedings of Capt. Wilkes, in arresting

1861. certain persons on board of the British contract mail steamer Trent. ^ Be-

fore receiving the paper, however, the President had decided upon the

disposition to be made of the subject which has caused so much anxiety

*) Bd. 1. Nro. 174. Zu gleichem Zwecke mit der französischen sind Depeschen

an die Gesandten in .Washington erlassen von Oesterrreich vom 18. Decmbr., und von:

Preussen am 25. Decmbr. 1861. (Vergl. nächstes Heft.)

[Dieses einzelne Blatt S. 65, 66 wird wiederholt.]
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is coupled with tlie liberation of the prisoners. ^ With regard to the suit- No. 197.

able apoloey which the British Government had a rioht to expect, I find ^ross-
°

,1 j brilannien

that the Government ol the United States distinctly and unequivocaJJy de- n. Jauuai

clares that no direetions had been given to Captain Wilkes, or to any ^^''^•

other naval offieer, to arrest the fbiir persons named, or any of them, on

the Trent, or on any other British vessel, or on any other neutral vessel,

at the place where it occurred or elsewhere. ^ I find, further, that the

Secretary of State expressly forbears to justify the particular act of which

Her Majesty's Government complained. If the United States Government had

alleged that although Captain Wilkes had no previous instruction for that

purpose, he was right in capturing the persons of the four prisoners, and

in removing them from the Trent on board his own vessel, to be afterwards

carried into a port of the United States, the government which had thus

sanctioned the proceeding of Captain Wilkes would have become respon-

sihle for the original violence ajid insult of the act. But Mr. Seward Con-

tents himself with stating that what has happened has been simply au in-

advertency, consisting in a departure by a naval offieer, free from an}'

wrongful motive, from a rule uucertainly established, and probably by the

several parties concerned either imperfectly understood or entirely unknown.

The Secretary of State goes on to aflirm that for this error the British

government has a right to expect the same reparation which the United

States, as au independent State, should expect from Great Britain, or from

any other friendly nation, in a similar case. ^ Her Majesty's Government

having carefully taken into their consideration the liberation of the prisoners,

the delivery of them into your hands, and the explanations to which I have

just referred, have arrived at the conclusion that they constitute the repa-

ration which Her Majesty and the British nation had a right to expect. ^ It

gives Her Majesty's Government great satisfaction to be enabled to arrive

at a conclusion favourable to the maintenance of the most friendly relatious

between the two nations. I need not discuss the modifications in my state-

ment of facts which Mr. Seward says he has derived from the reports of

officers of his Government, ^ 1 cannot conclude, however, without adverting

shortly to the discussions which Mr. Seward has raised upon points not

prominently brought into questiou in m}^ despateh of the 30th of November.

I there objected, on the part of Her Majesty's Government, to that which

Captain Wilkes had done. Mr. Seward, in his answer, points out what he

conceives Captain Wilkes might have done without violating the law of

nations. ^ It is not necessary that I should here discuss in detail the five

questions abl}' argued by the Secretary of State ^ but it is necessary that

I should say that Her Majesty's Government ditfer from Mr. Seward in some

of the couelusions at which he has arrived. And it may lead to a better

understanding between the two nations on several points of international

law which may during the present contest or at some future time be brought

into question, that I should state to you, for communication to the Secretary

of State, wherein those ditlerences consist; I hope to do so in a few days.

•[j In the niean time it will be desirable that the Commanders of the United

Staatsarchiv U. 1863. 5
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No. 197. States cruizers should be instrueted not to repeat acts for which the British
Gro.ss- Government will have to ask for redress, and which the United States Govern-

hritannion,

n. Januar ment cannot undertake to justify. ^ You will read and give a cop}^ of this

^^•^^ despatch to the Secretary af State. ^ I am, <fee. Russell.

The Lord Lyons etc-, Washington.

No. 198.

6R0SSBRITÄNNIEN. — Min. d. Ausw. an den königl. Gesandten in Washington.
— Billigung des Verhaltens des Letztern in der Trentangelegenheit. —

Foreign Office, Janr. 11, 1862.

Ho. 198. My Lord, — Your conduct in the important matter of the Trent is

Gross- entirely approved of by Her Majesty. The discretion and good temper you
britannien, »- i i

i i i i n • «r
11. Januar have shown have eontnbuted greatly to the success ot our Operations. TJ In

18G2. Order to give your Lordship, by a public document, a proof that you have

acted strictly according to the instructions you have received, I inclose an

extract, annexed to this despatch, of a private letter I addressed to you on

the Ist of December last. H I am, &c. Russell.

The Lord Lyons, Washington-

(Auszug aus einem Privatschreiben des Grafen Russell an Lord Lyons vom I. Decbr. 1861.)

The despatches which were agreed to at the Cabinet yeslerday

morning, and which I have signed this morning, impose upon you a dis-

agreeable task. My wish would be that, at your first interview with Mr.

Seward
,
you should not take my despatch with you , but should prepare

him for it, and ask him to settle with the President and the Cabinet what

course they would propose, H The next time you should bring my des-

patch, and read it to him fully. ^ If he asks what will be the consequence

of his refusing compliance, I think you should say that you wish to leave

him and the President quite free to take their own course, and that you

desire to abstain from anything like menace.

No. 199.

GROSSBRITANRIEN. — Min. d. Ausw. an den königl. Gesandten in Washington.

— Erwiederung auf die amerikanische Rechtsausführung in der Trentan-

gelegenheit. —
Foreign-office, Jan. 23, 1862.

jjq jgg
My Lord,—1 mentioned in my despatch of the llth inst., that Her

Gross- Majesty's Government differed from Mr. Seward in some of the conelusions

2"'™";at which he had arrived, and that I should state to you on a future occa-

1802. sion wherein these differences consisted. I now proceed to do so. ^ It is ne-

cessary to observe that I propose to discuss the questions involved in this

correspondence solely on the principles of international law. Mr. Seward

himself, speaking of the capture of the four gentlemen taken from on board

the Trent, says:— „The question before us is whether this proceediug was

authorized by and conducted according to the law of nations". This is, in
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fact, the nature of the question which has been, but happily is no longer, No. 199.

at issue. It coiicerned the respective rights of belligerents and of neutrals. Gioss-

,
luitannien,

We must therefore diseard entirely from oiir minds the allegation that the 33 j.,,,^.,,,

captured persons were rebels, and we niu^t consider them onlj as enemies ^'^'^^

of the United States at war with its Government, for that is the ground on

M-hich Mr. Seward nltimalely plaees the discussion. It is the only ground

upon which foreign Governnients can treat it. *[[ The tirst inquiry that arises,

therefore, is as Mr. Seward states it, „Were the persons named, and their

supposed despatehes, contraband of war?" \\ Upon this question Her Majesty's

Government difFer entirely from Mr. Seward. ^ The general right and duty

of a neutral Power to maintain its own Communications and friendly rela-

tions with both belligerents cannot be disputed. „A neutral nation" , says

Vattel, ') „continues, Mnth the two parties at war, in the several relations

nature has placed between nations. It is ready to perform towards both of

them all the duties of humanity , reciprocally due from nation to nation".

In the Performance of these duties, on both sides, the neutral nation has

itself a most direct and material interest, especially when it has numerous

Citizens resident in the territories of both belligerents
5 and when its Citizens,

resident both there and at home, have property of great value in the terri-

tories of the belligerents, which may be exposed to danger from acts of

confiscation and violenee if the protection of their own Government should

be withheld. This is the case with respect to British subjects during the

present civil war in North America. ^ Acting upon these priuciples, Sir-

William Scott, in the case of the Caroline, ') during the war between Great

Britain and France, decided that the carrying of despatehes from the French

Ambassador resident in the United States to the Government of France by

an United States merchant-ship was no violation of the neutrality of the

United States in the war between Great Britain and France, and that such

despatehes could not be treated as contraband of war: „The neutral coun-

try", he said, „has a right to preserve its relations with the enemy, and you are

not at liberty to conclude that any communication between them can partake,

in any degree, of the nature of hostility against you. The enemy may have

its hostile projects to be attempted with the neutral State, but j'our relianee

is on the integrity of that neutral State, that it will not favour nor partici-

pate in such designs, but, as far as its own counsels and aetions are con-

cerned, will oppose them. And if there should be private reasons to suppose

that this contidence in the good faith of the neutral State has a doubtful

foundation, that is matter ibr the caution of the Government, to be counter-

acted by just measures of preventive policy; but it is no ground on which

this Court can pvonounce that the neutral carrier has violated his duty by

bearing despatehes, which, as Ikr as he can knew, may be presumed lo be

of an innocent nature, and in the mainteuance of a paciiic connexion". And
he continues, shortly afterwards : „It is to be considered also, with regard to

') Yattel, book iü, chap. 7. sec. 118.

^) The Caroline (Chr. Kob. 461); cited and approved by 'Wheaton („Elements," part.

iv., chap, 3, sec. 22.)

5*
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Ro. 1-9. this question, what may be due to the convenience of the neutral State-,

brüännieii
^°' ^^^ interest may require that the intercourse of eorrespondenee with the

23. Januar eiiemj's countrj should not be altogether interdicted. It might be thought

to amount almost to a deelaration that an Ambassador from the enemy
shall not reside in the neutral State if he is declared to be debarred from the only

means of communicating with bis own, For to what useful purpose can he reside

there without the opportunities of such a eommunication? It is too niuch to say

that all the business of the two States shall be transacted by the Minister

Ol the neutral State resident in the enemy's country. The practiee of na-

tions has allowed to neutral States the privilege of receiving Mi-

nisters from the belligerent States , and the use and convenience

of an immediate negotiation with them", ^ That these principles

must necessarily extend to every kind of diplomatic eommunication between

Government and Government, whether by sending or receiving Ambassadors

or Commissioners personally, or by sending or receiving despatches from or

to such Ambassadors or Commissioners, or from or to the respective Govern-

ments, is too piain to need argunient ; and it seems no less clear that such

Communications must be as legitimate and innocent in their first commence-

ment as afterwards , and that the rule cannot be restricted to the case in

which diplomatic relations are already formal)}^ established by the residence

of an accredited Minister of the belligerent Power in the neutral country.

It is the neutrality of the one party to the Communications, and not either

the mode of the eommunication or the time when it first takes place, which

furnishes the test of the true application of the principle. The only distinc-

tion arising out of the peculiar circumstances of a civil war and of the

non-recognition of the independence of the de facto Government of one of

the belligerents, either by the other belligerent or by the neutral Power,

is this—that „for the purpose of avoiding the difficulties which might arise

from a formal and positive Solution of these questions diplomatic agents are

frequently substituted, who are clothed with the powers and enjoy the

immunities of Ministers, though they are not invested with the represen-

tative character, nor entitled to diplomatic honours". ^) Upon this footing

Messrs. Mason and Slidell, who are expressly stated by Mr. Seward to have

been sent as pretended Ministers Plenipotentiary from the Southern States to

the Courts of St. James's and of Paris, must have been sent, and would

have been , if at all , received , and the reception of these gentlemen upon

this footing could not have been justly regarded, according to the law of

nations, as a hostile or unfriendly act toward the United States. Nor,

indeed, is it clear that these gentlemen would have been clothed with any

powers, or have enjoyed any immunities, beyond those accorded to diplo-

matic agents not ofücially recognized. ^ It appears to Her Majesty's

Government to be a necessar}' and certain deduction from these principles,

that the conveyance of public agents of this character from Havannah to

St. Thomas on their way to Great Britain and France, and of their cre-

3) Wheaton: „Elements", pari iii, chap. 1, sec. 5.
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dentials or despatches (if any) on board the Trent, was not and could not No. 199,

be a viohition of the duties of neutrality on the part of that vessel, and, ^'''""
' britannien,

both for that reason aud also because the destination of these persons and 23. Janua

of theii- despatches was bona fide neutral, it is in the judgment of Her "^'"

Majestv's Government clear and certain that they were] not contraband.

^ The doctrine of contraband has its whole foundation and oiigin in the prin-

ciple which is nowhere niore accurately explained than in the foUowing

passage of Bynkershoek. After stating in general terms the duty of impartial

neutralit}^, he adds :—„Et sane id, quod modo dicebam, non tantum ratio

docet, sed et usus, inter omnes fere gentes receptus. Quamvis enim iibera

sint cum amicorum nostrorum hostibus commercia, usu tarnen placuit, ne

alterutrum bis rebus juvemus, quibus bellum contra amicos nostros instruatur

et foveatur. Non licet igitur alterutri advehere ea, quibus in bello gerendo

opus habet; ut sunt tormenta, arma, et quorum prsecipuus in bello usus,

milites. . . . Optimo jure interdictum est, ne quid eorum hostibus submini-

stremus: quia his rebus nos ipsi quodammodo videremur amicis nostris

bellum facere". •*) ^ The principle of contraband of war is here clearly

explained : and it is impossible that men, or despatches, which do not come

within that principle can in this sense be contraband. The penalty

of knowingly carr3ing contraband of war is, as Mr. Seward states,

nothing less than the confiscation of the ship; but it is im-

possible that this penalty can be incurred when the neutral has done no

more than employ means usual among nations for maintaining his own
proper relations with one of the belligerents. It is of the very essence of

the deünition of contraband that the articles should have a hostile, and not

a neutral, destination. „Goods", sa^^s Lord Stowell, ^) „going to a neutral port,

cannot come under the description of contraband, all goods going there

being equally lawful. The rule respecting contraband", he adds, „as I have

always understood it, is, that articles must be taken in delicto, in the actual

proseeution of the voyage to an euemy's port". On what just principle can

it be contended that a hostile destination is less necessary, or a neutral desti-

nation more noxious, for constituting a contraband character in the case of

public agents or despatches than in the case of arms and ammunitiou?

% Mr. Seward seeks to support his conclusion on this point by a reference to

the well-known dictum of Sir William Scott in the case of the ,,Carohne",

that ,,you may stop the Ambassador of your enemy on his passage;"*») and

to another dictum of the same Judge, in the case of the ,,Orozembo", that

civil functionaries, ,,if sent for a purpose intimately connected with the hostile

Operations", ') may fall under the same rule with persons whose employment

is directly military. ^ These quotations are, as it seems to Her Majesty's

Government, irrelevant. The words of Sir W. Scott are in both cases

applied by Mr. Seward in a sense different from that in which they were

used. Sir William Scott does not say that an Ambassador, sent from a

*) Bynkershoek: Quaest. Jur. Publ., lib. 1, cap. 9.

*) The Imina, 3 Chr. Rob., 167.

«) The Caroline, 6 Chr. Rob., 468.
') The Orozembo, 6 Chr. Rob., 4^4.
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No. 199. belligerent to a neutral State , may be stopped as contraband wliile on bis

Gross- passaee on board a neutral vessel beloneinff to that or any other neutral
britännien, r O OD J

23. Januar State ; uor tbat, if he not be contraband, the other belligerent would have
^®^^' any right to stop him on such a voyage. The sole object which Sir William

Scott had in view was to explain the extent and limits of the doctrine of

the inviolability of Ambassadors, in virtue of that character, for he says:—
^ jjThe limits that are assigned to the Operations of war against them, by

Vattel and other writers on these subjects, are, that you may exercise your

right of war against them wherever the character of hostility exists, You

may stop the Ambassador of your enemy on bis passage; but when he has

arrived, and has taken upon him the functions of bis office, and has been

admitted in bis representative character, he becomes a sort of middle-man,

entitled, to peculiar privileges, as set apart for the protection of the rela-

tions of amity and peace, in maintaining which all nations are in some

degree interested." ^ There is certainly nothing in this passage from which

an inference can be drawn so totally opposed to the general tenour of tlie

whole judgment as that an Ambassador, proceeding to the country to which

he is sent, and on board neutral vessel belonging to that country, can be

stopped on the ground that the conveyance of such an Ambassador is a

breach of neutrality, which it must be if he be contraband of war. Sir

William Scott is here expressing not bis own opinion merel}^, but the doc-

trine which he considers to have been laid down by writers of authority

upon the subject. No writer of authority has ever suggested that an Am-

bassador proceeding to a neutral State on board one of its merchant ships

is contraband of war. The only writer named b}' Sir William Scott is

Vattel, s) whose words are those:—„On peut encore attaquer et arreter ses

gens (i. e., gens de Pennemi) partout oü on a la liberte d'exercer des actes

dliostilite. Non seulement donc on peut justement refuser le passage aux

Ministres qu'un ennemi envoye a d'autres Souverains; on les arrete meme,

s'ils entreprennent de passer secretement et sans permission dans les lieux

dont on est maitre". "fl And he adds as an example the seizure of a French

Ambassador when passing through the dominions of Hanover during war

between England and France by the King of England, who was also Sovereign

of Hanover. ^ The rule, therefore, to be collected from these authorities

is, that you may stop an enemy's Ambassador in any place of which you

are yourself the master, or in any other place where you have a right to

exercise acts of hostility. Your own territor}^, or ships of 3^our own country,

are places of which you are yourself the master. The enemj's territory,

or the enemy's ships, are places in which you have a right to exercise

acts of hostility. Neutral A^essels, guilty of no violation of the laws of neu-

trality, are places where you have no right to exercise acts of hostility.

^ It would be an Inversion of the doctrine tbat Ambassadors have peculiar

Privileges to argue that they are less protected than other man. The right

conclusion is, that an Ambassador sent to a neutral Power is inviolable on

*) Vattel, lib. iv., chap. 7, sec. 85.
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the high seas as well as in neutral waters, while under the protection of No. 199.

the neutral flae. 11 The other dictum of Sir William Scott, in the case of
^'^°^^'

^
_

britannien,

the Orozembo, is even less pertinent to the present question. That related 23. Januar

to the case of a neutral ship which ,
upon the effect of the evidence given

^^^'^'

on the trial, was held by the Court to have been engaged as an enemy's

transport to convey the enemy's military officers, and some of his civil

offieers whose diities were intimately connected with military Operations,

from the enemy's country to one of the enem^^'s colonies, which was about

to be the theatre of those Operations, the whole being done under colour

of a simulated neutral destination. But as long as a neutral Government,

within whose territories no military Operations are carried on , adheres to

its profession of neutrality, the duties of civil officers on a mission to that

Government and within its territory cannot possiblj^ be ,jConnected with any

militar}' Operations" in the sense in which these words were used by Sir

William Scott, as, indeed, is rendered quite clear by the passages already

cited from his own judgment in the case of the Caroline. ^ In connexion

with this pari of the subject, it is necessar}' to notice a remarkable passage

in Mr. Seward's note, in which he says, „I assume, in the present case,

what, as I read British authorities , is regarded by Great Britain herseif

as true maritime law, that the circumstance that the Trent was proceeding

from a neutral port to another neutral port does not modify the right of

the bejligerent capture". If, indeed, the immediate and ostensible voyage

of the Trent had been to a neutral port, but her ultimate and real desti-

nation to some port of the enemy , Her Majesty's Government might have

been better able to understand the reference to British authorities contained

in this passage. It is undoubtedly the law, as laid down by British autho-

rities, that if the real destination of the vessel be hostile (that is, to the

enemy or the enemy's country), it cannot be covered and rendered innocent

by a tictitious destination to a neutral port. But if the real terminus of

the voyage be bona fide in a neutral territory, no English, nor indeed, as

Her Majesty's Government believe, any American authority can be found

which has ever given eountenance to the doctrine that either men or des-

patches can be subject, duriug such a vo3"age and on board such a neutral

vessel, to belligerent capture as contraband of war. Her Majesty's Govern-

ment regard such a doctrine as wholly irreconcilable with the true principles

of maritime law, and certainly with those principles as they have been

understood in the Courts of this country. ^ It is to be further observed

that packets engaged in the postal service, and keeping up the regulär and

periodical Communications between the different countries of Europe and

America, and other parts of the world , though in the absence of treaty

stipulations they may not be exempted from visit and search in time of

war, nor from the penalties of any violation of neutrality, if proved to have

been knowingly committed , are still, when sailing in the ordinary and

innocent course of their legitimate employment, which consists in the con-

ve3'ance of mails and passengers, entitled to peculiar favour and protection

from all Governments in whose service they are engaged. To detain,
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No. 199. disturb, or interfere with them, without the veiy gravest cause, would be
Gross-

gjj ^p^ Qf g^ jj^Qg^ noxious and iniurious character, not only to a vast number
bntannien, .... 3 ./

23. Januar and varietj of individual and private interests, but to the public interests

1862. ^f neutral and friendly Governments. ^ It has been necessary to dwell upon

these points in some detail, beeause they involve principles of the highest

importance, and beeause if Mr, Seward's argument were acted upon as

sound, the most injurious consequences might follow. ^ For instance, in

the present war, according to Mr. Seward's doctriue, any packet ship

carrying a Confederate agent from Dover to Calais, or from Calais to Dover,

might be captured and carried to New York, In case of a war between Austria

and Italy, the conveyance of an Italian Minister or agent might cause the cap-

ture of a neutral packet plying between Malta and Marseilles, or between Malta

and Gibraltar, the condemnation of the ship at Trieste, and the confinement of

the Minister or agent in an Austrian pi'ison. So in the late war between

Great Britain and France, on the one band, and Russia on the other, a

Russian Minister going from Hamburg to Washington, in an American ship,

might have been brought to Portsmouth, the ship might have been con-

demned, and the Minister sent to the Tower of London. So also a Confe-

derate vessel of war might capture a Cunard steamer on its way from

Halifax to Liverpool, on the ground of its carrying despatches from Mr.

Seward to Mr. Adams. ^ In view, therefore, of the erroneous principles

asserted by Mr. Seward, and the consequences they involve, Her Majestj's

Government think it necessary to declare that they would not aequiesce in

the capture of any British merchant ship in circumstances similar to those

of the Trent, and that the fact of its being brought before a Prize Court,

though it would alter the character, would not diminish the gravity, of

the ofFence against the law of nations which would thereby be committed.

^ Having disposed of the question whether the persons named and their

supposed despatches were contraband of war, I am relieved from the

necessity of discussing the other questions raised by Mr. Seward—namely,
whether Captain Wilkes had lawfully a right to stop and search the Trent

for these persons and their supposed despatches; whether that right, assu-

ming that he possessed it, was exercised by him in a lawful and proper

raanner; and whether he had a right to capture the persons found on

board. ^ The fifth question put by Mr. Seward—namely, whether Captain

Wilkes exercised the alleged right of capture in the manner allowed and

recognized by the law of nations, is resolved by Mr. Seward himself in

the negative. ^ I cannot conclude, however, Avithout noticing one very

Singular passage in Mr. Seward's despatch. ^ Mr. Seward asserts that „if the

safety of this Union required the detention of the captured persons it would

be the right and duty of this Government to detain them''^. He proceeds

to say that the waning proportions of the insurrection, and the com-

parative unimportance of the captured persons themselves, forbid him from

resorting to that defence. Mr. Seward does not here assert any right

founded on international law, however inconvenient or irritating to neutral

nations; he entirely loses sight of the vast difFerence which exists between
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the exercise of an extreme right and (he commission of an unquestionable No. 199.

wrono:. His frankness compels me to be equally open, and to inform him ^iross-

r. T> • • 11, I. J f
1 britannicn,

that breat bntain coiild not have submitted to the perpetration of that 23. Januar

wrong, however flourishing might have been.the insurrection in the South, ^^^^"

and however important the persons captured might have been. ^ Happily,

all danger of hostile collision on this subjeet has been avoided. It is the

earnest hope of Her Majesty's Government that similar dangers, if they

should arise, may be averted by peaceful negotiations eonducted in the

spirit which befits the organs of two great nations. ^ I request you to read

this despatch to Mr. SeM^ard, and give him a copy of it. I am, (fec,

The Lord Lyons, Washington. RllSSelt.

No. 200.

VEREINIGTE STAATEN. — Min. d. Ausw, an den kaiserl. französischen Gesand-
ten in "Washington.— Antwort auf die französische Auslassung in der Trent-

angelegenheit. —

Department of State, Washington, Deceraber 27, 1861.

Sir, I have submitted to the President the copy you vrere so good No. 200.

as to give me of the despatch addressed to you on the 3d of Deeember, "''^'«'inigte

"
^ Staaten,

instant, concernmg the recent proceedings of Capt. Wilkes, in arresting 27. Decbr.

certain persons on board of the British contract mail steamer Trent. ^ Be- ^^^^"

fore receiving the paper, however, the President had decided upon the

disposition to be made of the subjeet which has caused so much anxiety

in Europe. That disposition of the subjeet, as I think, renders unnecessary

any discussion of it, in reply to the comments of Mr. Thouvenel. ^ I am
permitted, however, to say that Mr. Thouvenel has not been in error in

supposing, first, that the Government of the United States has not acted in

an}'^ spirit of disregard of the rights, or of the sensibilities of the British

nation, and that he is equally just in assumiug that the United States would

consistenlly vindieate by their practice on tliis occasion, the character they

have so long maintained as an advocate of the most liberal principles con-

cerning the rights of neutral States in maritime war. ^ When the French

Government shall come to see at large (he views of this Government and

those of the Government of Great Britain on the subjeet now in question,

and to compare them with the views expressed b}^ Mr. Thouvenel on (he

part of France, it will probably perceive that, while it must be admitted

that those three Powers are equally impressed with the same desire for the

establishment of principles favorable to neutral rights, there is, at (he same

time, not such an entire agreement concerning the application of those

principles as is desirable to secure that important object. ^ The Govern-

ment of the United States will be happy if the occasion which has elicited

this correspondence can be improved so as to secure a more definite agree-

ment upon the whole subjeet by all maritime Powers. ^ You will assure

Mr. Thouvenel that this Government appreciates as well the frankness of

his explanations as the spirit of friendship and goodwill towards the United
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No. 200. States in which they are expressed. ^ It is a sincere pleasure for the

Vereinigte United States to exchange assurances of a friendship which had its origin

17. Decbr. in associations the most sacred in the history of both countries. H I avail

^^"- myself etc.

Mr. Henry Mercier; etc William H. Seward.

No. 201.

OESTERREICH. — Min. d. Ausw. an den k. k. Gesandten in "Washington. — Die

Trentangelegenheit betr. —
* Vienne, le 18 Decerabre 1861.

No. 201. Le differend survenu entre le Gouvernement des Etats-Unis et celui

uesterreich.^jß ]^ Grande-Brcttignc par suite de l'arrestation de Mess. Mason et SHdell

'^ifei!'"'^ efi'ectuee par le Capitaine du navire de guerre americain ,,le San Jacinto"

ä bord du paquebot anglais ,,le Trent" n'a pu manqaer de fixer la plus

serieuse attention du Cabinet Imperial. ^ Plus nous attachons d'importance

au maintien des bonnes relations entre les Etats-Unis et TAngleterre, plus

nous avons du regretter un iucident qui est venu ajouter une aussi grave

complication ä une Situation deja herissee de tant de difficultes. ^ Sans

avoir Fintention d'entrer ici dans un examen de la question de droit, nous

ne saurions poiirtant meconnaitre que d'apres les notions de droit internatio-

nal adoptees par toutes les Puissances et que le Gouvernement americain

lui-memeasouvent prisespour regle de saconduite,rAngleterre nepouvait gueres

se dispenser, dans le cas present, de reclamer contre Tatteinte portee a son

pavillon et d'en demander une juste reparation. II nous semble au surplus,

que les demandes fonnulees a cet egard par le Cabinet de St. James n'out

rien de blessant pour le Cabinet de Washington et que celui-ci pourra faire

acte d'equite et de moderation sans le moindre sacrifice pour sa dignite.

*|j En prenant conseil des regles qui guident les relations internationales

ainsi que des considerations d'une politique eclairee plutot que des mani-

festations produites par une surexcitation du sentiment national, le Gouverne-

ment des Elats-Unis—nous nous plaisons a resperer—apportera dans son

appreciation tout le calme que la gravite du cas exige et jugera convenable

de s'arreter a un parti qui en preservant d'une rupture les rapports entre

deux grands Etats avec lesquels PAutriche est egalement liee d'amitie, sera

propre a prevenir les graves perturbations que Teventualite d'une guerre ne

pourrait manquer d'entrainer tant pour chacune des parties contendantes que

pour les affaires du globe en general. ^ Veuillez, Mr. le Chevaher, porter

les reflexions qui precedent a la connaissance de Mr. Seward et nous rendre

eo.mpte de la maniere dont Mr. le Ministre aura accueilli vortre coinmuni-

cation. ^ Recevez, etc.

A- Mr. le Chevalier de Hülsemann etc-, Washington- necflöerg.
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Nr. 202.

VEREINIGTE STAATEN. — Min. d. Ausw. an den österreichisclien Gesandten

in Washington. — Antwort auf die vorausgehende Depesche des k. k.

C abinets. —
Department of State, Washington, Jan. 19, 1862.

Sir,

—

I have submitted to the President the note which you leftNo. 202.

with me , which was addressed to you on the ISth of December last by ^"'''nig'c
' •' "^ Staaten,

Couut Rechberg, touching the affair of the capture and detention of the 19. januar

British coutract steatner Trent by Captain Wilkes, of the San Jacinto.
^^''^•

^ 1 send you a copy of the correspondence which has passed on that

exciting subject between this Government and the Governments of Great

Britain and F)-ance , and 1 have to request that you will transmit these

papers to Count Kechberg. The Imperial Government will learn from them

two important lacts— viz., First — That the United States are not only

incapable for a monicnt of seeking to disturb the peace of the world, but

are deliberately just and friendly in their intercourse with all foreign nations;

and, Secondly — That they will not be unfaithful to their traditions and

policy as an advoeate of the broadest liberality in the application of the

principles of international law to the conduet of maritime warfare. ^ The

United States, faithful to their sentiments, and while at the same fcime

careful of their political Constitution, will sincerely rejoice if the occasion

which has given rise to this correspondence shall be improved, so as to

obtain a revision of the Law of Kations which will render more definite

and certain the rights and obligations of States in time of war. ^ I shall

esteem it a favour, Sir, if you will charge yourself with the eare of expres-

sing these sentiments to your Government, and will at the same time assure

Count Rechberg that (he President appreciates very highly the frankness

and cordiality which the Government of Austria has practised on an occa-

sion of such great interest to the welfare of the United States. % I avail

myself etc.

To the Chevalier HuJsemann, etc William H. Sewavd.

Nr. 203.

PREUSSEN. — Min. d. Ausw. an den künigl. Gesandten in Washington. — Die

Trentangelegenheit betr. —
Berlin, den 2.3. December 1861.

Hochwohlgeborner Freiherr! Die lu'iegerischen Massregeln, welche No. 203,

der Präsident Lincoln zur See über die von der LTnion sich trennenden P""-"st;"-

25. Decbr,

Staaten des Südens verhängt hat, mussten gleich bei ihrem Eintreten die jögi.

Königliche Regierung mit der Besorgniss erfüllen, dass sie leicht Anlass zu

Beeinträchtigungen der legitimen Interessen neutraler Staaten geben könn-

ten. ^ Diese Besorgniss ist leider durch die an Bord des neutralen Postdampfers

,, Trent' •• erfolgte gewaltsame Verhaftung und Abführung der Herren Slidell

und Mason durch den Befehlshaber des nordamerikanischen Kriegsschiffes

„San Jacinto" vollständig gerechtfertigt worden. T] Es hat dieser Vorfall,
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Bo. 203. wie Ew. Hochwohlgeboren leicht ermessen werden, in England, wie in

«*Decbr Jr**"^ Europa , das grösste Aufsehen erregt und nicht nur die Cabinette,

1S61. sondern auch die öffentliche Meinung in die lebhafteste Spannung versetzt.

Wird durch jenen Act zunächst allerdings nur England berührt, so ist doch

zugleich eines der wesentlichsten und allseitig anerkannten Rechte der neu-

tralen Flagge dabei in Frage gestellt. ^J Einer Erörterung des in Betracht

kommenden Rechtspunktes darf ich mich hier enthalten. In Europa hat

die öffentliche Meinung sich mit seltener Einstimmigkeit auf das Entschie-

denste für den verletzten Theil ausgesprochen. Wir selbst haben bishet

nur Anstand genommen , uns gegen Ew. Hochwohlgeboren über den Vor-

fall zu äussern, weil wir bei dem Mangel an zuverlässigen Nachrichten

Zweifel hegten
, ob der Capitän des ,,San Jacinto" bei seinem Verfahren

von einer ihm ertheilten Vorschrift seiner Regierung geleitet worden sein

möchte oder nicht. Wir ziehen noch in dieser Stande vor, das Letztere

anzunehmen. Sollte jedoch das Erstere sich als das wahre Sachverhältniss

erweisen, so würden wir uns genöthigt sehen, dem Vorfalle eine ernstere

Bedeutung beizulegen und darin zu unserem grössten Bedauern nicht eine

vereinzelte Thatsache, sondern vielmehr eine offene Bedrohung der allen

• Neutralen zustehenden Rechte zu erblicken. ^ Noch sind die enghscherseits

an das dortige Cabinet gerichteten Anforderungen, von deren Annahme die

Erhaltung des Friedens bedingt erscheint, uns nicht zuverlässig bekannt.

So weit wir aber davon Kunde haben, hegen wir die Ueberzeugung, dass

man von Seiten Englands keine Bedingungen aufgestellt hat, durch welche

das Selbstgefühl des Präsidenten Lincoln mit Grund verletzt werden könnte.

^ Seine Majestät der König, von den aufrichtigsten Wünschen für das

Wohl der Vereinigten Staaten von Nordamerika beseelt, haben mir befohlen,

bei dem Präsidenten Lincoln durch Ew. Hochwohlgeboren Vermittelung der

Sache des Friedens mit allem Nachdruck das Wort zu reden. Wir würden

uns glücklich schätzen, wenn es uns auf diese Weise gelänge, zur fried-

lichen Lösung eines Conflictes beizutragen, aus welchem die grössten Ge-

fahren hervorgehen können. Es ist möglich, dass zur Stunde der Präsident

seine Entschliessung bereits gefasst und ausgesprochen hat. Welcher Art

dieselbe aber auch sein möge, jedenfalls wird es der Königlichen Regierung

im Hinblick auf die nie gestörten Beziehungen aufrichtiger Freundschaft,

welche zwischen Preussen und den Vereinigten Staaten seit deren Gründung

bestehen, zur Beruhigung dienen, ihre Auffassung des vorliegenden Falles,

ßo wie ihre daran sich knüpfenden Wünsche, dem Cabinette von Washing-

ton mit unumwundener Offenheit dargelegt zu haben. ^ Ew. Hochwohlge-

boren ersuche ich ergebenst, die vorstehende Depesche ohne Verzug dem
dortigen Staatssekretär vorlesen und ihm auf seinen Wunsch Abschrift der-

selben zustellen zu wollen, üeber die Erledigung dieses Auftrages sehe

ich Ihrer deninächstigen gefälligen Anzeige entgegen, fj Empfangen Ew.

Hochwohlgeboren &c.

Herrn Freiherrn V. Gerolf e(c , Washington- Bemslorff.
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No. 204.

RÜSSLAND. — Min d. Ausw. an den kaiserl. Gesandten in Washington. —
B eglückwünschujag zur Erlediguag der Trentangelegenheit. —

St-Petersbourg, le 9 janvier 1862.

Le gouvernement federal ne saurait donter du vif iriteret avee leqiiel No. 204.

nous avons siiivi Ics divei-.ses phases de Tincident qui, en deruier lieu, g,
^"'*'*'^"''

•l ' ' '9. Janu;ir

tenii en su.spens l'attention anxieuse des deux mondes. ^ S. M. l'Empereur i8G2.

n'avait pas trop presume de la sagesse du cabinet de Washington en restant

convaincu qu'il ne consulterait, dans ces graves conjonctures, que ses senti-

ments de justice et de coneiliation et les inter6ts serieux du pa^^s. ^ C'est

avec la plus prolbnde satislaction que Sa Majeste Imperiale a vu ses previ-

sions confirmees par la determination que vient de pendre le gouvernement

federal. ^ Bien qu'elle ne soit encore parvenue ä notre connaissance que

par la voie des journaux, notre auguste maitre n'a pas voulu tarder a

transmettre au president les sentiments avec lesquels Sa Majeste Imperiale

apprecie ce temoignage de moderation et d'equite, d'autant plus meritoire

qu'il etait rendu plus dil'tieile par les entrainements nationaux, 1[[ Je n'ai

pas besoin d'ajouter, monsieur, qu'en restant tidele aux priucipes politiques

qu'elle a toujours dei'endus, alors que ces princi})es etaient retournes contre

eile , et en s'abstenant d'invoquer a son tour les benefices de doctrines

qu'elle a toujours repudiees, la nation americaine a donne une preuve de

probite politique qui lui acquiert des titres incontestables a Pestime et ä la

gratitude de tous les gouvernements Interesses ä voir la paix des mers

maintenue et les principes de droit prevaloir sur la force dans les relations

internationales pour le repos du monde, le progres de la civilisation et le

bien de Thumanite. ^ S. M. l'Empereur se plait ä esperer que la meme sagesse

et la meme moderation qui ont dicte au gouvernement federal ses dei-nieres reso-

lutions, presideront egalement ä sa marche dans les difticultes interieures avec

lesquelles il se trouve actuellement aux prises. ^ L'cvenement a du lui prouver

combien ces difficultes alterent son assiette politique, combien elles sont de

nature a encourager les aspirations attachees a une dimiuution de la puis-

sanee des Etat-Unis , et combien par consequent il est de son iuteret d'en

sortir au plus tot. ^ L'Empereur est persuade que les hommes d'Etat qui

ont SU apprecier d'un point de vue si eleve les interets politiques exterieurs

de leur pays, sauront egalement placer leur politique Interieure au-dessus

des passions populaires. ^ Veuillez, monsieur, exprimer au gouvernement

federal ces voeux de notre auguste maflre, et lui reiterer Tassurance de la

satisfaction avec laquelle Sa Majeste Imperiale verrait TUnion americaine se

raüermir par des demarches de coneiliation qui puissent regier le present

saus leguer a Tavenir des germes de discordes, et rentrer ainsi dans les

conditions de force et de prosp^rite que nous lui desirons, non-seulement

en raisou de la cordiale Sympathie qui unit les deux pays, inais encore

parce que le maintien de sa puissance Interesse au plus haut degre requili-

bre politique general. ^ Recevez, etc.

A Monsieur de Stoeckl, Washington. GortJiacOW.
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No. 205.

GROSSBRITANNIEN. — Gesandter in Washington an den königl. Min. d. Ausw.

—

Die von den Verein. Staaten zugestandene Herausgabe der an Bord der

,.Eugenia Smith" weggenommenen Personen betr. —

Washington, Dec. 31, 1861. (Received Jan. 15, 1862.)

No. 205. My Lord,—The Secretary of State of the United States has infor-

bri'uinnien
^^^ ™® *^^^' havifig Icamed that Messrs. J. W. Zacherie and T. J. Rogers,

31. Dicbr. American Citizens , were taken from a vessel called the Eugenia Smith,

linder the British flag, and under cireiimstances similar to those involved

in the case of Messrs. Mason and Slidell , and that they are now eonfined

in Fort Lafaj^ette, he has caused Orders to be given for their discharge,

and permission for them to return to Norfork, in Virginia, by way of

Fortress Monroe.

—

I have, (fec,

To Earl Russell etc., London. LyonS.

Nr. 206.

GROSSBRITANNIEN- — Gesandter in Washington an den königl. Min. d. Ausw. —
Die Missbilligung der der britischen Flagge im Falle des., James Campbell"

zugefügten Beleidigung, Seitens der Verein. Staaten betr.

—

Washington, December 31, 1861. (Received January 1.5, 1862)

No. 206. (Extract.) — I have the honour to enclose, herewith, to yoiir

Gross- lordship a copy of a note from Mr. Seward to the Secretary of the Navy,
britannien,

31. Decbr. which has been commuuicated to me to-day by Mr. Seward , referring to

^^^^- the fact of a Britih schooner, the James Campbell , captured for breach of

bloekade, häving been brought into New York, with the British flag

flying under that of the United States. Mr. Seward condemns this act in

the strongest terms; the act was disavowed with equal promptitude by the

naval authorities of the United States, under whose notice it was brought &c.

To Earl Rüssel etc., London- LyonS.

BEILAGE. — American. Min. d. Ausw. an den Marineminister. —
Department of State, Washington, Dec. 31, 1861.

Sir,—This department has received unofficial information that the

schooner James Campbell, captured by the blockading squadron, was carried

into New York with the British flag flying under that of the United States.

This unseemly act must have been occasioned by a misapprehension of bis

duty by the officer who ordered or allowed it. I will, consequently, thank

you to give such Orders as may tend to prevent a repetition of the same.

— I have, &c.,

The Hon. Gideon Welles etc William H. Seward.
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No. 207.

GROSSBRITANNIEN. — Gesandter in Washington an den königl. Min. d. Ausw. —
Die Mis shillignng eines., britischen wegen Blockadebiuchs aufgebrachten

Seeleuten abgenommenen Eides, Seitens der Verein. Staaten betr. —
Washington, Dec. 31, 1861. (Received January 15, 1862.)

(Extract.) — I have the honour to enclose, herewith, to you a No. 207.

copy of a note from Mr. Seward to the Secretary of the Navy, which has Gross-

,
.

britannicn,

been communicated to me to-day by Mr. Seward. It refers to the eireum- 31. Decbr.

stances of an oath having been exacted as a condition of release by the ^^^^•

Commander of the United States steamer from three British seamen, cap-

tured i'or breach of blockade, to the effect that they should undertake not

to be employed in similar proceedings for the future. Your Lordship will

see that Mr. Seward strongly eondemns this aet, and releases the seamen

from the Obligation taken by them.

To Earl Russell etc, London- Lyons.

BEILAGE. — Amerikan. Min. d. Ausw. an den Marineminister. —
Department of State, Washington, Dec. 31, 1861.

Sir,—This department has been informally apprised that Comman-

der Woodhall, of the United States steamer Connecticut, recently exacted

as a condition of the release of members of the crew of the British schooner

Adeline, captured for a breach of the blockade, that they should enter into
'

an engagement not to be employed in a similar proceeding in future. It

occurs to this department that, as the requirement referred to is not war-

ranted by public law, the Commanders of blockading vessels should be in-

structed not to exact any similar condition for the release of persons found

on board vessels charged with a breach of the blockade. It may be law-

ful to detain such persons as witnesses, when their testimony may be indis-

pensable to the administration of justice; but when captured in a neutral

ship, they cannot be considered, and ought not to be treated, as prisoners

of war. Angus Smith, John Mooney, and John H. McHenry, the alleged

British subjeets above referred to, are consequently to be considered as

absolved from the Obligation represented to have been required of them by

Commander Woodhall.— I have, <fec.

The Hon. Gideon Welles etc William H^ Seward.

No. 208.

GROSSBRITANNIEN. — Min. d. Ausw. an die Lords der Admiralität*) über die

Benutzung der englischeu Häfen durch Schiffe der Kriegführenden wäh-

rend des gegenwärtigen amerikanischen Bürgerkriegs. —
Foreign-office, Jan. 31, 1862.

My Lords,—Her Majesty being fully determined to observe the duties Ro. 203.

of neutrality **) durins; the existing hostilities between the United States ^''"*^-
^ britannien,

*) A similar Ictter has been addressed to the Secretaries of State for the Home, ^ggj

Colonial, War, and India Departments, and to the Lords Commissioners of Her Majesty's

Treasury.
*•) Vergl. Bd. I., No. 57.
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No. 208. and the States oalling themselves „the Confederate States of America", and
Gros«- i^eing, moreover, resolved to prevent, as far as possible, the use of Her

31. Januar Majestj s harbours, ports, and coasts, and the waters within Her Majestj's

1862. territorial Jurisdiction, in aid of the warlike purposes of either belhgerent,

has commanded rne to communicate to jour Lordships, for your guidance,

the following riiles, whieh are to be treated and enforced as Her Majesty^s

Orders and directions. ^ Her Majesty is pleased further to command that

these rules shall be put in force in the United Kingdom and in the Channel

Islands on and after Thursday, the 6th day of February next, and in Her

Majesty 's territories and possessions beyond the seas six days after the day

when the Governor or other chief authority of each of such territories or

possessions respeetively shall have notified and published the same, stating

in such notitication that the said rules are to be obeyed by all persons

within the same territories and possessions. ^ I. During (he continuance

of the present hostilities between the Government of the United States of

North America and the States calling themselves „the Confederate States of

America", or until Her Majesty shall otherwise order, no ship of war or

privateer belonging to either of the belligerents shall be permitted to enter

or remain in the port of Nassau, or in any other port, roadstead, or waters

of the Bahama Islands, except by special leave of the Lieutenant-Governor

. of the Bahama Islands, or in case of stress of weather. If any such vessel

should enter any such port, roadstead, or waters b}^ special leave, or under

stress of weather, the authorities of the place shall require her to put to

sea as soon as possible, without permitting her to take in any supplies

beyond what may be necessary for her immediate use. T| If at the time

when this order is first notitied in the Bahama Islands there shall be any

such vessel already within any port, roadstead, or waters of those islands,

the Lieutenant-Governor thall give notice to such vessel to depart, and

shall require her to put to sea within such time as he shall , under the

circumstances, consider proper and reasonable. If there shall then be ships

of war or privateers belonging to both the said belligerents within the

territorial Jurisdiction of Her Majesty in or near the same port, roadstead,

or waters, the Lieutenant-Governor shall fix the order of time in which

such vessels shall depart. No such vessel of either belligerent shall be

permitted to put to sea until after the expiration of at least 24 hours from

the time when the last preceding vessel of the other belligerent (whether

the same shall be a ship of war, or privateer, or merchant ship) which

shall have left the same port, roadstead, or waters, or M^ateis adjacent

thereto, shall have passed beyond the territorial Jurisdiction of Her Majesty.

^ II. During the continuance of the present hostilities between the Govern-

ment of the United States of North America and the States calling them-

selves „the Confederate States of America", all ships of war and privateers

of either belligerent are prohibited from making use of an}' port or road-

stead in the United Kingdom of Great Britain and Ireland, or in the Channel

Islands, or in any of Her Majestj^'s colonies or foreign possessions or depen-

dencies, or of any waters subject to the territorial Jurisdiction of the British
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Crown, as a Station or place of resoi-t for any warlike purpose, or for the
jjq_ 208.

purpose of obtaining any facilities of warlike equipment; and no ship of Oross-

war or pnvaleer of eiiher belligerent shall herealk-r be permilted to sail
^^ jj,„^gj.^

out of or leave any port, roadstead, or waters subject to liritish Jurisdiction, ^^62.

from wbicli any vessel of the other belHgerent (whelber Ihe sanrie shall be

a sbip of war, a privatcer, or a inerchant ship) shall have prcviously

departed, until after the expiration of at least 24 hoiirs from the departure

of such last-mentioned vessel beyond the territorial Jurisdiction of Her

Majesty. ^ III. If any ship of war or privateer of eiiher beliigerent shall,

after the time when this order shall be first notified and put in force in

the United Kingdom and in the Channel Islands, aud in the several colonies

and foreign possessions and dependencies of Her Majesty, respeetively, enter

any port, roadstead, or waters belonging to Her Mnjesty, cither in the United

Kingdom, or in the Channel Islands, or in any of Her Majesty 's colonies or

foreign possessions or dependencies, such vessel shall be required to depart

and to put to sea wilhin 24 hours aller her entrance into such port, road-

stead, or waters, except in case of stress of weather, or of her rcquiring

provisions or things necessary for the subsistence of her crew, or repairs;

in either of which cases, the authorities of the port, or of the nearest port

(as the case may be) , shall require her to put to sea ab soon as possible

after the expiration of such period of 24 hours, without permitting her to

take in supplies, beyond what may be necessary for her immediate use;

and no such vessel, which may have been allowed to remaia within British

waters for the purpose of rcpair shall continue in any such port, roadstead,

or waters for a longer period Ihan 24 hours after her necessary repairs

shall have been completed: provided, neverlheless, that in all cases in

which there shall be any vessels (whether ships of war, privateers, or

merchant ships) of both the said beliigerent parties in the same port, road-

stead, or waters within the territorial Jurisdiction of Her Majesty, there

shall be an interval of not less ihan 24 hours between the departure therc-

from of any such vessel (whelher a ship of war, a privateer, or a merchant

ship) of the one beliigerent and the subsequent departure therefrom of any

ship of war or privateer of the other beliigerent; and the times hereby

limited for the departure of such ships of war and privateers respeetively

shall always, in case of necessity, be extended, so lar as may be requisiie

for giving efl'ect to this proviso, bat not further or otherwise. ^ IV. No

ship of war or privateer of either beliigerent shall herealter be permitted,

'while in any port, roadstead, or waters subject to the territorial Jurisdiction

of Her Majesty, to take in any supplies, except provisions and such other

things as may be requisite for the subsistence of her crew : and except so

much coal only as may be suftlcient to carry such vessel to the nearest

port of her own country, or to souie nearer destination ;
and no coal shall

be agaiu supplied to any such ship of war or privaleer, in the same or

any other port, roadstead, or waters subject to the tcriitoiial Jurisdiction

of Her Majesty, without special permission, until after the expiration of

Staatöiuchiv U. 1862. 6
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Ho, 208, three months from the time when such coal may have been last supplied

Gross- jq Jj(.j. w^ithin British waters as aforesaid. ^ I have, (fec,
britannien, _^ j

31. Januar HUSSell.

1862.

No. 209.

FRANKREICH. — Min. d. Ausw. an die diplomatischen Vertreter im Auslände

über die Gründe der Anerkennung des Königs von Italien.*) —
Paris, le 18 juin 1861.

No. 209. M , le gouve'ruement de PEmpereur vient d'etre amene a
Fiankreich, ^j (.g^, .^ Pesard de i'ltalie iiue determination dont ie crois uecessaire de

18. Juni
. , . . ,

1861. bien preciser avec voiis les motifs et la portee. Je n'ai rien ä vous ap-

prendre sur les raisons qui avaient provoque rinterruptioii de nos rapports

avec le cabinet de Turin. Les evenements qui se sont succ6de depuis lors

ne pouvaient rien changer a uos appreciations. Cependant notre attitude

donnait lieu a des eoiijeetures nuisibles a la conservation de Tordre en Italic,

comme au retablissement de la confiance dans le maintien de la paix.

Bien que les eventualites que l'on redoutait pour le commencement de cette

ann^e eussent ete pr^venues, gräce ä Paccord des puissances et ä la lermet6

d6plo3'ee dans ces derniers teinps par le rninistre eminent qui dirigeait le

cabinet de Turin, TEurope se ressentait elle-menie de cet etat de choses,

qui n'^tail point ctranger aux incertitudes de la Situation generale. ^ Quel-

que temps deja avant la mort si regrettable de M. de Cavour, nous nous

etions pos6 une qiiestiou qui se presentait a notre esprit avec un caract^re

d'urgence de plus en plus manifeste : nous nous etions demande si nous

pouvions longtemps encore ajourner la reprise de rapports diplomatiques

avec un pays auquel tant d interets nous rattachent. Nous n'etions lies a

cet egard par aucun engagement avec les autres puissances. Nous avions

eu sein, au contraire, de nous reserver sur ce point une complete liberte

d'action, et nous avions notamment fait connaitre notre pensee tout entiere

aux grandes cours du coutinent ä la suite de Tentrevue de Varsovie. Le

gouvernement de PEmpereur pouvait donc librement obeir aux considerations

serieuses qui lui conseillaient de reconuaitre le gouvernement italien. ^ Nous

nous proposions, toutefois, de subordonner notre reconnaissance ä la ques-

tion romaine, c'est a-dire d'y mettre des conditions qui nous permissent de

retirer nos troupes de Rome, dans un avenir plus ou moins rapproche, sans

avoir a redouter de nouvelles perturbations. Nous comptions faire dependre

des garanties de securite qui nous seraient offertes pour le territoire laisse

au gouvernement pontitical notre resolution definitive, et nous etions dis-

poses ä eutrer en pourparlers avec le cabinet de Turin, pour obtenir pre-

alablement de lui un arrangement qui repondit, en ce qui touche la posi-

tion du Saint-Siege, a la sollicitude dont le gouvernement de Sa Majeste

n'a cesse de Pentourer. ^ Mais la inort de M. de Cavour, en laissant dans

la Peninsule un vide si favorable aux agitations des partis, a peine compri-

mes par sou dernier succes pailementaire, cree une Situation dont la gravite

*) Vgl. Bd. I , Nro. 13, 14.
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a 6te comprise dans toute l'Europe. En pvesence ;de semblables conjonc- No. 209.

tures, le eouvernement du roi Viclor-Emmanuel counail le danger d'etre ^''^"'^'•^'^'>'

debord6 et l'anarchie qui en serait le resultat pounait avoir pour la paix isei.

les plus fune.stes consequences. Un tel etat de choses, lors meme qu'il

n'aurait pas pour effet immediat de provoquer la guerre, en laissant libre

carriere a ceux qui se sont annonces en tant d'oceasion.s comme vonhuit en

prendre Tinitiative, deviendrait necessairement une souree de diniculles et

de complications extremement embarrassantes pour les puissances et de

natura a les diviser prolbndement. ^ Kons crojons suivre une voie plus

conforme aux iuK^rets de l'Europe, comme ä ceux de 1 llalie et de la France,

en contribuant, autant qu'il dopend de nous, a imprimer une autre direclion

aux ^venements, et, voulaut satisfaire a la double nt^cessii^ qui s'impose ä

notre prevojance, le gouvernement de TEmpereur s"est decide a separer la

question de Home de celle de la reconnaissance du loi d'Italie, aiin de

r^tablir immediatement nos rapports avec le cabinet de Turin. Je rinl'orme

de la r^solution de Sa Majeste par la communication ci jointe; mais, en

meme temps, je lui fais connaitre que les troupes l'rangaises continueront

d'oeeuper Rome. Dans cette communication, un reste, je n"ai pas manqu6,

en delinissant la portee de notre determinatiou , de bien etablir qu'elle ne

suppose en aucune maniere Tapprobation d'une politique dont, ä une autre

^poque, nous avons bläme les actes. II n'appartient qu'ä l'avenir de pro-

noncer sur l'organisation la pluö propre ä tixer les destinees de la Penin-

sule. Mais, en laissant au temps le soin de preparer et de faire accepter

des Solutions qui ne sauraient reunir les conditions de la slabilit6 et de la

duröe, si elles ne sont le resultat des r^flexions, de Texp^rience et da libre

jugement des Italiens eux-memes, il importe de conjurer ou d'attenuer, du

moins autant que possible, les dangers de la Situation presente, et d'appor-

ter Tappui le plus elücace a la politique de paix que les puissances setlbr-

cent a faire prevaloir. En raison de la po^iiion de la France, nos devoirs

comme nos inlerets sont plus particulieremcnt ludiques dans cette crise, et

c'est cette pens^e qui determine le gouvernement de TEmpereur a reconnaitre

des ä present le roi d'Ilalie. Thouvenel.

Nro. 210.

FRANKREICH. — Min. d. Ausw. an den kais. Geschäftsträger in Turin. —
Widerlegung der Gerüchte von der beabsichtigten Einverleibung der Insel

Sard inien. —
Paris, 26 juin 1861.

Monsieur, le bruit s'6tant repandu que le gouvernement de TEm- »o. 210.

pereur cherchait ä obtenir la cession de Tile de Sardaigne, j'ai cru devoirF-rankreich,
*^

I / • Juni

inviter notre consul a Cagliari ä saisir toutes les occasions de dementir cette jggi.

asserlion. Je vous envoie ci-joint, en copie, la depeche que j'ai dcrite a

ce sujet ä M. Gorsse, et dont vous pourrez iaire usage ainsi que vous le

jugerez convenable.

A M le comte de Rayneval, Turin. 1 Iwuvenel.

6*
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No. 210. BEILAGE, — Min. d. Ausw. an den kaiserl. Consul in Cagliari.

^'^"^'""i''' Paris, 11 juin 1861.
26. .)uni

' '

ISCl.
Aloiisieur, vous aurez remarque que le bruit s'est im moment repandu

de rintenlion oü serait le gouvernement de rEmpereur d'obtenir la cessioa

de la Sardaigne, et que Ton a ete jusqifä pretendre que des agents frangals

parcouraient File pour preparer les populations ä Tannexion de leur pays

ä la France. ^ Vous savez, monsieur, que ees conjeetures ne sauraient avoir

aucun foudement, et que nous u'avons jamais donne le moiudve pretexte

autorisant a nous pretei- un pareil dessein. Nous devons donc dementir

hautement de si etranges asseitions, qui tendent a faire suspecter notre

loyaute^ et je vous prie de saisir, de votre cote, toutes les oceasions qui

vous seront offertes pour empecher qu'elies soient plus longtemps propagees

dans votre residenee. Ces runieurs ayant ^te reproduites par les correspon-

dants des jouruaux de Londres, vous voudrez bien vous en expliquer tres

nettcment, des que vous en trouverez le moment opportun, aussi bien avec

votre cohegue d'Ani lelerre qu'avec les autorites locales.

Tliouvenel-

No. 211.

FRANKREICH. — Gesandter in Rom an den kais. Min. d. Ausw. — Die Ansichten

des romisclien Hofs über die Ordnung der italien. Verhältnisse betr. —
Rome, 22 juin 1861.

Uo. 211. Monsieur le ministre, j'ai eommunique ä S. Em. le cardmal secr6-

Franknich.
^gjj.g fi'j£tat Ja dcpccbe de V. Exe. ä M. le comte de Rayneval, pour lui

1861. annoncer que Sa Majesle, accueillant la demande que lui avait faite le roi

Victor-Emmanuel dans une lettre autograpbe, avait resolu de reconnaitre ce

souverain comme roi dltalie. ^ La cour de Rome etait dejä informee

depuis quelques jours de cette importante resolution et des reserves qui

accompagnent la reconnaissance du nouveau royaume. J'ai la satisl'action

d'annoncer a Votre Excellence qu'elle a ete appeeiee au Vatican avec un

esprit de moderation et de justice auquel je suis heureux de pouvoir rendre

t^moignage. ^ On ne pouvait s'attendre a ce que le ministre de Sa

Saintete accueillit la communication que j'etais charge de lui faire, sans

entrer dans une discussion retrospective des evenemements accomplis, pour

en signaler rillegalite. Mais je crois reproduire exactement la pensee qui

m'a ete exprimee par le cardinal secretaire d'Etat, en disant que, tout en

regrettant que des considerations politiques aient impose au gouvernement

de rEmpereur la reconnaissance du royaume d'Italie, la cour de Rome

apprecie avec autant de sagesse que de moderation les dilficult^s et les

perils que cette resolution a pour but de conjurer, et conserve une gratitude

pour les declarations qui l'accompagnent, et surtout pour le maintien de

la protection eiiicace dont eile est la premiere a faire dependre aujourd'hui

sou existence. ^ Öon Emineucc, qui avait regu d'autre part la communica-

tion des notes adressees a Volre Excellence par les ambassadeurs d'Autriche

m
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et d'Espagne *j
,

paraissait mediocrement satisfaite de rincertifude de leur No. 211.

r^daction et des proposilions vagiies qui s'v trouvaient f'orniulees. Le ear-^'''''"'^''^'^'*'

1
• ' j 1

" .22 Juni

dinal avait remarque dans la note espagnole un projet de garanlie collective isei.

des puissances pour le territoire a c ttiellemen t possede par le Saint Siege.

Ol-, non sculenient, disait-il, le Saint-Siege elait resolu ä ne jatnais adherer

ä des garaiilies partielles de soii terriloire, mais encore il se verrait force,

dans le cas ou un ac, nrd de ce genie s'elabliraiL entie les puissances catlioli-

ques, de protester contre la diflerence que cet acte tendrait ä etablir entre

le territoire garanti et le terriloire non garanti.

A Mr. le mnistre etc. Thouvenel, Paris. Gramont.

Nro. 212.

FRANKREICH. — Min. d. Ausw an die di plomatischen Vertreter im Auslande. —
Die Aufnahme der französischen Anerkennung des Königs von Italien

Seitens der europäischen Cabinete betr. —
Paris, 4 juillet 1861.

Monsieur, le cabinet de Turin a repondu, vous le savez, ä laNo. 212.

i/Ai 111 I- • 1 ij ^1IJ^ Frankreich,
depeche par laquelle iious an annoncions que le gouvernement de 1 limpe-

^ J^^

reur etait dispose a reeonnnitre le roi d Italie. Les explieations dans les- isei.

quelles M. le baron Rieasoli a eru devoir entrer ne pouvant alterer le sens

des declarations que nous somnies resolus a prendre pour regle de notre

eonduite, rien ne s'opposait plus ä ce que le gouvernennent de Sa Majest^

rendit sa determination publique. Elle a donc ete inseree au Monileur du

25 juin, et eile a revSlu ainsi un caractere detinitil'. ^ Nous crovons pou-

voir nous felieiter des appreciations dont eile a ete l'objet en Europe. Les

cabinets, aussi bien que l'opinion publique, Tont gen^ralement regardee

comme favorable a la coservation de la paix; et c'est ainsi notamrnent

qu'elle a ete consideree ä Berlin. Nous n'avons eu qua nous louer des ^enti-

ments de moderation avec lesquels le gouvernement russe s'est exprinie,

Le langage du cabinet de Vienne a ete de menie satisiaisant. Kous ne

pouvions nous flatter de lui faire partager notre opinion sur Tetat des choses

en Italie; mais il a rendu plciue justice, et le gouvernement pontiücal avec

lui, aux declarations dont nous avons accompagne ä Turin la reconnaissance

du roi Victor-Emmanuel, comme au maintien de nos troupes a Kome.

^ Ainsi, la resolution du gouvernement de lEnipereur a partout rencontre,

suivant la diflerence des positions et des principes, l'accueil que nous avions

espere, et §lle a ete appreciee comme nous le desirions, la meme ou nous

ne pouvions nous attendre ä ce qu'elle tut envisagee du point de vue oü

IDOus

nous sommes places.

Thouvenel.

*) Yergl. Bd. I., No 15, 16, 70 u. 71.

1

I
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No. 213.

FRANKREICH. — Min d. Ausw. an den kais. Geschäftsträger in Rom. — An-
weisung zur Ermittelung der Ansichten des römischen Hofs über die Hal-
tung Frankreichs in den italienischen Angelegenheiten in Veranlassung

der Auslassungen des Bischofs von Poitiers. —
Paris, le 6 juillet 1861.

No. 213. Monsieur, j'ai lu. avec une satisfactioii dont je me plais ä consigner
Frankreich,

j^,j l'expressiou , le rüpport dans lequel M. le due de Gramont m'a rendu

1861. compte de Fentretien qu'il avait eu avec le eardinal Antonelli au sujet de

la reconnaissance du titre de rol d'ltalie. Le secr^taire d'Etat de Sa Saintet6

a accueilli la communication de i'ambassadeur de Sa Majeste dans des

tern^es qui oiit d'autant plus de prix a nos yeux, que le Pape lui meme
a bien voulu eharger le duc de Gramont de porter de sa part ä l'Empereur

des paroles d'amitie et de graiitude. Ces dispositions attestent la sagesse

avec laquelle la cour de Rome, en presence de la gravile des evenements,

commeuce a apprecier aujourd'hui les difficultes de notre politique. ^ Mais

si nous rendons homrnage a ces sentiments, nous avons le regret de con-

stater une fois de plus que le meme bon sens et la meme moderation sont

malheureuseinent lein d'in-pirer quelques- uns des pr^lats places a la tete du

clerg^ lian^ais, et que leur posilion nous semblerait devoir preserver de

certains entrainements conlraires au caraclere dont ils sont tevetüs. ^ L'eve-

que de Poitiers vient d'en doiiner un nouvel exemple dans un sermon qu'il

a prononce tout r^cemment le jour de la Saint Pierre. ^ Je me plais ä

croire que le Souverain-Pontife, s'inspirant des consid^rations que suggerent

naturellement les principes de respeet et d'autorite dont il est le premier

gardien, ne verra pas avec indifference de telles attaques dirig^es par un

^veque contre la personne d"uu auguste souverain. N'avons-nous pas sur-

tout le droit de nous etonner de voir ce prelat, evoquant les souvenirs de

la persecution du prince des apotres sous le troisieme Herode, aller chercher

jusque dans le secours materiel que nous pretons au Saint-Pere un texte

d'accusations contre Sa Majeste? Mais nous en appelons au Pape lui-meme:

est-ce que le venerable suceesseur de Saint Pierre se croit captif a Tombre

de notre drapeau, et pense-t-il qu'en montant la garde aux portes de sa

capitale, ce soit sa liberte qu'oppriment les soldats de Napoleon III? ^ Des

attaques aussi injustes, des excitations aussi passionnees, parties de la bouche

d'un öveque, sont d'une nature trop serieusepour qu'il ne soit pas du devoir du

gouvernement de Sa Majeste, dans le double interet de sa dignite et de la paix

publique dont il est responsable, d'aviser au moyen d'y mettre un terme. Pour

ce qui me concerre, je considere comme un de mes devoirs les plus imperieux

de vous inviter ä vous en expliquer franchement, en demandant au eardinal

secr^taire d'Etat si TEmpereur, aux yews. du Pape, est considere comme

un persecuteur ou comme un protecteur du Saint-Siege. ^ Vous voudrez

bien, monsieur, entretenir S. Em. le secretaire d'Etat dans le sens des

observations que je viens de vous indiquer, et vous lui laisserez copie de

cette d^peche.

Ä M. le marquis de Cadore, Rome. Thouveml.
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No. 214.

FRANKREICH. — Geschäftsträger in Rom an den kais. Min. d. Ausw. — Antwort
auf die vorausgehende Depesche.

Rome, 13 juillet 1861.

Monsieur le miuistre, j'ai rcQU la depeche que Votre Excellence No. 214.

m"a f'ait l'honneur de m'ecrire eu date du 6 de ce mois, et dans laquelle, "3°
J^||'

'

apres avoir expriine loute sa satisfaction des paroles pleines de moderation isei.

ei de courtoisie que M. le duc de Grarnont a lecueillie.s de la bouche du

Saint-Pere et du cardinal Antouelli avant son depart, eile temoigne totit

son regret de voir qu'un pareil exemple n'esl niallKureusement pas suivi

par quelques membres eminents du clerge IVancais. ^ Le laiigüge de Votre

Excellence ne pouvait qu'etre atiaibli par des i'Oinmentaires ^ aussi me

suis-je contente de donner lecture et de Itusser copie de cette depeche au

cardinal secretaire d'Etat, signalant les principaux passages ä sa serieuse

attention. Son Erninence a paru se refuser a croire que les intentions de

Mgr. Pie aient ete telles que le supposait le gouvernemet de l'Empereur:

ce n'etaient, suivant eile, que des citations historiques que chacun pouvait

Interpreter a sa maniere, d'autant plus que l'usage est de l'aire. le jour de

la Saint-Pierre, des sermons sur les persecutions subies par le prince des

apotres. Cependant le cardinal ne contestait pas le danger qu'il y avait,

dans les circonstances actuelles, ä preter ainsi des armes ä la malveillance

et a la calomnie. ^ Quant au secouis et a l'appui donne par l'Empereur

au Saint-Siege, c'eLait la, et je crois devoir rapporter ici les paroles tex-

tuelles du cardinal, un fait materiel, eclatant, <jue personne ne pouvait

cherclier a nier on ä denaturer, et il saisissait avec bonheur cette nouvelle

occasion de repeter ce qu'il avait deja dit a ce sujet a M. le duc de Gra-

niont. Les sentiments personeis du Saint-Pere etaient bien connus, puisqu'il

avait Charge notre ambassadeur de porter Pexpression de sa gratitude ä

Sa Majeste. ^ Son Erninence a termine en disant qu'elle rendrait compte

au Saint-Pere de ce fächeux incident.

Ä Mr. le Ministre elc . Thouvenel, Parts- Cadore.

Nr. 215.

ITALIEN. — Min. d. Ausw. an den königl. Gesandten in Paris — Vorschläge

zur Ordnung der Verhältnisse des Heiligen Stuhls, deren Uebermittelung
durch Frankreich gewünscht wird. ^

[Vorgelegt in der Sitzung des italienischen Parlaments vom 20. Novbr. 1861*).]

Turin, 10 septembre 1861.

Monsieur le ministre, — Les derni^res Communications que j'ai eu Ko. 215.

1^) Bei Mittheilung dieses Actenstückes und seiner Anlagen an das Parlament
^^ Seotbr

bemerkte Minister Ricasoli, die Regierung habe , da jeder directe Weg der Verhandlung 186I.

mit dem Heiligen Stuhl verschlossen sei, zu dem Ende die guten Dienste des Kaisers der

Franzosen erbeten. Unglücklicherweise habe es jedoch zur Zeit den Anschein gehabt, dass

der Papst nicht geneigt sein werde, irgend welchen Vorschlägen ein williges Ohr zu leihen,

und habe es desshalb die kaiserliche Regierung nicht für „opportun" gehalten, sich der von

ihr gewünschten Vermittelung zu unterziehen.
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No. 215. riionneiir d'echanger avec vous ont pu vous faire connaitre que les pr6-

itaiien, ocfiipations du gouvernement du roi , touchant la qiiestion de Rome, sont
10. Septbr.

., , • , , , rx n^ ^ ^
1Ü61. iiicessanles et deviennent de plus en plus graves. ^| lout en ne se dissi-

mulant point les difficulfes nombreuses qui s'opposent, en raison de la mul-

tiplicite et de la grandeiir des interets engages, a une Solution teile que

l'exigent les droits et les hesoins de Tltalie, le gouvernement ne peut, d'autre

part, m^connaitre les dangers d'un retard prolonge, lesquels, par diverses

causes, deviennent de jour en jour plus pressants. II n'y a peut-etre pas

une de nos difficulfes inleiieures dont l'opinion publique, en Italie, ii'attribue

Torigine a la privalion de nolre capitale, de Rome. Personne ne croit que

l'administration de l'Etat puisse s'etablir sur un pied satisfaisant tant que le

centre ne sera pas transporfe ä Rome, point sitae a une distance egale des

extremifes de la Peuinsule. '^ La logique de Funite nationale, de ce sen-

timeiit qui domiue desonnais les Italiens, n'admet pas que Funite soit rom-

pue au coeur du royaume, d'un Etat beterogene, et, de plus, bostile. Car

il laut bien dire que les inipatiences legitimes de la nation pour la possession

de sa capitale sont encore exeitees par Tattitude de la cour de Rome dans

les affaires de Naples. Je n'insisterai pas sur ce point, a Tegard duquel

vous nvez trouve, monsieur le ministre, les pluS amples informations dans

ma depecbe circulaire du 24 aoüt dernier*)- niais je rappellerai v(jtre atten-

tion sur les motifs qui me fönt conclure a Topporlunile d'une prompte de-

cision sur les aifaires de Rome. ^ Le gouvernement du roi, qui sent toute

cette urgence, n'a pas oublie d'un autre cote les engagements qu'il a pris

envers lui-meme et en face de TEurope dans de solennelles declarations.

Ces declarations n'eussent-elles pas ete faites, ses propres senliments le per-

suaderaient du devoir de proceder avec le plus grand respect avec le pon-

tife, en qui il venere le chef de la catbolicite, et avec les plus grands egards

envers S. M. Tempereur des Francais, notre glorieux allie, qui entend, par

la presence de ses troupes, garantir que la sürete personnelle du pape et

les inlerets catboliques ne recevront aucune atteinle. ^ En cet etat de

cboses, considerant le droit incontestable des Italiens a avoir Rome, qui

appartient a la nation, et par consequent le devoir rigoureux qui oblige le

gouvernement ifalien a conduiie les cboses a ce resultat, en presence de

Punanimite de l'opinion publique, et pour eviter des troubles graves et des

mouvements toujours deplorables, meme quand on les reprime oü qu'on les

previent, le gouvernement a cru devoir faire un dernier appel a la droiture

d'esprit et ä la bonte de coeur du pontife, pour en venir a un accord sur

les bases de la pleine liberte de l'Eglise d'une part, le gouvernement italien

renoncant ä toute immixfion dans les matieres religieuses, et, de l'autre

part, de la renonciation au pouvoir temporel. ^ Vous trouverez ci-joint,

monsieur le ministre, une copie de la lettre que, par ordre expres de Sa

Majesie, j"ai eu Pbonueur d'adresser sur ce sujet ä S, S. le pape Pie IX.

Vous voudrez bien comm uniquer ce document au gouvernement de S. M.

Lempereur des Frangais, aupi^s duquel vous etes accredite, et le prier avant

tout de vouloir bien cbarger le representant du gouvernement imperial a

*) Vgl. Bd. I., Nro. 76.
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Rome de faire parvenir aux mains de Sa Saintete Fadresse et les articles
jjq 215.

Que ie ioins ä cette depeehe. Aucun rapport diplomatique n'existant entre i'aiien,

le gouvernement italien et le Saint-Siege, nous ne pouvons pas laire par- j^g,

venir directement au Saint-Pere ees deux pieees. L'irritation qui, malheu-

reusement, anime contre nous les esprits a Rome, ne nous permet pas d y

envoyer une mission extraordinaire, avee laquelle la cour de Rome refuse-

rait probablement dVntrer en rapports. L'entremise bienveillaute de la

France est donc indispensable pour que les deux documents dont je viens

de parier puissent arriver ä Sa Saintete, et que ce nioyen d'entente et

d'aecord soit encore essaye. Les avantages d'une conciliation seraient si

grands et. si evidents pour tous, que j'ai la confiance qu'en consideration

de la possibilite de les obtenir, le gouvernement de S. M. TEmpereur voudra

bien adherer au d^sir du gouvernement italien. ^ Vous aurez soin en outre,

monsieur le ministre, de rappeler que, dans ma note du '21 juin*) au comte

de Gropello, j'ai d^clare que, tont en laissant ä la haute sagesse de TEmpe-

reur la determination du moment oü Rome pourrait, sans peril, etre rendue

ä elle-meme, nous nous ferions toujours uu devoir de faciliter la Solution de

cette question, .dans l'espoir que le gouvernement fran^ais ne nous refuse-

rait pas ses bons offices pour amener la cour de Rome a accepter un accord

fecond en consequences heureuses pour la religion et pour l'Italie. ^ Vous

etes Charge aujourd'hui d'invoquer ces bons offices, non seulement pour que

notre priere arrive au Saint-Pere, mais aussi pour qu'elle soit efficacement

appuyee aupres de lui. Aucune voix ne saurait avoir plus d'ar.torite a Rome

ni etre ecoutee avec plus de condescendance que Celle de la France, qui,

depuis douze ans, y exeroe une ja-otection puissante et respectee. ^\ En

meme temps que vous aurez soin, monsieur le ministre, d'exprimer au gou-

vernement de Sa Majeste imperiale combien est entiere notre confiance dans

ses dispositions bienveillanles et dans Tefficacite de sa participation a cette

aflaire si importante, vous voudrez bien aussi faire sentir que le gouvernement

du Roi, si par malheur cette derniere tentative venait ä Schoner, se trou-

verait enveloppe dans des difficultes tres graves, et que, malgre tout son

bon vouloir d'attenuer les consequences douloureuses qu'un refus de la cour

de Rome pourrait produire, tant dans Tordre religieux que dans Tordre po-

litique, il ne pourrait cependant empecber que l'esprit public chez les Ita-

liens ne iut frappe d'une vive et profonde emotion. If Les effets d'un tel

refus peuvent plus facilement etre prevus que determines; mais il est cer-

tain que le sentiment religieux des Italiens en serait grandement ebranle,

et que les impatiences de la nation, jusqu'a present retenues par l'espoir

d'une Solution plus ou nioins prochaine, deviendraient bien difficiles ä con-

tenir. ^ Avant de terminer cette d^peche, je ne crois pas inutile de pre-

venir une objection qui pourrait se produire relativement ä la forme adop-

tee dans cette grave circonstance. II pourra sembler peu conforme aux

usages, aux traditions, et peut-etre meme au respect, que l'adresse au Pon-

tife Supreme soit signee de moi plutot que de S. M. notre souverain.

Cette exception aux formalites generalement recues provient de deux motifs.

*) Vgl. Bd. I., Nro. 14.
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No. 215. II convient de savoir d'abord, et vous ne Fignorez pas, qu'en d'autres cir-

itaiien, conslanccs analoeues a celle oü nous nous tiouvons, Sa Maieste s'est per-
10 Septlir.

'^

,

1861. sonnellement adressee au pape, et qu'!! est arrive qu'elle n'en a pas reqn

de reponse ou qu'elle en a recii d'une teile sorte qiie la dignite rojale s'en

trouvait ofFensee. 11 n"'etait donc pas possible, apres de tels precedents,

d'exposer la dignite de notre souveraiii ä de nouvelles atteintes. ^ II a

semble, ea outre, au gouvernenient du i-oi que, dans une occasion oü Ton

adresse respectueusement la parole au Souverain Pontife, au nom de la na-

tion italieune, l'interprete ordinaire des deliberations du pouvoir executif,

qui est, dans Tabsence du rarlemcnt Italien, celui qui lepresente surtout la

nation elle-meme, devait se faire aussi Tinterprete de ses voeux et de ses

sentiments. ^ Je vous autorise, monsieur le ministre, ä donner lecture et

ä laisser copie de la presente depeche, ainsi que de l'adresse ä Sa Saintet^,

ä S. Exe. le ministre des affaires etrangeres. Ricasoli.

Ä Mr. C. Nig^ra, etc- ä Paris.

ANLAGE 1. — Ricasoli an den Cardinal-Staatssecretair Antonelli. — Begleit-

schreiben zu den nachfolgenden Vorschlägen an die päpstliche Regierung.

—

Turin, 1861.

Eminence, — Le gouvernement de S. M. le roi Victor-Emmanuel,

gravement preoceupe des funestes consequences que peut amener, autant

dans l'ordre religieux que dans i'ordre politiqiie, l'attitude prise par la cour

de Rome envers la nation italienne et son gouvernement, a voulu faire appel

encore une fois ä l'esprit et au coeur du Saint-Pere, afin que, dans sa sa^esse

et dans sa bonte, il consente a un accord qui, en laissant intacts les droits

de la nation, pourvoirait efficacement a la dignile et a la grandeur de

TEglise. f J'ai Thonneur de transmettre ä Votre Eminence la lettre que,

par ordre expres de Sa Majeste le Roi, j'ai humblement adressee a Sa Saintete.

Votre Eminence, par la haute dignite dont eile est revetue dans PEglise,

par la place considerable qu'elle occupe dans Tadministration de PEtat, non

moins que par la confiauce que Sa Saintete a mise en eile, pent mieux que

personne donner dans cette circonstauce des conseils utiles et ecoutös.

^ Votre Eminence ne saurait manquer de joindre au sentiment des veri-

tables interets de l'Eglise, un sentiment l'avorable a la prosperite d'une na-

tion a laquelle eile appartient par sa naissance. J'espere donc que Votre

Eminence s'appliquera a la reussite d"une oeuvre par laquelle eile aura bien

merite non-seulement du Saint-Siege et de Pltalie, mais du monde catho-

lique tout entier. Ricasou.

Ä S- Em- le Cardinal Antonelli.

ANLAGE II. — Die Regierung des Königs Victor Emanuel an den Papst. —

Die Ordnung der Verhältnisse des Heiligen Stuhls betr. —
Turin, 1861.

Tres Saint-Pere, — Douze ans se sont ecoules depuis que l'Ita-

lie, emue des paroles de mansuetude et de pardon sorties de votre bouche,
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a congu l'esp^rance de fermer la s6rie de ses malheurs s^culaires et d'ouvrir No. 215.

Tere de ?a reeen^ration. Mais comme les puissances de la terre Tavaient ,„^"'''*"";

*--' * 10. oi'ptrjr.

parlagee entre divers maitres, et s'etaient reserv6 sur eile im patronage et isei.

une domination, l'ceuvre de regeneration ne put se developper pacifiquement

dans Finterieur de nos frontieres, et il lallut recourir aux armes pour nous

aflVanchir de la domination etrangere campee au milieu de nous, afin que

les reformes civiles ne fussent pas entravees, ou meme etoulTees et anean-

ties des le debut. ^ Vous, alor?, Tres Saint-Pere, vous souvenant que vous

etes sur la terre le representant d'un Dieu de paix et de misericorde et le

p^re de tous les fideles, vous refusätes votre Cooperation aux Italiens dans

la guerre, sacree pour eux, de Tindependance; mais comme vous etiez aussi

iln prince Italien, cette determination les remplit d'une grande amertume.

Les esprits s'irriterent, et l'on vit se rompre ce lien de concorde qui avait

rendu si heureux et si efficaces les commencements de notre renaissance.

^ Les desastres nationaux qui suivirent presque immediatement enflamm^rent

de plus en plus les passions excitees, et ä travers une suecession funeste

de deplorables evenements que nous voudrions tous oblier, il s'engagea des

lors entre la natian italienne et le Siege Apostolique un conflit fatal qui ne

aubsiste que Irop aujourd'hui, et qui cause un prejudice egal ä Tun et a

l'autre. If Toute lutte doit linir, ou par la def'aite et la mort de Tun des

combattants, ou par leur reconciliation. Les droits de nationalite sont im-

p^rissables, et le siege de Saint Pierre, en vertu d'une promesse divine, est

imperissable aussi, Puisque aucun des deux adversaires ne peut disparaitre

du champ de bataille, il laut qu'ils se reconcilient, pour ne pas jeter le

monde dans des perturbations terribles et sans tin. *f|
Comme catholique et

comme Italien, j'ai juge qu'il etait de mon devoir, Tres Saint-Pere, de me-

diter longuement et prol'ondement le diffieile probleme que les temps nous

donnent a resoudre ; comme ministre du rojaume d'Italie, je juge

de mon devoir de soumettre a Votre Saintete les considerations d'apres les-

quelles une conciliation entre le Saint-Siege et la nation italienne doit etre

regardee non seulement comme possible, mais comme extremement utile,

de meme que la necessite en est plus evidente que jamais. ^ En agissant

ainsi, je ne suis pas la seule impulsion de mon sentiment intime et des de-

voirs de ma charge; j'obeis a la volonte expresse de S. M. le Roi, qui,

fidele aux glorieuses et pieuses traditions de sa maison, est anime d'un

amour egal pour la grandeur de l'Italie et pour la grandeur de TEglise ca-

tholique. ^ Cette conciliation serait impossible, et les Italiens, eminemmenl

catholiques, n'oseraient ni la demander ni meme Fesperer, si pour y parvenir

il fallait que TEglise renoncät a l'un de ses principes ou de ses droits, qui

appartiennent au depot de la foi, ou qui sont de Tinstitution Immortelle de

l'Homme-Dieu. Ce que nous demandons, c'est que l'Eglise, qui, comme

interprete et comme gardienne de l'Evangile, a apporte dans la societe

humaine un principe de legislation surnaturel, et s'est faite Tinitiatrice du

progres social, poursuive sa mission divine, et demontre toujours davantage

la necessite de sa propre existence par l'inepuisable fecondite de ses rap-

ports avec Toeuvre jadis commencee et inspiree par eile. ^ Si, ä chaque
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No. 215. pas de la societ^ en progres, TEglise n'etait pas oapable de cr6er des for-
itahen ^^^ nouvelles siir lesquelles puissent se fondev les etats successifs de la

10. ocpinr. ' •

i8«i. vie sociale, rEglise ne serait pas une instifution universelle et perp^tuelle,

mais un fait temporaire et perissable. Dieu est immuable dans son essence,

et pourtant il deploie une lecondite inlinie dans la creation de nouvelles

substances, dans la production de formes nouvelles. ^ L'Eglise, jusqu'ici,

a donne des temoignages eclatants de cette fecondile, en se transformant

avec sagesse dans ses points de contact avec le monde civil ä chaque evo-'

lution nouvelle de la societe. Ceux qui pretendent aujourdhui qu'elle doive

rester immobile oseraient-ils aliirmer qu'elle n'a jamais chang^ dans ce

qu'elle a d'exterieur, de relatif dans ses formes? Oseraient-ils dire qne les

formes de l'Eglise sont, depuis Leon X jusqu'ä nous, ce qu'elles ont ete de

Gregoire VII a Leon X, et qu'ä parlir de Gregoire VII elles sont restees

ce qu'elles avaient ete depuis Saint Pierre jusqu'ä ce pontife? Tf Ce fut un

grand spectacle, dans les premiers temps, de voir TEglise , dans les eata-

combes, pauvre et ignoree du moude, se recueillir dans la contemplation

des verites eternelles. Puis, quand les fideles, devenus libres, se montre-

rent ä decouvert et contractereut entre eux des liens nouveaux.^ Fautel passa

de Tobscurite des eatacombes aux splendeurs des basiliques, le culte et les

ministres du culte participerent a ce nouvel etat, et lEglise, ne se bornant

plus ä des prieres cachees, repandit publiquement et solennellement sa doc-

trine dans le monde, sur lequel eile commenyait a exercer sa sublime mis-

sion. *[f Dans le m<^lange et la lutte des elements divers, et souvent contrai-

res par lesquels se preparait l'ere moderne au sein du moyen äge, l'idee

chr^tienne, gräce ä l'Eglise, penetra dans Tordre de la famille, de la cite,

de PEtat- eile crea dans les consciences le dogme d'un droit public:, eile

sut, dans sa legislation, detcrminer Papplication et faire sentir les avantages

de ce droit, et alors PEglise deviut un pouvoir civil, et se fit juge des prin-

ces et des peuples. Mais quand la sociele iut arrivee ä un degre d'educa-

tion plus parfait
,

qu'elle eut exerce et eclaire sa raison, le besoin de sa

tutelle clericale cessa, et, en eonsequence, le lien de cette tuteile se rom-

pit. L'on rechercha et l'on reprit les traditions de la eivilisation ancienne

et un pontife, en s'associant ä cette oeuvre , merita de donner son nom au

sieole oü ii vecut. ^ Si donc PEglise, imitant Dieu, son modele supreme,

qui, dans sa toute-puissance et son inl'aillibilite, mesure cependant avec une

sagesse infinie l'exercice de son pouvoir, de nuuiiere ä ne point blesser la

liberte humaine, si l'Eglise a su jusqu'ici s'accommoder, en conservant in-

tacte la purele du dogme, aux necessites imposees par les transforniations

sociales, ceux qui lui fönt injure, ceux qui lui nuisent ne sont-ils pas ceux

qui voudraient la rendre immobile, Pisoler de la societe civile, et faire

d'elle l'ennemie de Pesprit des temps uouveaux, ijlutöt que nous qui ne lui

demandons qu'une chose, c'est-ä-dire qu'elle conserve sa supreme fonction

spirituelle, et qu'elle soit, dans Pordre moral, la moderatrice de cette liberte

qui donne aux peuples arrives ä la maturite de leur raison le droit de

n'obeir ni ä des lois ni a des gouvernements auxquels ils n'aient pas legi-

timement consenti? % De meme que PEglise, par son Institution, ne peut
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pas etre l'ennemie d'une honnete liberle civile, de meme eile ne peut pas No. 215.

etre coutraire au developpement des nationalites. C'est en vertu d'un des- "aiien,

, , , .
'''• Septbr.

sein providentiel que respece humaine s'est trouvee repartie en groupes isei.

distinets par la race et par la langue, et etablis dans eertains espaces deter-

mines ou chaciin d'eux a contracte une certaine unite de teiidances et d'in-

stituiions, de maiiiöre qu'il ne troublät pas Ihabitation d'autrui et qii'il ne

soutlVit point d'etre Irouble dans la sienne. ^ Dieu a fait voir quel prix

rhonime doit attacher a sa nationalite, lorsque, voulant punir le peuple

hebreu, rebelle aux avertissements et aux punitions, il lui a inflige la domi-

nation etrangere comnie le ehätiment le plus terrible de tous. Vous-meine

l'avez bien montre, Saint-Pere, lorsque, ecrivant ä TEmpereur d'Autriche,

en 1848, vous Texhortiez „a niettre fin a une guerre qui ne saurait recon-

querir a I'enjpire Fesprit des Lombards et des Venitieus, legitirnenient jaloux

de leur nationalite." *[| L'idee chretienne n'admet pas que le pouvoir social

aboutisse ä l'oppressioa d'un individu par un autre^ eile n'admet pas davan-

tage roi)pression d'une nation par une autre nation. La conquete ne peut

pas legitimer la domination d'une nation sur l'autre, car la force est im-

puissante ä constituer le droit, ^ Ainsi, les Italiens, en revendiquant leurs

droits de nation et en formant un royaume avec des institutions libres,

n'ont porte atteinte a aucuii principe de l'ordre religieux ni de Fordre ci-

vil; ils n'ont trouve dans leur ioi de chretiens et de catholiques aucun pre-

cepte qui condamuät leur ouvrage. La preuve qu'en entrant dans les voies

que la Providence leur a ouvertes, ils n'ont pas eu la pensee de manquer

k la religion ou de nuire a lEglise, la preuve en est dans la joie et la vene-

ration dont ils vous entour^rent aux premiers temps de votre pontificat; la

preuve est dans la douleur prolonde, dans le trouble indicible avec lequel

ils aceuiillirent rencyclique du 29 avril 1848. Ils ont eu a deplorer le

combat qui s'est malheureusement engage dans votre äme entre les devoirs

du pontife et ceux du prince. ^ Ils desiraient qu'un accord put s'etablir

entre les deux caracteres eminents qui sont reunis dans votre personne

sacree; mais, par niallieur, des protestations repetees et des actes signifiea-

tifs leur tirent cotnpreudre que cet accord n'etait pas possible; alors, ne

pouvant renoncer a leur propre existence, aux droits iniprescriptibles de la

nation, pi;.s plus qu'ils n'aiiraieut pu renoncer ä la foi de leurs p^res, ils ont

jug^ qu'il est necessaire que le prince c^de au pontife. ^ Les Italiens ne

pouvaient pas ne point tenir compte des contradictions dans lesquelles la

reunion f'e ces deux qualites faisait frequemment tomber le si^ge apostolique.

Ces contradictions, en aigrissant les esprits contre le prince, n'ajoutaient

certes nen a leur respect pour le pontife. On en est venu alors ä exami-

ner les origines de ce pouvoir, sa maniere d'etre, l'usage qui en a ete fait,

et il laut cncore avouer qu'a plusieurs egards cet examen ne lui a pas ete

favorable. On s'est enquis de sa necessite, de son utilite relativement ä

TEglise. L'opinion publique, ä ce point de vue encore, ne s'est point pro-

noncee favorablement. L'Evangile contient de nombrcuses paroles et de

nombreux exemples de mepris et de condamnation des biens terrestres, et

J6sus-Christ lui-meme avertit souvent ses disciples de ne pas songer ä pos-
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No. 215. seder et ä dominer; et Ton ne trouvera pas un seul des docteurs et des

Italien, theoloffieiis de l'Eelise qui affirme que la souveraiiiete politique soit indis-
10. Septbr. '^ o-i iri

1861. pensable pour l'exercice du saint ministere. ^ II fut un temps peut-etre,

alors que tous les droits etaient incertains et en proie ä la force, oü le

prestige d'une souverainete temporelle servait ä l'ind^pendance de TEglise.

> Mais depuis que les Etats modernes sont sortis du chaos du moyen-äge,

qu'ils se sont eonsolides en s'adjoignant leurs elements naturels, et que le

droit public europeen s'est fonde sur des bases raisonnables et justes, quel

avantage a pu trouver TEglise dans la possession d'un petit royaume, sinon

d'etre jetee dans les agitations, les contradictions, les embarras de la poli-

tique, d'etre distraite par les soins des interets mondains du soin des biens

Celestes, d'etre asservie aux jalousies, aux cupidites, aux intrigues des puis-

sants de la terre? Je voudrais, Saint-Pere, que la droiture de votre esprit,

de votre conseience et la bonte de votre coeur jugeassent seules si cela est

juste, utile, convenable pour le Saint-Siege et pour l'Eglise. Ce deplorable

conflit a les plus tristes consequences pour Tltalie aussi bien que pour

TEglise. ^ Le clergö deja se divise \ le troupeau se separe de ses pasteurs.

II existe des prelats, des eveques, des pretres qui rei'usent ouvertement de

prendre part ä la guerre que Ton fait de Rome au rojaume d'Italie: un

bien plus grand nombre y repugne en secret. La multitude voit avee in-

dignation des ministres du sanctuaire se meler ä des conspirations contre

l'Etat, et refuser au vcBu public les prieres qui leur sont demandees par les

autorites^ eile fremit d'impatience quand eile entend qu'on abuse, du haut

de la chaire, de la parole divine, au point d'en faire un iustrument de bläme

et de malediction contre tout ce que les Italiens ont appris ä admirer et ä,

benir. La multitude, peu habituee aux distinctions subtiles, pourrait a la

fin etre conduite a imputer ä la religion ce qui n'est que le fait des hommes

qui en sont les ministres, et a se s^parer de cette communion ä laquelle

depuis dix-huit siecles les Italiens ont la gloire et le bonheur d'appartenir.

^ Ne jetez pas, Saint-Pere, dans l'abime du doute un peuple tout entier qui

desire sincerement pouvoir vous croire et vous venerer. L'Eglise a besoin

d'etre libre: nous lui rendrons sa liberte entiere. Plus que personne nous

voulons que l'Eglise soit libre, car sa liberte est la garantie de la notre;

mais, pour etre libre, il est necessaire qu'elle se degage des liens de la

politique, qui ont fait d'elle jusqu'ici un Instrument de guerre contre nous

aux mains de teile ou teile autre puissance. ^ L'Eglise a la verite eternelle

a enseigner avec l'autorite de son divin fondateur, dont Tassistance ne lui

manque jamais; eile doit etre la mediatrice entre les combattants, la pro-

tectrice des faibles et des opprimes^ mais combien sa voix sera plus doci-

lement ecoutee quand on ne pourra soupQonner que des interets mondains

Tinspirent. ^ Vous pouvez, Saint-Pere, renouveler une fois encore la face

du monde; vous pouvez elever le siege apostolique ä une hauteur inconnue

a TEglise pendant bien des siecles. \ Si vous voulez etre plus grand que

les rois de la terre, degagez-vous des miseres de cette rojaute qui vous

fait leur egal. Lltalie vous donnera un siege sür, une liberte entiere, une

grandeur nouvelle. Elle venere le pontife, mais eile ne saurait arreter sa
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marche devant ]e prince; eile veut rester catholique, mais eile veut etre Ro. 215.

une natioti libre et independante. Si vous eeoutez la priere de cette fiUe i'aiio.
^ ^10. Si^ptbr.

de predilection, vous gagiierez sur les äines plus de pouvoir que vou? n'en isgi.

aurez perdu comme prince, et du haut du Vatican, lorsque vous eteudrez

votre main sur Rorne et sur le monde pour les benir, vous verrez les na-

tions, retablies daus leurs droits, s'ineliner devant vous, leur delenseur et

leur protecteur.

A Sa SainteU le Pape Pie IX.

ANLAGE III. — Vorschläge zur Ordnung der Verhältnisse des Heiligen

Stuhls. —
PROJET D'ARTICLES.

Art. 1. Le Souverain Pontife conserve la dignite, rinviolabilit6 et

toutes les autres prerogatives de la souverainete, et, en outre, les pre^mi-

nences etablies par les coutumes a l'egard du roi et des autres souverains.

^ Les cnrdinaux de la Saiute Eglise conserveront le titre de prince et les

Honneurs qui y sont attaches.

Art. 2. Le gouvernement de S, M. le Roi d'Italie prend Pengage-

ment de ne mettre obstacle en aucune occasion aux actes exerces par le

Souverain Pontife en vertu du droit divin comme chef de TEglise, et en

vertu du droit canonique comme patriarche d"üccident et primat d'ltalie.

Art. 3. Le meme gouvernement reconnait au Souverain Pontife le

droit d'envoyer des nonces ä Petranger, et s'engage a les proteger tant

qu'ils seront sur le territoire de l'Etat.

Art. 4. Le Souverain Pontife aura pleine liberte de communiquer

avec tous les ev^ques et les fideles, et reciproquement, sans ingerence de

la part du gouvernement. ^ 11 pourra ^galement convoquer dans les lieux et

dans les formes qu'il jugera convenables les conciles et le synodes eccle-

siastiques.

Art. 5. Les eveques dans leurs dioceses et les eures dans leurs pa-

roisses seront independauts de toute ingerence gouvernementale dans Pexer-

cice de leur ministere.

Art. 6. Ils demeurent neanmoins soumis au droit commun, dans le

cas des -delits punis par les lois du royaume.

Art. 7. Sa Majeste renonce a tont droit de patronage sur les be-

n^fices ecclesiastiques.

Art. 8. Le gouvernement Italien renonce a toute ingerence dans la

[nomination des eveques.

Art. 9. Le meme gouvernement s'oblige ä fournir au Saint-Siege

kune dotation fixe et insaisissable, dont la somme sera reglee d'un commun
leeord.

Art. 10. Le gouvernement de S. M. le Roi d'ltalie, afin que toutes

les puissances et tous les peuples catholiques puissent concourir a l'entre-

ftien du Saint-Siege, ouvrira avec ces puissances les negociations opportunes

kpour determiner la quote-part de chacune d'elles dans la dotation dont il

lest parle a Particle precedeut.
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No. 215. Art. 11, Les negociations auront aussi pour objet d'obtenir les ga-

lo^Sept'bV
i'^"^^^s <^6 ce qui est etabli dans les articles precedents,

i**6i Art. 12. D'apres ces couditions, Je Souverain Pontife et le gouverne-

ment de S. M. le Roi d'Italie en viendront a un aecord par le moyen de

commissaires deleoues a cet eflet.

No. 216.

FRANKREICH. — Min. d. Ausw. an den kaiserl. Gesandten in Turin über die

Gründe der Ablehnung der Uebernaittelung des Turiner Projects zur Ord-
nung der römischen Frage. —

Paris, 26 novembre 1861.

No. 216. Monsieur, le eabinet de Turin s'etant determine ä communiquer au

^G^Tovbr'^^^^^"^^"^
Italien, bien qu'elles fussent restees ä Tetat de projet, les pieces

1861. qu'il avait preparees en vue d'un aecord avec le Saint-Siege, nous n'avons

pas ä exprimer d'opinion sur les motifs tires de ses convenances politiques

ou de la Situation parlementaire qui Font dirige dans ette cireonstance. Je

n'ai pas davantage a entrer pour le moment dans un examen detaille de

rarrangement elabore par M. le baron Ricasoli. ^ Les documents qui s'v

rapportent m'ajant ete eommuniques par vous a titre confidentiel, sur la

demande du president du conseil, vous savez, monsieur, que le gouverne- ||

ment de FEmpereur n'a pas cru devoir se charger de les transmettre ä Rome.

Les circonstances, en effet, ne nous semblaient pas favorables ä Touverture

d'une negociation direete eutre le gouvernement italien et le Saint-Siege,

alors que Tun et Tautre, par des declarattons reiterees, se maintenaient sur

le terrain qu'il avaient adopte et qui les pla^ait a des points de vue diame-

tralement opposes. La combinaison qui nous etait soumise n'etait guere

de nature d'ailleurs a rapprocher les distances, et nous ne pouvions pas, en

nous chargeant d'en saisir le Saint-Siege, paraitre attacher nous-rnemes des

esperances d'accommodement que nous ne partagions pas, a un projet de So-

lution d'un caractere trop radical assurement, en egard a Petat des esprits,

pour servir de base a un arrangement. ^ Je fais des voeux sinceres pour

que la discussion qui va s'ouvrir dans les deux Chambres a Turin ne sorte

pas du cercle oü tant d'interets serieux eommandent de la inaintenir, et

dont eile ne pourrait s'ecarter sans reculer encore !e reglement de la question

romaine. Une cireonstance particuliere donne a ces considerations un carac-

tere d'opportunite. M. le marquis de La Vallette devant se rendre ä son

poste, dans le courant de cette semaine, il serait regrettable, ce me semble,

que de nouveaux froissements, de nouvelles causes d'irritation, produisant

sur Tesprit du Sainte-Pere leur Impression naturelle, ne permissent pas ä

Tambassadeur de TEmpereur, des le debut de sa mission, d'agir dans le 1

sens d'une couciliation reclamee aussi imperieusement par les interets de

PItalie que par ceux de l'Eglise. Au point de vue plus general de sa posi-

tion dans le monde, PItalie d'ailleurs ne s'alTaiblit-elle pas en proclamant

t'lle meme par la voix de ses representanis qu'elle n'a pas de capitale pos-

sible parmi les villes grandes et illustres qiPelle po-:sedc, c' que hi Veaerie
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est le complement indispensable de son terriloiie! *|1 L'Italie, dans ses limtes No. 216.

actuelles, a une lache assez grande ä remplir, et qui sutfirait assur^meut ^^
2G'"^^öv'b?'

illustrer les homnies d'Etat qui la dirigent. Si, comme le souhaitent et isßi.

l'esperent bien sincerement ses amis verilables, eile reussit a triompher par

de la ferniele et de la mod^ration des diffieulles inseparables de toute trans-

i'ormation politique, eile ne tardera pas a reiiconlrer dans eeite voie Testime

et la confiance de TEurope. Les servicgs reiidus et notre constaiite sollici-

tude pour I'avenir de l'ltalie nous autorisent a parier ä coeiir ouvert, et

nous ne doutons pas que les conseils desinteresses que nous croyous pou-

voir soumettre a son gouverneinent ne soient accueillis par lui avec les

memes sentirnents de confiance et de cordialite qui nous les ont dicles.

A Mr. etc., Benedetti, Turin. Tliouvenel.

No. 217.

ITALIEN. — Min. d. Ausw. an die diplomatischen Vertreter im Auslande. —

Die jüngsten Verhandlungen des ital. Parlaments und die öffentlichen

Zustände des Reichs betr. —
Turin, le 3 janvier 1^62.

Votre Excellence connait dejä les discut;si(jns de la Cliambre des jjq. 217.

deputes sur les plus importantes questions de la politique italienne et les Hai'en,

, , T... . . ' - 3 Januar
r^sultats qu elles ont eus. Elle sait, en outre, que le gouverneinent a e.e ij,62.

autorise a percevoir pour trois mois les iinpöts necessaires pour subveuir

aux depenses de TEtat et a delivrer des bons du Tresor jusqu'a la concur-

rence de 50 millions. ^ Cette parlic de la session parlernenlaire, qui va

niaintenant finir, a une teile iinportance qu'il ne nie senible pas iuuiiic de

faire connaitre d'unc maniere precise a Votre Excellence quclles sont Its

opinions du gouvernement du roi sur les causes aussi bleu que sur les edets

de cette discussion. % Le Pariement Italien, dans la preniiere parlie de la

Session, a pose le Ibndement de l'unite italienne, et a desigue la route que

l'ou doit suivre pour y arriver, en indiquaul les inoyens propres a realiser

Tarmement du pays et en augmentaut les revenus de l'Elat. II etait naturel,

lorsque le Pariement, apres trois mois d'interruption, rcprcnait ses travaux,

qu'il desirät savoir quels progr^s avait laits la grande oeuvre de la recon-

stitution de Tltalie, et quels resultats on avait generalement obtenus. De

son cote, le cabinet, connaissant Timporlance de son maudat, s'esl euipressd

d'exposer Pelat des choses, afin de voir si sa conduite avait Tapprobalion

de ses concitoyens. ^ Des molifs particuliers, comme le retard de la Solu-

tion de la question romaine, a raison de düficuUes indepeudantes de la

volonte du gouvernement et de celle de ses allies; la su|)i)ression de la

lieutenance de Naples; l'accroissement iniprevu du brigandage sur quelques

points des provinccs de Naples, accroissement du a des rcnibris d'aveuturiers

arrives de Tetranger; les com])lications j)olitiques et linancieres de lEurope

et leur influence sur notre credit, tont contribuait a rendre plus necessaires

ces explications et un accord reciproque. ^ Une discussion profonde, sincere

et coniplete paraissait, en consequence, indispensable pour mettre lin a

l'incertitude , dclairer la natiou et la mettre en etat de se prononcer une

Staatsarchiv U. 18G2. 7
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No. 217. seeonde fois par Torgane de ses representants sur la conduite ä tenir.

Italien, 9[ fj^gj
^ifgjj. }g ]^^^^ ^j^g in vestigatioiis entreprises et des resolutions aux-

3. Januar
^

'

1862. quelles elles ont donne lieu. ^\ Je n'ai pas la hardiesse de regarder le vote

expriaie par la Chambre ä uue grande majorite comme une preuve de

confiance envers les hoimnes qui dirigent les affaires du pays, Ce vote, et

e'est en quoi consiste preciseinent sa haute importance, est la sanction posi-

tive et reiteree d'un prograinme C[ue la saine raison et Texperience fönt

considerer comme le seul qui puisse conduire Pltalie ä son dernier but;

qui puisse diminuer les difticult^s de notre legitime et glorieuse entrepise

et nous rendre de plus en plus favorable l'opinion publique de l'Europe.

^ Le Parlement a montre que la nation italienne quoiqu'en partie noviee

dans les voies d'une vie libre et spontanee, ne manque ni de la prudence

pratique nidela fermete qui ont jusqu'a presentguide ses pas dans Tacquisition

d'une patrie independante; il a montre que les Italiens marcheront toujours

unis vers le meme but, sans se laisser ai'reter par les obstacles ni entrainer

outre mesure par une genereuse impatience. C'est lä le sens vrai et r6el

des dernieres resolutions du Parlement. ^ En ce qui concerne la question

romaine, la Chombre non seuleinent a confirrn^ le vote du 27 mars 1861,

mais eucore eile lui a donne une nouvelle force. Malgre les difficult^s que

nous avons rencoutrees, eile a de nouveau declare que Rome est necessaire

a Tunite et a la tranquiljite de Tltalie. Mais en meme temps eile a donn^

son attention aux documents *) deposes par le gouvernement du roi, et a

d^clar^ que la nation est sincerement devouee ä la religion et prSte a

accorder, avec le plus grand empressement, les garanties les plus süres que

les consciences catboliques puissent desirer pour la dignite et Pindependance

du Saint-Pere. *j| Et ce n'est pas avec moins de fermete ou de moderation

que la Chambre s'est exprimee au sujet de la Venetie. En recommandant

a la sollicitude du ministere Tarmement, eile n'a voulu provoquer par lä

aucun conflit premature, mais seulement montrer ä TEurope que Fltalie pre-

tend mettre ses l'orces en juste equilibre avec les exigences de sa position,

et que pour le reste eile laisse ä la sagesse du gouvernement le choix des

occasions et des mojens qu'il croirait propres ä realiser d'une maniere effec-

tive la revendication de cette partie de territoire Italien. ^ Entin la facultd

obtenue par le gouvernement de percevoir provisoirement les impöts et de

subvenir aus depenses est une preuve evidente de la volonte qu'a le peuple

italien de voir l'adniinistration publique marcher regulierement et d'em-

pecher que rien nc lui manque de ce qui est necessaire pour laire face aux

obligations et aux besoins du pays. ^ Ces votes ont une importance d'au-

tant plus grande qu'ils ont et6 le resultat de müres discussions, oü la Situa-

tion de la ])olitique, de Tadmiiiistration des finances a ete soumise ä un

examen profond. Malgre les sacrifices imposes a Fltalie par une trans-

ibrmation qui est sans exemple dans Thistoire, le vote des representants de

la nalion ne montre ni detiance ni fatigue, mais au contraire une resolution

ferme et meditee, une confiance assuree dans les destinees de la patrie.

*) No. 115.
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^ Ces destinees, le gouvernement du roi fcra tous ses effort» pour les rea- Nu 217.

User en suivant la voie qui lui a ete tracee. Cette voie ne consiste pas ä,
"^^'*^='

' *
3. Januar

prdcipitei' les evenements, mais ä preparer le pajK et a convaincre de plus isca

en plus TEurope que l'lfalie possede reellement les Clements et les forces

n^cessaires pour l'ormer uue iiation bien organisee. tranquille et riebe, sans

que pour cela les iut^rets de requilibre europeen .soieiit 16s6s, ni que les

prineipes religieux et civils sur lesquels repose la eivilisation chr^tienne de

notre 6poque soient meuaces. •[} Les resultats obleuus dans un si court es-

pace de teinps, malgre les oscillations iuevitables au milieu de si grandes

trausformations, ont deinontr6 une grande fermete de volonte et out pos6

de solides londements a nos espörances: TetaL materiel et moral de i'Italie

s"est continuellernent anieliore et niarche vers une Situation de plus en plus

reguliere et satisl'aisante ^ l'ordre et la tranquillite regnent partout; d'une

extr^mite ä Tautre de la peninsule, les villes les plus importantes, tant des

provinees ancieunes que des nouvelles, offrent Pimage du contentemeut et

d'une activite industrielle et commereiale que l'on reneontrait bien rarement

dans les temps passes, "fj On a de noui^eau reprime les derniers etlorts que

le brigandage, nourri par lor et par les menees des 6trangers, avait rdussi

a faire. Non-seulement la garde nationale a coop^r^ avee la nieilleure vo-

lonte ä le disperser, niais Ton a encore vu le peuple combattre avee une

ardeur qui prouve l'indignation excitee par les pretentions d'une restauration

qui, contraire aux voeux du pays, ne peut etre tentee que par des brigands

mercenaires. ^ Une nombreuse levee est ordouuee daus les provinees meri-

dionales, et aussitöt les reerues s"empressent d'aceourir sous le drapeau

italien avee une spontaneite qui, dans plusieurs localites, arrive jusqu ä

l'enthousiasme. La suppression de la lieutenance de Naples a el6 accueillie

avee une satisfaction generale par la population
,

qui comprend les avan-

tages d'un gouvernement normal par la nmrche rapide et reguliere des

affaires dans les diverses branehes de Tadminisiraiion. La securite, mo-

mentanement menacee dans une de nos grandes villes par une bände de

mallaiteurs, deplorable heritage de la faiblesse du gouvernement pastö, a

6te promptement retablie par des mesures energiques et opportunes. La

force de la loi prouve aux mallaiteurs que pour les ciimes il n"y a plus en

Italie ni impunite ni indulgence. ^ La construetion des ehemins de 1er et

un grand uonibre d'autres travaux publies dec-i(iies sont aetivement pour-

suivis, et, tout en donnant du travail ä des milliers de bras, ils contribuent

grandement ä accroitre la moralile et le bien-eire du peuple, en attendant

le moment oü ils serviront ä rendre plus faciles les Communications, et ä

donner plus de vie au commerce et a 1 Industrie. Un Service de postes

bien organis^, soit par terre, seit par mer, assure la rapidiie des correspon-

dances sur tous les points de la peninsule. Cette armec, qu"ä en croire

nos ennemis il devait etre impossible de rassembler et de tenir unie, a cause

des divers Clements dont eile est composee, prouve par son unite atreetueuse,

par son Instruction, par sa discipline, que les Italiens de toutes les provinees

sont aptes ä la vie militaire. ^ Enlin les cbarges que nos tinances doivent

supporter ne sont pas au-dessus des ressources dont la nation peut disposer,
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No. 217. et ritalie montrera dans peu de temps qu'elle est assez riebe et assez pa-
itaiien,

tx-jotique poLir pouvoir faire face a toutes les exigences de notre resurrection

1862. naiioiiale. Si l'on jette ensuite un regard impartial sur notre posilion et

üOüe altitude, on est oblige de reconnaitre que l'Italie veut s6iieusement

fonder son independauce, et qu'elle dispose des moyens necessaires pour

atteindre ce but. ^ Teile est en realite notre position, et cette position ser-

vira
,
je l'espere, a nous conserver nos anciens amis et ä nous en aequerir

de nouveaux. "fj Que Votre Excellence veuille etc.

Ricasoli.

No. 218.
FRANKREICH. — Min d. Ausw. an den kais. BotschafterinRom. — DieRegelung

der Verhältnisse des heiligen Stuhls zu Italien betr. —
Paris, le 11 janvier 1862.

Monsieur le marquis, si j'ai cru devoir attendre vos premiei-s rap-

Ro. 218. ports pour vous adresser des instructions destinees ä compleler celles qui

^/^"^''"'^^vous ont 6te donnees verbalemeut avant votre depart, le moment est venu
11. Januar ^ '

1862. de vous indiquer dans leur eiisenible les idees du gouvernement de l'Empe-

reur sur la Situation respective du Saint-Siege et de Tltalie. Les int^rets

de la France se trouvent trop profondement affectes par rantagonisme de

deux causes que ses traditions politiques et religieuses recommandent a

titre egal ä ses sj^mpathies pour qu'elle puisse accepter indeiinitnent la

responsabilit^ d'un statu quo aussi nuisible a Tune qu'a Tautre, et renoneer

ä Tespoir d'ouvrir la voie a un arrangement. ^ Le gouvernement de TEmpe-
reur n'a pas a expriiner de uouveau ses regrets des evenements accomplis

en Italic dans le courant de Tannee 1860, et qui devaient inspirer au Saint-

Pere une vive et legitime douleur. La marcbe naturelle des cho.ses humai-

nes, cependant, les ameiie tot ou tard a passer de l'ordre des sentiments

dans l'ordre de la raison, et c'est sous ce dernier aspect que la politique

se trouve a la fin forcee de les envisager. La question qui se pose aujour-

d'bui, monsieur le marquis, est donc celle de savoir si le gouvernement

ponliücal entend toujours apporter au reglement de ses rapports avec le

regime nouveau etabli dans la Peninsule Pinflexibilite qui est le premier de

ses devoirs comme le plus incontestable de ses droits dans les affaires de

dogme, ou si, quel que soit d'ailleurs sou jugement sur !a transformation

operee en Italic, il sc deeide a accepter les n^cessites qui derivent de ce

fait considerable. ^ En reconiiaissant le rojaume d'Italie, le gouvernement

de TEmpereur a agi dans la eouviction que l'hjpotbese d'une restauration

du passe ifetait plus realisable, et, sans parier des puissances qui ont cess^

de rattacber au Saint-Siege le svmbole de leur foi, les resolutions successi-

ves du Porlugal, de la Belgique et du Bresil ont assurement la meine signi-

tication. Parnii les monarcbies calboliques, il n'en est ainsi que trois qui

se soient abstenues de renouer des relations oflicielles avec la cour de

Turin: ce sont l'Autricbe, TEspagne et la Baviere, et il est permis de

supposer que la position particuliere de ces puissances a Tegard des souve-

rains deposs^de^ de Is'aples, de Parme, de Toscane et de Modene n'a pas
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^t^ Sans exercer une grande influence sur leur ligne de conduite. Aucun No. 218.

cabinet d'ailleurs ne sonee ä reagir par ]a foree contre Pordre de choses^^''"'""'^"^*''~
c' r 11. Januar

inaugiire dans la Peninsule. Oiivertement proclam6 oii taeitement admis, isea.

]e principe de non intervention est devenu la saiivegarde de la paix euro-

pöenue, ot la cour de Rome ii"attend certainement pas d'im secours etranger

les moyens de recoiiquerir les provinccs qaVlIe a perdues. Je vais plus

loin : je me refuse a eroire qu'elle consenttt jamais ä provoqiier elle-meme,

dans im interet dont le succes serait an moins doutenx, l'une des eonflag-

rations les plus redoutables qu'eüt encore ä enregistrer Thistoire, Les legons

de Texperience, jointes aux considerations les plus propres ä toueher le

Saint-Siege, ne hii conimandent-elles pas d6s lors de se resigner, sans

renoncer ä ses droits, a des transactions de fait qui rameneraient le calme

dans le sein du monde catbolique, renoueraient les traditions de la papaute

qui a si longtenips couvert Fltalie de son egide, et j rattacheraient les

destinees nouvelles d'une uation cruellement eprouvee et rendue apr^s tant

de siecles a elle-meme? ^ Je n'ai pas la pretention, M. le marqnis, de

discufer ici un mode de Solution. II me sullit de dire que le gouvernemenl

de l'Empereur a conserve a cet 6gard une complete liberte de jugement et

d'action, et que tont ce que nous avons a recbercber maintenant, o'est si

nous devons nourrir ou abandonner res])erance de voir le Saint-Siege se

preter, en tenant compte des l'aits aceomplis, ä l'etude d'une combinaison

qui assurerait au Souverain-Pontife les couditions permanentes de dignite,

de securite et d'independance necessaires a Texercice de son pouvoir. Cet

ordre d'idees admis, nous emploierions nos efl'ort les plus sinceres et les

plus energiques ä faire accepter a Turin le plan de conciliation dont nous

aurions pose les bases avec le gouvernement de Sa Saintete. L'Italie et la

papaute eesseraient alors de se Irouver dans des camps ennemis ; elles

reprendraient bientot l'une et Pautre leurs rapports naturels, et, graee a des

obligations dlionneur garanties par la parole de la Franee, Rome trouverait

au besoin un appui necessaire du cöte meine oü le danger parait la menacer

aujourd'hui. Vn tel resultat, M. le marqnis, exciterait, nous en sommes

convaineus, un vif sentiment de satisfaetion et de reconnaissanee dans la

catholicite entiere; et je crois remplir un devoir en vous invilant a ne

negliger aueune occasion de vous inspirer du contenu de cette depeche,

dans vos entretiens avec le cardinal Antonelli et le Saint Pere Ini-merne.

A M le marqnis de La Valette, Rome- Thouvenel.

No. 219.

FRANKREICH. — Botsehafter in Ftom an den kais. Min. d. Ausw. — Bericht

über die Ablehnung jeden Vorschlags zur A'erständigung mit dem Turiner
Cabinet. —

Rome, le 18 janvier 1862.

Monsieur le ministre, j'ai regit la depeche que Votre Excellence Ro. 219.

m'a fait Phonneur de m'ecrire sous la date du 11 de ce mois. J'ai troiive,
'''' "'"'*^^"^''-

' 18. .Innu.nr

le lendemain meme, Poccassion d'entretenir le cardinal secrelaire d'Etat des 18G2.

conditions qui s'y trouvaient developpees. ^ Votre Excellence sait que,
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No. 219. p^n6tr6 des paroles que j'avais pu recueillir de ]a bouche meme de l'Empe-
Fri.nkie)ch,|.gjjj. nr,'^(^gjg atiacli^, des ma premi^re entrevue avec le Saint-Pere, ä
18. Jfinu.ir ' *" ' ^ '

1S62. me faire aupres de lui le fidele et respectueux interprete des sentiments de

profond inteiet doiit je devais lui porter l'expression. Sans laisser d'illusions

a Sa Saintete sur une restauration du passe, sans oublier les exigenees

d"un present si intimement lie a nos propres interets, je n'avais neglige

au.cune occasion de preparer le Saint Siege, en termes generaux, a une

transaction qui repondit ä notre desir le plus sincere, celui de reconcilier

Rome avec lltalie. J'avais trouve d'ailleurs, dans Taccueil tout bienveillant

dont j'etais Fobjet, le droit de faire appel ä la confiance de Sa Saintete,

et de provoquer de sa part l'expression d'esperances ou de voeux ä la r^ali-

sation desquels le gouvernement de l'Empereur eüt ete heureux de pouvoir

contribuer. y, Votre Excellence sait aussi, par mes precedents rapports,

que, tout en m'ecoutant avec la plus affeetueuse condescendance, le Saint-

Pere avait constamment conclu par ces mots, qui deguisaient ä peine ses

refus: „Attendons les evenements'' ; et que, plus explicite dans ses paroles,

le Cardinal secretaire d'Etat s'elait prononce contre toute transaction impliquant

en fait l'abandon d'une portion quelconque des territoires perdus. ^ J'ai

donc 6t^ plus afflige que surpris , lorsque, a toutes les cousiderations que

j'ai pr6sent^es, en m'iiispirant des vues memes de Votre Excellence, le cardinal

secr<^taire d'Etat n'a cru pouvoir repondre que par la lin de non-recevoir la plus

absolue. ^ „Tj)ute transaction, m'a dit le cardinal, est impossible entre le

Saint-Si^ge et ceux qui Tont depouill6. II ne depend pas plus du Souve-

rain-Pontife qu'il n'est au pouvoir du Sacre-College de ceder la moindre

parcelle du territoire de l'Eglise." ^ J'ai fait observer a Son Eminence

que j'ecartais completement la question de droit; qu'en me rappelant ses

pr^cedentes affirmations, je ne rn'attendais assur^ment pas a la voir trans-

iger avec des pi'incipes dont eile m'avait d^clare ne pouvoir se d^partir.

Mon seul but ^tait de Pamener sur le terrain pratique des faits, d'off'rir au

gouvernement pontifical l'occasion de sortir, en r^servant tous ses droits,

d'une Situation aussi desastreuse pour ses interets que mena^/ante pour la

paix du monde chrelien. Ce but, que j'avais laisse entrevoir, soit au

Saint-Pere, soit a Son Eminence elle-meme, etait avaut tout celui que

poursuivait TEmpereur: c'^tait dans ce sens qu'avaient ete congues mes

premieres Instructions, c'etait dans le meme esprit que le gouvernement

imp^iial venait de me les renouveler. Je n'avais pas regu Tordre, ajoutais-

je, de les communiquer textuellement au cardinal secietaire d'Etat; elles

dtaient neanmoins trop conformes aux sentiments dont je m'etais si souvent

Tait l'organe pour que je ne me crusse pas implicitement autorise ä les

mettre sous ses yeux. Je donnai effectivement lecture au cardinal de la

depeche de Votre Excellence. ^ „Je retrouve dans cette depeche, m'a dit

Son Eminence, Texpression de l'affectueux interet que vous n'avez cesse

de nous temoigner. II n'est pas exact cependant qu'il y ait desaccord entre

le Souverain-Pontife et Tltalie. Si le Saint-Pere est en rupture avec le

cabinet de Turin, il n'a que d'excellents rapports avec lltalie. Italien lui-

mSme et le premier des Italiens, il souff.e de ses souffrances, il assiste

avec douleur aux cruelles epreuves qui frappent l'Eglise italienne. ^ Quant
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ä pacliser avec les spoliateurs, nous ne le ferons jamais. Je ne puis que No. 219.

]e r^peter, toute transaction sur ce terrain est impossible; quelles que^''''"''''''"^^'^ \ ^

^
^

' ^ 18. Januar
soient les reserves dont on Taccompagne, de quelques menagements de i862.

langage qu'on Tentoure, du moment oü nous l'accepterions, nous pavaitrions

la consacrer. Le Souverain-Pontife, uvant son exaltation, comme les cardi-

naux lors de leur nomination, s'eiigagent par serment a ne rien c^der du

territoire de FEglise. Le Saint-Pere ne fera done aucune concession de

cette nature; un conclave n'aurait pas le droit d>n laire^ un nouveau

Pontifc n'en pourrait pas faire; ses successeurs de siecle en siecle ne seraient

pas plus libres d'en laire." ^ Le ton tres calme d'ailleurs du cardinal

secretaire d'Etat annocjait une resolution d'autant plus inebranlable qu'elle

puisait sa raison d'etre dans un ordre d'idees qui echappe a la discussion.

Je me bornai ä faire observer au cardinal Antonelli que le caractere meme
de sa declaration m'imposait le devoir de lui demander si je pouvais la

consid^rer et la transmettre au gouvernement de TEmpereur comme la

r^ponse definilive du Saint-Siege. Apres un moment de reflexion, S. Em.
s'offrit ä en referer au Saint-Pere, bien que, dans sa conviction, cetle de-

marche füt superflue. C'etait le profond sentiment de devoirs et d'obliga-

tions saores qui avaient diete a S. S. les deelaralions solennelles dont ses

encycliques ou ses allocutions avaient si souvcnt entretenu la catholicile

tout entiere. Le cardinal n'avait done pas de peine a prevoir une reponse

qu'il s'engageait d'ailleurs a me transmettre le lendemain meme, soit par ecrit,

soitparTinterm^^diaire d"un de ses prelats.^ J'ai re§u effectivement, ce matin, du

cardinal secretaire d'Etat, le billet dont Votre Excellence trouvera ci jointe

la traduction. Apres avoir pris les ordres du Saint-Pere, Son Eminence

me dit n'avoir rien ä ajouter, rien a retrancher ä ses deelarations de la

veille. ^ En resume, monsieur le ministre, Votre Excellence posait cette

question dont je reproduis les termes memes: „Devons-nous uonrrir l'espoir

de voir le Saint-Siege se preter, en tenanl conq)te des i'ails accomplis, ä

P6tude d'une combinaison qui assurerait au Souverain-Pontife des conditions

permanentes de dignite, de securite et d'independanee nöcessaires a l'exer-

cice de son pouvoir?" *[] C'est avec un profond regret que je me vois oblige

de repondre negativement;, mais je ci'oirais manqucr a mon devoir en vous

laissant une esperance que je n'ai pas moi-meme.

A M. le minilre elc-, Thouvenel, Paris- La Valette.

No. 220.
KIRCHENSTAAT. — Cardinal- Staatssekretär an den kais. französ. Botschaf-

ter in Rom. — Schriftliche Bestätigung der in vorstehender Depesche be-

richteten mündlichen Erklärungen. —
Rome, 18. Janvier 1862.

Mon.sieur et tr^s eher marquis, pour satisfaire ä la promesse que
j(q_ 220.

je vous ai faite hier lors de la visite dont vous m'avez honore au Yatican, Kirciien-

je me fais un devoir de vous declarer que je n'ai rien ni a ajouter ui ä i8. januar

retirer ä la reponse que j'ai du faire ä la communication que Votre Excel- ^^^2.

lence m'a adressee en Tentourant des formes les plus courtoises. ^ Je saisis etc.

A S. E. le ministre de La Valette. AntonclH.
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No. 221.

FRANKREICH. - Rede des Kaisers bei Eröffnung der Gesetzgebenden Körper-

schaften am 27. Januar 1862.

No. 221. Messieurs les Senateurs, Messieurs les Deputes, — L'annee qui

Frrnkrciih.
.^l(,j-,(- ^^ s'ccoulcr Q, vu, malgre eertaines inquietudes, la paix se consolider.

itcV Toutes les ruineurs propagees ä dessein sur des pretentions imaginaires

sont tombees d'elles-memes devant la simple realite des faits. \\ Mes rela-

tions avec les Puissances etrangeres nie donnent la plus entiere satisfaction,

et la visite de plusieurs Souverains a eontribue encore ä resserrer nos liens

d'amilie. Le Roi de Prusse, en venant en France, a pu juger par lui-

nieme de notre desir de nous unir davanta'j;e ä un gouvernement et a un

peuple qui marchent d'un pas caline et sür vers le progres. *|j J'ai reconnu

le rojaume d'itaiie avec la f'erme Intention de lontribuer, par des conseils

sympalhiqucs et desinteresses, ä coucilier deux causes dont Pantagonisme

trouble partout les esprits et les consciences. ^ La guerre civile qui d^sole

l'Anieiique est venue compromettre gravement nos interets commerciaux.

Cepeudent, tant que les droits des neutres seront respec'.es, nous devons

nous borner ä faire des voeux pour que ces dissensions aient bientot un

ferme. % Notre etablissement en Cocbincbine s'est consolide par la valeur

de nos soldats et de nos marins. Les Espagnols, associes ä notre entre-

prise, trouveront, je Tespere, dans ces conti ees, le prix de leur courageux

concours. Les Annaniites resistent faiblement ä notre domination, et nous

ne serions en kitte avec personne, si, au Mexique ,
les proced^s d'un gou-

vernement saus scrupules ne nous avaient obliges de nous reunir a PEspagne

et a TAngleterre pour proteger nos nationaux et reprimer des attentats

contre Thumanile et le droit des gens, ^ 11 ne peut sortir de ce conflit rien

qui soit de nature a alterer la confiance dans Tavenir. Libre de preoccu-

pations exi^rieures, j'ai porte plus specialement mon attention sur Petat de

nos ünances. ^ Un expose sincere vous en a fait connaitre la veritable

Situation. Je ne dirai a ce sujet que quelques mots. ^ Le public s'est emu

du chifi're de 963 millions, auquel s'est elevee la dette flottante; mais cette

dette, en Parretant desormais, n'a rien d'inquietant, car eile avait dejä atteint

ce cbiffre avant 1848, ^lors que les revenus de la France etaient loin d'ap-

procber de ce qu'ils sont aujourdhui. D'ailleurs, qu'on retranche de cette

somme, d'abord, les 652 millions qui grevaient l'Etat a une epoque ant6-

rieure a PEmpire ; ensuite, les 78 millions rembourses aux rentiers a l'epoque

de la conversion; enfin, les 233 millions montant des decouverts qu'ont

amenes dans les deux derniers exercises des exp^ditions lointaines, et qu'il

eüt ete possible de demander a un emprunt, on verra que, depuis Petablisse-

ment de PEmpire, gräce, il est vrai, aux consolidations successivement

operees, les decouverts ne se sont pas accrus en proportion des necessit^s

auxquclles il a fallu pourvoir et des avantages obtenus depuis dix ans.

"fl
En effet, Messieurs, il ne serait pas juste d'oublier: ^ L'accroissement

de depenses exiLC par le service annuel des emprunts contractes pour deux

guerres qui n'ont pas ete sans gloire; ^ Les 622 millions employes par le

Tresor aux grands travaux d\itilile publique, independamment des trois
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milliards affectds par les compagnies a l'ach^vement de 6,553 kilometres de No. 221.

cliemins de fer: ^ L'execution du reseati telesraphique: ^ L'amelioration'''''"'''''^''^^'

du sort de presque tous les serviteurs deTEtat; ^ L'augmentation du bien- i862.

etre du soldat^ les cadres de l'armee rnis en proportion de ce qu'exige, en

temps de paix, la dignite de la France
; ^ La traiisformation de la flotte

et de tout notre mateviel d'artillerie- ^ La reedification de nos edifiees reli-

gieux et de nos monuments piiblics. ^. Ces depenses ont imprime a tous

les travaux utiles, sur la surface de LEmpire, iine impulsion feconde. N'avons

nous pas vu les villes se transformer, les carnpagnes s'enrichir par les pro-

gres de ragricnliiire, et le commerce exterieur s'elever de deux milliards

6(10 millions a ciiiq milliards 800 million^^? Eiilin, par le seul accroissement

de la prosperite publique, les revenus de TEtat se so t accrus de plusieurs

centaines de millions. ^ Cette enumeration nous montre loute Tetendue des

ressources tinanoieres de la France, et, pourtant, quelle que füt l'origine

des decouverts, quelque legitimes que Aisseut les depenses, il etait prudent

de ne plus les augr. enter. ^ Dans ce but, j'ai propos^ au S^nat un moyen

radical, qui confere au Corps legislatif une plus grande facult^ de contröle

et Tassocie de plus en plus ä ma politique. Mais cette mesure n'etait

point, comme il est lacile de s"en convaincre, un expedient pour alleger ma
responsabilite : c'etait une r^foime spontariee et seiieuse devant nous forcer

a lecouomie. ^ En renon(jant au droit d'ouvrir des credits supplementaires

et extraordinaires dans Tintervalle des sessions, il etait cependant essentiel

de se reserver la faeulle de pourvoir a des necessites impr^vues. Le Sy-

steme des virements en fournit les moyens, et il a Tavantage de limiter

cette facube aux besoins vraiment urgents et indispensables. ^ L'application

severe de ce nouveau Systeme nous aidera a asseoir notre regime tinancier

sur des bases inebranlables. Je compte sur votre palriotisme et vos lumie-

res pour seconder mes efTorts par un concours enipresse. ^ Le budget vous

sera presente des l'ouverture de la session. ^ Ce n'est pas sans regret que

je me suis decide ä vous proposer le remaniement de plusieurs impöts;

mais, par Paceroissement de nos revenus, l'uggravatioii, j'en suis convaineu,

ne sera que temj)oraire. ^ Vous voudrez bien vous occuper d'abord du

projet de loi relatif ä Techange des titres de la rente 4 '/a "/o, projet qui

a pour but, en coneiliant equitablement les interets du Tresor et ceux de

ses creanciers, de preparer Funification de la dette. ^ Je vous ai expose.

Messieurs, loyalement, Telat des elioses. ^ Vous le savez, a chaque occa-

sion oü se presentait une refornie utile, jVn ai pris resolilment Tinitiative.

Cependant je n'en nuiintiendrai pas moins intactes les bases fondamentales

de la Constitution qui a dejä valu au pays dix annees d'ordre et de pros-

perite. ^ Le sort de tous ceux qui sont au pouvoir, je ne Tignore pas, est

de voir leurs inteulions les plus pures meconnues, leurs aetes les plus loua-

bles denatures par Fesprit de parti. Mais les elameurs sont impuissantes

lorsquon possede la confiance de la Nation et qu'on ne neglige rien pour

la meriter. Ce sentiment, qui se manifeste en toutes cireonstances, est ma
r^compense la plus precieuse et fait ma plus grande f'orce. Survient-il de

ces evenemeuts imprevus, tels que la cherte des subsistances et le ralentis-
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No. 221. sement du travail, le peuple souffrej mais, dans sa justice, il ne me rend

^""''''^"^'"'pas responsable de ses soufFrances, parce qu'il sait qüe toutes mes pensees,

1862. tous mes efi'ovts, toutes mes aetions, tendent sans cesse ä ameliorer son

sort et ä augmenter la prosperite de la France. *\\ Ne nous faisons pas Illu-

sion sur ce qui nous reste a accomplir: mais, en meme temps, en jetant

en regard vers le passe, felicitons-nous d'avoir traverse dix annees au milieu

du calme des populations satisfaites , et de Tunion des grands Corps de

TEtat. Perseverons dans notre täche avec energie, et confions-nous dans la

Providence, qui nous a toujours donne des signes visibles de sa protection.

No. 222.

FRANKREICH. Aus dem „Expose de la Situation de l'Empire, presente au
Senat et au Corps Legislatif."'

Affaires etrang'eres.

Ho. 222. AFFAIRES POLITIQUES. — L'annee ISfU n'a ete exempte ni

^''*"^^''"^'''d''inquietudes ni de troubles ^ mais si Ton a pu tirer de fächeux presages

ise:: d'un ensemble de faits et de circonstances qui semblaient effectivement

contenir les germes de graves complications, les cabinets ont surmonte ces

difficultes, et il convient de rendre Hommage a la sagesse avec laquelle ils

ont SU maintenir le caractere amical de leurs rapports. Cest a ce but que

le Gouvernement de TEmpereur, pour sa part, n'a cesse de consacrer ses

efforts , et il se felicite de voir que la communaute d'interets etablie entre

les peuples par le developpement de la civilisation tend a att^nuer chaque

jour davantage TefFet que la diversite des principes produisait autrefois sur

la marche generale des afFaires de TEurope. *f| Lltalie avait ete, surtout

dans les premiers mois de Tannee, le principal objet des preoccupations.

Les puissances se montraient toutefois portees ä prendre le principe de non-

intervention pour regle de conduite a l'egard de la Peninsule, et FAutriche

elle-meme, eclairee sur les vceux de TEurope par les declarations que le

Gouvernement fran^^ais avait provoquees ä Varsovie, annon^ait Tintention

de conserver une attitude expectante, aussi longtemps quVlle ne serait point

amenee a en sortir par une agression de lltalie. II etait d'un grand interet

pour Je cabinet de Turin de seconder ces dispositions, en conjurant, autant

qu'il etait en son pouvoir, tout incident de nature ä compromettre brusque-

ment la paix. Le Gouvernement imperial ne lui fit entendre que des con-

seils propres ä Taffermir dans la resistance qu'il opposait aux impatiences

des partis, et si lltalie n'a pas retrouve le calme interieur qu'un Systeme

politique solidement assis peut seul lui donner, eile n'a pas, du moins,

suscite les perturbations dont TEurope avait d'abord paru menacec. ^ Ces

craintes se trouvant ecartees, le Gouvernement de FEmpereur etait amene

ä se preoccuper de la position exceptionelle et necessairement transitoire

que la Suspension de ses rapports officiels avec le cabinet de Turin faisait

ä la PVance dans la Peninsule. Etranger aux evenements qui avaient pre-

pare Fannexion de la partie meridionale de Fltalie au Piemont, le Gouver-

nement de FEmpereur avait cru de son devoir de temoigner qu'il desap-
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prouvait plus partieulierement renvahissement de TOmbrie et des Marches, No. 222.

et il avait rappele de Turin le ministie de Sa Majeste. Fidele iieanmoins'''"^^^J^*'^'^^-

au principe de uon-interventiou qu'il avait adopte pour lui-meme et qu'il isea.

recommandait a toutes les puissances, le Gouvernement imperial n'entendait

nullement reagir par Ja force contre des faits dont il liii suffisait d'avoir

d^cline la responsabilte. 11 demente, en effet, eonvaineu que tonte Organi-

sation imposee a Tltalie par une influenee etrangere, au lieu d'apaiser les

esprits, ne ferait que les agiter davantage, et qu'il importe avant tout de

laisser au temps et aux evenements le soin dYclairer la Peninsule sur les

institutions qui conviennent le mieux a son genie. ^ Se plagant a ce point

de vue, le Gouvernement de TEmpereur devait considerer le retablissement

de ses rapports avec le cabinet de Turin commc subordonne uniquement

aux interets de la France et aux necessites de sa politique. II ne s'en etait

point Cache avec les autres grandes puissances. Dans les Communications

diplomatiques qull leur avait faites, il s"etait, au contraire, reserve expresse-

ment une entiere liberte d'appreciation touchant la reconnaissance du roi

Victor-Emmanuel sous son nouveau titre. ^ Le cabinet imperial n'aurait pu

ajourner indefiniment sa resolution sans des inconvenients dont les interets

des deux pa^'s, et peut-etre aussi les interets generaux eux-memes, n'aurai-

ent pas tarde ä se ressentir. Le voisinage de la France et de ITtalie cree

entre les deux Etats des rapports de toute nature. Notre commerce avec

la Peninsule est considerable; nos ports de la Mediterranee sont en relations

quotidiennes avec les ports Italiens. Ces Kens necessaires, qui, dans les

circonstances normales, imposent au Gouvernement fran(,'ais des demarches

nombreuses, exigeaient une vigilance et une protection plus actives encore

dans des conjonctures exceptionnelles. L"annexion au Piemont de pays avec

lesquels nous avions des Conventions distinctes nous ereait des obligations

particulieres, car nous avions ä vciller ä ce que les changements introduits

dans le regime de la navigation et des douanes ne pussent prejudicier ni

a nos echanges ni ä notre pavillon. Enfin, au milieu meme des agitations

qui n'avaient point cesse dans ITtalie meridionale, et dont nos nationaux,

r^pandus en si grand nombre dans cette partie de la Peninsule, pouvaient

avoir a souffrir, il etait utile que nous fussionsenmesure de leurpreter, aubesoin,

un appai efficace , et de soutenir, le cas echöant, leurs reclamations.

^ Nous devions, en outre, considerer Finfluence que Finterruption prolongee

de nos rapports avec Tltalie exer(:ait deja dans la Peninsule. L'incertitude

dont nos intentions restaienl entourees contribuait ä entretenir le malaise

qui avait succede a Fardeur de la lutte. Une plus longue abstention de

notre part eüt ete interpretee de maniere a faire echouer les efforts du

gouvernement du roi Victor-Emmanuel pour constituer une administration

reguliere, et n'eüt servi qu"ä aggraver, sans profit pour personne, les diffi-

cult^s contre lesquelles il avait a lufter. 11 y avait donc lieu pour nous de

reconnaitre le roi dTtalie, et le moment de prcndre une decision etait arrive. *)

^ Le Gouvernement del'Empereur avait pense que cette circonstance pourrait

*) Bd. I. No. 13.
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No. 222. etre favorable pour s'occuper d"iin interet qifil n"a perdu de vue dans aueune
Frankreich,Qgpg^gjQjj^

II 86 proposait, en faisant eonnaitre ses dispositions au cabinet

18(52. de Turin, d'ouvrir des pourparlers sur la Situation du saint-siege et de n6-

gocier un arrangement propre a assurer au gouvernement pontifical des

garanties qui nous eussent permis de retirer nos troupes de Rome dans un

temps donne. ^ Mais la mort de Thomme d'Etat eminent qui dirigeait le

cabinet de Turin est venue, en creant a Fltalie des difficultes nouvelles,

ajouter encore a la force et au caractere pressant des considerations qui

porfaient la France a reconnaitre le gouvernement Italien. Plus les conjec-

tures presentaient de gravite et pouvaient faire nattre des esperances contra-

dictoires, plus les partis fondaient de previsions et de calculs sur les r^so-

lutions du Gouvernement de TEmpereur. L'ajournement de la reconnaissance

eüt ete regarde comme un encouragement offert a la guerre civile, et bien-

tot peut-etre lltalie eut ete livree ä un etat d'anarchie compromettant pour

le repos de TEurope elle-meme. D'autre part, si la reconnaissance etait

devenue plus urgente, il etait aussi plus ditficile qu'auparavant de negocier

avec le cabinet de Turin, a peine reconstitue, l'arrangement auquel nous

avions d'abord desire la subordonner. Voulant, toutefois, satisfaire a la

double necessite dont il avait a tenir compte, le Gouvernement de TEmpereur

s'est decide a separer Taffaire de Rome de celle de la reconnaissance de

ITtalie et ä etablir sans retard des rapports diplomatiques avec le gouver-

nement italicn, en maintenant nos troupes a Rome et en reservant ainsi tout

entiere la question de Foccupation. ^ Le Gouvernement imperial n'avait pas

doute un seul instant que sa determination ne füt appreciee par toutes les

puissances comme eile devait Tetre. L"Europe y a vu, en effet, un acte ä

la fois necessaire et opportun, commande par la position de la France et

inspire par une sollicitude prevo} ante pour le maintien de la paix generale.

^ II reste aujourd hui au Gouvernement de Sa Majeste un voeu ä former,

c'est que Tordre se ratfermisse et se consolide dans toutes les parties du

ro3?aume dltalie. On ne saurait trop deplorer les manifestations steriles qui

ont continue d'agiter les anciennes provinces napolitaines. Plus nuisibles

qu'utiles au drapean dont elles se couvrent, elles n'ont d'autre resultat que

de perpetuer le desordre et de faire repandre le sang Italien. Par- suite de

la position que notre armee occupe a Rome, le Gouvernement de TEmpereur

s'est trouve dans le cas de tracer ä ce sujet des Instructions au commandant

en chef des troupes frangaises, et il Fa invite ä prendre les dispositions

necessaires pour mettre obstacle ä ce que le territoire confie a notre garde

serve de point de ravitaillement aux bandes qui operent dans le voisinage

de la frontiere pontiticale. •[[ Rien ne serait plus propre a ramener le calme

dans les esprits que la cessation de Tetat d'antagonisme dans lequel se main-

tiennent la papaute et Fltalie et la reconciliation de deux causes dont le

desaccord partage les opinions et les consciences dans le monde entier.

Guide par cette pensee, le Gouvernement de l'Empereur attachait du prix

a s'eclairer sur les dispositions actuelles de la cour pontificale. 11 a desir6

s'assurer si, en presence d\m ordre de choses deja reconnu par beaucoup

de puissances, et qu'aucune ne songe a troubler, le saint siege croirait devoir
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persister dans les objections qu'il a opposees jusqu'ici au reglement de ses No. 222.

rapports avec le i^ouvernement Italien. Le cabinet imperial s"en est ouvert^''^"''"'*^'''
tri o X Januur

avec la cour de Korne, en lui oßrant un concours entierement libre d'enga- isea.

gements. *) 11 ue seconderait, dailleurs, qu"une transaction renfermant pour

le souveraiu pontife toutes les garanties desirables de securite et d"indepen-

dariee. Si le saint-siege enlrait dans eet ordre d'idees, il trouverait le Gou-

vernement de Sa Majestee pret a cooperer de tous ses efForts a un rappro-

ehement non moins favorable aux interets de la catholicite qu"a la paci-

fication de la Peninsule. Mais il nous faut malheureusement constater que

nos ouvertures, cette fois encore, n'ont pas obtenu laccueil que la loyalite

de nos intentions nous aulorisait a attendre. **) ^ Lorsque le corps expe-

ditionnaire fran^ais a quitte le Liban, FEmpereur a juge opportun de ren-

forcer de plusieurs vaisseaux son eseadre sur les cotes de Syrie, et cette

disposition , venaut a lappui du laiigage que nous avions tenu a Constan-

stinople ***)^ a suf'fi pour prevenir de nouveaux eonflits. Mais la pacifica-

tion materielle du Liban n'etait qu'une partie de la lache devolue aux puis-

sances. Les evenemeiits de !860 avaient demontre la necessite d"une reor-

ganisation administrative, en mettant en lumiere les inconvenients du re-

glement sous le regime duquel la montagne avait ete placee par sulte de

mesures prises de 1842 a 1846. Cette combinaison, qui partageait le pays

en deux cireonscriptions distinctes, l'une pour les Maronites et Fautre pour

}es Druses, avait porte une fächeuse atteinte ä Funite du Liban et compromis

son existence comme agglomeration de peuples ayant jusqu' alors vecu d'une

vie commune. ^ Anterieurement a Fannee 1840, la montagne elait gouvernee

par un pouvoir unique, chretien et indigene. Dans Fopinion du Gouvernement

de FEmpereur, il convenait de se rapprocher, autant que les circonstances

le permettraient, d"un Systeme d'administratioii justilie par Fexperience. Le

regime qu'il sagissait de remplacer etait, toutefois, le resultat d"une entente

^tablie a Constantinople en 1842 entre les representants des grandes cours

et la Porte, et le Gouvernement de Sa Majeste devait s"attendre a ce qu'il

ne füt pas abandonne sans etre defendu. Si toutes les puissances recon-

uaissaieut Fopportunite d'y apporter de sc^rieuses modilieations, toutes n'e-

taient pas d'avis qu'il füt essentiellement contraire au maintien de la paix

entre les Maronites et les Druses. Plusieurs cabinets se demandaient si les

tristes consequences dont nous le rendrions responsable ne venaient pas de

ce quil n'avait point re(;u tous les developpements qu'il comportait, et si

Fou ne trouverait pas des garanties de tranquillite dans la creation de nou-

veaux centres administratil's, dont Fobjet eut ete de separer de plus en plus

les interets. Ce plan etait combine avec un deplacement des populations

elles-memcs, qui, repandues aujourd'hui, sans distinction de religion et de

race, sur la plupart des points du Liban, eussent ete respectivement trans-

plantees dans la circonscription administrative que Fon proposait dattribuer

a chacune d'elles. Les puissances reconnurent avec le Gouvernement de

*) No. 218.

**) No. 219.

'**) Bd. I. No. 38.
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No. 222. TEmpereur que cette sorte de desagregation ethnographique
,

possible sans

Frankreich,
(jQ^i^g (laiis un pajs liabite par des tribus nomades, etait impraticable dans

1861. une contree oü rattachement au sol est general, et qu'elle ne serait pas moins

ruineuse pour les Druses que pour les Maronites. ^ L'evidence des objections

que soulevait ce Systeme de desagregation reconcilia tous les eabinets avec

l'idee, fermement defendue par le Gouvernement imperial, de l'unite d'un

pouvoir chretien. ^ La plupart des puissances demeuraient cependant oppos^es

au choix d'un chef indigene, et elles insistaient pour qu'il füt in(erdit par

une clause formelle. A la suite d'une nouvelle discussion, dans laquelle le

Gouvernement de TEmpereur a maintenu jusqu'ä la tin sa maniere de voir,

mais qui, en se prolongeant, eüt retarde l'enterite plus longtemps que ne le

pei-inettait Fetat precaire du Liban au moment du rappel de nos troupes,

toutes les puissances se sont ralliees ä une transaction qui, sans faire de

Tindigenat iin principe, ne le frappe pas non plus d'exclusion comme on

Pavait propose *). ^ Le Liban sera donc administre par un gouverneur

chretien dont le pouvoir, s'^tendant sur toute la montagne, embrassera Ten-

semble des populations dont eile est formee, et aucune disposition n'empeche

qu'il soit choisi parmi les clir^tiens indigenes. En limitant a trois ans la

duree de ses fonctions, les puissances se sont, d'ailleurs, reserve de s'en-

tendre avec la Porte lorsqu'il j aura un nouveau gouverneur a designer.

Cette combinaison, qui iinplique un reeours en quelque sorte periodique ä

leur jugement, permettra de proüter des donnees de Texperience, et ne peut,

nous l'esperons, qu'etre un jour favorable aux opinions que nous avons

soutenues. *fj
Les Principautes-unies du Danube n'ont rien perdu a attendre

du temps le developpement des institutions dont elles ont ete dotees par la

Conference de Paris. Dans ces deliberations, le Gouvernement de PEmpereur

avait defendu Tunion de la Moldavie et de la Valachie comme reclamee par

le voeu du pays et renfermant des garanties d'ordre et de prosperite; mais

il y avait lieu de prendre en consideration particuliere Fopinion de la puis-

sance suzeraine, et la Porte s'etant montree contraire a une union complete

et immediate des deux Principautes, la Conference, tout en etablissant entre

elles certains Kens, avait laisse leurs administrations separees. ^ La nomi-

nation d'un seul et meme hospodar, non prevue par la Convention du 5 9

aout 1858, avait eu pour consequence d'ajouter encore aux difficultes que

rencontrait la mise en vigueur de Fordre de choses dont eile contenait les

bases. Ces difficultes n'ont pas tarde a faire naitre dans les Principautes

un malaise inquietant pour la tranquillite publique, et Fhospodar a juge de

son devoir d'exposer la Situation a la Porte. 11 insistait plus specialement

sur les entraves qui resultaient pour la marche de son Gouvernement de la

necessite de ti-aiter avec deux assemblees et d'avoir deux ministeres distincts.

\\ Cette demarche a ete favorablement accueillie par la Porte, et, prenant

Finitiative des ouvertures a faire aux puissances, le gouvernement ottoman

a propose de realiser Funion administrative et legislative pour la vie de

Fhospodar actuel. Le Gouvernement de FEmpereur n'a pas hesite a ap-

*) Bd. I. No. 40.
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prouver une proposition conforme ä Topinion qu'il a constamment proclamee Ho. 222.

dans les diverses discussions dont les Principautes ont ete le suiet, et, en^""'^''^"^^'
'

.
Januar

faisant connaitre son sentiment aux autres cabinets, il a prete a la communi- isea.

cation de la Porte tout le concours qui dependait de lui. A la suite d'une

longue nügociation, les i-epresentants des puissanees a Constantinople sont

tombes daecord avec les ministres du sultan sur les termes d"un firman

qui consacre Tunion administrative et legislative des Principautes et met le

nouvel ordre de choses eii harmonie avec Tacte constitutif de leur Organisation.

^ La Porte attachait du prix ä etablir le caractere viager de ces conces-

sions, et, d'apres le firman qui en definit la portee, elles ne sont, en efFet,

accordees que pour la vie du prince regnant. Les eours garantes, toute-

fois, ont pense qu'en presence des modifications dejä apportees temporaire-

ment a la Convention, pour obeir a des necessites evidentes, la preVbyance

conseillait, dans toutes les hypotheses, de s'en referer a une entente ulte-

rieure qui permit de prendre en pleine connaissance de cause des r^solu-

tion deüuitives. Les cabinets sei'ont, en consequence, appeles, a Techeance

determinee par le firman, a se concerter avec le gouvernement ottoman

pour apprecier la Situation de la Moldo-Valachie et decider si eile comporte

un retour pur et simple aux termes de la Convention, ou si eile ne reclame

pas, au contraire, le maintien de Tunion comme base desormais permanente

des institutions des Principautes. L'avenir de ce pays ne depend plus,

aujourdhui
,

que de la sagasse avec laquelle il saura le preparer. ^ En

dehors des affaires d'ltalie et d'Orient, nos rapports avec les cabinets euro-

peens n'ont donne lieu qua un petit nombre d'incidents. Le Gouvernement

de l'Empereur a continue de porter dans ses relations avec la Suisse les

sentiments d'amitie dont il s'est toujours inspire ä Tegard de la Confedera-

tion helvetique. 11 s'est vu neanmoins dans la necessite d'adresser au gou-

vernement federal differentes reclamations motivees par des difficultes locales

survenues sur la frontiere commune ou dans les cantons limitrophes. ^ Le

Gouverninent suisse s'est emu, de son cöte, d'une simple mesure de pre-

caution destinee a reserver eventuellement le statu quo dans la vallee des

Dappes. *) Cette mesure, sans avoir pris un seul instant le caractere d'une

occupation, avait ete interpretee d'abord comme une violation de territoire.

Les eclaircissements transmis au Gouvernement federal ont retabli le veri-

table caractere des faits, et demontre que le but du Gouvernement de Sa

Majeste n'a nullement ete de poursuivre par la force le reglement du litige

dont la vallee des Dappes est demeuree l'objet entre la France et la Suisse

depuis 1815. ^ A diverses reprises, des pourparlers ont ete engages par la

France en vue d'arriver a un arrangement amiable, et le Gouvernement de

l'Empereur avait lui-menie ouvert, en 1853, des negociations ä cet efFet

avec la Confederation helvetique. 11 n'a pas cesse de penser que cette

question doit etre resolue par la seule voie de la discussion diplomatique.

11 aime, d'ailleurs, a se persuader que les explications Iburnies au gouverne-

ment federal exerceront une heureuse influence sur ses »dispositions et que,

*) Bd. I. No. 140.
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No. 222- pour rendre aux relations des deux pays leur caract^re d'amitie mutuelle,

Frankieicii.j^Q^g pouvoiis iious eil rapporter avee confianee au bon sens du peuple

1M32. suisse. \\ Le differend qui s'est eleve entre la Confederation gex*manique

et le Danemark au sujet des duches de lElbe, et qui Fan dernier, a pa-

reille epoque, inenagait de se compliquer d'une execution federale, s'est

maintenu sur le terraiu de la discussion. Les eventualites que pouvait

amener le recours aux moyens coercitifs ont ete ecartees, gräee a lesprit

de eonciliation qui a heureusement prevalu au moment oü le debat semblait

devoir entrer dans une phase plus grave, La cour de Danemark s'etant

preise a un expedient qui permettait a TAllemagne de suspendre indefini-

ment les mesures d'execution, la proeedure commeneee par la diete a ee

sujet a ete abandonnee *) , et des pourparlers se sont ouverts entre les ca-

binets'de Vienne et de Berlin, d'une part, et celui de Copenhague, de

Tautre, pour preparer les bases d'un arrangement. Le Gouvernement de

l'Empereur, tout en s'abstenant d'intervenir directement dans une affaire

restee jusqu'iei purement alleniande, n'a cesse de donner les eonseils les

plus propres a disposer a un rapprochement les parties int^ressees, et il

voudrait pouvoir esperer que les negociations entamees auront un resultat

proehain et satisfaisant. ^ Les graves eomplications interieures qui se sont

produites aux Etats-Ünis n'ont pas altere la cordialite de nos relations avec

ee pays. II etait impossible, toutefois, quele conflit que nous avons vu naitre

avec peine n'entravät pas, en prenant d'aussi grandes proportions, nos

transaetions ordinaires avec les Etats-Unis et n'affectät meme pas, dans

une certaine mesure, la securite de notre commerce. Le Gouvernement

de l'Empereur a donc eu a se preoccuper, des les premiers moments, de

ces consequences inevitables de la crise americaine. il ne pouvait hesiter

sur l'attitude que lui commandaient les circonstances. Ayant, d'une part,

le devoir de veiller a ce que les interets places sous sa protection souffris-

sent le moins possible de la lutte engagee, desireux, d'autre part, de temoig-

ner de son respect pour les droits Interieurs et l'independance d'une autre

nation, il n'avait, pour atteindre ce double but, qu'une ligne de conduite

a adopter: l'observation d'une stricte neutralite. **) En consequence, tout

en faisant des vceux pour le maintien de l'Union americaine dans les con-

ditions qui avaient jusqu'a ce jour semble assurer sa prosperite, tout en

etant meme dispose, s'il en etait sollicite, ä contribuer, par ses bons Offices,

a mettre fin ä une lutte deplorable, il s'est empresse, d'un cote, de rap-

peler a ses nationaux quelles etaient les obligations que leur imposait la

neutralite dont il reclamerait pour eux le beneßce, et de formuler, de l'au-

tre, les principes qu'il s'attendait a voir respecter par les belligerants.

Nous avons obtenu, sous ce dernier rapport, des declarations satisfaisantes,

et qu'il ne pouvait dependre du Gouvernement de l'Empereur de conjurer

tous les embarras qu'entraine toujours un etat de guerre sur un point quelcon-

que du globe, les principes dont les belligerant on admis l'application auront,

du moins, pour efiet»de prevenir les prejudices et les dommages qui, autrement,

•) Bd. I. No. 60—63.

»*) Bd. I. No. 58.
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eussent encore aggrave les souffrances forc^ment amenees par Tetat present des No. 222-

choses, ^ Le Gouvernement de TEmpereur s'est inspire des memes vues et des f'"»"'"'«'«'».

memes sentiments dans Tincident recent qui a donne lieu de craindre im isea.

instant que la paix du monde ne fut plus profondement troublee encore.

Fidele a ses amities politiques comme aux traditions de la France, il a

pense qu'il devait exprimer officieuseinent, mais franchement,*) son avis sur

un fait qui semblait mettre en question les droits et les garanties justement

r^clames par les neutres, et qui exposait en meme temps la Grande-Bretagne

et les Etats-Unis a entrer en collision. En nous felicitant aujourd'hui, dans

rint^ret general, de la Solution survenue, nous sommes, en ce qui nous

concerne, heureux de Tassentiment que notre opinion a partout rencontrö

et des sentiments dont notre d^marche nous a valu l'expression ä Washing-

ton comme ä Londres. ^ Les efforts que nous faisions depuis plusieurs ann^es

pour eviter une rupture avec le Mexique ont echoue devant le mauvais

vouloir manifeste du gouvernement actuel. En voyant une anarchie crois-

sante mettre incessamment en peril , sur tous les points du territoire mexi-

cain, la vie et la fortune de nos nationaux, tandis que le gouvernement

qui leur devait protection non-seulement ne tenait nul compte de nos recla-

mations, mais annulait sans scrupule des engagements solennels qui nous

assuraient au moins quelque reparation pour le mal passe, nous avons du

renoncer ä une moderation qu'on transformait en impuissanee. ^ La Grande-

Bretagne et TEspagne, qui, ainsi que nous, avaient a exiger du Mexique le

redressement de nombreux griefs, se sont associees aux mesures de coer-

cition qui, des ce moment, devenaient pour nous le seul moyen de rappeler

le Mexique au respect de ses engagements et de soustraire nos compatrio-

tes a toutes les avanies qui rendaient leur Situation chaquejour plus penible

et plus intolerable. Une Convention conclue a Londres le 31 octobre der-

nier**) a regle Taction combinee des trois puissances. Les escadres allides

ont dejä opere leur reunion dans le golfe du Mexique, et le debarquement

de nos forces expeditionnaires doit avoir des ä present prouve a nos natio-

naux que le Gouvernement de lEmpereur s"etait emu de leurs plaintes, et

au gouvernement mexicain que notre longanimite etait arrivee a son terme.

Bien que ce soit lä l'unique mobile et le seul but de Fexpedition actuelle,

nous n'aurions assurement que de la satisfaction ä exprimer si lintervention

a laquelle les trois puissances se sont vues contraintes devait produire pour

le Mexique lui-meme une crise salutaire et de nature a favoriser la reorgani-

sation de ce magniüque pays dans des conditions de force, de prosperite

et d'independance qui lui fönt si completement defaut. ^ Nos rapports avec

les autres Etats de TAmerique n'ont pas tous le meme caractere. 11s n'ont

pas cesse detre parfaits avec le Bresil. Au Perou, nous aimons a compter

sur Tesprit d'equite avec lequel s'achevera le reglement d'affaires qui ont

6te l'objet d'amicales negotiations avec le cabinet de Lima. Le gouverne-

ment actuel de TEquateur nous temoigne des sympathies auxquelles nous

•) Bd. I. No. 174.

*•) Bd. 1. No. 147.

SUatsarchiv. 1862.
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No. 222. sommes d'autanl plus heureux de repondre que nous ne les avions pas ren-

Frankreich, ßQi^^j.^gg dans les admiiiistratioiis precedentes. Nos relations avec le Chili,
Januar

1S62. avec la republique d'Haiti et les Etats du Centre-Amerique continuent a

etre satisfaisantes. Celles que nous entretenons avec la Confederation argen-

tine et le Paraguaj' ne se sont pas ressenties elles-memes des agitations

nouvelles qui ont si malheureusement remis en question la tranquillite des

provinces de la Plata. ^ Le Gouvernement de lEmpereur se croyait fonde,

Tannee derniere, a emettre Tespoir que les demandes que nous avions a

soutenir ä Montevideo ne tarderaient pas ä etre .definitivement reglees.

L'evenement n'a pas justifie cette prevision. II a fallu mettre un terme a

la longue negociation que nous poursuivions, de concert avec le cabinet de

Londres , dans un esprit de conciliation pousse jusqu'aux plus extremes

limites , mais dont le gouvernement de ITJruguaj etait decide a ne nous

savoir aucun gre. La rupture de cette negociation laissera en suspens des

reclamations considerables, qui depuis longtemps attendent satisfaction. II

ne saurait convenir au Gouvernement de TEmpereur d'accepter indefiniment

cette Situation, si les nouvelles attendues de Montevideo viennent la confirmer.

^ n est facheux d'avoir ä constater que sur d'autres points encore de

l'Amerique du Sud l'etat des choses est loin de s'etre ameliore dans Pann^e

qui vient de s'ecouler; mais il est du devoir du Gouvernement de l'Empe

reur de ne pas le dissimuler, puisqu'il peut en resulter pour lui la necessite

d'aviser ä des mesures de protection plus efficaces pour ses nationaux.

Dans la Nouvelle-Grenade, les premiers actes du gouvernement qu'une re.

volution recente a mis en possession de Bogota ont du provoquer, de notre

part, de severes observations. Au Venezuela, nonobstant des declarations

qui nous autorisaient a eroire que ce gouvei-nement desirait sincerement se con-

cilier notre bienveillance, nous en sommes encore a attendre l'examen serieux

de reclamations qui se recommandent cependant ä notre juste sollicitude.

^ Cest avec plus de satisfaction que nous pouvons tourner nos regards

vers Textreme Orient. II est facile d'entrevoir des a present les resultats

qu'a prepares pour lavenir la glorieuse expedition qui a conduit notre drapeau

jusque dans la capitale de la Chine. Les instigateurs des perfidies qui

avaient provoque la guerre etrangere ont vainement essaye de r^agir contre

Timpression salutaire iaissee par nos victoires. Ils avaient suppose que le

moment oü s'achevait notre evacuation du territoire chinois, et oü un chan-

gement de regne pla^ait sur le tröne un souverain mineur, leur offrait uns

occasion favorable de faii-e passer entre leurs mains un pouvoir dont ils se

seraient servis pour ramener la politique de la Chine a ses aneiens sentiments

de haiae et de resistance contre les nations europeennes. L'energie et Tin-

telligence des hommes avec lesquels notre traite de paix avait ete signe ont

paralyse ees tentarives, et, en presence des evenements qui se sont accomplis

a Pekin, il est permis de penser que le Gouvernement chinois a desormais

l'ranchement rompu avec les traditions du passe, et que les interets europeens

trouveront maintenant dans ces contrees lointaines les garanties dont ils

sentaient si vivement le besoin. ^ Le Japon eprouve plus de difficultes ä

sortir de son isolement. 11 n'a pu suffire de la conclusion de traites de
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commerce avec ce pays pour vaincre ses repugnances s^culaires ä tout }]o. 222-

rapport avec d'autx'es peuples. II est manifeste pourtant que Je Gouvernement^'""^''^"^'^'

japonais a compris Timpossibilite de revenir sur des laits accomplis et qu'il isca.

cherehe ä concilifr les exigences de sa politique interieure avec des obli-

gations toutes nouvelles pour lui. Preoccupe de cette necessite, il se pro-

pose d'envoyer, cette aimec, en France comine aiipres des autres grandes

cours de l'Europe, une ambassade chargee de Teelairer sur les questions

d'execution qui se rattachent aux trait^s et qui se trouvent en suspens,

No. 223.
OESTERREICH. — Min. d. Ausw. an den k. k. Gesandten in Dresden. — Antwort

auf das k. sächsische Project einer Reform des deutschen Bundes.*) —
Wien, den 5. Novbr. 1861.

Durch die Gefälligkeit des Frhrn. v. Beust kennen Ew bereits soNo. 223.

vollständig die Reibrmvorschläge des Dresdener Cabinets, sowie deren Mo-^'^'f"'';'''^-

tivirung, dass ich Hochdenselben die betreffenden von dem königl. Gesandten isüi.

mir vertraulich in Händen gelassenen Actenstückc, nämlich ^ eine jene Vor-

schläge formulirende Punctation, eine begleitende D^Mikschrift, dann ^ zwei

Erlasse an den Frhrn. v. Könneritz vom -20. und 21. Oct. nur noch zum

Zweck der AufbcM^ahrung bei den Gesandsehaftsaclen in Abschrift zuzu-

fertigen haben werde. ^ Wie dem königl. sächsischen Herrn Minister des

Aeussern durch den Frhrn. v. Könneritz berichtet worden sein Mdrd, habe

ich es mir zur Pflicht gemacht seine wichtige Mitlheilung unverweilt Sr.

Maj. dem Kaiser zu unterlegen. In Vollziehung der Allerhöchsten Befehle

befinde ich mich nunmehr in dem Fall, dem sächsischen Cabinet die Ergeb-

nisse der reiflichen Erwägung zur Kenntniss zu bringen, welcher seine Vor-

schläge hier unterzogen worden sind. Ich brauche nicht erst zu versichern,

dass ich mich dieser Aufgabe in demselben Geiste offenen und freundschaft-

lichen Vertrauens entledigen werde, welchen Frhr. v. Beust seinerseits

dmch die vorläufige Mitlheilung seines Entwurfs uns von neuem hat be-

thätigen wollen. ^ Vorausschicken muss ich übrigens die Bemerkung, dass

man hier nicht geglaubt hat eine umfassende Prüfung des Dresdener Projects

in allen seinen Einzelheiten schon in der jetzigen Lage der Sache vornehmen

zu sollen. Man hat nur beabsichtigen können, vorläufig in einigen be-

sonders wichtigen Beziehungen die allgemeinen Gesichtspunkte aufzustellen,

welche Angesichts der Vorschläge Sachsens für das Urtheil der kais. Re-

gierung vorzugsweise massgebend sein müssen. Ich zweifle nicht, dass

gerade dieses A'erfahren der Intention der königl. sächsischen Regierung

vollkommen entspreche. H Eine Aufzeichnung, welche diesem Erlasse bei-

liegt, giebt die \vesentlichsten der Betrachtungen in kurzen Zügen wieder,

welche sich unserem Geiste bei der Beschäftigung mit einer Vorlage von

so grosser Tragweite dargeboten haben. ^ Frhr. v. Beust wird den Ein-

druck empfangen — wir können uns diess nicht verhehlen — dass unsere

Bemerkungen sich nicht bloss gegen untergeordnete und ohne Schwierigkeit

) Vgl. Bd. I., No. 164, Bd. n., No. 175- 177.

8»
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No. 223. aufzuopfernde Nebenpunkte seines Plans richten, sondern dass sie diesen
Oesterreich,p|gj^

in einigen seiner Grundgedanken und in einem erossen Theile seiner
5. Novbr. ^

° ° ^
_

1861. Oekonomie berühren. Wir fühlen sehr wohl, dass wir mehr gegen als

über mehrere Punkte der Vorschläge Sachsens sprechen. Aber sicher wird

das königl. Cabinet uns glauben, dass wir nur nach gewissenhaftester Ueber-

legung uns entschliessen. Bedenken von so eingreifender Art geltend zu

machen. Wir sind überzeugt von der Wichtigkeit des Zwecks, eine Reform

der deutschen Bundesverfassung im volksthümlichen Sinne zu Stande zu

bringe; wir halten für angezeigt, dass die deutschen Mittelstaaten die

Initiative in dieser Richtung ergreifen, und mit unserer vollen Zustimmung

hat Frhr. v. Beust die Aufgabe, das Programm einer solchen Reform zu

entwerfen, übernommen. Bei Einwendungen von geringem Gewichte wür-

den wir uns bei solcher Lage der Dinge gewiss nicht aufhalten. So wie

wir uns aber seither unser Urtheil vorbehalten mussten, bis der früher nur

in den allgemeinsten Umrissen angedeutete Plan uns in mehr ausgebildeter

Form vorliegen würde, so verlangt die Grösse des Gegenstandes, dass wir

jetzt, nachdem diess der Fall ist, nicht etwa aus Vorliebe für den Zweck,

oder für die Art wie das Project entstanden, die Zweifel, die es in uns her-

vorruft, unterdrücken oder abschwächen. Und in solchem Geiste empfehlen

wir denn die auf den beiliegenden Blättern aufgezeichneten Bemerkungen

der ernstlichsten Beachtung des königl. sächsischen Hrn. Ministers. ^ An
die Ergebnisse seiner Würdigung unserer Ansichten wird sich dann die

weitere Rücksprache zu knüpfen haben. ^ In einem Hauptpunkte glauben

wir jedoch einem Einwände, der dem Frhrn. v. Beust vielleicht nahe liegen

wird, im voraus begegnen zu sollen. ^ Wenn wir für unsere Einwilligung

in das Alternat mit Preussen die Voraussetzung festhalten, dass der deutsche

Bund sich in seiner Eigenschaft als Gesammtmacht durch Ausdehnung seines

Vertheidigungssystems auf die ausserdeutschen Besitzungen Oesterreichs und

Preussens consolidire, so wird man in Dresden die Frage in Bereitschaft

haben : ob denn bei dem jetzigen Stande der Dinge ein Versuch die Voraus-

setzung zu verwirklichen mit irgend einer Aussicht auf Erfolg unternommen

werden könne? ^ Bejahen können wir diese Frage nicht. Wir selbst stehen

in keiner Unterhandlung über diesen Punkt, und wir können auf kein

Symptom verweisen, welches uns bei-echtigte, einen Dritten zu neuer Anre-

gung des Gedankens der Gesammtgarantie des Besitzstandes der deutschen

Mächte zu ermuthigen. Aber wenn wirklich in Deutschland der Augen-

blick noch nicht erschienen wäre für diese Stufe der Entwicklung, so

folgern wir eben hieraus, dass es auch nicht an der Zeit sein könnte, zu

Gunsten des dualistischen Princips unserer Stellung als erste deutsche Macht

zu entsagen. Ohne die Motive hier näher erörtern zu wollen, welche Frhr.

V. Beust am Schluss der Depesche vom 20. Oct. für einen solchen Verzicht

anführt, können wir doeh nicht umhin zu bemerken, dass uns dieselben von

zu unbestimmter und schwankender Natur zu sein scheinen, um auf unsere

Entschlüsse bestimmend einwirken zu können. Und andererseits vermöchten

wir in keiner Weise zuzugeben, dass, wenn das Alternat nicht in Vorschlag

gebracht würde, dann überhaupt die bedingenden Voraussetzungen für den
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Dresdener Entwurf fehlen, und die Aussicht auf praktischen Erfolg ihm entzogen No. 223.

sein würde. Denn nicht als primäre Vorbedingung einer Büiidesreform,^'''''^'"*''^'

nicht als deren eigentlichen Kern und Inhalt, haben wir jemals die Eventua- isei.

lität des Alternats zugelassen, sondern nur als ein äusserstes Opfer, welches

von uns dem Zwecke einer an sich heilsamen und den obersten politischen

Anforderungen entsprechenden Reform gebracht werden könnte. Und auch

Frhr, v, Beust seinerseits hat in seineu Unterredungen mit Ew. . . die Mög-

lichkeit einer veränderten das Alternat beseitigenden Ausarbeitung seines

Planes nicht ausgeschlossen. Wenn wir uns gerne hierauf berufen, so ge-

schieht dies besonders auch aus dem Grunde, weil wir es uns im Interesse der

Sache nicht versagen wollen, ehe wir schliessen, die Aufmerksamkeit des Hrn.

Ministers, Frhrn. v. Beust, auf eine hiemit verwandte Reihe von Gedanken

zu lenken. ^ Fast will es uns nämlich scheinen, als wenn der grösste Theil

der Bedenken, die wir in der Anlage zusammengestellt haben, dadurch ge-

hoben werden könnte, dass auf den Vorschlag des Wechsels der Bundes-

versammlung zwischen Nord- und Süddeutschland verzichtet, den beiden

andern Hauptgedanken des Entwufs aber — einer grossem Concentration der

Bundesthätigkeit und der Zuziehung eines repräsentativen Elements — die

durch die Beibehaltung Frankfurts als beständigen Sitzes der Bundesver-

sammlung bedingte Entwicklung gegeben würde. In diesem Falle wäre es

dann auch leicht, den Wechsel im Präsidium des Bundestags entweder ganz

zu vermeiden, oder eventuell statt des dualistischen, in seiner Bedeutung

mehr oder weniger bedenklichen Alternats zwischen Oesterreich und Preussen

einen Wechsel zwischen diesen beiden Mächten und einer die übrigen Staaten

vertretenden dritten Regierung in Antrag zu bringen. Wir verfolgen übrigens

für jetzt diese Andeutung nicht weiter, um nicht den Erwägungen des Dres-

dener Cabinets, über den Einfluss den es unsern Bemerkungen über seinen

Entwurf verstatten will, zu sehr vorzugreifen. ^ Ew. ...wollen sich für er-

mächtigt halten, sowohl den gegenwärtigen Erlass als dessen Anlage, streng

vertraulich und ausschliesslich zu dem Zweck, um der königl. sächsischen

Regierung, dem kais. Cabinet gegenüber, zur Grundlage der weitern Er-

örterung zu dienen, dem königl. Hrn. Minister der auswärtigen Angelegen-

heiten in Händen zu lassen. Empfangen etc.

Frhrn- v. Werner, etc, Dresden. Rechberg.

ANLAGE. — Bemerkungen des k. k Cabinets zu dem Dresdener Entwurf
einer Reorganisation des deutschen Bundes. —

1) Der Dresdener Entwurf scheint die völkerrechtlichen Beziehun-

gen des deutschen Bundes zum Ausland in nachtheiliger Weise zu alte-

riren. ^ Die Art. 1 bis XI. der deutschen Bundesacte, die nach den Vor-

schlägen Sachsens zum Theil abzuändern wären , sind zugleich in die

Wiener Congressacte eingeschaltet worden, und diese Artikel bilden die

Grundlage, auf welcher die völkerrechtliche Anerkennung des deutschen

Bundes als einer politischen Einheit beruht. ^ Nun werden zwar die Regie-

rungen Deutschlands niemals dem Ausland ein Recht der Einsprache gegen eine

unter ihnen vereinbarte Aenderung der Bundesverträae zugestehen. Allein
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No. 223. auf der andern Seite wird es von dem freien Belieben der fremden Mächte

^f^^"'";''-abhängen, den deutschen Bund, wenn er seinen auf den Verträgen beruhen-

1861 den Organismus ändert, noch fernerhin als eine politische Einheit anzuer-

kennen, oder nicht. ^ Diese Betrachtung erhält überdiess eine erhöhte, und

zwar eine unmittelbar praktische, Bedeutung durch eine Consequenz des

sächsischen Vorschlags , über welche in den Dresdener Schriftstücken mit

gänzlichem Schweigen hinweggegangen worden ist. ^ Wenn nämlich in

Frankfurt eine deutsche Bundesversammlung nicht mehr residiren wird, so

wird auch ein auswärtiges diplomatisches Corps dort nicht mehr residiren

können. An die jährlich zweimal auf vier Wochen an wechselnden Orten

und unter wechselndem Vorsitz stattfindenden Bundesversammlungen werden

aber die fremden Mächte sicher keine Gesandschaften schicken können,

noch wollen. Nach dem Dresdener Project erscheint sonach die einzige

Form, in welcher seither die Eigenschaft des deutschen Bundes als Gesammt-

macht gegenüber dem Auslande thatsächlichen Ausdruck gefunden hat,

stillschweigend und ohne allen Ersatz als aufgegeben. ^ Wie man auch

über den praktischen Werth des activen und passiven Gesandschaftsrechts

des deutschen Bundes urtheilen möge, immer wird es dem aufmerksamen

Beobachter der Zeitereignisse als im hohen Grade bedenklich erscheinen

müssen , in solcher Weise das Ausland zu der Frage zu berechtigen : ob

und wo es noch mit einer den deutschen Bund in seiner Gesammtheit ver-

tretenden Autorität in Verkehr zu treten vermöge.

2) Der Dresdener Entwurf verändert auch im Innern Deutsehlands

die Basis des Bundesverhältnisses, und hebt zugleich das Gleichgewicht

zwischen Oesterieich und Preussen auf, indem er factisch die gesammte

preussische Monarchie dem Bunde incorporirt. *[[ Nach den Vorschlägen des

Entwurfs wären die dreissig Mitglieder welche Preussen zur Abgeordneten-

versammlung am Bundestag zu schicken hätte, aus den beiden Häusern

des preussischen Landtags, also aus den Vertretern der gesammten

Monarchie, zu wählen, während die dreissig österreichischen Abgeordneten

aus den Landes Vertretungen der deutsehen Provinzen Oester-

reichs an den Bund zu entsenden wären. ^ Hiedurch würde aber ein

nach allen Seiten hin unhaltbares Verhältniss geschaffen werden. ^\ Die

Stellung Oesterreichs im Bunde würde nothwendig herabgedrückt werden

durch das Uebergewicht, welches Preussen aus der factischen Theilnahme

der Gesammtmonarchie an den Angelegenheiten des Bundes ableiten würde.

In Preussen, andererseits, M'ürde man sich nicht damit begnügen zu können

glauben, für das ganze Königreich nur durch die gleiche Anzahl von Abge-

ordneten wie die deutschen Provinzen Oesterreichs am Bunde vertreten zu

sein. *|y Es besteht bei der kaiserlichen Regierung die volle und rückhalt-

lose Geneigtheit, der hochwichtigen Frage: wie in die deutsche Bundesverfas-

sung das volksthümliche Element einer dem Bundestag für bestimmte Auf-

gaben der Gesetzgebung zur Seite zu stellenden Repräsentantenversammlung

eingeführt werden könne, im Verein mit ihren hohen Bundesgenossen näher

zu treten. Allein es wird auch in dieser neuen Form der Bundesthätigkeit

das Gleichgewicht zwischen Oesterreich und Preussen erhalten werden müs-
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sen, und es dürfte sich in dieser Beziehung aus den gegebenen Verhältnissen No. 223.

keine andere Combination ableiten lassen als dass in beiden Häusern, sowohl^^*'^"'^'"''''
5. Kovbr.

des österreichischen Reichsraths als des preussischen Landtags, die Wahlen isei.

der Delegirten für den deutschen Bund activ und passiv auf die Mitglieder

aus den Bundesländern beschränkt werden.

3) Der Vorschlag : der Deligirtenversammlung am Bunde nicht aus-

schliesslich einen legislativen Beruf, sondern auch eine, wenngleich sehr

bedingte, Competenz in politischen Fragen anzuweisen, dürfte mit dem

Wesen und der Natur eines Staatenvereins, an welchem zwei Grossmächte

theilnehmen, schwer in Einklang zu bringen sein. ^ Nach dem Dresdener

Entwurf soll zwar die Bundesversammlung eine politische Frage nicht anders

als unter der Voraussetzung dass darüber bereits eine Einigung
zwischen den Regierungen stattgefunden hätte, zum Gegenstand

einer Mittheilung an die Delegirten der Landesvertretungen und einer Ver-

handlung mit denselben machen. ^ Allein selbst in dieser sehr wesentlichen

Beschränkung dürfte eine derartige Verfassungsbestimmung nicht nur, wie

die Denkschrift des Frhrn. v. Beust anerkennt, manche Unbequemlichkeiten

mit sich bringen, sondern es dürfte der Zuwachs an Schwierigkeiten und

Verwicklungen, den sie nur zu leicht im Gefolge haben könnte, um vieles

den möglichen Nutzen überwiegen. Ij Einerseits müsste eine Verhandlung

über einen bereits von den Regierungen gefassten Beschluss von politischer

Tragweite — soll sie anders nicht als entbehrlich erscheinen — wohl unver-

meidlich den definitiven Charakter des Beschlusses sofort wieder in Frage

stellen. Andererseits müsste doch näher definirt werden — und es würde

diess eine der schwierigsten Aufgaben sein — wie sich eine etwaige Be-

rücksichtigung der Ansichten der Delegirtenversammlung mit der verfassungs-

mässigen Competenz der Stände in den Einzelstaaten, besonders in denjeni-

gen welche eine selbstständige politische Existenz haben, vereinigen Hesse.

^ Dazu kommt noch dass in Fragen dieser Art, an welchen Oesterreich und

Preussen in der Regel in ihrer Eigenschaft als europäische Mächte betheiligt

sind, die Rücksicht auf die aussex'deutschen Besitzungen dieser Mächte eine

Verhandlung am Bunde sehr erschweren würde, indem eine solche Beia-

thung — selbst wenn in der Sache an sich keine Schwierigkeit läge — auf

die am Bunde nicht vertretenen Bevölkerungen den Eindruck hervorbringen

müsste als ob „de nobis sine nobis" verhandelt würde.

4) Es erscheint als nicht wenig problematisch, ob die Bestimmungen

des sächsischen Entwurfes dem angestrebten Zweck einer Vereinfachung und

Beschleunigung der Bundesgeschäi'te auch wirklich zu entsprechen geeignet

seien, "[{ Wie sehr man auch gewohnt sein mag den Bundestagsverhand-

lungen Schwerfälligkeit und Langsamkeit vorwerfen zu hören, so liegt doch

in Wahrheit die Ursache dieser Mängel nicht in dem Organismus oder der

Geschäftsordnung des Bundestags, sondern sie liegt vor allem in der Schwie-

rigkeit die nöthige Uebereinstimmung in den Ansichten der Regierungen

herbeizuführen. So oft diese Uebereinstimmung nicht fehlt, genügen die

jetzigen Einrichtungen vollkommen, um die Geschäfte in Frankfurt zweck-

mässig und ohne unnöthigen Aufenthalt zu erledigen. ^ Nun scheint aber
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No. 223. gegen die sächsischen Vorschläge mit Grund eingewendet werden zu köftr

Oesterreich,,^gn (]ass dieselben in geschäftlicher Hinsicht manche neue Schwierigkeiten
5. Novbr.

. .

1861. und bisher nicht gekannte Hemmnisse erschaffen, während doch eine blosse

Aenderung der Organisationsformen nicht die Wirkung haben kann, die

Aufgabe der materiellen Verständigung zwischen den deutschen Regierungen

wesentlich zu erleichtern. ^ Das jedesmalige fünfmonatliche Intervall zwi-

schen den beiden jährlichen Sessionen, die Wanderung zwischen den beiden

Bundesstädten, die locale Tiennung der Bundesversammlungen von der Bun-

deskanzlei und der Militärcommission — diese Einrichtungen müssen noth-

wendig neue Ursachen der Verzögerung in der Behandlung der Bundes-

geschäfte zur Folge haben; Anträge, Gesuche, Reclamationen werden auf

die beiden jährlichen Sitzungsperioden warten müssen. In wichtigeren Fäl-

len soll nach dem Dresdener Project in der einen Session die Wahl einer

begutachtenden Regierung und erst in der nächstfolgenden die Erstattung

des Gutachtens und die Abstimmung über die Anträge erfolgen. Es wird

also, bis zu dem Augenblick, wo der Bundesversammlung ein Gutachten zur

Prüfung vorgelegt sein wird, regelmässig eine im günstigsten Fall halbjäh-

rige Frist verstreichen. Das Gutachten aber wird dann an die Versamm-

lung gelangen, ohne dass vorher eine Ausgleichung entgegenstehender An-

sichten hätte vorbereitet werden können, wie diess gegenwärtig durch die

in dieser Beziehung sehr nützlichen und durch die Correspondenz der Cabi-

nette keineswegs zu ersetzenden Berathungen der Bundestagsausschüsse ge-

schieht. Und wenn dann während der Session für eine rasche Schluss-

fassung dadurch gesorgt werden soll, dass zur Instructionseinholung keine

längere Frist als eine Frist von drei Tagen für statthaft erklärt wird , so

mag wohl sehr zu besorgen sein, dass diese Bestimmung auf dem Papier

bleiben würde, denn über Fragen M-elche in das Staatsleben tiefer eingreifen,

und gCM'öhnlich eine Berathung zwischen mehreren Ministerien erheischen,

wird sich eine Entscheidung, wenn sie nicht schon vor Erstattung des Gut-

achtens erfolgte, in der Regel nicht binnen drei Tagen nachholen lassen.

^ Insofern übrigens bei etwaiger Modificaiion dieser Bestimmungen wirklich

Vortheile dadurch erreicht werden könnten, dass die Permanenz der Bun-

desversammlung aufgegeben und die Thätigkeit derselben in zwei kurzen,

jedoch wohl nicht nothwendig auf eine Frist von 4 Wochen zu beschrän-

kenden jährlichen Sessionen concentrirt würde, Hesse sich doch schwer

irgend ein innerer Zweckmässigkeitsgrund erkennen, warum diese Versamm-

lungen, anstatt am seitherigen Sitze des Bundestags, abwechselnd in einer

süddeutschen und in einer norddeutschen Stadt gehalten werden sollten.

^ In der That dürfte es denn auch nicht das geschäftliche Interesse als

solches sein, durch welches dieser Wechsel motivirt werden könnte, sondern

es Hesse sich in demselben eben nur das äusserliche Motiv für die Einfüh-

rung des Alternats zwischen Oesterreich und Preussen erkennen.

5) Das sächsische Project verlangt von Oesterreich das Opfer des

bleibenden Präsidiums ohne für eine Consolidation der deutschen Zustände,

wie sie auf dem österreichischen sowohl als dem gesammtdeutschen Stand-

punkte als Aequivalent für das Aufgeben der einheitHchen Form betrachtet
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werden könnte, hinreichende Sicherheit darzubieten. ^ Das Dresdener Ca- Rq. 223.

binet schreibt: „Man hat dabei auf eine hochherzige Entschliessung Sr.oeetrereich,

Majestät des Kaisers von Oesterreieh gerechnet, welche in dem Herzen jgg^

seines erhabenen Verbündeten, Sr. Majestät des Königs von Preussen,
.

sicherlich entsprechenden Wiederhall finden wird." ^ Es kann diesen

beredten AVorten nur die Auffassung zu Grunde liegen, dass das Präsidial-

recht Oesterreichs keine andere Bedeutung in Anspruch nehmen könne, als

diejenige eines nicht mehr zeitgemässen Vorrechts Oesterreichs vor Preus-

sen, und dass kein gemeinsam deutsches Interesse einem grossmüthigen

Verzicht auf dieses Vorrecht entgegenstehe. So wirksam stets jede auf

das Wohl Deutschlands gegründete Berufung im Gemüth Sr. Maj. des Kai-

sers sich erweisen wird, und so grosses Gewicht im vorliegenden Fall diese

Berufung durch die Stelle von welcher sie ausgeht, gewinnt, so muss doch

hier hervorgehen werden, dass jene Auffassung der Bedeutung des Präsidial-

rechts direct derjenigen widerspricht, welche seither stets nicht nur vom

Kaiserhofe, sondern auch von vielen ihm befreundeten Regierungen Deutsch-

lands festgehalten worden ist. ^ Man hat in Wien — aber nicht in Wien

allein — dieses Ehrenrecht stets als eine von der Gesammtheit der deut-

schen Fürsten im allgemeinen Interesse Deutschlands dem Kaiser-

hof anvertraute Vorzugsstellung betrachtet. ^ Das durch die deutsche Bun-

desacte nach arger Zerrüttung neugegründete Nationalband — konnte es

auch nicht so fest und enge geschlossen werden wie diess in den Wün-
schen der Vaterlandsfreunde lag — sollte doch der einheitlichen Form

wenigstens nicht gänzlich in seiner Erscheinung nach innen und aussen

entbehren. ^ Kein Zweifel dass der deutsche Nationalverein von 1861 die-

sen Gesichtspunkt wenig würdigt. Allein dass in denjenigen Kreisen, in

welchen man die Erhaltung Deutschlands von der Pflege und Entwicklung

des bestehenden Föderativbandes hofft, die Theilung des Präsidiums zwi-

schen Oesterreieh und Preussen für wünschenswerth, und für ein wirksames

Mittel die Tendenzen des Nationalvereins zu überwinden, gehalten M'erde—
diess wird vorerst noch mit allem Fug in Abrede gestellt werden dürfen.

Vielleicht wird man der Wirklichkeit mehr sich nähern, wenn man voraus-

setzt, dass diese Theilung von vielen der Gegner Deutschlands mit Freude,

von vielen der wärmsten Patrioten mit Schmerz und Trauer, als der An-

fang vom Ende des Bundes, als der Wendepunkt zu einer verhängnissvollen

Peripetie, würde betrachtet werden. Und gewiss hat jene Ansicht von

dem Werth einer einheitlichen Form des deutschen Föderativverhältnisses

auch noch heut ihre tiefe Berechtigung. Man stelle sich z. B. vor, dass

aus dem gegenwärtigen Krieg in Amerika ein Compromiss hervorginge,

wonach an die Stelle des Congresses in Washington eine abwechselnd in

Philadelphia und Charleston tagende Versammlung und die wechselnde

Präsidentschaft eines Nord- und eines Südländers zu treten hätte , würde

dann die amerikanische Union in den Augen der Völker noch ebenso ge-

sichert und imponirend dastehen wie seither? Gewiss nicht. Vielmehr

würde jedermann glauben dass der Dualismus, sowie er die Macht hatte

die einheitliche Form der Föderation zu durchbrechen, so auch stark genug
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No. 223. sein werde, um bei dem nächsten neuen Conflict der Interressen den Bund
oe£terreich,selbst ZU Sprengen. ^ Aber ist denn nicht dem sächsischen Minister bei
5. Uovbr.

1861. seiner jüngsten Anwesenheit in Wien eingeräumt worden, dass das Opfer

des ausschhesshchen Präsidiums Oesterreichs, unter Umständen, durch die

Vortheile einer allseitigen Einigung über die Reformfrage für aufgewogen
gelten könnte? ^ Es ist diess in der That in Wien zugegeben worden,
aber doch immer nur für den Fall, dass durch dieses Opfer ein hoher
politischer Zweck mit Sicherheit erreicht werden könnte. In dieser

Bedingung liegt kein anderer Sinn, und es kann in ihr kein anderer liegen,

als dass das Fundament des deutschen Bundes an Festigkeit und Gedie-

genheit gewännen müsste, was die Spitze an Einheit verloren hätte.

Sicher kann aber dieser Bedingung nimmermehr durch eine blosse Neuge-

staltung der Organe des Bundes Genüge geleistet werden. ^ Sie kann nur

erfüllt werden durch die Heilung des eigentlichen Grundübels im Bunde,

und dieses Grundübel — Aver mag diess läugnen — besteht darin, dass

der deutsche Bund in Folge der Dopyelstellung Oesterreichs und Preussens

sich nicht zu einem vollständigen und aufrichtigen Bunde gegenüber dem
Ausland ausgebildet hat. Die Bundesverträge lassen die Möglichkeit bestehen,

dass ein Theil der deutschen Nation gegen das Ausland kämpfe, während
der andere Theil den egoistisch rechnenden Zuschauer abgibt, und leider

zeigten sich in den seitherigen Verwicklungen die politischen Gesinnungen

des Volks und der Regierungen nicht einmüthig genug, um virtuell das zu

ersetzen, was in dieser wesentlichen Beziehung den Bundesgesetzen fehlt.

Solange dieser Zustand dauert, werden Reformen der äussern Organisation

des Bundes nur wenig fruchten können. Ein lohnendes und für Deutsch-

land wahrhaft heilbringendes Werk wird erst dann vollbracht sein, wenn
solche Reformen mit der durch gebieterische Umstände erheischten politi-

schen Consolidation des Bundes, d. h. mit einer festen allseitigen

Verbürgung der gesammten deutschen wie ausserdeutschen Besitzungen

Oesterreichs und Preussens, verbundenn sein werden. ^ Oesterreich seiner-

seits hat seit zwölf Jahren in verschiedenen Formen eine solche allgemeine

Garantie in Vorschlag gebracht. Sieht man ab von dem für die Dauer des

orientalischen Kriegs, abgeschlossenen, aber nicht von Undeutlichkeit freien

Bündnissvertrag, so hat seither der königl. preussische Hof es nicht in sei-

nem Interesse gefunden, hierin dem Gedanken Oesterreichs entgegenzukom-

men. Welches die Natur und die Berechtigung der widerstrebenden Rich-

tungen gewesen sein möge — es wäre unnöthig diess hier zu untersuchen.

^ Aber die Ueberzeugung kann nicht oft und nicht entschieden genug ausge-

sprochen werden — und sie dürfte im Geist aller die sich ihr nicht ab-

sichtUch verschliessen wollten Fortschritte gemacht haben — dass das

Verlangen nach einem, den Gesammtbesitz der deutschen Mächte schützen-

den Defensivbündnisse keineswegs bloss eine im ausschliesslichen Interesse

Oesterreichs erhobene Prätention sei, sondern zugleich einer Fundamental-

bedingung der Sicherheit und Machtstellung Deutschlands entspreche. Und
würde diese sich «mächtig aufdrängende Wahrheit dessenungeachtet noch

immer verkannt, dann würde gerade in dieser Thatsache ein entscheidender
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Grund gefunden werden müssen, in jedem Zugeständniss an den Dualismus No. 223.

nur eine Quelle der Täuschung und der Gefahr zu erblicken. ^ Erst wennOe3terreich,
^ " 5. Novbr.

der deutsche Bund durch Ausdehnung seines Vertheidigungszwecks auf die isei.

nichtdeutschen Besitzungen Oesterreichs und Preussens in Wahrheit zu

einer im Centrum Europa's festverbundenen Gesammtmacht wird, dann —
aber auch dann allein — wird der Wiener Hof mit Beruhigung und mit

ungeschmälerter Würde auf das Vorrecht des bleibenden Vorsitzes, welches

alsdann für Deutschland wie für Oesterreich gut verwerthet sein wird,

Verzicht leisten können. ^ Eventuell möge übrigens in Beziehung auf das

Alternat noch bemerkt werden, dass, nachdem der Dresdener Entwurf die

E^xecutivgewalt des Bundes in die Hände des Kaisers von Oesterreich, des

Königs von Preussen und eines dritten deutschen Fürsten gelegt wissen

will, es wohl nur folgerichtig sein würde, auch den Wechsel im Präsidium

der Bundesversammlung nicht auf Oesterreich und Preussen zu beschränken,

sondern auch hier einen Turnus zwischen Oesterreich, Preussen und einer

dritten Regierung einzuführen, worin auch ein weiterer Grund liegen könnte,

Frankfurt als beständigen Sitz der Bundesorgane beizubehalten.

Nr. 2f24.

SACHSEN. — Min. d. Ausw. an den königl. Gesandten in Wien. — Die Reform

des deutschen Bundes betr. —
Dresden den 10. Novbr. 1861.

Freiherr v. Werner hat mir den Erlass seiner höchsten Regierung j^q 224.

mitgetheilt, welcher an denselben zur Erwiederung derjenigen Vorlagen er- Sachsen,

gangen ist, die Ew. Excellenz in Betreff unsers Bundesreformprojects dem "
j'ggj

k. k. Cabinet zu unterbreiten beauftragt waren. Ich darf wohl voraussetzen,

dass Sie durch die gütige Vermittelung des Herrn Grafen v. Rechberg voll-

ständige Kenntniss von dem Inhalte dieser ErötYnung erlangt haben und dass

es einer Darlegung des letztern für Sie nicht bedarf. ^ Indem ich Ew. etc.

nun ersuche, dem kaiserlichen Herrn Minister für die eingehende Prüfung

und Beleuchtung, M'elche das k. k. Cabinet unsern Vorschlägen hat zu Theil

werden lassen, den Dank der königlichen Regierung auszudrücken, bitte ich

Sie, Sich zugleich in nachstehendem Sinne zu äussern. ^ Wie Ew. etc.

wissen, sind die Resultate eben jener Prüfung in einer, mit 1—5 bezifferten

Anzahl von Einwendungen zusammengestellt worden. Es sind dieselben

folgendergestalt formulirt

:

1) Der Dresdner Entwurf scheint die völkerrechtlichen Beziehungen

des Deutschen Bundes zum Auslande in nachtheiliger Weise zu alteriren.

2) Der Dresdner Entwurf verändert auch im Innern Deutschlands

die Basis des Bundesverhältnisses und hebt zugleich das Gleichgewicht

zwischen Oesterreich und Preussen auf, indem er factisch die gesammte

preussische Monarchie dem Bunde incorporirt.

3) Der Vorschlag, der Dclegirtenversammlung am Bunde nicht aus-

schliesslich einen legislativen Beruf, sondern auch eine , wenn gleich sehr

bedingte Competenz der politischen Fragen zuzuweisen, dürfte mit dem
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Ho. 224. Wesen und der Natur eines Staatenvereins, an welchem zwei Grossmächte
Sachsen,

^j^gj} nehmen, schwer in Einklans zu bringen sein.

1861. 4) Es erscheint als nicht wenig problematisch, ob die Bestimmungen

des sächsischen Entwurfs dem angestrebten Zwecke einer Vereinfachung

und Beschleunigung der Bundesgeschäfte auch wirklich zu entsprechen ge-

eignet seien.

5) Das sächsische Project verlangt von Oesterreich das Opfer des

bleibenden Präsidiums, ohne für eine Consolidation der deutschen Zustände,

wie sie auf dem österreichischen sowohl, als dem gesammtdeutschen Stand-

punkte als Aequivalent für das Aufgeben der einheithchen Form betrachtet

werden könnte, hinreichende Sicherheit darzubieten.

Die gegenübergestellte nähere Entwickelung dieser verschiedenen

Entgegnungen ist, gleich der begleitenden Depesche, Gegenstand unsrer

ernstesten Aufmerksamkeit. Ich muss mir vorbehalten, die Ergebnisse der

Betrachtungen, zu denen wir uns dadurch aufgefordert finden, zum Gegen-

stande einer ausführlichen Mittheilung an Ew. etc. zu machen. Indessen

darf ich schon jetzt hervorheben, dass zwischen den verzeichneten fünf

Punkten ein Unterschied insofern sich für uns herausstellt, dass wir bei den

ersten beiden das Gewicht der gemachten Einwendungen anzuerkennen

haben und zugleich der Meinung sind, dass denselben leicht mit einem nach-

träglichen Zusätze sich begegnen lassen würde, während wir bei Punkt 3

und 4 uns mit den dargelegten Ansichten allerdings nicht einzuverstehen

vermögen und in deren Durchführung das Gegentheil von Dem, was wir zu

erreichen hoffen, zu erblicken haben würden, bei Punkt 5 aber endlich eine

Aufgabe uns gestellt sehen, die wir nicht allein als eine schwierige, sondern

als eine unerfüllbare betrachten müssen. ^ Für den Augenblick inzwischen

liegt uns die Frage am nächsten, wie wir die einmal angeregte Frage, in

welcher, wie wir aus der Depesche des Herrn Grafen v. Rechberg mit

Genugthuung ersehen, das k. k. Cabinet im Allgemeinen die diesseitige

Initiative, als mit dessen voller Zustimmung ergriflen betrachtet, geschäftlich

weiter zu behandeln haben. ^ Es liegt einmal in der Beschaffenheit der

Zeitverhältnisse und mehr noch in der Natur des betreffenden Gegenstandes,

dass die öffentliche Aufmerksamkeit durch ihr viel verzweigtes Organ, die

Presse, sich jeder Verhandlung, die darauf Bezug hat, sofort bemächtigt.

Dies ist im vorliegenden Falle ganz besonders und zum Theil in beklagens-

werther Weise geschehen. Erfindungen der seltsamsten Art bahnen all-

mählich den Weg zu halben Enthüllungen, diese wieder zu vollständigen

Entstellungen, diese endlich zu theilweisen Berichtigungen. So hat sich

allmählich von den Ew. etc. erinnerlichen Zeitungsnotizen, welche mit einer

dreistündigen Conferenz in München nebst obligatem Abtreten Ew. etc. und

einer von mir in der Schweiz gegen einen hochgestellten österreichischen

Beamten gethanen Aeusserung begannen, dass es eine Donquixotiade sei,

mit der alten Bundesreform regieren zu wollen — Thatsachen, deren Er-

findung Sie Selbst zu constatiren in der Lage sind — ein Ausbau entwickelt,

der schliesslich den Kern unsers Projeets dem grossen Publicum dargelegt

hat. ^ Unvermeidlicher-, aber zugleich erklärlicherweise ist dieser Process
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dadurch erleichtert worden, dass wh-, sehr schuldiger Rücksichten wegen, Ko. 224.

vor der Inangriffnahme einer Ausarbeitung mit Wien in vorläufiges Ver-
jp"^!*^J°^

nehmen getreten, und doch auch denjenigen mittelstaatlichen Regierungen, issi.

mit welchen wir seit Jahren in den engbefreundetsten Beziehungen stehen,

vorgängige Eröffnung zu machen hatten. ^ Das Thatsächliche selbst kann

nicht mehr unberücksichtigt bleiben. Unsre Stellung den übrigen Regierungen

gegenüber ist, M^enn wir länger mit einer Mittheilung zögern, eine kaum

haltbare, und ganz besonders gilt dies der könighch preussischen Regierung

gegenüber. Sind wir nicht in der Lage, uns irgendwie auf ein Einver-

ständniss von Seiten anderer Regierungen berufen zu können, so sind wir

dagegen uns selbst und andern Regierungen, insbesondere der königlich

preussischen, schuldig zu sagen, was wir gewollt und aus welchen Motiven

wir es gewollt. ^ Ich zweifle keinen Augenblick, dass Graf Rechberg diese

Auffassung zu würdigen wissen und es nicht allein begreiflich finden, sondern

sogar billigen wird, wenn wir, unter den vorwaltenden Umständen, zunächst

den königl. Gesandten in Berlin beauftragen, dem königl. preussischen

Herrn Minister der auswärtigen Angelegenheiten unser Project nebst Denk-

schrift zu vertraulicher Kenntnissnahme zu übergeben und zwar mit nach-

stehenden begleitenden Bemerkungen. ^ Die sächsische Regierung habe

die Nothwendigkeit einer Verständigung der deutschen Regierungen über die

Art und Weise wie, und über das Maass, innerhalb dessen die Bundes-

einrichtungen den gerechten Forderungen der Zeit entsprechend modificirt

werden möchten, zu lebhaft empfunden, um sich nicht aufgefordert zu fühlen,

dazu durch Vorschläge einen Impuls zu geben. Gleichwie sie hierzu allen

deutschen Regierungen gleichen Beruf zuerkenne, so auch sei sie weit davon

entfernt, in ihren Vorschlägen das einzige Mittel zu einer gedeihlichen

Lösung zu erblicken, vielmehr werde sie jeden anderweiten Vorschlag, den

ihr Entgegenkommen hervorrufen möchte, falls er Hoffnung auf Erreichung

des Zweckes gewähren und grössere Aussicht auf Zustimmung haben sollte,

freudig b« grüssen. Es würde ein Irrthum sein, zu glauben, dass die säch-

sische Regierung zu der Formulirung des vorgelegten Projects seiten anderer

Regierungen ein Mandat erhalten habe. Ein solches liege ebensowenig vor,

als eine vorläufige Zustimmung anderer Regierungen. Letzteres gelte ins-

besondere von dem k. k. Cabinet, welchem der Vorschlag zunächst unter-

breitet worden sei, aus Gründen, deren Rechtfertigung die königl. preussische

Regierung in dem Inhalte des Projects selbst erkennen werde. ^ Wir können

glauben, dass hiermit den Geboten der Offenheit und Loyalität ebensosehr

als der Rücksicht der Zweckmässigkeit genügt sei. Eine noch bestimmtere

und eingänglichere Erklärung, soweit sie das kaiserl. Cabinet für nothwendig

erachten sollte, dürfte seinem eigenem Ermessen zu überlassen sein, sowie

dazu unfehlbar gesandtschaftliche Anregungen ohnedies Anlass geben werden,

unser Project möge in Berlin mitgetheilt werden oder nicht. ^ Wohl könnte

die Frage sich uns aufwerfen, ob wir zuvor den Versuch machen sollten,

unser Project, unter Berücksichtigung der von dem k. k. Cabinet gemachten

Einwendungen zu modificiren und dann erst zu einer Vorlage in Berlin zu

schreiten. In der That haben wir diese Frage reiflich bedacht und wir
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No. 224. fühlten uns dazu umsomehr aufgefordert, als zwar der uns vorliegende
Sachsen,

]Ej.]asg (Jes k. k. Cabinets ein hierauf zielendes Verlaneen nicht betont,
10. Novbr. ° '

laei. gleichwohl aber der Herr Graf Rechberg den Wunsch zu erkennen gegeben

hatte, wir möchten mit der nach Berlin zu machenden Mittheilung bis nach

Empfang der Autwort' des k. k. Cabinets Anstand nehmen. *|] Abgesehen

indessen von dem Umstände, dass bei der grossen Ausdehnung der in Wien
aufgestellten Bedenken der Versuch einer Verständigung einen langen Zeit-

raum erfordern müsste, während dessen wir genöthigt sein würden, der

preussischen Regierung gegenüber der dort erwarteten Eröffnung Anstand

zu geben, ohne nur irgendwie Aussicht auf ein vollständiges Einverständniss

zu haben, denn der Eingang des uns vorliegenden Erlasses hebt ausdrücklich

hervor, dass eine umfassende Prüfung des diesseitigen Erlasses noch vor-

behalten bleibe, und die gegenwärtige Erölfnung nur bestimmt sei, all-

gemeine Gesichtspunkte aufzustellen, so glaubten wir es uns selbst sowohl,

als der Sache, um die es sich handelt, schuldig zu sein, uns von der Auf-

gabe, die uns zufallen könnte, und wenn ich es sagen darf, von der Rolle,

die wir zu übernehmen haben würden, Rechenschaft zu geben. Diese Be-

trachtung aber führte uns zu der Erkenntniss, dass, soll unsre Stellung nicht

eine unklare und sogar schiefe werden, Mär nur zwischen zwei Dingen zu

wählen haben. ^ Entweder nämlich bringen Mär nach Berlin einen Vorschlag,

mit welchem die kaiserl. Regierung, M'enn auch nur im Allgemeinen, ent-

schieden einverstanden ist. In diesem Falle mussten unsre eignen Ansichten

und Wünsche vor dem grossen Vortheile dieser Zustimmung in den Hinter-

grund treten. Dieser Vortheil würde aber erst dann ein wirklicher sein,

wenn jene Zustimmung eine entschieden beschlossene wäre und wir dieselbe

. in Aussicht stellen könnten. Ohne diese Vorbedingung setzen wir nicht

allein uns selbst, sondern noch mehr das kaiserl. Cabinet sehr ernsten Miss-

verständnissen und Irrungen aus, sofern wir als Vermittler auftreten wollen —
und diese Aufgabe würden MÜr allerdings beanspruchen müssen, falls wir

ein Project vorzulegen hätten, dass in wesentlichen Punkten unsre eigne

Ueberzeugung nicht vertreten würde. '^ Oder Mär legen ledighch ein Project

der sächsischen Regierung vor. In diesem Falle hat dasselbe keine andere

Bedeutung, seine Tragweite ist dann eine bei Weitem geringere, aber wir

haben dann nicht bloss die Freiheit, sondern auch die moralische Ver-

pflichtung, diejenigen Ansichten voranzustellen, die wir vor der eignen Ueber-

zeugung und vor dem eignen Lande vertreten zu sollen glauben. ^ Die

erstere Alternative scheint nicht in der Absieht des kaiserl. Cabinets zu

liegen, wenigstens vermag ich dies dem vorliegenden Erlasse nicht zu ent-

nehmen. Ueberdies M^ürde kaum zu verkennen sein, dass, wollten wir auch

allen den aufgestellten Einwendungen Rechnung tragen und unser Project

in entsprechender Weise umarbeiten, dieses letztere — was ich in der vor-

behaltenen Mittheilung auszuführen die Ehre haben werde — so gründlich in

seinem Hauptgedanken alterirt werden würde, dass es alsdann wohl

zweifelhaft werden dürfte, welchen Beruf und welche Befähigung die säch-

sische Regierung habe, demselben Eingang zu verschaffen. ^ Die zweite

Alternative dagegen ist die durch den Stand der Sache gebotene. Wir
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haben dies in mancher Hinsicht zu beklagen, namentlich insofern wir in die No. 224.

uns höchst unerwünschte Lage versetzt sind, mit einem Vorschlage hervor-
Sachsen,

ö ' ^ 10. Novbr.

zutreten, für welchen wir nicht allein die Zustimmung des kaiserl. Cabinets isgi.

entbehren, sondern mit dem wir sogar befürchten müssen, wenigstens theil-

weise seinen Wünschen entgegen zu handeln. ^ Der Verlauf, den die Sache

einmal genommen hat, wird indess, wie wir hoffen dürfen, unser Verfahren

in den Augen der kaiserl. ßegieruug hinreichend rechtfertigen und wir

glauben überdies eine Beruhigung darin finden zu sollen, dass der Gang,

den wir nunmehr einzuschlagen genöthigt sind, in seiner voraussichtlichen

Entwickelung ein der Stellung Oesterreichs zur angeregten Frage nachtheiliger

nicht werden dürfte, fj Die vorbehaltene Ausführung werde ich zu beschleu-

nigen bedacht sein, darf aber bei der grossen Tragweite der zu behandelnden

Fragen, namentlich was den Punkt 5 betrifft, auf einige Nachsicht in dieser

Beziehung rechnen.

Herrn v Könneritz etc., Wien. Beust.

No. 225.
SACHSEN. — Min. d. Ausw. an den königl. Gesandten in Wien. — Die Reform

des deutschen Bundes betr. —
Dresden, 12. Novbr. 1861.

Nachträglich zu meinem letzten Erlasse übersende ich Ew. etc. im jJo. 225-

Anschlüsse Abschrift derjenigen Depesche, welche gestern an den königl. Sachsen,
*"

12. Xovbr.
Gesandten in Berlin ergangen ist, indem ich Sie ermächtige, solche dem i86i.

Herrn Grafen v. Rechberg zu behändigeu. Ich habe dabei zu bemerken,

dass in dem angefügten Projecte an der betreffenden Stelle, wo von der

Delegation der Abgeordneten für Oesterreieh und Preussen die Rede ist,

nachstehende Anmerkung beigefügt worden:
"[l

„Dieser Modus der Delega-

tion für Oesterreieh und Preussen, beruht auf dem Gedanken möglichster

Vereinfachung. Es möchte jedoch mit Rücksicht auf den Bundesbeschluss

vom 3. Oc'lober 1851 und um der Ableitung nichtbeabsichtigter Cousequenzen

vorzubeugen, gerathener sei, die Delegation so zu normiren, dass sowohl

in Oesterreieh, als in Preussen die den deutschen Provinzen angehörigen

Mitglieder, beziehentlich des Reichsraths und des Landtags, die Delegirlen

zur Abgeordnetenversammlung wählen." ^ Nicht minder sind am Schlüsse

folgende Worte hinzugefügt worden : ^ „Die Entgegennahme der Beglaubi-

gungs- und Abberufungsschreiben der bei dem Deutschen Bunde accredi-

tirten in mden Gesandten erfolgt während des Bundestags von Seiten des

jeweiligen Präsidirenden." ^ Wir haben geglaubt, was letztern Punkt be-

trifft, mit dieser Andeutung das principiell Nöthige in genügender Weise

gesagt zu haben. Was die praktische Seite der Frage anlangt, so schien

uns für den Fall, dass unsere Vorschläge keine Folge haben sollten, die

Auffindung verschiedener Modalitäten der Ausführung nutzlos, während im

entgegengesetzten Falle wir freilich der Ansicht huldigen, dass es den frem-

den Mächten füglich überlassen werden kann, wie und wo sie ihre Gesand-

ten residiren lassen wollen. Findet unser Vorschlag wesen der Executive

Anklang, so liegt es nicht ausserhalb der Grenzen der Wahrscheinlichkeit,
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No. 225. dass sich daraus eine ständige Vertretung der drei Factoren in Frankfurt
Sachsen, gelbst entwickelt, indess hielten wir es nicht für eerathen, mit einem hier-

12. Novbr.
_

o 7

1861. auf gerichteten weitern Antrag hervorzutreten. ^ Ew. ejtc. wollen auch

vorstehende Bemerkungen zur Kenntniss des Herrn Grafen v. Rechberg

bringen.

Herrn v. Könneritz, etc.^ Wien. Beust.

No. 226.
SACHSER. — Min. d. Ausw. an den königl. Gesandten in Wien. Die Reform

des Deutschen Bundes betr. —
Dresden, 22. Novbr. 1861.

Im meinem Erlass vom 10. d. Mts.*) musste ich mir vorbehalten.

No. 226. den letzten und bedeutendem Theil derjenigen Einwendungen zum Gegen-
Sachsen, gtaudc der Entgegnung zu machen, Welche seiten des kaiserl. Cabinets, in
32. Novbr. ö ö ö ' l

1861. der Form allgemeiner Bemerkungen , unsern auf die Bundesreform bezüg-

lichen Vorschlägen gegenüber gestellt worden waren. Nicht allein der

Umstand, dass meine Zeit seitdem vielseitig in Anspruch genommen war,

sondern auch der Wunsch, dieser Entgegnung eine eben so ruhige als ein-

gehende Erwägung vorausgehen zu lassen, ist die Ursache, dass Ew. etc.

dieselbe erst heute empfangen. Sie finden diese Erwiederung in der Bei-

lage, und zwar in die nämliche Form eingekleidet, in der uns jene Einwen-

dungen eröffnet worden sind. Die Ergebnisse der, ich kann wohl sagen,

gewissenhaften Erwägung, wie sie in unsern Gegenbemerkungen niederge-

legt sind, dürften zugleich die Anschauung rechtfertigen, zu der wir uns,

nach Inhalt meines Ei-Jasses vom 10. d. Mts., bekennen mussten. Es würde

in der That schwer gewesen sein , unsre Vorschläge mit den gezogenen

Erinnerungen in Uebereinstimmung zu bringen, ohne mit unsrer innersten

Ueberzeugung in Widerspruch zu gerathen. Die wesentlichen Grundlagen

unsers Projects — eine directe periodische Verhandlung der Regierungen

unter Beseitigung dilatorischer Geschäftsformen, eine Befreundung der Lan-

desvertretungen mit dem Bunde durch Eröffnung der Aussicht auf eine,

wenn auch beschränkte Betheiligung an dessen politischer Thätigkeit, end-

lich das Alternat, welches bestimmt war, dem Ganzen den Stempel eines

für Preussen entgegenkommenden Schrittes aufzudrücken — alle diese

Grundlagen mussten verlassen werden. Wir sind nicht einer solchen Selbst-

überhebung fähig, um zu behaupten, dass die Grundlagen, die wir an deren

Stelle zu setzen hätten, nicht bessere sein könnten. Sind sie es aber, so

ist ihnen um so mehr zu wünschen, dass sie durch eine Stimme vertreten

werden, welche denselben mit der vollen Kraft der Ueberzeugung das

Wort zu reden vermag. ^ In diesem Sinne wollen Ew. etc. bei Ueber-

reichung der Anlage an den Grafen v. Rechberg Sich äussern.

Herrn v. Könneritz, etc-, Wien. Beust.

*) No. 224.
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ANLAGE. — Erwiederung auf die Bemerkungen des k. k. österreichischen

Cabinets zu dem sächsischen Bundesreform-Pro je ct. —

[Auszug*] Zu 4. „Es erscheint als nicht wenig problematisch, ob No. *:26-

die ßestimmuniien des sächsischen Entwurfs dem angestrebten Zwecke einer ^^'^'"*'""'

Vereinl'achung und Keschleunigung der Bundesgeschäi'te auch wirkhch zu isei.

entspi'echen geeignet seien." ^ Zu Begründung dieses Einwurl'es enthalten

die „Allgemeinen ßemerkungen"- zunächst folgende Betrachtung: „Wie sthr

man auch gewohnt sein mag, den Bundestagsverhandlungeu Schwerlälligkeit

und Langsamkeit vorwerfen zu hören , so liegt doch in Wahrheit die Ur-

sache dieser Mängel nicht in dem Organismus oder der Geschäftsordnung

des Bundestags, sondern sie liegt vor Allem in der Schwierigkeit, die

nöthige Uebereinstimmung in den Ansichten der Regierungen herbeizuführen.

So oft diese Uebereinstimmung nicht fehlt, genügen die jetzigen Einrichtun-

gen vollkommen, um die Geschäfte in Frankfurt zweckmässig und ohne

unnöthigen Aulenthalt zu ei-ledigen.'" ^ Es erscheint vielleicht vermessen,

einem so bestimmten Ausspruche zu Gunsten der bestehenden Einri, htungen

entgegen zu treten, wenn solcher an der Stelle erl'olgt, wo man am meisten

in der Lage ist, Material zur Prüiung der angeregten Frage zur Hand zu

haben. Allein wir müssten sehr häufig und in sehr prägnanter Weise ge-

machter ErJährungen geradezu vergessen, um demselben in voller Ueber-

zeugung beistimmen zu können. Wir suchen veigeblich in unsern Erinne-

rungen nach Vorgängen, wo die Erledigung eines Geschäfts oinie uiuiöLhigen

Aufenthalt erfolgt wäre, sofern es sich nicht um Gegenstände der unter-

geordnetsten Bedeutung handelte. Man wird die Bundestags- Protokolle

nicht durchlesen können, ohne Angelegenheiten, die zu kein en DifTerenzen

Anlass gaben , unnöthigerweise hingezogen zu linden , indem aus Rücksicht

auf mangelnde Instructionen sehr häufig die Abstimmungen verschoben wur-

den. ^ W^ir sind weit entfernt, die Richtigkeit der Auffassung zu bestreiten.

*) Das „Dresdener Journal" bemerkt bei Mittheilung dieses Auszugs : „Die Bei-

lage übergeht die zwei ersten der obengenannten fünf Punkte mit Stillschweigen, weil diese

durch den Inhalt des vorausgegangenen Erlasses vom 12. November [St. A. Nro. 225] Erledigung

gefunden hatten. Anlangend Dasjenige, was dieselbe aui Punkt 3 erwidert, wo es heisst:

„Der Vorschlag, der Delegirtenversammlung am Bunde nicht ausschliesslich einen legis-

lativen Beruf, sondern auch eine, wenngleich sehr bedingte Competenz in politischen Fra-

gen anzuweisen, dürfte mit dem Wesen und der Natur eines Staatenvereins, an welchem

zwei Grossmächte theilnehmen, schwer in Einklang zu bringen sein" so wäre ein Abdruck

deshalb überflüssig, weil die einschlagenden Bemerkungen fast wörtlich in dem bereits

veröffentlichten Nachtrag zur sächsischen Denkschrift vom 20. Nov. [Nro. 176] sich wiederfinden.

Es wurde daselbst in der Hauptsache gesagt, dass die sächsische Regierung allerdings die

Betheiligung der Landesvertretungen an den Bundesangelegenheiten nicht auf Gesetzgebungs-

gegenstände beschränkt, sondern auf politische Fragen ebenfalls erstreckt wissen wolle, bei

der Aufstellung eines diesfallsigen Projects aber enge Grenzen gezogen habe, um der Ver-

einbarung der Regierungen über das Mehr oder Minder der zu bewilligenden Competenz

nicht vorzugreifen , und um nicht für den Preis eines populären Vorschlags den andern

Regierungen die Unannehmlichkeit des "Widerstandes dagegen zu überlassen, dass dagegea

die vermeintlichen Schwierigkeiten der Ausführung sich als überwindliche zeigen würden,

sobald sämmtliche Regierungen aufrichtig entschlossen seien , die neue Einrichtung in's

Werk zu setzen.''

Staatsarchiv U. 1862. 9
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No. 226. welche eine Hauptursache der unfruchtbaren Thätigkeit der Bundesversamm-
Sachsen,

\^J^^u jj^ ^q^^ Manffel der üebereinstimmuna unter den Reoieruneen erkennt.

1861. Das ist ja aber eben der sauptsächliche Grund, weshalb wir die periodischen

Bundestage vorschlagen, auf denen eine unmittelbare Berührung unter den

Regierungen durch die Eigenschalt der Bevollmächtigten ermöglicht und ein

Ausweichen vor Differenzen durch den Zweck der Zusammenkunft ausge-

schlossen wird. Das ist ja der Grund, weshalb wir den jetzigen Organis-

mus des Bundes verwerfen, welcher eine Verständigung nur im weitschwei-

figen, durch Zwischenfälle und fremdartige Einwirkungen aller Art durch-

kreuzten und erschwerten Correspondenzwege offen lässt und im Angesicht

gegenüberstehender Meinungsdifferenzen immer und immer wieder das beliebte

Mittel der Verschiebung an die Hand giebt. ^ Man hält uns die Verzöge-

rung von sechs Monaten ein, die von einem Bundestage zum andern ver-

gehen werde, ehe ein Gutachten zur Erledigung komme. Aber vergleiche

man doch damit die Vorgänge am jetzigen Bundeslage. Sind es dort etwa

blos Monate, sind es nicht oft Jahre, die vergehen, ehe ein Ausschussberieht

zu Stande, zum Vortrag und zur Erledigung gelangt? Wir wollen nur an

einen prägnanten Fall erinnern , an dem wir noch heute zu leiden haben.

Nachdem in Verfolg des Bundesbeschlusses von 1852 der kurhessischen

Regierung bedauerlicherweise nachgelassen worden war, Jahre lang die ihr

auferlegte Anzeige über die endliche Regulirung der V^erfassungsangelegen-

heit hinzuziehen, erfolgte diese Anzeige endlich am 15. Juli 1858 und am
28. Juli 1859 kam der Bericht des Ausschusses zum Vortrage. Wäre er

nur sechs Monate nach dem Eingange der Vorlage erstattet worden, wir

hätten wahrscheinlich die ganze hessische Frage der letzten Jahre nicht

erlebt. Als Seitenstück sei der Verlauf der Verhandlungen über das Bun-

desgericht erwähnt. Am 8. Juli 1851 wurde die W^ahl eines Ausschusses

zu Bearbeitung der Vorschläge der Dresdener IV. Commission beschlossen,

die Wahl des Ausschusses erfolgte am 10. Juli 1851. Man hat in Erfah-

rung gebracht, dass der mecklenburgische Bundeslagsgesandle einen erschöpf-

enden Vortrag bearbeitet habe, in den Bundestagsacten ist aber keine

Spur davon zu finden. Im Jahre 1859 stellte Baden einen Antrag auf

Wiederaufnahme dieser Verhandlung. Ein Vortrag wurde dem Ausschusse

am 23. Januar 1860 vorgelegt; seitdem ist aber nichts weiter in den Bun-

desacten zu finden , als nächst dem Monitorium Sachsens ein Vortrag des

Herrn v. Linde, der sieh über Civil- und Criminalgesetzgebung verbreitet,

das Bundesgericht aber nur beiläufig erwähnt.*)

Zu 5) „Das sächsische Project verlangt von Oesterreieh das Opfer

des bleibenden Präsidiums ohne für eine Consolidation der deutschen Zu-

stände, M'ie sie auf dem österreichischen sowohl, als dem gesammtdeutschen

Standpunkte als Aequivalent für das Aulgeben der einheitlichen Form

*) Der Scliluss voi>teheTider Darlegung über die Mängel der bestehenden Bundes-

tags-einrlclitiuigen bedarf ebenfalls nielit der Wiederholung an dieser Stelle, indem derselbe

gleich den Bemerkungen zu Punkt .3 f^ich in dem Nachtrage zur säclisischen Denkschrift

vom 20. November wiederfindet. Derselbe bezieht sich lediglich auf den österreichischerseita

hervorgehobenen Nutzen des vermittelnden Charakters der Bundestagsausschüsse (Dresd. Journ.)
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betrachtet werden könnte, hinreichende Sicherheit darzubieten.'' tf Aller- Ho. 226.

dings hatten wir uns eines solchen Ausspruches, wie er in der
J'^^;'^*;!'-

vorstehenden Weise formulirt ist, bei dem Eintritt derjenigen u^n.

Eventualität zu gewärtigen, welche die „allgemeinen Bemerkungen" weiter-

hin als bedingend für die Entschliessung Oesierreichs bezeichnen. „Ist denn

nicht, heisst es daselbst, dem sächsischen Minister bei seiner jüngsten An-

wesenheit in Wien eingeräumt worden, das.^ das Opler des ausschliesslichen

Präsidiums Oesterreichs unter Umständen durch die Vortheile einer allseiti-

gen Einigung über die Reibrmfrage für uufgewogen gellen könne?" ^ Von

dem Eintritt dieser Bedingung durften wir das Einverständniss Oesterreichs

mit dem Vorschlage des Alternats als abhängig betrachten; die Voraus-

setzung dagegen einer durch den Bund zu übernehmenden Ausdehnung

seines Vertheidigungssystems auf die ausserdeutschen Besitzungen Oester-

reichs und Pieussens wird uns erst jetzt erkennbar. Die Depesche vom

5. Novbr. erklärt selbst, die Frage nicht bejahen zu können, ob bei dem

jetzigen -Stande der Dinge ein Versuch, diese Voraussetzung zu verwirk-

lichen, mit irgend einer Aussicht auf Erfolg unternommen werden könne.

Wir werden daher jedenfalls in den Augen des kaiserl. Cabinets Entschul-

gung finden, wenn wir in völliger Unkenntniss der hierauf gerichteten

Wünsche desselben nicht auf den Gedanken kamen, eine Basis der Eini-

gung aufzusuchen, lür deren Verwirklichung man in Wien selbst Aussicht

auf Erfolg nicht zu erölVnen in der Lage ist, ^ Es hiesse unsre Gefühle

gänzlich verkennen, wollte das kaiserl. Cabinet in dieser Darlegung einen

Maugel solcher Gesinnung erblicken, wie ihm dieselbe nur immer willkom-

men sein könnte. Den Wunsch, der uns gegenwärtig vorliegt, iheilen

wir: die Sache, um die es sich handelt, wollen wir und haben es jeder-

zeit bethätigt. Haben auch unsre Erklärungen und Abstimmungen während

des orientalischen Krieges den Absichten des k. k. Cabinets nicht überall

entsprochen, so dürfen wir doch daran erinnern, dass, so oft die Garantie

der ausserdeutschen Besitzungen Oesterreichs dabei in Frage kam, wir mit

den uns befreundeten Regierungen auf das Entschiedenste uns dafür ausge-

sprochen haben. Der Eingang der bekannten Bamberger Note legt dalür

unzweideutiges Zeugniss ab. Unser Verhalten während des italienischen

Krieges stand hiermit in voller Uebereinstimmung. Nicht nur in den In-

structionen unsers Bundestagsgesandten, auch in öllentlicher Kammerver-

handlung und in ofticiellen Mittheilungen an fremde Höfe erhoben wir laut

unsre Stimme für eine active Unterstützung Oesterreichs durch den Bund.

Ueber unsre Gesinnungen und Absichten kann daher kein Zweifel bestehen.

^ Die Frage ist aber die: Ist die dauernde Verwirklichung des Gedankens

auf dem Wege des Vertrags zu erreichen? ^ Sie war es allerdings. Eine

Gelegenheit, wie sie nie wiederkehren wird, bot sich dazu von selbst und

man hat sie uiil)enulzt gelassen. Die ausserdeutschen Provinzen Preussens

waren 1848 in den Deutscheu Hund aufgenommen worden. Dieser Vor-

gang bedingte nothwendig mit der Zeit den Eintritt Gesammtöslerreichs in

gleicher Weise, wenn man ihn nur in Kraft Hess. Es war l8ol, wo die

Frage ?.\\m Austrag kam. und in diesem Augenblicke, wo Oesterreich Herr
* 9*
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No. 226. in Deutschland war, da war es Oesterreich, welches bei seinen Mitverbün-
Sachsen,

(jef^g^i sclbst sich dafür verwendete, dass sie zu der Wiederausscheidung
22. Isovbi-,

_

' ö

16(11. der preussischen ausserdeutscheu Provinzen zustimmen möchten. Wir
haben damals mit schwerem Hei-zen dieser Aufforderung Folge geleistet. ^
Folgendes war der Wortlaut der sächsischen Abstimmung:

„Die königl. sächsische Regierung ist zwar bereit, ihre entgegenstehenden Ansichten

in dieser Sache gern dem Bedürfnisse des ungestörten Einvernehmens unter den Bundes-

gliedern unterzuordnen ; bei der für sie unzweifelhaften , sehr folgereichen Bedeutung des

zu fassenden Beschlusses hält sie es aber für ihre Pflicht, ihre Ansichten unverhohlen aus-

zusprechen. Sie hat nie aufgehört anzuerkennen, dass die nationale Frage, obsehon viel-

fach von Parteiinteressen ausgebeutet, dennoch Ausfluss eines wirklichen Bedürfnisses,

daher eine bleibende praktische sei , welche , mit den bestehenden Verhältnissen in Ein-

klang gebracht, der Revolution entwunden und auf Bundesboden gelöst werden müsse.

Soll der Wiederkehr jener bundesstaatlichen Tendenzen, welche sich als mit der Bewah-

rung des Friedens und der Eintracht innerhalb Deutschlands und mit der Aufrechthaltung

der Verträge unvereinbar erwiesen, vorgebeugt, sollen die daran sich reihenden Uebel

der Anfeindung der Particularsouverainetäten und Dynastien entfernt werden, so müssen

die deutschen Regierungen ihr Bestreben dahin richten, dem Bunde eine erhöhte politische

Geltung zu verschaffen. Dies geschieht dann, wenn das föderative Princip sich als schaf-

fend und mehrend erweist. — Dass aber, namentlich bei der geographischen Lage Deutsch-

lands, jede Beengung des Bundesgebietes für diese Entwickelung sich als hemmend dar-

stelle, ist augenfällig, und so wie daher, geleitet durch vorstehende Betrachtungen, die k.

sächsische Regierung dem Antrage der k. preussischen Regierung nicht ohne Widerstreben

ihre Zustimmung ertheilt, so kann sie zugleich den Wunsch nicht unterdrücken, es möge

die hohe Bundesversammlung die oben hervorgehobenen Momente dem Kreise ihrer künfti-

gen Berathungen nicht entziehen. Die k. sächsische Regierung glaubt endlich noch beson-

ders geltend machen zu sollen , dass ihr aufrichtiges Bestreben
,

jede Störung des guten

Vernehmens im Schoosse der hohen Bundesversammlung zu vermeiden, sie namentlich um
deswillen bestimmt hat, von einem Widerspruch gegen den von der k. preussischen Regie-

rung gestellten Antrag Umgang zu nehmen, weil sie der bestimmten Ansicht ist, dass, so

lange die formelle Giltigkeit des Bundesbeschlusses vom 11. April 1848 unangestandet

bleibt, ein Bundebeschluss wegen Ausscheidens der infolge dessen zum Bunde gehörigen

Gebietstheile und somit einer Verminderung des Bundesgebiets nur durch Einstimmigkeit

gefasst werden könne."

Kann es dem kaiserl. Cabinet unbekannt sein, welche Gegenforde-

rungen heute das Verlangen hervorruft, welches man von uns mit dem

Alternat des Bundespräsidiums in Verbindung gesetzt zu sehen wünscht?

Wir sind des festen Glaubens, dass Oesterreich zu der damit verbundenen

Aufopferung seiner deutschen Bundesgenossen nie die Hand bieten wird,

wir halten aber uns nicht minder davon überzeugt, dass dem kaiserl. Ca-

binet darüber kein Zweifel übrig bleiben werde, wie eine vertragsmässige

Feststellung, welche die treuesten Bundesgenossen Oesterreichs in fremde

Abhängigkeit brächte, möchte sie in noch so präciser Form die Gewähr-

leistung seiner ausserdeutschen Besitzungen ausspreclien , eine ungenügende

und illusorische Garantie sein würde. Ist es wohl nöthig, an die einer

nahen Vergangenheit angehörigen beiden Constellationen zu erinnern , wo
die Vertheidigung der ausserdeutschen Besitzungen Oesterreichs in Frage

kam? in dem einen Fall, wo eine wirkliche Bedrohung Oesterreichs nielit

vorlag, Oesterreich vielmehr selbst der bedrohende Theil war, wurde sie

bejaht; in dem,zweiten, wo notorisch Oesterreich der bedrohte und, ob-
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schon anscheinend und zur Abwehr angreifend, der angegriffene Theil war, No 226.

wurde sie verneint. Wer wird zwischen dem Garantirten und dem Garan- Sachsen.

Ü2. Novbr.
ten Richter über den Eintritt des casus foederis sein? Was ist aus dem isei.

Vertrage vom 15. April 1856 geworden? Steht nicht in jedem Friedens-

schlüsse, dass der Friede auf ewige Zeiten bestehen soll? Der todte Buch-

stabe, wenn er noch dazu die Feststellung des einzelnen Falles offen lässt,

ist eine Bürgschaft zweifelhafter Natur. ^ Wir und, wie wir wohl mit

Sicherheit hinzusetzen dürfen, die uns befreundeten Mittelstaaten, erstreben

festere Garantien für die Solidarität zwischen Oesterreich und Deutschland.

Wir glauben sie darin zu finden , dass die politische Zusammengehörigkeit

und Bedeutung derjenigen Staaten im Deutsehen Bunde erhöht werde, deren

Interessen und Traditionen mit denen Oesterreichs in genauem Zusammen-

hange stehen, sowie darin, dass dem Buudesorganismus eine solche Gestal-

tung gegeben werde, damit Oesterreich sowohl als jene Staaten nicht von

der Zeitströmung abgeschnitten werden können, sondern in der Lage blei-

ben, bei Eintritt solcher Conjuncturen, wo die Vertheidigung der ausserdeut-

schen Besitzungen Oesterreichs in Frage kommen kann, ihr vereintes Gewicht

zur Geltung zu bringen. ^ Unser Vorschlag wegen Abhaltung der periodischen

Bundestage mag vielleicht unpraktisch erscheinen, allein wir möchten be-

zweifeln, dass man uns in Wien die Frage verneinen werde, ob nach dem
Ausbruche des italienischen Krieges im Jahre 1859 dasselbe trostlose Re-

sultat, welches aus den Verhandlungen des Bundesmilitärausschusses in

Frankfurt hervorging, nur möglich gewesen wäre, wenn am 1. Mai 1859

Bundestag in Regensburg abgehalten worden wäre, einschliesslich der Ver-

tretung, wie wir sie uns denken. Wer sieh der Lage der Dinge und der

öffentlichen Stimmung in jenen Tagen nur einigermassen erinnert, wird mit

dem Ausspruche nicht zurückhalten, dass dieser Bundestag ohne den Be-

schluss eines thatkräftigen Eintretens des Bundes gar nicht auseinander

gehen konnte. Dort hätte Preussen der brennenden Frage nicht ausweichen

können, während in Frankfurt im Ausschusse so lange vermittelt und verhandelt

wurde, bis der günstige Augenblick vorüber und die günstige Stimmung verloren

war. ^ Gewiss wird die sächsische Regierung die letzte sein, welche ein dem
Kaiserhofe zustehendes Recht gering achtet, und, wenn sie das Aufgeben

eines solchen Rechtes anempfiehlt, so dai-f man sich wohl versichert halten,

wie es nur in der vollsten Ueberzeugung geschieht, dass das aufzugebende

Recht einen geringem Werth hat, als der Vortheil, welcher von der mit

dessen Aufgabe in Verbindung stehenden Neugestaltung der Dinge erwartet

werden darf. Es kommt uns nicht zu, dem kaiserlichen Cabinet in der

Beurtheilung des Massstabes entgegen zu treten, nach welchem dasselbe das

fragliche Recht schätzen zu müssen glaubt. Allein der Aufrichtigkeit, die

wir der kaiserlichen Regierung gegenüber uns stets zur ersten Pfhcht

machen, würden wir untreu werden, wollten wir der Auffassung stillschwei-

gend zustimmen, von welcher die „allgemeinen Bemerkungen" annehmen,

dass sie ausserhalb des Nationalvereins die in Deutschland, in Bezug auf

auf die Bedeutung des Bundespräsidiums, vorherrschende sei. Wir haben

es uns mehr als einmal zur Aufgabe gestellt, den Deutschen Bund gegen die

Verunglimpfungen der oberflächlichen Tagesmeinung in Schutz zu nehmen
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No. 226. und der Eingang unsrer Denkschrift verfolgt denselben Zweck. Wir glau-

sachsin,
]jgj^ jjj diesen Ausführuneen Wahrheiten gesagt zu haben, die auf eeschicht-

'n. Novhr.
^

.

iKt;i. liebem Fundamente beruhen und uns nicht leicht werden bestritten werden.

Allerdings aber würden wir befürchten müssen, begründetem Widerspruche

zu begegnen, wollten wir behaupten, Deutsehland besitze im Bundespräsi-

dium eine einheitliche Spitze, d. h. ein Organ, dessen Existenz den

einheitlichen Gang seiner Handlungen verbürgt. Man verweist uns auf die

nordamerikanische Union. Wir wollen gern den Einwand zurückhalten,

der uns nahe liegen würde, könnten wir den angestellten Vergleich als zu-

treffend betrachlen. Es würde vielleicht erlaubt sein, die Frage aufzuwer-

fen, ob ein abwechselnder Congress zu Philadelphia und Chai-leston nicht

ein sehr geeignetes Mittel gewesen sein würde, den bis zum Bürgerkrieg

gesteigerten Conflict zu vermeiden. Eine andre Entgegnung liegt uns weit

näher. Hätte der Präsidialgesandte in Frankfurt nur die Hälfte der Befug-

nisse, welche dem Präsidenten der Union zustehen, wir würden wahrlich

nicht daran denken, eine Theilung derselben zu wünschen oder dem Inhaber

zuzumuthen. Leider ist das Bundespräsidium durch die Entwickelung der

Bundesverhältnisse, wofür wir weit entfernt sind, Oesterreich allein verant-

wortlich machen zu wollen, nicht die Spitze des Bundes, sondern des Bun-

destags geworden. Bundespräsidium und Bundestag gelten fast identisch,

und mit dem ausschliesslichen Besitze des Einen geniesst Oesterreich den

Vorzug der alleinigen Vertretung des Andern. ^ Wir läugnen desshalb gar

nicht, dass wir mit unserm Vorschlage eine an Preussen zu machende Con-

cession bevoi'worten. Es handelt sich um ein historisches Ehrenrecht, wel-

ches als solches seine Bedeutung bewahrt hat. Wir haben daher nicht

verkannt, sondern laut ausgesprochen, dass es zu dessen Aufgabe eines

hochherzigen Entschlusses Sr. Majestät des Kaisers bedürfe. Begrüssen aber

würden wir diesen Entschluss mit freudiger Dankbarkeit, weil unsrer vollen

Ueberzeugung nach der ausschhessliche Besitz dieses Ehrenrechts gegen-

wärtig nur die Folge hat, in Preussen und den preussenfreundlichen Kreisen

das Gefühl einer, mit der materiellen und moralischen Machtstellung Preus-

sens in Deutschland ausser Verhältniss stehenden Unterordnung hervorzu-

rufen, ohne zugleich die Mittel in sich zu vereinigen, diese Unterordnung

da, wo sie im Interesse des Bundes wünschenswerth sein würde, zur Wahr-

heit zu machen. ^ Vorbedingung aber ist nach unsrer Autfassung der auf-

richtige Eintritt Preussens in eine solche Neugestaltung der Bundesverhält-

nisse, welche hegemonische Bestrebungen ausschliesst, und wodurch

Oesterreich die Mittel geboten werden., Preussen den Platz streitig zu

machen, den es jetzt als ausschliesslicher materieller Leiter Deutschlands,

gegenüber der formalen Leitung des Bungestagspräsidenten, beansprucht.

^ Wir haben nicht die Prätension, den allein richtigen Weg zu dieser Neu-

gestaltung gefunden zu haben. Allein davon sind wir überzeugt, dass die

Gedanken , die wir so eben darlegten, sich mit denen anderer deutschen

Regierungen begegnen, und wir dürfen hoffen, es werde eine eingehende

Erwägung derselben die kaiserliche Regierung wenigstens davon überzeu-

gen, dass sie einer Oesterreich innig befreundeten Gesinnung entspringen.
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No. 227.

SACHSER. — Min.d. Ausw. an den königl. Gesandten in Berlin. — Erwiederung

auf die Auslassung des preussischen Cabinets über das sächsische Bunde s-

reform-Project. —

Dresden, am 11. Jan. 1862.

Ew. (fec. ist der Inhalt desieniffen Erlasses bekannt, welchen der *'o. 227.
"* ° Sachsen,

Herr Minister Graf v. BernstorfF in Bezug auf die diesseitigen Bundesreform- u. januar

vorschlage an den königl. preussischen Gesandten am hiesigen königl. Hofe ^''^*-

gerichtet hat. ^ Ich würde glauben, die Erfüllung einer schuldigen Pflicht

zu verabsäumen, wollte ich unterlassen, durch Ew. (fec. Vermittelung dem

Herrn Grafen v. Bernstorff" für die ebenso eingehende als verbindliche Be-

urtheilung der diesseitigen Anregung aufrichtig 7ai danken. ^ Wenn ich, in

Uebereinstimmung mit den diesfalls eingeholten allerhöchsten Befehlen, dar-

auf verzichte, der königl. preussischen Regierung gegenüber die Entgeg-

nungen näher zu entwickeln, zu welchen die uns gemachten Einwürfe Veran-

lassung geben, so geschieht es vornehmlich mit Rücksicht auf den aus Ew. &c.

Berichten zu ersehenden Wunsch des Herrn Grafen v. Bernstorff, die beider-

seitige Polemik über den besprochenen Gegenstand nicht weiter fortgesetzt

zu sehen, ein Wunsch, dem wir um so mehr Beachtung zu schenken haben,

als bei Ueberreichung des Nachtrages zu der diesseitigen Denkschrift dem-

selben die Bestimmung eines gewissen Abschlusses angewiesen worden war.

Allerdings wurde dabei ein Zurückkommen für den Fall vorbehalten, dass

in den eingehenden Rückäusserungen Anknüpfungspunkte für eine Verstän-

digung sich ergeben würden. Wohl darf nun freilich nicht verkannt wer-

den, dass bei der Entfernung der gegenüberstehenden Standpunkte es schwer

fallen müsste , einen solchen Anknüpfungspunkt in dem Sinne zu finden,

dass sich damit die Aussicht auf sofortige Vereinbarung gewinnen liesse.

Allein wie überhaupt, so namentlich bei dem vorliegenden Gegenstande ist

Verständigung nur allmälich im AVege wiederholter Auseinandersetzung

möglich. Dankbar haben wir es zu bcgrüssen, wenn der Schluss des vor-

liegenden Erlasses der diesseits ausgesprochenen Ueberzeugung beipflichtet,

dass es hohe Zeit sei, zu einer offenen Auseinandersetzung unter den Bun-

desgenossen zu gelangen, um die Frage der deutschen Bundesreform dem

zersetzenden Treiben des Parteiwesens zu entnehmen. ^ Gewiss aber wird

die k. preussische Regierung auch die Ueberzeugung zu theilen gesonnen

sein, dass die Auseinandersetzung allein zu Erreichung jenes Zweckes nicht

genügen kann, wenn sie nicht von dem ernsten Willen begleitet ist, zu

einer Ausgleichung gegenüberstehender Ansichten und Interessen benutzt zu

werden. ^ Es befindet sich ferner in dem Erlasse des Herrn Grafen v.

Bernstorfi eine Stelle, die uns zu hoher Genugthuung gereichen musste, wir

meinen die, wo gesagt ist, der diesseitige Reformplan sei mit grossem Ver-

ständnisse der nach verschiedenen Richtungen auseinandergehenden Wün-

sche und Tendenzen der Bundesgenossen aufgestellt. Es ist erlaubt, hierin

ein schätzenswerthes Anerkennlniss unsrer, auf Vermittelung gerichtet gewe-

senen Bemühungen zu erblicken. Zugleich aber dürfen wir daran die Frage

knüpfen, ob eine solche Basis der Verhandlung eine A'erwerfliche sei?
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No 227. ^ Wir haben uns im Voraus beschieden, dass unsern Vorschlägen bessere
Sachsen.

^^^^, g^j^p gestellt wcrdcn können, und ihnen daher in erster Linie den Zweck
11. Jrnii

IKV. der Anregung angewiesen. Ebenso aufrichtig geben wir uns davon Rechen-

schaft, dass es nicht der Beruf der sächs. Regierung sein kann, eine Fest-

stellung der allgemeinen deutschen Verhältnisse im Wege der Correspondenz

mit der k. preussischen Regierung zu versuchen. Allein wir würden es tief

beklagen, wenn die begonnene Auseinandersetzung, zu welcher das k. preuss.

Ministerium mit so anerkennenswerther Offenheit sich herbeigelassen hat,

einen unfruchtbaren Abschluss finden sollte, und wir für unsern Theil wer-

den sicherlich jeder Aufforderung gern entsprechen, welche dahin gerichtet

wäre, durch eine weitere eingehende Besprechung die angeregte Frage mehr
und mehr aufzuklären, indem wir keineswegs der Hoffnung entsagen wür-

den , auf diesem Wege doch zuletzt Anknüpfungspunkte für eine Verstän-

digung zu finden. ^ Ew. &c. wollen dem Herrn Grafen v. BernstorfT Mit-

theilung gegenwärtiger Depesche machen, auch wenn es gewünscht werden

sollte, Abschrift davon überlassen.

Herrn Grafen v. Hohenthal etc-, Berlin. Beust.

No. 228.
BADEN. — Min. d. Ausw. an den grossherzoglichen Gesandten am Dresdener

Hofe. — Erwiederung auf das sächsische Bundesreform-Project.

Carlsruhe, den 28. Januar 1862.

No. 228. Die Depesche, wodurch Freiherr von Beust den Königl. Gesand-

28^januar
*^"' Herrn Grafen von Hohenthal beauftragte, uns vertrauliche Mittheilung

i86:i. des Nachtrags zu dem von dem König!. Sächsischen Herrn Staatsminister

ausgearbeiteten Bundesreform-Entwurfe zu machen, spricht die Absicht aus,

mit diesem Nachtrage die vollständige Darlegung der leitenden Gedanken

jener Vorschläge abzuschliessen und auf etwaige Entgegnungen nur in so

weit einzugehen, als darin Anknüpfungspunkte für eine mögliche Verstän-

digung aufzufinden sein würden. ^ Wenngleich in der Mittheilung, die wir

empfangen , für uns keine unmittelbare Veranlassung einer eingehenden

Rückäusserung gelegen war, so hat die Frage der Bundesreform, welche

durch den sächsischen Entwurf angeregt worden ist, doch eine zu

grosse Bedeutung, als dass die Vertreter der Grossherzogl. Regierung nicht

darüber unterrichtet sein müssten, wie wir die Vorschläge des Frhrn. von

Beust aufgenommen haben, wie wir deren praktischen und nationalen

Werth schätzen, und welche Stellung die Grossherzogl. Regierung ihrerseits

zu der angeregten Frage einzunehmen gedenkt. ^ Der Versuch des Königl.

Sächsischen Herrn Staatsministers , durch Bearbeitung seines Projects das

dringende Bedürfniss einer Bundesreform zur Erwägung der verbündeten

Regierungen zu bringen, ist von uns mit aufrichtiger Anerkennung begrüsst

worden. — Es scheint uns das Verdienst dieses Vorgehens als solches

wenig zu berühren, wenn unmiüelbare praktische Ergebnisse aus demselben

kaum erwariet werden konnten. ^ So lange die zur Lösung in Deutschland

stehende Frage noch vom Standpunkte der möglichsten Berücksichtigung

der vielfach widersprechenden Einzelinteressen, statt von dem anderen,
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der zu erstrebenden höchsten Leistung für die Gemeinschaft, No. 228.

betrachtet wird, dürfte ein ähnlicher Misserfoig zunächst alle Vorschläo-e ^^'^«"'

treffen, von welcher Seite sie auch ausgehen. ^ Wäre es möglich i862."

"^

die politischen Gegensätze, unter welchen der bestehende politi-

sche Zustand Deutschlands leidet, blos durch Auffindung einer neuen

Formel zu heben, die Aufgabe würde längst nicht mehr den Gegenstand

allseitiger Bemühung bilden, und wäre nicht zum Ausgangspunkte tiefer

Parteiung des noch mehr M'ie alle aiidei-en Nationen durch seine Erfahrun-

gen auf Einigkeit angewiesenen Deutschen Volks geworden. ^ Wir selbst

waren im Begriffe, als der Entwurf uns überraschte, an unsere Hohen Ver-

bündeten nicht etwa einen ausgearbeiteten Vorsehlag, wohl aber die ernsteste

Aufforderung zu richten, dem grossen Gegenstande einer wirksamen Orga-

nisation des Bundes ihre Aufmerksamkeit zuzuwenden und nicht länger zu

zögern, eine Frage, welche so viele Herzen und die besten Köpfe dieses

Volkes bewegt, auch in geschäftliche Behandlung zu nehmen. Wir würden
sie aufgefordert haben, sich der Einsicht nicht zu verschliessen , dass nur

allseitige Opferbereitwilligkeit in der Lage des Volkes etwas bessern könne,

dessen Theile sie sind, und hätten ausgeführt, dass es an der Zeit sei,

sich mit dem Entschlüsse zu rüsten, unter Hinwegwerfen aller kurzsichti-

gen Engherzigkeit, Befugnisse nicht fest zu halten, deren selbstlose Hingabe

von dem Wohle des Ganzen künftig von uns verlangt werden kann, wie

bisher die Rechtfertigung unserer gegenwärtigen staatsrechtlichen Stellung

wesenthch auf der Voraussetzung ruhte, dass dieselbe ausschliess-

lich im Dienste des gemeinsamen Vaterlandes verwerthet werde. ^ Nach-

dem der Vorschlag des Königl. Sächsischen Herrn Staatsministers aber vor-

lag, war einerseits die Anregung zu wechselseitigem Ideenaustausch gegeben,

andererseits nahmen wir Anstand, mit so wesentlich verchiedenen Gesichts-

punkten die ruhige und besonnene Erwägung der Vorschläge zu durch-

kreuzen, welche in dem Entwürfe gegeben waren. ^ Nach dem von Frhrn.

von Beust in der oben erwähnten Depesche ausgesprochenen Wunsche, nur

dann die Verhandlung weiter zu führen, wenn sich in den einzelnen Aeusse-

rungen Anknüpfungspuncte einer Verständigung zeigen sollten, s hien es

uns aber um so gebotener mit unserer Beurtheilung zurückzuhalten,

als auch noch nicht allseitig zu übersehen war, welche Aufnahme die Ideen

des Vorschlages bei anderen hohen Regierungen und vor Allem bei der

wesentlich in Betracht zu ziehenden öffentlichen Meinung gefunden hatten.

Wären in den einzelnen Erwiderungen Gesichtspunkte klar geworden,

deren Pflege und Entwickelung eine Förderung der Interessen Deutschlands,

auf welche allein es ankommt, erwarten Hessen, die Grossherzogl. Regierung

ihrerseits wäre, getreu dem Ziele, das sie sich gesetzt hat, auf eine ernste

und gewissenhafte Discussion derselben eingegangen , wenn gleich die ur-

sprünglichen Vorschläge der Ueberzeugung nicht entsprochen hatten, welche sie

selbst gefasst hat. ^ Wir hatten uns eine Zeit lang der Hoffnung hinge-

geben, durch Aufsuchen solcher etwaiger Keime einer künftigen vollkomme-

neren Gestaltung in dem Entwürfe des Frhrn. von Beust eine Stellung

auch zu dem Inhalte desselben einnehmen zu können, welche der Anerkennung
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No. 228. entsprochen hätte, die wir der Thatsache des Hervortretens mit einem Ent-
Badtn, ^m-fe überhaupt gezollt hatten. In dieser Absicht haben wir zunächst con-

28. Januar
_

' °

1862. statirt, dass Frhr. v. Keust durch seinen Entwurf dem Bedürfnisse einer

Reform selbst ein werthvolleö Zeugniss ausgestellt hat, welches vA'ir um so

höher achten, als dasselbe vielfach in einer Weise begründet ist, der wir

nur zustimmen können. Nicht weniger ergiebt uns das Zugeständniss einer

interimistischen Executivbehörde, auch von Seiten der K. Sächsischen

Regierung die Anei-kennung des Princips, dass Deutsche Regierungen einer

solchen in ihrem Namen zu übenden Executivbehörde sich, ohnbeschadet

ihrer Souverainetäts-Anspi üelie, unterzuordnen im Stande sein würden.

Endlich konnte auch der Vorsehlag, eine gemeinsame Vertretung für ein-

zelne Fälle im Umfange der Rechte der Einzelkammern und zu Zwecken
gemeinsamer Gesetzgebung wirksam werden zu lassen, von uns als still-

schweigende Anbahnung des weiteren Schrittes aufgefasst werden, dieser

Vertretung allmälig die nothwendigsten, zu wirksamer Functiouirung unent-

behrlichsten constitutionellen Rechte zuzuweisen, ohne welche sie ausser

Stande sein würde, die Verfassiuigsrechte der einzelnen Ständeversammlungen

in irgend einer, noch so beschränkten Weise in sich aufzunehmen. ^ Im-

merhin wurden wir, trotz dieses entgegenkommenden Bestrebens dahin ge- M
führt, uns bei näherer Prüfung des Entwurfes der Verschiedenheit unserer

^

Grundanschauung über die in Deutschland zu erfüllende politische Aufgabe

und über die nothwendige weitere geschichlliche und staatsrechtliche Ent- ^
> Wickelung unseres gemeinsamen Vaterlandes erst recht bewusst zu werden.

Der geistige Kampf zwischen den Gegensätzen, welche sich in Deutschland

entgegenstehen, muss innerhalb der Nation einen Abschluss gefunden, oder

unter der Lehre (rüber Erfahrung zum Schweigen gekommen sein, ehe sich

hoffen läfist, eine entsprechende Form für so verschiedenartige Standpunkte

gewinnen zu können. ^ So lange ein Theil Deutscher Staatsmänner mit der

ganzen Wärme patriotischer Ueberzeugung, ein System zu verwirklichen

strebt, von dem der andere, mit einer Ueberzeugung, die M'ir nicht für

weniger aufrichtig halten möchten, keinen Anstand nimmt, Bürgerkrieg und

Einmischung des Auslandes vorherzusagen, liegt zunächst eine wichtigere

Aufgabe vor uns, als die Aufsuchung von Formen •— nämlich vor Allem

die Unterordnung der vielgespaltenen Einzelbestrebungen unter den einen,

allbeherrschenden und allein berechtigten Gedanken eines einigen und mäch-

tigen Vaterlandes. ^ Es ist nur eine Erscheinung dieses betrübenden Gegen-
j

Satzes, wenn Frhr. v. Beust davon ausgeht, dass der Staatenbund nicht in

Frage gestellt werden dürfe, nicht nur weil ein anderes unpraktisch sei,

sondern weil die Pflicht gebiete, zu keiner Neugestaltung die Hand zu

reichen, welche wie der Bundesstaat eine Auflösung des Bundes in sich

trage. ^ Die Idee des Deutschen Bundesstaates ist darnach die Idee der

Revolution und als solche unbedingt zu verwerfen. Innerhalb der Bundes-

verfassung selbst und ihrer Grundlage, des Staatenbundes, soll sich

die Reform vollziehen. — Innerhalb derselben scheinen dem K. Sächsischen

Staatsminister mannigfache Verbesserungen möglich. ^ Wir unsererseits

gehen davon aus, dass die staatenbundliche Form der Bundesverfassung
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überhaupt als solche nicht zu grösserer Leistungsfähigkeit entwickelt wer- Ko. 228.

den kann , als der Bund seit seiner Gründung bewährt hat. — Und zwar ^aden,

28. Januar
halten wir eine Verbesserung innerhalb des Staatenbundes für so unthunlich, ises.

dass wir unbedingt die Erhaltung des status quo zu vertheidigen uns ge-

nöthigt linden, so lange nicht eine Reform in Angriff' genommen wird,

welche entschlossen ist, auch die Grundlage des Staatenbundes zu ver-

lassen. — Wir scheuen uns nicht, unsererseits eine Veränderung als noth-

wendig zu bezeichnen , welche über diese Schranken des Staatenbundes

hinausgeht, und fürchten nicht, dass der Vorwurf der Revolution einen Ge-

danken treff'en kann, den schon heute Deutsche Regierungen offen zu dem
ihrigen gemacht, dem in nicht langer Vergangenheit deren Mehrzahl als

einem rettenden beigetreten war und welchen in vielleicht nicht ferner Zu-

kunft gerade die genehmigen können, die ihn heute noch zurückweisen.

^ Die einzige entscheidende Frage für Deutsche Regierungen, welche sich

bewusst sind, dass sie Alles vermögen und Alles dürfen, wo es sich um
die grosse Sache des ihrer politischen Leitung anvertrauten Vaterlandes

handelt, kann nur sein: was nützt demselben und was ist unsere Pflicht?

— Nimmer aber dürfen wir vor diese erkannte Pflicht ein selbstgeschaf-

fenes Hemmniss aufstellen, welches uns an deren Erfüllung zu hindern im

Stande wäre, wie es der Ausschluss fruchtbarer und möglicher politischer

Systeme unter dem Vorwande revolutiouairen Makels sein würde. ^ Es

gereicht uns zu grosser Befriedigung, dass eine Regierung von so entschei-

dender Bedeutung und hervorragender Wichtigkeit, wie das Königl. Preus-

sische Cabinet und ein Staatsmann von so grosser Erfahrung auf dem Felde

Deutscher Politik den Gedanken des Deutschen Bundesstaates in der Be-

schränkung, unter welcher er auch uns allein denkbar ist, aufgenommen

und zugleich die Unmöglichkeit einer Reorganisation des Bundes in bundes-

staatlicher Richtung, wenn dabei der ganze Bund in's Auge gefasst wird,

nachgewiesen hat. — Es ist von hohem Werfh, dass dadurch das Recht

der Deutschen Regierungen auch über diese enge Grenze des Staatenbundes

hinaus die Wege in Berathung zu ziehen, wie der politische Zustand Deutsch-

lands gebessert werden könnte, im voraus gewahrt und vorbereitende Ver-

handlungen über eine eventuelle Reorganisation des Bundes, A^orbehaltlich

späterer Zustimmung der übrigen Regierungen ermöghcht geblieben sind.

^ Wir stimmen im Wesentlichen dem von dem Herrn Grafen von Bern-

storfF Gesagten bei und freuen uns, die Ueberzeugung aussprechen zu kön-

nen, dass Seitens der Königl. Preussischen Regierung der offenen Anerken-

nung des Bedürfnisses, auch die beharrliche Verfolgung der als gemeinsam

erkannten Ziele nicht fehlen wird. ^ In Mitte dieses Gegensatzes der

Meinungen, der sich kundgegeben hat, scheint es mir von besonderer Wich-

tigkeit, die Gesichtspunkte einmal klar und unzweideutig festzustellen, von

welchen nach unserer Ansicht ausgegangen werden müsste, soll überhaupt

die Deutsche Bundesreform einen Schritt weiter geführt w^erden. - Es ist

nothwendig, sich die Lage zu vergegenwärtigen, unter welcher die Deutschen

Regierungen zu handeln berufen sind. ^ Durch ganz Deutschland geht eine

grosse gesellschaftlich politische Bewegung, die in ihrem letzten Ziele nichts
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Jo. 228. geringeres beabsichtigt, als die Aufliebung unserer als ungenügeud befun-
Baden, (jgnen Bundesverfassunff und die Ersetzung derselben durch eine feste und

8. Januar '^ ®

1862. enger geschlossene und zugleich vüllkommener gegliederte Einheitsform. —
^ Dass gegenüber den, die einzelnen Deutschen Staaten vertretenden Regie-

rungen und Tendenzen nun auch die Nation als Ganzes eine vi^irkliche,

selbständige Vertretung finde und dass hierdurch jeder einzelne Deutsche

eine genügende Sicherung seines nationalen Daseins und Bewusstseins nach

innen wie nach aussen erhalte, das ist der allgemeine Sinn der Forderungen,

die während der letzten Jahre sich in allen Kreisen unseres öffentlichen

Lebens, namentlich in Presse, Kammern und Vereinen, immer entschiedener

geltend gemacht haben und die in dieser ihrer massigen Fassung auch Sei-

tens der Regierungen nur selten einem Widerspruch, ja gelegentlich Seitens

einiger derselben einer entschiedenen Zustimmung begegnet sind. ^ Die

Grossherzogliche Regierung glaubt deshalb nicht nur das thatsächliche Vor-

handensein einer solchen grossen nationalen Bewegung als feststehend

betrachten, sondern auch die vielfache sittliche wie geschichtliche Begrün-

detheit und Berechtigung als eine bereits zugegebene Wahrheit voraussetzen

zu können. ^ Schon dauert sie seit der Auflösung des Deutschen Rei-

ches und der Gründung der gegenwärtigen Bundesverfassung. Im Jahre

1818 hat sich die zerstörende Kraft derselben an den bestehenden Staats-

zuständen erprobt. — Die Gefahr der Wiederkehr ähnlicher Ausbrüche ist

nicht ausgeschlossen, so lange der tieie ünmuth über den Mangel jeder

nationalen Leistung die gegenwärtige Ordnung mit dem Vorwurfe treffen

kann, denselben zu verschulden. — Sollten solche Erschütterungen nicht

ausbleiben, so ist zu fürchten, dass deren Folgen für die Throne, wie für

die Existenz der Einzelstaaten verhängnissvoll werden. ^ Aber auch die

blosse Fortdauer des herrschenden Missbehagens und des Zweifels an der

ausreichenden Kraft unserer Institutionen droht die besten Elemente des

Deutschen Volkscharakters zu verderben. Deutschland läuft dadurch Gefahr,

mit den Entbehrungen der Gegenwart zugleich die Bedingungen einer bes-

sern Zukunft zu verlieren. — Und gewiss, wenn ein enger Zusammenhang

zwischen nationaler und staatlicher Einheit schon vom Standpunkte der inne-

ren Politik als eine Forderung sittlicher Nothwendigkeit erscheint, und wenn

ferner auch in Rücksicht auf die europäischen Machtverhältnisse der geschlos-

sene Bestand eines grossen Ganzen sich für jedes Volk Europas als ein

dringendes Bedürfniss geltend macht, so sind die Befriedigung dieses Bedürf-

nisses, die Verwirklichung jenes Gesetzes doppelt berechtigt bei einer Nation,

die wie die Deutsche den Namen und die Form jener nationalen Einheit

bereits seit einem Jahrtausend lang besessen und dieselben auch seit dem

Ende des Reiches immer nur interimistisch und provisorisch aufgegeben hat.

— Sogar die Bundesverfassung, vermittelst der im Jahre 1815 ein ^'ergleich

hergestellt M^erden sollte zwischen den widerstreitenden Souverainetätsan-

sprüchen des alten Gesammtreiches und den neuen Einzelstaaten, hatte von

Anfang an nichts beansprucht, als eine provisorische Geltung und fortent-

wickelbare Bedeutung und sie ist denn auch nach ihrer formellen Aulhebung

im Jahre 1848, wie uns scheint, nur mit zweifelhaftem Rechte und jeden-
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falls im Bewusstsein , sowohl der Regierungen , als der Nation, nur als ein No. 228

abermaliges Provisorium wieder hergestellt worden. Nichts erscheint dem- '^aden,
° ° 28. Janua

nach als naturgemässer, — ja nichts legt von dem gesunden Leben und isea.

Gewissen der Nation ein erfreulicheres Zeuguiss ab , als die gegenwärtige

der Fortdauer jenes Provisoriums überdrüssige Deutsche Bewegung. ^ Aber

nichts auch, sind wir überzeugt, beansprucht Seitens der Deutschen Regie-

rungen ein rascheres und entschlosseneres Entgegenkommen. Dass Seitens

derselben die grosse Bewegung nicht noch länger sieh selbst überlassen,

und der doppelten Gefahr preisgegeben werde, entweder revolutionair aus-

zuarten oder hotTnungslos gleichgültig in sich selbst zu verkommen, halten

wir für eine sämmtlichen Regierungen obliegende Pflicht, nicht minder der

politischen Klugheit wie des politischen Gewissens. *|[ Kein Theil der Nation

hängt in allen seinen Lebensbedingungen mit der Deutschen Frage inniger

zusammen — keiner ist zu ihrer Erledigung mehr unmittelbar berufen und

befähigt, als wir Deutsche Regierungen, und schon, dass wir bis jetzt die Initia-

tive die.-^er Erledigung so vorzugsweise den Bevölkerungen überlassen haben,

enthält für uns den stillen Vorwurf einer nicht genügenden Thätigkeit,

Einsicht und Entschlossenheit. ^ Unverantwortlich aber würden wir han-

deln, — unverantwortlich vor der Nation, wie vor der Geschichte, wenn

wir durch noch längeres Zuwarten jenen Mangel an Thätigkeit nun gewis-

sermassen zur Maxime erheben und uns zu bewussten Urhebern aller der

vei-derblichen Folgen machen wollten, die eine längere Nichterledigung der

Frage von innen oder aussen über das Vaterland herbeiziehen könnte. —
Und wahrlich, nicht über das Vaterland allein ,

— denn bei der Nichterle-

digung der Deutschen Frage handelt es sich noch um ein Weiteres. — Es

handelt sich darum, ob der Continent die wichtigsten politischen Fragen,

die ihn bewegen, immer vertagen soll, weil das grosse Volk in seiner Mitte,

das den Schwerpunkt seiner Geschicke zu bilden berufen ist, sich nicht

definitiv zu coustituiren vermag und statt ',,um Horte seiner nationalen Frei-

heiten, \ielfach zum Gegner ihrer Entwickelung geworden ist. ^ Gehen wir

von dieser Betrachtungsweise über zur Untersuchung, welche Voraussetzun-

gen eine Lösung derselben haben muss, so kann dieselbe grundsätzlich nur

eine solche sein, die den eigentlichen Kern des 'nationalen Bedürfnisses in

keiner Vv'eise, etwa durch neue Theilungen, ängstlich umgeht, sondern diese

in seiner ganzen idealen wie realen Bedeutung ofl'en anerkennt und befrie-

digt. % Noch weniger würde dies beispielsweise ein Versuch vermögen, bei

wandeln(!em oder auch forterhaltenem Bundestage, — welche Mittel auch

zu seiner Popularisirung angewandt würden, — eine Ausgleichung des viel-

fach an den Tag getretenen Antagonismus der Grosstaaten durch Stipulation

von Bedingungen herbeizuführen, welche nicht der Gemeinsamkeit zu Gute

kommen, oder gar ihr noch Lasten auferlegen würden. ^ Dahin gehört der

Gedanke, das Alternat im Bundesvorsitze mit erweiternder Interpretation des

wahren Charakters der Präsidialstellung als ein Ausgleichungsmittel in Rech-

nung zu nehmen, während doch diese Gewährung eine, vielleicht für den

betroffenen Einzelstaat nicht gleichgültige, für die Gemeinsamkeit aber so

ganz wesenlose Veränderung bildet, dass sie eben so wenig eine Befriedi-
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No. 228. gung des uationalen Dranges enthält, als eine Gegenleistung für Deutsch

-

Baden,
]j^^^ begründen kann. Nicht weniger unannehmbar erscheint uns die Bestel

28. Januar
_

*^

1862. lung einer Executivbehörde, wie solche auch gebildet sei, welche einerseits

nicht von dem Deutschen Interesse ausschliesslich geleitet, andererseits sich

der Controle der dieses Interesse vertretenden nationalen Repräsentation ent-

ziehen könnte, — oder auch eine Vertretung, welche mit ihrer Competenz

die Funktionen nicht ergreift, durch welche das politische Interesse Deutsch-

lands, das Interesse seiner Macht und Unabhängigkeit gewahrt werden kann.

IT Für Deutschland hat in der That nur die Organisationsveränderung Werth,

welche diesem grössten Bedürfnisse des Deutschen Volkes und des Staaten-

complexes, in dem es lebt, eine unmittelbare Befriedigung und eine wirk-

same Vertretung verleiht. — Wir aber suchen vergeblich bisher nach einem

Vorschlage, welcher für die Gemeinsamkeit grössere politische Erfolge ver-

spricht, als die Idee eines engeren Bundes im forterhaltenen grösseren Ver-

bände, wie sie im Wesentlichen Herr Graf v. BernstorfF in seiner Beurtheilung

des Entwurfs des Freiherrn v. Beust gleichfalls angenommen hat. ^ Da-

gegen vermissen wir in den Einwürfen gegen den engern Bundesstaat jede

Begründung des wesentlichsten Bedenkens, — des als gewiss angenommenen
Erfolges, dass dieser weitere Bund grössern Wechselfällen ausgesetzt sein

soll, als es jetzt schon der Deutsche Bund gewesen ist. ^ Im Gegentheil

darf angenommen werden, dass durch Hinwegräumung der Hauptveran-

lassungsgründe vorhandener Meinungsverschiedenheiten unter den Deutschen

Grossstaaten die Beziehungen derselben den natürlichen Interessen entsprechen

M^ürden, welche beiden Staaten in den wichtigsten Fragen gemeinsam sind, —

-

und dass ein Verhältniss begründet werden wird, in welchem für einen

erwiesenen grossen nationalen Dienst — aber auch nur für ihn — willig

eine nicht karge Gegenleistung übernommen werden könnte. Durch eine

solche künftige, die eigene Sicherheit wechselseitig verbürgende Ergänzung

des einmal zur Macht ausgebildeten, geeinigten Deutschlands und des mäch-

tigen verbrüderten Kaiserstaates würde uns in der That ein lohnendes und

für die ganze Gemeinschaft heilbringendes Werk vollbracht scheinen, —
darin würden auch wir dann die endliche politische Consolidation des Bundes

erblicken und um so bereitwilliger zu derselben die Hand bieten — als wir

gewohnt sind, in der engen Verbindung aller Theile dieses weiteren Völker-

bundes die Fundamentalbedingung der Sicherheit und Machtstellung Deutsch-

lands zu sehen. Es kann vorerst davon Umgang genommen werden, näher auf

die Organisation eines solchen engern Bundesstaates einzugehen, — Es wird

genügen, im Allgemeinen die Grundlagen zu bezeichnen, welche für den-

selben durch den Zweck, wie wir ihn oben entwickelten, gegeben sind, und

welche uns so lange massgebend erscheinen werden, als die ganze Idee

des engern Bundesstaates nicht durch veränderte Verhältnisse, von w^elcher

Seite dieselben auch eintreten mögen, als unausführbar sich erweist. '^ Die

Grossherzogliche Regierung will diesen Bundesstaat aber vor Allem, — weil

er eben nicht der Einheitstaat ist, sondern die, nicht nur für die Individualität

des Deutschen Volkes angemessenere, als auch vollkommenere Form staat-

lichen Lebens überhaupt. — Sie will ihn, weil der Bundesstaat die Erhaltung

I
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der Selbständigkeit der Deutschen Staaten verbürgt und die Grundlagen Ho. 228.

derselben unberührt lässt, — während er allein eine Leistung für die Gemein- J'»<äen,
'

_

°
2S. Januar

Schaft durch das verfassungsmässig geordnete Zusammenwirken aller Theile isea.

ermöglicht. W Zunächst ist es nämlich unsere, durch die bestimmteste For-

derung liuserer Bevölkerung gestützte und in unsern heiligsten Pflichten

wohlgegründete Ansicht, dass die herzustellende Bundeseinheit keine aus-

schliessliche und unbedingte, sondern eine solche sei, innerhalb deren auf

dem ganzen Gebiete der inneren Gesetzgebung und Verwaltung die Selb-

ständigkeit und Souverainetät sämmtlicher dermaligen Bundesstaaten un-

gestört fortdauert. — Auch ohne Rücksicht auf die Rechtsfrage würden wi^

in der Aulhebung dieser particularen Selbständigkeit — (die übrigens freie

Vereinbarungen nicht ausschliesst) weit weniger ein Förderniss, als ein

Hemmniss unserer nationalen Entwickelung und eine wesentliche Beraubung

unseres geistig politischen Lebens erblicken, fj Das unverkümmerte Gesetz-

gebungsrecht auf dem Gebiete innerer Verwaltung bildet aber nicht nur die

Grundlage der constitutionellen Verfassungen der Deutschen Staaten, sondern

die Bedingung des Fortbestandes der staatlichen Sonderexistenz selbst.

^ Dagegen werden nach unserer Auffassung um so ausschliesslicher alle

Staatsfunetionen , durch welche politische Macht im Verkehr mit fremden

Staaten entwickelt und bethätigt wird, also das ganze Vertheidigungswesen

Deutsehlands und der diplomatische Verkehr, einer einheitlichen, im Namen
aller Deutschen Staaten zu führenden , — nicht sowohl die Machtstellung

des Einzelnen, als das gemeine Wohl Aller berücktsichtigenden Leitung zu

unterstellen sein. ^| Und dabei wird der Grundsatz angewandt werden müssen,

dass alle Staatsfunetionen, deren Centralisirung von dem allgemeinen Interesse

einmal gefordert wird, auch ganz und mit Ausschliessung aller Concurrenz

der Einzelstaaten in der Hand der Centralregierung vereinigt werden müssen,

welcher die Leitung anheimgegeben wird. 1| Während es sich ebenso von

selbst versteht und unbedenklich auch von dem Herrn Grafen v. BernstorfF

zugegebeil werden wird, dass dieser Centralregierung und einer etwa neben

ihr zu bildenden Vertretung gegenüber auch ohne Ausnahme alle Kammern
in Betreff" der einmal als gemeinsame Angelegenheiten anerkannten und dieser

Centralregierung unterworfenen ZM-eige keine concurrirende Competenz haben

können. *^[ Es handelt sich bei dieser Forderung einer Centralregierung nicht

von dem Erjagen einer künstlichen Stellung internationaler Eitelkeit und

inhaltlosen Scheines, — nicht Ehrgeiz liegt der Deutschen Bewegung zu

Grunde, sondern wesentlich nur das Literesse der massigsten Sicherheit

und das gerechte Verlangen nach derjenigen Geltung unter den Völkern

der Erde, welche ohne die schwersten moralischen, politischen und ökono-

mischen Xachtheile nicht enlbehrt worden kann. •[[ Die sittliche Liebe zum

Vaterlande wurzelt hauptsächlich in dem Bewusstsein, dass wir ein gemein-

sames Interesse gegenüber allen V("">lkcni haben, wie innig auch unsere Be-

ziehungen zu denselben sein mögen, und dass dieses Interesse eine wirksame

Vertretung durch unsere staatlichen Organe hat. — Ohne diese Liebe aber

! bleiben Individuen, wie Staaten, immer unter ihrer Bestimmung und müssen

in hoffnungsloser Verkümmerung verderben. ^ Alle Pläne, welche auf die
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No. 228. Voraussetzung- gegründet sind, dass Deutschland auch auf diesem beschränkten

28. Januar
^^^ictc keine Einheit der Interessen besitze, —• dass es sich in den

1862. Beziehungen zum Auslande sogar nicht als ein einiges darstellen lasse, zer-

stören die Idee des einen und einzigen Vaterlandes und entbehren gerade

darum des Charakters, der ihnen allein nationalen Werth und Brauchbarkeit

geben könnte. ^ Wir glauben gerade, weil wir die Forderung der Centra-

hsirung auf das engste Gebiet beschränken, wo nur noch gemeinsame In-

teressen keine trennenden Gegensätze mehr Platz greifen, um so strenger

sein zu müssen bei Aufstellung der Befugnisse und der Competenz der

Institution, welcher die Pflege dieses Gebietes zugewiesen werden soll.

Immerhin muss dieselbe eine einheitliche, persönliche und verantwortliche

Regierung möglich machen, deren Executivgewalt keine Hindernisse in der

Organisation findet, damit sie einen politischen Gedanken mit der ganzen

Kraft der Nation und allen Hülfsmitteln der einzelnen Theile durchzuführen

im Stande sei. Wie hoch auch der Werth ist, den wir auf die Vertretung

der Einzelregierungen in dem Verfassungsorganismus der Centralregierung

legen, — jede conföderative Mitwirkung in der obersten Spitze, die Theil-

nahme eines nach Instructionen beschliessenden Collegiums ohne die Kraft

eines bestimmten Willens und ohne die Fähigkeit zur Verfolgung bestimmter

Pläne muss ausgeschlossen bleiben. ^ Dagegen liesse sich mit der Energie

der Centralregierung sehr wohl vereinigen, dass auf verfassungsmässig zu

ordnende Weise die Mitwirkung der Holien Bundesregierungen selbst überall

da in Anspruch genommen M-erden, wo die Verhältnisse solche zulassen. —
Das einzige und geeignetste Mittel dazu, die Interessen der Einzelstaaten

mit denen der Gesammtheit auszugleichen, hegt in der Berufung einer aus-

reichenden, die Bevölkerungen wie die Regierungen der Einzelstaaten um-

fassenden Vertretung zu constitutioneller, durch das Recht der Bewilligung

der Mittel für die Centralregierung, wirksamer Controle dieser höchsten

Behörde innerhalb ihrer Competenz. — Die Frage, ob diese Vertretung

durch Ausschüsse der Einzelkammern, oder aus directen Wahlen zu

bilden sei, kann füglich vorerst als eine offene, ausser Erörterung gelassen

werden. ^ Eine solche Nationalvertretung kann allein den Hintergrund

bilden, auf dem in ungetrennter Einheit die Achtung der Einzelinteressen

mit der Rücksicht auf die Bedürfnisse des Ganzen verbunden wurzelt.

Nur sie trägt einen Organismus, in welchem die im Leben ungetheilt

neben einander hegenden Bedürfnisse stets gleichzeitig wirksam werden.

% Beschränkt sich für die Grossherzogliche Regierung das dringendste Be-

dürfniss der Reform somit darauf, dass diejenigen Regierungsbelügnisse cen*

tralisirt werden, welche mit der Vertretung und Vertheidigung der Nation

nach aussen zu thun haben, so glauben wir doch nicht, dass damit der

Kreis der Befugnisse der Centralregierung absokit abgeschlossen sein sollte,

M'enn ein weiteres Bedürfniss sich zeigen würde. Allein unserer Ansicht

nach würde es rathsam sein, die Zuweisung eines jeden weiteren Zweigea

der bisher von den Einzelregierungen geübten Funktionen von der freien,

auf die Ueberzeugung der Zweckmässigkeit gegründeten Vereinbarung ab-

hängig zu machen. Dadurch würde einerseits der Centralinstitution jede
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wünschenswerthe Dehnbarkeit erhalten , andererseits die Einzelstaaten der No. 228.

Gefahr entzogen, wider ihren Willen und ihre Ueberzeiigiinffen Funktionen ßaden,

j . y
Ob

28. Januar
der gemeinsamen Leitung überwiesen zu sehen , deren Erhaltung in unmit- isea.

telbarer Verfügung ihnen werthvoll scheinen könnte. ^ Müssen wir gleich
,

zugeben , dass die Souverainetät der deutschen Fürstenhoheit durch eine

Umgestaltung der Kundesverfassung in diesem Sinne eine scheinbare, aber

auch nur eine scheinbare Minderung erfahren würde, so wird die bisherige

Stellung andererseits durch Theilnahme an der grösseren Macht des Ganzen

wesentlich gebessert. Einmal wird in keiner Weise priucipiell dem Wesen

der Souverainetät eine Beschränkung auferlegt. — Wir sehen vielmehr die

im Obigen als nothwendig geforderten Beschränkungen nur als nothwendige

weitere Ausführungen derjenigen Beschränkung an, welche die Rundesacte

selbst der Souverainetät der Deutschen Fürsten durch die Verpflichtung gegen

Bund und Mitfürsten aufgelegt hat. — Dass im Laufe der Zeiten diese Be-

schränkung eine formelle Umgestaltung erfahren muss, und die Art und

Weise der Ausübung gegenüber der unwandelbar gleichen Verpflichtung

gegen das gemeinsame Vaterland sich modificirt, berührt das Princip der

Berechtigung selbst nicht. ^ Von einer Auflösung des Bundesvertrages ist

bei einer solchen naturgemässen und bloss das Wohl des Ganzen in's Auge

fassenden Reorganisation des Bundes in keiner Weise die Rede und es

würde der Charakter des Bundes, als eines „unauflöslichen Vereins der

Deutschen Staaten" dadurch keineswegs leiden, dass es einzelnen Deutschen

Bundesstaaten zur Zeit vielleicht schM^er fallen könnte, sich einer solchen

einheitlichen Centralregierung unterzuordnen und ihr Verhältniss in-

sofern ein privilegirtes genannt werden müsste, als denselben freige-

stellt bleiben müsste, statt in ein engeres Bundesverhältniss mit den

anderen Deutschen Staaten einzutreten, in dem bestehenden zu verharren.

^ Indem die Bundesverfassung demgemäss sich dem Gesetze der grösst-

möglichsten politischen Leistung , wie ernste Pflicht sie zu erstreben gebie-

tet, fügt, und sich dem jedesmaligen Bedürfnisse anpasst, steht nichts im

Wege, mit allen Staaten, welche der Ausbildung des Deutschen Staaten-

lebens im eigenen Interesse nicht zu folgen vermögen, vorerst das Verhält-

niss wechselseitiger Rechte und Verpflichtungen aufrecht zu halten, welche

den materiellen Inhalt des Bundesvertrages von 1815 ausmachen. ^ Dage-

gen, dass Deutschland aus einem Zustande verhältnissmässiger politischer

Schwäche zu einer Grossmacht sich erhebe, und so die Mittel erlange,

übernommene Verbindlichkeiten in ausgedehntem Maasse zu erlüllen, kann

billigermassen von Seiten der Staaten, welche dieser kräftigeren Organisa-

tion sich nicht anzuschliessen vermögen, keine Beschwerde erhoben werden.

Kein Bundesstaat hat nach unserer Meinung ein Recht, dass ihm die Er-

füllung der im Bundesvertrage gegebenen Zusage in immer gleichförmiger

Weise geleistet werde. Keiner hat aber auch ein Recht auf Fortbestand

formeller Bestimmungen, die 1815 zum Wohle des Ganzen aufgenommen

waren, wenn heute dasselbe AA'ohl eine Veränderung fordern sollte. — So

lange wechselseitige Rechte und Pflichten geachtet werden, ist das Bundes-

verhältniss in seiner Unauflösüchkeit bewahrt und geheiligte Bande, die

Staats-trchiv U. 1862. 10



14^ Verfassung Deutschlands.

No. 228. '^^^ unsererseits nicht aufgeben möchten, erhalten. Die Besorgniss, es

Baden, möchtc voH dem aus verwandten nationalen Elementen gebildeten Bundes-

^^f^""^"" Staate eine Attraction auf die im weiteren Bunde verbleibenden Bestand-

theile gleicher Nationalüät, die anderen Keiehsverbänden zugehören, geübt

werden , erscheint aus doppelten Ursachen unbegründet : Einmal ist die

Verfassungssatzung zwischen dem engern und weitern Bunde gerade

so verpflichtend, und um nichts schwächer, als die bestehende Bundesfor-

mel. Dann kann es nicht im Interesse des engeren Bundesstaates liegen,

sichere politische Verbindungen dadurch auf immer in Frage zu stellen,

dass er sich mit mehr oder weniger fremdartigen Bestandtheilen zu ver-

grössern suchen sollte. Andererseits könnte Deutschland, das, sich selbst

zu gehören ein gutes Recht hat und seine Gestaltung vollziehen muss, nach

dem eigensten nationalen Bedürfnisse, doch nur bis zu einem gewissen

Grade auf Bedenken Rücksicht nehmen , die im Verhältnisse von Staat zu

Staat, mehr nicht zu bedeuten hätten, als Forderungen eines bestimmten

Staatsegoismus gegenüber dem Egoism.us der Selbsterhaltung, der

Deutschland so lange gefehlt hat, und ihm so sehr Noth thut. ^ Während

damit die wesentlichen Gesichtspunkte gegeben sind, von welchen bei

jedem Versuche einer Bundesreorganisation, die einigermassen dem Bedürf-

nisse entsprechen soll, ausgegangen werden muss, ist es vielleicht zweck-

mässig, auch auf die Methode hinzuweisen, durch welche jeder Fortschritt

der Bundesrefo-rmfrage sich in Deutschland zu vollziehen hat. Es kann

nur der Weg freier Vereinbarung unter den Hohen Regierungen selbst vor

Allem auch der Verständigung unter den beiden deutschen Grossmächten

sein. Gerade um desswillen wird aber diese Reform auch nicht angewiesen

sein auf Benutzung der durch die bestehenden Bundesverträge, namentlich

Art. H, zugelassenen lormellen Auswege. Im Gegentheile müssen wir uns

gegen die Zulässigkeit aller Bündnisse erklären, welche keine höhere Be-

rechtiiiung für sich anzuführen haben, als die Genehmigung dieses Artikels.

^ Wie das nationale Bedürfniss allein Richtschnur für den Willen der Re-

gierungen sein kann, wie sich darnach die Grenzen des zu erstrebenden

bestimmen, — so liegt in der Nothwendigkeit allein auch die Rechtfertigung

jeder formellen Abweichung von der Note von 1815. ^ Den Regierungen,

als Contrahenten der Bundesverträge, muss es jederzeit erlaubt sein, unter

Festhaltung deren Geistes, die 18 15 gewählte Form jeder Aenderung zu

unterwerfen. ^ Je eher diese grosse Frage aber einem Weg der geschäft-

lichen Behandlung und freier Verständigung zugewiesen und dadurch den

vergifteten Einflüssen der Parteileidenschaft und der Polemik entzogen wird,

um so leichter wird es möglich sein, Gegensätze zu überwinden, die heute

noch unüberwindlich scheinen und in so scharfem Widerspruche in den

Denkschriften des Frhrn. v. Beust und der dadurch veranlassten Depesche

des Herrn Grafen v. Bernstorff hervorgetreten sind. ^ Dass das schliess-

liche Resultaat der Verständigung der ständischen Zustimmung bedarf,

braucht nicht erst besonders hervorgehoben zu werden. Liegt darin aber

eine sichere Bürgschaft, dass über nichts übereingekommen werden kann,

was nicht, soll es Aussicht auf Genehmigung haben, in der That den Inter-

I
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essen der einzelnen Länder entspricht, so sollte, unserm Ermessen nach, Uo. 228.

in dieser beruhigenden Gewissheit ein um so dringenderer Beweggrund zu Baden,

hnden sem, mit den vorbereitenden öchritten nicht länger unter den Hohen jgga.

Regierungen zu zögern. ^ Die Grossherzogl. Regierung ihrerseits ist jeder-

zeit bereit, in Verhandlungen über Vorschläge einzutreten, welche der Vor-

aussetzung der Leistungsfähigkeit entsprechen und die Resultate geben

können, wegen deren wir allein eine Reform der Bundesverfassung wünschen.

Entspricht der nächste Ausgangspunct auch nicht ganz unseren Wünschen,

wir würden bereit sein, solche Verhandlungen beharrlich und unverdrossen

weiterzuführen, überzeugt, dass der zeitigende Einfluss der Ereignisse und

die überwältigende Macht der Natur der Verhältnisse die einzig mögliche

Auflösung schon bringen und dadurch zugleich als die einzig richtige er-

weisen werden. ^ Ich ersuche Euere Hochwohlgeboren, sich bei jeder ge-

eigneten Gelegenheit im Sinne dieser Depesche zu äussern, und ermächtige

Sie, dem Herrn Grafen v. Hohenthal in gleicher Weise, wie Euere Hoch-

wohlgeboren vertrauliche Kenntniss der Ausarbeitungen des K. Sächsischen

Herrn Staatsministers erhalten haben, gleichfalls vertrauliche Mittheilung

derselben zu machen.

Herrn Frhrn. v- Marschall, etc-, {Berlin) Roggenbacll.

No. 229.

OESTERREICH, BAIERN, HANNOVER, WÜRTTEMBERG, GROSSHERZOGTHÜM HESSEN und
NASSAU. — Die in Berlin beglaubigten Gesandten gleichlautend an den
königl. preussischen Min. d. Ausw., Verwahrung gegen die preussische Er-

klärung in der deutschen Verfassungsangelegenheit. —
Berlin, 2. Febr. 1862.

Erhaltenem Auftrage zufolge hat der Unterzeichnete &c. &c. die No. 229.

Ehre, der erleuchteten Erwägung Seiner Excellenz des Könielich preussi-^*^*'""'"^'-''-' D r und andere

sehen Ministers des Aeussern, Herrn Grafen von Bernstorff, die nach- deutsche

stehenden Bemerkungen anzuempfehlen: ^ Die Reformvorschläge Sachsens j^pg''^^"^^

haben der Königlich preussischen Regierung Veranlassung zu Erklärungen isea.

gegeben, welche zu wichtig sind und das Wesen des deutschen Bundesver-

trages, so wie die Interessen sämmtlicher deutschen Staaten zu nahe berüh-

ren, als dass sie nicht die ernstlichste Aufmerksamkeit der Allerhöchsten

Regierung des Unterzeichneten hätten in Anspruch nehmen müssen. 5[ In-

haltlich des Erlasses nämlich, welchen das Cabinet von Berlin, die erwähn-

ten Vorschläge beantwortend, unter dem 20. Dezember 1861 an den König-

lichen Gesandten in Dresden, Herrn von Savigny, gerichtet hat, bekennt

Preussen in der deutschen Reformfrage sich zu dem leitenden Gedanken,

dass in dem das gesammte Deutschland umfassenden Bundesvertrage der

völkerrechtliche Charakter des Bundes in seiner Reinheit festgehalten wer-

den sollte, während eine engere Vereinigung eines Theiles der Bundesglieder

auf dem Gebiete des inneren Staatsrechtes der freien Vereinbarung der

betreffenden Regierungen vorbehalten bliebe. Ohne sich im Einzelnen über

die (irundzüge oder über die Ausdehnung einer solchen engeren Vereinigung

auszusprechen, scheint das Königlich preussische Cabinet den Fall nicht
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9. 229 . ausschliessen zu wollen, dass dieser Bund im Bunde sich bis zur Form eines
Oesterreicii gQ„ Bundcsstaatcs entwickelte, in M'elchem die wichtigsten Attribute der
und andere " ^

deutsche Staatshoheit auf eine Centralgewalt übertragen, namentlich ein ständiges
Staaten,

,nilitärisches Obercommando und das Recht der Vertretung nach Aussen in
2 Pebruar o

1862. Eine Hand gelegt würden. In einer solchen bundesstaatlichen Einigung

glaubt die Kegierung Preussens nur eine vollberechtigte Benutzung des im

Art. 11 der Bundesacte gewährten ßündnissrechtes zuerkennen, und sie ist

der Ansicht, dass durch die Ausführung ihres Gedankens weder den am
engeren Bunde nicht betheiligten Regierungen ein Recht zum Ausscheiden

aus dem weiteren Runde erwachsen, noch die vorhandenen Bürgschaften

für den Bestand des letzteren eine Veränderung erleiden würden. ^ Je leb-

hafter die Kaiserliche Regierung den Wunsch emptinden muss, der Frage

einer Reform der deutschen Bundesverfassung nicht anders als in engem

Einverständnisse mit Preussen näher zu treten, mit desto innigerem Bedau-

ern hat sie den Königlich preussischen Plof in Bezug auf die politischen

und rechtlichen Voraussetzungen dieser Reform Anschauungen darlegen sehen,

mit welchen sich zu vereinigen, ihre Ueberzeugungen und ihre Ptlichten

gleich entschieden ihr verbieten. ^ Sie muss vielmehr sowohl vom Gesichts-

punkte der allgemeinen Interessen Deutschlands, >vie von dem des positiven

Rechtes gegen die Aufstellungen des erwähnten von Berlin nach Dresden

gerichteten Erlasses Verwahrung einlegen. ^ Unmöglich kann die Kaiserliche

Regierung in dem Verlangen, dass das alle Deutsche vereinigende National-

band strenge auf die Bedeutung eines völkerrechtlichen Vertrages zurück-

geführt werde, eine berechtigte Voraussetzung deutscher Bundesreform oder

einen richtigen Ausdruck des im deutsclien Volke unleugbar vorhandenen

Eiuigungsbedürfnisses anerkennnen. Sie ersucht das Königlich preussische

Cabinet, sich vergegenwärtigen zu wollen, in wie ganz anderer Richtung

einst Preussen als Mitgründer des deutschen Bundes in den Verhandlungen

des Wiener Congresses zur Feststelhmg des Bundesvertrages mitwirkte.

Und sie fühlt die Pflicht, freimüthig auszusprechen, dass ihr Deutschlands

Sicherheit und Einigkeit , sein moralischer Friede und seine Hofi'nung auf

gedeihliche Fortbildung des Bundesvertrages in hohem Grade bedroht und

gefährdet erscheinen würden , wenn Preussen auf das Bestreben zurückkom-

men wollte, einen Theil der deutschen Staaten durch eine centralisirte Ver-

fassung unter Einem Oberhaupte zu einigen, während das Verhältniss zwi-

schen diesem Theile und den übrigen Gliedern des Bundes auf dem Fusse

blosser Verträge, wie sie auch zwischen Völkern fremden Stammes geschlos-

sen werden können, zu regeln wäre. ^ Es wird statt weiterer Ausführungen

genügen, an die unheilvollen Folgen zu erinnern, welche schon in einer

frühern Epoche Bestrebungen desselben Charakters über Deutschland herauf-

zubeschwören drohten. ^ Mit vollster Ueberzeugung muss ferner die Kaiser-

liche Regierung jeden Versuch, den Organismus des Bundes durch einen

engeren Bund zu durchbrechen, zugleich als unvereinbar mit dem positiven

Vertragsrechte bezeichnen. Der Art. 11 der deutschen Bundesacte gewährt

allerdings den Regierungen Deutschlands das Recht der Bündnisse aller Art,

aber was könnte deutlicher aus dieser Bestimmung folgen, als dass die
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Bundesakte Mitglieder des Bundes voraussetzt, welche sich ihre Selbstän- No. 229.

diekeit und daher die Fähigkeit, Bündnisse zu schliessen, bewahren? Ausen-'*'^"'""''^'^^
_

t. 1

_

) O u„j andere

scheinlieh hat die Bundesakte nur von Bündnissen zwischen unabhängigen deutsche

Reeieruneen sprechen wollen. Jener Artikel will, dass die deutschen Regie- s*^-''''^"'

c' O f 1 ® 2. Februar

rungen das Recht der Bündnisse aller Art, sofern solche nicht gegen die isea.

Sicherheit des Bundes oder einzelner Bundesglieder gerichtet sind, behalten.

Ein Staat aber, der sich einer bundesstaatlichen Centralgewalt oder auch

nur der diplomatischen und militärischen Führung eines andern Staates

unterordnet, ein solcher Staat kann vielleicht noch Verträge über admini-

strative Angelegenheiten, aber er kann nicht mehr ein Bündniss selbstän-

dig schliessen. Ja der Vertrag selbst, der diese Unterordnung begründete,

liesse sich sicherlich nicht als ein eigentliches Bündniss bezeichnen. Ein

solcher Vertrag wäre ein Subjectionsvertrag. Und wäre endlieh der Artikel

11 der Bundesakte, an sich betrachtet, der Anwendung lähig, welche das

Königlich preussische Cabinet ihm geben will, so würde doch die flüchtigste

Erinnerung an andere wesentliche Bestimmungen der Bundesverträge genü-

gen, um die rechtliche Möglichkeit dieser Anwendung schlechthin auszu-

schliessen. Der deutsche Bund ist als eine Gemeinschaft selbständiger,

unter sich unabhängiger Staaten mit wechselseitig gleichen Vertragsrechten

und Vertrags-Obliegenheiten gegründet worden. Seine ganze Organisation

beruht auf diesem Grundprinzip und auf dem durch die Bundesakte festge-

stellten Stimmenverhältnisse. Beides aber, das Grundprinzip sowohl, als

die daraus abgeleitete Organisation würden bis zur gänzlichen Vernichtung

beeinträchtigt werden durch einen engern Bund, durch dessen einheitliche

Verfassung die Rechtsgleichheit seiner Mitglieder aufgehoben und ihnen die

Fähigkeit entzogen würde, ein selbständiges Stimmrecht in den wichtigsten

politischen und militärischen Angelegenheiten auszuüben. Die Kaiserliche

Regierung sieht sich daher in dem Falle zu erklären, dass sie die Gründung

eines engern sogenannten Bundesstaates in Deutschland keineswegs als

gerechtfertigt durch den Art. 11 der Bundesakte, vielmehr als unvereinbar

mit dem Wesen und der Verfassung des deutschen Bundes, ja als dessen

factische, wenn auch nicht rechtliche Auflösung in sich schliessend betrach-

ten müsste. % Der Unterzeichnete hat übrigens der vorstehenden Darlegung

der Ansichten seiner Allerhöchsten Regierung den Ausdruck ihrer vertrauens-

vollen Erwartung hinzuzufügen, dass der Königlich preussische Hof, in seiner

Weisheit und seiner Anhänglichkeit an die Grundsätze des Rechts einer

Auffassung der deutschen Reformfrage nicht Folge geben werde, welche bei

seinen Bundesgenossen so gewichtige Bedenken erregt und die er nicht be-

thätigen könnte, ohne Deutschland in Verwirrung zu stürzen, ja nicht fest-

halten, ohne die gedeihliche Wirksamkeit und Ausbildung der zu Recht

bestehenden Bundes-Verfassung zu hemmen. Das Königlich preussische

Cabinet hat in dem erwähnten Erlasse nach Dresden es lebhaft anerkannt,

dass die Regierung Sachsens ihre Ueberzeugung von der Räihlichkeit einer

Bundesreform oflfen bekundet hat. Der Unterzeichnete darf versichern, dass

auch seine Allerhöchste Regierung diese Ueberzeugung theilt. Tief durch-

drungen von der Wahrheit, dass das Prinzip jeder solchen Reform das der

Staats;vrchiv U. 18(i2. 11
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No. 229. organischen Entwiekelung der bestehenden, das ganze Deutschland vereini-

undlnlcreS^"^^" Bundesverfassung sein müsse, glaubt die Kaiserliche Regierung, dass

deutsche auf dicscr Grundlage bei allseitiger Berei, Willigkeit wichtige, den Fortschrit-

s. Fcbiuiir ten der inneren Entwiekelung Deutschlands entsprechende Verbesserungen
^^^^- ins Leben gerufen werden könnten, zu welchen sie namenllich die Begrün-

dung einer wirksameren Executivgewalt des deutschen Bundes und die

Regelung der Thätigkeit des Bundes in den Angelegenheiten gemeinsamer

deutscher Gesetzgebung durch Zuziehung von Delegirten der deutschen

Ständeversammlungen rechnet. Mit Freude würde die Kaiseiliche Regierung

einen Entschluss der verbündeten Regierung Preussens begrüssen, durch

weichen die Eröffnung von Berathungen über Bundesreform auf dieser für

alle gleich gerechten und den gegebenen Verhältnissen Deutschlands ange-

messenen Grundlage ermöglicht würde. ^ Der Unterzeichnete benutzt &c.

Hm- Grafen v. BernstorflT etc.

No. 230.

SACHSEN- — Gesandter in Berlin an den königl. preussischen Min. d. Ausw. —
Anschluss an die vorausgehende Verwahrung. —

Berlin, 2. Febr. 1862.

No. 230. Der Unterzeichnete hat, wie Se. Excellenz der Herr Staatsminister

2''F^*br"
^^^f V. Bernstorff sich zu erinnern geneigen wollen, die Ehre gehabt, einen

18G2 Erlass seiner höchsten Regierung vom 11. vorigen Monats*) zur Kenntniss

Seiner Excelleuz zu bringen , welcher die Erwiderung des k. preussischen

Cabinets auf die diesseits gemachten Vorschläge wegen einer Bundesreform

zum Gegenstand hatte. Diese Rückäusserung entwickelte auf der einen

Seite die Gründe, aus denen die k. sächsische Regierung auf die Darlegung

derjenigen Entgegnungen verzichte, zu denen die ihr gemachten Einwürfe

Anlass böten , während sie auf der andern Seite die Bereitwilligkeit zu er-

kennen gab, einer Aufforderung zu entsprechen, welche dahin gerichtet sein

würde, durch eine eingehende weitere Besprechung die angeregte Frage

mehr und mehr aufzuklären, um auf diesem Wege Anknüpfungspunkte zu

einer Verständigung zu finden. ^ Eine derartige Aufforderung ist seitdem

nicht allein unterblieben, sondern es ist auch der diesseitigen Regierung kein

Anlass gegeben worden, ihr für die Folge entgegensehen zu dürfen. *|| In-

zwischen ist die k. sächsische Regierung davon unterrichtet worden, dass

das kais. österreichische Cabinet, sowie die Regierungen mehrerer andern

Bundesstaaten, aus Anlass der, an den k. preussischen Gesandten am dies-

seitigen Hofe unterm 20. December vorigen Jahres ergangenen Depesche,

sieh bewogen gefunden haben, von ihren Ansichten über Inhalt und Trag-

weite dieses Erlasses der k. preussischen Regierung Eröffnung zu machen.

^ Des Unterzeichneten höchste Regierung glaubt es , unter diesen Umstän-

den, der k. preussischen Regierung sowohl, als sich selbst, schuldig zu

sein, über ihre eigene Anschauung keinen Zweifel bestehen zu lassen. ^ Der

Unterzeichnete ist daher angewiesen worden zu erklären, dass die k. säch-

'=) Nro. 227.
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sische Regierung auch ihrerseits die in der Depesche vom 20. Deceniber No 230.

vorigen Jahres *) aufgestellte Ansicht von der Zulässigkeit der Bildung eines ^'j,°.]'^"|,'^

Bundesstaats innerhalb des Bundes mit den Bestimmungen und dem Geiste '-sg!

der Bundesgrundgesetze nicht für vereinbar hält, und dieselbe daher der in

jener ErötTnung au.sgesprochenen Verwahrung sich anschliesst. ^ Treu dem

Gedanken, dass eine Reform der bestehenden Bundeseinrichtungen in einer

den Anforderungen der Zeit entsprechenden Weise und im Wege der Ver-

ständigung unter den Bundesgenossen auf dem Boden der Bundesverfassung

mit Ernst und Eifer angestrebt werden müsse, begrüsst dieselbe freudig

das am Schlüsse eben jener EröfTnungen gethane Erbieten zum Eintritte m
diesfallsige Berathungen, an welchen sie selbst sich umsomehr bereitwilligst

betheiligen Avird, als sie der Hoffnung Raum geben darf, dass die anzustre-

bende Reform nicht auf die engen Grenzen der dabei angedeuteten Verbes-

serungen beschränkt bleiben werde. ^ Indem der Unterzeichnete dieses

Auftrages sich hiermit entledigt, benutzt er &o.

H. Grafen v. Bernstorff etc ö^^f V- Hohenthal.

No. 231.
PREÜSSEN. — Min. d. Au8w. an den königl. Gesandten in Wien.— Die Oester-

reichische Auffassung von der Bedeutung des B undestags-Präsidiuma

betreffend. **) —
Berlin, 2. Februar 1862.

Während Ew. Excellenz unsere Beurtheilung der Königl. Sachs. No. 231.

Bundesreformvorschläge dem Grafen v. Rechberg vorgelesen und auf seinen
^^'^^J^'^^^"-^

Wunsch ihm sogar eine Abschrift davon zugestellt haben, blieb hier nicht isca.

unbemerkt, dass das W^iener Kabinet in dieser Angelegenheit, wie es scheint

nicht ohne Absicht, uns gegenüber eine grössere Zurückhaltung beobachtet

hat, so dass wir erst aus den Zeitungen von dem bezüglichen dortseitigen

Schriftwechsel, oder vielmehr nur von einem Theile desselben, nähere

Kenntniss erhielten. ^ Einige darin enthaltene Darlegungen, welche unsere

Stellung im Bunde berühren, sind von der Art, dass wir nicht glauben,

mit gänzlichem Schweigen darüber hinweggehen zu dürfen. ^ Die vom

5. November v. J. datirte Depesche des Grafen v. Rechberg an den Kais.

Oesterreichischen Gesandten in Dresden erörtert nämlich die Frage, ob

Oesterreich zu Gunsten eines dualistischen Prinzips seiner Stellung als

^erste" deutsche Macht entsagen könne. Sie bezeichnet die Zulassung

des Alternats (welchem übrigens der Wechsel zwischen Dreien im ßundes-

präsidium vorzuziehen sei) als ein äuss erstes Opfer, dessen ungemein

grosse Bedeutung erst durch die Ausführungen einer die Depesche beglei-

tenden Denkschrift verständlich wird. Letztere nimmt für Oesterreich eine

ni ganz besonders bevorrechtete Stellung in Deutschland in An-

spruch. ^ Es wird Ew. Excellenz nicht entgangen sein, in welchem Con-

trast diese Auffassung zu der von dem Kais. Oesterreichischen Minister in

*) Nro. 177.

**) Vergl. No. 223.
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No. 231. den Unterredungen mit Ihnen wiederholt kundgegebenen Ansicht steht,

2. Februar ^^^^ Oesterreich sich von Preussen nicht aus Deutschkind verdrängen lassen

186^'. könne, sondern volle Gleichberechtigung in Anspruch nehmen müsse.

^ In den in Rede stehenden Schriftstücken ist von dieser Gleichberechtigung

der beiden deutschen Grossmächte im Bunde mit keinem Worte die Rede.

Die bevorrechtete Stellung Oesterreichs darin erhält vielmehr unter der

Feder des Verfassers der „Allgemeinen Bemerkungen über den Dresdener

Entviairl" die seltsamsten Dimensionen. ^ Das eben erwähnte Actenstück

nimmt nämlich unter dem Ausdruck „Präsidialrecht" für den geschäftlichen

Vorsitz, welcher dem Kais. Oesterreichischen Bundestagsgesandten in der

Bundesversammlung zusteht, eine Bedeutung in Anspruch, welche nicht

nur mit dem thatsächlichen Sachverhältniss im vollsten Widerspruch steht,

sondern auch, so weit uns bekannt, alle bisher versuchten Ausle-
gungen weit übertrifft. Es soll demnach dieses „Präsidialrecht" eine,

dem Kaiserhofe von der Gesammtheit der deutschen Fürsten im allgemeinen

Interresse Deutschlands anvertraute Vorzugsstellung sein und in dem durch

die Bundesacte neu gegründeten National-Bande die einheitliche Form
nach innen und aussen darstellen. ^ Zwar würdige der deutsche National-

verein von 1861 diesen Gesichtspunkt nicht, allein in der Theilung dieses

„Präsidialrechts" würde von vielen Gegnern Deutschlands der Anfang vom

Ende des Bundes erkannt werden, während die Ansicht von dem Werthe

einer einheitlichen Form des deutschen Föderativverhältnisses auch noch

heut ihre tiefe Berechtigung habe. ^ Der Verfasser der Denkschrift geht

hierauf so weit, die Wirkungen des Dualismus in der bundesstaatlichen

Union Nordamerika's mit den Folgen zu vergleichen, welche ein Alternat

in Deutschland haben könnte. ^ Nachdem auf eine solche Weise die Be-

deutung des österreichischen Präsidialrechts gewissermassen zu einer

österreichischen Vorstandsehaft des Bundes selbst emporgehoben

worden ist, erhält man erst den richtigen Masstab für den Werth

jenes so gestalteten Rechtes in der Erklärung der Denkschrift, dass Oester-

reich nur dann mit ungeschmälerter Würde auf das Vorrecht des bleiben-

den Vorsitzes würde verzichten können, wenn das Gesamm tgebiet der

beiden deutschen Grossmächte in das Defensiv-Bündniss des

Bundes gezogen würde. ^ Diesen in die Oeffentlichkeit gebrachten, den

Boden der Realität weit hinter sich zurücklassenden Darlegungen gegen-

über, erscheint es unsererseits nöthig, an die wirkliche Bedeutung des

von dem österreichischen Actenstücke als „Präsidialrecht" bezeichneten und

von der Kais. Oesterreichischen Regierung in Anspruch genommenen Vor-

rechts zu erinnern. ^ Dasselbe reducirt sich bundesrechtlich auf die Ein-

gangsworte des Art. 5 der Bundesacte, welche lauten: „Oesterreich hat

bei der Bundesversammlung den Vorsitz." ^ In demselben Artikel wird der

in dieser Function befindliche Gesandte der Vorsitzende genannt. % Es

hat schon hiernach niemals einem ernstlichen Zweifel unterliegen können,

dass es sich bei dem von den neuesten österreichischen Schriftstücken so

sehr amplificirten Vorrechte nur um eine geschäftliche Verrichtung handle.

Zum Uebertluss aber wird noch auf die ausdrückliehen Erklärungen der
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deutschen Regierungen, welche theils bei Gewährung dieses Vorrechtes, l'o. 231.

theils später abgegeben worden sind, hingewiesen werden können. Sie j. Februar

gingen unter anderen von Seiten Preussens, Bayerns und Hannovers dahin :
^®^*'

^ „dass unter dem Vorsitz bloss eine formelle Leitung der Geschäfte zu

verstehen sei." —^ Damit befanden sich auch die früheren Erklärungen Oester-

reichs im vollsten Einklänge. Wir erinnern in dieser Beziehung nur an

die bekannteste derselben, welche am Bundestage in der Eröffnungsrede

des Grafen Buol-Schauenstein vom 5. November 1816 abgegeben wurde

und dahin lautete: ^ „Se. Majestät (der Kaiser von Oesterreich) erkennen

in dem eingeräumten Vorsitz beim Bundestag kein wahres politisches

Vorrecht, sondern ehren darin nur die schöne Bestimmung einer Ihnen an-

vertrauten Geschäftsleitung." ^ Wenn man nach dieser Erinnerung

an die wirkliche Bedeutung des „Präsidialrechts" zu den Ausführungen

der österreichischen Denkschrift zurückkehrt, dann wird es schwer, an den

Ernst der bereits erwähnten Andeutung der Letzteren zu glauben, dass erst

dann, wenn der deutsche Bund seinen Vertheidigungszweck auf ganz Oester-

reich und ganz Preussen ausgedehnt haben werde, der Wiener Hof mit

ungeschmälerter Würde auf jenes Vorrecht werde Verzicht leisten können.

^ Wir vermögen einen Act von so unermessli eher Bedeutung, durch

welchen der Bund seinen gegenwärtigen, durch die europäischen Verträge

anerkannten Bestand unzweifelhaft lösen, schwerlich aber zu einer politi-

schen „Consolidation" gelangen würde, wie sie dem Verlasser der

Denkschrift vorschwebt, mit einer so untergeordneten Frage wie das Alter-

nat in der Geschäfisleitung der Bundesversammlung in keinerlei Vergleich:

oder Verbindung zu bringen. ^ Es ist uns wohl begreiflich, dass die Vor-

stellung eines traditionellen Ehrenrechtes, welche unter den Völkern Oester-

reichs sich an den Vorsitz des Kaiserl. Bundestagsgesandten in Frankfurt

knüpfen mag, für die Kaiserl. Oestei-reichische Regierung von besonderem

Werthe sein könne. Für Preussen aber, dessen Alternatsrecht unter den

europäischen Grossmächten und also auch mit Oesterreich unbestritten ist

und das den Vorsitz in der Geschäftsleitung des deutschen Bundes der

österreichischen Regierung aus freien Stücken i ugestanden hat, ist die

Herstellung eines Wechsels in diesem Vorsitz nicht von demselben specifi-

sehen Werthe. Und dass sie als Gegenleistung für eine von Preussen zu

übernehmende Garantie des österreichischen Gesammtbesitzstandes nicht

ernstlich in Betracht kommen kann, bedarf der Erwähnung kaum.

^ Das Wiener Kabinet hat übrigens bei früheren Anlässen die Verzicht-

leistung auf den Voi'sitz am Bunde nicht an eine so weitreichende Vorbe-

dingung geknüpft, ohne doch damit seiner Würde Eintrag gethan zu haben.

^ Es hat eine solche A^erzichlleistung wiederholt stattgefunden. Namentlich

in der Bundestagssitzung vom 1'2. Juli 1848 und ferner bei Gelegenheit

der Gründung der provisorischen Buudes-Central-Commission. ^ Auf Grund

der in Betreff der Letzteren zwischen mir und dem Fürsten Felix Schwar-

zenberg unterm 30. Sept. 1819 abgeschlossenen Uebereinkunft übernehmen

die beiden deutschen Grossmächte in völlig gleicher Stellung die Aus-

übung der Centralgewalt für den deutschen Bund Namens sämmtlicher



154
Verfassung.' DeutEch!ands.

Ko. 231. Bundes-Regieriingen. Und wie sehr die Auffassung des Wienei* Kabinets
preufsen,

^ y]g j^jjj (jgj. preussischen, von uns in der Frage der Buudesreform folge-

1862. richtig auch jetzt noch vertretenen Auflassung übereinstimmte, beweisen

die §§. 2 und 3 der eben gedachten üebereinkunf't. Denn dieselben be-

zeichnen als Zweck des Interims: die Erhaltung des deutsehen Bundes als

eines völkerrechtlichen Vereines, und setzen fest, dass während des

Interims die deutsche Verfassungsangelegenheit eben so der freien Ver-

einbarung überlassen bleiben solle, als alle diejenigen Angelegenheiten

(organische Einrichtungen, gemeinnützige Anordnungen u. s. w,), welche

nach Art. 6 der Bundesacte dem Plenum der Bundesversammlung zuge-

wiesen sind. ^ Wenn preussischer Seits das Alternat im Vorsitze der Bun-

desversammlung wiederholt als etwas Wünschenswerthes bezeichnet worden

ist, und noch jetzt als solches betrachtet wird, so geschah und geschieht dies

vor Allem aus dem Grunde, weil in diesem Alternat der thatsächliche Be-

weis dafür läge, dass die beiden im Bunde gleichberechtigten

Grossmächte sich offen zu dieser G leichberechtigung bekennen.

Es würde unserer Ansicht nach gerade dadurch in Deutschland das Einver-

ständniss und die Eintracht gefördert werden, welche allein das Bundesband

zu einem wahrhaft einigenden Bande machen können und ohne welche

dem Bunde die wichtigste Bürgschaft seiner Kraft und Dauer

fehlt. ^ Wie weit das Kaiserl. Oesterreichische Kabinet neuerdings von

- dieser Auffassung des Alternats der beiden Grossmächte entfernt ist, hat

uns nicht verborgen bleiben können. Wir ersehen es zu unserem Bedauern

auch aus dem Schlusssatze der „allgemeinen Bemerkungen über den Dres-

dener Entwurf", nach welchem aus leicht zu errathenden politischen Moti-

ven einem Alternat der beiden Grossmächte der Wechsel unter Dreien im

Präsidium der Bundesversammlung vorgezogen wird.

Sr. Excellenzj dem Frhrn. v. Werther, Wien. Bemstorff.

No. 232.
PREUSSEN. — Der königl. Gesandte in Wien an den k. k. österr. Min. d.

Ausw. — Antwort auf die von Oesterreich und einigen andern deutschen

Staaten in Berlin übergebene identische Note in der deutschen Verfassungs-

angelegenheit. '") —
Wien, 14. Febr. 1862.

No. 232. Der unterzeichnete ausserordentliche Gesandte und bevollmächtigte

preussen, Minister Sr. Mai. des Königs von Preussen ist beauitragt, die Note, welche
14. Februar •' °

-. . tvt

1862. der Kaiserlich Oesterreichische Gesandte Graf Karolyi unterm 2. d. M. an

den Königlichen Minister der auswärtigen Angelegenheiten, Grafen v. Bern-

storff, gerichtet hat, in nachfolgender Weise zu beantworten. ^ Die Bemer-

kungen, welche der gedachte Herr Gesandte der Erwägung der Königlichen

Regierumg mittels jener Note anzuempfehlen beauftragt worden ist, beziehen

sich auf die bei Beurtheilung der Bundesrelbrmvorschläge des Frhrn. v. Beust

Preussischerseits der Königlich Sächsischen Regierung gegenüber ausgespro-

*) Gleichlautende Noten sind an die andern deutschen Höfe gerichtet worden,

von welchen die identische Note vom 2. Febr. (Nro. 229) ausgegangen war.
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ebenen Ansichten über den heilsamsten Weg zur Reform des Bundes. No. 232.

% Diese Ansichten gingen im wesentlichen dahin, dass ein Versuch, denjjp"^'^^^;^

ganzen Bund durch Hersteilung einer wirksamen Executive mit Volksvertre- i^ea.

tung und gemeinsamer Gesetzgebung in bundesstaatUcher Richtung umzu-

gestalten , mit ernstlicher Gefahr für .dessen Fortbestehen verbunden sein

müsste, wogegen der Bestand des Bundes nicht gefährdet sein würde, wenn

unter Festhaltung der völkerrechtlichen Grundlagen des Ganzen für eine

eneere Vereiniauno- seiner Glieder auf dem Gebiete des innern Staatsrechts

der Weg der freien A'ereinbarung betreten und jene für das Ganze vorge-

schlagenen Einrichtungen: Executive (militärischer Oberbefehl und einheit-

liche Vertretung nach aussen), Volksvertretung und gemeinsame Gesetz-

gebung, innerhalb solcher engerer Grenzen gegründet würden. % Die Kaiser-

lich Oesterreichische Regierung hat sich veranlasst gefunden, dieser von

Preussischer Seite der Königlich Sächsischen Regierung kund gegebenen

Auflassung gegenüber zu erklären, dass zu ihrem innigen Bedauern ihre

Pflichten und ihre Ueberzeugungen ihr gleich entschieden verböten, sich

solchen Anschauungen anzuschliessen. Die Königlich Preussische Regierung

würde sich bei Entgegennahme dieser Erklärung, welche eine ihr auch vor-

her schon bekannte Thatsache bestätigt, auf die Versicherung haben beschrän-

ken können, dass sie jenes Bedauern ihrerseits theile. Da aber die Kaiser-

lich Oesterreichische Regierung noch einen Schritt weiter geht und sich

berufen fühlt, vom Gesichtspunkte der „allgemeinen Interessen Deutschlands",

sowie von dem des ,,positiven Rechts", und unter Hinweisung auf die un-

heilvollen Folgen, welche Preussens Reformbestrebungen in frühern Epochen

gehabt hätten, eine förmliche Verwahrung gegen die Preussische Auffassung

einzulegen, so will die Königliche Regierung nicht verhehlen, dass ihr weder

ein begründeter Anlass noch irgend eine Berechtigung zu einer solchen

Verwahrung vorzuliegen scheint. ^ Dieser Schritt, welcher dadurch noch

auffälliger wird, dass er verabredetermassen in identischen Noten gleichzei-

tig von mehreren Bundesregierungen gethan worden ist, entspricht so wenig

dem Charakter des von der Königlich Sächsischen Regierung eingeleiteten

Meinungsaustausches über die von vielen Seiten als dringend nothwendig

anerkannte Biindesreform, dass die Königliche Regierung sich nicht bewogen

finden kann , danach noch auf irgendeine Erörterung der in der Note des

Kaiserlich Oesterreichischen Gesandten aufgestellten Gegenansichten einzu-

gehen. ^ Die Bedeutung der letztern hat übrigens von Seiten Preussens

bereits in einer frühern Zeit ihre entsprechende Würdigung gefunden. Es

wird jedoch in Bezug auf die unheilvollen Folgen, welche ähnliche Bestre-

bungen in jener Zeit über Deutschland heraufzubeschwören gedroht haben

sollen, daran erinnert werden müssen, dass es nicht Preussens Bestrebungen

für die Reform der Bundesverfassung waren, welche jene Folgen herbeizu-

führen drohten, sondern dass es das Verhalten derjenigen Regierungen war,

an deren Widerstand diese Bestrebungen damals scheiterten. Ihnen ver-

dankt Deutschland die unveränderte Wiederherstellung der alten Bundesver-

fassung und damit einen dauernden Keim zu ähnlichen Wirren, ^ Wenn
jetzt von derselben Seite durch die erwähnte Bemerkung der Note vom
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No 232. 2. Febr. Anlass dazu gegeben wird, dass diese Thatsache wieder in ihrem

/Februar'^*^^'^" Lichte erscheint , Und wenn man sich dabei auf die Sorge um die

ise? Sicherheit und den moralischen Frieden Deutschlands beruft, welche man

durch Preussen bedroht finden will, so ist der Augenblick dafür um so

weniger glücklich gewählt, als man. gleichzeitig gezwungen ist, das ßeform-

bedürfniss einzugestehen, dessen rechtzeitige Befriedigung man schon einmal

verhindert hat. ^ In der gewissenhaften Erfüllung der Bundespflichten, in

der Vertretung wahrhaft deutscher Interessen, in dem ernstlichsten Bemühen,

wohlberechtigten nationalen Anforderungen selbst gerecht zu werden und

ihnen bei den andern Bundesregierungen Geltung zu verschaffen, räumt die

Königlich Preussische Regierung keinem ihrer Bundesgenossen den Vorrang

ein. Sie hat aber aus dem Bewusstsein treuer Pflichterfüllung bisher keine

Berechtigung zu einem Schritte hergeleitet, wie er mit der in Rede stehen-

den identis hen Note von den betheiligten Regierungen gegen Preussen

gelhan worden ist. ^ Die Königliche Regierung würde in der Verwirklichung

der am Schlüsse der Note angedeuteten Reformansichten, wonach für den

ganzen Bund eine Verfassung mit wirksamer Executivgewalt, gemeinsamer

Gesetzgebung und Volksvertretung begründet werden soll, und an welche

sich leicht das Streben nach einer weiter gehenden „politischen Consolida-

tion" mit ausserdeutschen Gebieten schliessen dürfte, wie dies in der De-

pesche des Kaiserlich Oesterreichischen Cabinets vom 5. Nov. v. J.*) bereits

hervorgetreten ist, eine weit grössere Gefährdung des Bestandes des Bundes

erkennen müssen, als in Reformen in derjenigen Richtung, welche Preussen

in der Depesche vom 20. Dee. v. J.**) bezeichnet hat. ^ Dennoch ist die

Königliche Regierung weit davon entfernt, schon der blossen Kundgebung

jener Ansichten über die Grundlagen der Reform mit einer Verwahrung ent-

gegenzutreten. Sie glaubt im Gegentheil, ihr schliessliches Urtheil darüber

zurückhalten zu sollen, bis ihr ein bestimmt gestalteter Reformvorschlag mit-

getheilt wird, welcher ihr das Verständniss der Absichten der Kaiserlich

Oesterreichischen Regierung vollständig ermöglicht. Für jetzt erscheint der

Königlichen Regierung die Unausführbarkeit einer Reform nach den vorlie-

genden allgemeinen Andeutungen als unzweifelhaft, und da dieselben in

vollkommenem Widerspruch mit dem Standpunkt stehen, zu welchem sie sich

selbst bekennt, so muss sie ihrerseits den Eintritt in Berathungen über eine

Reform auf solchen Grundlagen für unthunlich erachten. ^ Der Unterzeich-

nete benutzt diese Gelegenheit &c.

Sr. Exe- dem Um. Grafen v. Rechberg: etc ^- Werther.

No. 233.
PREUSSEN. — Der königl. Gescliäftsträger in Dresden an den königl. sächs.

Min. d. Ausw. — Die deutsche Verfassungsangelegenheit betr. —
Dresden, 14. Februar 1862.

No. 233. Der unterzeichnete Königl. Preussische Geschäftsträger hat die Ehre,

i4.rbr.i!6'2.in Erwiederung auf die Note, welche Graf Hohenthal in der Bundesreform-

*) Nro. 223.

**) Nro. 177.
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frage unterm 2. d. Mts. an den König!. Minister der auswärtigen Angele- So. 233.

genheiten, Grafen v. BernstorfF, gerichtet hat, Sr. Excellenz dem <fec. Frhrn.
j^'^^J^^"'^

V. Beust das lebhafte Bedauern der Königl. Regierung darüber auszu- isea.

sprechen, dass das Königl. Sächsiche Kabinet sich derjenigen Verwahrung

angeschlossen hat, welche die Kaiserl. Oeslerreichische und mehrere andere

Bundes-Regierungen gegen die Ansichten Preussens über den heilsamsten

Weg zu einer Bundesreform einlegen zu sollen geglaubt haben. ^ Wenn
die Königl. Regierung den von dem Herrn Frhrn. v. Beust eingeleiteten

Meinungstausch über diese hochwichtige Frage nicht fortsetzte, obwohl der

Königl. Sächsische Herr Minister, nach Inhalt seiner unterm 11. Januar

d. J. an den &.c. Grafen v. Hohenthal gerichteten Depesche,*) der Hoffnung

nicht entsagen wollte, Anknüpfungspunkte für eine Verständigung zu finden,

so geschah dies preussischerseits in der Ueberzeugung, dass der principielle

Gegensatz leider ein zu tiefliegender sei, um jene Hoffnung als begründet

erscheinen zu lassen. ^ Die Königl. Regierung befindet sich aus demselben

Grunde nicht in der Lage, an den Berathungen theilnehmen zu können,

welche die Herstellung einer Executivgewalt für den ganzen Bund be-

zwecken, der zum Behufe einer gemeinsamen Gesetzgebung eine Volksver-

tretung aus allen dazu gehörenden Staaten zur Seite stehen soll. Es ist

dies bereits denjenigen Bundes-Regierungen, welche die erwähnten identi-

schen Noten an das Königl. Kabinet gerichtet hatten , bei Beantwortung

derselben eröffnet worden. ^ Indem der Unterzeichnete die Ehre hat, er-

haltenem Auftrage zufolge dem &c. Herrn Frhrn. v. Beust eine Abschrift

dieser Antwortsnote anliegend mitzutheilen, benutzt er &c.

Sr. Excel- dem ^-c- Herrn Frhrn. v- Beust. Gundlach.

No. 234.
MECKLENBURG. — Min. d. Ausw. an d. grossh. Geschäftsträger in Wien. —

Den Nichtanschluss an die identische Note vom 2. Febr. betr. —
Schwerin, 8. Febr. 186-2

Ew. Hochwohlgeboren haben mit Ihrem Bericht vom 3. d. M. mirNo. 234.

eine Abschrift der identischen Note übersandt, welche in Bezug auf den *'*;'^'^'^"-

^ " bürg,

Erlass des K. Preussischen Ministers Grafen v. Bernstorff an den K. Ge- 8. Februar

sandten in Dresden, Hrn. v. Savigny, vom 20. Dec. 1861, die Beantwortung

der Sächsischen Bundesreform-Vorschläge betreffend , in diesen Tagen von

Oesterreich und andern deutschen Bundesregierungen in Berlin übergeben

sein wird. Zugleich bin ich von den Aeusserungen in Kenntniss gesetzt,

mit welchen der Graf Rechberg Ew. Hochwohlgeboren diese Mittheilung

gemacht hat. ^ Ich ersuche Sie dem Kais. Hrn. Minister, und zwar, wenn
es gewünscht wird, unter Zurücklassung einer Abschrift des Gegenwärtigen,

darauf das Nachstehende zu erwiedern. ^ Die Grossherzogliche Regierung

theilt, unter den Umständen, wie sie gegenwärtig in Deutschland vorliegen,

vollkommen die Ueberzeugung des Kaiserl. Cabinets, dass jeder neue Ver-

such den bestehenden deutschen Bund auf ein bloss völkerrechtliches

*) No. 227.
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No. 234. Vertragsverhältniss zurückzuführen, um dagegen bundesstaatliche Einrichtun-
'

bur^r S^" unter einem Theil der deutschen Staaten herbeizuführen, nicht bloss

8. Ftbruar den Grundgesetzen des deutschen Bundes zuwiderlaufen würde, sondern
18(52.

auch für die Gesammtheit der deutschen Staaten mehr und mehr zu einer

Lockerung der nationalen Bande und folglich zur Auflösung und Schwä-

chung Deutschlands führen inüsste. Ebenso ist sie von der Wahrheit durch-

drungen, dass das Princip jeder Bundesreform das der organischen Entwick-

lung der bestehenden das ganze Deutschland vereinigenden Bundesverfas-

sung sein müsse. "^ Gleichwohl kann die Grossherzogl. Regierung das Ge-

wicht einzelner Bedenken nicht verkennen, welche preussischerseits gegen

die Ausführbarkeit der das gesammte Deutsehland umfassenden sächsischen

Reformvorschläge erhoben worden sind. Dahin gehören insbesondere die in

den Verhältnissen derjenigen Staaten, welche dem deutschen Bund angehö-

ren, und daneben ausserdeutsche Gebiete umfassen, unverkennbar liegenden

Schwierigkeiten. Diese Schwierigkeiten stehen nun aber jeder engeren

bundesstaatlichen ^^ereinigung eines Theils der deutscheu Bundesstaaten,

wenn diese auch Staaten mit a usserd e utschem Gebiet umfassen soll,

aus denselben Gründen entgegen, aus welchen eine bundesslaatliche Ver-

einigung des ganzen bestehenden weiteren Bundes als unauslührbar erscheint,

und hierin liegt der Grund, weshalb bisher zwar viele Mängel der bestehen-

den Bundesverfassung als solche haben anerkannt werden müssen, und die

auf Abstellung derselben gerichteten Wünsche auch unter den deutschen

Regierungen allgemein verbreitet sind , dagegen aber alle positiven Vor-

schläge zu einer wirksamen Bundesreform mit vollem Recht für unpraktisch

erklärt worden sind. ^ Unter diesen Umständen scheint es fast, dass der

richtige Ausgangspunkt für praktische Bundesreform-Vorschläge erst dann

gewonnen werden wird, wenn diejenigen deutschen Regierungen, welchen

die Initiative in dieser hochwichtigen Angelegenheit zukommt, der Aufstel-

lung positiver Vorschläge auf der oben schon erwähnten bundesverfassungs-

mässigen Grundlage sich unterziehen werden, und dass den bisherigen vor-

läufigen Erörterungen darüber die Bedeutung solcher Vorschläge noch nicht

beizulegen ist. Die Grossherzogl. Regierung entnimmt hieraus ihrerseits ein

Motiv, auch die in dem Erlass des Grafen v. Bernstorff vom '20. Dec. 1861

ausgesprochenen Ansichten noch nicht als \A'irkliche Vorschläge des Königl.

Preussischen Gouvernements zu betrachten , und findet sich eben deshalb

nicht veranlasst, an dasselbe eine abmahnende Aeusserung zu richten.

^ Fest entschlossen zu einer Veränderung der Bundesverfassung, welche

ihrer Ueberzeugung nach zu einer Lockerung und Schwächung des deut-

schen Bundes führen müsste, unter keinen Umständen die Hand zu bieten,

hält sie zugleich die Hoffnung fest, dass derartige Vorschläge in bestimmter,

zu praktischer Ausführung empfohlener Gestalt von Seiten des Königlich

Preussischen Gouvernements den übrigen Regierungen nicht werden gemacht

werden. Sie darf gleichwohl annehmen, dass, wenn etwa später bestimmte

Vorschläge zur Reform der Bundesverfassung zu einer gemeinsamen Bera-

thung gelangen sollten, nirgends ein Zweifel obwalten düifte, in welchem



Deutfch-dänische Frage. -tCfi

Sinne sie sich darüber entsehliessen und erklären wird. ^ Empfangen No. 234.
Ew. Hochwohlgeboren &c. aieckien-

burg,

•/. V. Oerlzen. s, Febr. 1 862.

r

No. 235.

DAENEMARK. _ Prinz Friedrich Wilhelm von Hessen an den dänischen
Staatsrath. - Die Entsagung auf die Thronfolge betr. —

Kopenhagen den 9. August 1851.
Sowohl durch die ersten Verhandlungen wie auch unmittelbar vor No 235.

und nach der Unterzeichnung des förmlichen Acts, betreffend Meine Entsa-
^^"'"''''''

gung auf das legitime Erbrecht welches Meine Geburt Mir auf die Krone '' itT"*
Dänemai ks sicherte zufolge der Lex Regia nach dem Aussterben des König-
lichen Mannsstammes als nächstem Cognaten nach Meiner Frau Mutter, habe
Ich Mich rücksichtlich der Gefühle und Beweggründe ausgesprochen, welche
Mich bei diesem wichtigen Schritte durchdrungen und geleitet haben. 1| In-
zwischen glaube Ich wesentlichen Rücksichten auf Mich selbst. Meine even-
tuellen Nachkommen, Meine Familie, Meine Verhältnisse im Allgemeinen
und das dänische Volk es schuldig zu sein, diese Gefühle und Beweggründe
vor dem Hohen Staatsralhe schriftlich zu wiederholen, und zwar umsomehr
als die Renunciations-Acten dieselben nicht speciell besprechen und nur eine
allgemeine Andeutung und das Ziel der Entsagung enthalten. ^ Ich betrachte
den Beschluss, welchen Ich auf diese Weise vollführt habe, als ein grosses
Opfer, welches Mir die Aussicht auf eine Mir von der göttlichen Vorsehung
eröffnete hohe Zukunft vernichtet - für ein Opfer, das grossen Einfluss
ausüben kann und muss auf Meine nähere und fernere vielen Eventualitäten
ausgesetzte Zukunft.

«f[ Ich betrachte Meinen Beschluss als das schmerz-
lichste Opfer, das Ich nur in tiefster Wehmuth dargebracht habe. Denn
Ich hebe innig dieses schöne und herrliche Land auf welches Ich verzichte.
Ich achte und ehre dieses treue rechtschaffene und ritterliche Volk, in dessen
Mitte Ich die schönsten Jahre Meiner Kindheit und Meiner Jugend verlebt
habe und an dessen Schicksal Ich durch Bande geknüpft bin, welche an-
geborne Gerechtsame begründen, deren hohe Bedeutung Ich sehr wohl zu
Würdigen gewusst habe. Aber gerade diese Gefühle haben Mir Kraft und
Willen gegeben diesen Beschluss zu fassen, wodurch Ich ohne persönliche
Rücksichten Meine wahre und innige Liebe und Mein Interesse für das Land
und für die Nation an den Tag gelegt habe. If Durch Meine Entsagung
habe Ich diejenigen Bestrebungen Sr. Majestät des Königs und Allerhöchst-
dessen Regierung fördern und ermöglichen wollen, die darauf gerichtet sind
durch ein beabsichtigtes Hausgesetz die Integrität der Dänischen Monarchie
in dem Umfange aufrecht zu erhalten, welcher mit dem Europäischen
Staatsgleichgewicht sowie mit den Tractaten und Garantien übereinstimmt
und wodurch die Würde und Bedeutung eines uralten Gesamm tstaats
bewahrt, das Glück und die Ruhe desselben begründet und sein Geschick
der Ungewissheit und den Gefahren entzogen wird, welche dessen Zukunft
und den allgemeinen Frieden bedrohten. ^ Ich ersuche den hohen Staats-
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Ro. 235. rath diese Meine Anschauungen und Beweggründe wohlwollend auf die

r'Au^uM S^'^'S"^^-''^^ Weise zur öffentlichen Kunde bringen zu wollen, sobald die

1851. Verhandlungen bezüglich der Dänischen Thronfolge - Frage so weit vorge-

schritten sein werden , dass der Staatsrath eine solche Veröffentlichung

zweckmässig erachtet, damit sowohl die Unterthanen Sr. Majestät des Königs

als die fremden Mächte dadurch in den Stand gesetzt werden. Meine aus-

geführten Beschlüsse zu benrtheilen.

Frederik Wilhelm, Prinz von Hessen.
An tlen Staatsrath Sr. Maj des Königs-

No. 236.
DÄNEMARK. — Min. d. Ausw. a. d. königl. Gesandten in Berlin. — Vorschläge

zur Ordnung der holsteinischen Frage. —
Kopenhagen, 26. October 1861.

Mittelst gefällieen Berichtes vom 21. Oktober haben Ew. die. mich

)änemark, davon benachrichtigt, dass Se. Exeelleuz der Herr Graf v. ßernstorff Ihnen

;. October g^.ggijüljgi. (jje Bereitwilligkeit der K. Preuss. Regierung ausgesprochen haben,

sofort in vertrauliche Verhandlungen mit uns wegen Ordnung der holsteini-

schen Frage einzutreten, selbstverständlich mit dem Vorbehalte, dass deren

eventuelles Ergebniss seiner Zeit der Bundesversammlung behufs endlicher

Beschlussfassung vorzulegen sein werde. Je mehr wir noch immer bedauern

müssen, dass ein so grosser Theil der spärlich zugemessenen Zeit unbenutzt

verstrichen ist, desto grösser ist für uns die Aufforderung, die durch den

veränderten Entschluss der Königl. Preussischen Regierung nunmehr sich

eröffnende Aussicht, so weit es an uns liegt, ohne jeden weiteren Zeitver-

lust zu verfolgen. Auch wir betrachten es als die zweckmässigste Form

der Unterhandlungen, dass dieselben wenigstens bis auf Weiteres mittelst

Depeschenaustausches, anstatt durch besondere Bevollmächtigte geführt wer-

den, und wir sehen in dem vertraulichen Charakter derselben ein Mittel,

die Auswechselung der Ansichten zu erleichtern, welches vi'ir mit Freuden

benutzen werden, um von Anfang an die Unterhandlung auf einen prakti.

sehen, und von denjenigen Vorbehalten und Reservationen freien Weg hin-

einzubringen , welcher eine mehr formelle und oftizielle Verhandlungsweise

als nothwendig erscheinen lassen könnte. % Allein indem wir somit ohne

weiteren Verzug dazu schreiten, unsererseits diese Verhandlungen anzufan-

gen, und namentlich auch nicht anstehen, dem von der Königlich Preussi-

schen Regierung geäusserten Wunsche, dass wir die Initiative ergreifen

mögen, entgegenzukommen, wenn Solches auch gleich der Sachlage nach

vermeintlich zunächst Deutschland obliegen dürfte, werden wir es uns vor-

erst angelegen sein lassen, die nöthige Uebereinstimmung hinsichtlich des

den Verhandlungen zu stellenden Zieles zu constatiren. ^ Vor Allem wäre

es gewiss unser Wunsch, nunmehr eine Frage endlich und definitiv gelöst

zu sehen, die so lange störend auf die innere Entwickelung und die äussern

Verhältnisse der Monarchie eiu-ewirkt hat. Wir verkennen indessen keines-

wegs das Gegründete in denjenigen Betrachtungen , welche oft und mit

grosser Stärke deutscherseits dafür geltend gemacht worden sind, dass man

unter den gegenwärtigen Umständen, und wir können hinzufügen, mit beson-
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derer Rücksicht auf die Kürze der zur Disposition stehenden Zeit sich da- No. 236

,. X 1 . , •! j j- Dänemari
mit begnügen müsse, eine vorläuhge Ordnung zu erreichen, wahrend die

^^ ^^^^^^

nähere und schhesshche Abwickelung der Sache übrigens einer ruhigeren i«6i.

Zukunft vorbehalten werde. Allein wenn wir, um uns gleich von vornherein

in dieser Beziehung auf denselben Standpunkt mit Preussen zai stellen, auf

die Forderung an die jetzigen Verhandlungen verzichten , dass sie die hol-

steinische Verfassungsfiage erschöpfend und endlich ordnen sollen: dürfen

wir doch auch andrerseits hoffen , dass wir uns Beide in der Erkenntniss

begegnen, dass es als der gemeinschaftliche Zweck festzuhalten ist, die

früheren ungestörten Beziehungen zwischen Dänemark und Deutschand wie-

der herzustellen und einen immer wieder zurückkehrenden Anlass zu Colli-

sionen ein für allemal zu beseitigen. Und dieser Zweck kann erreicht wer-

den, wenn Holstein gegenwärtig eine Stellung erhält, welche den Anforde-

rungen des Bundes auf eine grössere Selbständigkeit für das genannte Her-

zogthum rücksichtlich der gemeinsamen Angelegenheiten genügt, ohne dass

jedoch dadurch die unentbehrlichen Garantieen für eine geordnete Staats-

verwaltung aufgegeben oder die Rechte des Landesherrn und der übrigen

Landestheile geschmälert werden , und wenn ferner jede weitere Entwicke-

lung und Neugestaltung dieses Zustandes für die Zukunft von dem Beschlüsse

der holsteinischen Stände abhängig wird. ^ Nicht weniger werden wir, so

weit thunlich, bemüht sein, den Ansichten des Bundes über die Mittel ent-

gegen zu kommen, wodurch der gegebene Zielpunkt zu erreichen sei. Mit

wie grosser Berechtigung die K. Regierung daher auch dawider Einsprache

erheben könnte, dass den holsteinischen Ständen eine Befugniss beigelegt

und dem Herzogthum Holstein eine Autonomie zugestanden werde, welche

weder in den historisch gegebenen Verhältnissen, noch in früheren Verhand-

lungen begründet sind, werden wir unsere Bestrebungen dennoch nicht auf

Anbahnung einer Ordnung richten, welche dem bestimmten und unerwarte-

ten Widerstände gegenüber, den dieselbe gefunden, als unerreichbar erschei-

nen muss, sondern vielmehr uns vor den Umständen beugend mit dem

Bunde eine Erweiterung der Befugnisse der holsteinischen Stände über das

provinzielle Gebiet hinaus zum Ausgangspunkte nehmen. ^ Insofern ist also

zwischen uns und dem Bunde Einigkeit hergestellt, die Schwierigkeit zeigt

sich aber, wenn es in Frage kommt, den allgemeinen Gedanken auf das

praktische Gebiet der conkreten Verhältnisse hinüberzuführen, denn es

bedarf einer nähern Darlegung nicht, dass eine Ordnung, nach welcher ohne

W^eiteres und ohne spezielle Garantieen jegliches Gesetz und jegliche Geld-

bewilligung von vollkommen übereinstimmenden Beschlüssen der holsteini-

schen Stände und des Reichsraths abhängen sollten, unmöglich sein würde.

Sich ganz auf dem nämlichen Gebiete bewegend und im Besitze der näm-

lichen umfassenden und entscheidenden Befugniss würden diese Versamm-

lungen unzweifelhaft in Collisionen mit einander gerathen, welche die Ge-

setzgebung und wegen Mangels an den nöthigen Geldbewilligungen die

Verwaltung selbst ins Stocken gerathen lassen würden. Die einzige Weise

in welcher es möglich sein würde , dass beide Repräsentationen mit und

neben einander wirken könnten, würde darin bestehen, das Gebiet, auf
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No. 236. welchem sie sich begegnen, so viel als möglich zu beschränken und sodann

l^^y'^'^"^^ rücksichtlich desjenigen, welches dennoch zurückbleibt, Mittel ausfindig zu

1861. machen, um entstandene Conflikte auszugleichen, oder, wenn das nicht

gelingen sollte, jedenfalls der gefahrdrohenden Coilision eine Lösung zu

geben, die den entgegenstehenden Entscheidungen der beiden Versammlun-

gen gebührende Rechnung tragen würde. ^ Es ist auf diesem, dem einzigen

praktischen Wege, dass wir bereit sind, eine Lösung zu suchen-, dass der-

selbe bedeutende Opfer von Seiten der Monarchie erheischen wird, ist ebenso

gewiss, wie es sich leicht nachweisen lässt, dass er in vielen Richtungen

verwickelt und mit Schwierigkeiten verbunden sein wird ; es ist aber nach

unserer Ueberzeugung der einzige Weg, auf welchem eine Versöhnung zwi-

schen den Anforderungen des Bundes und dem Gange einer geordneten Ver-

waltung gesucht werden kann, und hofientlieh würde sich allmählig eine

einfachere und leichtere Form in der Praxis entwickeln, als sich gegenwärtig

und im Voraus ermitteln lässt. Bei der nähern Durchführung der oben an-

gegebenen Principien würden als massgebend für die eigentliche Gesetz-

gebung folgende Grundzüge sich aufstellen lassen. Alles, was in einer

gewissen gemeinschaftlichen Institution, ohne dass die bestehende Gemein-

schaft in ihrem eigentlichen Wesen dadurch beeinträchtigt wird, in Holstein

eine von der in der übrigen Monarchie angenommenen verschiedene Form

und Entwickelung empfangen kann, wird der ausschliesslichen Gesetzgebungs-

gewalt der holsteinischen Stände, beziehungsweise des Reichsrathes unter-

legt. Wie weit man in dieser Richtung im conkreten Falle vorgehen kann

und soll, das hängt selbstfolglich von dem Charakter des betreffenden Ver-

hältnisses und von praktischen Rücksichten ab. Beispielsweise können hier

das Land-Militairwesen und das Zollwesen genannt werden, welche eben zu

denjenigen Materien gehören, bei denen eine Coilision zwischen den Reprä-

sentationen um so leichter entstehen kann, als darin neben dem allgemeinen

Interesse, das die Monarchie und die einzelnen Landestheile an der Gemein-

schaft dieser Institutionen haben, besondere lokale Interessen und Rücksich-

ten sich bei den Einzelheiten und Formen geltend machen, wozu in Betreff

des Landmilitairwesens speziell das Verhältniss zur deutschen Bundeskriegs-

verfassung noch hinzukommt. In diesen Verhältnissen würde daher die ob-

erwähnte Ausscheidung von grosser praktischer Bedeutung sein und that-

sächlich zur Ausführung gelangen können, ohne dass das allgemeine Interesse

im Wesentlichen davon zu leiden hätte. ^ Der holsteinische Truppenkörper

würde eine besondere Abtheilung der dänischen Armee bilden können, mit

besonderer Oekonomie, Organisation und Regulirung, so wie innerhalb der

von dem Rechte des Landesherrn bestimmten Grenzen der deutsche Bund

und die holsteinische Ständeversammlung es festsetzen möchten, ohne dass

jedoch dadurch die nöthige taktische Einheit oder solche gemeinsamen mili-

tairischen Einrichtungen aufgehoben würden, die ihrer Natur und den damit

verbundenen Unkosten nach am besten sich dazu eigneten, gemeinschaftlich

zu bleiben. Ebenfalls könnte das holsteinische Zollwesen , ohne dass die

bestehende Zolleinheit dadurch aufgehoben würde, rücksichtlich vieler Ein-

zelheiten, die eben die Bevölkerung interessiren, der ausschliessHchen Befug-
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niss der holsteinischen Stände untergelegt werden, so dass der gemeinsehaft- No. 236.

liehen Gesetzgebungswirksamkeit eigentlich nur der Taril' und die wichtige-
^g Octobe^

reu Controlregeln vorbehalten würden. ^ Auf dem üesetzgebungsgebiet, isci.

welches, nachdem eine solche Spezialisirung vorgenommen ist, als gemein-

schaftlich für die beiden Repräsentationen übrig bleibt, würden ferner be-

sondere regulatorisehe Mittel erheblich dazu wirken können, die Meinungs-

verschiedenheiten auszugleichen. Ohne in dieser Beziehung auf Einzelheiten

hier näher einaehen zu wollen, werden wir nur unsere Ueberzeugung davon

darlesen, dass die Bildung von gemeinschaftlichen aus den bedeutendsten

Mitgliedern der beiden Versammlungen bestehenden Commissionen zur Vor-

berathung schwieriger Angelegenheiten von grosser Wirksamkeit sein würde.

Die Einreden gegen jedwede gemeinsame Repräsentation, die sich nament-

lich während der letzten Versammlung der holsteinischen Stände in so

bestimmter Weise hervorthaten, würden wider eine solche, lediglich vorbe-

reitende und dem freien Entschlüsse der betreffenden Versammlungen durch-

aus nicht vorgreifende gemeinschaftliche Verhandlung zwischen Delegirten

nicht geltend gemacht werden können. Es lässt sich indessen voraussehen,

dass diese Mittel doch nicht unter allen Umständen eine CoUision zwischen

den Versammlungen verhindern oder beseitigen würden, und es wird somit

für diesen Fall unumgänglich nothwendig, geeignete Mittel zur Erledigung

einer solchen Collision ausfindig zu machen. In dieser Hinsicht müsste der

Regierung die Befugniss vorbehalten sein, bei fortdauerndem Widerstände

von Seiten der einen Versammlung gegen eine von der anderen genehmigte

und von der Regierung als dringend nothwendig erachtete Gesetzgebungs-

veiänderung, der dissentirenden Versammlung die Alternative vorzulegen,

entweder auch ihrerseits die betreffende Massregel zu genehmigen, oder sich

darin zu finden, dass die neue Gesetzbestimmung von der Regierung in

dem einen Theile der Monarchie eingeführt werde, während in dem andern

Theile diejenigen ^'erwaltungsmassregeln getroffen werden, welche die so

entstandene Verschiedenheit der Gesetzgebung erheischen würde. Dies letz-

tere würde in vielen Fällen mit der Aufhebung der Gemeinschaft hinsicht-

lich der betreffenden Institution , nämlich so lange als die dadurch entstan-

dene Ungleichheit in der Gesetzgebung fortdauern möchte, identisch sein.

Es ist indessen vorauszusehen , dass die Regierung nur in äusserster Noth

zu diesem Mittel greifen wird, und es darf erv^^artet werden, dass dessen

praktische Bedeutung im Wesentlichen eine indirekte sein würde, indem

das Bewusstsein beider Versammlungen, dass sie sich, die eine durch allzu

heftiges Vordringen , die andere durch hartnäckigen Widerstand rücksicht-

lich einer speziellen Massregel, möglicherweise die Verantwortung dafür zu-

ziehen, dass die ganze betreffende Institution gemeinschaftlich zu sein auf-

hören wird, bei beiden eine Rücksichtnahme und ein Entgegenkommen her-

vorrufen würde, die unter anderen Umständen schwerlich erwartet werden

können. ^ Gleichwie solchermassen in der Gesetzgebungssphäre den hol-

steinischen Ständen eine völlige Gleichstellung mit dem Reichsrathe zuge-

standen werden würde, eben so sollte auch auf dem finanziellen Gebiete den

Ständen die Bewilligungsbetugniss beigelegt werden. Rücksichtlieh derjeni-
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No. 236. gen Theile der gemeinsamen Institutionen , welche dem Obigen nach der

26.Tcrber ausschliesslichen Gesetzgebungsgewalt der holsteinischen Stände untergelegt
1861. würden, sollen gleichfalls die Ausgaben von ihnen allein bestimmt werden,

was eben so in Betreff der Ausgaben für die provinziellen Angelegenheiten

des Herzogthums der Fall werden würde, nur mit der Beschränkung, dass

durch ein Normalbudget festgestellt würde, was ohne besondere Zustimmung
von Seiten der Stände jährlich auf diese Yerwaltungszweige (als die Oeko-
nomie der holsteinischen Armee-Abtheilung, das lokale Zolhvesen (fec.) von
der Regierung verwendet werden dürfe. Die Existenz eines solchen Nor-

malbudgets rücksichtlich derjenigen Theile der gemeinschaftlichen Ausgaben
welche dem Obigen nach besondere werden, würde nicht füglich Gegenstand

irgendwelcher principiellen Einsprache werden können. Denn gleichwie

dessen Feststellung durch das deutsche Staatsrecht als durchaus begründet

erseheint, so würde die Anwendung desselben lediglich der Regierung vor-

behalten sein, ohne dass der Reichsrath darüber irgend wie zu verfügen

hätte. ^ Hierdurch würde mithin das Bewilligungsgebiet, auf welchem die

beiden Versammlungen sich begegnen würden, einigermassen beschränkt

worden sein. Rücksichtlich derjenigen Ausgaben dagegen, die fortwährend

gemeinschaftlich bleiben sollten, wäre die mit der des Reichsraths concur-

rirende Bewilligungsbei'uguiss der Stände auf das zu beschränken, welches

Holstein über gewisse, für jede Hauptbranche festgesetzten Summen hinaus

beizutragen haben würde. Die Grösse dieser festen Summen würde zum
Theil schon im Voraus in der Weise angegeben sein, dass darüber eine

Meinungs-Ungleichheit nicht obwalten könnte. Dies gilt namentlich in Be-

treff 1) der Civilliste und Appanagen und 2) der Abtragung und Verzinsung

der Staatsschuld in Gemässheit bestehender Contrakte, so wie auch hinsicht-

lich der Pensionen nach dem geltenden Pensionsgesetze. Was die übrigen

Branchen dagegen betrifft, welche namentlich die Beiträge zum Ministerium

der auswärtigen Angelegenheiten , zur Marine und zur gemeinschaftlichen

Finanzverwaltung umfassen, dürfte am Angemessensten die durchschnittliche

Grösse der desfälligen Ausgaben während der letzteren Jahre zum Grunde

zu legen sein. Da das Bedürfniss dieser Branchen ohne Zweifel alljährlich

zunehmen wird, während die festgestellten Summen unverändert blieben,

so würde die Folge davon sein, dass die Bewilligungsbefugniss der Stände

allmälig von immer grösserer Bedeutung werden würde. Derjenige Beitrag

zu den gemeinsamen Ausgaben, welcher in der Form fester Zuschüsse oder

besonderer Bewilligungen Holstein zur Last fallen würde, müsste zunächst

aus dem Procentantheile Holsteins an den gemeinschaftlichen Einnahmen,

wie dieselben jetzt geordnet sind, oder durch spätere Gesetze geordnet wer-

den möchten, und insofern dieser Procentantheil nicht ausreichen sollte, aus

den besonderen Intraden des Herzogthums abgehalten werden. Hiernach

würden denn die holsteinischen Stände volle constitutionelle Befugniss auf

dem finanziellen Gebiete erlangen, nur mit einer Beschränkung der Bewilli-

gungsbefugniss durch ein Normalbudget und gewisse feste Summen. Hin-

sichtlich dieser Beschränkung darf zwischen dem Principe selbst und dessen

Ausführung, namentlich der Grösse der aufgeführten Sumrren unterschieden
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werden. Ersteres ist, wie schon oben bemeikt, wohlbekannt, ja nach deut- No. 236.

,. j /» j i. CA Dänemark,
schem Staatsrechte gewissermassen sogar nothwendig, und hr.det auJ oenigg ^^t^ber

Gebiete des Reichsrathes sein Correlat in dem Normalbudget vom 28. Feb- '^ö^-

ruar 1856. Letztere kann natürlich Gegenstand genauer Bestimmung nach

vollständiger Ueberlegung sein, würde aber kaum unübersfeigliche Schwie-

rigkeiten darbieten, wenn erst das Princip selbst angenommen wäre. ^ Dies

sind die Grundzüge, auf denen nach der Ueberzeugung der Königlichen

Regierung eine den Anibrderungen des Bundes entsprechende Ordnung der

Stellung Holsteins begründet werden könnte. Der Hauptsache nach sind

sie mit denjenigen identisch, welche die Regierung vor Augen hatte, als sie

im verwichenen Monat März den holsteinischen Ständen den Vorschlag einer

provisorischen Ordnung vorlegte, welcher der Königlich Preussischen Regie-

rung aus den Bundestagsverhandlungen bekannt sein wird. Dieser Vorschlag

wurde von den Ständen zum Gegenstand einer eingehenden Erörterung nicht

gemacht, in Folge des Standpunktes, auf den dieselben sich im Ganzen

stellten, und theils beruhten die erhobenen Einreden auf wesentlichen Miss-

verständnissen der Grundprincipien, theils bezogen sie sich auf Einzelheiten

bei der Durchführung, hinsichtlich deren natürlicherweise solche Modifica-

tionen, die nach näherer Untersuchung und Verhandlung sich als zweck-

mässig herausstellen möchten, keinen Widerstand von Seiten der Regierung

gefunden haben würden. *[[ Die Königliche Regierung hält sich davon über-

zeugt, dass die oben in ihrer Allgemeinheit dargelegten Grundzüge von der

Königlich Preussischen Regierung einer gewissenhaften Prüfung und Würdi-

gung werden unterzogen werden, und wir dürfen hoffen, dass es uns auf

dieser Grundlage gelingen werde, eine Verständigung zu erzielen, deren

spätere Ausführung bei der Ordnung der einzelnen Punkte keine erheblichen

SchM'ierigkeiten darbieten würde. Schon jetzt hierauf näher einzugehen,

würde uns als wenig erspriesslich für den Gang der Verhandlungen scheinen.

Sobald die allgemeine Grundlage gewonnen sein wird, würde der Zeitpunkt

gekommen sein, wo zur näheren Formulirung und Ausführung geschritten

werden könnte. ^ Ich ersuche Ew. (fec, Sr. Excellenz dem Herrn Grafen

V. Bernstorff diese Depesche abschriftlich niitzulheilen. Insofern irgend ein

Punkt der darin enthaltenen Darstellung wider Erwarten einer näheren Auf-

klärung bereits im gegenwärtigen Stadium der Sache bedürfen sollte, wer-

den Ew. &c. gewiss selbst im Stande sein, dieselbe mitzutheilen, jedenfalls

werde ich bereit sein , etwa gewünschte derartige Aufschlüsse ungesäumt

nachtiäglich Ihnen zugehen zu lassen. ^ Mit ausgezeichneter Hochachtung &c.

An Herrn V. Quaade etc- in Berlin. C. Hall.

No. 237.
PREUSSEN. — Min. d. Ausw. a. d. königl. Gesandten in Kopenhagen. — Antwort

auf die dänischen Vorschläge zur Ordnung der holsteinischen Frage.

—

Berlin, 5. December 1861.

Hochwohlgeborner Herr! Die vertrauliche Eröffnung des Kopenha- No. 23?.

gener Kabinets vom 20. Oct., welche mir durch den kgl. dänischen Gesandten
^'^j^lH".'

übergeben worden, Ist Ew. etc. durch die Gefälligkeit des Herrn Ministers isei.

Staatsarchiv, II. 1862. 12
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No. 237. Hall bereits bekannt. Eine gleiche Mittheilung hat der gedachte Herr Minis 1 er

j'^Decbr
etwas spätct auch an das Wiener Kabinet gerichtet. Diese Eröffnung ist

i8ei. der Gegenstand sorgfältiger Erwägung und eingehender Erörterung zwischen

den beiden deutschen Mächten geworden, und ich finde mich nunmehr in

der Lage, mich über unsere Auffassung in Folgendem mit voller Offenheit

auszusprechen. Ich kann zunächst nur meine Befriedigung darüber aus-

drücken, in den Worten des dänischen Herrn Ministers dem ernstlichen

Wunsche zu begegnen, die früheren ungestörten Beziehungen zwischen

Dänemark und Deutschland wieder herzustellen und einen immer wieder-

kehrenden Anlass zu Collisionen ein für allemal zu beseitigen. Dies erkennen

auch wir nicht allein als den gemeinschaftlich festzuhaltenden Zweck an,

sondern es ist das Ziel unserer aufrichtigsten Wünsche und Bestrebungen.

Aber eben darum hat es mich, auch bei voller Würdigung der von dem

Herrn Minister angedeuteten Schwierigkeiten der Sache, einigermassen über-

raschen müssen, dass dieser Zweck doch wiederum nur in provisorischer

W^eise erreicht und dass von vornherein auf die Forderung an die jetzigen

Verhandlungen verzichtet werden soll, die Frage erschöpfend und endgültig

zu ordnen. Ich kann nicht zugeben, dass wir Veranlassung zu einer solchen

Auffassung gegeben haben, und dass die königl. dänische Regierung sich

damit, wie die Depesche sagt, auf unsern Standpunkt oder den des deutschen

Bundes stelle. Um dies zu rechtfertigen, genügt es, daran zu erinnern,

dass von deutscher Seite immer, schon in dem Bundesbeschluss vom 11. Fe-

bruar 1853, auf eine definitive Ordnung der Verhältnisse gedrungen ist, und

dass nur, weil die königl. dänische Regierung sich hierzu nicht in der Lage

fand, in späteren Beschlüssen die Bedingungen aufgestellt sind, unter Mielchen

ein Aufschub der Erfüllung der ursprünglichen und eigentlichen Forderung

stattfinden könne. ^| Durch die Erklärungen, welche das Kopenhagener Kabinet

am 29. Juli d. J.*) mit Rücksicht auf diese Bedingungen abgab, ist thatsächlich

ein Provisorium geschaffen, welches bestimmt war, die Möglichkeit directer

und eingehender Verhandlungen offen zu erhalten. Je grösseren Werth nun

gerade das Kopenhagener Kabinet auf solche Verhandlungen legte, um so

mehr mussten wir annehmen, dass es dieselben dazu benutzen werde, sich

vertraulich und offen gegen uns darüber auszusprechen, in welcher Weise

es die Beziehungen der verschiedenen Theile der Monarchie zu einander mit

den berechtigten Anforderungen des Bundes und seinen eigenen aus den

früheren Verhandlungen hervorgehenden Verpflichtungen definitiv in Einklang

zu bringen gedenke. Die Kürze der zur Verfügung stehenden Zeit, auf

welche die Depesche vom 26. October hindeutet, konnte in unsern Augen

hierfür kein Hinderniss sein. Denn es konnte zwar nicht mit Sicherheit

vorausgesetzt werden, dass auch nur über die Grundzüge der künftigen

Gestaltung sofort ein Einverständniss stattfinden werde, wohl aber lag die

Hoffnung nicht fern, dass in der Eröffnung der königl. dänischen Regierung

ein Ausgangspunkt und eine Basis gefunden werden könne, die es möglich

mache, einen thatsächlich gegebenen provisorischen Zustand so weit als

nöthig zu verlängern. ^ Dieser unserer Erwartung ist nicht entsprochen

*) Vergl. Bd. 1. No. 60.
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worden. Die Eröftnung vom 26. October erachtet zur Erreichung des eben No. 237.

angegebenen gemeinsamen Zweckes die Aufstelhmg eines geordneten Provi-
j'^^opchr

soriums für ausreichend, in welchem Holstein für die Gegenwart eine Stellung J«6i-

erhalte, die den Anforderungen des Bundes auf eine grössere Selbständig-

keit für das Herzogthum, hinsichtlich der gemeinsamen Angelegenheiten

genüge, und dessen M^eitere Entwickelung oder Neugestaltimg in der Zukunft

von dem Beschluss der holsteinischen Stände abhängig gemacht werde.

Die Depesche geht daher sofort dazu über, die Grundzüge für eine solche

Stellung Holsteins zu entwerfen. \\ Ich darf hieran zunächst die Bemerkung

knüpfen, dass wir über den zuletzt erwähnten Punkt, nämlich die Abhän-

gigkeit jeder weiteren Entwickelung von der Zustimmung der holsteinischen

Stände, mit der k. dänischen Regierung vollkommen einig sind, und dass

wir auch den gemachten Vorbehalt der für eine geordnete Staatsverwaltung

unentbehrlichen Garantieen, so wie der Rechte des Landesherrn und der

übrigen Landestheile als selbstverständlich ansehen. Aber ich muss hinzu-

fügen, dass wir auch für eine gegenwärtig und provisorisch ins Auge zu

lassende Einrichtung ein gleiches Einverständniss mit den holsteinischen

Ständen als eine nothwendige Voraussetzung betrachten. Ich kann es mir

auch nicht anders vorstellen, als dass die königl. dänische Regierung selbst

die Möglichkeit der Durchlührung eines solchen Zustandes für bedingt durch

eine Einigung mit den " Ständen gehalten habe. Wenn wir nun die in der

Depesche vom 26. October enhaltenen Vorsehläge selbst zunächst als ein

Ganzes ins Auge fassen, so müssen wir zuvörderst eonstatiren, dass die-

selben nichts wesentlich Neues darbieten. Der Herr Minister Hall selbst

bemerkt, dass die hier entwickelten Grundzüge der Hauptsache nach mit

denjenigen identisch sind, welche die Regierung vor Augen hatte, als 6ie

im verwichenen Monate März den holsteinischen Ständen den Vorschlag

einer provisorischen Ordnung vorlegte. Diese Propositionen sind uns aller-

dings aus den Bundestags-Verhandlungen bekannt, in welchen sie sowohl

durch die Erklärung der königl. herzoglichen Regierung, als durch eine

Eingabe der Stände vorgelegt worden sind. Aber es ist eben daher auch

bekannt, dass ein Einverständnisss mit den Ständen darüber nicht hat er-

zielt werden können, dass vielmehr von jener Seite her die gewichtigsten

Bedenken dagegen vorgebracht worden sind. Ohne diese hier näher erör-

tern zu wollen, kann ich es doch nicht verhehlen, dass wir im Hinblick

auf diese einfache Thatsache selbst in der That nicht hatten erwarten kön-

nen, dass das Kopenhagener Kabinet bei den Verhandlungen, deren Bedeu-

tung für eine friedliche Ausgleichung gerade von ihm so stark betont

werden, nichts Anderes vorlegen werde, als was bereits von den Ständen

abgelehnt worden. Können wir es für unsere Aufgabe halten, die Zweck-

mässigkeit und Durchführbarkeit dieser Vorschläge im Einzelnen und in

ihrer Beziehung auf die praktischen Bedürfnisse und Interessen des Herzog-

thums zu erörtern und zu beurtheilen, nachdem die zunächst dabei bethei-

ligten Vertreter des Landes sich so entschieden dagegen ausgesprochen

haben? ^ Die Bundesversammlung selbst hat noch keine Veranlassung ge-

funden, sich über die den Ständen gemachten Propositionen und über das

12*
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No. 237. Verhältniss derselben zu den von ihr für die Zulässigkeit eines Proviso-

r, 'i)ecb°'
riums aufgestellten Bedingungen zu erklären, ^ Wir unsererseits würden

18«. bei einer Beurtheilung derselben keinen anderen Massstab anlegen können,

als eben diese Bedingungen und die für uns massgebenden Bundesbe-

schlüsse. Aber wir würden allerdings, selbst wenn wir die Frage nach

ihrer Uebereinstimmung mit diesen Forderungen nicht unbedingt bejahen

könnten — wie wir es denn in der That nicht können — in dem aufrich-

tigen Wunsch einer Verständigung noch immer suchen, in ihnen die Ele-

mente und Anknüpfungspunkte aufzufinden, -welche, unter gewissen
Voraussetzungen, vielleicht dennoch zu einer Ausgleichung der gegen-

seitigen Ansprüche iühren könnten, und wir würden nicht zweifeln, dass

auch die holsteinischen Stände eben so bereitMdllig wie wir sein würden,

solche Anknüpfungspunkte weiter zu verfolgen und zu entwickeln, so wie

wir auf der anderen Seite auch hoffen dürften, dass die k. dänische Re-

gierung hierin bereitwillig entgegenkommen werde. Um aber diesen Weg
mit einiger Aussicht auf Erfolg einschlagen zu können, müssten wir zuvor

über die wichtigste dieser Voraussetzungen beruhigt sein, und ich kann es

daher nur lebhaft bedauern , diese Seite der Frage in der Depesche vom
26. October gar nicht berührt zu finden. ^ Dies ist die Beziehung auf die

Verhandlungen vom Jahre 1851—52 und die Vereinbarungen, zu welchen

dieselben geführt haben. Wir müssen es hier unsererseits aussprechen,

dass auch die holsteinische Verfassungsfrage erschöpfend und endgültig nicht

geordnet werden kann, so lange dieselbe isolirt und ohne Berücksichtigung

dieser Vereinbarungen behandelt wird. Das von Dänemark jetzt vorge-

schlagene Provisorium soll aber ein Schritt, und ein bedeutungsvoller, den

Anlass zu weiteren Collisionen beseitigender Schritt auf dem Wege zu einer

definitiven Ordnung sein. Es soll einen zwar nur provisorischen, aber

doch fest geordneten und als Grudlage weiterer Entwickelung dienenden

Zustand herbeiführen und es ist nicht allein in seinen Grundzügen, sondern

in ausdrücklichen Hinweisungen auf die Zukunft (z. B, in Betreff der sich

alljährlich erhöhenden Bedeutung des ständischen Bewilligungsrechtes) offen-

bar auf eine längere Dauer berechnet. Können wir uns da verhehlen, dass

es nur zu sehr geeignet ist, dem künftigen Definitivum zu präjudiciren?

Je mehr aber dies der Fall ist, um so unabweislicher drängt sich die

Frage auf, wie es sich denn zu der für die definitive Gestaltung in den er-

wähnten Verhandlungen gegebenen Basis verhalte? Wir können diese

Basis nicht, wie es die Depesche vom 26. October thut, ignoriren. Sie ist

für uns der nothwendige Ausgangspunkt auch der gegenwärtigen Verhand-

lungen. Sie ist es ebenso für den deutschen Bund, welcher dieselbe auf

Oesterreichs und unsere Empfehlung im Jahre 1852 angenommen hat. Wir
können diese Basis auch nur im ganzen Zusammenhange ihrer Bestimmun-

gen auffassen und müssen es für ein fruchtloses Bemühen halten, durch

Aussonderung einzelner Elemente derselben, z. B. durch eine dem Herzog-

thum gewährte grössere Selbständigkeit und Autonomie, wie der dänische

Vorsehlag es thut, eine Befriedigung herbeiführen zu wollen, selbst wenn
diese Autonomie auch in Betreff" der gemeinsamen legislativen und finan-
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eiellen Angelegenheiten der zugesagten vollen Gleichberechtigung mit den No. 237.

übrigen Theilen der Monarchie entspräche, was wir namentlich in Bezug
j'^^^^v,"'

auf das Budget nicht einmal zugeben können. ^ Diese für Holstein ver- i^ei.

heissene Gleichberechtigung steht in nothwendigem Zusammenhange mit

der dem Herzogthume Schleswig durch jene Verhandlungen gegebenen

Stellung. Die Aenderung in den Verhältnissen der beiden Herzogthümer,

die Lösung einer früheren engen A^erbindung, ist vom Bunde nur in der

bestimmten Voraussetzung jener Zusagen anerkannt worden. Die Zusage

und wiederholte Erklärung, dass weder eine Incorporation des Herzogthums

Schleswig in das Königreich stattfinden, noch irgend dieselbe bezweckende

Schritte vorgenommen werden sollten, bildete eine der Bedingungen, unter

welchen die deutschen Mächte Verpflichtungen übernommen und erfüllt

haben. Die Bekanntmachung Sr. Majestät des Königs von Dänemark vom

28. Jan. 1852 ist nicht allein den deutschen Mächten, sondern dem Bun-

destage von der königl. herzoglichen Regierung als ein integrirender Theil

der damaligen Verhandlungen vorgelegt worden. Diese Thatsachen bei den

gegenwärtigen Verhandlungen ausser Acht zu lassen, kann unmöglich einer

dauefhaften Verständigung förderlich sein. Wir dürfen auch bei der königl.

dänischen Regierung nicht die Absicht voraussetzen, die Basis wieder zu

verlassen, welche im Jahre 1852 als der Abschluss beklagenswerther Diffe-

renzen und die Grundlage neuer freundlicher Beziehungen angesehen wurde.

Nur in der Aussicht darauf, dass die zu erwartende definitive Ordnung

auch in dieser Beziehung den legitimen Ansprüchen Deutschlands werde

gerecht werden, hat der Bund es bisher unterlassen können, diese An-

sprüche noch besonders hervorzuheben. Wenn nun aber wiederum keine

Erklärung über die definitive Ordnung gegeben wird, wenn die Verhältnisse

des Herzogthums Schleswig, welche einen integrirenden Theil der früheren

Verhandlungen bildeten , in der Depesche vom 26. October nicht nur mit

keinem Worte berührt werden, sondern es als selbstverständlich angenom-

men zu werden scheint, dass das Herzoglhum Holstein dem unter Einer

gemeinsamen politischen Institution zu einem Ganzen vereinigten Körper

der übrigen Monarchie gegenüber gestellt sei, wenn dermalen ausdrücklich

in Abrede gestellt wird, dass auch nur die für Holstein in Anspruch ge-

nommene Stellung in früheren Verhandlungen begründet sei: so wird die

königl. dänische Regierung es begreiflich finden, dass wir in Wahrung der

Rechte und Interessen des Bundes und festhaltend an dem im Jahre 1852

getroffenen Uebereinkommen uns zuvörderst von ihr in Betreff der angege-

benen Punkte und ihrer eigenen Stellung zu der durch dieses Ueberein-

kommen gegebenen Basis Erläuterungen erbitten , welche wir als die noth-

wendige Ergänzung ihrer gegenwärtigen Vorschläge ansehen. Zu meinem
Bedauern kann ich nicht umhin, hier auszusprechen, dass sowohl die bis-

herigen Aeusserungen des Kopenhagener Kabinets, als das Verfahren der

Regierung in Schleswig, namentlich ihre offenkundige s^ystematische Be-

kämpfung der deutschen Nationalität, sowie nicht minder das noch factische

Fortbestehen des Reichsraths für Schleswig, statt uns die moralischen Garan-

tieen zu gewähren, deren Verstärkung die dänische Erklärung vom 6. Dee.
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RfO 237. 1851 in Aussieht stellte, vielmehr die Forderung solcher Erläuterungen

5, Decbr! ^"1" "^s uur unabweislicher machen. ^ Nur eine offene und befriedigende

1661 Erklärung über die in Betreff* der definitiven Gestaltung obwaltenden Ab-

sichten und über das Verhältniss auch der vorgeschlagenen provisorischen

Ordnung zu den in der Depesche vom 26, Oclbr. nicht erwähnten Bestim-

mungen des Uebereinkommens von 1852 würde den Verhandlungen, welche

wir mit dem aufrichtigen Wunsche der Verständigung aufnehmen, eine

feste Grundlage sichern können, •[[ Diese Erklärung ist es demnach, um
welche ich den dänischen Herrn Minister in Erwiderung auf seine Eröffnung

vom 26. Octbr. zuvörderst zu ersuchen habe. Ich freue mich, hinzufügen

zu können, dass unsere Auffassung von der kaiserlich österreichischen Re-

gierung getheilt wird. Die im Vorstehenden enthaltene Darlegung dersel-

ben ersuche ich Ew. etc. ergebenst im vollen Umfange zur Kenntniss des

Herrn Ministers Hall zu bringen und ihm zu dem Ende eine Abschrift die-

ser Depesche zu übergeben. Empfangen Ew. etc. etc.

Berrn v. Balan etc in Kopenhaijen. ßemstorff.

No. 238.
DÄNEMARK. — Min. d. Ausw. an die Gesandten in Wien und Berlin. — Die

Ordnung der holsteinischen Frage betr. —
Kopenhagen, 26- Decbr. 1861.

No. 838. Ich darf es Ew. Excellenz nicht verhehlen, dass es der Königl. Re-

2J. Becbi.'g'ißi'^ng eine schmerzliche Täuschung bereitet hat, in der Ihnen bereits be-

1861. kannten Depesche, weiche Herr v. Balan auf Befehl seiner Regierung mir

am 10. d. M. übergeben hat, statt einer eingehenden Würdigung ui.serer

Vorschläge vom 26. Octbr. d. J.*) wesentlich nur neue Anfragen zu finden,

die geeignet sind, dieJHoffnungen^zu schwächen, welche nicht nur wir an

eine directe Verhandlung mit den deutschen Grossmächten geknüpft haben,

sondern die auch von den befreundeten Mächten getheilt wurden, auf deren

dringendes -Aürathen wir diesen'JWeg zu einer freundschafthchen Verstän-

digung betreten haben. Dies soll uns indess nicht davon abhalten , auch

ferner Alles zu thun, was an uns liegt, diese Verhandlungen zu fördern;

und wie ich daher mit möglichster Eile dazu schreite, mich über die ver-

schiedenen in der obenerwähnten Depesche angeregten Puncte auszusprechen,

so will ich auch, dem Beispiel des Königl. Preuss. Herrn Ministers folgend,

unsere Ansichten mit vollkommener Offenheit darzulegen nicht unterlassen.

^ Zuvörderst muss ich dem Vorwurf entgegentreten, welchen der Königl.

Preuss. Herr Minister an ^ uns richten zu können gemeint hat, als hätten

wir freiwillig, und nicht vielmehr durch die Umstände und durch das Vor-

gehen' des deutschen Bundes gedrungen, darauf vei-zichtet, mittelst der

gegenwärtigen Verhandlungen eine definitive Ordnung der verfassungsmäs-

sigen Stellung des Herzogthums Holstein zu erzielen. Es möge hier genü-

oen, daran zu erinnern, i wie die Königl. Regierung, welche hoffen musste,

in der seit Jahren in Kraft getretenen gemeinschaftlichen Verfassung für

die Monarchie eine dem Programm von 1852 entsprechende definitive Ord-

nung unserer Verfassungsverhältnisse erlangt zu haben, nachdem diese Hoff-

*) No, 236.
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nung durch das Einsehreiten des deutschen Bundes gestört war, zu wieder- No. 238.

holten Malen, wenn auch stets vergeblich, sich bemüht hat, ein neues Defi-
je"^)™^^^'^

nitivum durch Vereinbarunj^ mit den holsteinischen Ständen zu erreichen. '«^i.

^ Es waren aber diese Stände, welche zuerst aussprachen, dass, „wie sehr man

auch von allen Seiten bemüht sein möchte, eine befriedigende definitive

Ordnung der gogeseitigeu A^erhällnisse der der dänischen Monarchie augehörigen

Lande herbeizulühren, doch voraussichtlich eine längere Zeit hingehen würde,

ehe das gewünschte Ziel erreicht werden könnte," und daher auf eine pro-

visorische Ordnung antrugen, durch welche ihnen in demselben Masse wie

dem Reichsrathe gesetzgebende Gewalt in den gemeiuscliarilichen Angele-

genheiten beigelegt werden sollte. Dieser Ansicht trat der deutsche Bund

bei. In der Voraussicht, „dass auch, wenn der beste Wille von allen

Seiten vorhanden sei, doch noch eine längere Zeit vergehen werde, bis

eine auf gegenseitiges Einverständniss gegründete definitive Regelung der

Verlassungsverhältnisse Holsteins an sich und zu den übrigen Theilen der Mo-

narchie zu Stande komme," hat der Bund sich bemüht, das von den hol-

steinischen Ständen gewünschte Provisorium ins Leben zu rufen. Wiewohl

diese Ansprüche jeder rechtlichen Begründung entbehrten, hat der Bundes-

beschluss vom 8. März 1860 dieselben als massgebend für die Zukunft

erklärt, und durch den späteren Beschluss vom 7. Februar d. J. sind die-

selben in doppelter W>ise geschärft worden, indem ihnen rückwirkende

Kraft beigelegt und deren förmliche Anerkennung durch die Königl. Regie-

rung unter Androhung der Execution gefordert wurde, ^j Wenn wir diesen

Anforderungen gegenüber unsere Bestrebungen darauf haben beschränken

müssen, den Streit mit dem deutschen Bunde durch ein Eingehen auf da^

Provisorium zu beseitigen, indem wir jede weitere Entwickelung einer

künftigen Vereinbarung mit den Ständen vorbehielten — wenn wir zu

diesem Ende nur darum ernstlich bemüht sind, uns über eine Auslegung

dieser Bundesbeschlüsse mit dem Bunde zu verständigen, die den Gang der

geregelten Verwaltung möglich machen könnte, und, um die dazu nöthige

Zeit zu gewiimen, bedingungsweise und lur einen im Voraus beschränkten

Zeitraum denselben auf eine über die Absichten des Bundes unzweifelhaft

hinausgehende Weise vorläufig schon entsprochen haben, so konnten wir

wahrlich nicht darauf gef'asst sein, dass man uns vorwerfen könne, uner-

wartet und ireiwillig darauf verzichtet zu haben, die streitige Frage er-

schöpfend und endgültig zu ordnen. ^ Es kann nicht meine Absicht sein,

hier die erwähnten Bundesbeschlüsse und deren Verhältniss zur Bundesacte

zu discutiren: ich habe nur durch Herstellung des wahren Thatbestandes

constatiren wollen, dass die Frage, so wie sie vorliegt, nicht von uns,

sondern vom deutschen Bunde gestellt ist. Wenn wir übrigens gegen diese

Formulirung der Frage keine Einwendung erhoben haben, so geschah das

nicht nur, weil es auch uns einleuchtet, dass Vieles der künftigen Entwicke-

lung vorbehalten bleiben müsste, sondern zugleich weil wir so lange wie

möglich die Hoffnung festhalten wollten, dass wenn diese fernere Entwicke-

lung einer Vereinbarung mit den Ständen überwiesen würde, bei einer

ruhigeren Gestaltung der Verhältnisse, die wahren Gesinnungen und Inter-
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No. 238. essen der Holsteiner einen näheren Anschluss an die übrigen Theile der

'^"'^^"'"'^''' Monarchie herbeiführen würden. Die Aufgabe der gegenwärtigen Verhand-
le. Decbi'.

1861 liinaen, die innerhalb einer gegebenen, ohne unser Verschulden leider wenig

benutzten Zeitfrist beendigt sein müssen, ist somit die vorläufige Lösung

der Frage, auf welche Weise dem Bundesbeschlusse vom 8, März 1860

Genüge geschehen könne. Es hat uns daher nicht wenig überraschen

müssen , ein jedes Eingehen auf diese Frage beseitigt zu sehen durch die

Vorfrage, in welchem Verhältnisse die in meiner Depesche vom 26. Octbr.

näher entwickelte Ordnung der holsteinischen Verfassungs-Angelegenhciten

zu den in der Bekanntmachung vom 28. Januar 18-52 ausgesprochenen Ab-

sichten stehen denn das ist in der That nichts anders, als die Frage, wie

der Bundesbeschluss vom 8. März sich damit vereinbaren lasse. Wiewohl

es nun sicherlich nicht der König!. Regierung obliegen kann, diese Frage

zu erörtern, habe ich doch keine Veranlassung einer Untersuchung auszu-

weichen, deren Berührung ich bisher nur deshalb vermieden habe, um nicht

durch nutzlose Betrachtungen und fruchtlose Beschwerden über das Ge-

schehene dem practischen Ziele der Verhandlung — einer freundschaftlichen

Verständigung — zu schaden. Auch hier werden indess einige kurze An-

deutungen hinreichen, um die wahre Sachlage aufzuklären. *|] Als der deut-

sche Bund durch seinen Beschluss vom 29. Juli 1852 „die Bestimmungen

der Bekanntmachung vom -28. Jan. 1852, so weit dieselbe die Angelegen-

heiten der Herzogthümer Holstein und Lauenburg betrafen, auch nach der

Lage der Sache der verfassungsmässigen Prüfung und dem Beschluss des

deutschen Bundes unterlagen , als den Gesetzen und Rechten des Bundes

entsprechend" anerkannte, war es von beiden Seiten ausdrücklich voraus-

gesetzt, dass der Bund sein Verhältniss zu den Herzogthümern nicht zu

einer unberechtigten Einmischung in die Regierung des unabhängigen däni-

schen Gesammtstaates benutzen dürfe. In der Anlage 2 der diesseitigen

Depesche vom 6. December 1851 heisst es, dass Se. Majestät Sich nicht

verhehlen können, „dass die Möglichkeit einer solchen gemeinschaftlichen

Verfassung und überhaupt der Verwaltung Allerhöchstihrer Staaten als einer

gesammten Monarchie nur dadurch gegeben sein wird, dass den Verpflich-

tungen, welche der König als Mitglied des deutschen Bundes übernommen

hat, keine weitere Ausdehnung gegeben, auch Allerhöchstdessen Souverai-

netät über seine beiden deutschen Herzogthümer nicht mehr begrenzt und

beschränkt werde, als die jetzt bestehende von dem König von Dänemark

angenommene Bundesgesetzgebung es erheischt", und die Antwort hierauf

lautete dahin, dass „jede künftige möglicherweise entstehende weitere Ir-

rung zwischen Dänemark und dem Bunde wieder ausschliesslich innerhalb

der Frage der grundgesetzhehen Competenz des Bundes sich bewegen wird"

(s. Depesche vom 26. Decbr. 1851 cf. Anlage No. 2). % Es ist rücksicht-

lich dieser grundgesetzlichen Competenz, dass die Königl. Preussische Re-

gierung neuerdings wieder ausgesprochen hat, dass es in dem ursprüng-

lichen Character des Bundes nicht weniger, als in dem wohlverstandenen

Interesse desselben liege, „seine Thätigkeit in seinen Beziehungen zu den

Innern Verhältnissen der einzelnen Staaten und insbesondere zu deren Ver-
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fassungeii auf das genaueste Mass zu beschränken." Wenn aber das Wo. 238.

preussische Circulair vom 6. Juni vorigen Jahres diese en<j;e Beürenzune .,l"\V"''i'

"

des Rechtes des Bundes zu einer Einmischung in die Verfassungsangelegen- li^'^i-

heiten rein deutscher Staaten als in den Acten und der allgemein völker-

rechtüchen Natur des Bundes begründet gefunden hat, so hätte man wohl

um so mehr zu der Erwartung berechtigt sein müssen, dieselben Regeln

einem Bundeslande gegenüber beobachtet zu sehen, welches sich wie Hol-

stein in einer anerkannten verfassungsmässigen Verbindung mit einem nicht

zu Deutschland gehörenden Staate befindet. ^ Leider hat der deutsche

Bund diese allseitige Voraussetzung bei Weitem nicht in seiner Beziehung

zu uns erfüllt. Schon von 1851 an hatte die gemeinschaftliche Verfassung

in ihren Grundzügen bestanden und das Stillschweigen der Bundesver-

sammlung konnte nur als eine Anerkennung der Uebereinstimmung dersel.

ben mit den in 1852 kundgegebenen Intentionen aufgelasst werden. Nichts-

destoweniger und obgleich der Bundesversammlung weder in einer Eingabe

der holsteinischen Stände noch in der Uebernahme einer besondern Garantie

eine formelle Berechtigung zum Einschreiten erwachsen war, hat dieselbe

dennoch seit 1858 ihre Bestrebungen darauf gerichtet, Schritt für Schritt

das Herzogthum Holstein aus dessen, auf die Bekanntmachung vom 28 Jan.

1852 basirten constitutionellen Verbindung mit der Monarchie hinauszu-

zwingen. Und als diese Verbindung endlich aufgelöst war, ist der Bund

deren Wiederhertellung hindernd in den Weg getreten, theils dadurch,

dass er dieselbe, im Widerspruch mit der Bekanntmachung vom 28. Jan.

1852, von der Zustimmung der holsteinischen Stände abhängig machte, ob-

schon diese jedenfalls höchstens eine blos rathgebende Mitwirkung in An-

spruch hätten nehmen können, wie solches auch von der Bundesversamm-

lung selbst annoch im Jahre 1858 unzweideutig anerkaimt wurde — , theils

dadurch, dass den Ausdrücken „Gleichberechtigung der Selbständigkeit",

deren bestimmter Deflnirung man sich immer sorgfältig enthielt, dennoch

ein Sinn beigelegt wurde, der (wie es nur mit allzuvielem Rechte in der

preussischen Deputirtenkammer in 1860 hervorgehoben ist) mit der Existenz

eines Gesammtstaates unvereinbar ist. Nunmehr verlangt endlich der Bund,

dass den holsteinischen Ständen in demselben Umfang wie dem Reichsrath

eine Gesetzgebungs- und Bewilligungsbefugniss beigelegt werden solle, die

nach der Bekanntmachung vom 28. Jan. 1852 in der bestimmtesten Weise

ausserhalb des Wirkungskreises der Ständeversammlung gehalten waren,

um der gemeinsamen repräsentativen Versammlung reservirt zu sein. Und
diese ganze, die vier letzten Jahre hindurch stets weiter gehende Einmischung

des Bundes ist ibrtwährend von der Androhung der Execution begleitet

gewesen, welche, als gegen den Landesherrn gerichtet, ohneBeispiel in der Ge-

schichte des Bundes sein würde, wie sie auch ohne Gewähr in dessen Ge-

setzgebung ist. ^ Schritt für Schritt hat die Königl. Regierung durch eine

sichere Aussicht auf die Execution mit deren unberechenbaren Folgen sich

gezwungen gesehen, von der durch die Bekanntmachung vom 28. Januar

1852 bezweckten und durch Bundesbeschluss vom 29. Juli desselben Jahres

gutgeheissenen Stellung des Herzogthums in der Monarchie zurückzuweichen.
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No 238. Und wenn die Königl. Regierung jetzt, belehrt durch fünfjährige bittere Er-

Däneinaik,
^-gj^j-^ifjo- zur Zeit vou deui resultatlosen Versuche absteht, die Voraus-

26. Decbr.
^^

i, ,
• j

,

iffii. Hetzungen von loo'i vollständig in der damals beabsichtigten Weise durch-

zuführen und, aufs Neue mit einer Execution bedroht, sich bereit erklärt,

auch den zuletzt aufgestellten Forderungen des Bundes dadui-ch zu will-

jahren, dass den holsteinischen Ständen eine auch hinsichtlich der allge-

meinen Angelegenheiten der Monarchie selbständige Stellung zugestanden

and jede Veränderung in dieser Ordnung von der Zustimmung derselben

abhängig gemacht werde, so hat sie lediglich ihr Augenmerk noch darauf

gerichtet, diesen Zustand so zu reguliren, dass nicht jede Regierung un-

möglich gemacht werde, und unter Aufrechthaltung der Bekanntmachung

vom 28. Jan. 1852, so weit die Beschlüsse des deutschen Bundes es gestatten,

einen Zustand hervorzurufen, welcher, den Forderungen des deutschen Bun-

des genügend, die fernere Gestaltung der holsteinischen Verfassungsange-

legenheit einer freien Vereinbarung mit den gesetzmässigen Vertretern Hol-

steins überweist. *|j Dieser kurze Rückblick auf den bisherigen historischen Ver-

lauf der obschwebenden Frage wird dem Königl. Preussischen (K. K. Oesterr.)

Herrn Minister die gewünschte Aufklärung gewähren, sowohl über die

definitiven Absichten der Königl. Regierung hinsichtlich der verfassungs-

mässigen Stellung Holsteins in der dänischen Monarchie, als über deren

Verhältniss zu den in der Bekanntmachung vom 28. Januar 1852 darüber

ausgesprochenen Absichten. Namentlich wird er daraus ersehen, dass

vvenn die gegenwärtige Lage der Dinge unsern Wünschen und den damals

gehegten Erwartungen nur sehr unvollkommen entspricht, die Verantwor-

tung hierfür nicht auf der dänischen Regierung lasten kann, welcher die

jetzt vorliegende Ordnung durch wiederholte Executionsandrohung aufge-

nöthigt ist. Auch darf es dabei nicht übersehen werden , dass nicht nur

der deutsche Bund sich für befugt gehalten hat, von der Verpflichtung von

1852 abzusehen, sondern dass auch die allgemeinen Voraussetzungen der

damals beabsichtigten Ordnung seitdem wesentlich modilicirt sind. Das

auf mannigfache Weise bekundete Streben nach einer mehr einheitlichen

Gestaltung der öffentlichen Rechtsverhältnisse Deutschlands, dem weder

die deutschen Regierungen noch die Bundesversammlung fremd geblieben,

sind Thatsachen, auf deren Würdigung ich hier nicht eingehen werde, die

aber selbst aus einem rein deutschen Gesichtspuncte auf die Stellung eines

Bundeslandes zu einem nicht zum Bunde gehörigen Reiche nothwendig von

grosser Bedeutung sein müssen. Eben deshalb kann ich bei der Bereit-

willigkeit der Königl. Regierung, dieser Sachlage in gebührender Weise

Rechnung zu tragen, die Hoffnung nicht aufgeben, dass es trotz aller Ir-

rungen doch gelingen werde, eine alle berechtigten Forderungen befriedi-

gende Lösung zu finden. ^ Leider hat aber die Königl. Preussiche Regie-

rung sich nicht darauf beschränkt, den historischen Zusammenhang und

die künftigen Aussichten der holsteinischen|jVerfassungsfrage in Anregung

zu bringen. Dem Versuche, auch die inneren Verhältnisse des Herzog-

thums Schleswig in den Bereich dieser Discussion zu ziehen, kann ich nicht

entsprechen, denn, wenn auch Se. Majestät unser allergnädigster König

I
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Sich mit Rücksicht auf die Herzogthüiner Holstein und Lauenburg und No. 238.

wegen deren staatsrechtlichen Verliältnissen zum deutschen Bunde in viele ^,."|j"'"^'

der darauf gestützten P'orderungen hat fügen können, so kann Er das nicht ^^<"-

mit Rücksicht auf das Herzogthum Schleswig,, weil dasselbe zum deutschen

Bunde nicht gehört, und Er die souverainen Rechte seines vom deutschen

Bunde unabhängigen Reiches zu wahren hat. Zwar können wir es der

Preussischen Regierung nicht wehren, aus den Verhandlungen von 1851

und 1S52 Anlass zu nehmen, sieh über deren Verhältniss zur Stellung

Schleswigs auszusprechen, und wie wenig Grund wir haben, eine Erörte-

rung dieser Frage zu scheuen, wird aus dem Schriit- Wechsel erinnerlich

sein, welcher aus Anlass der preussischen Kammerverhandlungen darüber

im Jahre 1860 stattgehabt hat. Aber der jetzt vorliegenden Frage ist dieser

Gegenstand gänzlich fremd, denn in welcher Weise der deutsche Bund

seine Competenz mit fiücksicht auf Holstein aufgefasst hat, so hat er doch

durchgängig die Ansicht festgehalten, welche die Königl. Preusische Regie-

rung — früherer Vorgänge nicht zu gedenlien — im Namen des Bundes

1851 ausgesprochen hat, „dass die Verhältnisse Schleswigs als eines ausser-

deutschen Landes an sich nicht Gegenstand der Erörterung und Verhand-

lung des deutschen Bundes seien." In den Bundesbeschlüssen, um deren

Durchführung es sich hier ausschliesslich handelt, ist daher auch des Her-

zogthums Schleswig mit keinem Worte gedacht. Wiewohl ich daher nicht

die Hand dazu bieten kann , die Lösung der ohnehin schon hinlänglich

verwickelten holsteinischen Frage durch Einmischung einer ganz neuen, den

bisherigen Verhandlungen ganz fremden Frage zu erschweren , wo nicht

unmöglich zu machen, kann ich doch nicht umhin, bei dieser Gelegenheit

gegen die unrichtigen Behauptungen, die sich darüber in die Depesche des

Grafen Bernstortf eingeschlichen haben , namentlich gegen solche Aeusse-

rungen als „offenkundige systematische Bekämpfung der deutschen Nationa-

lität" oder über das noch factische Fortbestehen des Reichsrathes für

Schleswig bestimmte Einrede zu machen. Es kann dem Herrn Minister

unmöglich unbekannt sein, dass selbst eine unparteiische Gerechtigkeit und

wohlwollende Milde nicht gegen systematische Verleumdungen schützt, wo
innerhalb desselben Staates verschiedene Nationalitäten einander gegenüber-

stehen; und was das vollgültige Fortbestehen des Reichsrathes für die zum

deutschen Bunde nicht gehörigen Theile der dänischen Monarchie betrifft,

so soll ich, ohne näher auf diesen Punkt einzugehen, auf das vom Bunde

mit Befriedigung aufgenommene Patent vom 6. November 1858 verweisen,

worin dasselbe bestimmt ausgesprochen, wie es denn auch in dem Bundes-

beschluss vom 8. März 1S6U und 7. Febr. d. J. in klarer Weise voraus-

gesetzt ist. ^ Je schmerzlicher der hier erwähnte Theil der Depesche des

Grafen Bernstorft' uns hat berühren müssen, desto mehr wünschen wir fest-

zuhalten au seinen wiederholten Versicherungen, ein gedeihliches Resultat

dieser Verhandlungen aufrichtig zu wünschen. Auf diesen Wunsch, der

sicherlich von allen befreundeten Mächten getheilt wird, gründe ich die

Hoffnung , dass, nachdem die Königl. Regierung durch die diesseitige Er-

klärung vom 29. Juli d. J. dem Willen des deutschen Bundes vorläufig
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No. 238. entgegengekommen ist, die König!. Preussisehe Regierung nicht unterlassen

rir"n"'''i' ^'»'trde, unsere Vorschläge, die nur die loyale Erlüllung dieser Bundesbe-

isfii. Schlüsse bezwecken, in ernstliche Erwägung zu ziehen. Namentlich dürfen

wir uns auch der Erwartung hingeben, dass der deutsche Bund, der an

die holsteinischen Stände zu wiederholten Malen als an das rechte Forum

der Sache hingewiesen hat, nicht wiederum seinen Entschluss von der

Zustimmung dieser Stände abhängig machen, sondern selbst ermessen M'ird,

wie weit unsere Vorschläge seinen früheren Entschlüssen entsprechen. Die

Bundesversammlung \^ird es dabei gewiss nicht unterlassen, die Ansprüche

Holsteins mit ihrer eignen Gesetzgebung so wie mit den souverainen Rech-

ten des Landesherrn in Einklang zu bringen, indem ich daher mit der

wiederholten Bitte an den Herrn Minister des Auswärtigen schliesse, dass

er durch ein Eingehen auf die Sache uns in den Stand setzen wolle, die

Punkte näher zu erläutern, welche in unsern Vorschlägen ihm unklar oder

zweifelhaft erscheinen, darf ich es nicht unterlassen, ihn daran zu erinnern,

dass der Zusammentritt des Reichsraths so lange vertagt ist, als die Ver-

fassung der Regierung solches gestattet, und dass somit der Zeitpunkt nahe

liegt, wo die Königl. Regierung sich in die Nothwendigkeit versetzt finden

wird, das Budget für die nächste Finanzperiode vorzulegen, so wie es der

Kgl. Preussischen Regierung bekannt ist, dass eine Verlängerung des gegenwär-

tigen Provisoriums über den Ablauf der jetzigen Finanzperiode nicht mög-

lich ist. In dieser Beziehung darf ich mich auf die Erklärung der Königl.

Preussischen Regierung berufen, dass es selbstverständlich fern von ihrer

Absicht sei, den Bedingungen einer geordneten Staatsverwaltung oder den

Rechten des Landesherrn und der übrigen zum deutschen Bunde nicht ge-

hörenden Landestheile in irgend einer Weise zu nahe zu treten. ^ Ich er-

suche Ew. Excellenz, dem Königl. Preussischen (K. K. Oesterreichischen)

Minister der auswärtigen Angelegenheiten eine Abschrift dieser Depesche

zu übergeben, etc. etc. C. Hall.

No. 239.
OESTERREICH und PREUSSEN. — Die Min. d. Ausw. gleichlautend an die resp.

Gesandten in Kopenhagen. — Antwort auf die vorstehende dänische

Depesche — [Nach der preussischen Ausfertigung.]

Berlin, 8. Februar 1863.

^0- 239. Ew. etc. ist die Depesche bereits bekannt, welche der Minister

'^'11"^"^' Hall unter dem ÜQ. Decbr, v. J. an Herrn von Quaade gerichtet hat. Dieser

Prcusscn, Erwiderung auf eine Anl'rage, welche den Zweck hatte, für unsere Beur-

1862. (heilung der dänischen Vorschläge eine sichere Grundlage zu gewinnen,

hatten wir mit der Erwartung entgegengesehen, dass durch eine offene und

rückhaltlose Erklärung über die Ansichten der königl. dänischen Regierung

ein bedeutender Schritt zur Verständigung würde gethan werden. *[j Diese

Erwartung ist nicht erfüllt worden. ^ Das dänische Cabinet will die

Verhandlungen auf eine provisorische Feststellung der Verhältnisse des Her-

zogthums Holstein beschränken. Als Auskunft auf unsere Anfrage verweist

die Depesche vom 26. Decbr. uns auf die Vergangenheit und giebt zugleich
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von der bisherigen Entwickelung der Verhältnisse eine Darstelhing, welche No. 239.

die Anklage gegen den deutschen Bund begründen soll, die Durchführung '

„\'d'"''

einer gemeinsamen ^'erlasnung lür die ganze dänische Monarchie unmögHch Preussei,

gemacht zu haben. Der Herr Minister Hall lehnt jede Aeussernng über die ,f>g2.

Verhältnisse des Herzonthums Schleswig ab und vermeidet es, sich mit

Bestimmtheit über die Bedeutung auszusprechen, welche die dänische Re-

gierung den A^erhandlungen und Vereinbarungen von 1851— 1852 beilegt.

fl Dass hiedurch den gegenwärtigen Verhandlungen die einzige sichere

Grundlage entzogen wird, liegt klar zu Tage. Gleichwohl wollen wir, ge-

leitet von dem Wunsche der Verständigung, noch einmal versuchen, diesen

Boden wieder zu gewinnen. Dazu ist es allerdings erforderlich, den Cha-

rakter und den Zweck der gegenwärtigen Verhandlungen klar ins Auge zu

fassen. Denn wenn der dänische Herr Minister dieselben auf „die vorläu-

fige Lösung der P'rage, auf welche Weise dem Bundesbeschlusse vom

8. März 1860 Genüge gesehen könne", gerichtet wissen will, so entspricht

dies weder dem klaren nnd einfachen Sinne jenes Beschlusses, noch der

Stellung der beiden Grossmächte zu demselben. ^ Der Beschluss vom

8. März 1860, in welchem die Bundes-Versammlung zum ersten Male

und veranlasst durch die Mittheilung der königlich-herzog-

lichen Regierung über interimistisch getroffene Einrichtungen

die Frage wegen eines provisorischen Zustandes ihrer Entscheidung unter-

zog, stellte die Bedingungen fest, unter welchen ein solches Provisorium

der königlich-herzoglichen Regierung zugestanden werden könnte; er drang

aber zugleich von Neuem auf Beschleunigung der Schritte zur Herstellung

der durch den Beschluss vom 11. Febr. 1858 geforderten definitiven Ord-

nung. Elr bot hiedurch der königlich-herzoglichen Regierung das Mittel

dar, einen Aufschub des bereits eingeleiteten bundesrechtlichen Verfahrens

herbeizuführen. Wie sollten nun die daran geknüpften Bedingungen den

Gegenstand der gegenwärtigen Unterhandlungen bilden können? Diese Be-

dingungen sind einfach; ihnen zu genügen, liegt in der Hand der königl.

dänischen Regierung, und es bedarf dazu keines neueren A^erhandelns.

Deshalb gehen wir auch nicht weiter auf die Bemerkung der dänischen

Depesche ein, „dass die gegenwärtigen Verhandlungen innerhalb einer gege-

benen Zeitfrist beendigt sein müssten". Wir müssten derselben sonst

unsererseits die Bemerkung entgegenstellen, dass, wenn nach dem Ablauf

der von dem Herrn Minister Hall angedeuteten Zeitfrist durch bestimmte,

von der ];önigl. dänischen Regierung ausgehende Thatsachen jene Bedin-

gungen überschritten und dem gegenwärtigen provisorischen Znstande präju-

dicirt würde, der Bund sich selbstverständlich in der Lage befinden würde,

das zur Ausführung seines Beschlusses vom 11. Feb. 1858 eingeleitete Ver-

fahren seinen weiteren Verlauf nehmen zu lassen. ^ Wollte die königl.

dänische Regierung, anstatt der einfachen Erfüllung der Bedi ngungen
jenes Bundesbeschlusses, über ein anderweitiges Provisorium unterhandeln,

so stellte sie damit auch die Voraussetzungen desselben in Frage. Zu

diesen Voraussetzungen gehört, wie der Herr Minister Hall an einer ande-

ren Stelle seiner Depesche bemerkt, das Fortbestehen des Reichs-
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No. 239. rathes. Der Bundestag konnte dies, als ein provisorisches, in Erwartung

"' einer baldigen definitiven Ordnung und unter bestimmten Bedingungen einst-und

Preu.'>( n, weilen zulassen : als rechtlich begründet konnte er es nicht anerkennen,

iK,.^ weil es den Vereinbarungen von 1851— IHöli widerspricht, welche eine

gleichartige Verbindung der verschiedenen Theile der Monarchie und

eine Vermeidung von irgend die Incorporation Schleswigs bezweckenden

Schritten bedingen. Hätte nun die dänische Regierung in ihren Vorschlägen

vom 26. Oct. 1861, anstatt des Reichtsrathes, neben die holsteinischen

Stände die Einzelstände der übrigen Theile der Monarchie, d. h. den

Reichstag des Königreichs und die Stände des Herzogthums Schleswig ge-

setzt und diesen dieselben Befugnisse wie den holsteinischen Ständen ein-

geräumt, so wäre damit offenbar wenigstens jenen beiden wichtigen und

integrirenden Bestandtheilen der Vereinbarung von 1851— 52 genügt wor-

den, und es konnte alsdann über ein auf den gedachten Vorschlägen be-

ruhendes Provisorium unterhandelt werden, welches die Aussicht auf eine

längere Dauer bot und die Verständigung über die definitive organische

Verbindung der verschiedenen Theile der Monarchie einer weiteren Ent-

wiekelung vorbehielt. *[{ Kann dagegen die dänische Regierung sich hierzu

nicht entschliessen, so müssen die deutschen Mächte es für um so dringen-

der erforderlich erachten, den Versuch der Verständigung über eine defini-

tive Lösung der Verfassungsfrage in ihrem ganzen Zusammenhange und auf

ihrer völkerrechtlichen Basis zu machen. Wie sie aber ihrerseits sich hierzu

schon bereit erklärt und über ihr eigenes Verhältniss zu dieser Basis sich

offen ausgesprochen haben, so wird der nächste Schritt eine bestimmte

Aeusserung der königi. dänischen Regierung über ihre eigenen Absichten

in dieser Beziehung und über ihr Verhältniss zu jener in den Jahren 1851—52

gewonnenen Basis sein müssen. Die deutschen Mächte können sich leider

nicht verhehlen, dass dieses bereits in ihrer ersten Rückäusserung ausge-

sprochene Verlangen ihnen jetzt durch den Inhalt der Depesche vom

26. Decbr. nur noch dringender zur unabweislichen Pflicht gemacht wird.

^ Es kommt hier besonders der Rückblick auf den bisherigen historischen

Verlauf in Betracht, in welchem wir, nach der Bemerkung des Herrn Mi-

nisters Hall, die gewünschte Auskunft auf unsere Anfrage finden sollen.

Diesen Rückblick im Einzelnen einer Kritik zu unterziehen, oder den Bund

gegen den darin erhobenen Vorwurf, dass er die definitive Herstellung einer

gemeinsamen Verfassung unmöglich gemacht habe, zu vertheidigen, können

die beiden deutschen Grossmächte nicht mit ihrer Würde vereinbar erach-

ten. Von welcher Seite her man auf eine Ausscheidung Holsteins aus dem

Gesammtverbande hindrängt, ist offenkundig. Aber die deutschen Mächte

müssen Verwahrung dagegen einlegen, dass die Mässigung und Langmuth,

mit welcher der Bund verfahren ist, in eine Anklage gegen ihn verdreht

werde. Sie müssen das Kopenhagener Cabinet daran erinnern, dass bereits

im Juni 1856, also kurz nach dem Erscheinen der Gesammt-Verfassung,

die Cabinette von Wien und Berlin nicht unterlassen haben, die königi.

dänische Regierung in der freundschaftlichsten W^eise darauf aufmerksam

zu machen, wie diese Gesammt-Verfassung in ihrer Form und Handhabung
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den Principien nicht entspreche, welche 1851/52 festgestellt worden waren, ^o. 239-

Sie knüpften daran die HofTiinnir, dass die köniG,l. dänische Reeieruns in
^^'"''*'"^

'

* o t *_ c*
~ und

dieser Verfassung selbst Mittel finden werde, um in ruhiger Weiterent- i'rfussrn,

Wickelung die Mängel abzustellen; sie verhehlten derselben aber auch nicht, isea.

dass im ontgegeiigesetzten Falle der deutsche Bund nicht werde umhin

können, die Erfüllung eingegangener Verpflichtungen zu fordern. Jetzt wird

es nun dem Bunde zum Vorwurfe gemacht, dass er so spät erst diese For-

derungen gestellt, dass er in seiner Langmuth Jahre lang gewartet hat, ob

das Kopenhagener Cabinet jenem freundschaftlichen Käthe nicht folgen

werde! Aber wir wollen der dänischen Depesche nicht auf das Gebiet

gegenseitiger Anklagen und einer unfruchtbaren Polemik über die Vergan-

genheit folgen. Wir wollen darum auch nicht auf dasjenige zurückkommen,

was wir in unserer ersten Eröffnung über das Verfahren der Behörden im

Herzogthume Schleswig bemerkten. Der Herr Minister Hall wird sieh sel-

ber sagen, dass Anführungen, die auf weltkundigen und aclenmässigen

Thatsachcn beruhen, nicht durch eine allgemeine Berufung auf unpartei-

ische Gerechtigkeit und wohlwollende Milde entkräftet werden können.

Wir wollen die Verhandlung durch weitere Berührung dieser offenen Wunde
für den Augenblick nicht erschweren; wir wollen vielmehr sofort aus-

sprechen, was Avir von der. königl. dänischen Regierung für jetzt erwarten

müssen, um den durch die Depesche vom 26. Decbr. in Frage gestellten

Boden für die Verhandlungen festhalten zu können. ^ Die Depesche vom
26. Decbr. giebt gewissermassen selbst zu, dass die dänischerseits für das

Herzogthum Holstein ins Auge gefasste Sonderstellung, welche als Grund-

lage weiterer Entwicklung angenommen werden soll, mit der Basis von

1851/52 nicht übereinstimme. Diese Thatsache wird nicht in Abrede ge-

stellt, sie wird nur zu erklären versucht. Eben so wenig wird geläugnet,

dass die Verhandlungen von 1851/52 sich wesentlich auf das Herzogthum

Schleswig und zwar auf seine Stellung in der dänischen Gesammtmonarchie

sowohl, wie auf die Verhältnisse der Nationalitäten im Innern des Landes

mit bezogen. Nichtsdestoweniger lehnt die Depesche jede Erörterung über

Schleswig bei den gegenwärtigen Verhandlungen ab, und erklärt das Hin-

einziehen derselben für etwas Neues und Unberechtigtes. Sie entzieht sich

ferner der von uns erbetenen Erklärung über die Art und Weise, wie bei

der definitiven Regelung die Basis von 1852 werde zur Geltung gebracht

werden können. Sie vermeidet die Beziehung auf die Verhandlungen von

1851/52 iiud, wo sie dieselben erwähnt, verweist sie auf einen im Jahre 186U

stattgehabten Schriftwechsel, welcher allerdings den Kern der obsehweben-

den Differenzen und folglich die ihre Ausgleichung bezweckenden Verhand-

lungen sehr nahe berührt. ^ Wir unsererseits hatten auf diesen Schrift-

wechsel keinen Bezug nehmen wollen, weil wir in Ansichten, die bei Gele-

genheit eines Incidenzpunktes geäussert waren, nicht den wohl erwogenen

und definitiven Standpunct der königl. dänischen Regierung suchen wollten.

Ueberdies waren die Behauptungen des Kopenhagener Cabinets damals

sofort dem entschiedenen Proteste der beiden deutschen Grossmächte

begegnet, und wir durften hoffen, dass deren eingehende und gründliche
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No. 239. Widerlegung nicht ohne Wirkung geblieben sein würde. Wir konnten da-

^' und'
' ''^^' "icht glauben, dass das Kopenhagener Cabinet Aeusserungen wieder

Preui-ttn, aufnehmen würde, welche dahin zielten, die Existenz bindender Verpflich-

1862. tungen in BetrefF des Ilerzogthums Schleswig überhaupt in Abrede zu stel-

len. Es könnte in Kopenhagen vielleicht einen Augenblick übersehen Avor-

den sein, dass nicht nur die Räumung Holsteins und die Wiederherstellung

der vollen landesherrlichen Gewalt in diesem Herzogthume , sondern auch

die Betheiligung der deutschen Mächte an europäischen Transactionen , auf

welche die dänische Regierung grosses Gewicht legte, von der „bindenden

I'orm einer auf Befehl Sr. Majestät des Königs (von Dänemark) abgege-

benen Erklärung", wie es in der Depesche des kaiserl. Cabinets vom
'26. Decbr. 1851 heisst, abhängig gemacht worden war, und dass der da-

malige dänische Herr Minister in seiner Erwiderung vom 29. Jan. 1852 diese Er-

klärung über die 5,wie im Allgemeinen, so auch namentlich was die Nicht-

incorporatioR Schleswigs in das Königreich betrifft", mit den deutschen

Mächten übereinstimmende Auffassung „in Folge der ihm allerhöchsten

Ortes ertheilten Ermächtigung" abgab. If Wenn nun aber der dänische

Herr Minister jetzt selbst wieder an die Aeusserungen erinnert, so gewin-

nen sie dadurch allerdings eine erhöhte Bedeutung, und wenn sie im Zu-

sammenhange mit dem ganzen oben kurz angedeuteten Inhalte der Depesche

vom 20. Decbr. aufgefasst werden, so entsteht dadurch für die deutschen

Mächte die Nothwendigkeit , an die königl. dänische Regierung zunächst

die Frage zu richten

:

ob sie in den angezogenen Schriftstücken des Jahres 1860 wirklich

ihre definitive Auffassung ausgesprochen habe und bei derselben stehen

bleibe, — oder :

ob sie den bindenden Character der 1851/52 abgegebenen Zusagen

auch jetzt noch, und zwar auch in Betreff des Herzogthums Schles-

wig, anerkennen und dieses Anerkenntniss als die Basis der weiteren

Verhandlungen mit den deutschen Mächten annehmen wolle.

Indem die deutschen Mächte diese Frage an die königl. dänische

Regierung richten, sind sie sich bewusst, dadurch die Angelegenheit auf

ihren wahren und einlachen Standpunkt zurückzuführen. Nur in der bei-

derseitigen Anerkennung vorhandener Verpflichtungen kann ein gesicherter

Boden für eine Verständigung gefunden werden. ^ Ew. etc. wollen diesen

Erlass zur Kenntniss des Herrn Ministers Hall bringen, und ihm Abschrift

desselben übergeben.

No. 240.
OESTERREICH und PREÜSSEN. — Die Min. d. Ausw. gleichlautend an die resp.

Gesandten in Kopenhagen. — Die dem dänischen Reichsrathe gemachten
Vorlagen betr. — [Nach der preussischen Ausfertigung.]

Berlin, 14. Februar 186?.

No. 240. Die Vorlagen, welche die Regierung Sr. Majestät des Königs von
Oestcrriich

f).i,)gf|-,.jj.|^ ^Q^J^ ^m 25. V. M. zusammengelretcnon Reichsrathe gemacht
und ^ ~

piou.-tin. hat, sind durch die Reichsraths-Zeitung der Oeffentlichkeit übergeben, und
'

gV' wir sind dadurch in die Lage versetzt worden, davon Kenntniss zu nehmen.
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•[[ Es haben daher auch diejenigen Gesetzentwürfe, welche sich auf die Ab- No. 240-

änderune mehrerer den ßeichsrath betreffender Paraoraphen des Verfassunffs-*^*"**'^"'^''^^

Gesetzes vom '2. Octbr. 185ö beziehen, unserer Aufmerksamkeit nicht ent- Preus.sen,

gehen können. T] Weit davon entfernt, in die inneren Angelegenheiten der

dänischen Monarchie eingreifen oder die Acte der Regierung, so weit sie

diese inneren Angelegenheiten allein betreffen, einer Beurtheilung unter-

werfen zu wollen, haben wir hier in Erwägung ziehen müssen, einmal,

dass durch diese Vorlage, so wie durch die Coiistituirung des nur einen

Theil der Monarchie vertretenden lieichsrathes überhaupt das Verhältniss

des Herzogthums Schleswig zu dem Königreiche Dänemark in den Jahren

1851/1852 durch eine völkerrechtliche Transaction festgestellt worden ist,

welche zwischen Oesterreich und Preussen in Vertretung des deutschen

Bundes einerseits und Dänemark andererseits Statt gefunden und die Sanc-

tion des Bundes erhalten hat. ^ Diese Thatsachen legen uns die Verpflich-

tung auf, daran zu erinnern, dass durch einseitige Acte der Gesetzgebung,

in welcher Form dieselben auch erfolgen mögen, die auf bestimmten Ver-

einbarungen völkerrechtlicher Natur beruhenden Festsetzungen nicht auf

reehtsbeständige Weise alterirt werden können. Wir erachten für nützlich,

die hier wesentlich in Betracht kommenden Punkte jener Vereinbarungen

wörtlich anzuführen. ^ Durch den Erlass vom 29, Januar 1852 hat das

kopenhagener Cabinet gegenüber den beiden deutschen Mächten die in der An-

lage der Depesche des wiener Hofes vom 2ö. December 1851 zusammen-

gestellten fünf Punkte als bindend für die Regierung Sr. Maj. des Königs

von Dänemark anerkannt. ^ In dieser Anlage heisst es zu Punkt 1: „So

aufrichtig aber Se. Majestät der Kaiser die Ruhe und Wohlfahrt des däni-

schen Reiches durch eine seinen Bedürfnissen angemessene definitive Orga-

nisation baldmöglischst befestigt zu sehen wünschen, eben so zuversichtlich

überlassen Allerhöchstdieselben Sich der Hoffnung, dass die dänische Regie-

rung bei ihren auf diesen wichtigen Zweck gerichteten Bestrebungen nicht

etwa den Institutionen, w^elche dem eigentlichen Königreiche Dänemark in

den letzten Jahren verliehen wurden, eine ausschliessliche Bevorzugung zu-

wenden, sondern dass sie dabei die bleibenden Verhältnisse der ge s am ra-

te n Monarchie und den Zweck der inneren KräftiounQ- ihres Verbau-
des zu einem Ganzen als die einzige sichere Richtschnur vor Augen
haben Averde. Einmal hierüber beruhigt, werden Se. Majestät nicht

säumen, an der Sicherung jenes Verbandes durch völkerrechtliche Verbür-

gung einer gemeinsamen Erbfolge in alle Theile der Monarchie mit anderen

befreundeten Mächten sich zu betheiligen." ^ Unter Punkt 2 bedingt ferner

dasselbe Document ausdrücklich: „In der Erklärung Sr. Maj. des Königs

von Dänemark, dass weder eine Incorporation des Herzogthums Schleswig

stattlinden, noch irgend dieselbe bezweckende Schritte vorge-

nommen werden sollen, erblickt der kaiserliehe Hof mit Genugthuung

eine neue Bestätigung jener Zusage, welche bereits von dem hochseligen

Könige Christian VIII. seinen Unterthanen gegeben, dann von des jetzt

regierenden König.s Majestät nlsbiild nach dem Friedensverlrage vom 2. Juli

1850 in dem Manifeste vom 11. desselb. Monats erneuert, auch in Gemäss-
Stantf.irchiv, II. 18ü2. 13
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No. 240. heit des 4. Artikels des erwähnten Friedensvertrages dem deutschen Bunde
oesterrticiigjg

gj^jg ^ur Pacification des Landes eefasste Eutsehliessung- des Könies zur
und

^
o p

Preussen. Keuotniss gebracht wurde." ^ Im Hinblick auf den Stand der gegenwärtig
^*

fg^e"!™^' sehwebenden Hauptverhandlung können wir uns der Nothwendigkeit über-

hoben erachten, die Tragweite der Eingangs erwähnten Vorlagen, die pro-

visorische oder delinitive Bedeutung, welche die königl. dänische Regierung

ihnen beilegen mag, und ihr Verhältniss zu den so eben hervorgehobenen

Verabredungen schon jetzt im Einzelneu zu beurtheilen oder zu beleuchten.

Aber wir können nicht umhin, schon jetzt bestimmt zu erklären, dass wir

die Rechtsbestäudigkeit von legislativen oder constitutiven Acten, welche

> dem durch die Vereinbarungen von 1851/52 l'estgestellten Verhältnisse des

Herzogthums Schleswig zu dem Königreiche Dänemark und zu den übrigenThei-

len der Monarchie widersprechen, nicht anerkennen. Wir verwahren uns viel-

mehr ausdrücklieh gegen alle Folgerungen, welche aus solchen Acten gezo-

gen werden möchten , und behalten Preussen wie dem deutschen Bunde

alle aus den gedachten Vereinbarungen entspringenden Rechte hiedurch vor.

^f Ew. etc. ersuche ich ergebenst, diesen Erlass dem königlich dänischen

Herrn Minister der auswärtigen Angelegenheiten vorzulesen und ihm Ab-

schrift desselben zu übergeben.

No. 241.
DAENEMARK. — Vorlagen der Regierung an den Reichsrath, betreffend die

staatsrechtlichen Verhältnisse der Monarchie. —
[Uebersetzung.]

I. Entwurf eines Verfassungsgesetzes,
enthaltend eine nähere Bestimmung in Bezug auf §. 37 des Verfassungsgesetzes vom

2. October 1855.

No. 241. Die im § 37 des Verfassungsgesetzes vom 2. Oct. 1855 enhaltene

arjanuar ß^stimmung, dass „kein Beschluss vom Reichsrathe gefasst werden kann,

1862. wenn weniger als 41 Mitglieder zugegen sind," wird dahin verändert, dass

kein Beschluss vom Reichsrathe gefasst werden kann, wenn nicht mehr als

die Hälfte der Mitglieder desselben zugegen sind. ^ Demzufolge ist der

§ 28 des Gesetzes, betrefFend die Geschäfisorduujig für den Reichsrath,

vom 4. Mai 1856 aufgehoben.

Motive.
Da übereinstimmend mit dem Beschluss des deutschen Bundes vom 11. Februar

1858 das Verfassungsgesetz für die gemeinschaftlichen Angelegenheiten der Dänischen Mo-

narchie vom 2. October 1855, insofern es das Herzogthum Holstein und das Herzogthum

Lauenburg betrifft, durch das Königliche Patent vom 6. Nov. 1858 aufgehoben wurde, ist

es eine Selbstfolge , dass damit namentlich diejenigen Bestimmungen dieses Verfassungs-

gesetzes weggefallen waren, welche die Theilnahme der Mitglieder für die genannten Her-

zogthümer an dem Reichsrathe selbst betrafen. Dieses gilt somit von den 5 vom Könige

gewählten Mitgliedern, von welchen, zufolge § 26, 4 im Herzogthume Holstein und 1 im

Herzogthume Lauenburg wohnhaft sein sollten, von den 7 mittelbar gewählten Mitgliedern,

von welchen dem § 27 zufolge die Holsteinische Ständeversammlung 6 und die lauenbur-

gische Ritter- und Landschaft 1 Mitglied wählen sollten, sowie von den 8 Mitgliedern,
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welche in Uebereinstimmung mit dem § 28 durch unmittelbare Wahlen im Herzogthume No. 241.

Holstein gewählt werden sollten, so dass der Keichsrath anstatt aus den im § 24 vorausge- ^^'^^mark,

setzten 20 vom Könige, 30 mittelbar und 20 unmittelbar gewählten künftig nur aus respeetive '^^g^

15, 23 und 22 Mitgliedern der vorangedachten Classen bestehen sollte. Die Anzahl der

Mitglieder wurde dadurch von 80 auf 60 beschränkt, und sowie die für das Königreich

Dänemark und das Herzogthum Sclileswig gewählten Mitglieder des Reichsrathes die diesem

durch die Verfassung zugelegten Rechte für diese von ihnen vertretenen, den Beschlüssen

des Deutschen Bundes nicht unterlegien Landestheile ausgeübt haben, so ist es auch

namentlich diese Anzahl der Mitglieder, welche bei Anwendung des § 57 für die Bestim-

mungen des Quotatheiles der sämmtlichen Mitglieder zu Grunde gelegt worden ist, dessen

Anwesenheit und Beistimraung zur Genehmigung einer Veränderung der Verfassung selbst

erforderlich ist.

Dagegen hat man Bedenken getragen , dieselbe Consequenz in Betreff des § 37

des Verfassungsgesetzes geltend zu machen, da dieser Paragraph die Anzahl der Mitglieder,

deren Anwesenheit zur Beschlussfassung erforderlich ist, niclit — wie der § 57 — auf

einen gewissen Quotatheil sämmtlicher Mitglieder, sondern auf die bestimmte Zahl 41 fest-

stellt. In der Realität kann es nicht zweifelhaft sein, dass eben so wie 41 von 80 dasselbe

als „mehr als die Hälfte" von 80 bedeutet, es nur diese Forderung ist, welche das Gesetz

hat aussprechen wollen, und dass dieser Forderung, bei einer Anzahl von 60 Mitgliedern,

durch die Anwesenheit von 31 Genüge geschehen ist; die Ausdrücke des Gesetzes sind

aber an und für sich so bestimmt, dass eine Modificirung derselben ihrer ob auch ganz

augenscheinlichen Meinung nach vermeintlich nur in Gemässheit eines neuen Gesetzes

geschehen darf, und es wurde nicht zweckmässig befunden , ein solches vorzuschlagen , so

lange noch Hoffnung vorhanden war, dass die Beschränkung der gesammten Anzahl der

Mitglieder nur vorübergehend wäre.

Diese Hoffnuag muss indessen jetzt aufgegeben werden , nachdem alle Bestre-

bungen gescheitert sind, welche, in Uebereinstimmung mit dem im Patente vom 7. Novbr.

1858 gegebenen Versprechen, gemacht sind, um einen Anschluss der Herzogthümer Hol-

stein und Lauenburg an eine die ganze Monarchie umfassende constitutionelle Gesammt-

repräsentation zu bewirken.

Es muss somit als nothwendig angesehen werden, den § 37 in Uebereinstimmung

mit dessen wahrer Meinung, in Einklang mit den übrigen Voraussetzungen für die fortge-

setzte Wirksamkeit des Reichsrathes und dadurch für die Aufrechterhaltuug der constitutio-

nellen Verbindung des Königreichs und Schleswigs und der constitutionellen Grundlage der

Regierung des dänischen Reiches auch auf dem Gebiete der gemeinschaftlichen Angelegen-

heiten zu bringen.

H. Entwurf eines Verfassungsgesetzes,
enthaltend einige Veränderungen und Zulagen zum Verfassungsgesetze vom 2. October 1855.

§ 1. Das Wahlrecht für die uunüttelbaren Wahlen hat Jeder,

welcher wählbar ist, wenn er entweder in dem letzten Jahre an directen

Abgaben an den Staat oder an Commünen 100 Rthlr. gezahlt hat, oder

wenn er nachweist, dass er eine reine jährliche Einnahme von 600 Rthlrn.

gehabt hat.

§ 2. Der Reichsrath wählt selbst für jede Versammlung einen Prä-

sidenten, welcher seine Verhandlungen zu leiten hat, und einen Vicepräsi-

denten, welcher in Verhinderungsl'ällen des Präsidenten in dessen Stelle ein-

zutreten hat.

§ 3. Der Reichsrath trifft selbst die nähern Bestimmungen, betref-

i

l'end den Geschäftsgang und die Autrechterhaltung der Ordnung.

§ 4. Die Sitzungen des Reichsrathes sind öffentlich. Indessen kann
13*

'\i
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No. 241. die Kegierung, oder der Präsident, oder eine Anzahl von jünf Mitgliedern

2^^"J^'Jgj.'' die Entfernung filier Unbeikonnnenden verlangen, wonach der Reiehsrath

1862. bestimmt, ob die Sache in einer öfYentlichen oder in einer heimliehen Sitzung

verhandelt werden soll,

§ 5. Geselzvorsehläge werden von der Regierung auf Befehl des

Königs, oder von einem oder mehreren Mitgliedern des Reichsrathes eingebracht.

§ 6. Kein Gesetzvorschlag kann endlich angenommen werden,

bevor er dreimal vom Reichsrathe behandelt worden ist. Bei der ersten

Behandlung wird der Voischlag in seiner Allgemeinheit behandelt. Zur

zweiten Behandlung können sowohl die Regierung als jedes der Mitglieder

des Reichsrathes Aenderungsvorschläge machen. Zur dritten Behandlung

können solche nur von der Regierung gemacht werden.

?5 7. Jedes Mitglied des Reichsrathes kann mit Genehmigung des-

selben jede öffentliche Angelegenheit, welche den dem Reichsrathe ange-

wiesenen Wirkungskreis berührt, unter Verhandlung bringen und darüber

die Erklärung der Minister begehren.

§ 8. Die §§ 29, zweiter Abschnitt, 37, erster und zweiter Ab-

schnitt, 38, letzter Abschnitt, 39 und 45 des Verfassungsgesetzes vom

2. October 1855 sind aufgehoben.

Die Bestimmungen der §§ 26, 27 und 28 des genannten Gesetzes,

dass Holsteinische und Lauenburgische Mitglieder an dem Reichsrathe Theil

nehmen sollen, sowie die in der zweiten interimistischen Bestimmung ent-

haltene, dass Mitglieder von den gedachten Landestheilen im Reichsgerichte

Platz nehmen sollen, werden hinfällig, wonach also die im § 24 und in

der zweiten interimistischen Bestimmung enthaltenen Angaben der gesamm-

ten Zahl der Mitglieder dieser Institutionen abzuändern sein werden.

Motive.
Schon während der Verhandlungen , welche dem später unterm 2. October 1855

erschienenen Verfassungsgesetze sowohl in dem vorläufigen Reichsrathe, als in dem Dänischen

Reichstage vorangingen, wurden — namentlich in einer vom Folkething unterm 29. September

1855 angenommenen Adresse an den König — mehrere Punkte hervorgehoben, in welchen eine

Veränderung dieses Gesetzes als zweckmässig angesehen wurde: und obgleich diese Verän-

derungen nach den damals vorliegenden Verhältnissen als Bedingungen für das Inkrafttreten

des Gesetzes nicht aufgestellt werden konnten, sieht die Regierung hierin eine verstärkte

Autforderung zum Entgegenkommen dieser Wünsche.

Obgleich die Regierung überzeugt ist, dass der für eine vollständige Revision des

Verfassungsgesetzes und des sich daran schliessenden provisorischen Wahlgesetzes günstige

Augenblick noch ::icht gekommen ist, nimmt sie doch an, dass die wegen der Verfassungs-

verhältnisse der Herzogthümer Holstein und Lauenburg noch stattfindenden Verwickelungen

nicht länger ein Hinderniss sein dürfen, der Zusammensetzung und den constitutionellen

Befugnissen des Reichsrathes selbst die Ausdehnung zu geben, welche als Bedürfniss aner-

kannt worden ist, und eine grössere Uebereinstimmung zwischen den verscliiedenen Verfas-

sungsgesetzen des Reiches bewirken wird; denn diese Veränderungen werden keinen Ein-

fluss auf die noch unerledigte Ordnung des Verhältnisses der gedachten Herzogthümer zu

den übrigen Theilen der Monarchie ausüben können, nachdem die Wirksamkeit des Reichs-

rathes nur diejenigen Landestheile umfasst, welche nicht zum Deutschen Bunde gehören.

Es hat die Regierung daher geglaubt, in dem oben stehenden Vorschlage , dessen einzelne

Bestimmungen vermeintlich keiner besondern Begründung bedürfen, auf solche Veränderun-

gen sich beschränken zu müssen.
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No. 242.
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DAENEMARE. — Min. d. Ausw. gleichlautend an d. königl. Gesandten in Wien
und Berlin. — Erwiderung a uf die österreicbisch-preussischen Depeschen

vom 8. und 14. Febr. 1862. —
Kopenhagen, 12. März 1862.

In der Ew. <fee. schon bekannten Depesche vom 8. v. M. hat de\ No. 242.

kaiserl. österreichische (königl, preussische) Minister der auswärtigen Ange- i^°^™ärV

legenheiten sich über das Nutzlose gegenseitiger Anklagen und nutzloser i862.

Polemik ausgesprochen. Hierüber bin ich nicht nur vollkommen einverstan-

den, sondern werde es uuch durch die That bekunden, und ich wende mich

daher sogleich dem Versuche zu , die gegenwärtigen Verhandlungen wo
möglich auf ihren Ursprung und ihre dadurch bedingte Aufgabe zurückzu-

führen. ^ Zunächst sind diese Verhandlungen veranlasst, durch die beiden

Bundesbeschlüsse vom 8. März 1860 und 7. Februar 1861. Ihr Zweck ist

d'aher eine nähere Verständigung über Sinn und Ausführung der provisori-

schen Ordnung, welche die genannten Bundesbeschlüsse für Holstein in

Anspruch nehmen. Daneben hat aber der in denselben wiederholte Bundes-

beschluss vom 11. Februar 1858 für eine definitive Ordnung die Forderung

aufgestellt, „dass in den Herzogthümern Holstein und Lauenburg ein den

Bundesgrundgesetzen und den ertheilten Zusicherungen entsprechender, ins-

besondere die Selbständigkeit der besondern Verfassungen und der Verwal-

tung sichernder und deren gleichberechtigte Stellung wahrender Zustand

herbeigeführt werde." If Sollten daiier diese Verhandlungen dem allgemei-

nen Wunsche entsprechen, einer vollständigen Schlichtung dieses langen

Streites den Weg zu bahnen, so musste auch diese weitere Frage in ihren

Bereich hinein gezogen werden , welches um so wünsehenswerther ersehei-

nen musste, als es uns bisher nicht gelungen ist, vom Bunde irgend eine

Auskunft darüber zu erlangen, was derselbe unter der Selbständigkeit und

Gleichberechtigung der Herzogthümer Holstein und Lauenburg verstehe.

^ Dies war nach unsrer Ansicht die doppelte Aufgabe der im vorigen Som-
mer unter Zustimmung der deutschen Bundesversammlung mit den beiden

deutschen Grossmächten eröffneten Verhandlungen, deren wirklichem Beginn

wir noch stets entgegen sehen. ^ Zur Lösung dieser Aufgabe glauben wir

durch unsere Depesche vom -26. October v. J.*) einen praktischen Versuch

gemacht zu haben, welcher wenigstens den deutschen Bund befriedigen kann.

Denn wir boten die Hand darin zu einer Uebereinkunft, welche den holstei-

nischen Ständen die vom Bunde beanspruchte, beschliessende und bewilli-

gende Befugniss sichern würde, nur mit Hinzufügung solcher Bedingungen,

welche dieselbe mit dem Bestehen der dänischen Monarchie und mit den

Rechten der andern Landestheile einigermassen in Einklang bringen sollten.

Andererseits war jede A'eränderung in dieser Ordnung von, der freien Zu-

stimmung der S ände abhängig gemacht, so dass eine auch die deutschen

Herzogthümer umfassende Gesammtverfassung, die ihnen noch immer von

des Königs Majestät offen gehalten wird, nur durch eine Vereinbarung mit

den Ständen hergestellt werden könnte. Ob man diese Ordnung eine defi-

*) Nro. 236.
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No. 242. nitive oder eine provisorische nennen will, ist unerheblich, da jedenfalls

DEnemark,
gjj^ Verfassungsmässiger Zustand auf diese Weise herbeigeführt werden würde,

1862. der, auf keine Zeitfrist beschränkt, nur mit der Zustimmung der Stände

abgeändert werden könnte, und somit denselben die verfassungsmässige Stel-

lung so vollständig einräumen würde, dass der Bund sich mit dem Bewusst-

sein zurückziehen könnte, für die beiden deutschen Bundesländer alles das-

jenige im vollsten Masse und weit über jeden Rechtsanspruch hinaus erreicht

zu haben, was derselbe in seinem Bundesbeschlusse vom 18. Februar 1858

selbst als seinen definitiven Zweck hingestellt hat. ^ Statt nun die in der

Depesche vom 26. October gemachten Vorschläge einer eingehenden Erör-

terung zu unterziehen, hat der k. k. österreichische (k. preussische) Minister

es vorgezogen, jede Erörterung darüber durch die Frage zu beseitigen , ob

die k. Regierung sich durch die in den Verhandlungen von 1852 abgege-

benen Erklärungen noch gebunden erachte. ^ Wenngleich diese Frage uns

nur hat überraschen können , so gereicht es uns doch zu einiger Befriedi-

gung, daraus zu ersehen, dass die k. k. österreichische (k. preussische)

Regierung ihrerseits festhält an jenem Uebereinkommen und an den dem-

selben zu Grunde liegenden Ansichten, denn wir gestehen, dass es uns oft

unmöglich erschienen ist, die Forderungen der Bundesversammlung mit den-

selben in Einklang zu bringen. Was uns betrifft, so nehmen wir keinen

Anstand zu erklären, dass die k. Regierung selbstverständlich jede übernom-

mene Verpflichtung erfüllen wird. Nur gilt es hier, wie in jeder völker-

rechtlichen Verhandlung, dass keiner der contrahirenden Parteien das Recht

zusteht, jeder beliebigen Aeusserung in dem vorausgehenden Schriftwechsel

diejenige tractatmässige Gültigkeit beizulegen, welche nur dem schliesslichen,

beiderseits acceptirten Uebereinkommen gebührt, und dass bei einer Mei-

nungsverschiedenheit über Sinn und Bedeutung des abgeschlossenen Ueberein-

kommens keiner der dabei Betheiligten die Befugniss eines rechtskräftigen

Urtheils in Anspruch nehmen kann. Nur insofern die Frage die innern

Angelegenheiten der deutschen Bundesländer und deren Verhältniss zum

Bunde betrifft, gehört sie vor das Forum der Bundesversammlung und selbt

dies nur innerhalb der durch das Bundesrecht angewiesenen Grenzen. Ueber

diese hinaus und namentlich auch insofern sie das Rechtsverhältniss dieser

Landestheile zum dänischen Gesammtstaate angeht, ist es eine internationale

Frage, die nur durch Verhandlungen und Uebereinkommen geschlichtet wer-

den kann und wo die Anwendung der äussersten völkerrechtlichen Zwangs-

mittel, um eine einseitige Meinung geltend zu machen, den Charakter einer

Bundesexecution nicht haben kann. ^ Wenn wir hier wesentlich auf allge-

meine völkerrechtliche Sätze verwiesen haben , die man im Princip nicht

bestreiten wird, so hat das seinen natürlichen Grund darin, dass die Frage

so allgemein gestellt ist, dass ein Eingehen auf den eigentlichen Inhalt des

in 1852 getrofrenen Uebereinkommens dadurch ausgeschlossen ist. Will

man auf eine solche Discussion eingehen, dann sind wir berechtigt zu erwar-

ten , dass man es wenigstens versuchen werde nachzuweisen , welche Ver-

pflichtungen wir unerfüllt gelassen, und dürfen wir dabei der k. k. österei-

chischen (königl. preussischen) Regierung vertrauen, dass sie nicht gesonnen



Deutech-dänische Frage. 187

ist uns verantwortlich zu machen für Bundesbeschlüsse, durch welche der No. 242.

Widerstand der holsteinischen Stände gegen jedwede gemeinschaftliche Re-
i^. MärV

Präsentation im ^scln-olfsten Gegensatze zur Vereinbarung von 1852 gestützt ^sß^-

worden ist, für Bundesbeschlüsse, die wir nach Kräften bekämpft haben

und denen wir uns schliesslich nur gelügt haben, nachdem ein Executions-

verfahren schon beschlossen war, welchem uns zu unterziehen wir nicht den

Interessen des Landes angemessen fanden. ^ Sollte indessen diese Berufung

auf die Vorgänge von 1852 wenigstens theilweise auch durch den Wunsch

hervorgerufen sein, das Herzogthum Schleswig in den Bereich der gegen-

wärtigen Verhandlungen zu ziehen, dann kann die königliche Regierung

diesem Wunsche nicht willfahren, weil es sich hier um die Schlichtung

eines Streites mit dem Bunde und um ein deutsches Bundesland handelt,

während das dänische Herzogthum Schleswig in keiner Weise der bundes-

rechtlichen Competenz unterworfen ist. Wenn der kaiserl. österreichische

(königl. preussische) Minister nichts desto weniger jetzt behaupten will,

dass man nur auf diese Weise von einer provisorischen zu einer definitiven

Lösung gelangen könne, so kann ich übrigens auf seine eigene Depesche

verweisen, wo die Forderungen des Bundesbeschlusses vom 11. Febr. 1858

als eine „definitive Ordnung" bezeichnet werden , wiewohl darin so wenig

als in den übrigen Bundesbeschlüssen in dieser Angelegenheit das Herzog-

thum Schleswig erwähnt wird, oder erwähnt werden konnte. ^ Wenn wir

somit nicht zugeben können, die jetzige Verhandlung aus ihrem rechten

Geleise zu bringen, können wir es andererseits der kaiserlichen (königlichen)

Regierung nicht verwehren, in geeigneter Weise auf die Frage zurückzu-

kommen. Unsere Ansichten darüber kennt der Herr Minister aus dem

Schriftwechsel von 1860, welche wir allerdings im Wesentlichen noch immer

festhalten, und wir haben keinen Grund eine erneuerte Discussion hierüber

zu scheuen. Doch nöthigt mich eine Aeusserung in der Depesche vom

8. Februar schon jezt zu bemerken , dass es auf einem völligen Missver-

ständnisse beruht, wenn der Herr Minister in unserer Depesche vom 26. De-

cember eine Andeutung davon gefunden zu haben glaubt, dass die Verhält-

nisse der Nationalitäten im Innern des Landes in irgend einer Weise Gegen-

stand der Verhandlungen von 1851/52 sind.

Noch liegt es mir ob, der gleichzeitig mit der Depesche vom

8. V. M. mir übergebeneu Depesche vom 14. v. M. zu erwähnen, um die

darin enthaltene Verwahrung abzulehnen. Es wird nicht der Aufmerksam-

keit des Herrn Ministers entgangen sein, mit welcher Umsicht die könighche

Regierung Alles vermieden hat, was auf irgend eine Weise den schweben-

den Verhandlungen über die staatsrechtliche Stellung Holsteins und Laueu-

burgs präjudiciren konnte, und wenn er den Verhandlungen fernere Auf-

merksamkeit zuwenden will, wird er sieh davon überzeugen können, wie

Regierung und Keichsrath sich in dem Bestreben vereinigen, die durch die

Bekanntmachung vom 28. Januar 1852 gegebene Grundlage aufrecht zu

erhalten, insofern dies nicht durch die Einmischung des Bundes unmöglich

gemacht ist. Namentlich wird er dann auch ersehen, dass die allerdings

von mehreren Seiten angeregten Wünsche, das Herzogthum Schleswig unter
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No. 242. Aufhebung seiner besondern Verfassung durch Ausdehnung des Grundgesetzes

12. März ^^^ Königreichs demselben zu ineorporiren,, so wenig vom Reichsrath als

1862. der Regierung gestützt werden. Die Besorgnisse des Herrn Ministers sind

daher unbegründet. Da schliesslich selbstverständlich der kaiserl. österrei-

chischen (königl. preussischen) Regierung kein Recht zusteht, „in die innern

Angelegenheiten der dänischen Monarchie einzugreifen oder die diese betref-

fenden Acte der Regierung einer Beurtheilung zu unterwerfen", so kann ich

mich auf die Gegenäusserung beschränken, dass eine Anerkennung des

Reichsraths, welcher nur die zum deutschen Bunde nicht gehörigen Lande

des Königs von Dänemark vertritt, weder begehrt ist noch begehrt werden

konnte, eben weil er derselben in keiner Weise bedarf. ^ Indem ich somit

glaube, die an die königliche Regierung gerichtete Frage hinlänglich beant-

wortet zu haben, darf ich mich der HotTnung hingeben, dass der kaiserl.

österreichische (königl. preussische) Herr Minister des Aeussern jetzt nicht

länger Anstand nehmen wird, uns seine Ansichten über den in der Depesche

vom 26. October v. J. enthaltenen Vorschlag mitzutheilen, und namentlich

sich darüber klar und bestimmt zu erklären, in welcher Beziehung derselbe

nicht die Forderungen von Selbständigkeit und Gleichberechtigung Holsteins

befriedigen sollte und welche Stellung der deutsche Bund denn überhaupt

für diese Landestheile in Anspruch nehmen will. ^ Ew. &c. wollen diese

Depesche zur Kentniss des Hrn. Ministers für die auswärtigen Angelegen-

heiten bringen und ihm Abschrift derselben übergeben. ^ Mit der ausge-

zeichnetsten Hochachtung &c.

Hall.

No. 243.

Deutsche Bundesversammlung. — Vortrag des am 29. Oct. 1857 niedergesetzten

Ausschusses und der Executionscommission. — Die Verfassungsangelegen-
heit der Herzogthümer Holstein und Lauenburg betr. —

(Zur 11. Sitzung vom 13. März 1862)

No. 243. In der 29. Sitzung vom 12. Aug. v. J. haben die vereinigten Aus-

Bund Schüsse der hohen Bundesversammlung Anzeige über eine von Seiten der

13. März königl. dänischen Regierung den allerhöchsten Regierungen von Oesterreich

und Preussen gegenüber abgegebene Erklärung in Bezug auf die Verfassungs-

Angelegenheit des Herzogthums Holstein und über die damals in Aussicht

stehenden weiteren Verhandlungen gemacht. *) Die Ausschüsse hoben dabei

hervor, dass einer weiteren Mittheilung der Regierungen von Oesterreich

und Preussen seiner Zeit entgegen gesehen werden dürfe, und behielten

sich weitere Berichterstattung vor, *|j Zu einer solchen sehen sich die ver-

einigten Ausschüsse jetzt durch die ferneren Mittheilungen veranlasst,- welche

ihnen die Herren Gesandten von Oesterreich und Preussen gemacht haben.

^ Im Verfolge der am 9. Aug. v. J. gemachten Vorlagen haben nämlich

unterm 6. d. M. diese beiden Herren Gesandten den Ausschüssen folgende

Aktenstücke übergeben

:

') Vergl. Bd. I. No. 63.
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1) eine Depesche des königl. dänischen Herrn Ministers Hall an No. 243.

die königl. Gesandten zu Berlin und Wien vom •26. Oetober resp. 7. No- ^^^^^
^'^

vember 1861; [St.-A. Bio. 236.] n. mrz

2) die hierauf ergangene gleichlautende Erwiderung der Cabinete

zu Wien und Berlin vom 30. Nov. resp. o. Dec. 1861; [St.-A. No. 237.]

3) eine weitere Depesche des dänischen Herrn Ministers vom 26.

December 1861; [St.-A. No. 238.]

4) die gleichlautende österreichische und preussische Antwort vom
8. Februar d. J.

;
[St.-A. U. 239.]

5) zwei von der königl. dänischen Regierung dem Reichsrathe in

Kopenhagen vorgelegte Gesetzentwürfe, enthaltend eine nähere Bestimmung

in Bezug auf § 37 des Verfassungsgesetzes vom 2. Oct. 1855, und einige

Veränderungen und Zulagen zu diesem Verfassungsgesetze; [St.-A. No. 241.]

6) die gleichlautenden verwahrenden Erklärungen, welche in Bezug

auf diese Gesetzentwürfe unterm 14. Februar d. J. von den Cabineten von

Wien und Berlin an ihre Gesandten zu Kopenhagen gerichtet und dem kgl.

dänischen Minister der auswärtigen Angelegenheiten am 21. Februar d. J.

übergeben worden sind. [St.-A. No. 240.]

Die vorgenannten Herren Gesandten bemerkten hierbei, dass es den

Regierungen von Oesterreich und Preussen habe angemessen erscheinen

müssen, der h. Bundesversammlung Gelegenheit zu geben, sich selbst über

den Stand der Angelegenheit ein Urtheil zu bilden, und nach Befinden sich

der Verwahrung anzuschliessen. ^ Die Ausschüsse halten es für ihre Pflicht,

diese Aktenstücke anliegend nach ihrem ganzen Wortlaut zur Kenntniss der

h. Bundesversammlung zu bringen und nachfolgende Aeusserungen daran

zu knüpfen. ^ In Folge derjenigen Erklärungen der k. dänischen, herzogl.

holsteinischen Regierung, über welche die Ausschüsse am 12. August v. J.

Anzeige erstattet haben, konnte man sich der Erwartung hingeben, dass es

den bevorstehenden vertraulichen Verhandlungen gelingen werde, die Grund-

züge von Verfassungseinrichtungen aufzustellen, durch welche den bisher

ergangenen Bundesbeschlüssen und den in den Jahren 1851/52 gepflogenen

Verhandlungen und getroffenen Vereinbarungen Geltung und Vollzug ge-

sichert und damit allen schwebenden Differenzen ein Ende gemacht würde.

Diese Erwartung ist aber bis jetzt nicht in Erfüllung gegangen.
1[f Die dä-

nische Depesche vom 26. Octbr v. J. beschränkte sich darauf, Vorschläge

für einen provisorischen Zustand im Hezogthum Holstein zu machen und

hierfür eigentlich nur diejenigen Propositionen zu wiederholen, welche be-

reits von den holsteinischen Ständen abgelehnt worden waren, und als nun

die deutschen Mächte in ihrer Erwiderung vom 30. Nov. resp. 5. Dec. v. J.

die Nothwendigkeit nachwiesen, den Verhandlungen eine breitere Basis zu

geben, und die königl. dänische Regierung um eine Darlegung ihrer Ansich-

ten über eine definitve Ordnung aller in dem Uebereiukommen von 1852

enthaltenen Punkte, also insbesondere auch der einen integrirenden Theil

derselben bildenden Verhältnisse des Herzogthums Schleswig ersuchten, so

erfolgte unterm 26. Dec. v. J. eine Autwort , welche nicht blos das Ein-

gehen auf Verhandlungen über diese Punkte ablehnt, sondern es sogar
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No. 243. zweifelhaft erscheinen lässt, ob die könifi;!. dänische Regierung überhaupt

Bund, di^ Verhffndlungen und Vereinbarungen von 1851/52 noch als sie bindend

^^S" ""^ ^'^^ selbst als zu deren Vollzug verpflichtet anerkennt. ^ Dieser Zwei-

fel ist durch die ganze Fassung der Depesche des dänischen Herrn Ministers

vom 'IQ, Dec. v. J. begründet, welche es als einen nutzlosen Versuch be-

zeichnet, die Voraussetzungen von 1852 vollständig in der damals beabsich-

tigten Weise durchzuführen, und die Behauptung aufstellt, dass die allge-

meinen Voraussetzungen der damals beabsichtigten Ordnung seitdem wesent-

lich modific'irt seien. Diese Aeusserungen werden dadurch um so bezeich-

nender, dass die Depesche ausdrücklich auf den Schriftenwechsel verweist,

welcher aus Anlass der preussischen Kammerverhandlungen im Jahre 1860

stattgehabt hat. ^ In diesem Schriftenwechsel, welcher von dem k. preuss.

Herrn Gesandten dem Ausschusse mitgetheilt wurde und dessen Inhalt eben-

falls aus der Anlage ersichtlich ist,*) findet sich eine Depesche des königl.

dänischen Herrn Ministers der auswärtigen Angelegenheiten an den königl.

Gesandten zu Berlin vom 10. Juni 1860, worin das Herzogthum Schleswig

als eine dänische Provinz bezeichnet und behauptet wird, das Ueberein-

kommen von 1852 beziehe sich in keiner Weise auf Schleswig, und die

vorausgegangenen Verhandlungen enthielten neben den förmlichen in

Bezug auf Holstein übernommenen Verpflichtungen den Ausdruck der

königlichen Absichten rücksichtlich der dem Herzogthum Schleswig in der

Gesammtmonarchie zu gebenden Stellung, namentlich der Absicht, dasselbe

nicht in das Königreich zu incorporiren. ^ Der hier gemachte Unterschied

zwischen förmlichen Verpflichtungen und königlichen Absichten erhält seine

vollständige Erläuterung durch die Vergleichung mit einer Circular-Depesche

an die dänischen Gesandschaften vom 25. Mai 1860, worin geradezu gesagt

ist, dass Dänemark sich dem deutschen Bunde gegenüber nicht durch

irgendwelchen Tractat noch durch irgend eine Uebereinkunft verpflichtet

finde, soweit es die Organisation und Verwaltung Schleswigs betreffe. ^ Es

bedarf hiernach keines näheren Nachweises, wie wohlbegründet es war,

dass die deutschen Mächte in ihrer Rückäusserung vom 8. Febr. d. J. an

die kgl. dänische Regierung die Frage gerichtet haben:

ob sie in den angezogenen Schriftstücken des Jahres 1860 wirklich

ihre definitive Auffassung ausgesprochen habe und bei derselben stehen

bleibe? oder ob sie den bindenden Charakter der 1851/52 abgegebenen

Zusagen auch. jetzt noch, und zwar auch in Betreff des Herzogthums

Schleswig, anerkennen und dieses Anerkenntniss als die Basis der wei-

teren Verhandlungen mit den deutschen Mächten annehmen wolle?

Nur aus der bestimmten Beantwortung dieser Frage wird sich er-

kennen lassen, ob noch ein gesicherter Boden für weitere möglicherweise

zu einer Verständigung führende Verhandlungen gegeben ist. 51 Die königl.

dänische Regierung hat sich übrigens nicht darauf beschränkt, die Verab-

redungen von 1851/52 in diplomatischen Schriftstücken in Abrede zu zie-

hen. Sie hat auch staatsrechtliche Acte vorgenommen, Avelche jenen Ver-

abredungen präjudicirlich werden können. Die beiden an den Reichsrath
'

*) Vergl. No. 244.
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in Kopenhagen vorgelegten Gesetzentwürfe über Modification des "Verfassungs- Ro. 243.

gesetzes vom 2. Octbr. 1855 sind unverkennbar auf eine wesentliche Alte- ^^^^^
^"^

rirung der Stellung des Herzogthums Schleswig in der Gesammtmonarchie i^. März

gerichtet. Die Frage, wie dies mit den in den Jahren 1851/52 gegebenen

Garantieen zu vereinigen wäre, scheint die kgl. dänische Regierung dabei

gar nicht erwogen zu haben. ^ Mit vollem Rechte haben daher die deut-

sehen Mächte in ihren Depeschen vom 14. Februar d. J. bezüglich jener

Acte Verwahrung eingelegt, und die vereinigten Ausschüsse nehmen keinen

Anstand, der h. Bundesversammlug den Anschluss an diese Verwahrung zu

empfehlen. ^ Die Ausschüsse übersehen hierbei in keiner Weise, dass das

Herzogthum Schleswig nicht zum deutschen Bunde gehört und dass deshalb

der Bundesbeschluss vom 29. Juli 1852 dasselbe nicht direct erwähnt.

Hieraus kann aber nicht, wie es die oben angezogenen Depeschen des dä-

nischen Herrn Ministers thun wollen, gefolgert werden, dass dem deutschen

Bunde in Bezug auf jenes Herzogthum keinerlei Berechtigung zustehe. Es

folgt hieraus vielmehr nur, dass diese Berechtigung nicht denselben Charak-

ter habe, wie bezüglich des Herzogthums Holstein. Jedenfalls aber hat

dieselbe in den Verabredungen von 1851/52 eine vertragsmässige itit ernationale

Grundlage erhalten. Die Krone Dänemark hat sich in jenen Verhandlungen

und üebereinkommen nicht blos gegenüber von Oesterreich und Preussen

verpflichtet, sondern genau in demselben Umfange auch gegenüber dem

deutschen Bunde, in dessen Namen und speciellem Auftrage die beiden

deutschen Mächte damals verhandelten, dem sie das Resultat ihres Auftra-

ges vorlegten und der dann in demselben durch den Beschluss vom 29. Juli

1852 die Beilegung der bisherigen Streitigkeiten zwischen Dänemark und

dem deutschea Bunde anerkannte und genehmigte. Gegen jede Verletzung

dieser Verpflichtungen Verwahrung einzulegen, ist mithin die hohe Bundes-

versammlung eben so sehr berechtigt und veranlasst, als die höchsten Re-

gierungen von Oesterreich und Preussen. ^ Aus diesen Erwägungen stellen

die vereinigten Ausschüsse den Antrag:

Hohe Bundesversammlung wolle beschliessen:

1) in völhger Uebereinstimmung mit den von den höchsten Regie-

rungen von Oesterreich und Preussen in Kopenhagen gethanen Schritten

sich insbesondere der von denselben in den gleichlautenden Noten vom
14. Febr. d. J. eingelegten Verwahrung anzuschliessen.

2) den königl. dänischen, herzoglich Holstein- und Lauenburgischen

Herrn Bundestags-Gesandten zu ersuchen, seiner höchsten Regierung hiervon

Mittheilung zu machen. *)

*) Nach Verlesung dieses Berichtes gab der dänische Gesandte folgende Erklä-
rung ab: „In Uebereinstimmung mit den bei früheren Gelegenheiten (zuletzt in der Sitzung
vom 8. März 1860) von ihm abgegebenen Erklärungen und Verwahrungen, kann der Ge-
sandte nicht umhin , dem eben vernommenen Vortrage gegenüber seinerseits alle Rechte
des Königs, seines alleignädigsten Herrn, abermals und ausdrücklich zu reserviren und
dabei namentlich gegen die Ausdehnung einer Competenz dieser h Versammlung auf die

inneren Angelegenheiten der nicht zum Bunde gehörigen Theile der dänischen Monarchie
sofort eine entschiedene Verwahrung niederzulegen. Indem der Gesandte übrigens weitere
Erklärung und Aeusserung vorbehält, ist er in der Lage, hinzuzufügen, dass eine Antwort
seiner allerhöchsten Regierung auf die unter No. 4 und 6 der Beilagen abgedruckten Er-
lasse baldigst erfolgen wird, er daher, h. Bundesversammlung gegenüber schon jetzt auf
den Inhalt dieser Erwiderung Bezug zu nehmen hat."
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No. 244.

DAENEMARK. — Min. d. Ausw. an den königl. Gesandten in Berlin. — Protest
gegen die Behandlung der Angelegenheiten der Herzogthümer in der Preus-

sischen Kammer der Abgeordneten. —
Copenhague, le 16. Mai 1860.

Monsieur k Baron,

No. 244. La chambve des D^putes de Prusse s'est plii recemment a faire

^iT.Tai'^"^'"*^^" ^^"s ^6 domaine de ses debats les affaires du Duche Danois de Schles-

1860. wig et a la date du 4 de ce mois eile a pris une resolution, „par lacjuelle,

en transmettant au Gouvernement du Roi les petitions soumises a la Chambre,
eile exprime la confianee que celui-ci, de eoncert avec ses Confederes, ne

negligera rien pour procurer enfin aux Duches de Schleswig et de Holstein

la pleine jouissance de leurs droits outrages." '^ Si le Gouvernement du

Roi a pris connaissance de ces debats avec une bien grande surprise, c'est

avec une v^ritable douleur qu'il voit Tattitude que le Cabinet Prussien a

affectee dans cette oceasion. ^ Le Gouvernement de Prusse n'a pas trouve

un seul mot pour desapprouver le ton de ces debats si inconvenant et si

profondement blessant pour une Puissance amie et alliee, pas une seule

rectification ou une simple expression de doute a Pegard des outrages ä la

verite qui s'y sont produits. Bien au contraire, son organe, le Ministre des

affaires etrangeres, a formellement declare que le Gouvernement „partage

compl^tement les vues qui s'enoncent dans la petition." ^ Vis-ä-vis des

empietements de la Chambre des Deputes, le Gouvernement Prussien a laiss6

a Pecart des pricipes incontestables du droit des gens europeen et les actes

formeis provoques par la Prusse elle-meme, par lesquels PAllemagne, il y
a quelques annees, avait pleinement reconnu qu'il n'existe entre la Confe-

deration et le Duche de Sehlesvi^ig aucune relation, soit politique soit inter-

nationale. Loin de la le Ministre des affaires Etrangeres, au nom du Gou-

vernement, a accueilli avec faveur une resolution etablie sur des apprecia-

tions toutes contraires, et il n'a pas m§me hesite a proclamer hautement la

üdelite „eprouvee et jamais violee" envers le Souverain legitime de sujets

qui — nous regrettons d'etre obliges de le rappeler —• ont manque ä leur

foi juree et se sont souleves en revolte ouverte contre leur Prince. ^ L'usur-

pation de Passemblee n'est pas attenuee par la circonstance que la resolu-

tion embrasse egalement le Holstein, attendu que les rapports de la Con-

f6deration avec ce Duche ne sauraient entrainer aucun droit ä s'ingerer dans

les affaires d'une autre partie quelconque de Pindependante Monarchie

Danoise. Et meme pour ce qui est du Duche de Holstein, le Gouvernement

Danois ne peut voir dans la i-esolution qu'une anticipation de deliberations

encore pendantes a la Diete de Franclbrt — anticipation d'autant plus

deplorable qu'elle ne pourra que trop l'acilement avoir pour coasequence de

compromettre le succes des discussions que le Gouvernement s'est propose

de provoquer avec les Etats Holsteinois sur la position definitive a donner

au Duche dans la Monarchie. ^ C'est contre cette conduite de la Chambre

des Deputes Prussienne, et en particulier contre Pattitude du Gouvernement
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du Roi de Pnisse que ]e Gouvernement de Sa Majeste tient a faire toutes No. 244.

ses reserves. II proteste hautement contre l'iniinixtion dans les affaires
jß^^^iai

'

interieures d'une partie de la Monarchie Danoise qui se trouve en dehors i«'!0-

de raction du droit federal, et il signale des-a-present l'influenee funesle

que l'anticipation des diseussions pendantes au sein de la Di^te de Franc-

fort au sujet de la position constitutionnelle du Holstein pourra exereer sur

rissue de cette question. *[[ Je Vous invite, Monsieur le Baron, a douner

lecture et ä laisser copie de cette depeche au Ministre des affaires etrangeres.

^ J'ai riionneur (fec. ifcc

HJ. le Baron de Brockdorff etc, Berlin- Hall.

No. 245.
PREUSSEN. — Min. d. Ausw. an den königl. Gesandten in Kopenhagen. —

Zurückweisung des vorausgehenden dänischen Protestes. —
Berlin, le 29. Mai 1860.

Monsieur,

Les debats provoques recemment dans notre Chambre des Deputes No. 245-

par quelques petitions relatives au Duche de Schleswig ont engage le Ca- ^^^"jj'^"'

binet Danois a adresser a son Representant pres notre Cour une Depeche isgo.

que Monsieur le Baron de Brockdorff", d'ordre de son Gouvernement, apres

m'en avoir donne lecture, a laissee entre mes malus et dont j'ai Thonneur

de vous transmettre ci-jointe une copie. ^ En parcourant cette piece, vous

comprendrez , Monsieur, et vous partagerez sans doute tout Petonnement

que nous a du causer une demarche aussi insolite et aussi peu justiüee par

les circonstances qui }• ont donne lieu. ^ D'abord il nous serait peut-etre

permis de demander, de quel droit Monsieur Hall croit pouvoir censurer

les diseussions parlementaires d'un irdjs etranger, qui doivent conserver

necessairement un caractere purement doniestique aussi longtemps qu'aucun

acte exterieur et diplomatique »'est venu leur donner une suite pratique.

Comme Ministre d'un Etat constitutionnel Monsieur Hall devrait etre le prämier

ä rendre hommage a un principe inseparable de la liberte de discussion

qui forme un des droits fondamentaux de toute Assemblee representative.

Par suite du meme principe le ton des Debats parlementaires chez nous

comme en Danemarc ne saui-ait etre soumis a aucun autre eontröle que

celui dont Texercice, d'apres les dispositions du r^glement, fait reguliere-

ment partie des attributions du President de TAssemblee. Si par consequent

le Cabinet du Prince-Regent doit decliner toute responsabilite ä cet ^gard,

il Uli semble etrange que le ton des debats de notre Chambre des Deputes

ait provoque une plainte precisement de la part d'un Ministre qui ne peut

avoir oublie les attaques violentes et assurement peu mesurees, auxquelles

les Gouvernements Allemands et la Confederation Germanique toute entiere

ont ete maintes fois en butte dans les Assemblees representatives de son

propre pa^s. Sans doute nous n'aurions pas demande mieux que de pouvoir

rectiffer ce que Monsieur Hall se pluit d'appeler les oulrages ä la verite
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No. 245. qui, selon lui, se seraient produits dans les debats de notre Chanibre des

29. Mai"'
'"^eputes. Malheureusement uue teile reetifieatioii iioiis etait d'autant plus

1860. impos.sible que les donnees que noiis possedons nous meines sur la Situation

du Schleswig ne viennent nullement infirrner les l'aits allegiies par plusieurs

deputes, de maniere qu'en gardant le silence a ee sujet, nous avons certaine-

ment rempli tout ce que les egards dus a un Gouvernement voisin et ami,

pouvaient nous prescrire dans cette eirconstance. "fl Mais le Gouvernement
Danois nous adresse un reproehe plus grave, en nous accusant „d'avoir

laisse a Tecart des principes incontestables du droit des gens et les aetes

formels provoques par la Prusse elle-meme, par lesquels l'Allemagne, il y a

quelques annees, avait pleinement reconnu, qu'il u'existe entre la Confede-

ration et le Duehe de Schleswig aucune relation, soit politique, soit inter-

nationale." Ce reproehe que nous repoussons de la maniere la plus for-

melle, prouve, nous sommes faches de le dire, que Monsieur Hall, avant

de le formuler d'une maniere si categorique, n'a pas meme pris la peine

de lire ce que j'avais declare au debut de la diseussion, pour marquer

avee precision le point de vue, sous lequel le Gouvernement Prussien con-

tinue d'envisager cette question. Ce point de vue je Tavais en eflfet claire-

ment indique en disant que, selon moi et en presence de la Situation

actuelle du Duche de Schleswig, la question qu'il s'agirait d'examiner serait

Celle de savoir, si et jusqu'a quel point l'etat de choses existant dans ce

Duche etait ou non conforme ä ce que l'Allemagne en vertu des arran-

gemens convenus avec le Danemarc en 1852 etait en droit d'exiger

en faveur du dit Duche. ^ Eh bien, Monsieur, il me semble qu'il n'est

guere possible de s'exprimer d'une maniere plus correcte, plus conforme

aux traites et par consequent au droit international et plus mesuree enün,

que je ne Tai fait en pronongant les paroles qui precedent. La resolution

adoptee par la Chambre ä l'unanimite des voix avait pour but d'exprimer

le voeu, de voir enfin les Duches entrer dans la plaine jouissance de leurs

droits violes. Or, comment le Gouvernement Prussien aurait-il pu s'oppo-

ser ä Tadoption d'une pareille resolution, puisqu'il n'est que trop notoire

que ces droits, et je ne parle iei que de ceux consacres par les arrangemens

de 1852, continuent en effet de leurs etre eonstaniment refuses, ^ Je suis

tout-a-fait d'accord avec Monsieur Hall, que la Confederation Germanique

aussi peu que tout autre Gouvernement n'a en principe le droit de s'ingerer

dans les afiaires interieures de „l'independante Monarchie Danoise," et par

consequent non plus dans Celles du Duche de Schleswig. Mais est-ce a

dire, que, parce que les dispositions du pacte federal allemand ne sauraient

s'appliquer ä ce dernier pavs, la Confederation Germanique n'ait pas le

droit de demander que les engagemens internationaux dont le Danemare

s'est Charge envers eile par rapport au Schleswig restent a tout jamais säns

aucun effet? que le Danemarc, parce que le Duche de Schleswig ne fait pas par-

tie du Corps Germanique, soit libre de remplir ou de ne pas remplir les stipula-

tions survenues entre lui et la Confederation relativement au Duehe de Schles-

wig? ^ Je deute que Monsieur Hall, ainsi que le contenu de sa döpßche pourrait

le faire croire, ait en effet voulu etablir ou soutenir une thi^se aussi mon-
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strueuse et aussi contraire aux premier^s notiou!? du droit public. ^ C'est No. 245.

a tort aussi que Monsieur Hall voit dans la resolution de notre Chambre jg"»!!!'

des Deputes une antieipation des d^iiberatioiis encore pendantes a la Diete i«6o.

de Francfort. Je lui f'erai observer ä ce sujet d'abord que l'affaire du

Schleswig n'a pu encore etre portee devant la Di^te -Geniianique, et ensuite,

que le Gouvernement Prussien a expressenient declar^ par mon organe

devant la Chambre des Representans, qu'il nVntendait nullement et d'aucune

faQon prejuger les determinations futures de la Diete fed^rale. ^ Si Mon-

sieur Hall me reproclie entin d'avoir hautement proclame la tidelite „eprou-

v6e' et jamais violee*"' des sujets allemands du Roi de Danemarc, je ne puis

sans doute pas contester au Gouvernement Danois le droit d'envisager la

conduite des Duches sous un point de vue qui ditfere essentiellement du

notre, mais je defie Monsieur Hall et qui que ee soit, de citer un fait qui

soit de nature ä prouver que meme au plus i'ort de la lutte les droits sacres

du Prince legitime aient jamais ete meconnus ou mis en question seulement

par les populations de ses Duches allemands. ^ D'apres ce qui precede,

les reserves et la protestation par lesquelles Monsieur Hall termine sa de-

p§che, n'ont, a nos yeux, aucune raison d'etre, et nous les considerons

comme nulles et non avenues, (out en regrettant vivement que le Cabinet

Danois ait cru devoir les fbrmuler et nous ait mis par la dans la necessit6

d'entrer dans une polemique ä laquelle, dans Piuter^t de nos bons rapports

avec le Danemarc, auxquels, pour notre part, nous attachons un bien haut

prix, nous aurions inliniment pref'ere de pouvoir renoncer. ^ Je vous invite,

Monsieur, a vouloir bien donner lecture et remettre copie de la presente

depeche a Monsieur le Ministre des aflaires etrang^res de Sa Majeste Da-

noise. ^ Recevez etc.

Jfcf. de Balan etc, Copenhague- Scllleinitz.

No. 246.
DÄENEMARK. — Min. d. Ausw. an den konigl. Gesandten in Berlin. — Replik

auf die vorausgehende preussische Depesche.

Copenhague, 10. Juin 1860.

Monsieur le Baron.

La depeche ci-jointe que Mr. de Balan vient de me communiquer No. 246.

m'oblige de revenir sur la d«^peche que j'ai eu Thonneur de vous adresser
io*^^u^i'

sous la date du 16 du mois passe. ^ Tout en rendant avec Mr. de Schlei- iseo.

nitz rhommage possible a la liberte de la discussion parlementaire
,
je suis

pourtant d'avis que cetle liberte comme toute autre a ses limites, et je ne

peux certainement pas reconnaitre „le caractere purement domestique" de

debats dont Tobjet unique a ete de critiquer et de blämer les actes et l'ad-

minislration interieure du Gouvernement d'un pajs etranger. Neanmoinsje

ne m'etais nullement propose de censurer les diseussions parlementaires de

la Chambre des Deputes Prussienne. Si j'ai iait mention du ton et des

tendances de ces debals, ma depeche niontre clairement, je le erois
,

que

j'enleiidais uniquemenl laire ressortir par-lä l'attitude que le Gouvernement

Prussien avait cru pouvoir preudre dans cette occasion, en approuvant,
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No. 246. tantot par son silence tantöt en jioroles expresses, les viies et les pr6tentions
Danemark,

^^^^^^gg^ Jc 116 üuis coniiaitre , il cst vrai , les dounees que Monsieur le
10. Juni r T I ^

18GÜ. Ministre des affaires etraugeres possede sur la Situation du Schleswig —
Situation que, de Taveu meme du Ministre, il est extremement difficile pour

un Gouvernement etranger de constater de loin d'une maniere satisfaisante.

Mais quelles qu'elles soient et quel que soit d'ailleurs le point de vue sous

lequel le Ministre envisage la pretention de rAlleniagne ä s'ingerer dans les

affaires d'une province Danoise qui n'appartient pas a la Confederation
,
je

suis sür que partout en Europe on aura partage l'etonnement et compris la

douleur que nous avons epi'ouves a voir le Gouvernement Prussien accueillir

avec une l'aveur si marquee cette demonstration de la Chambre contre une

Puissance alliee et amie. Et ce sentitnent penible n'est pas afFaibli par les

experiences de notre propre histoire parlementaire, qui, loin de presenter

des analogies de debats pareils, montre, au contraire, que dans nos Assem-

blees representatives on a toujours fait preuve d'une grande moderation a

parier des Etats etrangers, et on y chercherait en vaiii l'exemple „d'attaques

violentes et peu mesurees" contre une Puissance alliee et amie. ^ Quant

a la realite de la question, Monsieur le Ministre a bien voulu reconnaitre

que la Confederation Germanique, pas plus que tout autre Gouvernement,

n'a, en principe, le droit de s'ingerer dans les affaires interieures de Tinde-

pendante Monarchie Danoise, et par consequent non plus dans Celles du

Duche de Schleswig. Mais en meme temps il revendique pour la Diete le

droit d'examiner, si et jusqu'ä quel point Tetat de choses existant dans ce

Dache est confbrme a ce que rAlleniagne, en vertu des arrangements con-

venus avec le Danemarc en 1852 serait en droit d'exiger en l'aveur dudit

Duche. Mais Tarrangement convenu en 1852 c'etait l'arrete l'ed^ral du 29

Juillet, dans lequel la Diete, sur Tinvitation de l'Autriche et de la Prusse,

reconnaissait que les dispositions du reglement des affaires de la Monarchie,

en tant qu'elles concernaient les affaires des Duches de Holstein

et de Lauenbourg, et en tant qu'elles relevaient, d'apres leur

nature, de l'examen et de la decision legitime de la Confede-

ration, etaient conformes aux droits et aux lois de celle-ei. Cest la

l'arrangement definitif et entier entre la Confederation et le Danemarc, et

il s'occupe exclusivement des deux Duches allemands; par aucun mot il ne

fait mention du Schleswig, et de raison! Mais peut-etre le Ministre a-t-il

eu en vue les negociations anterieures de 1851. Bien qu'il ne soit certes

pas permis de deduire de ces dernieres ce qui ne se trouve pas dans Tacte

final, je suivrai le Ministre meme sur ce terrain. En examinant ces nego-

ciations, on y trouvera, a cöte d'engagements formeis pris au sujet de Hol-

stein, Texpression des Intention s Royales relativement a la position a donner

au Schleswig dans Tensemble de la Monarchie, nommement celle de ne pas

proceder ä Pincorporation du Duche dans le Royaume, par consequent de

lui laisser une administration et une legislation separees pour les affaires

speciales et de retablir les anciens Etats exergant Tautonomie provinciale.

Mais ces intentions Royales se signalent expressement comme emanant du

libre arbitre du Souverain, et c"est d'ailleurs um fait ineontesiable, qu'elles
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ont troiive nne realisatiou imniediale , saus qu'auciin changement ait et4 No. 246.

porle plus (ard ä l'aiitoiioniie du Schleswig pour les affaires speciales de ce
i,, ju^j

Duche. Par coiisequent, lorsque le Ministre preteud qu'il n'est que trop ^''^^

notoire que les droits consacres par les arrangements de 1852 eontinuent

d'etre constamment ref'uses au Schleswig, nouseulement je dois nier cette

pr^lendue notoriele, mais je repousse de la uianiere la plus formelle l'exi-

fiteuce meme du iait. ®[j J'avais appele l'attention sur riulluence i'uneste que

l'attitude du Gouvernement Pi-ussien dans cette occasion pourrait trop l'acile-

ment exercer sur les delilierations eucore pendantes au sujet de la position

constitutionuelle du Holstein, suriout en vne des discussions que le Gouverne-

ment s'est propose de provoquer avec les Etats du Holstein. Sans nie per-

metlre de revoquer en doute l'atlention que le Ministre a certainement bien

voulu preter a ce que j'ai ecrit, je dois ])Ourtant faire Tobservation qu'il Ta

singulierement mal interprete. J'avais parle du Holstein, et le Ministre a

hieii voulu me dire que Taffaire du Schleswig n'a pas encore ete port^e

devant la Diete; j'avais parle des discussions prochaines des Etats du

Holstein, et le Ministre me r^pond que le Gouvernement n'entend nulle-

ment prejuger les determinations futures de la Confed^ration. ^ Lors-

que le Ministre a cru devoir maintenir les eloges prodigues a la fid^lit^

„eprouv^e et jamais violee" des sujets allemands du Roi, en defiant „qui

que ce soit de citer un fait qui soit de nature ä prouver que, meme au

plus fort de la lutte, les droits sacres du Prince legitime aient jamais 6t6

meconnus ou mis en queslion seulement par les populations de Ses Duch6s

Allemands", je n'entrerai pas dans les details de ce sujet penible. Une

lutte armee, soutenue pendant des annees contre le Souverain parait etre la

violation la plus complete et la plus decidee des droits sacres du Prince

legitime. C'est lä certes le point de vue du Gouvernement du Roi, mais je

doute fort que ce soit une vue partiouli^re ä nous. ^ Je ne puis donc que

maintenir les reserves de ma depeche du 16 du moi passe qui malheureuse-

ment ne se trouvent que tiop justifiees par les circonstances qui y ont

donne lieu. Cest a regret que je nie suis vu dans la ni^cessite de devoir

prendre ces reserves, et e'est hien malgre moi que je suis entre dans la

pol6mique qui en a ete la suite. Le Gouvernement du Roi attache un si

haut prix aux bons rapports avec la Prusse, — qui auront toujours un in-

t^ret si essentiel pour la Danemarc . - que certainement il desire ne pas

prolonger une discussion qui pourrait porter ntteinte a Theureuse entente

entre les deux Gouvernements. ^ Vcuillez, Monsieur le Baron, faire lecture

de cette depeche au Minisire des affaires etrang^res et lui en laisser copie,

s'il le desire. ^ J'ai l'honneur d"e(re &c.

M le Baron de Brockdorff ete-, Berlin- Hall-

Staat,-.archiv. II. 18R'^. 14
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No. 247.
PREUSSEN. — Min. d, Ausw. an den künigl. Gesandten in Copenhagen. — Riick-

äusserung auf die vorausgehende dänische Depesche nebst einem Pro-

memoria über die rechtliche Stellung Deutschlands zu dem Herzogthum
Schleswig. —

Bade-Bade le 29 Juin 1860.

Monsieur^

No. 247. Monsieur le Baron de Brockdorll" a bieii voiilu me eommuniquer une

arTuni' depeche que Monsieur Hall lui a odressee en date du 10 juin et que j'ai

1860. riionneur de vous transmettre ci-joiate eu copie. ^ Monsieur Hall dans celte

dep^che a cru devoir renouveler les protestations et les reserves qu'il avait

deja formulees dans celle du 16 mai, et a Jaquelle j'ai repondu par l'ot'tice

que j'ai eu Thonneur de vous adresser en date du 29 nuii dernier. ^ Je

n'ai rien a retrancher des observalions que j'ai consiguees dans ma depeche

precitee, ni rien a y ajouter, et il me semble qu'une discussion plus pro-

longee sur ce sujet ne servirait qu'a euveniiner les rapports des deux pays,

sans contribuer en quoi que ce soit a apianir les difticultes qui s'opposent

ä une Solution satisfaisante de la question dont il s'agit. ^ Mais puisque

Monsieur le Ministre des affaires etrangeres a pris a täche de prouver que

le Danemarc n'a eontracte aucune espece d'engagement envers la Confede-

ration Germanique par rapport au Duche de Schleswig, je n'ai cependaut

pu me dispenser d'exposer plus amplement la maniere dont nous eiivisa-

geons la nature et la portee des arrangemeats consentis a cet egard par le

Gouvernement Daaois et de consigaer aos appreciations dans le memoran-

dum allemand que Vous trouvez Joint a la presente.*) 11 servira
,

je n'en

doute pas, a refuter entierement rargumentation de Monsieur Hall. ^ En

me referant en general au coatenu de cette piece, je crois pourtant devoir

maintenir ici plus particulieremeal eacore la reserve que j'ai deja exprimee

de bouche ä Monsieur le Baron de Broekdorff, loi'sque cet Envoye m'a donne

lecture de la depeche de Monsieur Hall du 10 de ce mois, reserve concer-

nant la denomination de „province danoise" appiiquee au Duehe de Schles-

wig, et qui, Selon nous, se trouve en contradiction ouverte ovec la position

qui revient a ce pays de droit et ea vertu de stipulatioas internationales.

^ Du reste, c'est ä la Diete federale qu'il appartient de preciser les droits

qu'elle se croira autorisee a faire valoir en vertu des engagements pris par

le Danemarc, et nous ne pretendons nuUement ])r6juger les resolutions

qu'elle se verra dans le cas de prendre a cet egard. ^ Si Monsieur Hall

fait observer dans sa depeche du 10 juin que les deliberations des assem-

bl^es legislatives du Danemarc n'ont jamais presente le spectacle d'attaques

violentes et peu mesurees contre les Puissances Allemandes ou coatre la

Confederation Germanique, ma depeche du 29 mai indique assez elairement

que nous n''attachons aucune importance partieuliere ä des incidents de ce

genre. ^ Äussi croyons-nous devoir nous abstenir de compulser les comptes

rendus des sessions parlementaires du Danemarc depuis 1850 et de .signaler

toutes les sorties violentes auxquelles les Puissances Allemandes se soat

*) Dasselbe ist hier mit abgedruckt.
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trouvees en butte au sein des Chambres danoises. Je me borne a appeler ^<^- 247.

Tattention de Monsieur Hall sur les debats qui ont eu lieu dans les deux
v',| "^i^,*]'-'

Chauibres danoises depuis ranlomne 1851 jusqu'au priutemps 18'2 et qui i«6o.

fournissent de nombreux exeniples a Tappul de ce qne j'ai avanee a ce sujet

dans nia depeche du 29 mai. *][ Je vous invite, Monsieur, ä donner Jecture

de la presente depeche ä Monsieur le Ministre des affaires etrangeres et de

!ui en laisser copie , ainsi que du inenioranduni , s'il vous en exprimait le

desir. ^ Aj^reez (fec.

M. de Balan etc-, fopenhague. SchkimtZ.

P r o m e m o r i a.

Der Königlich Dänische Minisier der auswärtigen Angelegenheiten hat in der

Depe*-che an den Freiiierrn von Brockdorff vom 10. Juni c. die Behauptung aufgestellt,

dass Dänemark in den Verhandlungen der Jahre 1851 und 1852 keine Ver-

bindlichkeit gegen den Deutschen Bund in Bezug auf Schleswig eingegan-

gen sei.

Die in den Monaten December 1851 und Januar 1852 zwischen Copenhagen , Wien und

Berlin gewechselten Depeschen beweisen unbestreitbar das Gegentheil.

Des Königs von Dänemark Majestät hatte auf Grund des Artikels 4 des Friedens-

vertrages vom 2. Juli 1850 die Intervention des Deutschen Bundes nachgesucht, um wieder

in den Besitz des Herzogthums Holstein eingesetzt zu werden. Es war dies nach eben

jener Bestimmung wie nach Artikel 27 der Wiener Schlussacte vom 1.5. Mai 1820 davon

abhängig, dass der König dem Bunde von den zur Pacification des Landes gefassten Ent-

schliessungen Kenntniss gab..

Eine erste Erklärung, welche die Dänische Regierung den von dem Bunde für

diese Angelegenheit bevollmächtigten Höfen von Berlin und Wien unter dem 26. August

1851 abgegeben hatte, war von letzteren für ungenügend erachtet worden, um darauf hin

zur Herstellung der landesherrlichen Gewalt zu schreiten.

Darauf erging die Depesche des Copenhagener Cabinets vom 6. December 1851.

Rechtliche Garantien für seine künftigen Massnahmen — erklärte dasselbe

darin — könnten deutscherseits nicht verlangt, dürften von Dänemark nicht gegeben wer-

den. Wohl aber werde es dem König, wenn man seinem Verlangen durch Rückgabe der

vollen landesherrlichen Gewalt in Holstein entspreche , in einer hoft'entlich nahen Zukunft

möglich werden, die moralischen Garantien zu verstärken, welche dem inneren und

äusseren Frieden der Monarchie zu Grunde lägen. Solche Garantieen könnten aber ihrem

Wesen und ihrer Natur nach nur aus freien Stücken gegeben werden.

Zu diesem Zwecke waren in einer besondern Anlage der Depesche unter Num. TL

die Absichten des Königs vertraulich mit dem Beifügen näher entwickelt, dass der König

deren Ausführung eventuell nicht beanstanden werde.

Diese waren in bestimmten Punkten formulirt. Sie interessiren hier nur insoweit,

als sie auf Schleswig Bezug haben. Es war darin i;esagt:

,1) Wenn Seine Majestät, aus Rücksichten auf den Rath und Wunsch Seiner

hohen Alliirten, beschliessen , nicht nur das Herzogthum Holstein, sondern auch das Her-

zogthum Schleswig bis weiter als absoluter König unter Mitwirkung berathender Provin-

ziahtände zu regieren, so geschieht diess, was das Herzogthum Schleswig betrifft, übri-

gens lediglich aus freier Machtvollkommenheit auch keineswegs in der Absicht,

auf Wiedereinführung der Provinzialstände-Institution im Königreich Dänemark, mit

Beseitigung des für letzteres angenommenen und in Wirksamkeit bestehenden Grundgesetzes,

hinzuarbeiten, sondern mit dem Ziele vor Augen, auf geset?^- und verfassungsmässigem

Wege, d. h. durch die berathenden Provinzialstände, jedes der gedachten Herzogtliümcr

14*
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NO. 247. für sich und, was das Königreich betrifft, durch Beschlüsse des Reichstages, sowie in Be-

Preussen, treff Lauenburgs unter Mitwirkung von Ritter- und Landschaft eine organische und
gleichartige verfassungsmässige Verbindung sämmtlicher Lande stlieile zu

einer gesammten Monarchie herbeizuführend'

,.2) So wie der König einestheils bereits zugesagt hat, auch ferner er-

klärt, dass weder eine Incorporation des Herzogthunis Schleswig in das

Königreich stattfinden, noch iigend dieselbe bezweckende Schritte vorge-

nommen werden sollen, so kann Seine Majestät anderentheils Nichts genehmigen, wo-

durch eine Zusammenschmelzung Holsteins und Schleswigs oder überall irgend eine andere

oder nähere Verbindung dieser Herzogthümer unter einander als zwischen einem jeden der-

selben und dem Königreich Dänemark gleich eintreten . oder in Zukunft herbeigeführt

werden würde" u. s. w.

Unter 3) wird dann noch weiter ausgesprochen, dass obiger Grundsatz dem Fort-

bestehen solcher Bande zwischen beiden Herzogthümern nicht entgegen sei, welche sich

zwischen Grenzländern auf Grund ähnlicher Territorialbeschaffenheit und analoger Nahrungs-

verhältnisse der Bewohner ergäben, imgleichen solcher, die entweder in den für beide

Landestheile gemeinsam gewordenen Instituten nichtstaatsvechtlicher Natur begründet seien,

oder auf privatrechtlich gemeinsamen Verhältnissen gewisser Classen beruhten.

Unter 4) wurde ferner als ein nothwendiges Erforderniss ausgesprochen, dass der

Bundestag von jedweder Competenzbegr ündung in oder rücksichtlich des Dänischen

Kronlandes Schleswig absehe.

Die deutschen Mächte gingen jedoch auch diessmal auf den von der Dänischen

Regierung eingenommenen Standpunkt, wonach dieselbe jede verpflichtende Zusage

von sich ablehnen wollte, nicht ein.

In der aus Wien unterm 26. December 1851 nach Copenhagen gegebenen Ant-

wort heisst es bestimmt:

„dass wir, um den Ausgang dieser Angelegenheit zu beschleunigen, bereitwillig

über die uns nunmehr kundgegebenen Absichten Seiner Majestät des Königs uns ausspre-

chen werden, dass wir diess aber unsererseits nur in der Unterstellung thun

können, eine von ihrem Urheber als verpflichtend betrachtete, daher in der

Ausführung gesicherte Erklärung vor Augen zu haben.

Ueberzeugt, dass die Lösung der noch vorhandenen Schwierigkeiten nicht länger

ausbleiben könnte, sobald nur über die hierzu geeigneten Schritte der Dänischen Regierung

materielle Uebereinstiramung zwischen dieser und den deutschen Mächten bestände,

vermöchten wir in der That kaum zu besorgen, dass auch in einem so günstigen Falle die

Dänische Regierung zögern sollte, die wirkliche Ausführung dieser Schritte durch eine

bestimmte Zusage zu verbürgen." — „Wir freuen uns," heisst es im weiteren Verlauf, —

„nachdem wir somit unseren Standpunkt in der ganzen Frage aufs Neue bezeichnet haben,

nunmehr aussprechen zu können, dass wir in dem Inhalt dieser Entschliessungen eine der

veränderten Lage der Dinge angemessene Ausgleiching der entgegenstehenden Ansichten

allerdings anerkennen.

Die beifolgende Aufzeichnung, welche Punkt für Punkt der Anlage VI der Däni-

schen Depesche folge, erläutert die Beweggründe unserer Zustimmung, sowie die Erwartun-

gen, welche wir von einer entsprechenden Ausführung hegen."

In der citirten Anlage der Depesche heisst es:

,1) Der Kaiserliche Hof vernimmt mit Befriedigung den Entschluss Seiner Maje-

stät des Königs von Dänemark, nicht nur im Herzogthum Holstein, sondern auch im Her-

zogthum Schleswig die zu Recht bestehenden provinzialständischen Institutionen wieder

in Wirksamkeit treten zu lassen, und wenn Seine Majestät zugleich die Absicht kundgeben,

auf geset/.- und verfassungsmässigem Wege, also nach Berathung mit den Provinzialständen

der gedachten Herzogthümer, eine organische und gleichartige verfassungsmässige Verbin-

dung sämmtlicher Landestheile zu einer gesammten Monarchie herbeizuführen, so vermag

der Kaiserliche Hof diese "^illensmeinung des Königs nur als auf die Erfüllung einer

unabweislichen Aufgabe gerichtet anzuerkennen.« &c.
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So aufrichtig sber Seine Majestät der Kaiser die Ruhe und Wohlfahrt des No. 247.

Dänischen Reiches durch eine seinen Bedürfnissen angemessene definitive Organisation bald- P»<-'"ssen,

möglichst befestigt zu sehen wünschen, eben so zuversichtlich überlassen AUerhöchstdie-
Ysco

selben sich der Hoffnung, dass die Dänische Regierung bei ihren auf diesen wichtigen

Zweck gerichteten Bestrebungen nicht etwa den Institutionen, welche dem eigentlichen

Königreich Dänemark während der letzten Jahre verliehen wurden , eine ausschliessliche

Bevorzugung zuwenden, sondern dass sie dabei die bleibenden Verhältnisse der gesammten

Monarchie und den Zweck der inneren Kräftigung ihres Verbandes zu einem Ganzen als

die einzig sichere Richtschnur vor Augen haben werde. Einmal hierüber beruhigt, werden

Seine Majestät nicht säumen , an der Sicherung jenes Verbandes durch völkerrechtliche

Verbürgung einer gemeinsamen Erbfolge in alle Theile der Monarchie mit andern befreun-

deten Mächten sich zu betheiligen.

„2) In der Erklärung Seiner Majestät des Königs von Dänemark, dass weder

eine Incorporation des Herzogthums Schleswig in das Königreich stattfin-

den, noch irgend dieselbe bezweckende Schritte vorgenommen werden

sollen, erblickt der Kaiserliche Hof mit Genugthuung eine neue Bestätigung jener

Zusage, welche bereits von dem Hochseligen Könige Christian VIII. Seinen Unterthanen

gegeben, dann von des jetzt rej ierendcn Königs Majestät alsbald nach dem Friedensvertrage

vom 2. Juli 1850 in dem Manifest vom 14. desselben Monats erneuert, auch in Gemässheit

des vierten Artikels des erwähnten Friedensvertrages dem Deutschen Bunde als eine zur

Pacification des Landes gefasste Entscliliessung des Königs zur Kenntniss gebracht wurde."

Im weiteren Verlaufe der Erklärung erkennt die Kaiserliche Regierung die Befug-

niss des Königs zur Aufhebung der früheren Gemeinschaft zwischen Schleswig und Hol"

stein, rücksichtlich der Administration und Rechtspflege, vollkommen an, und nicht minder

den Grundsatz, dass die Geltung der Bundesgesetze, mithin auch die nur aus densel-

ben hei-vorgehende Competenz des Bundes sich niemals auf ein zum Bunde nicht

gehöriges Land, also auch nicht auf Schleswig erstrecken könne.

Schliesslich wird die vertrauensvolle Erwartung ausgesprochen,

„dass der König, gleichjyie in der Frage der künftigen Organisation

der Monarchie, so auch in der einstweiligen Leitung der Staatsgeschäfte diQ den ver-

schiedenen Landestheilen gebührende Stellung als Glieder eines Ganzen.

in welchem kein Theil dem andern untergeordnet ist, durch entsprechende

Einrichtungen mit gleichmässiger Sorgfalt zu wahren wissen werde."

Mit Bezug auf diese erläuternden Bemerkungen fährt dann die AViener Depesche

vom 26. December 1851 fort

:

,.Würde nun dfe Dänische Regierung sich bewogen finden, diejenige Auffassung

ihres Programms, die wir in dem gegenwärtigen Erlasse und in der Anlage desselben nie-

dergelegt haben, auch als die ihrige anzuerkennen, würde sie uns zugleich der

wirklichen Ausführung der Absichten, die sie uns bis jetzt officicll nur als eine

mögliche Eventualität zur Kenntniss gebracht hat, in der bindenden Form einer

auf Befehl Seiner Majestät des Königs abgegebenen Erklärung versichern

und danach auch ihre Handlungen einrichten , soweit dazu schon jetzt Veranlassung gege-

ben ist, so könnten wir auf einen baldigen versöhnenden Ausgang der seitherigen Irrungen

zwischen den verschiedenen Theilen der Dänischen Monarchie, wie zwischen dieser und

dem Deutschen Bund zuversichtlich vertrauen; wir würden das Mandat, kraft dessen wir

in Gemeinschaft mit Preussen den Deutschen Bund in dieser Angelegenheit vertreten,

unter gleichzeitiger Räumung Holsteins und Wiederherstellung der vollen landesherrlichen

Gewalt in diesem Herzogthum, zurücklegen, in der Bundesversammlung für die getrof-

fene Vereinbarung einstehen und zugleich die neue innere Begründung des Verbandes

des unter Einem Herrscher vereiniuten Landes für weit genug vorgeschritten erachten, um

uns an der völkerrechtlichen Verbürgung der Integrität der Monarchie mittebt .\nerkennung

der gemeinsamen Erbfolge zu betheiligen."

Die Dänische Regierung stand nicht an, ihr Einverständniss mit diesen Eröff-

nungen zu erklären
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No. 247. Bezugnehmend auf die von Preussischer Seite ausgesprochene Zustimmung zu der
Pieu.^sLii, Wiener Depesche, erklärte der Königlich Dänische Minister der auswärtigen Angelegenhei-

ten in seiner Antwort vom 29. Januar 1852:

„Unter diesen Umständen kann es mir nur zu besonderer Befriedigung gereichen,

n Folge der mir Allerhöchsten Orts ertheilten Ermächtigung, die Erklärung hierdurch ab-

zugeben, dass der König, unser allergnädigster Herr, die in dem Erlasse des
Kaiserlichen Cabinets vom 26. December v. J. und in der Anlage desselben
niedergelegte Auffassung der den Höfen von Berlin und Wien kundgegebe-
nen Allerhöchsten Abschriften, — wie im Allgemeinen so auch namentlich
was die Nich tincorporation Schleswigs in das Königreich betrifft, — als

mit der Seinigen übereinstimmend anerkennt."

Zugleich wurde den beiden Mächten die Tages zuvor, unter dem 28. Januar 18.'j2,

erlassene Königliche Bekanntmachung mitgetheilt, welche, die Verheissung einer gemein-

samen Verfassung für die gemeinschaftlichen Angelegenheiten wiederholend, daneben ver-

spricht, „den Provinzialständen des Herzogthums Schleswig sowohl als denen von Hol-

stein auf verfassungsmässigem Wege eine solche Entwickelung angedeihen zu lassen , dass

jedes der gedachten beiden Herzogthümer hinsichtlich seiner bisher zu dem Wirkungskreise

der berathenden Provinzialstände gehörigen Angelegenheiten eine ständische Vertretung mit

beschliessender Befugniss erhalten werde." — „Der zu dem gedachten Zwecke für das

Herzogthum Schleswig auszuarbeitende Gesetzentwurf' — fährt die Bekanntmachung

fort — „wird insbesondere die erforderlichen Bestimmungen enthalten, um der Dänischen

und der Deutschen Nationalität in dem gedachten Herzogthum völlig gleiche Berechtigung

und kräftigen Schutz zu verschaffen und zu sichern."

„Der Inhalt dieser Allerhöchsten Bekanntmachung- — so lautete die Copenhage-

ner Depesche vom 29. Januar 1852 weiter „wird, wie die Königliche Regierung zuver-

sichtlich hoffen darf, allen gerechten Erwartungen im vollsten Masse entsprechen , so wie

es auch nicht zweifelhaft sein kann, dass, nachdem durch die obige Erklärung das

diesseitige Einverständniss mit den von der Königlich Preussischen Regie-

rung getheilten Ansichten des Kaiserlichen Cabinets e ntschieden bethätigt

worden, die gewählte Form, die Königlichen Absichten auszusprechen, den beiden Höfen

vollkommen genügend erscheinen wird, um demnach die Ausführung der ihrerseits in Aus-

sicht gestellten Massnahmen nicht länger zu beanstanden."'

Am Schlüsse der Depesche werden die ausgetauschten Erklärungen ausdrücklich

noch als eine „getroffene Vereinbarung' bezeichnet.

Die beiden deutschen Mächte fanden sich durch dieselbe befriedigt, zogen, in

Erwiederung auf die gegebenen Zusagen, die Bundestruppen aus. dem Herzogthum Holstein

zurück, und legten die volle Regierungsgewalt in diesem Landestheile wiederum in die

Hände Seiner Königl. Dänischen Majestät.

Durch die solchergestalt von Deutscher Seite erfüllte Uebereinkunft war in Bezug

auf Schleswig dem Deutschen Bunde das Recht erworben, von Dänemark zu verlangen:

1) Nicht-Incorporation Schleswigs in Dänemark; vielmehr

2) Gewährung einer selbständigen und gleichberechtigten Stellung in der Ge-

sammtmonarchie, wie für die übrigen Landestheile, so auch für Schleswig;

3) gleiche Berechtigung der Deutschen und der Dänischen Nationalität in Schleswig.

Der Herr Minister Hall glaubt nun zwar nach Inhalt seiner Depesche vom

10. Juni c. die vorstehend entwickelten Verpflichtungen des Dänischen Gouvernements

durch die Behauptung ablehnen zu können,

dass in dem Bundesbeschlusse vom 29. Juli 1852 ein acte final der gepflogenen

Verhandlungen existire, dass unter solchen Umständen es nicht erlaubt sei, aus den voran-

gegangenen Tractaten einen Anspruch herzuleiten , der seine Begründung nicht in der

Schlussacte finde; und dass der Bundesbeschluss Schleswigs mit keinem Worte gedenke.

Diese Argumentation ist jedoch mit den factischen Verhältnissen in offenem

Widerspruch.

Zunächst ergibt die ganze vorstehende Darstellung des geschichtlichen Verlaufes
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der Verhandlungen, dass die in den Depeschen vom 6. und 26. December 1851 und vom No. 247.

29 Januar 1852 gewechselten Erklärungen tich nicht in den Grenzen vorläufiger Traetate Prtu.-?in,

hielten, sondern, wie das Kopenhagener Cabinet in der zuletzt genannten Depesche selbst j

'

aussprach, eine getroffene Vereinbarung bildeten, welche von Deutscher Seite zu

Gunsten Dänemarks sofort erfüllt worden ist, und den Dänischen Hof zu gleicher Erfüllung

von seiner Seite verpflichtet.

Es hat ferner die Redaction einer Schlussacte über die getroffenen Verab-

redungen, von welchen der Minister Hall spricht, überhaupt nicht stattgefunden. Am
wenigsten kann der Bundesbeschluss vom 29. Juli 1852 als eine solche gelten.

Dieser Beschluss nimmt ausdrücklich Bezug auf den vorangehenden Antrag

Preussens und Oesterreichs. Dieser Antrag basirt sich aber wiederum wesentlich auf das

vorangeschickte historische Referat beider Mächte und ist nur im Zusammenhange mit

diesem richtig zu deuten. Jenes Referat aber hebt, unter Hinweisung auf das Königliche

Manifest vom 28. Januar 1852, in Betreff Schleswigs gerade diejenigen Punkte als

speciell von Dänemark übernommene Verpflichtungen hervor, welche in Obigem als das

Resultat des mehrerwähnten Depesche*iwechsels bezeichnet sind. Es lässt sich daher auch

mit Nichten behaupten, dass die Bundcstags-Verhandlung vom 29 Juli 1852 Schleswigs

nicht gedenke.

Es kam nicht darauf an, in der Sitzung jenes Tages einen Vertrag erst zu Stande

zu bringen Die Aufgabe Preussens und Oesterreichs war vielmehr nur, dem von dem

Kopenhagener Cabinet in der Depesche vom 29. Januar 1852 ausgesprochenen Wunsche

gemäss, „die bereits getroffene Vereinbarung zu vertreten', deren Genehmigung

von Seiten des Bundestages zu erwirken.

Nach Voranschickung eines kurzen geschichtlichen Ueberblickes über die von

beiden Mächten in Folge des erhaltenen Commissoriums entwickelte Thätigkeit erklärten

die Gesandten von Oesterrcich und Preussen

:

„Die Allerhöchste Bekanntmachung Seiner Majestät (des Königs von Dänemark)

vom 28. Januar d. J. wird liolier Bundesversammlung von der Königlich-Dänischen, Her-

zoglich-Holstein-Lauenburgischen Gesandtschaft vorgelegt werden. (Es geschah diess dem-

nächst.) Ihrerseits sind die Gesandten von Oesterreich und Preussen zu der Erklärung

angewiesen, dass diese Bekanntmachung in denjenigen ihrer Verfügungen, die sich auf die

zwischen Dänemark und dem Deutschen Bunde streitig gewesenen Fragen
beziehen, den Ausdruck der Verständigung enthält, zu welcher die im Namen
des Bundes handelnden Allerhöchsten Höfe mit der Königlich-Dänischen
Regierung sich geeinigt haben."

Sodann auf eine Erläuterung im Einzelnen übergehend, bemerken sie im Ver-

lauf derselben wörtlich:

,.Der Deutschen und der Dänischen Nationalität in demHerzogthum
Schleswig wird völlig gleiche Berechtigung und kräftiger Schutz zugesichert.''^

und weiter:

.,In der Anerkennung der selbständigen und gleichberechtigten Stel-

lung der verschiedenen Bestandtheile^de r Monarchie, deren keiner dem an-

deren untergeordn<!t oder einverleibt ist, stimmt die Bekanntmachung vom
28. Januar namentlich mit der früheren Königlichen Verkündigung vom
14. Juli 1850 überein, mit welcher letzteren die Zusage erneuert wurde,
dass eine Incorporation des Herzogthu ms Schleswig in das Königreich Däne-
mark nicht stattfinden soll.""

Den Gesetzen und Rechten des Bundes unterworfen und demgemäss der

verfassungsmässigen Prüfung und Entscheidung des Bundestages unterliegend,

waren die getroffenen Verabredungen natürlich nur in so weit, als sie sich auf die Ver-

hältnisse der zum Bundesgebiete gehörigen Landestheile, also Holsteins und

Lauenburgs, bezogen. In Ansehung Schleswigs handelte es sich nur um Verabredun-

gen internationalen Characters, zur Beilegung der streitigen, von Holstein in dieser

Beziehung erhobenen Ansprüche. Es war daher nur streng dem Sachverhältniss ent-
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Ro. 247. sprechend, wenn Preussen und Oesterreich in ihrem Antrage diesena Unterschiede einen

l'ieussen, Ausdruck gaben, indem sie zwar für die bewirkte Beilegung der seitherigen Streitigkeiten
.'..,uni

j^ ihrem ganzen Umfange die Genehmigung, das Anerk enn tniss aber, dass
1860.

o o 1

dieselbe den Gesetzen und Rechten des Bundes entspreche, nur insoweit nach-

suchten, als die diessf älligen Bestimmungen die Angelegenheiten der Her-

zogthümer Holstein und Lauenburg betrafen und nach Lage der Sache der

verfassungsmässigen Prüfung und Beschlussfassung des Deutschen Bundes
unterlagen.

In solcher Weise erklärt sich vollständig der von der Bundesversammlung sofort

in derselben Sitzung vom 29. Juli 1852 genau dem Antrage gemäss gefasste Beschluss:

„die Bestimmungen der am 28. Jan. d. J. erlassenen Bekanntmachung Seiner

Majestät des Königs von Dänemark, Herzogs von Holstein und Lauenburg, soweit dieselben

die Angelegenheiten der Herzogthümer Holstein und Lauenburg betreffen, auch nach Lage

der Sache der verfassungsmässigen Prüfung und Beschlussfassung des Deutschen Bundes

unterliegen, als den Gesetzen und Rechten des Bundes entsprechend anzuerkennen, und

der sonach von Seiner Majestät dem Könige im Einverständnisse mit den im Namen des

Bundes handelnden Regierungen von Oesterreich und Preussen bewirkten Beilegung der

seitherigen Streitigkeiten zwischen Dänemark und dem Deutschen Bunde die vorbehaltene

definitive Genehmigung zu ertheilen."

No. 248.
DAENEMÄRK. — Der Gesandte bei der deutschen Bundesversammlung an den

k. k. Präsidialgesandten. — Protest gegen den in der Bundestagssitzung

vom 13. März gestellten Ausschussantrag.*)

Frankfurt, 19. März 1662.

No. 248- In der letzten Sitzung der deutschen Kundesversammlung hat der

^r'^üTr'z
^""^ die Holstein-Lauenburgisehe Verfassungsangelegenheit niedergesetzte Aus-

1862. schuss, in Gemeinschaft mit der Executions-Coinmission, dieser hohen Ver-

sammlung die in der vertraulichen Verhandlung zwischen den AUeriiöchsten

Höfen von Copenhagen, Wien und Berlin seit dem 26. October v. J. gewech-

selten Depeschen, nebst einigen andern Actenstücken, vorgelegt und dabei,

unter namentlicher Hervorhebung derjenigen Erörterungen und Verwahrun-

gen, zu den der Herr Graf v. Rechberg und der Herr Graf v. Bernstortf

sich hinsichtlich der staatsrechtlichen Verhältnisse der nicht zum Bunde

gehörigen Landestheile der Dänischen Monarchie, so wie hinsichtlich des

Bestehens und der Coinpetenz des für dieselben zur Zeit versammelten

Reichsraths , neuerdings veranlasst gefunden haben , — den Antrag näher

begründet:

„Hohe Bundesversammlung wolle beschliessen , in voller Uebereinstimmung mit

den von den höchsten Regierungen von Oesterreich und Preussen in Copenhagen gethanen

Schritten sich insbesondere der von denselben in den gleichlautenden Noten vom 14. Feb-

*) Diese Note und das nachfolgende Antwortschreiben wurden in der 13. Sitzung

der Bundesversammlung vom 27. März (§ 105) von dem Präsidium vorgelegt und unter

Bezugnahme auf die in dem letzterwähnten Actenstücke enthaltene Verwahrung an die

vereinigten Ausschüsse überwiesen, gegen den Widerspruch Dänemarks wegen Holstein

und Lauenburg, und der Niederlande wegen Luxemburg und Limburg, indem

der niederländische Gesandte die Ansicht seiner Regierung ausspricht, „dass die Verhält-

nisse des Herzogthums Schleswig von denen der Herzogthümer Holstein und Lauenburg

getrennt zu behandeln seien."'
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ruar eingelegten Ver-währung anzuschliessen und den Königlich Dänischen, Herzoglich Hol- No. 248.

stein-Lauenburgischen Bundestags-Gesandten zu ersuchen, Seiner höchsten Regierung hievon Dänemark,
^ ^

lil. März
Mittheilung zu machen." ^g^^

Nachdem der unterzeichnete Königlich Dänische Gesandte bei der

Deutschen Burtdesversammlung sich beeilt hatte, diesen Vortrag zur Kennt-

niss Seiner Allerhöchsten Regierung zu bringen, ist derselbe beauftragt wor-

den, an des Herrn Bundes-Präsidial-Gesandten, K. K. wirklichen Geheimen-

Rath, P>eiherrn v. Kübeck, Excellenz, die nachstehende, ganz ergebenste

Mittheilung zu richten: ^ Die Königlich Dänische Regierung hat sich seit

dem Beginn der seit dem 26. October 1857 obschwebenden Verhandlungen

über die A^erlassungsangelegenheit der Herzogthünier Holstein und Lauen-

burg so berechtigt als verpflichtigt angesehen, gegen Ausdehnung der bun-

desrechtlichen Competenz auf die nicht zum Deutschen Bunde gehörigen

Landestheile sowohl im Allgemeinen als in einzelnen Fällen, wo ein solches

Bestreben zu Tage trat, Verwahrung einzulegen. Indem dieselbe sich hie-

bei auf ihr, durch Bundes- und Völkerrecht geordnetes und verbürgtes Ver-

hällniss zu und in dem Deutschen Bunde berufen konnte, hat dieselbe an-

zuerkennen, dass sich, im Einklang hiemit, sowohl die bei Niedersetzung

des betreffenden Ausschusses gemachte Mittheilung der beiden höchsten

Höfe von Wien und Berlin, als auch der Inhalt aller hierauf erstatteten Vor-

träge und gefassten Beschlüsse nur und ausschliesslich auf die Verfassungs-

angelegenheit von Holstein und Lauenburg bezogen haben. Um so viel

mehr konnte und sollte auch die Competenz der seit der 2osten Sitzung

des J. 1858 zu den Berathungen jenes Ausschusses beigezogenen Executions-

commission, entsprechend den Art. I, II, so wie dem Geist und Inhalt des

Grundgesetzes vom 3. August 1820, sich nur auf die Durchführung von

Bundesbeschlüssen innerhalb der Competenz des Bundes beziehen. ^ Der

Unterzeichnete hat jetzt nicht zu untersuchen, in wie fern in diesen Beschlüs-

sen eine solche Competenz eingehalten worden sei; die Holstein und Lauen-

burg angehenden Erörterungen sind theils Gegenstand anderweitiger V^er-

handlung, theils in den Protokollen der Bundesversammlung niedergelegt.

^ Je aufrichtiger aber Seine Allerhöchste Regierung sich über eine, den

Forderungen hoher Bundesversammlung und den Interessen jener Herzog-

thümer entgegenkommende Ausführung jener Beschlüsse zu verständigen

wünscht, je weniger hat sie ohne lebhaftes Bedauern von einem Vortrage

Kenntniss nehmen können, der, die Grenzen und die Aufgabe der bisherigen

Erörterungen verändernd, die Berathungen der Bundesversammlung auf Acte

einer, lediglich das Königreich Dänemark und das Herzogthum Schleswig

angehenden Gesetzgebung und das Mandat der zu einem andern Zweck

niedergesetzten Ausschüsse auf internationale Fragen ausdehnt, in denen

die Krone Dänemark dem Deutschen Bunde als eine durch die Bundes-Grund-

gesetze und durch den Innern Geschäftsgang der hohen Bundesversammlung

in keiner Weise gebundene Europäische Macht gegenübersteht. ^ Die König-

liche Regierung kann eine Beurtheilung der Motive nicht beanspruchen um

derentwillen die höchsten Höfe von Wien und Berlin die über die holstei-

nische Verfassungsangelegenheit noch obschwebenden Verhandlungen schon
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No 248. jetzt den genannten Ausschüssen vorgelegt, oder weshalb diese letzteren

Dänemark
ji Betheilloung der Bundesversammlung vor Beendigung eben dieser Ver-

19. März o o •-
, . i i j /^^ ^

1^62. Handlungen beantragt haben. IJ Da aber durch die Ausdehnung der tom-

petenz von ad hoc nicht gewählten Ausschüssen, so wie in Anträgen, nach

denen die für Holstein und Lauenburg beanspruchte materielle und formelle

Competenz des Bundes nun auch für das Königreich Dänemark und Schles-

wig angestrebt wird, eine Gefährdung der internationalen Rechte der König-

lichen Regierung liegt, so kann dieselbe nicht umhin, hiegegen in der dem

gefährdeten Recht entsi)rechenden Form soiort sich zu verwahren. Indem

der Unterzeichnete sich dabei hinsichllich des materiellen Inhalts der durch

die oben erwähnten Mittheilungen angeregten Controversen auf eine Erwie-

derung zu beziehen hat, welche unterm 12. d. M.*) an die Könighchen

Gesandten in V\'ien und Berlin zur Mittheilung an die^Ae höchsten Regierun-

gen erlassen wurde, hat er dem Herrn Bundes-Präsidialgesandten gegenüber

liiedurch Protest gegen jede, der Unabhängigkeit und den Rechten Seines

Allerdurchlauchtigsten Souverains aus dem genaiuiten Vortrage erwachsende

Beeinträchtigung niederzule-en, und diese Rechte, also namentlich die inter-

lüitionale Stellung der Krone Dänemark liir die nicht zum Bunde gehörigen

Landestheile, gegen jede Unterordnung unter die für Holstein und Lauen-

burg innerhalb vertragsmässiger Gränzen übernommenen und gewissenhaft

erftillten Bundespflichten, wie hiedurch geschieht, zu verwahren. ^ Indem

der Unterzeichnete bitten darf, diese ganz ei'gebenste Note in der nächsten

Siizung der hohen Bundesversammlung zu deren Keuntniss geneigtest brin-

gen zu wollen, ergreift er die.

Frhrn. V. Kübeck ete-, Exe ^- ^- ^W^Olü.

No. 249.

DEUTSCHER BUND. K. K. Piäsidialgesandter an den k. dänischen, herzogt,

holstein-lauenburgischen Gesandten bei der B undesversammlung. — Em-

pfangsanzeige der vorausgehenden Note und Verwahrung. —
Frankfurt, 21. März 1862.

No. 249. Der unterzeichnete K. K. Präsidialgcsandte hat die Ehre, Seiner

i>'>'t^^^"^' Excellenz dem Königlich Dänischen, Herzoglich Holstein- und Lauenburgi-

2^"^ sehen bevollmäehtigten Gesandten bei der deutschen Bundesversammlung,

Herrn von Bülow , den Empfang der verehrlichen JNote
p,«,«. -^oT^.'

"^"

von den vereinigten Ausschüssen bezüglich der Holstein- und Lauenburgischen

Yerfassungsangelegenheit in der vorletzten Bundestagssitzung gestellten An-

trag betreuend, mit dem ergebensten Bemerken zu bestätigen, dass er nicht

verfehlen wird, diese Note der Hohen Bundesversammlung in ihrer nächsten

Sitzung vorzulegen. ^ Der Unterzeichnete kann sieh zwar zu einer eingehen-

den Erwiederung und näheren Beantwortung der eben erwähnten Note ohne

ausdrückliche Genehmigung der Hohen Bundesversammlung nicht für

ermächtigt halten, muss aber den darin niedergelegten Erklärungen, Ver-

*) Nro. 242.
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Wahrungen und Protesten gegenüber schon jetzt für die Hohe Bundesver- ^o. 249.

. . , 1 1 j Deulschcr
Sammlung alle Rechte, insbesondere auch diejenigen verwahren, welche dem j^^^^

durchlauchtiu:sten Deutschen [Umde in Folge der in Dessen Namen Seitens 21. »lärz

der Kaiserlich Oesterreichischcn und der Königlich Preussischen Regierung

mit der Königlich Dänischen , Herzoglich Holstein- und Lauenburgischen

Regierung in den Jahren 1851 und 1852 getroffenen Vereinbarungen zu-

stehen. % Zugleich ergreift <fec.

Hrn. V. Bülow etc-, Exe Kübeck.

No. 250.

DeatSChe BundeSVersammlang. — Dreizehnte Sitzung vom 27. März 1862, Ver-

handlung über die Verfassungsangelegenheit der Herzogthümer Holstein

und L auenburg.

Präsidium bringt den von dem Ausschusse für die Holsein-Lauen- ^^ 250.

• • • j Duilscher

burgische Verfassungsangelegenheit und der Executionscommission m der i.„„d,

vorletzten Sitzung ISt.-A. Pio. 243.1 gestellten Antrag in rubricirtem Betreffe -" ^'•^'•^

'^ •- -* ° ^
1862.

zur Abstimmung.

Oester reich. Der Gesandte stimmt, unter Bezugnahme auf die

in dem Erlasse des Herrn Grafen von Rechberg an Freiherrn von Bren-

ner vom 14. V. M. niedergelegte Verwahrung der Kaiserlichen Regierung,

dem Antrage zu.

Preussen. Der Gesandte stimmt dem Ausschussantrage zu, indem

er sich auf die in dem Erlasse des Herrn Grafen von Bern stör ff an Herrn

von Balan vom 14. Februar d. J. enthaltene Verwahrung seiner aller-

höchste Regierung bezieht.

Bayern, Königreich Sachsen, Hannover, Württemberg,

Baden, Kurhessen und G rossherzogthum Hessen. Die Gesandten

treten dem Antrage der vereinigten Ausschüsse bei.

Dänemark wegen Holstein und Lauenburg. Der Gesandte ist

angewiesen, für jetzt in die Sache selbst nicht einzugehen und namentlich

den obschwebendeu Verhandlungen durch P^rörterung über die hoher Ver-

sammlung mitgetheilten Schriftstücke nicht vorzugreifen. Indem derselbe

sich daher, was den internationalen Standpunkt und die Rechte seiner aller-

höchsten Regierung angeht, auf die in der 11. Sitzung*) abgegebene Ver-

wahrung, sowie auf die in der heutigen Sitzung zur Kunde hoher Versamm-

lung gebrachte Note**) bezieht, die zur Sprache gebrachten völkerrechtlichen

Ansprüche also in dieser Motiviriiiig und Ausdehnung nicht anzuerkennen

vermag, hat er übrigens sein \'otum gegen deu Antrag nur noch dahin zu

erläutern, dass seine allerhöchste Regierung sich auch buudesrechtlich nicht

für verpflichtet erachten kann, die in dem Vortrage vorausgesetzte Con-

nexität zwischen der Holstein-Lauenburgischen Verfassungsangelegenheit und

jenen weiteren Rechtsansprüchen des Bundes ihrerseits einzuräumen ^ Eine

solche Connexität ist bis jetzt weder vorhanden gewesen noch geltend zu

*) Vgl. Anm. zu No." 243.

**) No. 248.



OAQ Deutsch-dünische Frage.

Ho 250. machen versucht worden. Alle Erörterungen und Beschlüsse seit der am
2G. Octbr. 1857 beschlossenen Niedersetzune- eines Ausschusses haben sich

186S.

Bund ~ ^v^tui. jutFf u<.Tcvynn_;cöciicii j.-«icuri sciz,iujji

^''•J^J»'"' auf diejenigen beiden Herzogthümer bezogen, für welche allein eine bundes-

rechtliche Competenz in Anspruch genommen werden konnte. Weder der

eben erwähnte Ausschuss noch die demselben seit dem Juli 1858 beigeord-

nete Executionscommission erhielten von hoher Versammlung ein anderes

Mandat, als ihr über diese lierzogthümer angehende Beschlüsse, beziehungs-

weise über deren Vollziehung, gulachllichen Bericht zu erstatten. Die

Königliche Regierung vermag weder in den bisherigen Verhandlungen noch

in den Artikeln 31—31 der Wiener Schlussacte oder in der Executions-

ordnung die Berechtigung zu finden, wonach die Begründung oder Aufrecht-

haltung eines internationalen Rechtsanspruches, einer ausser dem Bunde

stehenden Regierung gegenüber, der Executionscommission zuzuweisen

wäre. ^ Dass diese Beschränkung und die derselben entsprechende Sonde-

rung nicht bloss thtttsächlich statlfcind, sondern auch rechtlich begründet

war und begründet ist, wird aus den Grundgesetzen, wie aus speciellen

Verhandlungen und Vorgängen unschwer Ucichgewiesen werden können.

Seine Majestät der König von Dänemark sind nur für Holstein (und Lauen-

burg) dem Deutschen Bunde beigetreten (Bundesacte Artikel I, IV und VI)

und die Bundesacte bedingt und begrenzt Befugnisse und Verpflichtungen

des Bundes, sowie die Wirksamkeit dieser hohen Versammlung (Schluss-

acte Artikel 3, 9 und 10). In Uebereinstimmung damit erklärte die Kaiser-

lich-Oesterreichische Regierung in einer Depesche vom 26. Decbr. 1851:

„dass die nur aus den Bundesgesetzen hervorgehende Competenz des Bun-

des sich nie auf ein zum Bunde nicht gehöriges Land erstrecken könne",

und die Königlich-Preussische: „dass die Verhältnisse des Herzogthums

Schleswig, als eines ausserdeutschen Landes, an sich nicht Gegenstand der

Erörterungen und der Verhandlungen des Deutschen Bundes seien" (De-

pesche vom 30. Decbr. 1851), und im Einklänge hiermit wurde für die

Königliche Bekanntmachung vom 28. Jan. 1852 nur soweit deren Bestim-

mungen die Angelegenheiten der Herzogthümer Holstein und Lauenburg

betrafen, die Anerkennung hoher Bundesversammlung ausgesprohen, dagegen

eine Ausdehnung von deren verfassungsmässiger Competenz auf die nicht

zum Bunde gehörigen Landestheile bei diesem entscheidenden Vorgange in

keiner Weise in Anspruch genommen. ^ Wenn also die bundesrechtliche

Competenz sich nur auf die Holstein-Lauenburgische Verfassungsfrage be-

zieht und bis jetzt bezogen worden ist, so wird die Königliche Regierung,

wie sehr auch bereit, alle und jede übernommenen Verpflichtungen zu er-

füllen, doch diese hohe Versammlung nicht für berechtigt erachten können,

die Geltendmachung eben dieser Competenz und die Seiner Majestät dem

Könige als Glied des Bundes obliegenden, durch die Grundgesetze begrün-

deten und bemessenen Verpflichtungen dadurch zu erschweren und zu er-

weitern, dass eine neue völkerrechdiche Verhandlung unter bundesrechtliche

Formen gebracht und dadurch nicht nur einerseits die Unabhängigkeit der

Krone Dänemark gefährdet, sondern auch andererseits das Recht des Lan-

desherrn im Herzogthum Holstein noch mehr, als schon durch die bisheri-
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gen Bundesbesehlüsse der Fall gewesen, nun auch durch internationle Ein- No. 250.

Wirkung beschränkt werden soll, fl (Gerade wenn und gerade weil die
^''"''"\''*^'"

~
II ft Hund,

Königliche Regierung unter grossen Hindernissen am Bestreben festhält, die 27. März

in der Holsteinischen Verfassungsf'rage einander entgegensteht nden Rechte

und Interessen auszugleichen und eine dauernde Verständigung herbeizu-

führen, würde dieselbe durch die Vermischung ihrer Stellung in und ausser

dem Bunde das wohlverstandene Interesse aller Betheiligten und die wahre

Grundlage des Bundesbeschlusses vom 29. Juli 1852 mit lebhaftem Bedauern

gefährdet sehen. Die Königliche Regierung hat wiederholt olFen ausge-

sprochen und glaubt es nachweisen zu können, dass die auf Holstein und

Lauenburg bezüglichen Bundesbesehlüsse bereits über die Grenzen hinaus-

gingen, welche die Grundgesetze zum Schutze der von ihnen verbürgten

Souverainetät der Bundesversainmiung, inneren Landesangelegenheiten gegen-

über, vorzeichnen, — Grenzen, welche noch neuerdings in einer bedeu-

tungsvollen Angelegenheit als massgebend vorangestellt wurden („Jede Ein-

wirkung des Bundes aul' innnere Verfassungsangelegenheiten ist innerhalb

der strengsten Grenzen des durch die Grundgesetze des Bundes Erforderten

zu halten." Königlich-Preussische Erklärung in der Kurhessischen Verfas-

sungsangelegenheit, zehnte Sitzung vom 17. März 1860)^ wenn sie aber

dessenungeachtet zu einer Ordnung der Holsteinischen Verfassungsfragen

auf der hier geforderten Grundlage, soweit ihr irgend möglich, bereit ist,

so wird sie es weder mit dieser Aulgabe noch mit dem bei deren Lösung

gleicherweise betheiligten Interesse des Bundes vereinbar finden können,

wenn nun auch (der Sache nach von demselben Standpunkte aus) legisla-

tive Massnahmen des Königreichs Dänemark und des Herzogthums Schles-

wig vor dieses Forum gezogen werden sollen und hohe Versammlung durch

diese Ausdehnung ihrer schon so weit gehenden bundesrechthchen Einwir-

kung Complicationen hervorruft, lür deren Folgen der Königlichen Regie-

rung keinenfalls die Verantwortung zufallen könnte. ^ Indem der Gesandte

nur noch beauftragt ist, daran zu erinnern, dass, als das Verfassungsgesetz

vom 2. Octbr. 1855 in Folge der Beschlüsse vom 11. Febr. und 12, Aug.

18.58 für die Herzogthümer Holstein und Lauenburg aufgehoben und die

betreffende Allerhöchste Verfügung, wonach unter anderen jene Verfassung

für die nicht zum Bunde gehörigen Theile der Monarchie in unge-
schwächter Wirksamkeit zu bestehen fortfahren sollte, dieser hohen

Versammlung voigelegt wurde, dieselbe die Mittheilung „nur mit Befriedi-

gung" entgegennahm (35. Sitzung vom 11. Novbr. 18-58), hat derselbe, unter

Verwahrung aller, und namentlich der aus dem Bundesrechte fliessenden

Rechte seines AUerdurchlauchtigsten Souverains, gegen den von den ver-

einigten Ausschüssen unter Ziffer 1 gestellten Antrag zu stimmen. Was
jenen unter Ziffer 2 angeht, so kann er sich zwar bereit erklären, die ge-

wünschte Mittheilung an seine allerhöchste Regierung zu übernehmen, würde

jedoch in diesem Falle, wo weder an eine Bundesregierung ein Ersuchen

gerichtet noch ein Beschluss in ihrer Angelegenheit gezogen wird, also

§ 30 g der Geschäftsordnung vom 16. Juni 1854: nicht in Anwendung
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No. 250. kommt, voraussetzen dürfen, dass ihm diese Mittheilung in einer andern
Deutslier

Bund, als der dort vorgesehenen Weise zugehen werde.

27- Jiärz Niederlande wegen Luxemburg und Limburg. Wenn auch

das Königreich Dänemark durch die Verabredungen von 1851/52 gewisse

Verpflichtungen rücksichtlich des Herzogthums Schleswig übernommen hat,

so beruhen dieselben doch, nach Ansicht der Königlich-Niederländischen,

Grossherzoglich-Luxemburgischen Regierung, auf einer rein völkerrechtliehen

Basis und können nicht mit den verfassungsmässigen Verhältnissen der zum

Bunde gehörenden Herzogthümer Holstein und Lauenburg auf gleiche Linie

gestellt oder vermischt werden. Sie werden sorgfältig davon getrennt und

durch internationale Verhandlungen mit der Krone Dänemark geregelt wer-

den müssen. Der Gesandte ist daher angewiesen, sich gegen den in Frage

stehenden Antrag der vereinigten Ausschüsse auszusprechen.

Sämmtliche übrigen Gesandtschaften stimmten dem Antrage

der vereinigten Auschüsse zu, der Herr Gesandte der fünfzehnten

Stimme, indem er für Oldenburg auf die von der Grossherzoglichen

Regierung in der hohen Bundesversammlung am 11. Februar 1858 abgege-

bene Erklärung Bezug nahm.

Präsidium. Obgleich die den § 30 g der Geschäftsordnung

betreffende Erklärung am Schlüsse der Abstimmung des Königlich-Dänischen,

Herzoglich Holstein-Lauenburgischen Herrn Gesandten nicht gerechtfertigt

erscheint, so glaubt Präsidium, hoher Bundesversammlung doch, um Weit-

läufigkeiten in dieser rein formellen Sache zu vermeiden, vorschlagen zu

sollen, den Beschluss dahin zu modificiren, dass die höchsten Regierungen

von Oesterreich und Preussen ersucht werden möchten, durch ihre Gesand-

ten in Copenhagen der Königlich-Dänischen, Herzoglich-Holstein-Lauenbur-

gischen Regierung hiervon Mittheilung zu machen.

Bei der hierauf erfolgten Umfrage erklärten sich sämmtliche

Gesandtschaften — mit Ausnahme jener von Dänemark wegen Hol-

stein und Lauenburg, sowie der Niederlande wegen Luxemburg
und Limburg, welche sich der Abstimmung enthielten, — mit diesem

Präsidialvorsehlage einverstanden.

Die Bundesversammlung hat hierauf beschlossen:

1) in völliger Uebereinstimmung mit den von den höchsten Regie-

rungen von Oesterreich und Preussen in Copenhagen gethanen Schriiten sieh

insbesondere der von denselben in den gleichlautenden Noten vom 14. Feb-

ruar d. J. eingelegten Verwahrung anzuschliessen;

2) die höchsten Regierungen von Oesterreich und Preussen durch

ihre Herrn Gesandten zu ersuchen, der Königlich-Dänischen, Herzoglich-

Holstein-Lauenburgischen Regierung durch ihre in Copenhagen beglaubigten

Gesandten hiervon Mittheilung zu machen.
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No. 251.

PREUSSEN. — Denkschrift der königl. Regieruug zur Beleuchtung der in der

identischen Note mehrerer deutschen Staaten vom 2. Februar 1862 [Nro. 229J
aufgestellten politischen und bundesreehtlichen Ansichten.*)

Berlin, 21. Februar 1862.

Die Ausführungen der identischen Note vom 2. Februar, mit wel- No. 251.

chen eine Anzahl Bundesreüieruneen, Oesterreich an der Spitze, die Preus-
P"'""'*^"^

" ° -^
r- ) 21. Februar

sische Auffassung der Bundesreformfrage zu bekämpfen bemüht ist, gehen is(;2.

von zwei Gesichtspunkten aus — von demjenigen des allgemeinen Interesses

Deutschlands und von demjenigen des positiven Vertragsrechts. ^ In erster

Beziehung beschränkt sich die Note darauf, die folgenden Behauptungen

aufzustellen: ^\ Das Verlangen Preussens, das Nationalband, welches „alle

Deutsche" vereinige, auf die Bedeutung eines vülkerrechtlichten Vertrages

zurückzuführen, sei keine berechtigte Voraussetzung Deutsclier Bundesreform,

kein richtiger Ausdruck des im Deutschen Volke vorhandenen Einigungs-

bedürfnisses. % Deutschlands Sicherheit, Einigkeit, moralischer Friede u. s. w.

werde gefährdet durch das Bestreben, einen Theil der Deutschen Staaten

unter einem Oberhaupte zu vereinigen
, während das Verhältniss zwischen

diesem Theile und den übrigen Gliedern des Bundes auf dem Fusse blosser

Verträge geregelt würde, wie sie zwischen Völkern fremden Stammes
geschlossen werden, ^j Preussen habe als Mitbegründer des Deutschen Bun-

des in den Verhandlungen des Wiener Congresses eine ganz andere Rich-

tung verfolgt. ^ Aus diesen, ohne alle Subslanzirung aufgestellten Behaup-

tungen ist zunächst die lalsche Deutung zu entfernen, welche der Reform-

ansicht Preussens dadurch gegeben wird, dass man die Herstellung oder das

Festhalten des rein völkerrechtlichen Charakters für den Gesanimtbund mit

der Herstellung eines Verhältnisses zwischen den Bundesgliedern identificirt,

wie es auf dem Fusse blosser Verträge zwischen Völkern fremden Stam-

mes geschlossen werden könne. ^ Es wird bei dieser Deutung der Umstand
übergangen, dass der Deutsehe Staatenbund dem Auslande gegenüber die
unauflösliche Zusammengehörigkeit der deutschen Lande und
Stämme sichert, und dass das völkerrechtliche Verhältniss, von welchem
Preussen spricht, nur den Charakter der Grundlage bezeichnen soll auf

welcher sich innerhalb dieses Staatenbundes die souverainen und unab-

hängigen deutschen Staaten unter sich vereinigt haben. ^ Mit dem europäi-

schen Völkerrechte ist die Grundlage der Bundesverträge und das darauf

beruhende Bundesreeht nicht identisch und der Vergleich derselben mit inter-

nationalen Verträgen unter fremden Stämmen ganz unzutreffend. ^ Hat man
nun den falschen Schein beseitigt, welchen diese Auslegung auf Preussens

Absichten wirft, so ergiebt sich ferner, dass allerdings die engere Vereini-

gung wenigstens eines Theiles der Deutschen Staaten und Stämme inner-

*) Bekanntlich hat Preussen bei der Beantwortung der identischen Note vom
2. Februar 1862 Mcgen des demonstrativen Charakters des damit verbundenen Schrittes es

nicht für angemessen gehalten, auf eine materielle Erörterung der Note einzugehen. Die
Widerlegung derselben ist desshalb in der vorliegenden Denkschrift erfolgt, welche bestimmt
war, den Preussischen Gesandtschaften die Sachlage zu erläutern.
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Ro. 251. halb des Staatenbundes dem anerkannten Einigungsbedürfniss des Deutschen
Picusfeii, y jj entsprechen wird: unisomehr, ie mehr die engere Vereinigung aller

18C2 Deutschen Staaten sich als eine Unmöglichkeit erweist. ^ Wie wenig stich-

haltig aber die Behauptung ist, dass Deutschlands Sicherheit, Einigkeit,

moralischer Friede u, s. w., durch die engere Vereinigung eines Theiles

seiner Staaten unter einem Oberhaupte an und für sich gefährdet werden

würden, ergiebt die einfache Betrachtung, dass Niemand eine solche Gefähr-

dung darin erkennen, oder zu erkennen berechtigt sein würde, wenn jene

Vereinigung, statt im Vertragswege, sich im Wege des Erbgangs vollzöge.

Dass das Einigungsbedürfniss des Deutschen Volkes sich dagegen auflehnen

würde, wäre vollends eine ganz unhaltbare Annahme. ^ Wir sehen hieraus,

was es mit der Behauptung auf sich hat, dass ein Entwickelungsgang, wie

er in der Preussischen Reformansicht angedeutet ist, auf keiner berechtig-

ten Voraussetzung beruhe und unheilvolle Folgen nach sich ziehen müsse.

Man dürfte vielmehr nicht irren, wenn man den Grund der Scheu vor jenem

Entwickelungsgange in der Besorgniss suchte, dass durch denselben eine

Nöthigung zum Eintritt in die engere Vereinigung in manchen Staaten sich

geltend machen könnte, wo schon zur Zeit der Gründung des Bundes die

Abneigung oder Furcht vor der Einbusse oder Beschränkung irgend eines

Hoheitsrechtes ein strafferes Zusammenfassen des Bundesbandes verhindert

hat. Ein Rückblick in jene Zeit wird zugleich die dritte Behauptung der

Note in ihrem richtigen Lichte erseheinen lassen, nach welcher Preussen in

den Verhandlungen des Wiener Congresses eine ganz andeie Richtung ver-

Iblgt haben soll, als in seinen jetzigen Reformansichten. ^ Als Preussen für

die Wiederherstellung Deutschlands die Initiative ergriff, wie es dies vor-

her für dessen Befreiung gethan hatte, da waren bekanntlich die

Grenzen, innerhalb welcher diese Wiederherstellung geschehen

sollte, noch nicht gezogen. ^ Die sechs Entwürfe, welche Preussen

nach und nach für die Aufrichtung einer Bundesverfassung vorlegte, woll-

ten allerdings ein engeres Band um die im Bunde zu vereinigenden Staaten

geschlungen wissen. Preussen scheiterte aber mit seinen Vorschlägen nicht

bloss an dem Grundgedanken des Fürsten Metternich, nach welchem der

Deutsche Bund nur ein System von Bündnissen zwischen den Deutschen

Fürsten sein sollte, sondern gerade an derselben Abneigung und Besorgniss

vor Beeinträchtigung der durch die Rheinbundsacte gewährten Souveraine-

tätsrechte und zwar grösstentheils bei denselben Staaten , welche sich aus

Besorgniss vor Mediatisirungen jetzt schon gegen die blosse Kundgebung des

Gedankens eines engeren Verbandes im Bunde verwahren zu müssen glau-

ben. ^ Bei einem Rückbhck auf die Verhandlungen zur Zeit der Entstehung

des Deutschen Bundes wird man auch noch an einen andern Umstand

erinnert, der in der Gegenwart seine Analogie findet. Wie damals nämlich

mehrere Staaten nur dann sich zu einem Bunde vereinigen wollten, wenn

derselbe das „ganze Deutschland" umfasse, so M'ill man auch jetzt nur

für den Gesammtbund eine engere Vereinigung als ausführbar gelten las-

sen und nur an einer solchen sich betheiligen. Damals wie jetzt schimmert

indessen durch den patriotischen Vorwand das particulare Motiv zu deutlich
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hindurch, um verkannt zu werden. ^ An die drei, aus den „allgemeinen No. 251.

Interessen Deutschlands" heroeleiteten Behauptuneen der identischen
^""''^"'

"- 1 o 21. Februar
Note, welche vorstehend besprochen sind, schliessen sich sodann zwei andere i863.

an, welche aus dem positiven Vertragsrechte hergeleitet werden. Sie be-

treten die von Preussen ausgesprochene Ansicht, dass das durch Artikel XI.

der Bundesacte gewährte Bündnissrecht zu engeren Vereinigungen unter

einem Theile der Bundesgenossen benutzt werden könne, ohne dass die

Garantie für den Bestand des weiteren Bundes eine Veränderung erlitte.

^ Es muss hier vorweg erläuternd bemerkt werden, dass von Preussen

zwar noch keine Erklärung über die eigentliche Organisation eines solchen

engeren Vereins abgegeben ist, dass die identische Note aber voraussetzt,

es sei ein Bundestaat mit einheitlicher Spitze gemeint, an welche sich das

Recht des militairischen Ober-Commando\s, sowie dasjenige der Vertretung

der einzelnen Staaten nach aussen knüpfe. ^ Wir lassen das Hypothetische

der Voraussetzung auf sich beruhen, und wenden uns gleich gegen die Be-

hauptung der Note, wonach : ^ Die Worte des Art. XL „die Bundesglieder

behalten zwar das Recht der Bündnisse aller Art u. s. w." die Bedeutuns-

haben sollen, dass dieselben sich dies Bündnissrecht unbeschränkt zu be-

wahren hätten, wollten sie anders wirklich unabhängige Mitglieder des

Bundes sein. Der Eintritt in ein bundesstaatliches Verhältniss, oder die

Unterordnung unter die militairische und diplomatische Führung eines ande-

ren Staates, wäre ein Subjections vertrag, welcher das betheiligte Bun-

desglied für die Folge unfähig machen würde, noch ein Bündniss selb-

ständig zu schliessen. Der Art. XI. wäre desshalb der Anwendung nicht

fähig, welche Preussen ihm geben wolle. ^ Um die sonderbare Deutung zu

beseitigen, welche hier dem Worte behalten beigelegt wird, genügt es

daran zu erinnern , dass wohl kaum ein Zweifel darüber bestehen kann,

weshalb dieser Ausdruck im Art. XI. der Bundesacte beliebt wurde. Er
bezeichnet bekanntHch einfach den Umstand, dass die Bundesgenossen das

unbeschränkte Bündnissrecht, welches sie seit dem Westfälischen Frieden

unbestritten besessen, auch nach Errichtung des Bundes behalten sollen,

nur mit der Beschränkung, dass es sich nicht gegen die Sicherheit des Bun-

des richten dürfe. Dass dies unbeschränkte Bündnissrecht unter der letzte-

ren Voraussetzung nicht auch zum Eintritt in ein bundesstaatliches Verhält-

niss unter Bundesgliedern solle berechtigen können , dafür bleibt die iden-

tische Note den Beweis schuldig. Ebenso dafür, dass jener Eintritt ein Sub-
jectionsvertrag sei. Um letztere Ansicht begründen zu können, müsste

auch offenbar über die Organisation des bundesstaatliehen Verhältnisses ein

ganz bestimmter Aufschluss vorliegen. Da dieser fehlt, so entbehrt die Be-

hauptung der identischen Note von dem Subjectionsvertrage jede Berechti-

gung. ^ Die Uebertragung des Ober-Commando's über die Contingente der

einzelnen, dem engeren Verein angehörenden Staaten an den ^'orstand des-

selben, würde kein solcher Subjectiousvertrag zu sein brauchen. Sie tindet

sogar in dem gegenwärtigen Bundesverhältniss bereits ein Vorbild darin,

dass die Staaten, welche zu einem Armeecorps-Verbande vereinigt sind, das
*

Commando über ihre Contingente einem Staate aus ihrer Mitte veriragsmäs-

Staattarcbiv, XI. It>ti2. 15
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Ro. 251. sig übertragen. Von Seiten Hannovers ist neuerdings sogar das Bestreben

21. Febru'ar^^g® gewescu, dieses Commando im 10. Bundeseorps sieh von den andern
1862. dazu gehörigen Staaten dauernd Kusiehern zu lassen. Die bekannten Ver-

handhingen der Würzburger Conferenzstaaten endlich zielten ganz offen da-

hin, für alle ausserpreussisehen und ausserösterreichischen Bundescorps ein

ständiges Obercomraando zu errichten und mit Bayern an der Spitze in

dieser Beziehung einen geschlossenen engeren Verein im Bunde zu bilden.

Dennoch ist, soviel bekannt, dagegen von keiner Seite aus dem Bundes-

rechte Verwahrung eingelegt worden. Und dieselben Würzburger Conferenz-

staaten, welche jetzt in der identischen Note Art. XL der Bundesacte gegen

fähnliche Unternehmungen in Anwendung zu bringen suchen, haben bisher

ür die eigenen Absichten in gleicher Richtung keinen Anstoss in demselben

gefunden. ^ Was ferner die Uebertragung der diplomatischen Vertretung

von Seiten der einzelnen Staaten eines zu bildenden engeren Vereins an den

Vorstand desselben betrifft, so sind uns bundesrechtliche Bestimmungen nicht

bekannt, die einer solchen Uebertragung entgegenstehen. Dieselbe, wie

die Uebertragung des militairischen Commando's zu einem „Subjections-

Ver trage" zu stempeln, und sie mittelst einer ebenso willkürlichen als

gezwungenen Deutung des Art. XI. desshalb als unstatthaft zu bezeichnen,

ist ein Verfahren, welches keiner ernstlichen Widerlegung zu bedürfen scheint.

^ Die zweite aus dem positiven Vertragsrechte hergeleitete Behauptung

der identischen Note ist folgende. ^ Der Deutsche Bund als eine Gemein-

schaft selbständiger unter sich unabhängiger Staaten mit gleichen Vertrags-

rechten und Vertragsobliegenheiten würde in seinem Grundprincip und in

der daraus abgeleiteten Organisation bis zur gänzlichen Vernichtung beein-

trächtigt werden durch einen engeren Bund, durch dessen einheithche Ver-

fassung die Rechtsgleichheit seiner Mitglieder aufgehoben und ihnen die

Fähigkeit des selbständigen Stimmrechts entzogen würde. ^ Wir bemerken

zunächst, dass auch diese Behauptung als erste Stütze einer hypothetischen

Voraussetzung bedarf, der Voraussetzung nämlich, dass der engere Bund

wirklich eine derartige einheitliche Verfassung haben wedre, durch

welche unter Anderm seinen Mitgliedern auch die Ausübung des selbstän-

digen Stimmrechtes im weiteren Bunde unmöglich gemacht würde. ^ Wir

glauben nicht an die unbedingte Nothwendigkeit einer solchen einheitlichen

Verfassung für den engeren Verein und würden durch die Uebertragung

des militärischen Commando's und der diplomatischen Vertretung nach aussen

die Ausübung des selbständigen Stimmrechts im weiteren Bunde eben so

wenig unmöglich gemacht sehen, als durch eine Volksvertretung zu gemein-

samer Regelung von Fragen des inneren Staatsrechts innerhalb des engeren

Vereins. ^ Wäre jene Nothwendigkeit aber auch wirklich vorhanden, oder

würde überhaupt durch die Einrichtung eines engeren Vereins eine Rück-

wirkung geübt, die eine neue Regelung des Stimmenverhältnisses in dem

Oi-gane des weiteren Bundes erforderlich machte, so wäre damit allein der

Bund noch nicht bis zur Vernichtung beeinträchtigt. ^ Wir dür-

'
fen in dieser Beziehung nur darauf hinweisen, dass die Vereinigung meh-

rerer jetzt selbständiger Bundesstaaten unter dem Scepter eines Deutschen
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Bundesfürsten, wie sie durch Erbgang erfolgen kann, eine solche neue No. 251.

T-. 1 1 r-, • 11,- it • 1 jju Preussen,
Regelung des Stimmenverhältnisses nothig machen und Q o c

n^j p^f^j.^^,

den Bestand des Bundes nicht bedrohen würde. Wäre dies der isea.

Fall, dann müssten die Bundesverträge Bestimmungen enthalten, welche

jene Vereinigung verhinderten. Wir kommen auf eine Erörterung dieses

Punktes übrigens zurück, indem wir den Kern der zweiten Behauptung

einer ausführlichen Beleuchtung unterwerfen. Dieser besteht darin, dass

ein engerer Verein im Bunde, auf dessen Vorstand Souverainetätsrechte der

Mitglieder übertragen werden, überhaupt gegen den Grundsatz des Bundes-

rechts Verstösse.' welcher die Selbständigkeit und Unabhängigkeit der ein-

zelnen Bundesstaaten gewahrt wissen will. ^ Dieser Einwand ist von

Preussen schon bei einem früheren Anlass mit gewichtigen Gründen bestrit-

ten worden, es wird deshalb hier nur einer zusammenfassenden Wieder-

holung derselben bedürfen. TJ Der Staatenbund von 1815 ist kein blosser

Personalbund der Souveraine oder Regierungen, er ist wesentlich ein

Realbund. Die Unabhängigkeit der im Bunde begriffenen Staaten, oder

(W. S. A. IV.) der am Bunde theilnehmenden Staaten, ist sein Zweck.

Die Stimmen im Plenum der Bundesversammlung haften nach Art. XVI.

der Wiener Schlussacte auf den Besitzungen. Die Zahl seiner Mitglie-

der ist keine geschlossene. Art. VI. der Wiener Schlussacte sieht den

Fall der Aufnahme neuer Mitglieder vor; Art. XVI. gedenkt des Falles,

wenn die Besitzungen eines souveraiuen Hauses durch Erbfolge auf ein an-

deres übergehen. ^ Es äussert dies Letzere keine andere Wirkung auf die

Bundesverhältnisse, als die dadurch herbeigeführte Nothwendigkeit eines

Gesammtbeschlusses über das Stimmrecht im Plenum der Bundesversamm-

lung. Rechtlich hindert durchaus nichts,, dass ein Deutsches Regenten-

haus nach und nach den grössteu Theil von Deutschland durch Erbgang

gewönne, und es hätte dies keine andere Folge, als die Verminderung der

Stimmen im engeren Rathe und einen Beschluss über das Stimmen verhälUiiss

im Plenum. Tj Was aber von dem Uebevgang der Rechte durch den Rechts-

titel der Erbfolge gilt, das muss von dem Uebergange der Rechte durch

jeden anderen Rechtstitel in ganz gleicher Weise gelten. ^ Es muss eben

so gelten für den Fall, in welchem ein Deutscher Regent einem anderen

seine Rechte an einer seiner Besitzungen oder an allen durch Cession ab-

tritt. Sollte dies unstatthaft sein, so müsste es das Bundesrecht durch

eine ausdrückliche Bestimmung untersagen. Die Wiener Schluss-

acte enthält aber gerade im Gegentheil ausdrücklich eine Bestimmung,

welche den Fall der Abtretung von Souverainetätsrechten an ein Bundes-

glied für bundesrechtlich zulässig erklärt. Denn Art. VI. der Wiener

Schlussacte setzt fest:

dass eine freiwillige Abtretung auf einem Bundesgebiete haften-

der Souverainetätsrechte zu Gunsten eines Mitverbündeteu ohne

Zustimmung der Gesammtheit geschehen könne.

Selbst das könnte in diesem Falle noch fraglich sein, ob eine

solche Abtretung eine Veränderung des Stimmverhältnisses nach sich ziehe,

da die Nothwendigkeit zu solcher aus Art. XVI. der Wiener Schlussacte

15*
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No. 251. nur analogisch herzuleiten ist. Nach dem eben angeführten Art. VI. steht

suFeinuarJ^dem Bundesmitgliede unzweifelhaft frei, durch Abtretung der Souveraine-
it;c2. tätsrechte persönlich aus dem Bunde auszuscheiden. Der Staat dagegen

muss im Bunde verbleiben, denn in Betracht der zu ihm gehörigen Staa-
ten, nicht der Personen ihrer Vertreter, ist der Bund unauflöslich. Kann
nun ein Bundes-Mitglied seine gesammten Souverainetätsrechte, unbeschadet

der Verhältnisse seines Staats zum Bunde, einem Mitverbündeten zu eige-

nem Rechte abtreten, ohne dass irgend Jemand eine Mitsprache darüber

zusteht, so hat er unzweifelhaft auch das weit mindere Recht: der Aus-

übung eines Theils dieser Souverainetätsrechte zum Besten eines Bundes-

genossen, oder einer Gemeinschaft derselben, zu entsagen. Und hat er das

Recht seine Souverainetätsrechte ganz oder theilweise abzutreten, so hat

er unbestreitbar auch das mindere Recht, ihre Ausübung ganz oder theil-

weise einem Mitverbündeten zu delegiren. ^ Durch einen engeren Verein,

welcher auf Grund einer solchen Abtretung oder Delegation gestiftet würde,

würde demnach der Bund in seinem Grund-Principe nicht vernichtet wer-

den. Was die Wiener Schlussacte in Beziehung auf Abtretung und Ueber-

tragung von Souverainetätsrechten unter seinen Gliedern ausdrücklich gestattet,

kann jenem Grund-Principe nicht entgegenstehen, und auch der Unauflöslichkeit

des Bundes nicht widersprechen. Unter der Letzteren kann namentlich in

Uebereinstimmung damit, dass der Bund ein Realbund ist, nur verstanden

werden, dass kein Staat von demselben getrennt werden darf. ^ Ob
und welche Reformen die Stiftung eines engeren Vereines in Beziehung

auf die Stimmführung im Plenum und engeren Rathe der Bundesversamm-

lung nöthig machen würde, das bliebe immer von der Natur des Vereines

abhängig. So viel aber steht nach dem Ausgeführten unbedingt fest, dass,

wenn bundesrechtlich Beschlussnahmen über solche Reformen in dem Stim-

menverhältniss ausdrücklich offen gehalten sind, eine Bedrohung der Existenz

des Bundes nicht in der Gründung eines engeren Vereines gefunden werden

darf, der nur eine solche Reform der Bundesreorganisation in Anspruch neh-

men würde. *[[ Andere als die vorstehend erörterten aus positivem Vertrags-

recht hergeleiteten Einwendungen gegen einen engeren Verband von Staa-

ten im Bunde sind in der identischen Note, welche übrigens jeden solchen

in bundesstaatlicher Richtung gegründeten Verein ohne Weiteres als Spren-

gung des Bundes zu betrachten scheint, nicht erhoben. ^ Wir wollen

unsere Erörterung jedoch nicht schliessen, ohne gelegentlich daran zu erin-

nern, welche Stellung das Wiener Cabinet zu der Frage der Umgestaltung

der Bundesverfassung zu jener Zeit eingenommen hat, als diese Verfassung

provisorisch in ganz andere Formen übergegangen war. Denn es besteht,

abgesehen von letzterem Umstände, eine wichtige Analogie in den betreffen-

den Verhältnissen. Fürst Felix Schwarzenberg erkannte in seinem dem

Reichstage von Kremsier am 27. Nov. 1848 vorgelegten Programm unum-

wunden an, dass durch das Zusammenschliessen der Deutschen Bundeslande

Oesterreichs mit seinen übrigen Kronländern in einer centralisirenden Gesammt-

verfassung eine abgesonderte Gestaltung der Deutschen Verhältnisse noth-

wendig werde, und dass die staatlichen Beziehungen Oesterreichs zu Deutsch-
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land sich erst nach beiderseitiger Verfassungsverjüngung würden bestimmen No 251.

lassen. ^ Die centralisirende Verfassung vom 26. Febr. 1861 versetzt Oester-ji p-ehruai

reich in ein ähnliches VerhäUniss, und schwerlich vermögen seine leitenden is"'^'

Staatsmänner schon jetzt die Stellung zu übersehen, welche der Kaiserstaat

einzunehmen haben würde, wenn die Frage der Bundesreform ernstlich zur

Lösung gebracht werden sollte, — Deshalb kann die eigentliche Bedeutung

des mit der Uebergabe der identischen Note gethanen Schrittes insbesondere

nur darin gefunden werden, dass das Wiener Cabinet damit in entschie-

dener Weise seine negative Haltung gegen jedes ernstliche Vorgehen

Preussens mit der Bundesreform hat zu erkennen geben wollen.

No. 252.

PREUSSEN. — Mittheilung des Ministers v. d. Heydt, Namens des Staatsmini-

steriums, an das Haus der Abgeordneten, die Auflösung desselben b etr.*) —

Meine Herren! — Durch mein Schreiben vom 7. d. M. an Ihren No. 252.

Herrn Präsidenten hat das Haus der Abgeordneten davon Kenntniss erhalten, PJ'eussen,

o '11. März

dass das Staatsministerium in den letzten Tagen mit wichtigen Berathungen i862.

beschäftigt war. Diese Berathungen waren eine Folge des in der letzten

Sitzung dieses Hauses gefassten Beschlusses.**) Das Staatsministerium hat

geglaubt, in ernste Erwägung ziehen zu müssen, welches Verhalten ihm

diesem Beschlüsse gegenüber gezieme. ^ Nachdem der Finanzminister in

der entgegenkommendsten Weise eine Erwägung der gewünschten grösseren

Specialisirung des Etats für das Jahr 1863 in Aussicht gestellt und hiernach

um ein gleiches Entgegenkommen das Haus der Abgeordneten ersucht hatte,

hat dasselbe dennoch den von dem Abg. Hagen gestellten Antrag angenom-

men. ^ Dieser Beschluss, wie man auch über das Recht des Abgeordneten-

hauses und die materielle Tragweite dessen, was beschlossen worden, denken

mag, bezeichnet in entschiedener Weise die Stellung, die das Haus der Ab-

geordneten der Regierisng gegenüber einzunehmen beabsichtigt, und hat

dem Staatsministerium nach gewissenhafter und ernster Berathung die üeber-

zeugung aufdringen müssen, dass es in dem Hause der Abgeordneten nicht

dasjenige Vertrauen besitzt und demgemäss nicht diejenige Stütze finden

kann, deren es nothwendig bedarf, um die ihm anvertrauten Interessen des

*) Vergl. Nro 178

**) Auf Antrag des Abgeordneten Hagen -war mit 171 gegen 143 Stimmen

beschlossen worden, dass 1) der Staatshaushaltsetat in seinen Titeln durch Aufnahme der

wesentlichen Einnahme- und Ausgabe-Positionen aus den demselben zu Grunde liegenden

Ycrwaltungsetats mehr zu specialisiren, 2) diese Specialisirung schon bei der Feststellung

des Staatshaushaltsetats pro 1862 und zwar im Anhalt an die Titel und Titelabtheilun-

gen der pro 1859 gelegten Specialrechnungen zu bewirken sei. —
- Der Commissions

an trag hatte gelautet: Das Haus wolle beschliessen : 1) eine Vermehrung der Titel des

Staatshaushaltsetats für nothwendig zu erklären; 2) die Budget-Commission zu ermächtigen,

Vorschläge zu machen, nach welchen die Titel des Staatshaushaltsetats pro 186.3 festgestellt

werden sollen, und 3) die Königliche Staatsregierung aufzufordern, den Staatshaushaltsetat

pro 1863 den von dem Hause bei der Schlussberathung angenommenen Vorschlägen gemäss

der Landesvertretung im Jahre 1863 vorzulegen.
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Ko. 252. Königs und des Vaterlandes mit Erfolg wahrnehmen zu können. ^ Diese

^n^März Ueherzeugung niusste dem Staatsministerium die gebieterische Pflicht aufer-

1862. legen, Sr. Majestät dem Könige die allerunterthänigste Bitte um seine Ent-

lassung vorzutragen. % Dies ist unter dem 8. d. Mts. geschehen. Se. Maje-

stät der König haben aber auf diese Bitte einzugehen nicht geruht, dieselbe

vielmehr mittelst Ordre vom 9. d. Alts, folgenden Inhalts abgelehnt:

„Auf den Bericht des Staatsnünisteriums vom gestrigen Tage gebe Ich demselben

zu erkennen, dass bei dem Vertrauen, welches Ich demselben schenke, so -wie bei der

Achtung, in welcher dasselbe bei dem wohldenkenden Theile der Nation steht, Ich auf das

Entlassungsgesuch desselben nicht eingehen kann. In Erwägung der Gründe, welche das

Staatsministerium zu dem Antrage um Entlassung bewogen haben , sehe Ich den weitern

Massregeln entgegen, welche dasselbe glaubt Mir rathen zu müssen, um die Verwaltung

Ihrer Aemter mit Erfolg zum Wohle des Staats fortführen zu können.

Berlin, den 9. März 1862.

An das Staattministerium- Wilhelm."

Dieser Allerhöchsten Willensäusserung sich unterzuordnen, hat das

Staatsministerium für seine unabweisliche Pflicht erachtet und demgemäss

die weiteren Massregeln in Erwägung gezogen, welche es Sr. Majestät zu

rathen habe, um seine Aemter mit Erfolg zum Wohle des Landes fortführen

zu können. ^ Das Staatsministerium ist von der Ueberzeugung durchdrungen,

dass nur ein einträchtiges und vertrauenvolles Zusamm enwirken
der Vertretung des Landes mit der Regierung Sr. Majestät

des Königs dem Interesse der Monarchie entspricht. Indem es

nun auch nach wiederholter, im vollen Bewusstsein seiner Verantwortlich-

keit stattgefundener Prüfung der Verhältnisse sich noch zu der Annahme

berechtigt hält, dass die Vorgänge in der Sitzung vom 6. d. Mts. den Be-

weis geliefert haben, dass diese Bedingung zur Zeit nicht zutrifft, hat das

Staatsministerium Sr. Majestät dem Könige zunächst nur rathen können,

von dem im Artikel 51 der Verfassungs-Urkunde vorgesehenen Rechte der

Krone Gebrauch zu machen. ^ In Folge dessen hat das Staatsministerium

dem Abgeordnetenhause folgende Allerhöchste Verordnung zu verkündigen :

„"Wir Wilhelm von Gottes Gnaden, König von Preussen &. verordnen auf Grund

der Art. ,51 und 77 der Verfassungs-Urkunde vom 31. Januar 1850 nach

dem Antrage des Staatsministeriums, was folgt:

§ 1. Das Haus der Abgeordneten wird hierdurch aufgelöst.

§ 2. Das Herrenhaus wird hierdurch vertagt.

5 3. Unser Staatsministerium wird mit der Ausführung der gegenwärtigen Ver-

ordnung beauftragt. ^ Urkundlich unter Unserer Höchsteigenhändigen Unterschrift und

beigedrucktem Königlichen Insiegel.

Gegeben Berlin, den 11. März 1862.

(L. S.) Wilhelm.

von Auerswald. von der Heydt. von Patow. Graf Pückler. Graf von Schwerin,

von Roon. von Bernuth. Graf von Bernstorff."

No. 253.

PREÜSSEH. — Königlicher Erlass an das Staatsministerium, die Wahlen zum

Ho. 253. Landtage und die Grundsätze des neu gebildeten Cabinets betr. —
Preussen, Ich beauftrage das Staatsministerium, wegen Ausführung der Wah-

1863" len der Abgeordneten zum Landtage der Monarchie unverzügUch die erfor-
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derlichen Anordnungen zu treffen. Es wird hierbei die Aufgabe Meiner No. 253.

Behörden sein, ebenso die gesetzlichen Vorschriften gewissenhaft zur An- iJ^^Mätz'

Wendung zu bringen, als auch den Wählern über die Grundsätze Meiner ise?.

Regierung einen unzweideutigen Aufschluss zu geben und dem Einflüsse von

Verdächtigungen entgegenzutreten, welche die Unbefangenheit des öffent-

lichen Urtheils zu verwirren bezwecken, wie sich dies bei den letzten

Wahlen gezeigt hat. ^ Ich halte unabänderlich fest an den Grundsätzen,

welche Ich am 8. November 1858 dem Staatsministerium eröffnet und seit-

dem wiederholt vor dem Lande kund gegeben habe-, sie werden, richtig

aufgefasst, auch ferner die Richtschnur Meiner Regierung bleiben. Aber

die daran geknüpften irrthümlichen Auslegungen haben Verwickelungen

erzeugt, deren glückliche Lösung die nächste Aufgabe Meiner gegenwärtigen

Regierung ist. % In weiterer Ausführung der bestehenden Verfassung soll

die Gesetzgebung und Verwaltung von freisinnigen Grundsätzen ausgehen.

Es kann aber ein heilbringender Fortschritt nur gedacht werden, wenn man,

nach besonnener und ruhiger Prüfung der Zeitlage, die wirklichen Bedürf-

nisse zu befriedigen und die lebensfähigen Elemente in den bestehenden

Einrichtungen zu benutzen weiss. Dann werden die Reformen der Gesetz-

gebung einen wahrhaft conservativen Charakter tragen, während sie bei

Uebereilung und Ueberstürzung nur zerstörend wirken. ^ Es ist Meine

Pflicht und Mein ernster Wille, der von Mir beschworenen Verfassung und

den Rechten der Landesvertretung ihre volle Geltung zu sichern, in gleichem

Masse aber auch die Rechte der Krone zu wahren und sie in der ungeschmä-

lerten Kraft zu erhalten, welche für Preussen zur Erfüllung seines Berufes

nothwendig ist und deren Schwächung dem Vaterlande zum Verderben

gereichen würde. Diese Meine Ueberzeugung ist — Ich weiss es — auch

in den Herzen Meiner Unterthanen lebendig, und es kommt nur darauf an,

denselben Meine wahre Gesinnung für deren Wohl klar und offen darzu-

legen, "fl
In Bezug auf Meine auswärtige und insbesondere Meine deutsche

Politik halte Ich an dem bisherigen Standpunkte unverändert fest. ^ Das

Staatsministerium hat dafür Sorge zu tragen, dass die vorstehend von Mir

ausgesprochenen Grundsätze bei den bevorstehenden Wahlen zur Geltung

gebracht werden. Dann darf Ich mit Zuversicht erwarten, dass alle Wähler

welche Mir und Meinem Hause in Treue anhangen. Meine Regierung in

vereinigter Kraft unterstützen werden. ^ Ich beauftrage das Staatsminislerium,

hiernach die Behörden mit Anweisung zu versehen und allen Meinen Beam-

ten ihre besondere Pflicht in Erinnerung zu bringen.

Berlin, den 19. März 1862. Wilhelm,
A. Prinz zu Hohenlohe. voji der Heydt. von Roon. Graf von Bernslorff.

Graf von Itzenplitz, von Mühler. Graf zur Lippe, von Jagow.

An das Staatiministerium-

Die oben erwähnten Grundsätze sind in einer Anrede ausgesprochen,

welche der damalige Prinz-Regent am 8. November 1858 an das Staats-

ministerium gerichtet hat und folgendermassen lautete:

Nachdem wir durch eine ernste Krisis gegangen sind, sehe Ich

Sie, die Mein Vertrauen zu den ersten Räthen der Krone ausersehen hat,
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No, 253. zum ersten Male um Mich versammelt. Augenblicke der Art gehören zu

19. März' *^^" schwersten im Leben der Monarchen, und Ich als Regent habe sie nur

.
1862. Doch tiefer empfunden, weil ein unglückliches Verhängnrss Mich in Meine

Stellung berufen hat. Die Pietät gegen Meinen schwer heimgesuchten König

und Herrn Hess Mich lange schwanken, wie manche Erlebnisse, die Ich

unter Seiner Regierung wahrnahm, in eine bessere Bahn wieder überzuleiten

seien, ohne Meinen brüderlichen Gefühlen und der Liebe, Sorgfalt und

Treue, mit welcher unser Allergnädigster König seine Regierung führte, zu

nahe zu treten. ^ Wenn Ich Mich jetzt entschliessen konnte, einen Wech-
sel in den Räthen der Krone eintreten zu lassen , so geschah es , weil Ich

bei allen von Mir erwählten dieselbe Ansicht antraf, welche die Meinige ist:

dass nämlich von einem Bruch mit der Vergangenheit nun und nimmermehr

die Rede sein soll. Es soll nur die sorgliche und bessernde Hand da ange-

legt werden , wo sich Willkürliches oder gegen die Bedürfnisse der Zeit

Laufendes zeigt. Sie Alle erkennen es an, dass das Wohl der Krone und

des Landes unzertrennlich ist, dass die Wohlfahrt beider auf gesunden,

kräftigen, konservativen Grundlagen beruht. Diese Bedürfnisse richtig zu

erkennen, zu erwägen und ins Leben zu rufen, das ist das Geheimniss der

Staatsweisheit, wobei von allen Extremen sich fern zu halten ist. Unsere

Aufgabe wird in dieser Beziehung keine leichte sein. Denn im öffentlichen

Leben zeigt sich seit Kurzem eine BeM'cgung, die, wenn sie theilweise

erklärlich ist, doch andererseits bereits Spuren von absichtlich überspannten

Ideen zeigt, denen durch unser eben so besonnenes, als gesetzliches und

selbst energisches Handeln entgegen getreten werden muss. Versprochenes

muss man treu halten, ohne sich der bessernden Hand dabei zu entschlagen,

Nicht-Versprochenes muss man muthig verhindern. Vor Allem warne Ich

vor der stereotypen Phrase, dass die Regierung sich fort und fort treiben

lassen müsse, liberale Ideen zu entwickeln, weil sie sich sonst von unten

Bahn brechen. Gerade hierauf bezieht sich, was Ich vorhin Staatsweisheit

nannte. Wenn in allen Regierungshandlungen sich Wahrheit, Gesetzlichkeit

und Konsequenz ausspricht, so ist ein Gouvernement stark, weil es ein

reines Gewissen hat, und mit diesem hat man ein Recht, allem Bösen

kräftig zu widerstehen. ^ In der Handhabung unserer inneren Verhältnisse,

die zunächst vom Ministerium des Innern und der Landwirthschaft ressor-

tiren, sind wir von einem Extreme zum andern seit 1848 geworfen worden. —
Von einer Kommunalordnung, die ganz unvorbereitet Selfgovernment ein-

führen sollte, sind wir zu den alten Verhältnissen zurückgedrängt worden,

ohne den Forderungen der Zeit Rechnung zu tragen, was sonst ein richtiges

Mittehalten bewirkt haben würde. Hieran die bessernde Hand dereinst zu

legen, wird erforderlich sein; aber vorerst müssen wir bestehen lassen, was

eben erst wieder hergestellt ist, um nicht eine neue Unsicherheit und Un-

ruhe zu erzeugen, die nur bedenklich sein würde. ^ Die Finanzen haben sich

in 8 Jahren von einem sehr unglücklichen Stand so gehoben , dass nicht

nur das Budget balancirt, sondern Ueberschüsse sich ergeben. Aber noch

kann bei Weitem nicht allen Bedürfnissen entsprochen werden, die sich in

allen Branchen und Administrationen kund geben. Hätte man vor zwei
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Jahren in den Steiiervorlaeen richtiger operirt, so wurden wir durch Bewil- Ho. 253.

PrGiiss€n

ligung derselben jetzf auf viele Jahre hinaus dringenden Bedürfnissen haben
^g y^.^^J

gerecht werden können. Wie zu diesen Bedürfnissen die Mittel zu beschaf- isea-

fen sein werden, wird eine Hauptaufgabe der Zukunft sein. Die wahre

Leistungsfähigkeit des Landes ist dabei vor Allem ins Auge zu fassen.

^1 Handel, Gewerbe und die damit eng verbundenen Kommunikationsmittel

haben einen nie gekannten Aufschwung genommen ,
doch muss auch hier

Mass und Ziel gehalten werden, damit nicht der Schwindelgeist uns Wun-

den schlägt. Den Kommunikationsmitteln müssen, nach wie vor, bedeutende

Mittel zu Gebote gestellt werden; aber sie dürfen nur mit Rücksicht auf

alle Staatsbedürfnisse bemessen und dann die Etats inne gehalten werden.

^ Die Justiz hat sich in Preussen immer Achtung zu erhalten gewusst.

Aber wir werden bemüht sein müssen, bei den veränderten Principien der

Rechtspflege das Gefühl der Wahrheit und der Billigkeit in alle Klassen der

Bevölkerung eindringen zu lassen, damit Gerechtigkeit auch durch Geschwo-

rene wirklich gehandhabt werden könne. ^ Eine der schMÜerigsten und

zugleich zartesten Fragen, die in's Auge gefasst werden muss, ist die kirch-

liche, da auf diesem Gebiete in der letzten Zeit viel vergriffen worden ist.

Zunächst muss zwischen beiden christlichen Konfessionen eine möglichste

Parität obwalten. In beiden Kirchen muss aber mit allem Ernste den Be-

strebungen entgegengetreten werden , die dahin abzielen , die Religion zum

Deckmantel politischer Bestrebungen zu machen. In der evangelischen

Kirche, wir können es nicht läugnen, ist eine Orthodoxie eingekehrt, die

mit ihrer Grund-Anschauung nicht verträglich ist und die sofort in ihrem

Gefolge Heuchelei hat. Diese Orthodoxie ist dem segensreichen Wirken

der evangelischen Union hindei-lich in den Weg getreten, und wir sind nahe

daran gewesen, sie zerfallen zu sehen. Die Aufrechthaltung derselben und

ihre Weiterförderung ist Mein fester Wille und Entschluss, mit aller billi-

gen Berücksichtigung des konfessionellen Standpunktes, wie dies die dahin

einschlagenden Dekrete voi'schreiben. Um diese Aufgabe lösen zu können,

müssen die Organe zu deren Durchführung sorgfältig gewählt und theilweise

gewechselt werden. Alle Heuchelei, Scheinheiligkeit, kurzum alles Kirchen-

wesen als Mittel zu egoistischen Zwecken, ist zu entlarven, wo es nur

möglich ist. Die wahre Religiosität zeigt sich im ganzen Verhallen des

Menschen und dies ist immer in's Auge zu fassen und von äusserem Ge-

bahren und Schaustellungen zu unterscheiden. Nichtsdestoweniger hoflfe

Ich, dass, je höher man im Staate steht, man auch das Beispiel des Kirchen-

besuchs geben wird. — Der katholischen Kirche sind ihre Rechte verfas-

sungsmässig festgestellt. Uebergriffe über diese hinaus sind nicht zu dul-

den. — Das Unterrichtswesen muss in dem Bewusstsein geleitet werden,

dass Preussen durch seine höheren Lehranstalten an der Spitze geistiger

Intelligenz stehen soll, und durch seine Schulen, die den verschiedenen

Klassen der Bevölkerung nöthige Bildung gewähren, ohne diese Klassen

über ihre Sphäre zu heben. Grössere Mittel werden hiezu nöthig werden.

^ Die Armee hat Prcussens Grösse geschaffen und dessen Wachsthum

erkämpft 5 ihre Vernachlässigung hat eine Katastrophe über sie und dadurch
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Ko. 253. über den Staat gebracht, die glorreich verwischt worden ist, durch die zeit-

iT'jiTz' gpmässe Reorganisation des Heeres, welche die Siege des Befreiungskrieges

1862. bezeichneten. Eine vierzigjährige Erfahrung und zwei kurze Kriegs-Episoden

haben uns indessen auch jetzt aufmerksam gemacht, dass Manches, was sich

nicht bewährt hat, zu Aenderungen Veranlassung geben wird. Dazu gehö-

ren ruhige politische Zustände und Geld, und es wäre ein schwer sich

bestrafender Fehler, wollte man mit einer wohlfeilen Heeresverfassung

prangen, die deshalb im Momente der Entscheidung den Erwartungen nicht

entspräche. Preussens Heer muss mächtig und angesehen sein , um wenn
es gilt, ein schwerwiegendes Gewicht in die politische Wagschale legen zu

können. ^J Und so kommen wir zu Preussens politischer Stellung nach

aussen. ^ Preussen muss mit allen Grossmächten im freundlichsten Verneh-

men stehen, ohne sich fremdem Einflüsse hinzugeben und ohne sich die

Hände frühzeitig durch Tractate zu binden. Mit allen übrigen Mächten ist

dies freundliche Verhältniss gleichfalls geboten. In Deutschland muss Preus-

sen moralische Eroberungen machen, durch eine weise Gesetzgebung bei

sich , durch Hebung aller sittlichen Elemente und durch Ergreifung von

Einigungselementen, wie der Zollverband es ist, der indess einer Reform

wird unterworfen werden müssen. — Die Welt muss wissen, dass Preussen

überall das Recht zu schützen bereit ist. Ein festes, konsequentes und wenn

es sein muss energisches Verhalten in der Politik, gepaart mit Klugheit und

Besonnenheit, muss Preussen das politische Ansehen und die Machtstellung

verschaffen, die es durch seine materielle Kraft allein nicht zu erreichen

im Stande ist. ^ Auf dieser Bahn Mir zu folgen, um sie mit Ehren gehen

zu können, dazu bedarf Ich Ihres Beistandes, Ihres Rathes, den Sie Mir

nicht versagen werden, — Mögen wir uns immer verstehen zum Wohle des

Vaterlandes und des Königthums von Gottes Gnaden.

No. 254.
BADEN. — Min. d. Au8w. an die Vertreter der grossherzogl. Reg. bei d. deut-

schen Höfen. — Die kurhessische Verfassungsangelegenheit betr. —
Carlsruhe, . . Januar 1862.

Ro. 254. [Auszug] .... Durch ganz Deutschland wird die besonnene und

Januar ^^^^^ Treuc, mit welcher das Kurhessische A'olk zu seiner Rechtsüberzeugung

1862. steht, mit Theilnahme verfolgt. Seit dem Einbringen unseres Antrages in

die Bundesversammlung*) sind wiederholte Versuche gescheitert, ein diesen

Ueberzeugungen widersprechendes Zeugniss zu Gunsten der Rechtsbeständig-

keit der neuen Ordnung zu gewinnen, welche an der Stelle der alten Lan-

desverfassung errichtet werden will. Der Verlauf der Tliatsachen hat da-

mit alle Beweggründe bestätigt, welche uns zur Stellung jenes Antrages

veranlasst hatten, der wegen seiner massvollen Fassung sich vielfache An-

erkennung erworben hat. ^ Nur die Kurfürstliche Regierung hat geglaubt

nicht unterlassen zu sollen, den Schritt, welchen wir im Interesse der Heilig-

haltung beschworener Rechte, in Vertretung der Hoheit und Würde des

*) Bd. I. Nro 34.
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durch die Voreänee im Kurfürstenthum tief erschütterten Ansehens der Ho. 254.

., ../^ 1,11- Baden,

monarchischen Ordnung gethan haben, mit Gegenbeschuldigungen zu ver- j^^^^^

dächtigen. ^ Wir glauben diesen nicht wirksamer entgegentreten zu kön- isea.

nen, als durch einfache Gcichichtserzählung und rechtliche wie politische

Beurtheilung der Sachlage dieser für alle Regierungen und die Rechtsachtung

in Deutschland so hochwichtigen Frage. Die Grossherzogliche Regierung

hat desshalb eine wiederholte Untersuchung der in formeller wie materieller

Beziehung in dieser Angelegenheit zu prüfen(^en Gesichtspunkte angestellt,

von welchen die Entschlüsse des Bundes nach ihrem Dafürhalten bestimmt

werden müssen. ^ Nach der unstreitigen Bereitwilligkeit der Kurhessischen

Stände, nicht nur alle bundeswidrigen Bestimmungen der Verfassung von

1831 und der Gesetze von 1848 und 1849, wenn deren überhaupt vorlie-

gen, unter ihrer eigenen verfassungsmässigen Mitwirkung zu entfernen, son-

dern auch die inzwischen entstandene Legislation auf gesetzmässige Weise

in die bleibende Gesetzgebung des Landes herüberzunehmen, ist nach unse-

rer Meinung auch jeder Vorwand für die Kurfürstliche Regierung weggefal-

len, ihren hartnäckigen Widerstand gegen jede Ausgleichung fortzusetzen.

Wohl aber dürfte der Bund an eine Grenze hingeführt sein, auf welcher

er nur noch zwischen Annahme des diesseitigen Antrages oder entscheiden-

den Massregeln gegen die neue, allen constitutionellen Principien wie jeder

Möglichkeit ordnungsmässiger Staatslenkung widerstreitende Behandlung auch

der Verfassung von 1860, wie solche stattfand, zu wählen hat, wenn er

anders vermeiden will, sich mit dem Rechtsgefühl des ganzen Deutschen

Volkes in Widerspruch zu setzen und damit das Ansehen aller hohen Bun-

desregierungen auf das empfindlichste blosszustellen. ^ Ich darf mich ent-

halten weitläufig zu werden in einer Angelegenheit, die leider in ihrem ver-

hängnissvollen Zusammenhang nur zu bekannt ist. Allein ich will, wie

keine, so auch diese Gelegenheit nicht versäumen, um der Ueberzeugung

der Grossherzoglichen Regierung Ausdruck zu geben, dass nur eine rasche

und rückhaltloseste Anerkennung des Rechts schweres Unheil verhüten kann.

^ Ich ersuche Ew. Hochwohlgeboren , nichts zu unterlassen, die gleiche

Ueberzeugung auch bei der Regierung, bei welcher Sie beglaubigt zu sein

die Ehre haben, zu begründen und dahin zu wirken, dass zunächst deren

Unterstützung bei der Abstimmung über den diesseitigen Antrag gewonnen

werde. ^ E\^-. Hochwohlgeboren sind ermächtigt, dem Herrn ... bei

Uebergabe der Denkschrift*) Kenntuiss von diesem Schreiben zu geben,

auch, wenn es gewünscht wird. Abschritt desselben zu lassen.

Roggenbach-

No. 255.
OESTERREICH und PREÜSSEN. _ Antrag in der Sitzung der deutschen Bundes- _ ___

Versammlung vom 8. März 1862, die Verfassungsangelegenheit des Kuriür-y^^'^^^^.^j^

stenthums Hessen betr. — und

Die Kaiserlich Oesterreichische und die Königlich Preussische Regie- Preussen,

?! 8. Mar»

rung, in der Erwägung: dass die hohe Bundesversammlung sich ihre jse?,

*) Vgl. die auBBsrordentl. Beilage zum Februarhefte des „Staatsarchiv."
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No. 255. schliessliche Erklärung über die Erledigung der Verfassungsangelegenheit
0(st«re.ch^^^

K"''fürsten(hui-ns Hessen vorbehaUeu hat, — ^ dass auf der Grundlage der
preussen, Verfiissungsurkunden vom 13. April J8Ö2 und vom 30. Mai 1860 ein Ein-

iget" verständniss zwischen der kurfürstlichen Regierung und dem Lande nicht

hat erzielt werden können, — ^ dass der Bundesbeschluss vom 27. März

1852, wenn gleich er die bundeswidrigen Bestimmungen der früheren Ver-

fassungsgesetze nicht im Einzelnen bezeichnet hat, grundsätzlich doch nur eine

Revision dieser Gesetze nach bundesrechtlichen Gesichtspunkten bezweckte, -

^ dass die endliche Herstellung eines gesicherten und allseitig anerkannten

Rechtszustandes in Kurhessen im dringenden Interesse des Landes wie des

gesammten Deutschlands liegt, -^ ^ tragen darauf an, die hohe Bundesver-

sammlung möge die kurfürstliche Regierung auffordern:

unter Berücksichtigung der bundesrechtlich verbürgten Standschafts-

rechte der Mediatisirten und der Reichsritterschaft geeignete Ein-

leitung zu treffen, damit die im Jahre 1852 ausser Wirksamkeit
gesetzte Verfassung vom 5. Januar 1831, vorbehaltlich derjenigen

zunächst auf verfassungsmässigem Wege zu vereinbarenden Abände-
rungen, welche zur Herstellung der Uebereinstimmung mit den

Bundesgesetzen erforderlich sind, wieder in Wirksamkeit trete.*)

No. 256.
EÜRHESSEN. — Erklärung des Bundestagsgesandten in der 13. Sitzung vom
27. März 1862 (§ 111) auf den Antrag Oesterreichs und Preussens in Betreff

der Kurhessischen Verfassungsangelegenheit.
Ho. 256. Die Kurfürstliche Regierung kann der im ersten Erwägungsgrunde
Kurhessen, j. . ,

,

27. März Qieses Antrages ausgesprochenen Annahme, als ob die Verfassungsangelegen-
1862. heit des Kurstaates noch zu keinem definitiven Abschlüsse gelangt sei, nicht

beipflichten, es sei denn,, dass man einen Widerstand von Unterthanen gegen

Bundesbeschlüsse und deren Ausführung in conföderativem Sinne, welcher

Widerstand ohnehin zur Zeit des Bundesbeschlusses vom 21. März 1860,

wodurch die Bundesversammlung ihre abschliessende Forderung an die Kur-

fürstliche Regierung stellte, schon begoimen hatle und erwogen wurde, als

Grund des Abgehens von Bundesbeschlüssen gelten zu lassen hätte. Es
würde diess ein nach allen Richtungen hin bedenkliches Präjudiz sein,

namentlich die Ausdehnung der Competenz der Bundesversammlung in einem

Grade enthalten, durch welche die Selbständigkeit der Bundesglieder voll-

ständig vernichtet und die Beschlüsse der Bundesversammlung der Willkür

des Volkes oder vielmehr gewisser Parteien desselben verfallen würden.

^ Die Bundesversammlung hat sich in ihrem Beschlüsse vom 24. März 1860

ganz ausdrücklich dahin erklärt, dass eine beruhigende Anzeige in der

Publication einer Verfassung, wie sie unter dem 30. Mai 1860 erfolgt ist,

*) Dieser Antrag ist dem kurhessischen Ausschuss zur Berichterstattung zugewie-

sen worden. — Nach Einbringung desselben erklärte der Gesandte Kurhessens, dass seine

Regierung sich eine Erklärung über diesen Antrag vorbehalte , und brachte den Wunsch
zum Ausdrucke, der Aussfhuss möge seine Arbeiten nicht besinnen, bevor diese Erklärung

md eine Rückäusserung über die letzte Erklärung Badens der Bundesversammlung vorliegen.
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erblickt werden solle, sie hat dieser Verfassung sogar ihre Garantie zuge- No. 256.

sagt und sich einen Vorbehalt nur für weitere, der Sachlage entsprechende
j,, jj^^^'

EntSchliessung vorbehalten. Ein Vorbehalt weiterer Beschlussfassung wird i**^^.

aber niemals in dem Sinne aufgefasst und geltend gemacht werden können,

dass damit die rechtliehe Wirksamkeit der früheren Beschlüsse ohne Wei-

teres dem Ermessen der Bundesversammlung unterstellt worden sei, sobald

nicht zugleich diesen Beschlüssen nur eine provisorische Bedeutung zuge-

messen werden soll. *U Die Kurfürstliche Regierung hat ihre Bundestreue

zur Genüge bewährt, als sie nicht bloss den Bundesbeschluss vom 27. März

1852, sondern auch den Beschluss vom 24. März 1860 vollzogen hat; sie

hat auch über ihre conföderativen Gesinnungen keinen Zweifel gelassen,

als sie dem ausgesprochenen Wunsche verbündeter Regierungen gemäss über

den Bundesbeschluss hinaus sich zu Zugeständnissen verstand. Die Ange-

legenheit hat nur durch ihre Beziehung zum Bunde sieh in der geschehenen

Weise entwickelt, darum kann und darf aber auch die Kurfürstliche Regie-

rung erwarten, dass sich die Bundesversammlung nicht ihrer Verpflichtun-

gen gegen sie enthoben halte, und in dem Wunsche, mit Ausgleichung der

Kurhesöischen \'erfassungsangelegenheit einen Grund der Missstimmung gegen

sich zu beseitigen, die begründetsten Ansprüche zum Opfer bringe. ^ Die

Kurfürstliche Regierung hat bereits mehrfach Veranlassung gehabt, über die

endliche Erledigung der Kurhessischen Verfassungsangelegenheit, insbeson-

dere über den Inhalt eines dieselbe betreffenden Antrages der Grossherzog-

lich-Badischen Regierung sich umfassend zu ^äussern, und indem sie sich

auf die gegen diesen Antrag vorgebrachten rechtlichen und poUtischen Be-

denken bezieht, will sie keineswegs das Gewicht eines von den höchsten

Regierungen Oesterreichs und Preussens gemeinschaftlich angebrachten An-

trages verkennen. Aber auch bei Feslhaltung ihrer im ganzen Verlaufe

dieser Angelegenheit bewiesenen föderativen Gesinnung, oder gerade um
dieser Gesinnung willen kann sie nicht umhin, gegen jenen Antrag, wie

derselbe gelässt ist, sich auszusprechen, indem sie nach den bisherigen Vor-

gängen im Laude seit 1852, wo sie auf Veranlassung des Bundes eine neue

Verfassung publicirte, sich nicht dazu verstehen kann, irgend einen Schritt

zu thun, der nicht die sichere Garantie in sich trägt, dass er zum Frieden

führt. Der vorgedachte Antrag lässt nämlich eine mehrfache Auslegung zu.

Die Kurfürstliche Regierung soll nach diesem Antrage aufgefordert werden,

unter Berücksichtigung der bundesrechtlich verbürgten Standschaftsrechte

der Mediatisirten und Reichsrittersehaft die Verfassung vom 5. Januar 18.31

wieder in Wirksamkeit treten zu lassen, wobei der Vorbehalt gemacht wird,

zunächst auf verfassungsmässigem Wege diejenigen Abänderungen zu ver-

einbaren, welche zur Herstellung der Uebereinstimmung mit den Bundes-

gesetzen erforderlich sind. ^ Es bleibt demnach zweifelhaft, da nach der

Verfassung vom 5. Januar 18.31 die erwähnten Standschaftsrechte bereits

berücksichtigt sind, ob hiermit die Bewilligung einer Vertretung in einer

besonderen Kammer hat ausgesprochen oder die Bezeichnung eines Punktes

bei der vorzunehmenden Abänderung hat hervorgehoben werden sollen.

^ Es bleibt ferner zweifelhaft, ob der Vorbehalt der zunächst zu vereinba-
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No. 256. renden Abänderungen im Bestehenbleiben der jetzt geltenden betreffenden

^27^*'MärT'^^'*^*^^""§^'^^^^^"^"^""S^"' bis diese Vereinbarung zu Stande gekommen,
1862. involvirt oder ob die Verfassung von 1831 auch in ihren offenbar bundes-

widrigen Bestimmungen hergestellt werden soll. ^ Endlieh bleibt zweifel-

haft, ob unter dem im Antrage erwähnten verfassungsmässigen Wege das

Wahlgesetz von 1831 oder das in den seitherigen Verhandlungen und Be-

schlüssen ausdrücklich als bundeswidrig bezeichnete von 1849 gemeint ist.

^ Die Kurfürstliche Regierung muss, obwohl sie nicht annehmen kann, dass

die Wiedereinführung von bundeswidrigen Bestimmungen beabsichtigt

sein könne, da der Bundesversammlung wohl die Pflicht vindicirt werden

kann, auf Beseitigung bundeswidriger Verfassungsbestimmungen zu drin-

gen, nicht aber deren Wiedereinführung, wenn auch nur provisorisch, an-

zuordnen, doch auf das Bedenkliche hinweisen, welches ein derartiger Be-

sehluss der Bundesversammlung nach allen Seiten hin enthalten würde.

Beispielsweise sei hier angeführt, dass nach § 156 der Verfassung vom
5. Januar 1831 die Officiere diese Verfassung zu beschwören haben. Auf

Veranlassung der Bundescommissäre sind durch Verordnung vom 26. Juni

1851 die Officiere des von ihnen geleisteten Eides entbunden worden und

haben in Gemässheit derselben einen andern Fahneneid geschworen. Würde
nun die Verfassung vom 5. Januar 1831 ohne Weiteres wieder eingeführt,

so würde eine neue Beeidigung des Officiercorps auf diese Verfassung noth-

wendig, welche, wenn nicht die Verfassung offenbar verletzt werden soll,

sofort vorgenommen werden müsse. ^ Geht man aber von der Unterstellung

aus, dass die Ausscheidung von bundeswidrigen Bestimmungen vorerst auf

verfassungsmässigem Wege, vorbehaltlich der endlichen Entscheidung durch

die Bundesversammlung, versucht werden soll, so wird, abgesehen davon,

dass ein solcher Weg bundesrechtlich nicht geboten ist, wie in der diessei-

tigen Denkschrift ausgeführt worden, derselbe nach den Bestimmungen der

Verfassung selbst höchst wahrscheinlich zu bedeutenden Weiterungen füh-

ren, da die Bestimmungen über die Abänderungen der Verfassung doch

- jedenfalls eingehalten werden müssten, wenn von einem verfassungsmässigen

Wege die Rede sein soll; hiernach muss aber jede Abänderung entweder

einstimmig oder auf zwei nach einander folgenden Landtagen durch eine

Majorität von drei Viertel der auf dem Landtage anwesenden Mitglieder

angenommen werden. Ein solches Verfahren widerspricht auch der Aus-

führung der Königlich-Preussischen Regierung in ihrer dem Bundesbeschlusse

vom 24. März 1860 vorausgegangenen Erklärung, worin dieselbe beantragte,

den Ausschuss mit der Bezeichnung der bundeswidrigen Bestimmungen zu

beauftragen. ^ Je mehr die Kurfürstliche Regierung dem Motive des An-

trages beipflichten muss , dass die endliche Herstellung eines gesicherten

und allgemein anerkannten Rechtszustandes im dringenden Inieresse des

Landes, wie des gesammten Deutschlands liege, desto weniger kann sie den

in Aussicht genommenen Weg als den geeignetsten erkennen. Sie muss

endlich wiederholt hervorheben, dass die Zusammenberufung einer Kammer

nach dem Wahlgesetze vom 5. April 1849, dessen Bundeswidrigkeit offen

vorliegt, nicht zu einem den Interessen des Landes entsprechenden Resultate
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führen werde. Insbesondere aber muss der Umstand, dass die hohen bean- Ko. 256.

tragenden Regierungen sieh nicht ausdrücklich gegen das ebenerwähnte ^^ ^^'^^'

Wahlgesetz ausgesprochen haben, in so fern für verhängnissvoll angesehen is^a.

werden, als die Regierung damit auf Versuche angewiesen wird, welche der

Agitation ferner den Spielraum gewähren werden, den ihr seither die man-

gelnde Einigung der beiden deutschen Grossmächte darbot. Die Kurfürst-

liche Regierung glaubt in Anspruch nehmen zu dürfen, dass die Bundesver-

sammlung mit Anerkennung der jedem Einzelstaate bundesgrundgesetzlich

zugesicherten Selbständigkeit einen Beschluss fassen werde, der ihr eine

sichere Grundlage zum Handeln darbietet.*)

No. 257.
FRANKREICH. — Aus dem »Espose de la Situation de TEmpire, presente au

Senat et au Corps Legislatif."

AFFAIRES COMMERCIALES.**) — L'annee 1860 avait ete signalee No. 257.

par la r^forme de notre Systeme economique et par le traite conclu avec '^j"„^"^''

la Grande-Bretagne, premiere et heureuse consecration des nouveaux prin- isea.

cipes qui devaient diriger desormais la politique commerciale de la France.

La Periode dont nous allons retracer les principaux resultats n'a pas 6te

moins utilement remplie. Le ministere des affaires etrangeres, d'un commun

accord avec les departements du commerce et des finances, s'est applique

ä. faire prevaloir, dans les negociations qu'il a ouvertes ou continuees, la

pens^e genereuse dont s'et^it inspire l'Empereur en supprimant les entraves

qu'apportait le regime prohibitif au developpement des relations internatio-

nales. U Ainsi que le faisait pressentir Texpose presente au Senat et au

Corps legislatif a Touverture de la session derniere, le projet d'arrangement

elabore par les plenipotentiaires de la France et de la Belgique ne pouvait

manquer d'aboutir. Les Conventions de 1845 et de 1854, qui ne s'appli-

quaient qu'a un nombre limite de produits et qui maintenaient la plupart

des restrictions inscrites au tarif gen^ral, avaient cesse depuis longtemps de

suffire aux besoins des deux peuples, que la contiguite des territoires et la

conformite des interets preparaient a une alliance commerciale plus large

dans sa base, plus feconde dans ses resultats. Le traite du 1er mai 1861

est venu aecomplir et realiser, aussi completement que le comporte la Situa-

tion de la France et de la Belgique, une conception qui avait et6, ä une

autre epoque, repoussee comme une utopie d'^conomistes. Le nouvel arran-

gement garantit aux importations des deux pays le traitement avantageux

d^jä consacr^ par nos Behanges avec le Royaume-Uni; il contient, eu outre,

quelques modifications empreintes du meme caractere de liberalite et qui ne

sont pas Sans importance. C'est ainsi qu'il stipule des reductions de taxes

en faveur d'une serie d'articles qui etaient restes en dehors des Conventions

*) Auf Antrag des Präsidiums erfolgt die Ueberweisung an den betreffenden Aus-

schuss unter Vorbehalt weiterer Erklärungen für O esterreich und Preussen.

**) Der von den „affaires politiques" handelnde Theil des „Espose* ist unter

No. 222 mitgetheilt worden.
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No. 257. supplementaires du 12 octobre et du 16 novembre 1860, et qui consistent

"^janLlr
^onv la phipart en matieres necessaire,s ä Tindustrie. Le regime des droits

1862. d'exportation a ete egalement ameliore: les prohibitions ont disparu ä la

sortie comme ä Feutree. T| Les plenipotentiaires de LL. MM. TEmpereur

des Fran§ais et le Roi des Beiges n"ont pas borne leur täehe ä la conelu-

sion d'un traite de commerce : ils ont signe le meme jour une conA^ention

maritime qui renouvelait, eu les elargissant, les stipulations de 1849, et une

Convention litt^raire qui a confirme et precise davantage les garanties que

Tacte du 22 aoüt 1852 assurait dejä, dans les deux pays, a la propriete

des Oeuvres d'esprit ou d'art. La meme protection a ete heureusement eten-

due aux marques de fabrique, ainsi qu'aux modeles et dessins servant ä

Industrie.*) II etait, en effet, essentiel que le cabinet de Bruxelles donnät

cette legitime satisfaction aux voeux si souvent exprimes par la France, au

moment oii notre marcbe national allait s'ouvrir ä, tous les produits de In-

dustrie beige. ^ Le Gouvernement de TEmpereur avait espere pouvoir an-

noncer , au debut de cette annee , la conclusion de rarrangement qui se

negocie ä Berlin avec la Prusse et les Etats faisant partie de l'union doua-

niere allemande. Quel que puisse etre, de part et d'autre, le desir d'arriver

ä un resultat favorable au developpement des relations commerciales entre

la France et PAllemagne, la Solution a ete inevitablement retardee jusqu'a

ce jour par les difficultes inherentes a la Constitution meme du Zollverein

et par la necessite de concilier, autant que possible, les interets souvent

divergents du grand nombre d'Etats dont se compose cette association.

^ L'interet de la navigation fran^aise a determine le Gouvernement imperial

a devenir partie contractante ä la Convention generale signee a Hanovre

le 22 juin 1861, et en vertu de laquelle les differentes puissances dont les

navires remontent TElbe jusqu^a Hambourg ont rachete les peages de Stade.**)

Ces peages, dont le maintien pouvait Hre difficile a justitier en principe,

n'en etaient pas moins consacres par le temps, et la France n'a pas cru

devoir reculer devant un leger sacritice de tresorerie pour en obtenir la

suppression et affranchir d'une servitude onereuse notre commerce maritime

avec la plus riebe des villes banseatiques. ^ Ce qui ne peut manquer de

contribuer, sur un autre point de PAllemagne, au developpement de nos

relations, c'est Touverture du pont fixe sur le Rbin entre Strasbourg et

Kebl, dont notre Convention de 1857 avec le grand-duche de Bade avait

regle les conditions d'etablissement. 11 est inutile de faire ressortir l'impor-

tance internationale de ce grand travail, qui supprime pour les voyageurs

et les marchandises les retards et les difficultes provenant de l'interruption

jusqu'alors obligee du parcours. ^ Dans sa legitime sollicitude pour les

besoins de Tindustrie fran^aise, le Gouvernement de l'Empereur n'a pas cru

pouvoir mieux assurer Tapprovisionnement en combustible de celles de nos

manufactures de TEst qui ne se trouvent pas a portee des charbons de la

Belgique et de l'Angleterre, qu'en leur ouvrant une voie de communication

*) Vrgl. Bd. I , Nr. 1—4.

*») Bd. I. Nro. 5-7.
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economique avec le riche bassin houiller de Sarrebruck. CVst dans ce but No. 257.

IT» 1- 11 'i Frankreich,

qu'a ete signee, le 4 avril 1861, avec la Prusse une Convention pour I eta- j^^^^

blissement du canal international de la Sarre. ^ Le Gouvernement helvetique i^ea.

nous a temoigne le desir d'entrer en arrangement pour regier, ä Tavantage

des deux pays, leurs relations commerciales. De semblables ouvertures ne

pouvaient qu'etre accueillies. La question a ete mise ä l'etude, et il est

permis d'esperer que nous ne tarderous pas ä voir s'ouvrir la negociation.

•fl Parmis les actes diplomatiques eonclus avec les Etats du nord et du centre

de TEurope, et se rattachant aux interets dont Tetude et la defense ne for-

ment pas la partie la moins importante de la mission du departement des

affaires etrangeres, il reste a mentionner ici la Convention litteraire et arti-

stique signee ä Saint-Petersbourg le 6 avril 1861.*) Nous devions attacher

d"autant plus de prix a cet arrangement, que la faveur avec laquelle les

Cßuvres de la litterature franyaise sont accueillies en Russie y assure un de-

bouche considerable a notre commerce de librairie. ^ Si Ton suit mainte-

nant au sud de l'Europe, pendant la meme periode, Taetion de la diplomatie

conimcrciale de la France, on se felicite de pouvoir lui attribuer deux actes

importants: le traite de commerce signe le 29 avril dernier ä Constantinople,**)

et la Convention consulaire avec l'Espagne, dont les ratifications doivent

etre prochainement ^changees. ^ Arretons-nous d'abord au traite avec la

Turquie. ^ Pour peu qu'on etudie les stipulations de cet acte, dont la nego-

ciation n'a pas pris moins de cinq annees , et qui entrera en vigueur le

13 mars prochain, on remarquera qu'il apporte d'heureuses modifieations ä

la Convention du 25 novembre 1838, qui avait regl^ nos relations maritimes

et commerciales avec la Porte. % Sous le regime anterieur, les marchan-

dises import^es en Turquie aequittaient un droit de ö p. %, et les produits

exportes etaient soumis a des taxes dont le chidre s'elevait a 12 p. "/n de

la valeur. Notre commerce et notre industrie avaient un tres-grand inleret

a ce que les droits d'exportation fussent sensiblement diminu^s, au prix

meme d'une elevation des droits d'importation. En effet, les produits que

nous tirons de l'empire ottoman se composent presque exclusivement de

denrees alimentaires et de matiöres premi^res mises en ceuvre par notre

industrie. ^ Ce resultat a ete obtenu par le nouveau traite: desormais, les

marchandises n'acquitteront plus, tant a Tentr^e qu*ä la sortie, qu'un droit

uniforme de 8 "/o, qui, pour les produits exportes , diminuera d'un pour

Cent chaque annee, jusqu'a ce qu'il soit reduit a une taxe fixe et definitive

d'un pour cent. 51 D'un autre c6te, la conventiorf de 1838 frappait les artieles

introduits en Turquie a destination d'autres pays d'un droit de 3 *'/ü. Le

traite de 1861 Tabaisse dös aujourd'hui a 2 °/o, et stipule quil sera encore

reduit d'im pour cent aprös un terme de huit ans. Ce d^grevement n'est

pas sans importance pour notre commerce de transit. ^ Tous les interets

ont donc et6 sauvegardes par le paete r^eemment conclu avec la Porte, et

notre commerce est fond^ ä en atteudre les r^sultats les plus satisfaisants.

*) Bd. I. Nro. 6.5.

*•) Bd. I. Nro. 64.

SUatcarchiv. U. I8S2. 16
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No. 257. ^ L'application des trait6s intervenua, a diverses epoques , entre la France

"änulr'^
'et l'Espagne donnait lieu depuis longtemps ä des difficultes qui portaient

1862. principalement sur les clauses de ces aetes relatives aux attributions des

cousuls et a la condition civile des sujets des deux Etats. Desireux d'y

mettre un terme, le Gouvernement de TEmpereur et celui de Sa Majeste

Catholique ont resolu de negoeier m\ arrangement special qui, comprenant

tous les points en ütige, remplagät les traditions lombees en desuetude par

des regles preeises et facilement applicables, les privileges douteux et con-

testes par des droits detinis et reconnus, entin qui lixät avec clarte, dans

le sens le plus etendu et le plus favorable aux interets mutuels, les stipu-

latious dont la revision avait paru opportune. ^ Cette negociation, d'une

nature tr^s-delicate, vient de se terminer heureusement par la conclusion

d'une Convention consulaire, signee ä Madrid le 7 janvier dernier. 1J Le

nombre considerable de Frau^ais etablis en Espagne, Timportance et l'inti-

mit6 de nos relations avec un peuple voisin dont la prosperite se lie ä la

notre, donnent ä cet arrangement d'autant plus de prix, qu'en dehors des

points speciaux auxquels il s'applique, il est permis de le considerer comme
inaugurant un Systeme nouveau et plus liberal, dont Tapplication est destinee

a s'etendre, dans un avenir peu ^loigne, nous l'esperons, aux echanges des

deux pays. Leur developpement progressif, malgre les nombreuses entraves

qui subsistent, demontre chaque jour la necessite d'abaisser les barrieres de

douanes, necessite que la jonction prochaine des chemins de fer frangais et

espagnols rendra plus evidente encore. ^ La formation du nouveau royaume

d'Italie ä change les conditions de nos rapports commerciaux et maritimes

avec la Peninsule italienne. En eilet, le tarif sarde a ete etendu a tous

les Etats places aujourd'hui sous la souverainete du roi Victor-Emmanuel,

et, en meme temps, les traites de la France avec la Sardaigne ont ete sub-

stitues aux Conventions particulieres qui avaient regle anterieurement nos

relations avec le grand-duche de Toscane et le royaume des Deux-Siciles.

Tl Toutefois cette Situation, acceptee d'un commun accord a titre provisoire,

devra bientot faire place a un regime conventionnel en Harmonie avec le

developpement des interets nouveaux qu'a fait naitre la transformation poli-

tique de la Peninsule. ^ Les bases d'un projet de traite sont des ä present

soumises a l'examen des plenipotentiaires de LL. MM. PEmpereur des Frau-

§ais et le Roi d'Italie, et les conierences dans lesquelles seront examinees

et discutees les questions diverses qu'il y aura lieu de resoudre en commun

vont s'ouvrir tres-prochainement. ^ En attendant l'issue favorable de ces

negociations, le Gouvernement de l'Empereur s'est concerte avec le gouverne-

ment Italien pour l'adoption de mesures transitoires destinees a maintenir,

en y ajoutaut meme de nouveaux avantages, la Situation acquise ä la marine

des deux pays, anterieurement aux annexions, pour la navigation d'escale.

^ La sollicitude du Gouvernement de l'Empereur pour nos interets commer-

ciaux et maritimes a Tetranger ne s'est pas moins activement exercee au

dela des mers que sur le continent europeen. Chaque fois qu'en Amerique

des moditications douanieres, decret6es ou votees d'urgence sous la pression

d'embarras financiers inseparables des perturbations politiques, ont eu pour
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effet d'imposer au commerce fran^ais des cliarges illegales ou exagerees, ^0. 257.

elles ont immediatement provoque, de notre part, des reclainations pressan- ja^^ar
'

tes. ^[ A Foccasion, notamment, de la Promulgation du deruier tarif des '^^^

Etais-Unis , nous avons eu soin de representer au gouvernemeut fed^ral

qu'il s'engageait dans une voie non moins coutraire ä la realisation de ses

plans budgetaires que prejudiciable a l'ecoulement de nos produils sur les

marches americains. A Haiti, nos demarches ont empeche que la uouvelle

l^gislation des patentes ne tut exeeutee dans ce qu'elle avait de nuisible

aux etablissements formes par des negociants fran^ais , et nous avons, en

outre, obtenu la promesse de sa prochaine revision. ^ Un traite de com-

merce et de navigation signe avec le Perou le 9 mars dernier, et dont les

ratifications ont du ^tre recemment ^changees a Lima, nous permet aujourd'liui

de compter cette puissance au nombre des Etats transatlantiques chez

lesquels les droits et les interets de nos nationaux, ainsi que les privileges

de nos agents consulaires, se trouvent places sous la precieuse garantie du

droit conventionnel. ^ La legation de TEmpereur en Chine a ete chargee d'^tab-

lir, de concert avec les autorites locales competentes, les reglements qui doivent

assurer aux engagements des coulies emigrants toutes les garanties d(§sirables.

^ Le benefice de la stipulation iutervenue depuis le trait^ de P^kin entre

l'Angleterre et la Chine, pour Touverture du Yang-tzekiang au commerce

britannique jusqu'a la ville si importante de Hong-kao, nous est de plein

droit assure par la clause generale qui nous accorde le traitement de la

nation la plus favorisee. ^ Mais nos arrangements avec le Celeste Empire

ne produiront tous leurs effets que lorsque notre service consulaire aura

6te organise sur des bases assez larges pour donner satisfaction aux legiti-

mes exigences du commerce frangais. Ces bases, telles que les a dötermi-

nees une commission reunie sous la presidence du ministre des affaires

6trangeres, seront, quoique moins etendues que celles adoptees par TAngle-

terre, süffisantes dans l'etat actuel de nos relations avec Textröme Orient.

^ Les depenses qu'entrainera pour TEtat la reorganisation projetee seront

completement compensees par le rapide aceroissement de nos echanges sur

tout le littoral et jusque dans le coeur de Tempire chinois. ^ Notre repr6-

sentant au Japon, par ses constants efforts et de frequentes Conferences

avec les chefs du Gouvernement, a reussi a atfranchir les Operations de

nos negociants d'une partie des entraves inevitables au d^but de leurs rap-

ports avec les indigenes. D'un autre cote, eomprenant la necessite d'assu-

rer aux Fran^ais etablis dans cet empire le benefice de la clause convention-

nelle qui reserve ä nos agents diplomatiques et consulaires la juridiction

civile et criminelle sur leurs nationaux, le ministre des affaires etrang^res

a eiabore un projet de loi actuellement soumis au conseil d'Etat, et qui

rend applicables au Japon les dispositions de la loi de 1852, relative k la

competence judiciaire de nos consuls en Chine. ^ Le m§me departement

s'est vu naturellement appeie ä prendre part aux etudes qui ont precede la

concession des Services de navigations ä vapeur destines ä etablir des rela-

tions directes et periodiques entre les ports de l'Empire et les riches coo-

trees de l'lnde, de Textreme Orient et des Ameriques. 11 a prete avec

Staatsarchiv, II. 1862. 16
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No. 257. d'autaiit plus d'empressement son concours a la creation de ces grandes

Frankreich .^.jggg ^-^jj^^ l^jj appitraissent comme le seul moven efficace de con-
Januar l T n. n

, ^ . , ,

ibca. qiierir de nouveaux marches pour notre Industrie et de faire penetrer en

meme temps dans les pays les plus recules Piufluence de notre politique,

de nos idees et de notre civilisation.

No. 258.

SCHWEIZ. — Der Bundesrath an den schweizerischen Gesandten in Paris. —
Reclamation wegen Verletzung des schweizerischen Gebietes. *)

Berne, le :31 octobre 1861.

No. 258. Monsieur, — Nous venons d'gtre inforni^s par le conseil d'fitat du
Schweiz,

ggj^j^Qjj (jg Yand que, dimanche '27 octobre, un fort detachemeut de gend-
31. Octobr. ^ '

1 TT '

1S61. armerie frangaise et des soldats de la garnison du fort des Rousses, armes

et sous le coramandement d'un offieier de gendarmerie, ont p6netre dans la

localite vaudoise des Cressonnieres suisses. H D'apres les rapports ci-joints

de M. le prefet de Njnn, la premiere cause d'une violation de territoire

aussi flagrante doit etre cherchee daus la circonstance suivante: ^ Un in-

dividu, nomme Fournier, condamne par le tribunal de police de Nyon pour

avoir maltraite une femme, s"est soustrait ä sa peine en prenant la fuite.

A ce qu'il parait, la gendarmerie francaise croyait que Fournier se trouvait

dans la vallee des Dappes et que la police vaudoise avait Tintention de

Tarreter la. Du moins, rofficier de gendarmerie francaise ayant vu un

caporal de gendarmerie vaudoise qui etait accouru de Saint-Cergues ,
au

bruit repandu de Toccupation des Cressonnieres suisses par la force armee

francaise, lui demanda s'il etait venu pour arreter Fournier. Ce meme of-

fieier d^clara ensuite qu'il s'opposerait a cette arrestation ainsi qu"ä celle

d'un autre individu, le braconnier Lamiquique, attendu que par de tels actes

il serait porte atteinte aux droits de souverainete que la France a sur le

territoire en question. Ij Ce n'est pas ici le lieu de se livrer a de longues

investigations sur la question de droit, laquelle a, comme Ton sait, ete de-

battue ä fond et le sera encore sans doute plus tard. La question de droit

est d'ailleurs completement resolue pour ce qui concerne la Suisse, et le

point de vue de celle-ci ne saurait etre l'objet d'un doute quelconque. Ce

dont 11 s'agit, c'est le fait flagrant d une violation de territoire contre la-

quelle nous devons vous charger de reclamer energiquement aupres de

S. Excellenee M. le ministre des affaires etrangeres. ^ Vous insisterez,

en consequence, pour que la force armee frangaise ^vacue immediatement

le village des Cressonnieres suisses et se retire au delä des frontieres, pour

autant que cela n'aurait pas deja eu lieu. De plus, vous chercherez a ob-

tenir qu'une satisfaction convenable soit donnee a la Suisse pour cette

violation de territoire et qu'il soit pris des mesures en vue de prevenir pour

la suite des actes de la nature de ceux qui fönt Tobjet de la presente note,

actes qui ne peuvent que compromettre au plus haut degre et d'une maniere

regrettable les rapports d'amitie qui doivent exister entre des Etats voisins.

*
) Vgl. Bd. I , No. 140 und 141.
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^ 11 est ä esperer que le minist^re imperial fera d'autant moins de difficulte No. 258-

de condescendre ä cette demande qu'il doit lui importer pareillement d'eviter.f''''"""^

tout ce qui pourrait troubler la bonue intelligence eutre les populatioas des ^i^si

deux pays. % En vous priant, etc.

A M- Kern, etc., Paris. Le president de la confederation,

J.-M. Knusel.

No. 259.
FRANKREICH. — Min. d. Ausw. an den schweizerische n Gesandten in Paris. —

Erwiederung auf die vorstehende Reclamation des Bundesraths. —
Paris le 8 novembre 1861.

Monsieur le miuistre, — Je m'empresse de vous annoncer qull räsulte No. 259.

des renseiffnements fournis a S. Exe. M. le marechal ministre de la euerre
^'^^1'''"'^'^

° O 8. Novbr.

par le general commandaut la 7* division militaire que, si des mesures ont isei.

6te eombin^es sur notre fronti^re pour empScher que les autorites du canton

de Vaud pussent procäder par la force, contrairement au statu quo, ä

Texecution, sur le territoire conteste de la valle des Dappes, d'un arr§t

rendu par le tribunal de Nyon, il n'est pas exact que des gendarmes ou

des soldats fran^ais aient pris une position, meme momentanee, sur un point

queleonque de ce canton. L'assertion de M. le general Faucheux est aussi

categorique que possible, et je ne m'explique pas des lors les faits qui ont

pu donner lieu ä la reclamation du conseil federal. % Agreez, etc.

Ä M Kern, etc Thouvenel.

No. 260.
SCHWEIZ. — Der Bundesrath an den schweizerischen Gesandten in Paris. —
Rechtliche Begründung der Ansprüche der Schweiz auf das Dappenthal. —

Berne, 23 novembre 1861.

Monsieur, — Notre dep§che du 31 du mois dernier*) vous a donnd No. 260.

connaissance de la violation de territoire qui a eu lieu le 27 du meme mois s*^''"^'^'

^ 33. Novbr.

dans la vallee des Dappes, oü des gendarmes et des soldats fran^ais du fort isei.

des Rousses ont p6netr6 dans la localite vaudoise des Cressonnieres suisses,

dans l'intention de s'opposer a une arrestation que Ton supposait devoir §tre

operee par la police vaudoise. ^ Nous vous avous charge de demander la

satisfaction usitee dans de pareils cas, et fond^e sur le droit des gens, en

insistant pour qu'il füt pris des mesures propres a pr6venir le renouvellement

de faits aussi regrettables. ^ Aiusi qu'il est ä votre connaissance, le minist^re

frangais, se fondant sur un rapport du commandant de la 7' division mili-

taire, a cru devoir pretendre qu'il n'y a pas eu de violation de territoire,

que la localite des Cressonnieres suisses ni aucun autre point de la vallee

n'ont ete meme momentan^ment occupes par des gendarmes et des soldats

frangais, la gendarmerie ayant ete uniquement postee aupres de la fronti^re,

ä proximite de la vallee des Dappes, afin de s'opposer, le cas echeant, a

l'arrestation d^ja mentionnee. Tel est I'expose qui a d'ailleurs ete plus tard,

) No. 258.

16*
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No. 260. en partie du rnoins, modifie par le gouvernement fran^ais dans les commu-
schweiz,

jjjßj^tJQjjg qui Qt^t ^^^ faites des lors. ^ Comme cette assertion etait en con-
23. Novbr. ^ "

1861. tradiction flagrante avee le rapport des commissaires suisses qui, le 2 no-

vembre, se sont rendus sur les lieux, oü ils ont soumis le cas a une enquöte

serupuleuse, il devait nous iniporter d'etre fixes au sujet de pretentions si

divergentes, d'autant plus qu'on avait tout motif d'admettre que le com-

mandant de la division fran^aise n'avait pas ete dument renseigne par ses

subordonnes, et que eeux-ei n'avaient pas rendu compte des faits tels qu'ils

se sont reellement passes. ^ Aussi n'avons-nous pas hesite a deleguer de-

rechef nos commissaires, et ils nous ont fait, sur leur seconde mission, le

rapport que nous avons Thonneur de porter a votre connaissance. ^ Si Ton

compare les deux rapports des commissaires du 2 et du 13 novembre,

l'incident du 27 octobre peut se resumer dans les points suivants: ^ Le

tribunal de police du district de Nyon se trouva appele, le 24 septembre 1861,

ä prononcer un jugement contre un nomme Jean Fournier, demeurant a la

Jaquette suisse (vallee des Dappes), et Fournier fut condamne avingtjours

de prison pour avoir maltraite la veuve Regnard et son Als. Ce jugement

devint executoire le 11 octobre 1861. If II parait que la gendarmerie fran-

Qaise, qui avait regu des instructions , croyait que Texecution devait suivre

immediatement et qu'il serait en consequence incontinent proced6 a l'ar-

restation de Fournier. Afin de rempecher, un detachement de gendarmerie

frangaise, ainsi qu'un piquet de soldats de la garnison du fort des Rousses,

se transport^rent le dimanche 27 octobre a la localite voisine des Cresson-

ni^res suisses. T| Un caporal de gendarmerie vaudoise qui etait accouru au

bruit de cette invasion fut interpelle par Tofficier de gendarmerie, sous les

ordres duquel ötait tout le detachement, qui lui demanda s'il etait venu avec

l'intention d'operer Tarrestation de Fournier. Ayant re§u une reponse ne-

gative, l'officier declara qu'il s'opposerait meme par la force ä une pareille

arrestation, tout comme d'ailleurs il ne pouvait permettre que de sembläbles

mesures de police fussent prises par les autorites suisses dans la vallee des

Dappes. If Apres avoir acquis la conviction qu'il ne s'agissait pas de Par-

restation de Fournier, les gendarmes et les soldats frangais repasserent la

frontiere dans la soiree meme du 27 octobre. ^ L'examen du second rapport

des commissaires donne la conviction que Tincident du 27 octobre est bien

tel qu'il a 6t6 raconte par M. le prefet de Nyon et deja confirme dans leur

premier rapport. MM. les commissaires ont pu, il est vrai, remarquer que

depuis leur premi^re apparition dans la vallee il s'est produit un changement

chez une partie des habitants. ^ La portee que Ton veut attacher a l'eve-

nement du 27 octobre a eu pour effet d'intimider, en quelque sorte, des

personnes qui, lors du premier interrogatoire , se sont prononcees en toute

franchise, et ont cru plus tard devoir observer une certaine reserve, dans

la crainte que, suivant les circonstances, on ne vint plus tard les rendre

responsables de leurs declarations. Mais, näanmoins, on a obtenu des depo-

sitions d'un caractere si positif qu'il n'est pas permis de mettre en doute

l'exactitude du premier expose. •fj II n'existe pas non plus le moindre motif

de douter de la veraeite des temoins, car on ne voit pas ce qui aurait pu
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les engager ä denaturer le fait et a donner des d^clarations contraires a la So. 260.

verite. Aussi leurs depositious confirment-elles de la nianiere la plus for-
-f^^^^^l^Xl

melle la presence aux Cressonnieres suisses de gendarmes et de soldats i*<6i.

frangais armes, tout comme elles decrivent en general rineident tel qu'il est

rapporte dans le premier rapport des commissaires. ^[ De ternoins ajoutent

que, pendant la journee du 27 octobre, des geiis du poste Irontiere i'ran^ais

ont penetre par groupes sur le territoire suisse pour decouvrir les gendarmes

vaudois, que l'on supposait caches dans les bois. ^ Si, par les motifs in-

diques, certains habilants des Cressonnieres sout plus reserves dans leurs

depositions qu'ils ne Tetaient le 2 novembre, s'ils ne se prononcent pas

d"une mani^re aussi precise et categorique que le i'ont d'autres ternoins, il

ne faut pas cependant perdre de vue qu'ils ne eontestent par les temoignages

qui ont ete donnes, et qu'ils conviennent en tout cas d'avoir vu au moin?

le lieutenaut et le brigadier de la gendarmerie frangaise sur le territoire

suisse. ^ En presence de Texpose si elair de nos commissaires, nous n'he-

sitons nullement ä maintenir notre reclamation du 31 octobre et a renouveler

la demande qui y etait contenue d'une satisfaction convenable et de mesures

propres ä prevenir le retour de pareilles violatious de territoire. ^ Le mi-

nistere Irangais s'est montre dispos6 a entrer en negociation avec la Suisse,

soit sur la question principale, soit sur un mode de vivre, tout en donnant

a entendre que les mesures dernierement ordonnees et qui ont fait Tobjet

des plaintes de la Suisse devraient etre maintenues par les autorites fran-

?aises aussi longtemps que Texigerait l'etat des choses. ^ Autant il importe

a la Suisse de vivre en bonne intelligence avec ses voisins, autant eile

desire entretenir avec eux de bons rapports et contribuer ä les retablir alors

qu'ils viendraient a etre trobles, autant que le Conseil federal ne peut se

trouver engage a ouvrir des negociations aussi longtemps qu'il existe une

declaralion dans laquelle il doit voir une menace. Tj 11 ne peut consentir ä

faire dependre les negociations d'une condition dont Taccomplissement aurait

pour effet d'annuler comme une Usurpation une souverainete exercee depuis

de longucs annees par la Suisse dans la vallee de Dappes. ^ II nous paratf

convenable de dire ici quelques mots sur la question du statu quo, puisque

ce point a tout recemment et^ souleve par la France. II semble qu'il s'est

introduit ici des malentendus qui exigent necessairement une explication.

Le Statut, qui parait etre compris par la France dans le sens que les droits

de souverainete, Tadministration de la justice ou la police ne devraient ^tre

exerces dans la vallee des Dappes ni par Tun ni par l'autre de ces deux

Etats, ce point de vue n'est point justifie par les antecedents. Nous nous

sommes etendus au long a ce sujet dans une nole du 21 juin dernier ä la

legation frangaise, et il ne sera pas hors de propos de rappeler ici les cousiderations

qui ont (5te exposees ä cette occasion. ^ II est constate par les acte? que

jusqu'en 1851 les autorites vaudoises ont excrce sans obstacle la juridiction

penale et civile sur la vallee des Dappes. Les autorites du district de Nyon

ont traite ce territoire de la meme maniere que les autres parties du district.

Dans les registres consultes, il n'existe aucun indice que, jusqu' a l'epoque

citee, l'exercice des fonctions judiciaires par les autorites vaudoises, on



Dappenthal-Angelegerihei*.

No. 260. ait donne Heu a un conflit quelconqiie. ^ Une Opposition ne survint qiiVn
Schweiz. ,o,, , ,, • ji • • / / /. i. i, , t .

23. Novbr. lool, a J occasion d iine saisie operee au prejudice d'un nomme Janin, pour
T861. une reclamation de la caisse d'epargne de Nyon. Alors, dans Pesperance

d'arriver a un arrangement sur les difFerends relatifs ä la question principale,

il a ete donne ordre de surseoir pour le moment ä toute demarche juridique

et d'eviter ainsi ce qui pourrait rendre cette affaire encore plus compliquee.

Tel est le fait invoque des lors en particulier en 1852 et en 1859, comme
formant une esp^ce de statu quo entre les deux pays. ^ Cette maniere de

voir n'est cependant pas suffisamment fondee, ear lorsque pendant plus de

trente-einq ans la juridiction a ete exercee sans Opposition, une Suspension

de la justice dans un cas donn^, en consideration des rapports de bon voisi-

nage, ne saurait impliquer aucun prejudice de droit pour la Suisse, et ä ce

fitre la competence de ses tribunaux, soit de ceux du eanton de Vaud, ne

peut §tre l'objet d'un doute serieux. ^ Tel est le point de vue auquel le

Conseil federal considere la question du statu quo. Ce point de vue est,

suivant lui, une necessite, si l'on ne veut pas que la vallee des Dappes

tombe dans l'anarchie la plus complete. Par Pexpression du statu quo,

nous ne saurions donc entendre un etat d'absolue neutralite dans le sens que

toute autorite superieure eüt ä cesser son action. ^ II ne saurait etre dans

les intentions du gouvernement imperial, nous en avons la conviction, de

vouloir favoriser une Situation aussi exceptionnelle; ce n'est pas lui qui voudrait

cr^er entre les deux pays une circonscription territoriale jouissant du sin-

gulier privilege d'etre affranchie de tout ordre legal et dont les habitants

pourraient se iaire un titre pour pretendre ä Timpunite de tous delits futurs

ou passes, fj En vous invitant ä donner ulterieurement les explications qui

pourraient etre necessaires, appuyees par les pieces de l'enquete, nous vous

autorisons a laisser a M. le ministre une copie de la presente note, et

saisissons cette occasion etc.

A M Kern ete-, Paris- Au nom du Conseil federal suisse,

J.-M. Knusel.

Le chancelier de la Confederation,

Schiess,

No. 261.
SCHWEIZ. — Der Bundesrath an den schweizerischen Gesandten in Paris. —
Protest gegen die Beschränkung der Souverainetätsausübung der Schweiz

im Dappenthal. —
Berne le 29. Janvier 1862.

^0. 261- Monsieur^ — M. le marquis de Turgot a l'ait parvenir le 30 decembre

2P. .Tanua'r ^^ Tannee derniere, ä notre president, M. Knusel, une copie de la depeche, en

'^'^*- date du "28 du meme mois, que S. Exe. le ministre des affaires etrangeres a

adressee a M. l'ambassadeur de France a Berne, relativement a la question

de la vallee des Dappes. ^ Dans cette depeche, le gouvernement frangais,

se fondant sur les rapports qu'il a demandes, conteste positivement la vio-

lation de territoire a notre frontiere, contre laquelle nous avons reclame,

tout en reeonnaissant que le lieutenant de gendarmerie de Saint-Claude,

accompagne d'un seul gendarme, a fait une courte apparition aux Cresaon-

nieres, et cela dans des circpnstances qui expliquaient completement sa
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demarche. Le eouvernement imperial considere de-^ lors la discnssion comme Ro 261.
*' ^

„ . r 1 ' Schweiz.

etant close, et decline la dcmande de satisfaction que vous avez lormulee
29 japu„

en untre nom a raison de ces faits. ^ A cette oecasion, il entre dans des i-^*5"^

developpements sur la question du droit et sur le statu quo; il fait des

observations sur les proeedes peu bienveillants Hes cantons froiiti^res et la

orande importance que Ton a vonlu attribuer au cas dont il s'aüit, et il

assure d'ailJcurs que les sentiments d'amitie de la France ponr la Suisse n'ont

jamais varie, et qu'aucune oecasion n'a ete negligee pour lui en donner la

preuve. *\\ Quoique, d'apres les declarations positives du ministere francjais.

la continuation de la discussion de notre part ne coiiduise a aucun resultat,

le Conseil fed^ral ne saurait toutefois passer cette note entierement sous si-

lenee. ^ Se Ibndant sur ses rapports et sur ses actes, il peut avec une ferme

conviction, mainlenir la realile de la violation de la frontiere contre laquelle

il vous a Charge de reclamer, et il ne peut que regrelter que le ministere

fran^ais, sur la foi des rapports contradictoires de ses propres fonctionnaires

subalternes qui ont pris part a l'incident, n'ait pu arrivcr a la meme con-

viction. *[[ II resulte en outre des Communications et notes echangees a cette

oecasion que le gouvernement fran^ais, non-seulement a effectivement donne

Tordie d'empecher par la force des arrestations dans la vallee des Dappes.

maift qu'il a l'intention de le maintenir contraireinent ä notre demande bien

fondee, et que meme, d'apres l'aveu contenu dans la deruiere note fran^aise,

la Gendarmerie francaise a paru dans la vallee des Dappes pour 3- faire

executer cet ordre. ^ Le Conseil federal regrettc que, sous ce rappor

aussi, il n'ait pas ete tenu compte de sa reclamation, et il est de son devoir

de protester formellement ici contre ce procede par lequel Texercice de la

souverainete que la Suisse a maintenu jusqu'a present dans la vallee des

Dappes serait restreint toujours davantage, et le statu quo essentiellement

modifie ä son prejudice. ^ Par contre, le Conseil federal ne croit pas devoir

entrer de nouveau en discussion sur les autres arguments contenus dans la

note francaise: tous les faits et motifs qui y sont mcntionnes ont ete suffi-

samment appr^cies et refutes dans des notes et memoires anterieurs de la

Suisse: il se borne a renvover aux notes suisses des 13 aoüt 1816 et 14

aout 1820, au memoire adresse au congres d'Aix la-Chapelle le ! 1 seplembre

1818 et aux nouvolles notes du Conseil federal des 21 Juiu 1-' et 23 no-

vembre de Tannee passee. ^ Le Conseil federal attache un grand prix a

entretenir avec la France tont particulierement comme avec les autres Fjtats

limithrophcs, les meilleurs rapports d'amitie et devoisinagc: il est a esperer

que les causes et les faits qui ont pu troubler cette boune intclligence entre

les deux Etats disparaitront toujours davantage et ne se renouvelleront plus.

Le Conseil federal, de son cote, fera toujours tout ce qui dependra de lu'

pour atteindre ce but. ^ ^'ous etes autorise, monsieur le m-nistre, ä donner

lecture de la presente note a S. Exe. M. Thouvenel et a lui en laisser

copie, s'il le desire. Agreez, etc.

A 31- Kern ete . Paris- Au nom du Conseil föderal suisse.

J.-M. Knusel.

- Le chancelier de la Confederation.

Scfiiess.
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No. 262.
FRANKREICH. — Der Gesandte in Bern an den schweizerischen Bundesraths-
Präsidenten. — Den Schadenersatz für die bei den Vorfällen in Ville-La-

Grand Beschädigten betr.*) —
Berne, 18 fevrier 1862.

^^' 262. Monsieur le President^ — MM, les commissaires charges par le gouver-
Frankreich.

, , .,••••
i • n y^ i . n • i -r-r.n ^

1». Februar "6™'^" ^ "^^ Empereur de poursuivre lenquete relative aux faits de Ville-la-Grand
"*^^- ont fait connaitre ä S. Exe. M. Thouvenel le r^sultat de leuvs Conferences avec

les commissaires federaux. ^ La proposition de ces derniers de faire participer

la France par moitie au paiement de Tindemnite qu'il y a lieu d'accorder aux

personnes lesees ne parait au cabinet imperial se justifier ni en equite ni en

logique, et le gouvernement de Sa Majeste ne peut pas plus contribuer,

par portion ^gale, ä eette indemnite, qu'il ne peut admettre une assimilation

entre la conduite des agents suisses et celle des agents fran^ais dans cette

affaire. ^ Toutefois, il serait dispose, pour donner un nouveau temoignage

de ses intentions conciliantes et pour faire disparaitre, autant qu'il est en

son pouvoir, une cause de desaccord entre lui et la Suisse, ä accepter une

transacMon qui consisterait ä faire participer la France pour un tiers ä Pin-

demnite reconnue equitable par les commissaires de deux pays. ^ Le gou-

vernement de la Confederation reconnattra, le cabinet imperial aime a le

penser, que la France ne peut aller au dela de cette concession, et je me
plais a esp6-er, monsieur le pr^sident, que le Conseil federal acceptera

l'arrangement que je suis invite ä proposer ä Votre Excellence. ^ Je saisis

cette occasion etc.

A M- le President du conseil fidiral suisse etc-

Turgot.

No. 263.
SCHWEIZ. — Der Bundesrath an den schweizerischen Gesandten in Paris. —
Antwort auf die vorstehende Note und definitive Erledigung der Erschädi-

gungsfrage. —
Berne, le 24 fevrier 1862.

^^ 263. Monsieur, — M. le marquisTurgot annonce au president de la Confede-

j/pgjj^j.y^g,ratiou, par note du 18 courant, que la proposition de nos commissaires de faire

1862 participer la France par moitie au paiement de l'indemnite qu'il y a lieu

d'accorder aux personnes lesees dans Taffaire de Ville-la-Grand , ne paratt

au cabinet imperial se justifier ni en equite , ni en logique, et que le gou-

vernement de Sa Majeste ne peut pas plus contribuer par portion egale a

cette indemnite, quil ne peut admettre une assimilation entre la conduite

des agents suisses et celle des agents frangais dans cette atfaire; que toute-

fois il serait dispose, pour donner un nouveau temoignage de ses intentions

conciliantes et pour faire disparaitre autant qu'il est en son pouvoir une

cause de desaccord entre les deux Etats, a accepter une transaetion qui

consisterait ä faire participer la France pour un tiers a l'indemnite dont il

'5 agit. ^ Le Conseil federal ne peut s'empecher d'exprimer son regret de

*) Vgl. Bd. I, Nro. 81—84 u. Nro. 139.
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ce que le gouvernement imperial n'ait pas pu se resoudre a terminer cette No. 263.

aflfaire sur la base de l'offre faite par les commissaires suisses. I-ie gouverne-^i^jFghruar

ment imperial parait partir de Popinion que la seule faute dont on puisse i^^x-

se prevaloir envers la France git dans Tattitude passive de Tautorite locale

savoisienne et de la gendarmerie frangiaise, mais cette maniere de voir repose

sur une presomption erronnee. Le principal grief du Conseil federal a tou-

jours consiste en ceci: qu'une foule ameutee d'habitants de Ville-la-Grand

a cherche, par des mojens illegaux et par la force, a liberer des prison-

niers: qu'a eet effet eile n'a pas ci-aint de se livrer a des actes de violence

les plus graves coutre des personnes et des choses, de cerner et de bioquer,

de nuit, dans des eirconstances tres alarmantes et pendant plusieurs heures,

un bätiment sur territoire suisse. A cela vient se joindre sans doute un

grief plus secondaire, savoir Tattitude passive, en tout cas tres regrettable,

des autorites fran^aises en presence de cette erneute. ^ Dans cet etat de

choses, le Conseil federal aurait ete entierement l'onde ä refuser toute in-

demnit^ a des personnes qui ont pris part a cette emeute et qui ont ete

blessees par les mesures de delense des assieges. Si malgre cela, et en

egard a ce que Tenquete a en quelque sorte laisse douteuse la question de

savoir si l'usage des armes a feu de la part des emplo3'es suisses a ete

precedee d'une sommation reguliere, il a autorise ses commissaires ä con-

sentir ä une repartition par egales moities des indemnites parraissant desi-

rables, il a cru par lä venir de la maniere la jjIus conciliante au devant du

gouvernement imperial. Dans une atTaire oü, d'une part, on avait sans

aucun doute manque quant au fond, et de Tautre quant a la forme, il esti-

mait qu'il valait mieux de part et d'autre, si Ton veut, ne pas peser trop

minutieusement les fautes commises reciproquement, mais s'entendre d'une

maniere egalement honorable pour les gouvernements des deux pays , au

fond desinteresses dans cette atfaire, ^ Mais si maintenant le gouvernement

de S. M. Tempereur des Fran^ais ne croit pas pouvoir accepter un arrange-

ment de cette espece, et demande par note du 18 fevrier que la Suisse

contribue pour deux tiers et la France pour un tiers seulement aux indem-

nites, le Conseil federal se voit dans le cas de declarer qu'il ne peut, de

son c6te, souscrire ä un tel arrangement, qui impliquerait pour la Suisse

l'apparence, contraire a toute verit^, d'avoir une mesure double de torts a

se reprocher. ^ Fid^le aux dispositions conciliantes dont il a toujours fait

preuve des le commencement dans cette aflaire, et ne voulant pas que les

relations d'amitie entre la Suisse et la France soienl compromises par les

suites d'une rixe de village, le Conseil federal desire pourtant terminer de-

linitivement cette affaire, et il se declare , en consequence, pret ä pa^er

Findemnite entiere aux Savovards blesses, en admettant, bien entendu, que,

de son cote, le gouvernement imperial se chargera de rindemnite ä pajer

a l'aubergiste Chautlal. ^ 11 est vrai que cette maniere de terminer TatTaire

est economiquement plus defavorable pour la Suisse que Celle proposee par

le gouvernement l'ran^ais lui-nieme. Si malgie cela le Conseil federal }'

donne la preference, il le fait parce que cette Solution exprime dune maniere

logiquement elevee et non equivoque TiÜee sur laquelle se base cet arran-
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18. Decbi-,

No. 263- gement; ce ne sont pas les graves consequences de la faute, en elle-m^me

2^
'^p","^'"i

minime , des employes suisses qui deterniineiit la Suisse a im plus graiid

1^62. pacrifice, le Conseil fed(^ral laissant a l'opinion publique le soin d'apprecier

jii question uUerieure de savoir de quel cöte en eff'et et en realite git le

plus grand tort. ^ Le Conseil federal cvoit pouvoir ensuite de cette offre

considerer cette affaire comme terminee, et il a des lors Thonneur, M. le

ministre, de vous transmettre, pour etre remise ä M. Thouvenel, la somme

de 43-50 Ir. ^ Nous vous chargeons, M. le miuistre, de donuer lecture de

cette lettre ä S. Exe. M. Thouvenel et de lui en laisser copie. % Agreez, etc.

A. M. Kern etc Paris- Stämpfli-

No. 264.
MEXICO. — Proclamation des Präsidenten Juarez.

[Uebersetzung ]

Mexico, den 18. Dezember 1861-

Mexicaner !

No. 264. Die uns zu Theil gewordenen Fingerzeige, dass Europa uns mit

einem nahen Kriege bedrohe, haben unglücklicherweise angefangen, sich zu

1861. bewahrheiten. Die spanischen Streitkräfte sind in unser Staatsgebiet ein-

gedrungen. Wir sind in unserer nationalen Würde beeinträchtigt und sogar

unsere Unabhängigkeit ist gefährdet. ^ In dieser bedenklichen Lage glaubt

die Regierung der Republik eine ihrer gebieterischesten Pflichten zu erfüllen,

indem sie den leitenden Gedanken zu Eurer Kunde bringt, welcher ihrer

Politik zu Grunde liegen wird. Das Wohl Aller steht auf dem Spiel und,

wie alle Söhne Mexicos ihre Einsieht, ihr Gut und Blut dem Besten der

Republik weihen müssen, so sind sie auch alle gleichermassen berechtigt,

von der Handlungsweise der Regierung in Kenntniss gesetzt zu werden.

^ Am 14. d. M. erhielt der Gouverneur des Staates Vera-Cruz von dem Be-

fehlshaber der spanischen Truppen die Aufforderung, die Stadt Ulloa zu

räumen, welche er zu besetzen Willens sei, bis die Regierung der

Königin von Spanien gewiss sein könne, dass in Zukunit die spanische

Nation mit allen ihr schuldigen Rücksichten behandelt werden würde. ^ Der

spanische Ofticier fügte hinzu, dass Stadt und Festung gleichzeitig Frank-

reich und England für die Reclamationen haften würden, welche diese Mächte

gegenüber der mexicanischen Regierung geltend zu machen hätten. ^ Es

ist unwahr, dass die Regierung der Republik sich irgend einer Beleidigung

der Königin schuldig gemacht hat und es ist ebenmässig unwahr, dass sie

den gerechten Vorstellungen Spaniens hartnäckig das Gehör versagt hat.

•fl
Die Regierung Mexicos hat gegen derartige Beschuldigungen Protest zu er-

heben. Seit dem Vertrage von 1836 ist Spanien stets als eine befreundete

Macht angesehen worden und man kann uns nicht im Ton des Vorwurfs,

die Ausweisung des spanischen Gesandten entgegenhalten. Alle Einzelheiten

dieses Vorfalls sind bekannt, und man weiss auch, dass die Regierung in

BeziehunG: auf diese Angelegenheit die befriedigendsten Erhüiternngen zu

geben bereit ist. Es war unabweislich, von dem Staatsgebiet einen frem-

den Agenten zu entfernen, der offenkundig Leute begünstigte, welche in
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vollem Aufruhr gegen die gesetzlichen Autoritäten der Republik sich befan- No. 264-

den. Die Regierung brachte ein Recht zur Anwendung, welches alle Na- -.^o'!!'",'

tionen besitzen und ausüben und welches Spanien mehrmals gehandhabt i^^i-

hat. Aber zu derselben Zeit Hess die Regierung sich angelegen sein, deut-

lich zu verstehen zu geben, dass es ihr Wunsch sei, durch diesen Act in

keiner Weise die zwischen der Republik und Spanien bestehenden freund-

lichen Beziehungen in Frage zu stellen. ^ Ebensowenig konnten die Gewalt-

samkeiten, unter welchen die spanischen Unterthanen gelitten haben mögen,

zum Yorwand dienen, um unser gutes Einvernehmen zu stören, da diese

Gewaltthaten die unausweichliche Folge einer socialen Revolution waren,

deren Bestimmung es ist, die Missbi'äuche zu beseitigen, welche die Ursache

unsrer Missgeschicke sind. Wenn die spanischen Unterthanen mehr als die

andern Fremden darunter zu leiden hatten, kommt das nicht daher, weil

sie hier die weit zahlreicheren sind? Rührt es nicht auch ferner daher, dass

sie mehr als andre Fremde thätigen Antheil an unsern Wirren nehmen und

dass sie eine herausfordernde und blutgierige Sinnesweise an den Tag lesen?

^ Nichtsdestoweniger haben sänimlliche Regierungen, die auf einander ge-

folgt sind, den Beschwerden der spanischen Gesandtschaft stets Gehör gege-

ben.
<f[

Lange Zeit vor Anerkennung unsrer Unabhängigkeit übernahm der

Congress die von der spanischen Regierung contrahirte Schuld, wiewohl

ein grosser Theil dieser Schuld dazu verwandt worden, eben diese Unab-

hängigkeit zu bekämpfen. \\ Die Regierung hat sich immer geneigt erwiesen,

auf begründete Reclamationen hin Genugthuung zu geben, soweit ihre Hülfs-

quellen es ihr gestatteten. Alle Nationen nnd insbesondre Spanien haben

Perioden der Dürftigkeit durchzumachen gehabt, und fiist alle hatten Gläu-

biger, welche glücklichere Zeiten abwarteten, um ihre Ansprüche geltend

zu machen. ^ Die Regierung hat sich auf das Aeusserste gefasst zu machen
und als ^'erhaltungsregel zu verkündigen, dass sie nicht den Krieg erklärt, aber,

soweit ihre Mittel erlauben, Gewalt mit Gewalt vertreiben wird; dass sie auf

alle gerechten und billigen Forderungen hin Genugthuung zu gewähren bereit

ist, dass sie aber alle Bedingungen, welche die Würde der Nation beleidigen

oder ihrer Unabhängigkeit zu nahe treten könnten, zurückweisen wird.

^ Mexicaner! wenn unseren redlichen Absichten mit Geringschätzung begegnet

wird, wenn es ausgemachte Sache ist, dass Mexico gedemüthigt werden,

sein Gebiet zerslückell, in die Regierungshandlungen eingegritfen oder unsre

Nationalität vernichtet werden soll, so appellire ich an Eure Vaterlandsliebe,

dass Ihr Gehässigkeiten und Feindschaften, die in einem Widerstreit von
Meinungen ihren Ursprung haben, vergesset! Opfert, wo es Noth thut, Euer
Gut, vergiesst Euer Blut, schaart Euch um die Regierung, vertheidigt mit

vereinten Kräften die grosseste und herrlichste Sache, die es gibt, Euer
Vaterland! ^ Die lügnerischen Berichte unserer Feinde stellen uns als ein

entartetes und aller Civilisation unfähiges Volk dar. Wohlan ! lasst uns

während des Krieges, den wir zu lühren gedrängt werden, auf das Gewis-

senhafteste Gesetze und Bräuche, wie sie allgemein gelten, beobachten. Mögen
wir die Landsleute unserer Feinde, wo sie uns nicht angreifen, in Frieden
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No. 264. und aller Sicherheit unter dem Schutz unserer Gesetze leben lassen. So

is.ThH^hr.
werden wir die Verleumdungen unserer Feinde zu Schanden machen und uns

iHA. der Freiheit und Unabhängigkeit, des Erbgutes unsrer Väter, würdig zeigen.

Benito Juarez.

No. 265.
FRANKREICH. — Min. d. Ausw. an den Con tre-Admiral Jurien de la Graviere.
— Allgemeine Instruction über dessen Verhalten der mexikanischen Regie-

rung gegenüber. —
Paris, le 11 novembre 1861.

No. 265. Monsieur Vawiral., — L^Empereur vous a} ant appele au commande-

n"-;ovi'r
'^'^"^ des l'orces militaires qui devront etre emplojees a obtenir du Mexique le

isr.i, redressement de tous nos griefs, j'ai a vous l'aire connaitre de quelle maniere

vous aurez a agir pour remplir ses intentions. ^ L'expedition que vous etes

Charge de diriger a pour but de contraindre le Mexique a executer des obliga-

tions dejä solennellement contraetees et a nous donner des garanties de protec-

tion plus elficaces pour les personnes et les ])ropiietes de nos nationaux.

^ Les circonstances qui nous ont amene a recourir aux mesures de coer-

cition pour atteindre ce double objet imposaient, au meme moment, a la

Grande-Bretagne et a TEspagne, la necessile de chercher aussi dans Tem-

ploi des voies de rigueur les satisfactions qu'exigeaient des griefs semblables

aux nötres. ^ II etait naturel que, dans cette Situation, les trois gouverne-

ments songeassent a combiner leur action contre le Mexique, et l'entente

qui s'est facilement etablie entre eux ä ce sujet a abouti ä la conclusion

d'une Convention signee a Londres le 31 octobre*) et dont j'ai l'honneur de

vous communiquer le texte ci-joint, ahn que vous puissiez vous inspirer

dans votre conduite de Tesprit de ses diverses dispositions. ^ Les trois

gouvernements s'engagent, comme vous le verrez, a poursuivre en comniun

et aux memes fins les Operations qu'il y aura lieu d'ef!"ectuer. Vous aurez

donc ä les concerter avec les commandants en chef des forces que la

Grande-Bretagne et l'Espagne destinent a y prendre part. C'est de la Coope-

ration de ces diverses forces reunies que les trois puissances attendent le

resultat qu'elles ont cru indispensable de poursuivre en commun. 5[ Elles

ont en outre reserv^,, sans diflerer pour cela d'agir immediatement, le con-

cours eventuel des Etats-Unis, ä qui il va etre donne connaissance de la

Convention de Londres, avec invitation d'v acceder. ^ II ap[)artient a M. le

ministre de la marine de vous munir des instructions militaires que son

departement est seul competent pour vous adresser; je me bornerai ä vous

dire que riiitention des puissances alliees est, ainsi que Findique la Conven-

tion du 31 octobre, que les forces combinees procedent a Toccupation

immediate des ports situes sur le golfe du Mexique, apres avoir simplement

somme les autorites locales de leur en faire la remise. ^ Les ports devront

rester entre leurs mains jusqu'ä la Solution complete des difficultes a re-

soudre, et la perception des droits de douane s'j lera au nom des trois puis-

*) Bd. I. No. 147.
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sances, sous la surveillance de ddlegues installes ä cet effet. Cette mesure No. 265.

, . , i j • j Frankreich
aura pour resultat de nous garantir le payement des sommes et des indem- ^1^,^^,,^^.

nites diverses qui sont des ä present ou qui pourraient etre mises ulterieure- isei.

ment a la charge du Mexique ä titre d'indemnite de guerre; la questioii

des reclnmations que chacun des gouvernements allies aura a Ibrmuler

exigeant d'ailleurs un exanien tout special, il sera, aux termes de la Con-

vention, institue une commission a laquelle sera tout particuli^rement d6-

volue la täche de statuer a cet egard, comme aussi celle d'aviser au mode

de reglement qui sauvegardera le mieux les interets respectifs. ^ Le gou-

vernement de S. M. Britanuique ayant designe comme membre de cette

commission le ministre de la Reine ä Mexico, sir Charles Wyke, le gou-

vernement de TEmpei-eur fait egalement choix, pour y sieger en son nom,

de son representant au Mexique, M, Dubois de Saligny. Ij Le caractere

dont ces deux agents sont revetus, nou moins que la connaissance pratique

qu'ils possedent des aüaires du Mexique, les appelle naturellement a prendre

part aux negociations qui devront preceder le retablissement des rapports

reguliers. ^ Ils devront notamment s'entendre, ainsi que le commissaire

designe par TEspagne , avec les commandants en chef des forces alliees

pour formuler, apres la prise de possession des ports du littoral, l'ensemble

des conditions auxquelles le gouvernement mexicain sera requis de donner

son assentiment. ^ Afin de vous mettre ä meme de suivre toutes les nego-

ciations et de signer (ous les actes et Conventions a intervenir, j'ai Thon-

neur de vous envoyer ci-joint les pleins pouvoirs en vertu desquels Sa Ma-

jest6 vous a nomme son plenipotentiaire au meme titre que M. Dubois de

Saligny. ^ II demeure, d'ailleurs, bien entendu qu'une entiere indepeudance

vous et assuree pour tout ce qui concerne les Operations militaires, les

mouvements de troupes, Topportunite et les moyens d'occuper tels ou tels

points du territoire mexicain; toutes ces questions sont specialement devo-

lues ä votre appreciation comme a votre initiative et reservees ä votre seule

decision. ^ Les forces combinees des trois puissances arrivees sur les cotes

orientales du Mexique, vous aurez, comme je l'ai dit, ä reclamer la remise

entre vos mains des ports de ce littoral. ^ A la suite de cette demarche,

deux alternatives peuvent se produire; ou Ton resistera ä votre sommation,

et alors il ne vous restera qu'a concerter sans delai avec les commandants

allies la prise de vive force de ces ports, ou bien les autorites locales

renonceront a vous opposer une resistance materielle, mais le gouvernement

mexicain se refusera ä entrer en rapport avec vous. ^ Les dernieres nou-

velles qui me sont parvenues du Mexique, et qui aniioncent comme probable

le desarmement des ports de la Vera-Cruz, sembleraient faire prevoir que

tel pourrait etre en efFet le parti adopte par le president Juarez. Renouve-

lant une tactique d^jä emplo3'ee par Tun de ses pr^decesseurs dans la

guerre avec les Etats-Unis, il se retirerait au besoin dans Tinterieur du

pays. ^ Les puissances alliees ne sauraient se laisser tenir en echec par un

pareil expedient; elles ne pourraient pas non plus continuer a oceuper ind6-

finiment des points de la cöte, si cette occupation ne devait pas leur four-

nir un moyen d'action direct et imniediat sur le gouveinement mexicain.
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No- 265- ^ L'interet de notre dignite et des consid^rations puisees dans les circon-

^^"^^^^"'^^l'stances climateriques du littoral se reunissent pour exiger un resultat prompt

1*^61. e. decisif. C'est principalement en vue de cette eventualite qu'il est mis

a votre disposition un corps de troupes de debarquement qui, Joint aux

autres contingents militaires, fournira aux allies les niojens d'etendre le

cercle de leur action. ^ Le gouvernement de l'Empereur admet que, soit

pour atteindre le gouvernement mexicain, soit pour rendre plus efficace la

coercition exercee sur lui par la prise de possession de ses ports , vous

puissiez vous trouver dans la neeessite de combiner une niarche dans l'inte-

rieur du pays, qui conduirait, s'il le fallait, les forees alli^es jusqu'a Mexico

meme. ^ J'ai a peine besoin d'ajouter qu'une autre raison pourrait vous y
determiner: ce serait la neeessite de pourvoir a la sürete de nos nationaux,

dans le cas oü eile se trouverait menacee sur un point queleonque du terri-

toire mexicain que l'on pourrait raisonnablement atteindre. ^ Les puissances

alliees ne se proposent, je Tai dit, aucun autre but que celui qui est indi-

que dans la Convention; elles s'interdisent d'intervenir dans les affaires inte-

rieures du pays, et notamment d'exercer aucune pression sur les volontes

des populations, quant au choix de leur gouvernement. II est cependant

certaines hypotheses qui s'imposent ä notre prevoyance et que nous avons

du examiner. "fj
II pourrait arriver que la presence des forees alliees sur

le territoire du Mexique deterniinät la partie saine de la population, fati-

guee d'anarchie, avide d'ordre et de repos, a teuter un effort pour consti-

tuer dans le pays un gouvernement presentant les garanties de force et

de stabilite qui ont manque a tous ceux qui s'y sont succede depuis Temanci-

pation. ^ Les puissances alliees ont un interet commun et trop manifeste

ä voir le Mexique sortir de l'etat de dissolution sociale oü il est plonge,

qui paralyse tout developpement de sa prosperite, annule pour lui-m§me et

pour le reste du monde toutes les richesses dont la Providence a dote un

sol privilegie, et les oblige elles- memes ä recourir periodiquement a des

expeditions dispendieuses pour rappeler ä des pouvoirs ephemeres et insenses

les devoirs des gouvernements. ^ Cet interet doit les engager ä ne pas decou-

rager des tentatives de la nature de celles que je viens de vous indiquer, et vous

ne devriez pas leur refuser vos encouragements et votre appui moral, si, par la

Position des hommes qui en prendraient l'initiative et par la Sympathie qu'elles

rencontreraient dans la masse de la population, elles presentaient des chances

de succes par Tetablissement d'un ordre de choses de nature a assurer aux

interets des residents etrangers la protection et les garanties qui leur ont

manque jusqu'ä present. ^ Le gouvernement de FEmpereur s'en remet ä

votre prudence et ä votre discernement pour appr^cier, de concert avec

le commissaire de Sa Majeste, dont les connaissances acquises par son

sejour au Mexique vous seront precieuses, les eveuements qui pourront se

developper sous vos yeux et pour determiner la mesure dans laquelle vous

pourrez etre appele a y prendre part.

Ä M- le contre-amiral Jurien de la Graviere, etc- ThouveneL
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No. 266.

FRANKREICH. — Min. d. Ausw. an den Contre-Admiral Jurien de la Graviore.

— Uebermittlung der Note über die Beschwerden Frankreichs gegen
Mexico. —

Paris, le 11 novembre 1861.

Monsieur l'amiral, il m'a paru indispensable de vous edifier aussi No. 266.

completement que possible sur les circonstances qui ont amene le eouver-'^'""'"''"^''r 1 i i ° 11. Novbr.

nement de l'Empereur ä adopter vis-a-vis du Mexique les graves resolutions i«6i.

que vous eonnaissez. J'ai, en consequence, Thonneur de vous adresser daus

ce but la note ci-jointe contenant l'expose de nos griels contre ce pays.

Ä M le contre-amiral Jurien de lä Graviere, elc Thouvenel.

NOTE SUR LES GRIEFS DE LA PTvANCE.

Novembre 1861.

Depuis quelques annees, la Situation de nos nationaux au Mexique

s'est cnieliement ressentie non seulenient de Fetat de desordre du pays, mais

eneore de Tinstabilit^ des gouvernements et d'une continuite de dissensions

intestines qui a amene, a diverses reprises, la eoexislenee de plusieurs

autorites de fait. ^ Le respeet que la France professe pour Findependanee

des autres pays lui faisait cependant une loi de ne ehercher ä remedier au

mal que par la voie des reelamations diplomatiques, tant qu'elle pouvait

esperer que celles-ci ne seraient pas completement inefficaces, et tant qu'il

lui est possible de ne voir dans les prejudices causes ä ses nationaux que

les cons^quences momentanees et inevitables, aussi bien pour eux que pour

les citoyens du Mexique, de Fetat politique de cette republique. ^ C'est

ainsi qu'en 1853 etait intervenue une premiere Convention qui devait assurer

le reglenient des reelamations existant a cette epoque. Les memes faits

qui en avaient necessite la conclusion ne tardaient cependant pas a se re-

produire, et ouvraient dans les annees suivantes une serie de nouvelles re-

elamations, pour lesquelles nos agents au Mexique se trouvaient hors d'etat

d'obtenir satisfaction, en presence de Fimpuissance du gouvernement central

ä ressaisir le pouvoir qui lui ecbappait sur une grande partie du territoire

pour passer aux mains de ceux qui le combattaient. *|[ Devant Finutilite

trop coiiritatee des efforts de nos agents pour obtenir reparation des dom-

mages de toute nature causes a leurs residents, il parut indispensable d'en-

voyer, en 1858, Famiral Penaud ä la Vera-Cruz, avec mission de demander

le paiement, en premier lieu, de Farriere de la Convention de 1853, et,

ensuite, d'indemnit^s, dont le chiffre etait considerable, pour les Frangais

qui avaient, posterieurement a cette Convention, suffert sur difFerents points

du Mexique d'actes de violence et de pillage provenant du fait de chefs ou

d"autorites relevant du gouvernement etabli ä la Vera-Cruz. ^ Le comman-
dant en chef de nos forces navales crut devoir agir avec une extreme

mod^ration. 11 s'abstint de Femploi de toute mesure coereitive, et se con-

tenta de negocier, au commencement de 1858, un arrangement destine a

regier a nouveau, au moins en partie, la question de nos reelamations. Mais

a peine Famiral Penaud avait-il quitte la Vera-Cruz, que toutes les difficultes
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No, 266- qu'il avait du supposer aplanies reparaissaient aussitöt. ^ La coexistence a

n Kov'br
''^^-''^^^^ et a la Vera-Cruz de deux gouvernements qui se conttstaient mutu-

1861. ellement leur legitimite, et dorit Timpulssance ä asseoir une administration

detinitive etait aussi grande, avait, en effet, pour resultat non-seuletnent de

leser ä chaque instant les interets de nos nationaux, et souvent meme de

ereer entre eux un antagonisme fächeux, mais eneore de nous meltre, la

plupart du temps, absolument hors d'etat de les proteger. *fy Les embarras

d'une teile Situation ne se taisaient pas sentir pour nous seuls: les autres

puissances europeennes qui ont de nombreux interets engages au Mexique,

la Grande-Bretagne et PEspagne notamrnent, en souffraient comnie nous.

Les preoecupations de meme nature que cet etat de choses devait, par con

sequent, inspirer aux trois gouvernements, les avaient amenes, chacun de

leur cöt^, a penser que la reconstitution au Mexique d'un pouvoir unique

et supreme, dont Faction pourrait s'exercer sur toute Tetendue du territoire,

6tait Tunique moyen de rendre a ce pays et a tous ses habitants, nationaux

ou etrangers, Tordre et la paix que troublait si profondement une lutte

sanglante dont on ne prevoyait pas le terme. ^ II ne pouvait entrer, d'ail-

leurs, ni dans les vues du gouvernement frangais, ni dans Celles du gou-

vernement britannique, de chercher ä atteindre ce but en pretant exelusive-

ment a Tun des deux partis un appui materiel qui lui permit d'accabler

l'autre. Les deux gouvernements furent, des lors, d'aecord pour penser que

la seule marche qu'ils eussent ä suivre, afin d'arracher le Mexique a Tanar-

chie qui le devorait, consistait ä, interposer leur mediation amicale entre les

deux partis, de maniere a les amener ä s'entendre librement sur les con

ditions d'une reorganisation forte et durable du gouvernement mexicain.

^ Les tentatives qui, en consequence, furent faites en ce sens ä diverses

reprises, en 1859 et 1860, furent malheureusement tout a fait infructueuses,

Les ouvertures des agents etrangers furent repoussees, et leurs propositions

d'accommodement declinees, bien qu'on se füt attache a leur enlever tout

ce-qui eüt pu leur donner l'apparence d'une immixtion dans les affaires

interieures du pays. ^j Nous etions bien evidemment en droit, a partir de

ce moment, d'assurer directement, et de la maniere que nous jugerions la

plus efficace, la protection de nos nationaux et de leurs interets, si Ton

persistait a se faire de Tetat politique du pays a la fois un pretexte pour

les soumettre a toute espece d'avanies et d'extorsions, et un argument pour

en decliner la responsabilite et la reparation. ^ Nous songions pourtant a

r^iterer eneore une fois nos precedents efforts de conciliation, lorsque, ä la

fin de l'annee derni^re, la Situation fut completement modifi^e par les eve-

nements qui amenerent la chute du g^neral Miramon et l'installation ä Mexico

meme du gouvernement que M. Juarez dirigeait a la Vera-Cruz. ^ Les

obstacles que Tetat de choses anterieur apportait au reglement de nos r6-

clamations semblaient ecartes par le triomphe definitif de Tun des deux

partis en lutte. Nous 6tions en presence d'un gouvernement investi seul,

desormais, de l'autorite souveraine au Mexique. Le moment etait done

venu de demander qu'on donnät enfin satisfaction a nos justes plaintes.

L'espoir qu'elles seraiet ecout^es parut un instant devoir se realiser. ^ Les
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hommes aux inains desquels la direetion des affaires se trouvait entierement So. 266.

,.. .,,-,... ... . , Frankreich,
remise semblaient se montrer animes de dispositions conciliantes, et noke

^^ j^^^j,,

representant a Mexico, qui n'a^ait pas h^site a reconnaitre officiellement le i^ei.

nouveau gouvernement, concluait avec lui une Convention qui paraissait

temoigner d'un desir sinc^re de resoudre avec equite toutes les difficultes

pendantes. ^ Nous nous felicitions donc d'un debut qui etait de nature a

promettre un retour de securite pour nos nationaux et un meilleur avenir a

nos relations avec le Mexique, lorsque le gouvernement de M. Juarez, ren-

trant subitement dans les plus deplorables errements de l'administration mexi-

caine, a contraint la legation de France et celle d'Angleterre ä rompre tous

rapports diplomatiques avec lui. ^ II a propose et fait voter par le Congr^s,

le ITjuiilet dernier, une loi dont le preinier article prononce la suppression,

pendant deux ans, des Conventions etrangeres, c'est-a-dire le delie d'obliga-

tions solennelles, annale des engagements qui s'executaient, et met ä neant

toutes les garanties de reparation que nous avions eu tant de peine a ob-

tenir.
*f| Le gouvernement mexicain a cherche a expliquer cette injustifiable

conduite par quelques raisons sans valeur; la verite est qu'il a voulu mettre

la main eur les fonds qui etaient deja preleves, ä ce moment, sur les re-

venus des douanes pour etre appliques au payement des Conventions etran-

geres. ^ Une violation aussi flagrante d'engagements indiscutables constatait

trop manifestement son Intention de ne plus avoir egard ä aucune notion de

droit et de justice, des qu'il y verrait un obstacle a ses eonvoitises, pour

que les representants de la France et de TAngleterre eussent a hesiter sur

la resolution qu'ils avaient a prendre; ils ont donc rompu leurs relations.

TJ Leur attitude ne pouvait qu'etre approuvee ä Paris et ä Londres; on le

leur a, par consequent, fait savoir , en leur prescrivant de quilter Mexico

s'ils n'obtenaient le retrait immediat de la loi du 17 juillet dernier et l'eta-

blissement dans les ports de la Vera-Cruz et de Tampico, de commissaires

d^sigues par les puissances interessees pour assurer la remise entre leurs

mains des fods a prelever sur les douanes, en execution de Conventions

etrangeres, ainsi que Celles des autres sommes dont la restitution leur serait

d^jä due, ces commissaires devaut avoir, en outre, le pouvoir de reduire

les droits actuellement per^us ä la Vera-Cruz et ä Tampico. ^ Comme les

dispositions du gouvernement mexicain ne permettaient pas, d'ailleurs, de

s'attendre, et c'est ce que conlirment les inlbrmations les plus r^centes, a

ce qu'il deferät a ces demandes, nous avons du accepter la necessite d'agir

directement et ^nergiquement en vue d'assurer ä nos nationaux la justice et

la protection qui leur faisaient d^faut, et l'Empereur a decide qu'une expe-

dition serait prepar^e dans ce but coutre le Mexique. ^ II ressort suffisam-

ment de ce qui prec^de que nous n'en sommes venus a cette extr^mite

qu'apr^s avoir ^puise tous les nioyens qui pouvaient s'offrir a nous de sau-

vegarder pacifiquement les interets dont la defense nous est conliee. Depuis

longtemps le gouvernement de TEmpereur eüt 6te justifiö d'employer la

force pour obtenir la justice qu'on lui refusait, s"il n'avait eu a coeur de

pousser la mod^ration jusqu'a son extreme limite. II a du resister, pour

cela, ä des soUicitations pressantes et r^it^r^es, qui, en appelant ä, sa pro-

Staatsarchiv, U. 1862. 17
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No. 266. tection, tendaient toutes a le convaincre que les mesures de rigueur etaient

u "Novbr'^"^''^P^"^^^^^^ pour faire comprendre au Mexique qu'il etait tenu de respecter

1861. la personne et les biens des residents etrangers. ^ On serait fonde a eroire,

en efFet, que les differents partis s'y sont juges egalement dispenses, ä leur

egard, de tous menagements, de toute justice, et en droit de faire peser

plus particulierement sur eux les maux de toute nature resultant du boule-

versement politique du pays: vols, pillages, exaetions de toute espeee, denis

de justice, il n'est pas un de ces actes dont nos nationaux n'aient eu a se

plaindre. ^ L'instabilite de Tadministration leur a interdit tout recours serieux

contre ces abus, qu'il y a surtout Heu d'imputer aux chefs qui appartiennent

au parti actuellement au pouvoir. ^ L'opinion unanime de nos agents

est qu'on est persuade au Mexique, de Fimpuissance des nations etrangeres

a reprimer de tels mefaits, et des paroles echappees aux hommes qui sont

ä la tete meme du gouvernement ne laissent pas de doute qu'ils sont en-

courages a les commettre par la confiance qu'ils resteront impunis. ^ Le

commerce etranger, qui paie deja la presque totalit^ des droits d'importa-

tion et d'exportation
,

qui a a supporter des droits de circulation, de pa-

tente, etc., etc., qui est accable de contributions de guerre, soumis ä des

impots qui ne sont queres emprunts forc^s deguises, fournit, en somme,

au gouvernement mexicain les neuf dixiemes de ses ressourees. ^ II semble

condamne ainsi a entretenir exclusivement a ses frais la guerre civile, dont

il a plus que qui que ce soit ä souffrir, puisqu'elle amene l'entiere Stagna-

tion des afiaires, en enlevant toute securite a ses Operations, en Fexposant,

comme cela lui est arrive trop souvent, a voir les conduites considerables

d'argent qu'il a Thabitude de diriger de Finterieur sur les ports d'embarque-

ment, saisies tantot par un parti, tantot par Fautre. ^ II faut, avant tout,

que le gouvernement mexicain ait de Fargent pour remplir le tresor public,

qu'une dilapidatiou effrenee ^puise incessammeut; il ne recule dont devant

aucune extorsion, devant aucun moyen, si violent et immoral qu'il soit,

pour se procurer, a chaque instant, des ressourees nouvelles. ^ II serait

impossible de faire ici la longue enumeration des violences, des sevices et

des dommages infliges a nos nationaux, et Fon ne saurait apprecier le mon-

tant exact des indemnites a reclamer sous une forme ou sous une auti'e;

mais le chifFre n'en saurait etre dans son ensemble, pour ces dernieres

annees, au-dessous de dix millions, sauf defalcation des payements deja

commences, et qui sont aujourd'hui completement interrompus. ^ Les

violences personnelles n'ont malheureusement pas ete plus epargnees, en

outre, ä nos nationaux que les mesures injustes et vexatoires qui les afFec-

taient si gravement dans leurs iuterets materiels. Nombre d'entre eux se

plaignent d'avoir ete arbitrairement emprisonnes, ou d'avoir du chercher

leur salut dans la fuite, apr^s le pillage et Fincendie de leurs propriet^s.

Nos agents eux-memes n'ont pas ete respectes. Notre vice-consul ä Zaca-

tecas a ete incarcere pour s'etre refuse a payer une taxe illegale ; notre

. vice-consul ä Tepic a eu ^ subir, pour un refus pareil, de si cruels traite-

ments, qu'il en est mort. ^ Nous avons, il est vrai, obtenu une indemnit^

pour sa famille; mais Fun des auteurs de ces indignes violences, le colonel
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Rojas, qiii devait etre destitue de ses grades et emplois, vient d'etre, No. 266.

apres un semblant de puuition, i-eintegre dans larmee avec ungrade supe-
jj j^^^.^^^.

'

rieur, et, investi d'un cotnmandement important, il a fait sa rentree, a la ^«gi-

tete de ses troupes, a Tepic ineme, dont une partie de la population s'est

enfuie a son approche, redoutaut avec raison de nouvelles atrocites de sa

part. II j a trois aus, plusieurs Frangais etaient deja assassines dans les

rues de Mexico. ^ Dans ces derniers tenips, les attaques contre eux se

sout multipli^es de la nianiere la plus inquietante. Les tristes informations

qui nous sont parvenues ä ce sujet nous ont appris que, sur differents

points, plusieurs de nos nationaux avaient ete enleves, maltraites, rangon-

nes, sans que les autorites mexicaines se fussent aucunement preoccupees

de leur preter protection ou de poursuivre les coupables. Huit Frangais

ont deja peri de la sorte ou succombe aux suites de leurs blessures. \ II

n'est pas jusqu'a la personne de notre representant a Mexico qui n'ait failli

etre victime d'un de ces attentats dont les etrangers sont si frequemment

Tobjet. Le gouvernenient de l'Empereur a donc evideniment fait preuve

d'uue assez grande longanimite, pour etre aulorise aujourd'hui a demander

eompte au Mexique, autremeut que par la voie inefficace des uegociations,

de griefs dont ses derniers actes ont comble la niesure. ^ La Grande-Bre-

tagne et l'Espagne, qui ont aussi a demander au Mexique le redressement

de leurs propres griefs, non moins nombreux, non moins graves que les

notres, vont s'associer aux mesures de coercitiou que la conduite des auto-

rites mexicaines a rendues necessaires, et les forces combinees des trois

puissances poursuivront de concert les Operations propres a atteindre le

but qu'elles se proposent.

No. 267.

GROSSBRITäNNIEN. — Min. d. Ausw. an d. Gesandten in Madrid. — Mahnung zum
strengen Festhalten am Zwecke der abgeschlossenen Convention. —

Foreign-office, Jan. 19, 1862.

Sir,—Although Her Majesty's Government are satisfied, from the No. 267.

explanations given b}' M. Isturiz, that the Government ol" Her Catholic ^^^^^^^j'^^^

Majesty has given Instructions to her Catholic Majestj's Commanders at i9- Janw»""

Havannah in coml'ormity with the agreements entered into with Her Majesty

and His Majesty the Emperor of the French, yet the proceedings of

Marshai Serrano are calculated to prodiice some uneasiness. ^ The departure

of the Spanish expedition from Havannah and the military occupation of

Vera Cruz, to say nothing of the tone of the proclamation issued by the

Spanish Government, demonstrate that a combined expedition, at a great

distance from Europe, is subject to the discretion at all times, to the rash-

uess sometimes, of the separate Commanders and diplomatic agents. ^ I wish

you to read *to Marshai 0"Donnell and M. Calderon Collantes the preamble

and the article of our Convention which define what our Intervention is

intended to do, and what it is not intended to do. ^ You will point out

hat the allied forces are not to be used for the purpose of depriving the

17«
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No. 267. Mexicans of their undoubted right of choosing their own form of government.
Gross-

-j g|^Q,j|(j ^jjg Mexicans choose to constitute a new Government which can
bntannien, "

19. Januar restore Order and preserve amicable relations with Ibreign nations, Her Ma-

jesty's Government will be delighted to hail the formation, and to support

the consolidation of such a Government. If, on the eontrary, the troops of

foreign Powers are to be used to set up a Government repugnant to the

sentiments of Mexico, and to support it by military force, Her Majesty's

Government could expect no other result from such an attempt than discord

and disappointment. In such a case the allied Governments would only

have to choose between withdrawing from such an enterprise with some

shame, or extending their interference beyond the limits, seope, and inten-

tion of the triple Convention. *\\ You will explain to Marshai O'Donnell that

this apprehension on our part does not arise from any s-uspicion of the good

faith of the Government of Her Catholic Majesty, but Commanders acting

at a distance require to be very closely watched, lest they should commit

their prineipals to unwarrantable proceedings. ^ You will read this despatch

to M. Calderon Collantes. Tj I am, (fec,

Sir J. Crampton, etc, Madrid. Russell.

No. 268.
GROSSBRITANNIEN. — Gesandter in Paris an den Min. d. Ausw. — Das Gerücht

der Erhebung des Erzberz. Maximilian von Oesterreich zum Könige von

Mexico betr. —
Paris, Jan. 24. (Received Jan. 25.) 1862.

No. 268. (Extract.) Ihaveheard from somany quarters that the languageofofficers

Gross- going with the reinforcements to Mexico is that is for the purpose of pla-
britaniiien, " *=

i i t i_

24. Januar cing the Archdukc Maximilian upon the throne of that country that I have
^^^'^'

thought it necessary to question M. Thouvenel upon the subject. ^ I in.

quired of M. Thouvenel whether any negotiations had been pending between

this Government and that of Austria with reference to the Archduke Maxi-

milian. His Excellency replied in the negative. He said that the nego-

tiations had been carried on by Mexicans only, who had come over for the

purpose and gone to Vienna.

The Earl Russell etc, London- CowUy-

No. 209.
GROSSBRITANNIEN. — Min. d. Ausw. an d. Gesandtschaft in Mexico. — Die

Stellung Englands zu dem Plane der Erhebung des Erzherz. Maximilian

zum Könige von Mexico betr. —
Foreign-office, Jan. 27. 1862.

No. 269. Sir,

—

I have received and laid before the Queen your despatches

Gross- from the 18th to the 28th of November. ^ Since I last wrote to you the

27. Januar Emperor of the French has decided to send 3,000 more troops to Vera
1862, Cruz. ^ It is supposed that these troops will march at once with the French

and a part of the Spanish troops already there to the city of Mexico. ^ It

is said that the Archduke Ferdinand Maximilian will be invited by a large
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body of Mexicans to place himself on the throne of Mexico , and that the Ho. 269.

Mexican people will gladly hail such a change. 51 I have little to add to
jj^jj^^^jg^^

my former instructions on this head. If the Mexican people, by a sponta- 27. Januar

neous movement, place the Austrian Archduke on the Throne of Mexico,

there is nothing in the Convention to prevent it. ^ On the other band, we

could be no parties to a forcible intervention for this purpose. The Mexicans

must consult their own interests. ^ I have to add to my former instructions

respecting the Admirals in the Atlantic and Pacific, that you will make no

objection to the withdrawal of the Marines from Vera Cruz when the un-

healthy season shall arrive. ^ You will also not object to any measures

which may be concerted between the senior British naval offieer at Vera

Cruz and Admiral Maitland for the occupation or blockade of any or all

the Mexican ports on the Pacitic which may be thought necessary, for the

purposes of the Convention, to occupy or to blockade. Acapulco, San Blas,

and Mazatlan are the ports chiefly alluded to in this Instruction. ^ I am, (fec,

Sir C. Lennox Wyke, etc., Mexico. Russell.

No. 270.
GROSSBRITANNIEN. — Gesandtschaft in Mexico an d. Min. d. Ausw. — Die

Stimmung in Mexico betr. —
Vera Cruz, Dec. 29. 1861. (Received Jan. 29. 1862.)

(Extract.) The nation are now thoroughly frightened at the formidable No. 270

coalition formed against them, and will be more disposed to grant what we
Britannien

want before blood has been shed and their passions excited, than they will be 29. Decbr.

when once engaged in a struggle with the Spaniards. ^ The rejection of

my Convention by the Congress, as described in my last month's correspon-

dence, had the efFect of breaking up the late Cabinet, and the crisis which

then ensued brought General Doblado forward, who would only consent to

form a Government on the condition of having füll powers conferred on

him by Congress, authorizing him to settle pending questions with the three

Powers as he deemed best. Having obtained these, he adjourned the

Assembly until April next, and now remains unfettered to make the best

arrangement he can with us. TJ He is a man of such talent and influence

in the country, that the reactionary chiefs began to lay down their arms

and give in their adhesion on bis appointment becoming known, and he is

now engaged in forming bis Cabinet from the best men he could find, irre-

spective of their pohtical opinions. ^ His first act was to entreat me not

to leave Mexico, as he was, he said, now able to conclude an arrangement

with me that would give England positive guarantees for the due fulfilment

of their engagements towards us. As this overture was made to me after

the arrival of last month's mail, bringing English newspapers in which it

was positivel}' stated that a Convention was about being signed, binding the

three Powers to a Joint intervention in Mexico, I could not, of course, take

advantage of an offer which, imder other circumstances, I should have gladly

availed myself of. ^ Everything depends on the manner in which matters

are managed here at first. If the intervention is properly received, it will
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No. 270. prove a blessing to the countrj ; but, on the other band, violent measures

britannien ^^ ^^^^* ^^^^ spoil all, aiid engagc US in an iindertaking tbe difticulties of

29.

1861.

9. Decbr. •v^hich can bardlj be overrated. ^ Fortunately, tbe Spanisb Commanders,

both military and naval, appear to be men of great prudence and discretion,

and up to the present moment tbey have shown a spirit of justice and

conciliation whicb speaks highly in their favour. ^ In a long eonversation

I bad witb Admiral Rubalcava the da}- before yesteiday, he expressed his

opinion on this subject in terms nearly identical to those I have now used

in giving my own.

The Earl Russell, etc-, London- C. L. Wyke.

No. 271.
FRANKREICH. — Die französ. Bevollmächtigten in Mexico a. d. mexican.

General Doblado. — Ankündigung der "Wiedereröffnung der Feindselig-

keiten. —
Orizaba, 9 avril 1862.

No. 271. Les soussign^s, plenipotentiaires de S. M. Pempereur des Frangais,
Frankreich, ^^|. pj^Qnneur de faire connaitre ä M. le ministre des relations exterieures

9. April

1862. de la republique mexicaine, en reponse a sa note du 3 avil reclamant

l'eloignement de M. le general Almonte, qu^il leur est impossible d'acquiescer

ä cette demande. ^ Au moment oü le genex-al est parti de France, le gou-

vernement de S. M. l'empereur des Frangais ne mettait point en doute que

les hostilites ne fussent depuis longtemps engagees entre nos armees et les

armees mexicaines. M. le general Almonte s'offrit alors pour aller porter

ä ses compatriotes des paroles de conciliation, et pour leur faire comprendre

le but tout bienveillant que s'6tait propose lintervention europeenne. Ces

ouvertures furent accueillies par le gouvernement de Sa Majeste, et le ge-

neral fut non-seulement autorise, mais invite ä se rendre au Mexique, pour

y remplir cette mission de paix a laquelle Tavaient si bien prepare ses

antecedents honorables, son extreme moderation et Testime dont il n'a cesse

de jouir, aussi.bien au Mexique que dans les diverses cours etrang^res oü

il a represente son pays. ^ Arrive ä Vera Cruz, le general se trouva en

presence d'une Situation que personne en Europe n'avait pu prevoir. Un

armistice avait ete conclu, des negociations etaient engagees. Le röle du

general n"en restait ni moins important ni moins facile ä definir. II etait

evident qu'apr^s les longues guerres civiles qui ont desole ce pays, et lors-

que sur plusieurs points du territoire la resistance armee tenait encore les

forces du pouvoir en echec, la voix d'un bomme etranger aux passions

des partis et investi de la confiance d'un des gouvernements allies avait le

droit de demander a etre entendue. ^ Le gouvernement supreme de la

republique, sans vouloir comprendre tous les avantages qu'il eüt pu retirer

en cette occasion d'une conduite plus prudente et plus moderee, crut

n'avoir rien de mieux a faire, pour consolider sa Situation, que de renou-

veler ces edits de proscription, qui rappellent si tristement les plus mauvais

jours des revolutions europeennes. Cette fächeuse resolution fut notifi^e

aux commissaires des trois hautes puissances. Les plenipotentiaires de
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S. M. Tempereur des Fran^ais s'abstinrent d'y repondre, et M. le gen^ral No. 271.

-t -WT r^ -i. ^ n Frankreich,

Almonte, dont la vie etait menacee jusque dans Vera-Cruz, suivit, a bor- ^ ^p^j,

dova, im des bataillons fran^ais qui se dirigeait vers les cantounements de 1862.

Tehuacan. ^ Le gouvernement supreme de la republique proteste aujour-

d'hui contre cette d^marche. II a du prevoir la reponse des plenipoten-

tiaires de Tempereur. Le drapeau fran^ais a deja abrite bien des proscrits.

II est sans exemple que sa protection, une fois accordee, ait ete retir^e

aux hommes qui l'avaient obtenue. ^ Les soussignes ont eu le regret d'a-

voir a constater, depuis le jour oü a ete eonclue la Convention de la Sole-

dad, de nouvelles vexations exercees contre leurs nationaux. Jusque sous

leurs yeux, des mesures violeutes ont ete adoptees en vue d'etouffer Tex-

pression des voeux du pays et de la veritable opinion publique. On espe-

rait ainsi reussir ä donner le change a l'Europe, et lui faire accepter le

triomphe d'une minorite oppressive comme le seul element d'ordre et de

reorganisation que l'on put encore trouver au Mexique. ^ Les soussignes

demeurent convaincus que s'ils perseveraient dans la voie oü le desir d'e-

viter l'effusion du sang les a engages, ils s'exposeraient ä meconnaitre les

intentions de leur gouvernement et a devenir involontairement les eomplices

de cette compression morale sous laquelle gemit aujourd'hui la grande ma-

jorite du peuple mexicain. En consequence, ils ont l'honneur d'informer

M. le ministre des relations ext^rieures que les troupes fran^aises
,

laissant

leurs hopitaux sous la garde de la nation mexicaine, se replieront au-dela

des positions fortifiees du Chiquihuite pour y reprendre toute leur liberte

d'action, aussitot que les dernieres troupes espagnoles auront evacue les

cantonnements qu'elles occupent aujourd'hui en vertu de la Convention

de la Soledad.

A Mr. Doblado, ete, D. de Saligny.

E. Jurien.

No. 272.

VEREINIGTE STAATEN von AMERIKA. — Staatssecr. d. Ausw. a. d. Gesandten in

Paris, London und Madrid. — Die Einführung einer monarchischen Staats-

form in Mexico betr. —
Department of State. Washington, 3. March 1862.

5«V, — We observe indications of a growing opinion in Europe No. 272.

that the demonstrations which are being made by Spanish, French, and '^'^'«^""?''^'

British forces against Mexico, are likely to be attended with a revolution 3. ai.irz

in that country which will bring in a mouarchieal Government there, in

which the crown will be assumed by some foreign Prince. This country

is deeply concerned in the peace of nations, and aims to be loyal at the

same time in all its relations, as well to the AUies, as to Mexico. The

President has therefore instructed me to submit bis views ou the new

aspect of affaires to the parties concerned. ^ He has relied upon the assu-

rances given to this Government b}" the Allies that they were seeking no

political objects, and only a redress of grievances. He does not doubt the

sincerity of the Allies, and his confidence in their good faith, if it could be

1862.
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No. 272. shaken , would be reinspired by explanations apparently made in their

statten**' ^6^*^^^ that the Governments of Spain, France, and Great Britain are not
S.Mär/, intending to intervene, and will not intervene to effect a change of the

constitutional form of Government now existing in Mexico, or to produce

any political change there in Opposition to the will of the Mexican people.

Indeed, he understands the Allies to be unanimous in declaring that the

proposed revolution in Mexico is moved only by Mexican Citizens now in

Europe. ^ The President, however, deems it bis duty to express to the

Allies, in all candor and frankness, the opinion that no monarchical Go-

vernment which could be founded in Mexico, in the presence of foreign

navies and armies in the waters and lipon the soil of Mexico, would have

any prospect of security or permanence. Secondly, that the instability of

such a monarchy there would be enhanced if the throne should be assigned

to a person not of Mexican nativity. That, under such circumstances, the

new Government must speedily fall, unlesss it could draw into its shpport

European alliances which, relating back to the first Invasion, would in fact

make it the beginning of a permanent policy of armed European monarchi-

cal Intervention, injurious and practically hostile to the most general system

of Government on the continent of America, and this would be the begin-

ning rather than the ending of revolution in Mexico. ^ These views are

grounded upon some knowledge of the political sentiments and habits of

Society in America. ^ In such a case it is not to be doubted that the per-

manent interests and sympathies of this country would be with the other

American republics. ^ It is not intended, on this occasion, to predict the

course of events which might happen as a consequence of the proceeding

contemplated, either on this continent or in Europe. It is sufficient to say

that, in the President's opinion, the emancipation of this continent from

European control has been the principal feature in its history during the

last Century. It is not probable that a revolution in a contrary direction

would be successful in an immediately succeeding Century, while population

in America is so rapidly increasing resources so rapidly developing, and

Society so steadily forming itself upon principles of democratic American

Government. Nor is it necessary to suggest to the Allies the improbability

that European nations could steadily agree upon a policy favorable to such

a counter-revolution as one conducive to their own interests, or to suggest

that, however studiously the Allies may act to avoid lending the aid of

their land or naval forces to domestic revolutions in Mexico, the result

would nevertheless be traceable to the presence of those forces there, al-

though for a different purpose, since it may be deemed certain that, but

for their presence there, no such revolution could probably have been

attempted or even conceived. ^ The Senat of the United States has not

indeed given its official sanction to the precise measures which the Presi-

dent has proposed for lending our aid to the existing Government in Mexico,

with the approval of the Allies, to relieve it from its present embarrass-

ments. This, however, is only a question of domestic administration. It

would be very erroneous to regard such a disagreement as indicating any

i
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serious difFerences of opinion in thi8 Government or among the American Ho. 272.

,„ j , IM-. Vereinigte

people, in their cordial good wishes for the satety, welfare, and stability gtaaten,

of the repubhcan system of Government in that country. H I am, etc
^^^^

3. März

W. H. Seward.

No. 273.
VEREINIGTE STAATEN von AMERIKA. - Botschaft des Präsidenten, betr. Geld-

unterstützung aus den Mitteln der Union für zur allmäligen Sclaveneman-

cipation schreitende Einzelstaaten. —
Washington, March 6, 1862.

Fellow- Citizens of the Senate and House of Representatives: — No. 273.

I recommend the adoption of a Joint resohition by jour honorable body
g^j^t^^^

which shall be, substantially, as follows: \fT^
Resolved, That the United States, in order to co-operate with any State which

may adopt gradual abolition of slavery, give to such State pecuniary aid, to be used by

such State, in its discretion, to compensate it for the inconvenience, public and private,

produced by such change of System.

If the proposition contained in the resolution does not meet the

approval of Congress and the country, there is an end of it. Butifitdoes

command such approval I deem it of importance that the States and people

immediately interested should be at once distinctly notified of the fact, so

»hat they may begin to consider whether to accept or reject it. ^ The Fe-

deral Government vi^ould find its highest interest in such a measure as one

of the most important means of seif preservation. The leaders of the exi-

sting rebellion entertain the hope that this Government will ultimately be

forced to acknowledge the independence of some part of the disaffected

region, and that all the Slave States north of such part will then say, „The

Union for which we have struggled being already gone, we now choose to

go with the Southern section." To deprive them of this hope substantially

ends the rebellion ; and the initiation of emancipation deprives them of it,

and to all the States initiating it. ^ The point is not that all the States

tolerating slavery would very soon, if at all, initiale emancipation, but while

the offer is equally made to all, the more Northern shJill, by such initiation

make it certain to the more Southern that in no event will the former ever

join the latter in their proposed Confederacy. I say initiation^ because, in

"^y judgment, gradual and not sudden emancipation is better for all. ^ In

the mere financial or pecuniary vievv, any member of Congress, with the

census or an abstract of the Treasury report before him, can readily see

for himself how very soon the current expenditures of this war would pur-

chase , at a fair valuation, all the slaves in any named State. ^ Such a

proposition on the part of the General Government sets up no claim of a

right by the Federal authority to interfere with slavery within State limits

—

referring as it does the absolute control of the subject, in each case, to

the State and the people immediately interested. It is proposed as a matter

of perfectly free choice to them. ^ In the annual message, last December,*)

*) Bd. I, Nro. 169.
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^0. 273. I thought fit to say „the Union must be preserved, and hence all indispen-
Vereinigte .1 , , t , r/ ^ . ,

Staaten,
^^»le means must be employed." I said this not hastily, biit deliberately.

6. März War has been made, and continiies to be an indispensable means to this
1862. 1 A ^- 1 , , ,

end. A practical reacknowledgmeni; of the national authority would render

the war unnecessary, and it would at once eease. But resistance continues,

and the war must also continue; and it is impossible to foresee all the in-

cidents which may attend, and all the ruin whieh may follow it. Such as

may seem indispensable, or may obviously promise great efticiency toward

ending the struggle, must and will come. ^ The proposition now made,
(though an ofFer only,) I hope it may be esteemed no offenee to ask whe-
ther the peeuniary consideration tendered would not be of more value to

the States and private persons eoncerned than would the institution and

property in it, in the present aspect of affairs. While it is true that the

adoption of the proposed resolution would be merely initiatory, and not

within itself a practical measure, it is recoramended in the hope that it

would lead to important practical results. ^ In füll view of my great res-

ponsibility to my God and my country, I earnestly beg the attention of

Congress and the people to the subject.

Abraham Lincoln.

No. 274.
CONFOEDERIRTE STAATEN von AMERIKA. — Inaugural-Adresse des Präsidenten

Jefferson Davis vom 22. Februar 1862.

—

No. 274. Fellow-Citizens,—On this, the birthday of the man most identified

s"aa°en'
^^'^'^ ^^^ establishmcnt of American independence, and beneath the monu-

22. Februarment crccted to commemorate his heroic virtues and those of his compa-

triots, we have assembled to usher into existence the permanent Govern-

ment of the Confederate States. Through this instrumentality, under the

favour of Divine Providence, we hope to perpetuate the principles of our

revolutionary fathers. The day, the memory, and the purpose seem duly

associated. ^ It is with mingled feelings of humility and pride that I appear

to take, in the presence of the people and before high Heaven, the oath

prescribed as a qualification for the exalted Station to which the unanimous

voice of the people has called me. Deeply sensible of all that is implied

by this manifestation of the people's confidenee, I am yet more profoundly

impressed by the vast responsibility of the office, and humbly feel my own
unworthiness. ^ In return for their kindness, I can only offer assurances

of the gratitude with which it is received , and can but pledge a zealous

devotion of ever3'' faculty to the service of those who have chosen me as

their chief magistrate. ^ When a long course of class legislation, directed,

not to general welfare, but to the aggrandisement of the Northern section

of the Union , culminated in a warfare on the domestic institutions of the

Southern States—when the dogmas of a sectional party, substituted for the

provisions of the constitutional compact, threatened to destroy the sovereign

rights of the States, six of those States, withdrawing from the Union, con-
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federated together to exercise the right and perform the dut}' of instituting No. 274.

a Government which would better secure the liberties for the preservation
gtaate"

of which that Union was established. ^ Whatever of hope some may have 22. Februar

entertained that a returning sense of justice would remove the dangers

with which our rights were threatened, and render it possible to preserve

the Union of the Constitution, must have been dispelled by the malignity

and barbarity of the Northern States in the prosecution of the existing

war. The confidence of the most hopeful among us must have been de-

stroyed by the disregard they have recently exhibited for all the time-

honored bulwarks of civil and religions libert}'. Bastiles filled with pri-

soners, arrested without civil process or indictment duly found; the writ

of habeas corpus suspended by Executive mandate; a State Legislature

controlled by the imprisonment of members, whose avowed principles sug-

gested to the Federal Executive that there might be another added to the

list of seceded States; elections held under threats of a military power;

civil officers, peaceful Citizens, and gentlewomen incarcerated for opinion's

sake—proclaimed the incapacity of our late associates to administer a govern-

ment as free, liberal, and humane as that established for our common use.

^ For proof of the sincerity of our purpose to maintain our ancient institu-

tions, we may point to the Constitution of the Confederacy and the laws

enacted under it, as well as to the fact that through all the necessities of

an unequal struggle there has been no act on our part to impair personal

liberty or the freedom of speech, of thought, or of the press. The courts

have been open, the judicial functions fully executed, and every right of

peaceful Citizen maintained as securely as if a war of invasion had not

disturbed the land. ^ The people of the States now confederated became

convinced that the government of the United Staates had fallen into the

hands of a sectional majority, who would pervert that most sacred of all

trusts to the destruction of the rights which it was pledged to protect.

They believed that to remain longer in the Union would subject them to

a continuance of a disparaging diserimination, Submission to which would

be inconsistent with their welfare, and intolerable to a proud people. They

therefore determined to sever its bonds, and establish a new Confederacy

for tbemselves. ^ The experiment instituted by our revolutionary fathers,

of a voluntary union of sovereign States for purposes specitied in a solemn

compact, had been perverted by those who, feeling power and forgetting

right, were determined to respect no law but their own will. The Govern-

ment had ceased to answer the ends for which it was ordained and estab-

lished. To save ourselves from a revolution which|, in its silent but rapid

progress, was about to place us under the despotism of numbers, and to

preserve in spirit as well as in form a S3'stem of government we believed

to be peculiarly fitted to our condition and füll of promise for mankind,

we determined to make a new association, (omposed of States homogeneous

in interest, in policy, and in feeling. ^ True to our traditions of peace

and our love of justice, we sent Commissioners to the United States to

propose a fair and amicable settlement of all questions of public debt or
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No. 274. property which might be in dispute. But Ihe Government at Washington,

Staaten,
dcnjlng our right to self-government, refused even to listen to any propo-

22. Februar gais fgr a peaceful Separation. Nothing was then left us but to prepare for

war. ^ The first year in our history has been the most eventful in the

annals of this continent. A new Government has been established, and its

machinery put in Operation over an area exceeding 700,000 square miles.

The great principles upon which we have been willing to hazai'd everything

that is dear to man have made conquests for us which could never have

been achieved by the sword. Our Confederacy has grown from six to 13

States; and Maryland, already united to us by hallowed memories and

material interests, will, I believe, when able to speak with unstifled voice,

eonnect her destiny with the South. Our people have rallied with un-

exampled unanimity to the support of the great principles of constitutional

government, with firm resolve to perpetuate by arms the rights which they

could not peacefully secure. A million of men, it is estimated, are now
Standing in hostile array and waging war along a frontier of thousands of

miles. Battles have been fought, sieges have been conducted and although

the contest is not ended and the tide for the moment is against us, the

final result in our favor is not doubtful. ^ The period is near at band

when our foes must sink under the immense load of debt they have incur-

red, a debt which, in their efforts to subjugate us, has already attained

such fearful dimensions as will subject them to burdens which must coutinue

to oppress them for generations to come. ^j VVe, too, have had our trials

and difficulties. That we are to escape them in future is not to be hoped.

It was to be expected when we entered upon this war that it would ex-

pose our people to saerifices and cost them much both of money and blood.

But we knew the value of the object for which we struggled, and under-

stood the nature of the war in which we were engaged. Nothing could

be so bad as failure, and any sacrifice would be cheap as the price of

success in such a contest. ^ But the picture has its lights as well as its

shadows. This great strife has awakened in the people the highest emo-

tions and qualities of the human soul. It is cultivating feelings of pa-

triotism, virtue, and courage. Instances of self-sacrifice and of generous

devotion to the noble cause for which we are contending are rife through-

out the land. Never has a people evinced a more determined spirit than

that now animating men, women, and children in every part of our country.

Upon the first call men fly to arms, and wives and mothers send their

husbands and sons to battle without a murmur of regret. ^ It was, per-

haps, in the Ordination of Providence that we were to be taught the value

of our liberties by the price which we pay for them. ^ The recollections

of this great contest, with all its common traditions of glory, of saerifices,

and of blood, will be the bond of harmony and enduring aflfection among

the people, producing unity in policy, fraternity in sentiment, and Joint

effort in war. ^ Nor have the material saerifices of the past year been

made without some corresponding benefits. If the acquiescence of foreign

nations in a pretended blockade has deprived us of our commerce with
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them, it is fast making us a self-supporting and an independent people. No. 274.

The blockade, if effectual and permanent, could only serve to divert our
3t"aten

industry from the produetion of articles for export, and emploj it in22. Febmar

suppljing commodities for doniestic use. ^ It is a satisfaction that we
have maintained the war by our unaided exertions. We have neither asked

iror received any assistance from any quarter, Yet the interest involved is

not whoUy our own. The world at large is eoncerned in opening our

markets to its commerce. When the independence of the Confederate

States is recognized by the nations of the earth, and we are free to follow

our interests and inclinations by cultivating foreign trade, the Southern

States will offer to manufacturing nations the most favorabie markets

which ever invited their commerce. Cotton, sugar, rice, tobacco, provi-

sions, timber, and naval stores will furnish attractive exchanges. Nor

would the constancy of these supplies be likely to be disturbed by war.

Our confederate strength will be too great to lempt aggression; and never

was there a people whose interests and principles committed them so fully

to a peaceful policy as those of the Confederate States. By the character

of their productions they are too deeply interested in foreign commerce

wantonly to disturb it. War of conquest they cannot wage, because the

Constitution of their confederacy admits of no coerced association. Civil

war there cannot be between States held together by their volition only.

This rule of voluntary association, which cannot fall to be conservative,

by securing just and impartial government at home, does not diminish the

security of the obligations by which the Confederate States may be bound

to foreign nations. In proof of this it is to be remembered that, at the

first moment of asserting their right of secession, these States proposed a

settlement on the basis of a common liability for the obligations of the Ge-

neral Government. % Fellow-citizens, after the struggles of ages had conse-

crated the right of the Englishman to constitutional representative govern-

ment, our colonial ancestors were forced to vindicate that birthright by an

appeal to arms. Success crowned their efforts, and they provided for their

posterity a peaceful remedy against future aggression. 1^ The tyranny of

an unbridled niajority, the most odious and least responsible form of des-

potism, has denied us both the right und the remedy. Therefore we are

in arms to renew such sacrifices as our fathers made to the holy cause of

constitutional liberty. As the darkest hour of our struggle the provisional

gives place to the permanent government. After a series of successes and

vietoo-ies which covered our arms with glory, we have recently met with

serious disasters. But in the heart of a people resolved to be free these

disasters tend but to stimulate to increased resistance. ^ To show ourselves

worthy of the inheritance bequeathed to us by the patriots of the revolu-

tion , we must emulate that heroic devotion which made reserve to them

but the crucible in which their patriotism was refined. ^ With confidence

in the wisdom and virtue of those who will shai-e with me the responsi-

bility and aid me in the conduct of public afFairs—securely relying on the

patriotism and courage of the people, of which the present war has für-
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No. 274. nished so many examples, I deeply feel the weight of the responsibilities

stäedezi^' ^ now, with unafFected diffidence, am about to assume ; and, fully reali-

22. Februar zing the inadequacj of human power to guide and to sustain, my hope is

reverently fixed on Hirn whose favor is ever vouchsafed to the cause

which is just. With humble gratitude and adoration, aekuowledgiug the

Providence which has so visibly piotected the Confederacy during its brief

but eventful career, to Thee, God! I trustingly commit myself, and

prayerfuUy invoke Thy blessing on my country and its cause!

No. 275.
CONFOEDERIRTE STAATEN von AMERIKA. — Botschaft des Präsidenten an den

Senat und das Haus der Abgeordneten. —
No. 275. In obedience to the constitutional provision requiring the President

^s'tal'ter
^^'^^ ^'"^^ ^° ^^^^ ^^ S^^ö ^^ Congress inlbrmation of the State of the Con-

Februar fcderacy, and recommend for their consideration such measures as he shall

judge necessary and expedient, I have to communicate that since the Mes-

sage at the last session of the Provisional Congress eveuts have demonstrated

that the government had attempted more than it had power successfully to

achieve. Hence, in the effort to protect, by our arms, the whole territory

of the Confederate States, seabord and inland, we have been so exposed

as recently to encounter serious disaster. When the Confederacy was formed,

the States comprising it were in the peculiar character of their pursuits,

and a misplaced coutidence in their former associates, to a great extent

destitute of the means for the prosecution of the war on so gigantic a scale

as that to which it has attained. The Workshops and artisans were mainly

to be found in the Northern States, and one of the flrst duties which dev-

olved upon this government was to establish the necessary manufactories,

and in the meantime to obtain by purchase from abroad, as far as practi-

cable, whatever was required for the public defenee. No effbrt has been

spared to effect both these ends, and, though the results have not yet

equalled our hopes, it is believed that an impartial judgment will, upon füll

investigation , award to the various departments of the governmenl credit

for having done all which human power and foresight enabled them to

accomplish. ^ The valor and devotion of the people have not only sustai-

ned the efforts of the government, but have gone far to support its defici-

encies. The active state military preparations ainong the nations of Europa

in April last, the date when our agents tirst went abroad, interposed una-

voidable delays in the procurement of arms, and the want of a navy has

greatly impeded our efforts to import military supplies of all sorts. ^ I have

hoped for several days to receive the official reports in relation to our dis-

comfiture at Roanoke Island and the fall of Fort Donnelson. They have

not yet reached me, and I am therefore unable to communicate to you such

Information of past events, and consequences resulting from them, as would

enable me to make recommendations founded upon the changed condition

which they have produced. Enough is known of the surrender of Roanoke
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Island lo make us feel that it was deeply humiliating, however imperfect ^O- 275.

may have been the preparation for defence. The hope is still entertained
^ll°iJJ'

that our reported losses at Fort Donnelson have been greatly exaggerated, Februar

inasmuch as I am not only unwilling, but unable, to believe that a large

army of our people have surrendered without a desperate etfort to eut its

way through the investing forces, whatever may have been their numbers,

and to endeavour to make a junction with other divisions of the army.

But in the absence of that exact information which can only be afforded by

official reports it would be premature to pass judgment, and my ovrn is

reserved, as I trust yours will be, until that information is received. In

the meantime strenuous efforts have been made to throw forward reinforce-

ments to the armies at positions threatened, and I cannot doubt the bitter

disappointments we have borne, by nerving the people to still greater exer-

tions, will speedil}'^ seeure results more accordant with our just expectations,

and as favorable to our cause as those which marked the earlier period

of the war. ^ The reports of the Secretaries of War and Navy will exhibit

the mass of resources for the conduct of the war which we have been ena-

bled to accumulate, notwithstanding the very serious difticulties against

which we have contended. They affbrd cheering hope that our resources,

limited as they were at the beginning of the contest, will, during its pro-

gress, become developed to such an extent as fully to meet our future wants.

The policy of enlistment for short terms, against which I have steadily

contended from the commencement of the war, has, in my judgment, contri-

buted in no immaterial degree to the recent reverses which we have suffe-

red, and even now renders it difficult to furnish you an accurate statement

of the army. When the war first broke out many of our people could

with difficulty be persuaded that it would be long or serious. It was not

deemed possible that anything so insane as a persistent attempt to subjugate

these States could be made— still less that the delusion could so far prevail

as io give to the war the vast proportions which it has assumed. The
people, incredulous of a long war, were naturally averse from long enlist-

ments, and the early legislation of Congress rendered it impracticable to

obtain volunteers for a greater period than d2 months. Now that it has

become probable that the war will be continued through a series of years

our high-spirited and gallant soldiers, while generally re-enlisting, are, from

the fact of having entered the service for a short time, compelled in many
instances to go home to make necessary arrangements for their families

during their prolonged absence. The quotas of new regiments for the war,

called for from the different States, are in rapid progress of Organisation.

The whole body of new levies and re-enlisted meu will probably be ready

in the ranks within the next 30 days; but, in the mean time, it is excee-

dingly difficult to give an accurate statement of the number of our forces

in the field. They may, in general terms, be stated at 400 regiments of

infantry, with proportionate forces of cavalry and artillery, the details of

which will be shown by the report of the Secretary of War. ^ I deem it

proper to advert to the fact, that the process of furloughs and re-enlistment
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No. 275. in progress for the last month had so far disorganised and weakened our

conföder.
^ gg ^g ^^ imuair our ability for suceessful defence; but I hereby congra-

Staaten, ^ '

Februar tulate jou that this evil, which I had foreseen, and was powerless to pre-

^^^^'
vent may now be said to be substantially at an end, and that we shall

not again, during the war, be exposed to seeing our strength diminished

by this fruitful cause of disaster— short estimates. ^ The people of the Con-

federate States, being principally engaged in agricultural pursuits, were un-

prepared, at the commencement of hostilities, with shipyards, materials for

shipbuilding, or skilled mechanics and seamen in sufficient numbers to make

the prompt creation of a navy a practieal task, even if the required appropri-

ations had been made for the purposes. Notwithstanding our very limited

resourees however, the report of the Secretary will exhibit to you a satis-

factory proportion in preparation, and eertainly of the early completion of

vessels of a uumber and class on which we may confidently rely for con-

testing the vaunted control of the enemy over our waters. *[[ The finaneial

System devised by the wisdom of your predecessors has proved adequate

to supply all the wants of the government, notwithstanding the unexpected

and very large increase of expenditure resulting from a great augmentation

in the necessary means of defence. ^ The report of the Secretary of the

Treasury will exhibit the gratifying fact that we have no tloating debt ; that

the credit of the government is unimpaired, and that the total expenditure

of the government for the year has been, in round numbers, S 175,000,000,

less than one-third of the sum wasted by the enemy in his vain effort to

conquer us^ less than the value of a siugle article of export, the cotton

crop of the year. ^ The report of the Postmaster-General will show the

condition of that department to be steadily improving, its revenues increa-

sing and already atfording assurances that it will be self-sustained at the

date required by the Constitution, while affording ample mail facilities for

the people. ^ In the department of Justice, which includes the Patentoffice

and Public Printing, some legislative provisions will be required, which

will be specitically stated in the report of the head of that department.

% I invite the attention of Congress to the duty of organising a Supreme

Court of the Confederate States, in accordance with the mandate of the

Constitution. ^ I refer you to my Message, communicated to the Provisional

Congress in November last,*) for such further Information touching the con-

dition of public affairs as it might be useful to lay before you, the short

interval which has elapsed since not having produced any material changes

in that condition other than those to which reference has already been

made. % In conclusion, I cordially welcome the Representatives, who, recently

chosen by the people, are fully imbued with their views and feelings, and

can so ably devise means to the needful provisions for the public serviee.

I assure you of my hearty co-operation in all your efforts for the common

welfare of the country.

Jefferson Davis.

*) Bd. I, Nro. 168.
.
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No. 276.
KIRCHENSTAAT. — Allocution des Papstes, gehalten bei Ge leg,e,nheit der

Canonisation der japanes ischen Märtyrer am 26. März 1862.,

[Uebersetzung].

Nichts, fürwahr, konnte meinem Herzen angenehmer sein, als die No. 276-

Feierlichkeit, deren Zeugen wir hier alle sind, und welche die Zahl der J^^^hen-

Diener Gottes und der Heiligen vermehrt, die, indem sie sieh vervielfältigen fort- ^e. iiärz

während* für uns eintreten und uns desideratam propitiationis abundan- ^**^^'

tiam , den Ueberfluss der Barmherzigkeit erwerben, welcher nöthig ist, um die

Ansprüche der Gerechtigkeit zu vertheidigen; den Ueberfluss der Barmher-

zigkeit, welcher nöthig ist, um die Bekehrung der Verirrten und Abtrünni-

gen zu erlangen; den Ueberfluss der Barmherzigkeit, welcher nöthig ist,

um mit Festigkeit und Ergebung Krieg und Leiden zu erdulden und dann

den Triumphen des Friedens beizuwohnen. Ja, es ist ein tröstlicher Gedanke

für uns, dass wir bei der Feierlichkeit, die wir demnächst begehen werden,

von auserkorenen Seelen, von dem Cardinals-Collegium und den Bischöfen,

unsern Brüdern, umgeben sein werden. Es wird ein schönes Schauspiel

sein, wenn man sieht, wie der Oberhirt von den übrigen Hirten umgeben

ist, welche einmüthig die Rechte dieses heiligen Stuhles gewahrt und durch

ihre Trostesworte unseren tiefen Schmerz gelindert haben. ^ Es ist wohl

angemessen, hier eines Briefes Erwähnung zu thun, den wir vor kaum acht-

undvierzig Stunden aus einer grossen Stadt Italiens oder, besser gesagt,

aus der Hauptstadt der Lombardei, erhielten. Dieser Brief rührt von einem

Geistlichen her, der sich als Canonicus unterzeichnet, und es heisst darin:

„Nehmt Euch wohl in Acht, bei der bevorstehenden Bischofsversammlung

in Rom die weltliche Macht als Glaubeusdogma zu erklären." Wenn dieser

arme Priester, den Mar lieber einen guten Priester nennen möchten, hier

anwesend wäre, so würden wir ihm sagen, wie wir es Euch, den hier An-

wesenden, sagen: Verlass Dich darauf, dass der heilige Stuhl die weltliche

Macht nicht als Glaubensdogma aufstellt, wohl aber erklärt, dass die welt-

liche Macht, so lange diese von der Fürsehung verfügte Weltordnung fort-

dauert, nöthig und unerlässlich ist, um die Unabhängigkeit der geistlichen

Macht aufrecht zu erhalten. Wir würden ihm sagen: Nimm Dir ein Beispiel

an den heiligen Märtyrern , die sich nicht fürchteten , Blut und Leben für

die Vertheidigung der Kirche dahin zu geben und dahin gegeben haben.

Wir würden ihm sagen: Da Du es Dir so angelegen sein liessest, Deine

Befürchtungen kund zu geben, dass Du sie vor den Stellvertreter Jesu

Christi brachtest, so vernimm seine Stimme, welche Dir, Dir und dem Capitel,

welchem Du angehörst, apbefiehlt. Deinen unmittelbaren Hirten zu verneh-

men, und nicht nur seinen Geboten, sondern auch seinen Rathschlägen zu

gehorchen. Wenn Du mit Deinen CoUegen nicht gehorchst, so gehst Du
mit ihnen elendiglich zu Grunde. Wir würden ihm sagen: Befiehl Deine

Seele den heiligen Märtyrern, welche Alles verloren haben , um nicht Gott

zu verlieren. ^ Aus einem benachbarten Königreiche erhalten wir Schrift-

stücke, die von einigen Geistlichen unterzeichnet sind. Man macht uns

darin die heuchlerische Zumuthung, auf die weltliche Macht zu verzichten,

StMtsarcbiv, U. 1862. 18
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No. 276. welche für sie, oder besser gesagt, für diejenigen, die es ihnen eingegeben,

^it'ar
^^1^^" unbequem und ein Hinderniss für die Vollführung ihrer Christen- und

26. März gesellschaftfeindlichen Anschläge ist. Zu gleicher Zeit aber erhalten wir

Briefe, die gleichfalls von Geistlichen unterzeichnet sind und eine ehrfurchts-

volle Anhänglichkeit an den heiligen Stuhl athmen. Aus ihnen geht hervor,

dass besagte Regierung oder ihre Vertreter und Sendlinge gedruckte For-

mulare umherschicken, die wir gesehen und gelesen haben, in welchen sie

einige jämmerliche PriesLer oder Cleriker zu dem doppelten Zwecke zu über-

reden suchen, sie glauben zu machen, der Clerus hege den widersinnigen

Grundsatz von der Unverträglichkeit der geisthchen mit der weltlichen

Macht, und den niederen Clerus von seinen eigenen Bischöfen zu scheiden,

deren ausserordentliche Eintracht in diesen Tagen die Bewunderung der

gesammten Welt erregt. ^ Die guten Geistliehen, welche uns schreiben,

bitten uns, den Verirrrungen dieses kleinen Häufleins Bethörter, von denen

einige sich haben überlisten lassen, und andere durch die Furcht zum Un-

terzeichnen bewogen wurden, keinen Glauben zu schenken. Der heilige

Stuhl, fügen diese guten Priester hinzu, könne sich darauf verlassen, dass

ihre Ueberzeugungen der Art seien, dass sie gar keinen Zweifel hinsichtlich

der Nothwendigkeit der weltlichen Macht gestatten. Sie bitten uns mithin,

den Blinden zu verzeihen, welche nicht wissen, was sie thun; und wir, wir

fügen hinzu, dass diese Blinden, welche selbst wieder von Blinden geführt

werden, in den Abgrund stürzen werden, dem jemals zu entrinnen beinahe

unmöglich ist. "fl W^ir unsererseits wollen darauf hinarbeiten, dass die Um-

triebe, welche den Hirten von der Heerde zu scheiden suchen, ihr Ziel nicht

erreichen. Mögen die heiligen Märtyrer uns das von dem Herrn erwirken

und möge er es uns durch ihre Fürbitte vergönnen, dass wir mit Muth und

Stärke in den uns bevorstehenden Kämpfen auszuharren vermögen. Möge

die allersehgste Jungfrau, unter deren mächtiger Obhut wir bis auf diesen

Augenblick unversehrt gebheben sind, uns auch in Zukunft ihres Schutzes

würdigen, und möge sie uns eine vollkommene Ergebung in den göttlichen

Willen einflössen, auf dass wir, wie sie das von dem Menschengeschlechte

erwartete Eece Aneilla domini, fiat mihi secundum verbum tuum!

sprach, von ihr beseelt gleichfalls zu dem Herrn sprechen können: Eece

servi tui, fiat nobis secundum voluntatem tuam! If Hiernachbleibt

uns nichts weiter übrig, als zum Herrn zu beten, dass er seinen Segen über uns

Alle kommen lassen möge, dass sein Segen sich auf die Gemeinde herabsenke,

welche so viele Helden für den Himmel und so viele Vertheidiger der Kirche her-

vorgebracht hat, und dass er ihr die Kraft verleihe, trotz so vieler Kämpfe

bei der regelmässigen Observanz und den exen^larischen Vorschriften zu

verharren. Möge dieser Segen unsern armen Geist erleuchten und unserm

schwachen Arme Kraft verleihen! Möge er alle diejenigen schützen, welche

daran arbeiten, das von den Wogen hin und her geworfene Schiff der Kirche

oben zu erhalten, auf dass ihre Stimmen nicht vor dem Brüllen des ent-

fesselten Sturmes verhallen! Möge er schhesslich dazu dienen, alle Guten

wieder zu ermuthigen und die Bösen zu bekehren!

i
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No. 277.

ITALIEN. — Min d. Ausw. an die diplomatischen Vertreter im Ausl_^and. -^ Den
Abbruch der diplomatischen Beziehungen zu Spanien aus Veranlassung

des Streites wegen Uebernahme der neapolitanischen Consulats-Archive

betreffend. —
Turin, 30 novembre 1861.

Monsieur le ministre, — Le ininiHtre de S. M. a Madrid a re^u No. 277.

du eouveniement du roi Tordre de quitter cette eapilale, en laissant ä un i'aiien,

secretaire de legalion le soiii de pourvoir aux aflaires courantes. TJ Je crois isei.

devoir donner aux legations de S. M. quelques explications sur le fait qui

vient de moditier l'etat de nos rapports avec l'Espagne. ^ Vous n'ignorez

pas, monsieur le ministre, que le cousul espagnol a Lisboime avait regu

Tordre de retiver les archives de l'ex-consulat napolitain. Cette mesure a

donue Heu a une assez longue discussion entre les deux gouvernements.

Elle avait ete prise, a ce qu'il parait, a Pinsu du president du cabinet

espagnol, et M. Calderon Collantes, ministre des affaires etrangeres de S.

M. C, s'etait plu d'abord a la reduire a de tr^s petites proportions. Cepen-

dant il nous revint bientot que des ordres semblables avaient ete donnes a

un assez grand nombre de consuls espagnols. Avant ainsi acquis la con-

viction qu'il ne s'agissait pas d'un t'ait purement accidentel, mais d'une serie

de mesusres annongant un Systeme bien arrete de la part du ministre de

S. M. C, le gouvernement du roi erut devoir adresser au cabinet de Mad-

rid ses observations, "[f L'Espagne n'avait en eilet auGun droit sur les archi-

ves napolitaines, devenues propriete du gouvernement Italien, et le cabinet

espagnol, qui avait declare ne vouloir intervenir en aucune maniere dans

les affaires de l'Italie, pretait par cet acte un appui direct aux pretentions

de l'ex-roi de Naples. II prenait ainsi en realite une position tout a fait

differente de ses declarations. 11 conlerait les droits de puissance bellige-

rante a un pretendant tombe de son tröne par suite d'une revolution, sorti

de son ancien territoire apres une capitulation reguliei-e; il empechait le gou-

vernement du roi Victor-Emmanuel d'exercer une partie des droits et de

remplir une partie des obligations qui lui ont ete deteres par la volonte des

populations italiennes. ^ Par suite des sages conseils du gouvernement fran-

gais, qui interposa amicalement ses bons offiees, le gouvernement espagnol

d^clara qu'il etait pret a remettre aux autorites locales les documents con-

cernant les interets particuliers des sujets Italiens. Mais il ajouta que, quant

aux documents d'ordre public, il ne croyait pas pouvoir s'en dessaisir.

^ Apres la discussion approfondie qui avait ete entreprise sur la question

de droit, cette distinction n'etait pas admissible. Au point oü se trouvaient

les n^gociations, on n'aurait pu accepter la restitution d'une partie des docu-

ments sans reconnaftre en meme temps a l'Espagne le droit de retenir l'autre

partie. La question de droit, celle qui etait devenue la plus importante,

aurait ete donc tranchee implicitement d'une maniere defavorable au gou-

vernement du roi. II y eut un moment oü le cabinet de Madrid parut recon-

naitre lui-meme la justesse de cette raison. 5[ De son c6te, le gouvernement

du roi, reeonnaissaut des etforts que la France ne cessait de faire pour ter-

18*
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No. 277. miner amicalement ce demeM , erut devoir se montrer d'autant plus conci-

^'^"''''
liant dans la forme qu'il avait du etre ferme sur le fond de la question.

^*^'i86r'' Ce fut alors que M. Calderon Collantes proposa de remettre aux autorites

locales tous les documents contenus dans les arehives, en deelarant que le

gouvernement espagnol avait acquis la eonviction que ces papiers n'avaient

trait qu'a des interets particuliers. ^ En insistant pour une restitution direete,

le gouvernement du roi aurait pu paraitre appeler un acte implieite de recon-

naissance df TEspagne. Cette pensee etait loin de nous, car les ministres

de S. M. ont un trop profond sentiment de la dignite du pays pour ne pas

gtre convaineus que Tltalie ne voudrait point d'une reconnaissanee obtenue

par de tels expedients. Je donnai donc mon adhesion ä la Solution pro-

posee, en recommandant seulement au ministre du roi ä Madrid d'inserer

dans sa r^ponse quelques reserves destinees a pr6venir toute Interpretation

erronee. H A mon grand etonnement, cette proposition de S. Exe. le mmi-

stre des affaires etrang^res de S. M. C. ne fut pas approuv^e par ses coUe-

oues et Ton demanda au baron Tecco de retirer les deux notes oü la que-

stion de droit avait ete developpee. ^ Evidemment, il etait impossible d ac

cueillir cette demande sans j opposer une condition qui donnät a la trans-

action un caractere de parfaite reciprocite. Je n'acceptais donc la Solution

proposee que dans le cas oü le gouvernement espagnol aurait renonce, de

son cote, a indiquer, dans les ordres qu'il donnerait i ses cönsuls, que les

arehives ne comprenaient pas de documents politiques. Le gouvernement

espagnol s'etant refuse ä admettre ce dernier moyen de conciliation
,

j'ai du

soumettre au roi l'ordre de rappeler son ministre de Madrid. ^ Ces expli-

cations vous mettront ä m^me, monsieur le ministre, de donner au gouver-

nement de ... . tous les rcnseignements qu'il peut desirer sur cette affaire.

Vous saisirez, en outre, cette occasion pour faire remarquer l'attitude que

le gouvernement du roi avait gard^e envers l'Espagne jusqu'ä ces derniers

temps. Lorsque, au mois de novembre 1860, le gouvernement de S. M.

catholique rappela son ministre de Turin, le gouvernement du roi, voulant

donner une preuve du prix qu'il attachait ä la continuation de ses bons

rapports avec la cour de Madrid, ne suivit pas l'exemple qui lui 6täit donne

et pref^ra d^roger aux usages etablis plutöt que d'interpr^ter dans uu sens

hostile la r^solution du gouvernement espagnol. ^ Depuis cette epoque,

quel que füt notre desir de voir le gouvernement de S. M. Catholique retab-

lir compiaement ses rapports avec nous, nous n'avons Jamals, ainsiquej'ai

eu rhonneur de vous le dire, sollicite de la part du gouvernement espagnol un

acte de reconnaissanee qu'il aurait 6te naturel d'attendre de lui, vu l'analogie

des evenements qui se sont passe en Italic avec ceux qui ont raffermi en

Espagne la monarchie constitutionelle. Nous nous sommes, de plus, soig-

neusement abstenus de faire retomber jusqu'au gouvernement espagnol la

responsabilite des encouragements que des tentatives desesperees contre

l'ordre de choses etabli en Italie recevaient de quelques sujets de S. M.

catholique. Nous avons garde le meme silence sur les Insultes qu'une partie

de la presse espagnole prodiguait chaque jour au gouvernement et a la per-

sonne m§me de Sa Majest^ notre auguste maitre. If En rappelant notre
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ministre de Madrid, nous n'avons donc ced6 ni ä un mouvement de depit, No. 277..--,,,.,• Italien,

ni a un sentiment de susceptibilite excessive. Cette determination nous a
^^ ^^^,^^^

ete imposee par le devoir de sauvegarder la dignite nationale, qui ne sau- 1861.

rait permettre sans protestation que la cour de Madrid continue ä blesser

les droits et a froisser les interets d'un peuple lie ä TEspagne par une amitie

seculaire. ^ Veuillez agreer, &c.

Ricasoli.

No. 278.
SPANIEN. — Min. d. Ausw. an die diplomatischen Vertreter im Ausland. —Den
Abbruch der diplom. Be zi ehungen zu dem Turiner Hof aus Veranlassung

des Streites über die neapolitanischen Consulats-Archive betr. —
Madrid, 6 decembre 1861.

La Suspension des relations diplomatiques existantes entre le gou- No. 278.

- -im- • j'-\ • i*'iT Spanien,

vernemeut de la Reine et le cabinet de Turin est aujourd hui un tait. La
g ^^^^^

cause de cette circonstance regrettable est la soi-disant question des archives isei.

napolitaines. L'esprit de moderation garde pendant la duree de ces nego-

ciations par le gouvernement de Sa Majeste u'a pas suffi pour resoudre les

dilficultes d'une fagon satisfaisante pour les deux pays. Le representant de

la Sardaigne k cette Cour a demande ses passe-ports et le gouvernement de

Sa Majeste s'est trouve oblige d'acceder a cette demande. Pour ces motifs,

je trouve necessaire de donner quelques explications, autant pour votre

gouverne que pour mettre le gouvernement aupres duquel vous etes accre-

dM a meme de se former une juste opinion sur Torigine et les perip^ties

de la question des archives napolitaines. La politique franche et honorable

observee par le gouvernement de la Reine pendant le cours des evenements

qui se sont passes recemment dans la Peninsule italienne est suffisamment

connue. ^ En maintenant une stricte et absolue neutralite, il indiquait claire-

ment ses vues et ses desseins. Le gouvernement d'une nation catholique

dont le souverain est actuellement a la tete de Tauguste dynastie des Bour-

bons, et auquel sont reserves, en vertu de traites solennels, des droits im-

portants dans la monarchie des Deux-Siciles, ne pouvait regarder avec in-

difference des actes qui, d'une part, ont prive le Saint-Pere de ses Etats et

qui, d'autre part, ont enleve de leur trone les princes de la famille des

Bourbons en Italic. Quand les evenements arrives dans les Deux-Siciles

ont oblige la royale famille de Naples a defendre dans la forteresse de Gaete

ses incontestables droits et quand cette forteresse fut sur le point de tomber,

plusieurs agents consulaires de S. M. Fran^ois IL demanderent ä ceux de

S. M. Catholique de se charger, dans leurs residences respectives, des archi-

ves consulaires confiees ä leurs soins, jusqu'ä ce que les questions soulevees

dans les Deux-Siciles fussent reglees par l'Europe. ^ Le gouvernement de

Sa Majeste Catholique, apres en avoir ref^re a ses agents, n'a pas trouv^

de difficulte ä les autoriser d'accepter le dep 6t qu'on desirait leur confier.

Le gouvernement de S. M. Catholique, en adoptant cette resolution, avait

present ä l'esprit ce qui s'est toujours fait dans des circonstances analogues^

les droits et les usages admis quand les relations sont suspendues entre
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No. 278- deux gouvernements, quand la Suspension est suivie de la guerre, que les

e^De'cbr
repvesentants diplomatiques, se trouvant obliges de quitter leur poste. recom-

1861. mandent aux representants des puissauces neutves et amies la protection de

leurs sujets dans le pays, et contient a leurs soins la garde des archives de

leurs legations. % Le gouvernement de Sa Majeste n'ignorait pas les difti-

cultes que le gouvernement de fait d'un pays peut, reiicontrer quand il veut

obtenir la possession des archives d"une legatiou ou d'un consulat malgre

les desirs du depositaire, puisque si ce dernier reste fidele au gouvernement

qui l'ä nomme, il peut toujours trouver le moyen de les caeher. D'un autre

cote, le refus de recevoir un pareil depot serait un acte indigne de la part

de celui qui est oppose au gouvernement de fait et sans utilite pour le gou-

vernement auquel il est donne. Le gouvernement de Sa Majeste est con-

vaincu que dans une circonstance analogue, aucune puissance de l'Europe

n'eüt agi d'une fa?on diff^rente. ^ Pour cette raison le gouvernement a

prescrit la ligne de eonduite indiquee plus haut, se reservant dans l'avenir

de remettre les archives au parti qui aurait le droit de les recevoir. Les

archives du consulat-general de Naples ayant ete deposees a la legation

espagnole de Lisbonne avant que le gouvernement portugais n'eüt reconnu

le royaume d^Italie, et, en consequence, avant Fenlevement de Pexequatur

ä, son agent des Deux-Siciles, le gouvernement de Sa Majeste Sarde a de-

mande des exphcations sur ce point. Le gouvernement de Sa Majeste s'est

empresse de les fournir; cependant la legation de Sardaigne persista a recla-

mer les archives des consulats napolitains comme la propriet6 du nouveau

royaume d'Italie. Le gouvernement de Sa Majeste, qui n'a pas reconnu le

fait sur lequel etait basee la demande, et qui, quelle que soit la nature de

cet acte, n'a pas eu la preuve que le representant du Piemont pretendait

lui donner, ne voulut pas acceder a cette demande. ^ La discussion a con-

tinue pendant quelque temps sur ce terrain, aussi bien que sur celui qui

avait €t^ precedemment mis en avant. Le gouvernement de Sa Majeste

s'est toujours montre anime par cet esprit de conciliation ; mais cet esprit

n'a pas ete imite en toutes occasions par la legation de Sardaigne. Eh

deux occasions eile a exprime son opinion, quant a la base politique sur la-

quelle, dans son opinion, la monarchie espagnole repose et sur la crainte que

quelque influence fatale n'empeche qu'un accord satisfaisant ne s'etablisse entre

les deux; et quoiqu'elle ait employe dans diverses Conferences des expressions

d'une nature inconvenante, ou qui semblaient telles, neanmoins les notes

sont restees sans reponse, et j'ai fait remarquer au baron Tecco que ces

expressions etaient indignes de lui, par suite de l'interpretation qu'on aurait

pu leur donner. ^ Meme apres cette manifestation de ma part, les notes

auraient ete i-envoyees, si le gouvernement de Sa Majeste n'avait pas ete

resolu ä observer la plus grande moderation, et s'il n'avait pas espere qu^elles

seraient retirees quand la question aurait ete delinitivement reglee. ^ En

attendant, le charge d'affaires de France, en execution des ordres de son

gouvernement, m'a informe, d'une maniere amicale et contidentielle, que le

Chevalier Nigra, representant du roi Victor-Emmanuel aupres de l'Empereur

des Frangais, avait demande ä M. Thouveuel d'employer sa mediation ofü-
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cieuse afin que la Reine ordonnät de rendre les documents interessant des No. 278.

particuliers, qui existaient dans les archives des consulats a Marseille et a
g ßecbr

Alger. Les premiei-s n'avaient pas ete deposes dans les mains du consul de ^«gi-

la Reine a Marseille; mais si m^me la demande ^tait limitee aux secondes,

le gouvernement de Sa Majeste a pense qu'il ne pouvait pas y satisi'aire

Sans le consentement de S. M. le roi Francois II. ^ Etant informe du fait,

et S. M. ayant laisse le gouvernement de S. M. Catholique parfaitement

libre d'agir du mieux qu'il le pourrait, et ayant exprime sa convietion qu'il

respecterait les droits lui appartenant, le gouvernement de Sa Majeste a

consent! au transfert des documents qui interessaient des particuliers. II a

cru qu'en agissant ainsi, sans violer ses principes, et sans changer la posi-

tion qu"!! avait prise, il a satisfait immediatement aux desirs du cabinet

imperial de France, avec lequel il entretient des relations tres-6troites , et

aux pretentions du gouvernement du roi Victor-Emmanuel. ^ Apres qu'a

^te adoptee cette resolution, qui paraissait satisfaire toutes les parties, le

baron Teeco a declare que les instructions qu'il avait recues de son gouver-

nement etaient precises, et que la reddition pure et simple des archives

n'etait pas süffisante. Cette contradiction inattendue entre la demande faite

par le gouvernement imperial sur les instances du Chevalier Nigra, et celle

que le baron Tecco a mise en avant pour obeir aux ordres du gouverne-

ment, a donne lieu a de nouvelles Conferences et negociations. ^ II y a eu

des moments oü, en consequence des notes auxquelles j'ai dejä fait allusion,

elles ont ete sur le point d'etre rompues, et oü le representant a ete sur le

point de demander ses passe-ports; mais les nouvelles explications qu'il m'a

donn^es et le desir de conciliation qui n'a jamais abandonne le gouverne-

ment de Sa Majeste, ont amene les deux a examiner quelque nouveau moyen

de satisfaire toutes les parties. ^ II consistait en ceci, que le gouvernement

de Sa Majeste s'etant assure qu'il n'y avait pas de documents politiques

dans ces archives, les autres seraient remis sur la presentation d'une autre

note du baron Tecco, dans laquelle le principe serait mis de cöte et la

Solution placee sur le terrain de la pratique et des convenauces. ^ On posa

aussi eomme condition indispensable que le representant du roi Victor-Em-

manuel retirerait ses deux derni^res notes, dans lesquelles il a donne a la

discussion un caractere etrange et peu couvenable. L'arrangement qu'on

vient de mentionner a ete depose devant le cabinet de Turin, et en reponse

il a propose que le gouvernement de S. M. Catholique retirerait egalement

toutes ses notes, fondant ses pretentions sur le principe de reciprocite, lequel

certainement n'etait ni admissible, ni applicable ä la question. II n'etait

pas possible au gouvernement de S. M. Catholique d'accepter cette propo-

sition. Les deux notes qui etaient des reponses aux premieres notes du

baron Tecco avaient l'orme la base des negociations diplomatiques, et comme
elles ne contenaient que des idees justes et des observations experimes dans

un langage convenable, il n'etait pas possible pour le gouvernement de la

Reine de les retirer, en les mettant sur la meme ligne que les ti'oisieme

et quatrieme notes du baron Tecco, dans lesquelles il avait depasse les
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Ho. 278- limites assign^es au langage diplomatique. ^ N^anmoins le gouvernement

e^^DeX ^^ ^* Majeste a persiste dans sa premiöre Suggestion. Les notes susmen-

i*»«! tionnees devaient etre retirees, et la question devait etre presentee dans

une note nouvelle sous une autre forme. Cela n'etant pas fait, toute Solu-

tion devenait impossible. Le cabinet de Turin n'a pas repondu ä la Sug-

gestion, et le baron Tecco a demande ses passe-ports en termes courtois.

Le gouvernement de Sa Majeste ne pouvait pas hesiter ä obtemperer ä cette

demande. Les negociations qui avaient produit ee r^sultat avaient ete lon-

gues et embarrassantes. ^ La presse, naturellement, s'est emparee de la

question, et chacun, lui donnant le caraetere et la gravite qui s^aecordaient

avec ses principes politiques et ses interets, en vint a la considerer comme
une simple question de parti. Les ehoses en vinrent a un point tel qu'il

fut annonce comme positif que des manifestations populaires en faveur du

cabinet de Turin suivraient le depart du representant du roi Victor-Emma-

nuel. Le gouvernement de S. M. Catholique, qui compte toujours sur la

loyaute et la cordialite de tous les habitants de cette capitale, n'avait pas

de raison pour les redouter; mais il etait evident qu'on avait projet^ d'exer-

cer une sorte de pression indecente et intolerable sur l'esprit du gouverne-

ment. La retraite du baron Tecco etait devenue une necessite pour lui-meme

et pour le gouvernement de la Reine. Tj Sans la desirer ou sans y pousser,

le gouvernement ne pouvait pas consentir ä d'autres concessions que celles

que, sans manquer d ses principes, il avait deja aeceptees pour prevenir

une rupture. Cette rupture 6tant aujourd'hui un fait, le gouvernement de

S. M. laisse aux autres gouvernements amis et allies 4 juger les faits qui

ont eu lieu. Certes, d^s le debut de la question, on a cherche ä lui donner

une importance qu'elle ne poss^de pas en realite. Qui dira celui qui a

donne au mot le plus insignifiant, au fait le plus leger, aux incidents les

plus indifFerents , une importance etrangere au veritable caraetere qu'ils

possedaient? La question aurait pu etre traitee avec une reserve convenable
;

avant d'ecrire chaque note on aurait pu la discuter verbalement et peut-etre

en venir ä une conclusion differente de celle qu'elle a aujourd'hui. Mais,

a part toutes ces considerations , le gouvernement de Sa Majeste, dans la

ligne de conduite qu'il a suivie, n'a eu que deux objets en vue. Tun de

maintenir intacts les principes qu'il professe, et de rester dans la ligne qu'il

s'est tracee; l'autre de ne pas porter prejudice a des individus dont les

interets avaient des rapports avec les documents existant dans les archives.

^ Ces objets devaient etre atteints par le plan arrete, et l'abandon de la

question de principes soulevee dans les notes du baron Teaco. Mais quand

cela n'a pas ete accepte , et quand le cabinet de Turin a considere que la

question etait assez serieuse pour ordonner le retrait de son representant,

le gouvernement de la Reine s'est cru oblige de declarer, sans aucune

reserve, que ce fait ne modifiait en aucune fagon sa politique a Tegard des

questions serieuses qui sont agitees en Italic, ni son Intention d'observer

envers le gouvernement de Turin le respect compalible avec les diverses

positions dans lesquelles les deux gouvernements etaient places. ^ V «s
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voudrez bien saisir la premi^re occasion pour faire connaitre ces explica- No. 278.

1 . \ji A, 'j'i' i.
Spanien,

tions au gouvernement du souverain pres duquel vous etes accredite; et
g pecbr.

vous etes autorise a lire, si c'est n^cessaire, toute cette depeche au ministre i^ei.

des affaires ^trang^res. etc.

Collantes.

No. 279.
FRAHKREICH. — Min. d. Ausw. an den Geschäftsträger in Turin. — Auftrag,

die Aufmerksamkeit des Turiner Cabinets auf die angeblichen Grausam-

keiten der Truppen in Süditalien zu lenken. —
Paris, le 22 juUlet 1861.

Monsieur , vous connaissez les menees que , d'apres le cabinet de Ho. 279.

Turin, on organiserait ä Rome en vue de soutenir et de propager les des- '*"
j"jj

'

ordres dont les provinces m^ridionales de l'Italie sont le theätre. ^ J'ai isei.

transmis a M. le marquis de Cadore les informations que m'a donnees M.

le comte de Gropello:^ mais si nous jugeons conforme ä notre devoir de

nous opposer ä des d^monstrations prepar^es a l'abri de notre drapeau,

nous considerons que nous ne sommes pas moins tenus de signaler ä l'at-

tention du gouvernement italien Temotion causee par les mesures de rigueur

attribuees aux comniandants des troupes italiennes dans les provinces nieri-

dionales. ^ M. le baron Ricasoli a un sentiment trop eleve des obligations

qu'il a assumees en acceptant de diriger le gouvernement italien, et il com-

prend trop combien il importe de respecter la conscience publique, pour

ne pas admettre avec nous qu'il est urgent d'aviser aux moyens propres a

degager la responsabilite du cabinet qu'il preside des accusations dont il

serais Tobjet, si les violences qu'on reproche aux commandants des troupes

italiennes d'avoir exerce sur des habitants inoffensifs pouvaient etre com-

mises impunement.

Ä M- le eomte de Rayneval, Turm. Thouvenel.

No. 280.
FRANKREICH. — Geschäftsträger in Turin an d. Min. d. Ausw. — Antwort auf

die vorstehende Depesche. —
Turin, 25 juillet 1861.

Monsieur le ministre, — au re?u de la depeche que Votre Excellence Ho. 280.

a bien voulu m'adresser sous le n° 28 ,
je me suis rendu chez M. le baron 25. juii

'

Ricasoli, et, apres lui avoir fait connaitre confidentiellement que Votre Ex- ^^^i-

cellence venait d'envoyer a M. de Cadore des Instructions ä l'egard des

menees dont Rome etait, disait-on , le foyer, je lui ai communique les ob-

servations que le gouvernement de TEmpereur croj^ait de son devoir de

presenter au cabinet de Turin , au sujet des actes de cruaute attribues a

quelques-uns des commandants de troupes italiennes dans les provinces me-

ridionales. ^ M. le president du conseil, en me priant de remercier beaucoup

Votre Excellence des ordres qu'elle avait donnes ä Tambassade de TEmpereur

ä Rome, s'est empress6 de me repondre, relativement aux violences f^roces
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No- 280. dont les generaux italiens etaient accuses, que dans sa conviction il n'y

25. Juli '
^^^^^ P^*^ "" ^^^^ d'entre eux qui füt capable de les avoir ordonnees; que

1861. le fait des paysans fusilles parce qu'ils avaient ete trouves porteurs de quel-

ques morceaux de pain, avait ete evidemment tire de PHistoire de Naples,
de Colletta, pour etre impute ä Parmee italienne, tandis que cette histoire

le reprochait au general Manhes, charge en 1810 de reprimer le brigandage

dans les Calabres; que le cabinet avait toutefois prescrit au general Cialdiui

de donner immediatement des explications au sujet des atrocites que Pon

disait avoir ete commises par les troupes placees sous ses ordres; que le

gouvernement du Roi, enfin, ayant en horreur les exces aussi inutiles que

barbares que Pon racontait, les punirait rigoureusement dans le eas oü ils

auraient reellement eu lieu. ^ Agreez, etc.

Ä S. Exe. M. Thouvenel eio., Paris. A. de Rayneval.

No. 281.
FRANKREICH. — Generalconsul in Neapel an den Min. d. Ausw. — Wider-

legung der übertreibenden Gerüchte von den Ausschreitungen der

Truppen in Süd-Italien. —
Naples, 1. octobre 1861.

''O- 281. Monsieur le ministre, — Les journaux arrives hier ici, et particu-

1. october^^^^^'^^^* de Paris et de Marseille, sont, en ce qui regarde les provinccg

1861. napolitaines, tellement remplis d'exagerations ou de mensonges dans un sens

hostile, que je crois devoir appeler sur ce point Pattention et la defiance

de Voti-e Excellence. ^ Pour mon compte, je m'efforce d'observer une im-

partialite que n'ebranlent ni les fausses nouvelles, ni les fausses apprecia-

tions qu'on s'appliqüe avec soin a me faire parvenir de divers cotes. Par

exemple, on repete depuis quelques jours, et les journaux de Paris disent

deja, que plusieurs compagnies piemontaises ont mis bas les armes dans les

Calabres devant la bände de Mitica et des 23 Espagnols debarques sur la

cote. Cette nouvelle est completement fausse. Aujourd'hui meme, avant

de commencer cette depeche, j'ai envoye Peleve consul, M. de Bellaigue,

chez le general Cialdini pour lui poser nettement la question. Le lieutenant-

general a repondu: „II n'y a pas un mot de vrai dans tout ceci; j'ai, de

plus, regu cette nuit la nouvelle que la bände de Mitica est dispersee, et

que le chef Mitica lui-meme a ete tue avec 60 de ses compagnons." ^ J'ai

regu ce matin de Reggio une depeche telegraphique de notre agent consu-

laire qui confirme la nouvelle relative a la bände de Mitica: eile est ainsi

con^'ue: „Mitica tue avec plusieurs compagnons. — Bande dispersee. —
Province tranquille." ^ Votre Excellence trouvera ci Joint un rapport inter-

essant de notre agent dans les Abruzzes, M. Rotrou, sur ces provinces.

4 S- Exe. M. Thouvenel, etc., Paris. Soulange-Bodin.
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No. 282.

FRANKREICH. — Consular-Agent in Avezzano an den franz. General-Consul

in Neapel. — Bericlit über das Räuberwesen in Süd-Italien. —
Avezzano, 25 septembre 1861.

Monsieur le consul general, — le brigandage dans la partie des ^^ruz-
^^|JjJ°2j^^

zes qui avoisine la frontiere romaine est depuis quelque temps im peu moins 25. septbr.

actif. Mais nous n'avons IVspoir de le voii- cesser que le jour oü il ne

recevra plus du dehors recrues, argent et direction, Chiavone a dans sa

bände des gens de toutes nations, Frangais, Suisses, Allemands, Napolitains,

restes des troupes de Frangois II et du Pape, meles aux mauvais sujets des

pays environnants. ^ On dit qu'a lasuite des divers engagements qui ont

eu lieu pendant ees derniers jours, Chiavone est parti, suivant son habitude,

pour Rome. On ne peut nier que les paysans ne soient en general bien

disposes pour les brigands, et qu'ils ne leur rendent assez volontiers des

Services, mais ils sont peu disposes a suivre leur vie aventureuse; ils ap-

plaudissent ä, leurs exploits quand ils n'en sont pas les victimes, et, en de-

finitive, s'ils leur fournissent des vivres, c'est encore plus par peur que par

Sympathie. ^ La bourgeoisie n'a pas encore repris son assurance, et n'est

pas tres persuadee que l'ancien regime ne reviendra pas. ^ Nous n'avons

encore senti dans nos provinces que le mal de la revolution, et le gouver-

nement n'a pu encore rdaliser un bien serieux. Ce qui se passe aujourd'-

hui est la consequence obligee du Systeme demoralisateur applique par

Ferdinand II, pendant ees douze dernieres annees, avec une persistance re-

marquable. Depuis 1848, il n'avait eu qu'une pensee, qu'un but, rendre le

retour au regime constitutionnel impossible, par Passervissement complet de

la classe moyenne : TavilUssement calcule de la bourgeoisie , la licence au-

torisee et encouragee de la basse classe, devaient priver la premiere de

toute confiauce, de toute force et ressource en eile meme. ^ Le retour sans

transition au regime constitutionnel etait d'autant plus perilleux, que l'on

avait eu grand soin, depuis douze ans, de faire disparattre tout ce qui pou-

vait meme de loin aider a son retablissement. Le bas peuple, dresse ä ne

reconnaitre que les droits du Roi, ne voyait rien au-dessns de lui; la loi,

dans sa pensee, n'etait que l'expression de la volonte du maitre, ordinaire-

ment demente pour lui, toujours inflexible pour le bourgeois. ^ En 1860,

lorsqu'on faisait un appel de d^sespoir a cette Constitution, on expliquait

en meme temps aux classes inierieures que ce n'etait que le resultat des

violences de la bourgeoisie, qui voulait de nouveau s'emparer de la puis-

sance royale pour aggraver les charges du peuple, et se venger sur eile de

ses longues souflfrances. II etait naturel que ceUe-ci füt prete ä defendre,

par tous les moyens possibles, celui qu'on lui presentait comme la sauve-

garde de son independance et son protecteur contre la tyrannie et Tinsati-

able avidite des bourgeois avec lesquels eile etait en antagonisme perpetuel

dans toutes les relations de la vie. 11 n'y a donc pas a s'etonner que cette

basse classe vit la revolution s'eftectuer avec un grand mecontentement; on

doit au contraire etre surpris qu'elle n'ait pas concouru, d'une maniere plus

active, ä la defense d'une cause rendue commune entre eile et la royaute.
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Ho. 282. ^ Pendant que Ferdinand 11 laissait ä la hasse classe une liberte presque

^'""ggpl^j'illimitee, il adoptait pour la bourgeoisie un Systeme qui devait infailliblement

1861. lui faire perdre toute son energie et jusqu'ä la conscience de ses devoirs

civiques. Chaeun etait impitoyablement interne dans sa localit^. C'est a

grande peine que de temps en temps on permettait aux citoyens les mieux

notes de se rendre au chef lieu de la province. ^ Les magistrats commu-

naux etaient, pour la plupart, choisis en dehors de la bourgeoisie, ou tout

au moins parmi ceux de cette classe dont les opinions etaient aussi serviles

que l'incapacit^ etait notoire: les elections communales n'avaient plus lieu.

On avait etouffe jusque dans la racine tout ce qui pouvait rappeler les in-

stitutions liberales. ^ La lecture du Journal officiel avait fini par etre inter-

dite dans les cafes. On refusait aux peres de famille Pautorisation d'en-

voyer leurs fils dans les grands centres pour y terniiner leur edueation.

Les familles de chaque localite avaient fini par ne plus se voir, pour ne

pas exciter les soup(?ons d'une police toujours prete ä »"alarmer. Les d^lits

des bourgeois etaient punis comme des crimes, leur liberte sans cesse me-

naeee. 11 ne restait a cette classe, pour appliquer son intelligence, que le

soin de ses mesquins interets personnels. ^ Le cabinet de Turin ne savait

pas ces verites. II jugea les provinces napolitaines par l'esprit de Naples,

qui leur est diametralement oppse. A Naples, la force vitale s'etait concen-

tree dans la bourgeoisie; en province, eile est dans le peuple; c^etait donc

a lui qu'il fallait parier: il fallait lui expliquer que ce qu'il avait eu jusqu'ä

ce jour n'etait pas la liberte, parce qu'elle etait sans garanties, que c'etaient

ces garanties qu'on venait lui donner en lui rendant sa part effective

de droits dans la societe; on devait lui faire comprendre Pabandon syste-

matique dans lequel on l'avait laisse, le mal qui en etait resulte pour ses

propres interets, et frapper son imagination en adoptant les grandes mesures

qui lui eussent prouve qu'il entrait dans une ere de reparation et de justice.

^ A tant de causes de malaise vient se joindre celui qui resulte des mau-

vaises recoltes en cereales; les bles ont ete peu abondants, les mais ont

entierement manque, et ce sont ces derniers qui forment la base de la

nourriture des paysans. II faudrait qu'a tout prix on mit de suite en acti-

vite les grands travaux des voies ferrees et carrossables. Le manque de

voies de communication dans nos paj^s est la source de maux incalculables.

C'est encore le resultat du Systeme de Ferdinand II. Si depuis un an on

eüt commence des travaux, on eüt gagne bien des sympathies dans les

provinces. •[[ La contre-r^volution , n'ayant toutefois pu reussir avec

tous les Clements de succes dont eile disposait, ne se rendra pas maitresse

de la Situation en prolongeant Tagitation.

A M Soulanfe-Bodin etc., Naples. Rotrou.

No. 283.
FRANKREICH. — Generalconsul in Neapel an den Min. d. Ausw. — Den räu-

ÄO. 283- berischen Angriff auf die Wohnung eines franz. Consularagenten betr. —
Frankreich, Naples, le 12 octobre 1861.

j86i°
' Monsieur le ministre, — j'ai regu hier de notre agent consulaire de
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Barletta (Pouille) une lettre, datee du 8, par laquelle il me faisait savoir I^O- 283-

n, •J^-^i Fr.inkreich.

que sa residenee, situee dans I'interieur des terres, a Cerignola, venait d etre 12. octobr.

envahie par les brigands. J'ai sans retard prie la general Cialdini d'en-

voyer des ordres par le telegraphe aux autorites militaires de la province

Capitanate, afin qu'on portät seeours ä notre agent. Le general s'est ein-

presse de se rendre ä mon desir. II m'a dit que ees brigands, qui pour la

premiere fois descendaient vers les plaines et le littoral de l'Adriatique,

devaient appartenir ä la bände de Donatelli dit Crocco, serree de pres depuis

quelque temps par les troupes qui battent les montagnes de Melfi et autres

localit^s de la Basilieate. M. Frejaville me parle dans sa lettre, independa-

ment de la bände de Crocco, de trois autres bandes qui seraient composees

chacune d'une centaine d'hommes, subdivisees en compagnies et commandees

la plupart par d'anciens galeriens, qui se vantent d'avoir regu recemment

60,000 ducats de Tetranger.

A S. Exe M- Thouvenel etc, Paris. Soulange^Bodin.

No. 284.
FRAHKREICH. — Generalconsul in Neapel an den Min d. Ausw. — Das Umsich-

greifen des Räuberwesens betr. —
Naples, le 26. octobre 1861.

Averti par notre agent consulaire de Barletta que les fermes de M.
j,^J^^^'*'jj

le duc de la Rochefoucauld etaient menacees, j'ai avise de suite la Heute- ae. octobr.

nance generale. Je regois aujourd'hui une lettre, datee du 24, de Cerignola, ^^^^•

par laquelle Tadministrateur de ces biens me fait connaitre qu'il est toujours

sous la menace des brigands, et ra'adresse une copie de la lettre d'un chef

de bände exigeant 8000 ducats et des chevaux. ^ D"apr^s les journaux,

50 brigands, qui avaient envahi le 21, la commune d'Ottajano, auraient enleve

et sequestre deux riches proprietaires. ^ Le prince Ottajano a ete arrete

sur la denonciation de brigands pris dans le voisinage de ses terres. Ce

personnage, qui a ete conduit ä Avellino pour etre confronte avee eux,

afflrme qu'au contraire il a toujours refuse tout seeours d'argent ou de vivres

aux bandes qui lui en ont demand^, et c'est ä son refus qu'il attribue d'avoir

6t6 denonce par eux.

A S. Exe. M- Thouvenel etc, Paris. Soulange-Bodin.

No. 285.

FRANKREICH. — General-Consul in Neapel an den Min. d. Ausw. — Die Ab-

nahme des Räuberwesens in Süd-Italien betr. —

Naples, le 9 novemb rel86I.

Monsieur le ministre, — la tranquillite continue de regner ä Naples ^0. 285-

et dans les provinces napolitaines. On cite quelques faits de brigandage g.Novbr.'

dans les Pouilles et du c6t6 de Salerne et d'Avellino, raais il ne parait pas isei.

qu'ils aient beaucoup de gravite. Les bandes qui commettent des desoi'dres

se subdivisent depuis quelque temps et ne s'aventurent qu'eu petit nombre.

Apr^s avoir devaste ou pill6 les metairies et rangonn^ les proprietaires, elles
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No. 285- se retirent aussitot dans les inontagnes. ^ L'exacte verite est que si sa duree

^rNo'vbr 'doit encore se prolonger, le brigandage, gräge a la vigueur deployee par

1S61. ]e, general Cialdini, n'est plus que brigandage et rien autre, et qu'on ne

peut desormais, avec quelque apparenee de raison, chereher ä moditier son

caraetere dans l'opinion des Napolitains et de l'etranger. Au conimencement

de Tete, a l'epoque oü des decrets intempestifs furent lances contre les

eongregations religieuses et les couvents, le clerge tout entier exeitait les

paysans a s'armer, et c'est alors que le drapeau blanc reparut dans diverses

localites , et qu'on put craindre de voir les soldats debandes devenir de

veritables insurges bourboniens. Ce peril a vite disparu , faute de chei's.

% Les soulevements de San Marco in Laniis, de Melii, de Venosa avaient,

bien qu'isolement, des apparences de guerre civile. Aujourd'hui il n'est

plus question que de brigands dans la plus ordinaire acoeption du mot;

meme dans les Abruzzes, sur les frontieres romaines; les proprielaires qui

sont devastes journellement en saveut quelque chose. '^ Notre ageut consu-

laire des Abruzzes m'a ecrit, a la date du 7 de ce mois, que, dans les

journ6es du 4 et du 5, une centaine d'hommes de la bände de Chiavone

sont entres dans le village de Castelluccio, voisin de Sora, et qu'ils l'ont

saecage. Dans un autre endroit, a,ppele Castronero, ils ont enleve le eure,

vieillard oetogenaire, qu ils ont enimene dans la montagne, menagant sa

famille de lui envoyer ses oreilles le lendemain, si eile ne payait une rangon

de 5,000 ducats. ^ Notre agent me signale egalement qu'un autre village,

Pietra Secca, a ete piile de meme que Castronero. Un Espagnol de la

bände de Borges, arrete ä Potenza (Basilicate), ecrivait, le 29 octobre, au

cosul d'Espagne a Naples: „Le general Borges n'ayant pas trouve les Cala-

bres dans l'etat qu'on lui avait depeint, a resolu de chereher a gagner les

Etats pontificaux en traversant les forets et les cimes des montagnes, et je

ne sais ce que sont devenus nos compagnons." On repand ä ce sujet ä

Naples des bruits sans fondement qui ne trompent personne : tantöt c'est

Borges qui s'est empar6 de Potenza, tantöt c'est le general commandant les

provinces de Salerne qui, de son cote, est tenu en echec et eontraint de se

barricader dans la ville.

A S. Exe M- Thouvenel etc, Paris. Soulange-Bodin.

No. -286.

FRANKREICH. — Generalconsul in Neapel an den Min. d. Ausw. — Die
' Gefangennahme und Hinrichtung des Banditen-Häuptlings Borges betr. —

Naiiles, le 14 decembre 1861.

No. 286. Monsieur le ministre, — j'ai Phonneur d'envoyer ci Joint ä Votre Ex-
Frankreich,

ggjjgj^gg la copic de lettres qui m'ont ete adressees par notre ageut consu-
14. Decbr. r i x ^

^

1861. laire d'Avezzano, au sujet de la capture du general Borges et de son exe-

cution. ^ II resulte des declarations de cet Espagnol et des papiers saisis

sur lui que, trompe, d^s son debarquement, sur la nature de l'entreprise

qu'on lui aurait fait aecepter, il a tente de vains efforts pour transformer

en guerre civile le brigandage des ehefs Mitica, en Calabre, Croeco et au-
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tres en Basilicate. ^ Determine a faire connaitre Tetat des choses au roi No 286.

Frangois U, il avait pris la route de Rome, avee vingt-trois compagnons,
^^ jjg^.,,^.

'

et ^tait dejä, parvenu ä franchir une distance cor\siderable et des obstacles i^ei.

de toute sorte, quand il fiit pris et fusille ä Tagliacozzo, ä quelques heures

a peine de la frontiere romaine. ^ Dans un rapport dont j'ai eu eonnais-

sanee, le general la Marmora signale les principaux incidents de Texpedition

de Borges. Mis en suspicion des son debarquement par le ehef de bände

Mitica, oblige de fuir et de se cacher dans un pays inconnu, apres la de-

faite et la mort de ce ehef il passa eu Basilicate, et la, comme on le voit

par les extraits de son Journal, il ne peut rien organiser, et ne parvient ä

tirer parti ni de Crocco, „impitoyablement adonne, dit-il, ä ses instinets

feroees," ni de Langlois, „homme sans valeur." "fj Le general Borges prend

part a plusieurs rencontres; il declare dans ses uotes qu'apres la plus seri-

euse des affaires de la Basilicate, celle de Pietragalla, les bandes ne compt-

aient pas plus de 350 hommes armes. Apres ces vaines tentatives, tres-

instructives d'ailleurs, de Calabre et de Basilicate, et apre sFepisode de Tag-

liacozzo, qui se termiue par une terrible execution, ce qui merite le plus

Pattention, c'est la saisie des papiers et des lettres trouves dans les bagages

de Borges. ^ La piece principale est Tensemble des instructios et des indi-

catios emanant du general napolitain Clary. Le gouvernement italien pub-

liera sans doute les documents qu'il jugera utile de faire connaitre. Une

circonstance curieuse, et que j'ai precedemment signal^e ä Votre Excellence,

c'est que, durant qres de trois mois, Fexistence de Borges a ete un objet

de doute, et que, depuis le jour oü sa presenee avait ete constatee au sud

des Calabres, on n'a Jamals pu la verifier ailleurs qu"a Tagliacozzo. ^ La

mort du general Borges et la publication des circonstances principales de

son entreprise, surtout son insucc^s ä transformer un seul bandit en soldat,

vont porter un coup serieux au brigandage. ^ Le parti de la reaction aura

beaucoup plus de peine desormais ä faire des recrues. II sera en meme

temps juge severement, quand on verra que pas un general ou officier un

peu connu de Fancienne armee bourbonienne n'ayant'consenti ä s'exposer,

les principaux partisans du roi Frangois II n'ont su faire auti-e chose que

d'enröler, en les trompant, quelques malheureux etrangers qui n'avaient rien

de commun avec ITtalie.

Ä S. Exe M Thouvenel ete Paris. Soulange-Bodin.

No. 287.

FRANKREICH. — General-Consul in Neapel an den Min. d. Ausw. — Die

Rückkehr ruhigerer Zustände in die neapolitan. Provinzen betr. —
Naples, 10 janvier 1862.

Monsieur le ministre, — la Situation politique des provinces napolitaines Uo. 287.

se degage manifestement des resistances de la reaction, que Ton considere ^"^"i'''«''^*''

, lU. Jäuiiär

maintenant comme ä peu pres nuUes, et des essais d'agitation des partis igea.

avanc^s; en m§me temps l"usage mod^r^, mais ferme au besoin et tres-
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Ho. 287. equitable, que le prefet de Naples fait de son autorite, lui donne chaque

^ifr^Lnua^rJ®"^
la mesurc , si ce n'est des resultats positifs et complets qu'on peut at-

1862. teindre ici, du moins de raffaiblissement de toute Opposition active, orga-

nisee et capable de lutte ouverte.

A S. Exe. M. Thouvenel, etc Paris. Soulange-Bodin.

No. 288.

6R0SSBRITANRIEN. - Consul in Neapel an den Min. d. Ausw. — Bericlit über

den befriedigenden Zustand des Landes. —
Naples, Jan. 14. (Received January 29,) 1862.

Ho. 288. My Lord,

—

I have the honour to report to your lordship that this

Gross- cQuutry continues tranquil, and the prospects of commerce for the new year

14. januai appcar favourable, The produce of olive oil, the principal and most valuabie

^^^^
export from these provinces, is now ascertainad to have been generally

extremely abundant and of good quality. There is some diseontent that

the duty on the exportation of this oil from the Neapolitan provinces is

retained, as in other parts of Italy olive oil is not subject to such export

duty, but the impost is of old date, and the vevenue from it is so iarge

that it has probably been found unadvisable to give it up at once. ^ A

change is being now made in the currency in Naples and the provinces by

the Substitution of lire for the old Neapolitan currency of ducats and grani.

This, of course, occasions some temporary inconvenience, which unfortu-

nately is aggravated by the circumstance that the Bank is not sufficiently

supplied with silver coin, and pays dividends, (fec, in gold 20-franc pieces

at a fixed rate, allhough gold is not yet made a legal tender, and is not

readily current at the same rate. A petition from the mercantile body on

this subject has been sent to Turin, and it may be supposed that gold will

be made a legal tender here as it is in other parts of Italy.

—

I have, (fec.

The Earl Russell, etc, London. Edw. Walter Bonham.

1862.

No. 289.

6R0SSBRITAHHIEH. — Gesandter in Turin an den Min. d. Ausw. — Bericht

über den drohenden Wiederausbruch von Raubeinfällen in Süditalien. —
Turin, Feb. 22. (Received February 25.) 1862.

Ho. 289. (Extract.) I have good ground for believing that brigandage is

.^'''"- now being organised under the authority of the ex-King of Naples and the
bntannien, o o ^

i j v. i j 1

22. Februar patronage of the Court of Rome, for Operations on a Iarge and bloody scale

during the approaching spring. ^ It is my duty to bring this question under

the serious consideration of her Majesty's Government, because, if brigan-

dage is once more to be organised and tolerated, it must, from the sheer

force of circumstances, place the Italian Government between two fires;

the one, the strength which it will infuse into the ranks of the "party of

action," as it is designated, in other words, the Mazzinians; the other, the

necessity which this Government will be under of maintaining its authority

at the risk of civil war; because we must expect to hear the Mazzinians
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cry treason on Ricasoli, if Ricasoli, puts the Jlaw in force against Mazzini No. 289.

on a question upon whieh everv city in Italy has recently pronounced itself.
hntinnien

•[f
Brlgandage, therelore, ifagalu permitted to make Rome its head-quarters, 22- Februar

may l'orce thls Government to adopt a fovward movement, and that move-

ment may light the flames of dlscoi-d throiighout Europe.

The danger, then, is not in the meeting, but in the great political

iact of the continued occupation of Rome by foreign troops, when the ne-

cessity for that occupation has absolutel}' ceased; and this danger vi^ill be

by so much the more augmented by the fact that brlgandage, which has

cost the lives of many an honest conscript and good soldier, which has

widowed some and beggared others, which is a heavj' pull upon the public

purse, and which is the more detested beeause it would be suppressed, if

it were not covered by the presence of foreigners, and concocted and car-

ried on by foreigners, and composed mainly of the scum of foreign society,

is once more restored, reorganised, and flourishing in that very city which

the entire Italian nation claims as their common capital, etc.

Turin, Marcli 29. (Received April 1,) 1862.

(Extract.) I have the honour to inf'orm your lordship that I have

been told on good authority that Prince Petrulla, who for some time past

has been organising an expedition at Trieste to land in the Neapolitan pro-

viuces, has now ordered a quantity of red Garibaldi shirts and other equip-

ments in Imitation of Garibaldi's Volunteers, for the purpose of dressing his

recruits in them, and so mystifying the population wherever they may land.

^ It appears, finally, that Fantoni, who has been so much abused for a

proelamation never authorised or published, drew up the document by order

of his Colonel, Brianza, and that Brianza was placed on half pay as soon

as the fact eame to the knowledge of the Government.

The Earl Russell, etc., London- J- Hudson.

29. März

1863.

No. 290.

GROSSBRITANNIEN. — Consul in Neapel an den Min. d. Ausw. — Das Wieder-

auftauchen von Räuberbanden in Süditalien betr. —
Naples, Feb. 2b. (Received Marcli 1.) 1862. .]!-

My Lord,

—

I have the honour to report to your lordship Ihat ac- No. 290.

counts having aupeared in the papers stating that a numerous band of *^''"ss-

^ ^ ^ '^ ^ britannien,

brigauds or adventurers, organised in the Roman territory, had recently ap 25. Februar

peared in the vicinity of Terracina, rendering the roads near the frontier
^^^^

insecure, and watching apparently a favourable moment for an incursion

into this territory, I took an opportunity yesterday of inquiring from Colonel

Farriola, chief of the staff of his Excellency General la Marmora, as to the

correctness of the report. Colonel Farriola told me it was true, but that

his last aceounts reported the band had gone off in the dJrection of Fro-

Staatsarchiv 11, 1862. 19
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No. 290. sinone. He seemed to entertain no doubt that an irruption on a large scale

^'°''" would shortly be niade into this territory. He further said the Government
britannien, •'

. . i n u t

25. Februar had reasoH to believe that preparations were in progress by bourbon agents

^^^^'
at Marseilles, at Barcelona, and also at Malta, to enibark a cerlain number

of adventurers for a landing in this couutry. He added that the Govern-

ment were well prepared , that the aecounts from the provinces were very

favourable, the general state of feeliug good ,
and that if these adventurers

did aetually venture on landing they would meet with no support, but come

to certain destruetion. I believe this is a true view of the case, and that

a landing now would have, if possible, even less chanee of success than

that effeeted by General Borges in September last. ^ The number of Nea-

polUans enrolled in the army in North Italy is considerable. Of these many

have now come down with or to join their regiments in these provinces,

and the favourable aceount they give of their new service has produced a

very good effeet, and tended greatly to remove the prejudice against North-

Italy which the ill-disposed were and are constantly endeavouring to instill

iuto the minds of the peasantry.

—

I haA^e, &c.

The Eari Russell, etc., London. Edw. Walter Bonhum.

No. 291.
ITALIEN. — Min d.'Inn. an die Präfecten. — Mahnung, die Bevölkerung über

die politischen Absichten der Regierung aufzuklären und schädliche Demon-

strationen zu verhindern.*)

Turin, le 4 fevrier 1862.

No. 291. Le gouveniemeut du Roi poursuit raecomplissement des vceux que

^'^'!'"'
la nation a exprimes par la voie de sjbs representants legitimes; il emploie

4. Februar ^ "^

i
• j

1862. tout son soin et toute son activite a faire jouir toutes les provinces du royaume

du benöfice des libres institutions, et a completer Funite et l'independance

de ritalie. ^ Cependant il rencontre deux especes dobstacles dans eette

voie: les uns, naturels et inevitables, consistant dans les inlerets et dans

les passions qui ont trouve leur satistaction sous les gouveruements qui sont

tombes devant le droit et la volonte de la nation; les autres derivant des

partis qui, professant des aspirations semblables ä celles du gouvernement,

voudraient pourtant se substituer a lui dans Taction qu'il n'appartient qu'ä

lui de promouvoir, d'initier et de moderer utin qu'elle soit respectee et

efticace. ^ Pour surmonter les actes de la premiere esp^ce, il faut au gou-

vernement, aussi bien qu'une autorite materielle, une tres grande autorite

morale: car les ennemis de la liberte et de Tltahe ont un concours assure,

actif et infatigable dans le principe religieux, dont ils abusent, puissant par

les traditions seculaires et par les croyances universelles. ^ Mais, comme

ils sont en contradiction manifeste avec le droit et la volonte de la nation,

ils ont 6t6 reduits a l'impuissance par la force de l'opinion publique en

Italic, et tombent d'eux-memes sous la menace de la loi. If Neanmoins, il

faut de la vigilance et de la precaution contre ces ennemis pour que, au

*) Dieses und das folgende Actenstück (Nro 292) sind den Herausgebern nur in

französischer Uebersetzung zugänglich geworden.



Italienische Frage.
281

nom des principes religieux. ils niaduisent pas eri erreur les consciences No. 291-

ignorantes et craintives, et ue les poussent pas jusqu'a la rebellion , et aßn 4 ^Februlr

que la repiession soit prompte et rigoureuse au eas oü ils iraient trop loin. isea.

^ Cependaut il est importaut de surveilJer egalement ceux qui, soit de

bonae f'oi, soit pour des buts de secte, fönt de la question romaine un In-

strument dagitation populaire, et parviennent a exciter des mefiances et des

soupQons envers le gouvernement et entravent et empechent Tceuvre tandis

qu'ils pretendent Faider. Dans Tun et Tautre eas, le dommage que peut

soufFrir la cause nationale est grave. *\\ Le gouvernement du Roi a solen-

nellement declare par quels voies et mojens il entend aller a Rome; ces

voies et ces mojens lui ont ete indiques par le Parlemcnt national et ce

sont les seuls qui soient indiques par la logique des faits et par la nature

des ehoses comme propres a accomplir les voeux de la nation. ^ II a l'espoir

d'atteindre le but par ces voies et par ces moyens, et lui seul peut d^cider

de ce qu'il taut l'aire et du moment opportun j car il est lui seul, et sous

sa responsibilite, executeur de la volonte nationale, et pour la connaissance

qu'il doit avoir et que lui seul est a meme d"avoir du veritable etat des

ehoses et pour juger de Topportunite et de la mesure de l'action. Ni sa

dignite ni les interets de la nation ne comporteraient janiais qu'il se laissät

devancer ou entrainer. T] Dans la question romaine, il s'agit surtout d'ob-

tenir un grand trioniphe moral dans lequel les consciences des catholiques

sinceres de toutes les nations civilisees et de la nation italienne en particu-

lier sont interessees. ^ On voit deja les fruits de la moderation des Italiens

et de la sagesse qu'ils onl developpee dans cette oeuvre, et le gouvernement

du Roi a lieu de se louer des succ^s obtenus.
<f[

La libre Eglise et l'Etat

libre inaugureront un nouvel ordre de ehoses, dont les Italiens pourront

devenir les initiateurs en s'accordant avec jugement et moderation sur le

Programme de conciliation entre lltalie et le pontificat que les Romains ont

exprime ces jours derniers avec une concision et une sagesse antiques.

^ Mais pendant que le gouvernement du Roi emploie toute sa diligence ä

la question de Rome, dont les partis et les factions abusent pour des buts

differents, il a besoin de toute son autorite morale et de toute la confiance

des populatious. ^ 11 a la conscience de ne l'avoir pas demeritee, et, en

face de la gravite des evenements, il entend que son oeuvre ne soit troublee

ni par des elans inconsideres, ni par des manifestations brujantes; d'oü les

catholiques pourraient tirer une raison de se mettre en defiance contre les

vrais sentiments des Italiens, en les interpretant mal, ou de douter de Tau-

torite de la puissance gouvernementale, qui est une garantie desiree de toul

le monde et necessaire ä tous. "fj Veuillez, monsieur le prüfet, eelairer Topi-

nion publique de la province que vous administrez, de maniere qu'elle ne

songe point a devier ou a sortir des regles de la moderation, et user de

toute votre autorite pour empecher qu'on ne fasse ou qu"on ne renouvelle

ces manifestations que le gouvernement considere comme inconvenantes a

une nation grande et forte, et eonstituee de maniere a pouvoir, par l'entre-

mise de ses representants, exprimer ses aspirations et ses volontes.

Ricasoli.

19»
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No. 292.

ITALIEN. — Min. d. Innern an die Präfecten. — Die Politik des neugebil-

deten Cabinets betr. —
Turin le 8 avril 1862.

No. 292. Appele par la confiance du roi a diriger le minist^re de rinterieur,

Italien,
^^^^^ ,.j ^^^ ^^ ^^^^^ devoir de porter a la connaissance des chefs des

8. April J 1 '
.

1862. pronvinces les intentions du nouveau cabinet, fant en ce qui concerne la

direction politique qu'en ce qui regarde la direction administrative. ^ Au-

jourd'hui notre politique est dominee par la pensee de la reintegration de

l'unite nationale et par celle des libertes qui, sans entraver Tunit^, assurent

le developpement de la vie publique dans toutes les parties de la natiou.

«II
Tant que l'oeuvre uniücatrice ne sera pas accomplie, c'est-ä-dire tant que

tous les divers membres de la f'amille italienne ne seront pas reunis et que

le oouvernement ne sera pas installe dans son centre naturel, il ne peut y

avoir que deux programmes politiques en Italie. Les hommes qui s'y

suecedent au pouvoir ne peuvcnt differer entre eux que dans leur opinion

sur le degre de liberte dont ils croient, dans les conditions actuelles, le

pays susceptible. ^ Le bou sens et la sagesse, dont les Italiens ont donne

des preuves si ineontestables au monde eivilise, lont croire au nouveau

cabinet qu'il ne peut y avoir de dauger a etendre les franchises que le

Statut accorde a la nation. *W Son programme publique se resume dans le

cri qui eclate sur tous les poiuts de la Peainsule: unite et liberte. Ce pro-

oramme, il s'eftbrcera de le realiser, Mais pour atteindre ce but, il a be-

soin du concours de toutes les forces nationales, sans faire d'exceptions

parmi les hommes qui ont combattu pour Taftranchissement de la patrie

sous le drapeau de Victor Emmanuel, parce que tous ceux qui combattent

sous ce drapeau sont bieu meritants de la cause nationale. Tous ont fait

leur devoir et ont, par consequent, droit a etre consideres comme dignes

de continuer a faire les sacritices necessaires pour l'independance de Tltalie

et ä aspirer aux recompenses reservees aux meilleurs de ses lils. ^ Dans

ce but, la politique du gouvernement prend parmi les partis le caractere

d'une politique de conciliation , la seule au moyen de laquelle on puisse

accomplir et consolider Poeuvre de notre resurrection. ^ En eonsequence,

les chefs des provinces feront tous leurs effbrts pour diriger les esprits

vers ce but, en provoquant tont ce qui peut favoriser les effets de cette

politique et en faisant disparaitre tous obstacles qui peuvent les entraver.

A cet etiet toutes les libertes constitutionnelles doivent etre protegees dans

toutes leurs manifestations jusqu'aux limites au-delä desquelles elles sortiraient

des conditions de Vordre public et cesseraient d'etre legitimes. Ij On ne

doit cependant pas oublier que, s'il est convenable d'associer au gouverne-

ment par tous les moyens toutes les forces vives du pays, il est egalement

nöcessaire de reprimer energiquemeut toutes les tentatives que Ton pourrait

faire pour le remplacer dans l'oeuvre qui lui appartient ä lui seul, et qui

engage exclusivement sa responsabilite, tant en ce qui touche a Tadmini-

stration Interieure qu'en ce qui concerne les relations de l'Etat avec Y&-

tranger. *[{ Le gouvernement faillirait a son devoir s'il se laissait d^border
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ä cet egard. Les lois Tont suffisamment arme contre de pareils exces. II ^^' 292.

1 ., - 11 i.-i ••( Italien,

traitera comme des ennemis du roi et de Ja patne toiis ceiix qui s en ren- g ^p^j,

draient coupables. ^ D'iin autre cote, tandis que les prefets devront favo- i^^^-

riser le developpement de toutes les libertes, ils ne cesseront pas de sur-

veiller les debris des factions hostiles a Funite nationale et ä la inonarchie

constitutionnelle, non pas pour denier a ceiix qui en fönt partie les garan-

ties auxquelles ont droit tous les eitoyens, niais pour etre prets ä reprimer

avec energie les tentatives qui pourraient se produire contre Tordre de

choses foude sur le suffrage de la nation. ^ Dans quelques provinces, la

securite des personnes et des proprietes est troublee par des bandes d'indi-

vidus pervers ou egares qui parfois les infestent au nom des prinees dechus.

II est necessaire d'en delivrer le pays et de rassurer partout les esprits ä

ee sujet. II y a lieu d'esperer que les autorites politiques, d'aecord avec

les magistratures communales et ä Paide du concours de la milice civique,

pourront atteindre ce but. 1j Le gouvernemeiit est fermement resolu a pro-

teger efficacement la liberte des consciences, Findependance du ministere

religieux et ä faire respecter ceux qui en sont investis. Mais il ne consen-

tira jamais a ce que, sous le pretexte de la religion, on cherche a compro-

mettre les droits de la dynastie, Pintegrite ou Tindependance de TEtat. Le

pouvoir politique est suffisamment arme par les lois pour rendre impuissan-

tes des tentatives de ce genre. ^ Une grande partie, la plus grande partie

sans doute de notre clerge gemit de ne pouvoir s'associer plus ouvertenient

au mouvement national. II est convenable de tenir compte de la nature

des motifs qui lui interdisent de Tabandonner a ses instincts naturels et au

sentimont de ses devoirs civiques. Notre Eglise , en ce qui concerne sa

maniere d'etre exterieure, est dans un moment de crise-, or on ne doit pas

lui imputer toutes les consequenees de la Situation qui la travaille. La

liberte ä laquelle nous la eonvions sera plus lavorable a sa mission spi-

rituelle que ne l'ont ete les conditions qu'elle semble regretter, et eile

sera tiussi propice a sa mission d'ordre, de civilisation et de progres.

^ Quant a la direction administrative, le nouveau cabinet, en sauvegardant

les droits de Funite politique, entend reveiller dans tout le pays la vie pu-

blique et developper les franchises communales et provinciales. ^ L'opinion

publique a applaudi ä Facte par lequel le parlement donnait au roi le droit

de deferer aux chefs des provinces quelques-unes des attributions reservees

par le passe au pouvoir central. On a vu dans cet acte le moyen le plus

propre ä atteindre en peu de temps le but desirable d'une plus prompte

execution des affaires. Mais si l'on a fait aiusi quelque chose de louable

sous tous les rappoits, l'oeuvre ne sera accomplie ((ue lorsque, en maiutenant

intacts les droits essentiels du pouvoir exticutif, la plus grande partie des

attributions concernant Fadministration des provinces et des communes sera

repartie entre les representants que la loi assigne a ces etres moraux. ^ De

cette fiU'on on arrivera , dans le sens le plus conforme aux teitdances libe-

rales de notre epoque, a la decentralisation administrative qu'on reclame et

qui ne consiste pas seulement ti mettre, suivant une expression familiere,

le gouvernement ä la porte des administres, mais bien plutot ä mettre ceux-



004 Italienische Frage.

No. 292 ci en etat de se gouverner eux-memes en toutes les choses dans lesquelles

8 \'prii
^^^ °"^ necessairement une plus grande competence niorale et pratique, et

1862. qui, par des eonsiderations d'interet general, ne doivent pas rester soumises

au pouvoir politique. Cette maxime expliquera Finitiative du gouvernement

dans les refbrmes de nos lois administratives. C'est dans cet esprit que

devront proceder ses representanis dans les proviuees, autant que les lois

le leur permettront. L'organisation provinciale et communale en vigueur

dans presque toutes les parties du royaunie leur facilitera ce procede.

Etablies veritablement sur les principes du Systeme constitutionnel, les au-

torites provineiales et communales, en qui la puissance royale se Joint, par

un lien de rautuel et perpetuel aecord avee la puissance elective, peuvent,

sans peril, etre investies de toutes les attributions dont elles sont en pos-

session dans les Etats les plus libres. ^ Le repr^sentant du gouvernement

qui est a la tete desdites autorites communique en meme temps et une force

d'action et une mesure qui rendent les provinees et les communes aptes aux

franehises auxquelles, dans des conditions differentes, elles ne pourraient

aspirer. ^ Les pr^fets ont veritablement jusqu'aujourd'hui dans le concours

permanent des deputations provineiales un element de force morale pour

administrer les provinees, qu'ils chercheraient en vain dans le seul appui

du gouvernement. Ils ont dans ces memes deputations un conseil qui ac-

croit leur autorite quand ils ont ä defendre en face du pouvoir central les

interets collectifs des administres, et qui facilitent de diverses manieres leur

oeuvre quand il s'agit d'activer Texecution des lois et des ordres du gou-

vernement dans les provinees. Ainsi, par le developpement des principes

qui sont dejä dans les nouvelles institutious, on obtiendra, au moyen de

Telargissement des franehises locales, la consolidation de Pautorite centrale.

^ Outre les attributions qui leur sont specialement devolues, les chefs poli-

tiques des provinees ont, comme attribution generale et principale, de veiller

sur tous les Services publics, et de faire des lors en sorte, tout en respectant

Tindepeudance et la responsabilite des fonctionnaires qui sont specialement

charges de ces Services, que toutes les branches de l'administration publique

traduisent en actes la pensee gouvernementale. ^ Ils auront soin de pour-

voir ä ce que, par le fait de leurs subordonnes, les interets des administres

n'eprouvent aucun prejudice. Ils veilleront avec sollicitude a ce que les

affaires qui sont de leur ressort soient expediees avec toute la diligence

possible. Les lenteurs et les entraves des bureaux sont, a coup sur, bien

souvent la cause principale qui fait qu'on n'entreprend pas ou qu'on ne

conduit pas a leur terme les plus utiles entreprises, et qu'on voit rester bien

des fois inertes les fqrces morales et materielles qui, pour deployer leur

efficacite au profit de tout le pays, ont besoin du concours de Fautorite

publique. ^ On veut ici que chacun s'apergoive qu'aujourd'hui les fonctions

sont etablies pour le service du public, non pour Favantage particulier ou

la commodite de ceux qui en sont investis, conime naguere cela se voyait

dans quelques-unes des belies parties de notre peninsule ou les emplois pu-

blics semblaient precisement crees plutöt comme un moyen de tracasser de

toutes les fa^ons les citoyens, que comme des fonctions instituees dans leur
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interet: il faut que tout le monde, ä chaque occasion, demeure convaincu No. 292.

du changement qui s'est opere ä cet egard. % Pour atteindre ces divers g ^pj.-,

buts, le gouvernement fait le plus grand fonds sur le patriotisme, sur l'ex- i^ea.

perience, sur la capacite eprovee des prefets, et a la confiance que, com-

prenant la responsabilie qui leur incombe, ils eoncourront ä fortifier, en

suivant la ligne qui vient de leur etre tracee, les conditions necessaires au

maintien de Tordre et de la liberte dans tout le royaume. Dans cette voie,

les prelets et les employes qui sont sous leur dependance continueront ä

bien meriter du roi et de la patrie. Et le soussigne n'aura pas de plus

grande satisiaction que de pouvoir rendre temoignage du eoncours utile

qu'ils auront donne a Texecution de son mandat.

Rattazzi.

No. 293.

GROSSBRITANNIEN und VEREINIGTE STAATEN von AMERIKA - Vertrag zur Unter-

drückung des Sclavenhandels-

The United States of America and her Majesty the Queen of the No. 293.

United Kingdom of Great Britain and Ireland being desirous to render more
,jjg°^ig„

etTectual the means hitherto adopted f'or the suppression of the slave trade und

carried on upon the coast of Africa, have deemed it expedient to conclude
|t7aTen

'

a treaty for that purpose, and have named as their plenipotentiaries, that>- Amerika,

is to say, the President of the United States of America, William H. Seward, igea.

Secretary of State, and her Majesty the Queen of the United Kingdom of

Great Britain and Ireland, the Rigth Hon. Richard Bickerton Pemell Lord

Lyons, a Peer of her United Kingdom, a Knight Grand Gross of her Most

Honourable Order ol" the Bath, and her Envoy Extraordinary and Minister

Plenipotentiary to the United States of America, who, after having com-

municated to each other their respective füll powers found in good and due

form, have agreed upon and conclnded Ihe following articles:

—

Article 1. The two high contracting parties mutually consent that

those ships of their respective navies which shall be provided with special

instructions for that purpose as hereinafter mentioned , may visit such mer-

chant vessels of the two nations as may, upon reasonable grounds, be su-

spected of being engaged in the African slave trade, or of having been

fitted out for that purpose, or of having during the voyage on which they

are met by the said cruisers been engaged in the African slave trade, con-

trary to the provisions of this treaty, and that such cruisers may detain and

send or carry away such vessel, in Order that they may be brought to trial

in the manner hereinafter agreed upon. ^ Li Order to fix the reciprocal

right of search in such a manner as shall be adapted to the attainment of

the object of this treaty, and at the same time avoid doubts, disputes, and

complaints, the said right of search shall be understood in the manner and

according to the rules following:— ^ First. It shall never be exercised,

except by vessels of war authorised expressly for that object, according to

the stipulations of this treat}-. ^ Second. The right of search shall in no
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No. 293. case be exercised with respect to a vessel of the navy of either of the two
iross-

pQ^gj.g ]jy^ shall be exercised only as reeards mex'chant vessels: and it

und shall not be exercised by a vessel of war of either contracting party within

Staaten the Hmits of a settlement or port, nor within the territorial waters of the

V. Amerika, Qti^ei- party. ^ Third. Whenever a merchant vessel is searched by a ship

1862. of war, the Commander of the said ship shall, in the act of so doing , ex-

hibit to the Commander of the merchant vessel the special instruetions by

vvhich he is duly authorised to search, and shall deliver to such Comman-

der a certificate, signed by himself, stating his rank in the naval service

of his country, and the name of the vessel he commauds, and also decla-

ring that the only object of the search is to ascertain whether the vessel is

employed in the African slave trade, or is fitted up for the said trade.

When the search is made by an officer of the cruiser who is not the Com-

mander, such officer shall exhibit to the captain of the merchant vessel a

copy of the before-mentioned special instruetions, signed by the Commander

of the cruiser, and he shall in like manner deliver a certificate, signed by

himself, and stating his rank in the navy , the name of the Commander by

whose Orders he proceeds to make the search, that of the cruiser in which

he sails, and the object of the search as above described. If it appears

from the search that the papers of the vessel are in regulär order, and that

it is employed on lawful objects, the officer shall enter into the log-book

of the vessel that the search has been made in pursuance of the aforesaid

special instruetions, and the vessel shall be left at liberty to pursue its

voyage. The rank of the officer must not be less than that of a lieutenant

in the navy, unless the command, either by reason of death or other cause,

is at the time held by an officer of inferior rank, ^j Fourth. The reciprocal

right of search and detention shall be exercised only within the distance

of 200 miles from the coast of Africa, and to the southward of the 3'2d

parallel of north latitude, and within 30 leagues from the coast of the Is-

land of Cuba.

Article II. In order to regulate the order of carrying the provisions

of the preceding article into execution, it is agreed— ^ First. That all

the ships of the navies of the two nations which shall be hereafter emplo-

yed to prevent the African slave trade shall be furnished by their respective

Governments with a copy of the present treaty, of the instruetions for crui-

sers annexed thereto (marked A), and of the regulations for the mixed

Courts of justice annexed thereto (marked B) , which annexes respectively

shall be considered as integral parts of the present treaty. ^ Second. That

each of the high contracting parties shall, from time to time, communicate

to the other the names of the several ships furnished with such instruetions,

the force of each , and the names of their several Commanders. The said

Commanders shall hold the rank of captain in the navy, or at least that of

lieutenant, it being nevertheless understood that the instruetions originally

issued to an officer holding the rank of lieutenant of the navy, or other

superior rank, shall, in case of his death or temporary absence, be sufficient

to authorise the officer to whom the command of the vessel has devolved
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to make the search, although such ofticer ma}- not hold (he aforesaid rank ^^- 293.

in the serviee. ^[ Third. That if at any time the Commander of a cruiser
j,i.jtannicn

of either of the two nations shall suspect that any merchant vessel under ""''

Vcrcinistc
the escort or eonvoy of any ship or ships of war of the other nation carries Staaten

neeroes on board , or has been eneaeed in the African slave trade, or isv-Amerika,

titted out for the purpose thereof, the Commander of the cruiser shall com- 1862.

municate his suspicion to the Commander of the eonvoy, who, accompanied

by the Commander of the cruiser, shall proceed to the search of the sus-

pected vessel; and in case the suspicions appear well founded, according

10 the tenor of this treaty, then the said vessel shall be conducted or sent

10 one of the places where the mixed courts of justice are stationed , in

Order that it may there be adjudicated upon. ^ F'ourth. It is fiirther mutually

agreed that the Commanders of the ships of the two navies respectively

who shall be cmployed on this serviee shall adhere strictly to the exact

lenor of the aforesaid Instructions.

Article III. As the two prcceding articles are entirely reciprocal,

the two high contracting parties engage mutually to make good any losses

which their respective subjects or Citizens may incur by an arbiträr}^ and

illegal detention of their vessels; it being nnderstood that this indemnity

shall be borne by the Government whose cruiser shall have been guilty of

such arbitrary and illegal detention; and that the search and detention of

vessels specified in the first article of this treaty shall be efFected only by

ships which may form part of the two navies respectively, and by such of

those ships only as are provided with the special instruction annexed to the

present treaty in pursuance of the provisions thereof. The indemnitication

for the damages of which this article treats, shall l)e paid within the term

of one year, reckoning from the day in which the mixed court of justice

pronounces its sentence.

Article IV. In order to bring to adjudication with as little delay

and inconvenience as possible the vessels which may be detained according

to the tenor of the first article of this treaty, there shall be established, as

soon as may be practieable, three mixed courts of justice, formed by an

equal number of individuals of the two nations named for this purpose by

their respective Governments. These courts shall reside, one at Sierra Leone,

one at the Cape of Good Hope, and one at New York. ^ But each of the

two high contracting parties reserves to itself the right of changing at its

pleasure the place of residence of the cour.t or courts held within its own
territories. ^ The courts of justice shall judge the causes submitted to them

according to the j)rovipions of the present treaty, and according to the regu-

lations and instructions which are anneved to the present treaty, and which

are considered an integral part thereof, and Ihcre shall be no appeal from

their decision.

Article V. In case the coninianding ollicer of any of the slii])s df

the navies of either country, duly commissioned according to the ijrovisions

of the first article of this treaty, shall deviate in any respect from llie sti-

pulations of the said treaty, or from the instructions annexed to it, the
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No 293 Government which shall conceive itself to be wronged thereby shall be

britannien ^utitled to reperatioH ; und in such ease the Government to which such
und eommanding officer may belons,' binds itself to cause inquiry to be made

Vereinigte • , , f

.

J is H J

Staaten i"to tlie subjcct of thc complaint, and to inflict upon the said officer a

^•'^"'"''''''pi'nishment proportioned to any wilful transgression which he may be pro-

1862 ved to have committed.

Article VI. It is hereby further mutually agreed that every Ame-
rican or British merchant vessel which shall be searched bj^ virtue of the

present treaty may lawfully be detained, and sent or brought before the

mixed courts of justice established in pursuance of the provisions thereof.

if in her equipment there shall be found any of the things hereinafter men-

tioned, namely :— ^ First, Hatches with open gratings instead of the close

hatches, which are usual in merchant vessels. ^ Second. Divisions or bulk-

heads in the hold or on deck in greater number than are necessar}' for

vessels engagcd in lawful trade. ^ Third. Spare planks fitted for laying

down a second or slave deck. ^ ,Fourth. Shackles, bolts, or handcuffs.

^ Fifth. A larger quantit}" of water in casks or in tanks than is requisite

for the consumplion of the crew of the vessel as a merchant vessel. ^ Sixth.

An extraordinary number of water casks or of other vessels for holding

liquid, unless the master shall produce a certificate from the Custom-house

at the place from which he cleared outwards, stating that a sufficient secu-

rity had been given by the owners of such vessel that such extra quantity

of casks or of other vessels should be used only to hold palm oil, or for

other purposes of lawful commerce. ^ Seventh. A greater number of mes-

stubs or kids than requisite for the use of ihe crew of the vessel as a

merchant vessel. ^ Eighth. A boiler, or other cooking apparatus of an

unusual size , and larger, or capable of beiug made larger, than requisite

for the use of the crew of the vessel as a merchant vessel, or more than

one boiler, or other cooking apparatus of the ordinary size. W Ninth. An

extraordinary quantity of rice, of the flour of Brazil, ofmanioc or cassada,

commonly called farina, of maize, or of Indian corn, orofany other article

of food whatever, bejond the probable wants of the crew ^ unless such

rice, farina, flour, maize, Indian corn, or other articles of food be entered

on the manifest as part of the cargo for trade. ^ Tenth. A quantity of

mats or matting greater than is necessary for the use of the crew of the

vessel as a merchant vessel, unless such mats or matting be entered on the

manifest as part of the cargo f©r trade. ^ Tf it be proved that any one or

more of the articles ahove specified is or are on board, or have been on

board, during the voyage in which the vessel was captured, that ftict shall

be considered as prima facie evidence that the vessel was employed in

the African slave trade, and she shall in consequence be condemned and

declared lawful prize, unless the master or owners shall furnish clear aud

incontrovertible evidence, proving to the satisfactiou ol' the mixed court of

justice that at the time of her detention or capture the vessel was employed

in a lawful undertaking, and that such of the different articles above spe-

cified as were found on board at the time of detention, or as may have
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been embarked during the voyage on which she was engaged when captu-
^°-J^'-

red, were indispensable for the lawful objeet of her voyage. britannien

Article VII. If any one of the articles specified in the preceding
^J»^^.^^^

articie as grounds lor Ihe eondemnation should be found on board a mer- Staaten

chant vessel, or should be proved to have been on board her during the
^-^^^^^^J

voyage on which she was captured, no compensation for losses, damages,

or expenses consequent upon the detention of such vessel, shall
,

in any

case, be granted either to the master, the owner, or any other person in-

terested in the equipment or in the lading, even though she should not be

condemned by the mixed court of justice.

Article VIII. It is agreed between the two high contracting parties

that in all cases in which a vessel shall be detained under this treaty by

their respective cruisers as having been engaged in the African slave trade,

or as having been fitted out for the purposes thereof, and shall consequently

be adjudged and condemned by one of the mixed courts of justice to be

established as aforesaid, the said vessel shall, immediately after its eondem-

nation, be broken up entirely, and shall be sold in separate lots after ha-

ving been so broken up, unless either of the two Governments should wish

to purchase her for the use of its navy, at a price to be lixed by a compe-

tent person chosen for that purpose by the mixed courts of justice, in

which case the Government whose cruiser shall have detained the condem-

ned vessel shall have the first Option of purchase.

Article IX. The captain, master, pilot, and crew of any vessel

condemned by the mixed courts of justice shall be punished according to

the laws of the country to which such vessel belongs, as shall also the

owner or owners, and the persons interested in her equipment of cargo,

unless the prove that they had no participation in the enterprise. ^ For this

purpose the two high contracting parties agree that, in so far as it may not

be attended with grievous expense and inconvenience, the master and crew

of any vessel which may be condemned by a sentence of one of the mixed

courts of justice, as well as any other persons found on board the vessel,

shall be sent and dilivered up to the Jurisdiction of the nation under whose

flag the condemned vessel was sailing at the time of capture, and that the

witnesses and proofs necessary to establish the guilt of such master, crew,

or other persons shall also be sent with them. If The same course shall be

pursued with regard to subjects or ( itizens of either contracting party Avho

may be found by a cruiser of the other on board a vessel of any third

power, or on board a vessel sailing Avithout flag or papers, which may

be condemned by any compelent court for having engaged in the African

slave trade.

Article X. The negroes who are found on board of a vesst^l con-

demned by the mixed courts of justice, in conformity with the stipulations

of this treaty, shall be placed at the disposal of the Government aa-Iiosc

cruiser has made the capture, they shall be immediately set at liberly and

shall remain free, the Government to whom they haven dilivere beed gua-

ranteeing their liberty.
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No. 293. Article XI. The acts or Instructions annexed to this treaty, and

britInnTen
wliich it is iTiutually agrced shall form an integral part thereof, are as

und follows: — ^ (A) Instruction for the ships of the navies of both nations
Vereinigte , . ,

Staaten destuied to prevent the African slave trade. ^ (B) Regulation for the mixed
y. Amerika, gQuj.fg of iustice.

7. April **

1862. Article XII. The present treaty shall be ratified, and the ratitica-

tios thereof shall be exchanged at London in six months from this date, or

sooner if possible. It shall continue and remain in füll force for the term

of ten years from the date of exchange of the ratifications, and further un-

til the end of one year after either of the contracting parties shall have
given notice to the other of its intention to terminate the same, each of the

contracting parties reserving to itself the right of giving such notice to the

other at the end of the said term of ten years. And it is hereby agreed

between them that on the expiration of one year after such notice shall

have been reeeived by either from the other party, this treaty shall alto-

gether cease and determine.

In witness whereof the respective plenipotentiaries have signed the

present treaty, and have hereunto affixed the seal of their arms. ^ Done
at Washington, the seventh day of April, in the year of our Lord one

thousand eight hundred and sixty-two.

William H. Seward.

Lyons.

No. 294.
FRANKREICH und GROSSBRITANNIEN. — Vertrag zur Regelung der rechtlichen

Verhältnisse der beiderseitigen Handelsgesellschaften. —
No. 294. Sa Majeste l'Empereur des Fran^ais et Sa Majeste la Reine du Ro-

^''^"^^'"'^^yaume Uni de la Grande-Bretagne et dlrlande, ayant juge utile de s'en-

Gross- tendre pour regulariser, dans leurs Etats et Possessions respectifs, la Situation

30 ^pri"' des compagnies et associations commerciales, industrielles et financieres,

1862. constituees et autorisees suivant les lois particulieres a chacun des deux

Pays, ont resolu de conclure une Convention dans ce but, et ont muni, ä

cet eflet, de leurs ])leins pouvoirs, savoir: ^ Sa Majeste TEmpereur des

Francais, M. Edouard- An foine Thouvenel, senateur, son ministre et

secretaire d'Etat au dt^partement des affaires etrangeres; ^ Et Sa Majeste

la Reine du Royaume Uni de la Grande-Bretagne et dTrlande, le tres-hono-

rable Henri-Richard-Charles comte Cowley, son ambassadeur extra-

ordinaire et plenipotentiaire pres Sa Majeste l'Empereur des Francais;

^ Lesquels, apres s'etre coinmuniqu6 leurs pleins pouvoirs respectifs, tiou-

ves en bonne et due forme, sont convenus des articles suivants:

Art. 1", Les Hautes Parties contra ctantes declarent refonnaitre

mutuellement a toutes les compagnies et autres associations commerciales,

industrielles ou financieres, constituees et autorisees suivant les lois parti-

culieres a l'un des deux Pays, la faculte d'exercer tous leurs droits et

d'ester en justice devant les tribunaux, soit pour intenter une action, soit
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pour y defendre, dans toute Tetendue des Etats et Possessions de l'autre No. 294-

puissance, sans autre condition que de se eonformer aux lois desdits Etats ^^^^ '

et Possessions. Gros»-

. r» Ti 1 II- -i- • /• X 1
• !• britannien,

Art. 2. 11 est entendu que la disposition qui precede s applique 30 ^p^ii

aussi bien aux compagnies et associations constituees et autorisees anteri- ^^ea.

eurement a la siguature de la presente Convention qu'a Celles qui le serai-

ent ulterieurement.

Art. 3. La presente Convention est faite sans limitation de dui'ee.

Toutefois, il sera loisible a Tune des deux Hautes Puissances contractantes

de la faire eesser en la d^non^ant un an ä Tavance. Les deux Hautes

Puissances contractantes se reservent, d'ailleurs, la faculte d'introduire, d'un

commun accord, dans cette Convention, les modifications dont l'utilite serait

d6monstree par l'experience.

Art. 4. La presente Convention sera ratifiee et les ratifications en

seront echangees dans le delai de quinze jours, ou plus tot si faire se peut.

En foi de quoi, les plenipotentiaires respectifs l'ont signee et y ont

apposee le sceau de leurs armes. ^ Fait en double original a Paris , le

30 avril 1862.

{JL- S.') Thouvenel. (L. 5.) Cowlep.

No. 295.

VEREINIGTE STAATEN der JONISCHEN INSELN. - Protest der gesetzgebenden Ver-

sammlung wegen angeblicher Verletzung des Pariser Friedens Seitens des

Protectorats mit der Antwort des Lord High Commissioner. —

PROTEST AGAINST THE PROTECTORATE. — Whereas Ihe No. 295

5th article of the Treaty of Paris of the oth of November, 1815, imposed, Jon'"=he
*' I > L ' Inseln,

simply for the fulfilment of duties intrusted to the Protectorate, that 'Her 29. Apvii

Britannic Majesty shall have the right to occupy the fortresses and places
^*^^'

of these States, and to maintain garrisons in the same;' and whereas by

the 6th article it was provided in what manner everything which may relate

to the maintenance of the fortresses already existing shall be regulated,

which was done by the 12th article of the 2d sectiou, chapter vii., of the

Constitution of 1817^ ^J Whereas, independently of various other large sums

expended by the lonian States for the maintenance and repair of the exi-

sting fortresses, the sum of 161,000/. was paid to the Protectorate, in virtue

of the 24th Act of the 2d Parliament, dated the 19th of March, 1825, 'to

restore and complete the fortitications of Corfu and Vido ;' and by the reso-

lution of the Ist of June, 1833, of the 4th Parliament, the sum of 15,000/.

in addition was granted for the same purpose , under the condition, howe.

ver, that as regarded the entire sum of 179,000/., in the first Session of

the Assembly Hhere should be submitted to it the accounts showing the

application of the sums so voted, and the uses made of them, in order to

judge of their legitimate application; which it would appear has never been

done by the Protectorate; *[[ Whereas, by the resolution of the 5th Parlia-

ment of the 14th of January, 1836, which was substituted for article 12,
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No. 295. seetion 2, chapter vii., of the Constitution of the year 1817, the annual

inTein^ sum of 35,000/. was fixed for the 'maintenance of the existing fortresses;'

29. April. ^ Whereas, by the 28th article of the resolution of the Sth Parliament of

the 6th (ISth) of December, 1849, this sum, destined in part for the main-

tenance of the existing fortresses, wasM-edueed to the annual sum of 25,000/.,

which is now paid; % Whereas the Protectorate, in violatinn of the duties

assumed bj it for the preservation of the fortresses, has destroyed fortresses

which existed, has eonstrueted new forts, has undertukeu, and continues to

undertake, many other works entirely contrary to the spirit and letter of

the Treaty of Paris, without the authority of the lonian Assembly;

Therefore,— The Septinsular Assembly protests against the Protec-

torate for all that it has done, does, or may do in this matter.

The present shall be officially communicated to the Lord High Com-

missioner as the representative of the Protectorate, in order that through

him it mny be sent to the gracious Queen of Great Britain, reserving the

exercise of all other rights.

Corfu, 17th (29th) April, 1862.

Ella Zervo Jacobato, President. N. Lusi^ G. Dusmani, Seeretaries.

Antwort des Lord High Commissioner.

The Most Noble the Legislative Assembly has transmitted to the

Lord High Commissioner a document styled a Trotest of the Twelfth As-

sembly against the Protectorate,' in order Hhat his Excellency, as represen-

tative of the Protectorate, may transmit the same to Her Maiesty the Queen

of Great Britain/ ^ The Lord High Commissioner declines to receive this

document from the Legislative Assemby. It is not within the competency

of the Legislative Assembly to address a protest to Her Majesty the Queen.

Tj The only constitutional and legal course for the Legislative Assembly to

pursue in approaching the protecting Sovereign is laid down in chap. vii.,

sec. 7, art. 8 of the Constitutional Charter. ^ The Legislative Assembly

exists in virtue of the Constitution alone, and must regulate itself according

to the provisions of the Charter. ^ The Lord High Commissioner therefore

returns to the Most Noble the Legislative Assembly the paper transmitted

to his Excellency by the Most Illustrious the President.

Palace of St Michael and St. George, Corfu, May 10.

By his Excellency's command,

E. F. Barr^ Acting Secretary to the Lord High Commissioner.

No. 290.
PREÜSSEN. — Rede bei Eröffnung beider Häuser des Landtags am 19. Mai

1862 im allerhöchsten Auftrag, gehalten von dem Vorsitzenden des

No. 296' Staatsministeriums, Prinzen zu Hohenlohe-Jngelfingen. *)

Preussen, Erlauchtc, edle und geehrte Herren von beiden Häusern des Land-
19 Mai

1862. tages! — Se. Majestät der König haben mir den Auftrag ertheilt, den Land-

*) Vergl. No. 252 und 258.
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tag der Monarchie in Allerhöchst ihrem Namen zu eröflnen. ^ Die Regierung No. 296.

Sr. Majestät hält es für ihre Pflicht, Ihre Thätigkeit in der heute beginnenden ^'19"'^

Sitzungs-Periode nicht länger in Anspruch zu nehmen, als es zur Erledigung

der dringendsten Angelegenheiten nothwendig ist. T| Die Finanzen des

Staates gestalten sich fortschreitend günstiger. Zu den Kosten der Heeres-

Organisation hat es des in dem Staatshaushalts -Etat für das Jahr 1861 in

Aussicht genommenen Zuschusses aus dem Staatsschatze nach dem inzwischen

erfolgten Jahres -Abschlüsse nicht bedurft; die Mehr -Einnahmen dieses

Jahres haben den Bedarf noch überstiegen. If Des Königs Majestät haben

genehmigt, dass zur Erleichterung des Landes die Steuer- Zuschläge vom

1. Juli d. J. ab nicht weiter in Anspruch genommen werden. Aus den

Ihnen ungesäumt vorzulegenden Staatshaushalts- Etats für die Jahre 1862 und

1863 werden Sie ersehen, dass der hierdurch entstehende Einnahme-Ausfall

durch zeitweilige Einschränkungen im Bereiche der Militair- Verwaltung,

durch Ersparnisse an den Ausgaben für die Staatsschulden und durch

höhere Einnahmen vollständig gedeckt wird, und dass daneben noch Mittel

zu nützlichen Verwendungen auf allen Gebieten der Staatsverwaltung ver-

fügbar bleiben. ^ Die grössere Specialisirung der Einnahmen und Ausgaben

in den Staatshaushalts • Etats und die zeitige Vorlegung des Etats für das

Jahr 1863 werden Ihnen die Ueberzeugung gewähren, dass die Regierung

Seiner Majestät ausführbaren Anträgen der Landesvertretung gern zu ent-

sprechen bereit ist. If Die Ausführungs-Arbeiten zur anderweitigen Regelung

der Grundsteuer sind bis zum Ab:.chluss des ersten wichtigen Stadiums,

der vorläufigen Feststellung des Classiücations- Tarifs, durch die Central-

Commission, gelangt. ^ Wiederholte Erwägungen haben weitere Erspar-

nisse in dem Militair - Haushalt zwar vorübergehend ausführbar erscheinen

lassen. Ohne Verletzung der Lebensbedingungen der Heeres -Organisation

können diese Beschränkungen jedoch nur so lange stattfinden, bis in der

Grundsteuer eine neue Einnahmequelle sich eröffnet haben wird. ^ Giebt

die Regierung Seiner Majestät hierdurch Zeugniss, dass sie die Erledigung

der in früheren Sessionen erhobenen Bedenken bereitwillig anstrebt, so ist

sie auch zu erwarten berechtigt, dass bei Beurtheilung unserer Armee-Ein-

richtung und unserer Armee -Bedürfnisse die Rücksichten für die, auf der

ungeschmälerten Tüchtigkeit der Armee beruhende Unabhängigkeit und

Sicherheit des Vaterlandes massgebend sein werden. ^ Das auf die Ver-

theidigung der deutschen Küsten gerichtete Streben der Regierung Seiner

Majestät wird in den jetzt schwebenden commissarischen Berathungen von

Vertretern fast aller deutschen Staaten hoffentlich eine wesentliche Förderung

finden. Mit gleichem Interesse bleibt das eifrige Bemühen der Königlichen

Regierung der weiteren Entwicklung unserer Flotte zugewandt. TT Die

Eisenbahnen erfreuen sich eines steigenden Verkehrs. Die Regierung Seiner

Majestät wird bestrebt sein, in denjenigen Theilen des Landes, welche dieses

Communicationsmittels noch entbehren, den Eisenbahnbau zu fördern. Es

wird Ihnen eine auf die Erweiterung des vaterländischen Eisenbahn-Netzes

bezügliche Vorlage zugehen. 1[ Die Landwirthschaft und der Gewerbefleiss

werden auf der internationalen Ausstellung in London den ehrenvollen Rang
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No. 296. behaupten, welchen sie in früheren Ausstellungen erworben haben. ^ Die

ir^Msd"'
Verhandlungen über eine vertragsmässige Regelung der Verkehrs - Verhält-

1862. nisse zwischen dem Zollverein und Frankreich haben zu einer Verständigung

geführt. Die Regierung Seiner Majestät ist dabei, im Einverständnisse mit

ihren Zoll -Verbündeten, von der Ueberzeugung geleitet worden, dass es

nicht blos darauf ankomme, dem Zollverein für seine Erzeugnisse, seine

Schiff'fahrt und seinen Handel die Rechte der am meisten begünstigten Nation

in Frankreich zu sichern, sondern dass die Fortschritte der wirthschaftlichen

Entwickelung und Erkenntniss es erheischten, den Zollvereins -Tarif im

Ganzen im Sinne der Verkehrs-Freiheit umzugestalten. ^ Dass die Aussicht

auf eine solche Umgestaltung manche Besorgniss erregen werde, war zu

erwarten. Es ist aber erfreulich, dass diese Besorgnisse schon jetzt einer

richtigeren Erkenntniss der Vortheile, welche die Erweiterung des Marktes

darbietet, zu weichen beginnen. Mehrere Zollvereins -Regierungen haben

ihr Einverständniss bereits zu erkennen gegeben, und darunter die Königlich

Sächsische Regierung, welche durch den Umfang und die Vielseitigkeit des

eigenen Gewerbefleisses auf die Würdigung der gewerblichen Interessen

vorzugsweise hingewiesen ist. Wir zählen darauf, dass auch die übrigen

Zollvereins-Regierungen, indem sie dem Gesichtspunkte der Förderung der

materiellen Interessen des Zollvereins treu bleiben , einem Werke ihre Zu-

stimmung ertheilen werden , welches der Ausgangspunkt für einen neuen

Aufschwung in der wirthschaftlichen Entwickelung des Vereins zu werden

verspricht. ^ Ausser den Verträgen mit Frankreich werden Ihnen Handels-

und Schiff'fahrs-Verträge mit der Pforte, mit Japan, China, Siam und Chile,

so wie der Vertrag über i^blösung des Stader- Zolles und einige mit deut-

schen Regierungen abgeschlossene Militair-Conventionen zur verfassungs-

mässigen Zustimmung vorgelegt werden. ^ Die Unterhandlungen mit der

Königlieh Dänischen Regierung haben noch zu keinem Ergebniss geführt.

Ihr Erfolg wird davon abhängen, ob Dänemark die Deutschland gegenüber

durch das Abkommen von 1852 übernommenen Verpflichtungen zu erfüllen

sich entschliessen wird. ^ In der Frage der deutschen Bundesreform hält

die Königliche Regierung an dem Standpunkte fest, welchen sie eingenommen

hat. ^ In der Kurhessischen Verfassungsfrage ist es den unablässigen Be-

mühungen der Regierung Seiner Majestät gelungen, bei fast allen deutschen

Regierungen endlich der Ueberzeugung Anerkennung zu verschaffen , dass

die Verfassung von 1831, ausschliesslich der bundeswidrigen Bestimmungen

derselben, wiederhergestellt werden muss, und Oesterreich hat sich zu

diesem Zwecke zu einem gemeinsamen Antrage am Bunde mit ihr vereinigt,

dessen nunmehrige unverweilte Annahme zu erwarten steht. Das diesem

Antrage direet entgegentretende, das Rechtsgefühl des Landes tief verletzende

neue Wahlverfahren wird, dem ausdrücklichen Verlangen Preussens und

dem von der Bundes-Versammlung an die Kurfürstliche Regierung gerichteten

Ersuchen gemäss, nicht zur Durchführung kommen. Dass auch die schliess-

liche Entscheidung nunmehr ohne weitere Zögerung zu Gunsten der Ver-

fassung von 1831 erfolge, dafür wird die Regierung Seiner Majestät Sorge

tragen. In Bezug auf einen hierbei eingetretenen Incidenzfall sieht die Re-
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gierung Seiner Majestät noch bestimmten Erklärungen der kurfürstlichen No. 296.

Regierung entgegen und wird in jedem Falle die Würde Preussens zu ,'y
'^^J'

wahren wissen. ^ Für Wissenschaft und Kunst werden grössere Mittel in i*^-

Anspruch genommen, welche Sie gern bewilligen werden. "^ Die organischen

Gesetze, deren Entwürfe dem letzten Landtage vorgelegt waren, werden

erst während der im nächsten Winter zu eröffnenden Sitzungsperiode des

Landtages zur Erledigung gelangen können. ^ Die Regierung Sr. Majestät

hält fest an den prinzipiellen Grundlagen, auf welchen jene Gesetz-Entwürfe

beruhen, und wird dieselben in diesem Sinne durchzuführen bestrebt sein.

Die Gesetz-Entwürfe, betrefTend die Verantwortlichkeit der Minister und die

Kreis - Ordnung, werden der bereits begonnenen Berathung nicht entzogen

werden. ^ Meine Herren! Die Regierung wird — unbeirrt durch den Drang

wechselnder Parteiungen — mit Ernst und Eifer bemüht sein, die allgemein

bekannten Grundsätze, welche Seine Majestät der König bei Uebernahme

der Regentschaft und seitdem wiederholentlich den Räthen der Krone als

Richtschnur für die Verwaltung des Landes bezeichnet haben, auf dem bis-

her betretenen Wege durchzuführen. Sie wird, diesen Grundsätzen gemäss

wie die Rechte der Krone, so auch die verfassungsmässigen Rechte der

Landesvertretung gewissenhaft wahren. Sie giebt sich aber auch der Hoff-

nung hin, dass Sie, meine Herren! ihr bei den zur Aufrechthaltung der

Ehre und Würde Preussens sowie zur Förderung aller Zweige friedlicher

Thätigkeit nöthigen Massregeln Ihre patriotische Unterstützung nicht ver-

sagen werden. ^ Auf Befehl Seiner Majestät des Königs erkläre ich nun-

mehr den Landtag der Monarchie für eröffnet, und ersuche die Mitglieder

des Herrenhauses, ihre Arbeiten wieder aufzunehmen, die Mitglieder des

Abgeordnetenhauses aber, zur Konstituirung ihrer Versammlung zu schreiten.

No. 297.

PREUSSEN. — Adresse des Abgeordnetenhauses, dem Könige am 7. Juni

1862 überreicht, nebst Antwort des Letztern. —
Allerdurchlauchtigster, grossmächtigster König, No 297

Allergnädigster König und Herr!
7^^'j.iu'i'

Im Beginne unserer Verhandlungen legt uns die unverbrüchliche i^e-i

Treue gegen die Krone und das dringende Verlangen des Volkes die Pflicht

auf, Ew. Majestät unsere Ueberzeugung über die gegenwärtige Lage des

Landes eben so mit loyalem Freimuth wie in tiefster Ehrfurcht darzulegen.

Vor Allem fühlen wir uns gedrungen, auszusprechen, dass inmitten der

Bewegung der letzten Monate die Ehrfurcht und die Treue gegen die Mon-

archie als unerschütterliche Grundlage aller Bestrebungen des Volkes fest-

steht, und dass in der Tiefe und Wärme dieses Gefühls keine Klasse der

Bevölkerung, keine Provinz, keine der grossen politischen Parteien hinter

der anderen zurückbleibt. Das preussische Volk weiss sich Eins mit seinem

Könige, es will sich Eins mit ihm wissen für alle Zeit. Nachdem die Mi-

litairvorlagen und eine gewisse Unsicherheit über die künftige Richtung der

preussischen Politik die Gemüther lange beschäftigt hatten, erfolgte die

Staatsarchiv, II. 1862. 20
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No. 297. Auflösung des Hauses der Abgeordneten und die Umgestaltung des Mini-

7. Juni' steriums unter Umständen, welche das Land über die sachlichen Gründe der

186^. Krisis unbelehrt liessen ; es folgten die Wahlerlasse des neuen Ministeriums

und anderer Behörden, wodurch nicht nur den Beamten die freie Betheili-

gung an der Wahlbewegung verkürzt und an manchen Stellen auf das

Wahlrecht der übrigen Staatsbürger ein nicht gesetzlicher Druck geübt,

sondern auch der geheiligte Name Ew. Majestät in den Streit der Parteien

hineingezogen und ein nicht verfassungsmässiger Gegensatz zwischen König-

thum und Parlament aufgestellt wurde. ^ Die mehrfach gemachte Unter-

stellung, als ob ein grosser Theil der Volksvertretung und mit ihr der

preussischen Wähler sich feindlicher Eingriffe in die Rechte der K^rone

schuldig machen könnte, verkennt den tief monarchischen Grundzug der

Nation, in welchem das Königthum seine starke Wurzeln treibt; sie wider-

strebt dem Rechts- und Wahrheitsgefühle des Volkes, welches nicht anar-

chischer Umsturzgelüste verdächtig gemacht zu werden verdient. ^ Ew. K.

Maj. bitten wir unterthäiiigst, keinen Widerspruch finden zu wollen zwischen

der begeisterten Liebe, welche das ganze Land Ew. Maj. jederzeit entge-

gengetragen hat, und zwischen einem Ergebniss der Wahlen, welches un-

zweifelhaft gegen einzelne Anschauungen und Massregein der Königlichen

Staatsregierung gerichtet war.

Allergnädigster König und Herr! Es besteht keine gefahrdrohende

Aufregung der Gemüther. Das preussische Volk hat sich nicht verändert.

Es vereinigt mit der alten Hingebung an den Thron eine feste und beson-

nene Anhänglichkeit an sein verfassungsmässiges Recht. Es ersehnt den

Erlass der zum Ausbau unserer Verfassung, zur Begründung einer selbstän-

digen Gemeinde- und Kreisverwaltung und zur höheren Entwickelung der

Volkskraft nothwendigeu Gesetze, die Zurückführung der Gesammtsteuer-

last auf ein der Steuerkraft entsprechendes Mass, die Sicherung des Staats

und der Schule gegen kirchliche Uebergriffe, die verfassungsmässige Besei-

tigung des Widerstandes, welchen bisher ein Factor der Gesetzgebung die-

sem Verlangen entgegengestellt hat. f| Es ersehnt nach Aussen eine kräf-

tige und vorwärtsschreitende Politik, welche Ew. Majestät erhebende Er-

klärung vom 9. Novbr. 1858: „Die Welt muss wissen, dass Preussen überall

bereit ist, das Recht zu schützen", in vollem Umfange verwirklicht: es

begehrt also in Wiederholung seiner früher ausgesprochenen Ueberzeugung,

dass mit allen Mitteln auf die Herstellung des verfassungsmässigen Rechts-

zustandes in ICurhessen, insbesondere auf eine sofortige Berufung der hes-

sischen Volksvertretung auf Grund der Verfassung vom 5. Januar 1831,

• der in den Jahren 1848 und 1819 dazu gegebenen Erläuterungen und daran

vorgenommeneu Abänderungen, und des Wahlgesetzes vom .5. April 1849

hingewirkt — dass damit unser eigener Rechtszustand gesichert und die

Ehre und die Interessen Preussens als europäischer Grossmacht gewahrt

werden, ^ Weit entfernt, in eine Prärogative der Krone einzugreifen, glau-

ben wir diese Krone nur zu stützen und zu stärken, indem wir Ew. Maje-

stät in tiefster Ehrfurcht die Ueberzeugung :.ussprechen, dass keine Regie-

rung, welche in dieseii Funkten den Bedürfnissen der Nation widerstrebt,
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die untrennbaren Interessen der Krone und des Landes zu fördern im No. 297.

Stande sein würde, zumal die Machtstellung Preussens in Deutschland und
7"j|*,jf"'

in Europa vorzugsweise auf moralischer Energie, also auf der hingebenden i^ß'-^

Begeisterung des Volkes beruht. ^ In dem Bewusstsein, dass nur auf die-

sem Wege eine wahrhaft conservative und monarchische Politik durchge

führt werden kann, richten wir an das väterliche Her/. Ew. Majeslät die

ehrlurchtsvolle Bitte, durch hochsinnige Gewährung der nationalen Wünsche

Ihrem getreuen Volke den inneren Frieden zu sichern und in der vollen

Einigkeit von Regierung und Volk Ew. Majestät erhabenem Hause, wie

dem Vatolaude neuen Glanz und eine grössere Zukunft zu bereiten, ^f In

tiefster Ehrfurcht ersterben wir u. s. w.*)

Antwort des Königs.

Ich habe die Mir so eben ausgedrückte Versicherung der Treue

und loyalen Ergebenheit gern entgegengenommen. Indem ich wiederholt

es ausspreche, dass Ich unverändert auf dem Boden der beschworenen Ver-

fassung stehe, so wie auf dem Meines Programmes vom November 1858,

und Ich Mich dabei in voller Uebereinstimmung mit Meinem Ministei-ium

befinde, knüpfe Ich hieran die feste Erwartung, Ihre ausgesprochenen Ge-

sinnungen durch die That bewährt zu sehen, und da Sie einen Satz Meines

Programmes von 1858 herausgehoben haben, so wollen Sie sich dasselbe

Zeile für Zeile einprägen, dann werden Sie Meine Gesinnung recht

erkennen.

*) Während der Eerathung der Adresse verlas der Finanzminister v. d. Heydt

die nachstehende Erklärung des Staatsministeriums:

„Das Staatsministerium hat sich bei der Discussion über die Vorfrage, ob eine

Adresse zu beschliessen sei oder nicht, einer Betheiligung enthalten zu sollen geglaubt.

Es kann dem Staatsministerium nur willkommen sein, wenn das hohe Haus sich gedrungen

fühlt, in einer Adresse an des Königs Majestät den Gefühlen der Ehrfurcht und der Treue

Ausdruck zu geben. Ob der von der Commission vorgeschlagene Entwurf oder ob die heute

im Wege der Amendements eingebrachten Entwürfe diesem Zwecke entsprechen, wird das

hohe Haus zu erwägen haben. Der Commissions-Entwurf gedenkt weder des Allerhöchsten

Erlasses vom 19ten März c, noch der bei Eröffnung der Session im Allerhöchsten Auftrage

verlesenen Thronrede. Er findet kein Wort für die huldvollen Kundgebungen Sr. Maj. des

Königs. Bei der Darlegung der Lage des Landes giebt er weder tür die unverkennbaren

Erfolge unserer auswärtigen Politik, noch für das durch die olTenkundigsten Thatsachen

bestätigte Wachsen der öffentlichen Wohlfahrt ein Interesse zu erkennen. Ob ein solches

Schweigen mit dem Zwecke der Adresse übereinstimme, kann das Staatsministerium nur

der unbefangenen Erwägung des hohen Hauses anheimgeben. Das Staatsministerium muss

sich beim Beginn der Debatte vorzugsweise gegen die Annahme verwahren, dass seinerseits

irgendwo die in dem Commissions-Entwurf bekämpfte Unterstellung gemacht sei, als ob ein

grosser Theil der Volksvertretung und der preussischen Wähler sich feindlicher Eingriffe

in die Rechte der Krone schuldig und anarchischer Umsturzgelüste verdächtig gemacht habe.

Aus keinem Acte der Staatsregierung ist eine solche Beschuldigung zu entnehmen. Aller-

dings hat das Staatsministerium es als seine unerlässliche Pflicht erkannt, die Rechte der

Krone mit Entschiedenheit zu wahren und nicht zuzugeben, dass der Kraft des k. Regi-

ments, auf welcher Preussens Grösse und Wohlfahrt wie Preussens Zukunft beruht, zu Gun-

sten einer sogenannten parlamentarischen Regierung Abbruch geschehe. Das Staatsmini-

30»
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No. 297. sterium hat sich in diesem Punkte in offenen Gegensatz gestellt gegen jede Partei, deren

Preusöt-n, Bestrebungen auf die Verlegung des Schwerpunktes der Staatsgewalt in die Volksvertretung

gerichtet sind. Auch hierin befindet sich das Ministerium seiner gewissenhaften Ueberzeu-

gung nach im vollen Einklänge mit der Verfassung. Es hat sich der Erkenntniss nicht

verschliessen dürfen, dass die Erweiterung des Einflusses und der Macht eines Factors der

Gesetzgebung nicht erstrebt, der Schwerpunkt des Regiments nicht verschoben werden kann,

ohne zugleich jede segensreiche "Wirkung der Verfassung in Frage zu stellen. Nach der

Ueberzeugung des Staatsministeriums legt die Verfassung jedem Factor der Gesetzgebung

die Verpflichtung auf, nicht durch den rücksichtslosen Gebrauch seiner besondern Rechte

die Grundbedingungen des preussischen Staatslebens zu gefährden. An diese Wahrheit hat

das Staatsministerium erinnert, indem es der Entwickelung eines parlamentarischen Regi-

ments die ungescbwächte Erhaltung des königlichen Regiments gegenübergestellt hat.

Gegen die Missdeutung . dass hiermit ein nicht verfassungsmässiger Gegensatz zwischen

„Königthum und Parlament'^ aufgestellt worden sei, muss sich das Staatsministerium ent-

schieden verwahren. In dem verfassungsmässigen Preussen giebt es kein Königthum ohne

Landesvertretung, aber auch keine Landesvertretung ohne Königthum. Das Staatsministe-

rium hat im Bewusstsein voller Loyalität und Verfassungstreue gehandelt, als es nach der

berechtigten Entschliessung des erhabenen Trägers der Krone die Leitung der Geschäfte in

einem Zeitpunkte übernahm, wo unverkennbar eine nicht gewöhnliche Erregung der Gemü-

ther herrschte, wo namentlich im Drange nach raschen Erfolgen die politischen Parteien

theils in der Zersetzung, theils in der Umbildung, theils in der kaum begonnenen Entfal-

tung begriffen waren. Angesichts dieser Zustände musste das Ministerium seinen ersten

Beruf in der Hingebung an die grossen, von der jeweiligen Parteigestaltung unabhängigen

unwandelbaren Aufgaben jeder preussischen Regierung erblicken. Es konnte nicht gewillt

sein, die Lösung dieser Aufgaben von dem fernem Verlaufe der Entwickelung der politi-

schen Parteien abhängig zu machen, und musste deshalb nur um so mehr die Nothwendig-

keit erkennen, die Einheit und energische Zusammenfassung des ganzen Verwaltungsorganis-

mus, für dessen kräftige und heilbringende Action das Ministerium die Verantwortlichkeit

trägt, gegen ein unzuträgliches Eingehen auf regierungsfeindliche Wahlagitationen sicher

zu stellen. Die Staats-Regierung weist mit aller Entschiedenheit den Vorwurf zurück, den

erhabenen Namen Sr. Majestät des Königs auf ungehörige Weise in den Streit der Parteien

gezogen zu haben. Sie hat nur die Pflicht erfüllt, dem Lande die Entschliessungen Sr.

Majestät kund zu thun und einer das zulässige Mass überschreitenden Verwickelung der

besonderen Organe der königlichen Executive in die Agitationen der Parteien vorbeugen

wollen. Die freie Ausübung des AVahlrechts ist den Beamten nicht verkümmert worden.

Das Staatsministerium ist sich der Verpflichtung bewusst, dem Lande den Segen einer

gerechten, thatkräftigen und wohlwollenden Verwaltung, frei von jeder tendentiösen Hem-

mung der freien Entwicklung geistiger und materieller Interessen , zu erhalten. Es wird

daher, den Allerhöchsten Intentionen gemäss, in freisinniger, aber besonnener Weise die

weitere Durchführung der Verfassung zu fördern und die Schwierigkeiten, welche auf die-

sem Wege liegen, mit Ruhe und Festigkeit zu überwinden haben. Es wird die verfassungs-

mässigen Rechte der Krone pflichtgemäss wahren, die Rechte beider Factoren der Landes-

vertretung mit Loyalität und Gewissenhaftigkeit achten und jede eintretende Diff"erenz im

Geiste gemeinsamer Hingebung für Thron und Vaterland zu schlichten sich angelegen sein

lassen, in der unerlässlichen Voraussetzung, auch bei der Landesvertretung gleicher Gesin-

nung zu begegnen. Das war der Standpunkt der gegenwärtigen Regierung, als sie die Lei-

tung der Geschäfte übernahm. In diesem. Geiste ist der Landtag berufen und eröffnet

worden. In diesem Geiste wird die Staatsregierung ihre Aufgabe ferner zu lösen trachten,

unbeirrt durch die einseitigen Bestrebungen der Parteien, wie durch die falsche Auffassung

ihres Standpunktes und ihrer Handlungen. Redlich bemüht, diese zu berichtigen und jene

zu bekämpfen, hält das Staatsministerium an der Hoffnung fest, zum Heil des Vaterlandes

das Vertrauen zu rechtfertigen, durch welches dasselbe in* entscheidender Stunde berufen

worden ist."
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No. 298.
RUSSLÄNO. — Kaiserlicher Ukas, die Wiederherstellung des Staatsraths und

anderer Institutionen des Königreichs Polen betr. —
[Uebersetzung.] No. 298-

Von Gottes Gnaden Wir Alexander IL, Kaiser und Selbstherrscher ^"-''i""'-' 26 März

aller Reussen , König von Polen, Grossfürst von Finnland etc. etc. ^] In isei.

beständiger Sorge um das Wohl Unserer Unterthanen des Königreichs Polen

und in dem Verlangen, die Institutionen dieses Laudes zu entwickeln und

zu verbessern, haben Wir verordnet und verordnen t

Art. 1. An Stelle der Allgemeinen Versammlung der Warschauer

Departements des dirigirenden Senats wird der Staatsrath des König-

reichs Polen wieder hergestellt.

Art. 2. Im Staatsrath werden sitzen: 1) die Generaldirectoren

der Regierungscommissionen und der präs. Generaldirector der Oberrech-

nungskammer, als Mitglieder des Rathes von Anitswegen : 2) Mitglieder,

welche durch Uns zum ständigen oder zeitweiligen Sitz in diesem Rathe

aus dem Kreise der Bischöfe oder der höheren Geistlichkeit überhaupt,

nicht minder unter den Vorsitzenden der Behörden des landschaft-

lichen Creditvereins und den Präsidenten der Gubernialräthe berufen wer-

den, so wie andere Personen nach Unserem Belinden. ^ Zum Zweck der

zu gebenden Erläuterungen zu den dem Staatsrath zur Prüfung vorgelegten

Gesetzentwürfen wird die Regierung Delegirte bestimmen.

Art. 3. Zu den Attributen des Staatsraths gehören: 1) die

Gegenstände, welche bisher der Erkenntniss der Allgemeinen Versammlung

der Warschauer Departements des dirigirenden Senats unterlagen: 2) die

Prüfung des Jahresbudgets der Einnahmen und Ausgaben des Königreichs

;

3) die Prüfung der Rechenschaftsberichte der Vorstände der verschiedenen

Zweige der Administration über deren Thätigkeit in den ihnen anvertrauten

Abtheilungen, so wie der Anzeigen des Generalcontroleurs bezüglich der

Revision der Rechnungen; 4) die Prüfung der Vorstellungen der Guber-

nialräthe über die Bedürfnisse und das Wohl der Gubernien-, 5) die

Prüiüng der an den Rath gebrachten Bitten und Klagen wegen der Miss-

bräuche von Beamten und Verletzungen von Gesetzen durch dieselben.

Art. 4. Im Staatsrath führt Unser Statthalter im Königreich

den Vorsitz. Wenn der Statthalter abwesend ist, oder nicht persönlich im

Rathe den Sitz einnehmen kann, präsidirt an seiner Stelle ein zu dieser

Function von Uns besonders berufenes Mitglied des Rathes.

Art. 5. Es wird eine Regierungscommission der religiösen

Bekenntnisse und der öffentlichen Aufklärung im Königreich

Polen errichtet, unter dem Vorsitz eines General -Directors, welcher von

Amtswegen Mitglied, des Administrationsrathes ist.

Art. 6. Die Abtheilung der geistlichen Angelegenheiten in

der Regierungscommission des Innern, sammt den bei derselben befind-

lichen Dienstabtheilungen wird von dieser Commission abgetrennt und in

die Commission der religiösen Bekenntnisse und der ötientlichen Aufklärung

einverleibt.
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No. 298. Art. 7. In jedem Guberniurn und in jedem Kreise des Königreichs
Russiiind,

^gj.^gn begondej-e wählbare Gubernial- und Kreisräthe errichtet, unter

1P61. dem Vorsitz von Personen, welche die Regierung unter den gewählten

Mitgliedern dazu beruft.

Art. 8. Gegenstände der Berathungen in den Gubernialräthen

werden die Bedürfnisse und das Wohl des Guberniums sein , namentlich

die Entwickelung des Ackerbaues, der Landesindustrie und des Handels,

die Land- und Wassercommunicationen, die Aufsicht über Arme, Spitäler,

Wohlthätigkeitsanslallen, Gefängnisse, nicht minder über die Arbeiten zum

öffentlichen Nutzen. K Die Gubernialräthe können über dergleichen Bedürf-

nisse des Guberniums Vorstellungen an die Regierung richten. '

Art. 9. Die Gubernialräthe werden einmal im Jahre berufen

werden. Der Tag der Versammlung und die Zeitdauer der Berathungen

wird im Berufungsacte bestimmt sein.

Art. 10. Der Umfang des Antheils der Kreisräthe an den Inter-

essen der Localregierung wird unverzüglich in einer besonderen Verord-

nung bestimmt werden.

Art. 11. Bei den Berathungen der Gubernial- und der Kreisräthe

werden Regierungs-Commissaire zugegen sein. ^ DieVorstellungen der Gu-

bernialräthe werden den Commissniren schriftlich übergeben.

Art. 12. In Warschau und in den anderen bedeutenderen Städten

des Königreichs werden Municipalräthe errichtet, deren Mitglieder ge-

wählt werden.

Art. 13. Dem Municipalrath kommt zu; die wirthschaftliche Ver-

waltung der Stadt, die Veranschlagung und Vorlegung des Budgets dersel-

ben an die Regierung, die Ergreifung von competenzmässigen Mitteln zur

inneren Ordnung der Stadt, die Aufsicht über die städtischen öffentlichen

Anstalten, nicht minder die Prüfung aller auf ihre Anträge von den Staats-

behörden übersandten Angelegenheiten.

Art. 14. Unser Statthalter im Königreiche wird uns Pläne zur

Organisation und weiteren Entwickelung der oben bezeichneten Institutionen

vorlegen.

Art. 15. Die Ausführung dieses Ukases, der in das Gesetzblatt auf-

zunehmen ist, beehlen Wir Unserem Statthalter im Königreiche.

Gegeben zu St- Petersburg Idten (26sten) März 1861.

Alexander.

No. 299.

RÜSSLASD. — Kaiserl. Ukas, betr. die Ernennung des Grossfürsten Konstan-

tin zum Statthalter von Polen.

—

[Uebersetzung.]

Ho. 299. Von Gottes Gnaden Wir Alexander IL, Kaiser und Selbstherrscher aller

Russland,
ßgygggn König von Polen, Grossfürst von Finnland etc. etc. etc. ^ Indem

8 Juni ^ ^

1862. Wir ein neues Pfand Unserer Sorgfalt für das Wohl Unserer Unterthanen

des Königreichs Polen geben wollen, haben Wir beschlossen zu ernennen

und ernennen durch gegenwärtigen Ukas Se. kais. H. Unsern vielgeliebten
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Bruder, den Grossfürsten Konstantin Nikolajewitsch , zu Unserm Statthalter No. 299

in demKönigreich. ^ Gegeben in Zarskoje Sjelo, den 27. Mai (8. Juni) 1862. ^g"
ju^*^

Alesander. '^^^

No. 300.
RUSSLÄND. — Kaiserl. Ukas, betr. die Competeni des Statthalters und der

Civilverwaltung von Polen. —
[Uebersetzung]

Von Gottes Gnaden Wir Alexander IL, Kaiser und Selbstherrscher No. 300

aller Reussen, König von Polen, Grossfürst von Finnland etc. etc. etc. ^f In
^""'"'"^

' o 5 "8. Juni

Berücksichtigung des Bedürfnisses, die oberste Regierungsbehörde des ifees.

Königreichs Polen den neuen Institutionen anzupassen, welche diesem König-

reiche durch Unsern Ukas vom (14.) 26. März 1861*) verliehen worden sind,

sowie andrerseits zum Zwecke einer genaueren Bestimmung der Amtsbe-

fugniss des Statthalters und der Competenz der Civilbehörde im König-

reiche, haben Wir mit Rücksicht darauf, dass die Unseren Statthaltern im

Königreiche unterm (17.) 29. April 1818 verliehene Allerhöchste Vollmacht

den gegenwärtigen Vethältnissen nicht mehr entspricht, beschlossen und

verordnen, wie folgt:

Art. 1. Der Statthalter in seiner Eigenschaft als Unser Stellver-

treter im Königreich Polen wird daselbst alle Regierungsauctorität ausüben,

mit Ausnahme der gesetzgebenden Gewalt und derjenigen Angelegenheiten,

welche nach den bestehenden Vorschriften oder nach Unseren späteren

Befehlen Unserer definitiven Entscheidung vorbehalten sind, sowie auch

derjenigen, die er Uns mit Rücksicht auf ihre besondere Wichtigkeit vor-

zulegen für nöthig hält.

Art. 2. Zur Aufrechthaltung der öffentlichen Sicherheit und Ord-

nung im Königreiche wird Unser Statthalter die administrative und die

executive Gewalt durch Vermittelung des ihm unterstehenden Chefs der

Civilregiernng und des Befehlshabers der im Königreiche stehenden Truppen

ausüben. ^ Er ist der oberste Vorgesetzte aller Behörden im Königreiche,

ebenso wie der Armee, welche auf Grund einer besonderen Verordnung

hierüber unter seinen Befehlen steht.

Art. 3. Unser Statthalter ist Präses des Slaatsrathes des König-

reichs und führt den Vorsitz im Administrationsrathe, r^o oit er dies für

nöthig erachten wird.

Art. 4. Die gegenwärtig bestehende Canzlei des Statthalters wird

aufgehoben, und alle Administrativgeschäfte, welche bisher durch dieselbe

in Ausführung gebracht wurden, kehren wieder an die betreuenden Behör-

den zurück. Für die Corespondenzen in Angelegenheiten, welche zu den

ausschliesslichen Attributionen des Statthalters gehören, sowie auch in sol-

chen, welche die auswärtigen Beziehungen betreffen , werden nach einem

Specialetat Nebencanzleien eri'ichlet.

Art. 5. Die unmittelbare Leitung des Civildienstes im Königreiche

steht dem Chef der Civilregiernng zu. ^ Er präsidirt im Administrations-

*) No. 298.
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No. 300. rathe, wenn der Statthalter in demselben nicht zugegen ist, und in diesem

rVu'ni Falle gibt auch seine Meinung bei Stimmengleichheit den Anschlag. Er
if^e'- ist Mitglied des Staatsrathes , in welchem er unter den Mitgliedern des

Administrationsrathes die erste Stelle einnimmt, und der unmittelbare Vor-

gesetzte der Regierungskommissionen und der mit denselben in gleichem

Range stehenden Civilbehöi*den des Königreichs.

Art. 6. Die Protokolle der unter dem Vorsitze des Chefs der

Civilregierung abgehaltenen Sitzungen des Administrationsrathes werden

dem Statthalter vorgelegt, welcher die Macht hat, die Ausführung solcher

Beschlüsse, in denen er wichtige Inconvenienzen erblickt, zu suspendiren

und solche unverzüglich Unserer Entscheidung vorzulegen.

Art. 7. Die im Gesetzblatte veröffentlichten Verordnungen des

Administrationsrathes werden mit der Unterschrift des Statthalters versehen

sein, welche durch den Chef der Civilregierung und den betreffenden

Generaldirector zu contrasigniren ist.

Art. 8. Der Chef der Civilregierung und der Administrationsrath

entscheiden über alle Angelegenheiten, welche mit dem Civildienste in Zu-

sammenhang stehen und nicht nach den für die bestehenden Behörden vor-

geschriebenen Organisationen zu deren endgültiger Entscheidung gehören,

mit Ausnahme derjenigen Angelegenheiten, welche der ausschliesslichen

Decision des Statthalters vorbehalten sind.

Art. 9. Unser Statthalter im Königreiche entscheidet oder begut-

achtet alle höheren Staats- sowie die militärischen Angelegenheiten. 5[ Ihm

steht zu: ^ die Verkündigung Unserer Allerhöchsten Befehle und seiner

eigenen Befehle an die Civilverwaltung über Veränderungen im Dienste;

^ das Recht der Begnadigung und der Bestätigung der Strafurtheile in dem

durch die bestehenden Vorschriften nachgewiesenen Umfang, ^ die Bestä-

tigung der in jurisdictionellen Sachen gefällten Urtheile, ebenso aller Ur-

theile in politischen Angelegenheiten bis zur Verkündigung der in dieser

Hinsicht vorbereiteten Vorschriften; ^ der Erlass definitiver Verfügungen

in allen Dingen, welche die bewaffnete Macht angehen und mit der Civil-

verwaltung des Königreichs in Zusammenhang stehen. •[[ Der Statthalter

begutachtet und legt Uns vor: alle Rapporte, Rechenschaftsberichte und

Angelegenheiten, welche Unsere Entscheidung erfordern, und entscheidet

endlich über alle Angelegenheiten , die der Chef der Civilregierung mit

Rücksicht auf deren besondere Wichtigkeit dem Statthalter vorzulegen für

nöthig hält. ^ Der Statthalter darf den Chef der Civilregierung zur Unter-

zeichnung einzelner oder aller Vorlagen ermächtigen, welche in Ausfüh-

rung der in den Protokollen des Administrationsrathes enthaltenen Entschei-

dungen gemacht werden.

Art. 10. Im Fall einer Krankheit oder Abwesenheit des Chefs

der Civilregierung bezeichnet der Statthalter einen Stellvertreter; sollte die

Verhinderung länger als 28 Tage dauern, so wird der Stellvertreter durch

Uns bestimmt werden,

Art. 11. Alle Vorshriften über die Regierung des Königreichs

Polen , welche durch diesen Ukas nicht abgeschafft sind , bleiben in Kraft.
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Art. 12. Die Ausführung dieses Ukases, welcher in das Gesetzblatt ^0. 300.

aufzunehmen ist, übertragen Wir Unserm Statthalter im Königreiche Polen. g'*j^,"j'

Gegeben in Zarskoje Sjelo am 27. Mai C8. Juni) 1862 i&ea.

Alexander.

No. 301.
KIRCHENSTAAT.—Allocution des Papstes im Consistorium vom 9. Juni 1862. — *)

[Uebersetzung.]

Ehrwürdige Brüder! — Wir wurden von inniger Freude ergriffen,

als wir gestern mit Gottes Hülfe die Ehrenbezeigungen und den Cultus für Ro. 301-

die siebenundzwanzig unerschrockenen Helden unserer göttlichen Religion
'J^J"

bestimmen konnten, zumal wir Euch an unserer Seite haben, Euch, die a .Tum

Ihr, mit hoher Frömmigkeit und mit so vielen Tugenden ausgerüstet, um
unsere Sorge inmitten so beklagenswerther Zeiten zu theilen, indem Ihr

tapfer für das Haus Israels kämpfet, für uns ein ausserordentlicher Trost

und eine Stütze seid. Wollte Gott, da.ss, während wir von dieser Freude

erfüllt sind, sonst keine Ursache des Kummei's und der Trauer unser Herz

bedrückte! In der That, wie sollten wir nicht von Schmerz und Herzeleid

niedergebeugt werden, wenn wir die so schweren und für alle Zeiten bekla-

genswerthen Verluste und Uebel wahrnehmen, wovon die katholische Kirche

und im Gleichen die bürgerliche Gesellschaft zum grossen Schaden der

Seelen elendiglich gepeinigt und unterdrückt werden! Ihr kennt ja, ehr-

würdige Brüder, diesen Krieg, der dem gesammten Katholicismus von den

nämlichen Männern erklärt worden, die da als Widersacher des Kreuzes

Jesu Christi, erbittert gegen seine heilige Lehre und unter einander vereint

durch ein strafbares Bündniss, Alles vergessen. Alles verlästern und ver-

suchen, die Grundfesten der menschlichen Gesellschaft zu erschüttern, ja

sogar, wenn es möglich wäre, Alles auf den Kopf zu stellen, die Geister

und Herzen zu verführen , dieselben in die verderblichsten Irrlehren zu

stürzen und sie von der katholischen Religion abtrünnig zu machen. Diese

treulosen Trugschmiede, diese Lügenfabrikanten entlocken ohne Unterlass

den Finsternissen die ungeheuersten Irrthümer alter Zeiten, die schon so

oftmals widerlegt, von den weisesten und gelehrtesten Schriften besiegt

und mit den strengsten Strafen der Kirche belegt worden: ohne Unterlass

sind sie bemüht, dieselben noch zu steigern, indem sie sie in neue trüge-

rische Formen und Worte kleiden und dieselben überall und in jeglicher

Art und Weise ausbreiten. Mit dieser fluchwürdigen und wahrhaft satani-

schen Arglist besudeln und verderben sie alle Wissenschaft, bereiten zum

Unheil der Seelen ein tödtliches Gift und befördern eine zügellose Leicht-

fertigkeit und die schlechtesten Leidenschaften; sie stürzen die religiöse

und gesellschaftliche Ordnung um; sie suchen jede Idee von Gerechtigkeit,

Wahrheit, Recht, Ehre und Religion zu vernichten, und sie verhöhnen,

beschimpfen und verachten die Lehre und die heiligen Vorschriften Christi.

Der Geist sträubt sich und schaudert davor, die hauptsächlichsten dieser

^pestilenzialistischen Irrlehren auch nur obenhin zu berühren, wodurch diese

Menschen in unseren unglücklichen Zeiten alle göttlichen und menschlichen

*) Vergl. No. 276.
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No. 301. Diijge in Verwirrung bringen. ^ Ihr wisset Alle, ehrwürdige Brüder, dass

jj.,.,, diese Menschen vollständig den nothwendigen Zusammenhang zerstören,

0. Juni der nach Gottes Willen die natürliche und die übernatürliche Ordnung ver-

bindet, und sie verkehren, stürzen und vertilgen den eigentlich wahren und

rechtmässigen Charakter der göttlichen Offenbarung, sowie die Autorität,

Einrichlung und Macht der Kirche. Und sie gelangen zu jener Meinungs-

verwegenheit, dass sie kein Bedenken tragen, jede Wahrheit, jedes Gesetz,

jede Macht, jedes Recht göttlichen Ursprunges zu verneinen; sie schämen

sich nicht, zu behaupten, dass die Wissenschaft der Philosophie und Moral,

so wie die bürgerlichen Gesetze, nicht von der OfTenbaruiig ausgehen kön-

nen und sollen, nud verleugnen die Autorität der Kirche; die Kirche sei

nichts als eine wirkliche und vollkommene, vollständig freie Gemeinschaft

und könne sich nicht auf eigene und unwandelbare Rechte, die ihr doch

ihr göttlicher Stifter ertheilt hat, stützen, sondern es stehe der Gewalt zu,

zu bestimmen, welche Rechte die Kirche habe, und in welchen Schranken

sie dieselben ausüben dürfe. Hieraus ziehen sie irrthümlich den Schluss,

dass die Staatsgewalt sich in Dinge mischen dürfe , die zur Religion , zu

den Sitten und zur geistlichen Regierung gehören, ja, dass dieselbe sogar

verhindern dürfe, dass die Prälaten gläubiger Völker frei und gegenseitig

mit dem römischen Kirchenoberhaupte, das da eingesetzt ist zum Oberhirten

der Kirche, verkehren; und solches alles geschieht in der Absicht,

damit diese nothwendigste und innigste Vereinigung unter deu mystischen

Gliedern des Leibes Christi und ihrem ehrwürdigen Plaupte vernichtet

werde. Noch mehr, sie tragen kein Bedenken, mit Trug und List vor der

Menge zu behaupten, dass die Diener der Kirche und der römische Ober-

hirt von allen weltlichen Rechten und von jeder weltlichen Gewalt ausge-

schlossen werden müssten. ^ Unter Anderem nehmen sie bei ihrer äusser-

sten Schamlosigkeit keinen Anstand, zu behaupten, dass die göttliche

Offenbarung nicht nur nichts nütze sei , sondern sogar der Vervollkomm-

nung des Menschen schade, dass sie unvollständig und folglich einem steten

und unendlichen Fortschritte unterworfen sei, welcher dem Fortschritte der

menschlischen Vernunft entsprechen müsse. So wagen sie zu behaupten,

dass die in den heiligen Schriften niedergelegten und erzählten Prophe-

zeiungen und Wunder Dichter-Fabeln seien, dass die heiligen Geheimnisse

unseres Glaubens das Ergebniss von philosophischen Forschungen seien,

und dass die heiligen Bücher des alten und neuen Testamentes nur Mythen

enthielten und — es ist entsetzlich es auszuspi-echen — dass unser Herr,

Jesus Christus nur eine mythische Fiction sei. Demgemäss behaupten diese

unruhigen Adepten falscher Dogmen, dass die Moralgesetze nicht der gött-

lichen Sanction bedürften und es nicht nöthig sei, dass die menschlichen Gesetze

mit dem natürlichen Rechte in Uebereinstimmung ständen oder von Gott

die verpflichtende KraJt empfingen, und sie versichern, dass ein göttliches

Gesetz gar nicht vorhanden sei. Noch mehr, sie leugnen jede Einwirkung

Gottes auf Welt und Menschen und stellen kühn den Satz auf, die mensch-

liche Vernunft sei, ohne alle Ehrfurcht vor Gott, der einzige Schiedsrichter

über Wahres und Falsches, über Gutes und Böses, sie habe in sich ihr
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Gesetz und reiche mit ihren natürhchen Kräften aus, um das Wohl der No. 301.

Mensehen und Völker zu fördern. Während sie boshafter Weise alle
s^aj|f"

Wahrheiten der Religion von der ursprünglichen Kraft der menschlichen ^- •''^"'

Vernunft ausgehen lassen, rüsten sie jeden Menschen mit einer Art A^on

angeborenem Rechte aus , kraft dessen er frei über Religion denken und

reden, und Gott die Ehre und den Cultus erweisen könne, den er kraft

seiner Laune für den besten halte. *[[ Denn bis zu solcher Höhe versteigt

sich ihre Gottlosigkeit und Schamlosigkeit, dass sie den Himmel angreifen

und Gott selbst bei Seile zu schaffen suchen. In der That, in einer Bos-

heit, die nur noch A'on ihrer Albernheit übertroff'en wird, scheuen sie sich

nicht,, den Satz aufzustellen, dass die höchste Gottheit vojl Weisheit und

Vorsicht nicht vom Weltall unterschieden sei , dass Gott mit der Natur

dasselbe und diese Veränderungen unterworfen sei, dass Gott in Welt und

Menschen aufgehe, dass Alles Gott sei, dass Gott dieselbe Substanz und

dasselbe wie die Welt sei, und dass es sohin keinen Unterschied zwischen

Geist und Materie, Nothwendigkeit und Freiheit, Wahrem und Falschem,

Gutem und Bösem, Gerechtem und Ungerechtem gebe. AVahrlich, wahn-

sinniger, gottloser und der Vernunft selber widerstreitender kann nichts

ersonnen werden ! Sie treiben mit Autorität und Recht in so verwegener

Weise Hohn, dass sie die Frechheit haben, zu behaupten, dass das Rechl

in der Thatsache bestehe, dass die Pflichten des Menschen ein leeres Worl
seien, und dass alle menschlichen Thafen ihre Berechtigung haben. ^ Und
nun Lüge auf Lüge, Wahnwitz auf Wahnwitz häufend, alle legitime Auto-

rität, alles legitime Recht, jede Pflicht und Schuldigkeit mit Füssen tretend,

nehmen sie keinen Anstand, an die Stelle des wahren und legitimen Rech-

tes das falsche und lügnerische Recht der Macht zu setzen und die mora-

lische Ordnung der materiellen Ordnung unterzuordnen. Sie kennen keine

andere Gewalt, als die, welche in der Materie liegt. Ihre ganze Moralität

und Ehre besteht darin, Reichthümer, gleichviel mit welchen Mitteln diese

auch erlangt werden, zu sammeln und allen gemeinen Leidenschaften zu

fröhnen. Bei diesen verabscheuungswürdigen Grundsätzen befördern sie die

Rebellion des Fleisches wider den Geist, nähren und entflammen dieselbe

und gestehen derselben jene natürlichen Rechte und Gaben zu, von denen

sie behaupten, dieselben würden von der katholischen Lehre verkannt,

wobei sie die Ermahnung des Apostels missaehten, der da spricht: „So

Ihr nach dem Fleische lebet, werdet Ihr sterben; so Ihr aber das Fleisch

tödtet durch den Geist, werdet Ihr leben," (Rom. Cap. VIII. 13.)

Sie suchen die Rechte jedes rechtmässigen Eigenthums nmzustossen und

zu vernichten, und sie ersinnen in der Bosheit ihres Geistes eine Art von

unbeschränktem Rechte, das der Staat geniesse, und hierin wollen sie

kühnlich Quelle und Ursprung aller Rechte erkennen. ^ Doch während

wir in Kürze und mit Herzeleid diese Hauptirrlehren unseres unglücklichen

Jahrhunderts durchfliegen, übergehen wir, ehrwürdige Brüder, mit Still-

schweigen so. viele andere, fast unzählbare Lügen, die Ihr alle vollkommen

kennet und mit deren Hülfe die Feinde Gottes und der Menschen die hei-

lige, so wie die bürgerliche Gesellschaft zu verwirren und zu erschüttern
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No. 301. sich bemühen. Mit Stillschweigen auch übergehen Avir die so mancherlei

"laaT schweren Beleidigungen, Schmähungen und Kränkungen, wodurch die Die-
9. jnni ner der Kirche und dieser apostolische Stuhl verfolgt werden. Auch reden

wir nicht von jener abscheuliehen Heuchelei, womit die Häupter und
Spiessgesellen dieser Auflehnung und dieser Unordnung, besonders in Ita-

lien, sich den Sehein geben, als wollten sie, dass die Kirche sich der

Freiheit erfreue, während sie mit kirchenschänderischer Frechheit täglich

mehr und mehr die Rechte dieser Kirche mit Füssen treten, sie ihrer Güter

berauben, ihrem Amte hochsinnig zugethane Prälaten und Geistliche verfol-

gen und einkerkern, die Diener der religiösen Orden und die gottgeweihten

Jungfrauen aus .ihren Asylen vertreiben, und die zu Allem lähig sind, wenn
es gilt, die Kirche in schmähliche Knechtschaft zu zwingen und dieselbe

zu unterdrücken. ^ Während Eure so sehr ersehnte Gegenwart uns zu

besonderem Wohlgefallen gereicht, seid Ihr .selber Zeugen von der Freiheit,

die heutigen Tages in Italien unsere ehrwürdigen Brüder im Episcopate

haben, welche, während sie mit Muth und Ausdauer die Kämpfe des Herrn

und Heilandes kämpfen, zu unserem tiefen Leidwesen verhindert wurden,

dieser Versammlung anzuwohnen, was sie doch so sehnlich wünschten, wie

die Erzbischöfe und Bischöfe des unglücklichen Italien uns durch alle ihre

gegen uns und gegen den heiligen Stuhl von Liebe und Ergebenheit erfüll-

ten Schreiben zu wissen gethan haben. Desgleichen gewahret Ihr hier kei-

nen der portugiesischen Prälaten, und wir sind tief betrübet, wenn wir

der Hindernisse gedenken, die ihrer Reise nach Rom in den Weg gestellt

wurden. Wir wollen auch der bedauerlichen Schrecknisse nicht gedenken,

womit die Sectirer diese gottlosen Irrlehren zum bitteren Leid unseres Her-

zens, des Eurigen, soM'ie des Herzens aller Wohlmeinenden begleiten. TJ Wir
reden kein Wort von jener gottlosen Verschwörung, von jenen strafbaren, hinter-

listigen Kunstgriffen, womit sie die weltliche Souverainetät dieses heiligen Stuhles

umstürzen und vernichten wollen. Wir wollen vielmehr aufjene bewunderungs-

würdige Einmüthigkeit hinweisen, worin Ihr selber in Gemeinschaft mit allen

ehrwürdigen Prälaten der katholischen Welt nie müde geworden seid, und

durch Eure an uns gerichteten Briefe wie durch Eure Hirtenbriefe fort und

fort diese Gottlosigkeit aufgedeckt und bekämpft habt, während Ihr zugleich

lehrtet, dass diese weltliche Souverainetät des heiligen Stuhles dem römi-

schen Oberhirten verheben ward durch einen besonderen Rathschluss der

göttlichen Vorsehung, und dass sie nothwendig sei, damit dieser römische

Oberhirt, indem er keines Fürsten oder keiner bürgerlichen Macht Unter-

than, in der gesammten Kirche mit vollkommener Freiheit die höchste Ge-

walt und Autorität ausübe, womit er durch unseren Heiland Jesus Chri-

stus selbst göttlich bekleidet ward , um die gesammte Heerde des Heilan-

des zu hüten und zu lenken und um für das Beste der Kirche, so wie

für die Bedürfnisse und Vortheile der Gläubigen Sorge tragen zu können.

^ Die beklagenswerthen Gegenstände, mit welchen wir Euch bisher, ehr-

würdige Brüder, unterhalten haben, bieten, wie nicht zu verkennen, einen

traurigen Anblick; denn wer sieht nicht, dass so viele gottlose Dogmen,

so viele Ränke und verworfene Thorheiten mit jedem Tage mehr das Volk
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der Christen elendiglicher verderben und es au den Rand des Abgrundes No 301

bringen, die katholische Kirche, ihre Heilslehre, ihre Rechte und ehrwür- "l^J^

digen Gesetze, sowie ihre gerechten Diener angreifen, Laster und Verbre- 9- •'"«>

chen verbreiten und die bürgerliche Gesellschaft selber über den Haufen

stossen ! ^ Indem wir uns nun unseres apostolischen Amtes erinnern und

voller Besorgniss sind für das Seelenheil aller uns von Gott anvei'trauten

Völker, und da wir, um uns der Worte des heiligen Leo, unseres Vorgän-

gers, zu bedienen, „diejenigen, welche unserer Obhut anvertraut sind, nicht

anders regieren können, als indem wir mit dem Eifer des Glaubens die-

jenigen verfolgen, welche irre leiten und irre geleitet sind, und mit der

grösstmöglichen Strenge das Gift aus den gesunden Seelen reissen, damit

es nicht weiter um sich greife" (Epist. Vll ad Episcop. per Ital. C II),

so erheben wir unsere apostolische Stimme in Eurer erlauchten Gesellschaft

und verwerfen, ächten und verdammen die oben erwähnten Irrlehren nicht

nur als dem katholischen Glauben und der katholischen Lehre, den götthchen

und kirchlichen Gesetzen, sondern selbst dem natürHchen und ewigen Ge-

setze und Rechte der gesunden Vernunft zuwiderlaufend. *[] Wir ermahnen

und beschAvören Euch, ehrwürdige Brüder, die Ihr das Salz der Erde, die

Hüter und Hirten der Heerde des Herrn seid, mit Eurer bewunderungswür-

digen Frömmigkeit und Eurem bischöflichen Eifer zur höchsten Ehre Eures

Standes mehr und mehr fortzufahren, Avie Ihr es gethan habt, mit äusser-

ster Sorgfalt und Wachsamkeit die Euch anvertrauten Gläubigen von jenen

vergifteten W^eiden zu entfernen und die abscheuliche Verkehrtheit jener

Meinungen mit Wort und Schrift zu widerlegen und zu bekämpfen. Ihr

wisst, dass es sich um die höchsten Interessen, nämlich um unsern heiligen

Glauben, die katholische Kirche und ihre Lehren, das Heil der Völker, den

Frieden und die Ruhe der menschlichen Gesellschaft handelt. Daher hört

nie auf, so viel in Euren Kräften steht, von den Gläubigen die Ansteckung

jener Pest fern zu halten, nämlich ihnen keine verderblichen Bücher und

Zeitschriften in die Hände fallen oder unter die Augen kommen zu lassen,

die Gläubigen in den heiligen Lehren unserer erhabenen Religion zu unter-

weisen und sie zu ermahnen, dass sie vor den Lehrern der Verruchtheit

fliehen, wie man vor der Begegnung einer Schlange flieht. Wendet alle

Eure Sorge darauf, dass die Geistlichkeit in Heiligkeit und Gelehrsamkeit

unterrichtet werde und durch alle Tugenden leuchte, dass die Jugend beider

Geschlechter zur Ehrbarkeit des Herzens, zur Frömmigkeit und zu allen

Tugenden erzogen werde, und dass der Gang ihrer Studien ein heilbringen-

der sei. Wacht mit äusserstem Fleisse darüber , dass in die wissenschaft-

hchen und höheren Studien sich nichts einschleiche, was dem Glauben, der

Religion und den guten Sitten zuMÜder ist. Handelt mit männlicher Energie,

ehrwürdige Brüder, und lasst in diesen grossen Wirren der Zeit Euren

Muth nicht sinken, sondern hört nicht auf, indem Ihr Euch auf den gött-

lichen Beistand stützt, den unbezwingbaren Schild der Gerechtigkeit und

des Glaubens ergreift und das geistliehe Schwert . welches das \\'oH Got-

tes ist, in die Hand nehmt. Euch den Anstrengungen aller Feinde der katho-

lischen Kirche und dieses apuslolischen Stuhles zu widersetzen, ihre Pfeile
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No. 391. zu zerbrechen und ihre Angriffe zurückzuwerfen. ^ Und doch, ehrwürdige

stallt^"
Brüder, lasst uns, indem wir Tag und Nacht die Augen zum Himmel er-

D. Juni heben, nicht aulhören, in der Demuth unseres Herzens und mit unseren

inbrünstigsten Gebeten den Vater der Barmherzigkeit und den Gott alles

Trostes, welcher das Licht in der Finsterniss leuchten lässt und selbst aus

den Steinen Kinder Abrahams hervorgehen lassen kann, anzuflehen und^

ihn bei den Verdiensten Jesu Christi, seines eingeborenen Sohnes, zu

beschwören, der christliehen und bürgerlichen Gesellschaft eine helfende

Hand zu reichen, alle Irrlehren und Gottlosigkeiten zu verscheuchen, mit

dem Lichte seiner Gnade den Geist derer zu erleuchten, welche in der

Irre wandeln, sie zu bekehren und zu sich zurückzurufen und seiner hei-

ligen Kirche den ersehnten Frieden zu verleihen, auf dass sie auf der gan-

zen Erde wachse, blühe und gedeihe. Damit wir aber das, was wir begeh-

ren, leichter erlangen, lasst uns zur Mittlerin bei Gott die allerheiligste und

unbefleckte Mutter Gottes, die Jungfrau Maria, nehmen, welche voller

Barmherzigkeit und Liebe für alle Menschen stets alle Ketzereien vernichtet

hat, und deren Fürbitte bei Gott niemals nöthiger gewesen ist. Auch lasst

uns den heiligen Joseph, den Gemahl der aflerheiligsten Jungfrau, die hei-

ligen Apostel Petrus und Paulus, alle Bewohner des Himmels, namentlich

aber diejenigen um ihre Fürsprache anflehen, welche wir als so eben in die

Bücher der Heiligkeit eingetragen verehren. ^ Ehe wir sehliessen, können

wir dem Wunsche nicht widerstehen, nochmals Zeugniss von dem so überaus

grossen Gefühle des Trostes abzulegen, das uns durchdi-ingt, indem wir uns

Eures Beistandes erfreuen, ehrwürdige Brüder, die Ihr mit diesem päpstli-

chen Stuhle durch die Bande der Treue, der Frömmigkeit und der Ehrfurcht

verbunden seid und, indem Ihr Euer Amt mit bewunderungswürdigem Eifer

verwaltet. Euren Ruhm darin sucht, dass Ihr den Ruhm Gottes so viel wie

möglich mehrt und für das Heil der Seelen Sorge tragt ^ die Ihr in der

innigsten Eintracht Eurer Seelen, eben so Mae Euere Brüder, die Bisehöfe

der ganzen katholischen Welt und die ihrer Obhut anvertrauten Gläubigen,

ohne Unterlass bemüht seid, unsere herbe Qual und unsern bittern Schmerz

zu lindern. Desshalb bekennen wir bei dieser Gelegenheit öffentlich und in

der liebreichsten Sprache die Dankbarkeit und Liebe, welche wir für Euch,

jene ehrwürdigen Brüder und alle jene Gläubigen empfinden. Und wir ver-

langen von Euch, dass Ihr, wenn Ihr in Eure Diöcesen zurückgekehrt seid,

in unserm Namen den Eurer Obhut anvertrauten Gläubigen diese Gesinnun-

gen kund thut und sie unserer väterlichen Zuneigung versichert, indem Ilir

ihnen den apostolischen Segen ertheilt, welchen wir aus der Tiefe unseres

Herzens und mit den besten Wünschen für jedes walire Glück mit Freuden

Euch, ehrwürdige Brüder, und ihnen ertheilen.
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No. 302.
KIRCHENSTAAT. — Adresse der zur Canonisirung der japanesischen Märtyrer

in Rom versammelten Cardinäle und Erzbischöfe, dem Papste am 9. Juni

1862 überreicht, nebst Antwort des Letzteren. —
[Uebersetzung.]

Heiligster Vater! Seit die Apostel Jesu Christi am heiligen Pfingst- No. 302-

tage, eng vereint mit Petrus, dem Haupte der Kirche, den heiligen Geist ^"^,.',)^""

empfingen und, durch dessen göttliche Kraft getrieben, den in der heiligen 8 Juni

Stadt versammelten Menschen A^on last allen Nationen, Jedem in seiner

Sprache, die Wunder der Machl Gottes verkündet: haben niemals, wir

glauben es , bis zu diesem Tage und bis zur Wiederkehr dieser Feier sich

so viele ihrer Erben um den verehrungswürdigen Nachfolger Petri ver-

sammelt gefunden , um sein Wort zu vernehmen , seine Decrete zu hören,

sein Ansehen zu befestigen. Nun, so wie den Aposteln nichts Angenehmeres

widerfahren konnte mitten in d«n Gefahren der jungen Kirche, als den

ersten Statthalter Jesu Christi auf dieser Erde zu umringen, der soeben

erst vom Geiste Gottes erfüllt worden: so ist uns, mitten in den gegen-

wärtigen Bedrängnissen der heiligen Kirche, nichts theurer, nichts geheiligter,

als zu den Füssen Deiner Heiligkeit alles das niederzulegen, was unsere

Herzen an Verehrung und Liebe für Dich enthalten, und gleichzeitig ein-

müthig kund zu geben, von welcher Bewunderung wir erfüllt sind für die

hohen Tugenden, in denen unser Kirchen- Oberhaupt strahlt, und wie wir

aus tiefstem Herzen uns dem anschliessen, was er, ein neuer Petrus, ge-

lehrt, was er so muthvoll beschlossen und entschieden hat. Eine neue

Gluth entflammt unsere Herzen, ein belebenderes Glaubenslicht erhellt

unsere Einsieht, eine heiligere Liebe ergreift unsere Seele. Wir fühlen

unsere Zungen beben von jenen Flammen, welche in glühendem Wunsche

für das Heil der Menschen das Herz Marias entzündeten und die bei ihr

befindlichen Apostel trieben, die Grösse Gottes zu verkünden. ^ Indem

wir Deiner Heiligkeit lebhaft für die Erlaubniss danken , in dieser so

schwereil Zeit Deinem päpstlichen Throne uns nahen , Dich in Deiner Be-

trübniss trösten und Dir öffentlich die Gefühle bekunden zu dürfen, welche

uns selbst, unsere Geistlichkeit und die unserer Sorge anvertrauten Völker

beseeleil : richten wir an Dich mit Einer Stimme, aus Einem Herzen unseren

Zuruf, unseren Glückwunsch und unser Gelöbniss. Lebe lange, heiliger

Vater, und zum Heile der Leitung der katholischen Kirche! Fahre fort,

wie Du es thust, sie mit Deiner Willenskraft zu schützen, mit Deiner

Weisheil zu führen, mit Deinen Tugenden zu schmücken. Gehe uns vor-

an wie der gute Hirt, sei uns Vorbild, weide die Schafe und Lämmer in

den himmlischen Triften und stärke sie mit den himmlischen Wassern der

Weisheil. Denn Du bist uns der Meister der heiligen Lehre, Du bist der

Einheits-Mittelpunkt, Du bist für die Völker das von der göttlichen Weis-

heit bereitete unaufhörliche Licht, Du bist der Felsen, Du bist der Grund

der Kirche selbst, gegen welche die Pforten der Hölle niemals Macht haben

werden. Wenn Du sprichst, ist es Petrus, den wir vernehmen; wenn Du

befiehlst, ist es Jesus Christus, dem wir gehorchen. Wir bewundern Dich,
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No. 302- wie Du mitten in so vielen Prüfungen und Stürmen dastehst, mit heiterer

staJ" Stirn, mit unerschütterlichem Herzen, Dein heiliges Amt erfüllend, unbe-

fe. Juni zwinglich und ungebeugt. Aber während wir so viele Ursache haben,

uns zu preisen, können wir uns gleichzeitig nicht enthalten, unsere Blicke

auf betrübende Schauspiele zu richten. Von allen Seiten, in der That,

treten vor unsere Seele die entsetzlichen Verbrechen, welche dieses schöne

Land Italien, dessen Ehre und Stütze, glückseliger Vater, Du bist, jammer-

voll verwüstet haben und jetzt Deine und des heiligen 'Stuhles Souverainetät

zu erschüttern und umzustürzen suchen, aus der doch alles, was es Schönes

giebt in der bürgerlichen Gesellschaft, wie von seinem Urquell entflossen

ist. Weder die dauernden Rechte der Jahrhunderte , noch der lange und

friedliche Besitz der Macht, noch die von der Autorität des ganzen Europa

sanctionirten und garantirten Verträge haben es verhindern können, dass

Alles umgestürzt ward unter Verachtung alier der Gesetze, auf .die sich

bis jetzt die Existenz und die Dauer dej* Staaten gestützt. Um uns mit

dem , was uns zunächst berührt , zu beschäftigen , Dich , heiligster Vater,

sehen wir durch das Verbrechen jener Usurpatoren, welche die „Freiheit

nur zum Deckmantel ihrer Bosheit" nehmen, der Provinzen beraubt, welche

durch die Fürsorge und unter dem Schutze der Würde des heiligen Stuhles

und der ganzen Kirche sich einer billigen Verwaltung erfreuten. Deine

Heiligkeit hat mit unbezwinglichem Muthe diesen rechtlosen Gewaltthaten

Widerstand geleistet, und wir müssen Dir dafür im Namen aller Katholiken

den lebhaftesten Dank abstatten. Wahrlich, wir bekennen, dass die welt-

liche Herrschaft des heiligen Stuhls eine Nothwendigkeit und durch den

klaren Willen der göttlichen Vorsehung eingerichtet worden ist ; wir zögern

nicht, zu erklären, dass in dem gegenwärtigen Zustande der menschlichen

Dinge diese weltliche Souverainetät für das Heil der Kirche und für die

freie Regierung der Seelen durchaus erfordert wird. Sicherlich musste es

so sein, dass das römische Oberhaupt der ganzen Kirche weder der Unter-

than noch der Gast irgend eines Fürsten war, sondern, auf seinem Throne

sitzend und Herr in seiner Domaine und seinem eigenen Königreich, kein

anderes Recht anerkannte, als das seinige, und so in edler, friedhcher und

angenehmer Freiheit den katholischen Glauben schützen , und die ganze

christliche Republik vertheidgien, leiten und regieren konnte. Wer könnte

nun in Abrede stellen , dass im Streit der menschlichen Dinge, Meinungen

und Einrichtungen , mitten in Europa zwischen den drei Continenten der

alten Welt, ein heiliger Ort sein muss, ein erhabener Stuhl, von dem sich,

abwechselnd für die Völker und für die Fürsten eine grosse und mächtige

Stimme erhebt, die Stimme der Gerechtigkeit und der Freiheit, unparteiisch

und ohne Bevorzugung, frei von jedem willkürlichen Einfluss und weder

durch Schreckungen zu unterdi-ücken, noch durch Kunstgriffe zu täuschen.

Wie und in welcher Weise würde es sich haben machen lassen, dass die

von allen Punkten des Erdkreises kommenden, alle Völker und alle Gegenden

vertretenden Prälaten der Kirche hier sicher anlangten, um mit Deiner

Heiligkeit die wichtigsten Interessen zu berathen, wenn sie auf diesem

Strande hier irgend einen Fürsten herrschen fänden, welcher entweder ihre
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Fürsten scheel ansähe oder von ihnen scheel angesehen würde wegen seiner No. 302

FeindseHgkeit? Wahrlich, es giebt Christenpflichten und es giebt Staats- "^^|'""

bürgerpflichten, Pflichten, die sich keineswegs widerstreiten, aber doch von **• J""'

eiander verschieden sind. Wie sollten die Bischöfe sie erfüllen können, wenn

nicht in Rom eine welthche Souverainetät, sowie eine päpstliche Souverai-

netät herrschte, unabhängig von jedem Recht eines Andern und Mittelpunkt

der allgemeinen Eintracht, nicht trachtend nach irgend welcher menschlichen

Ehre, nichts thuend für die irdische Herrschaft? Wir sind frei zum frei-

herrschenden Papste gekommen, als Hirten in den Sachen der Kirche, als

dem Wohle und den Interessen des Vaterlandes ergebene Bürger, weder

unsere Hirten- noch unsere Bürgerpflichten versäumend. Weil es nun so

ist, wer wollte es wagen, diese so alte, auf eine solche Autorität und

durch eine solche Macht der Thatsachen gestüszte Souverainetät anzufechten?

Welche andere Macht könnte ihr verglichen werden, wenn man selbst das

menschliche Recht in Betracht zieht, auf dem die Sicherheit der Fürsten

und die Sicherheit der Völker beruht? Welche Macht ist so ehrwürdig und

heilig? Welche Monarchie oder welche Republik kann, in den vergangenen

oder heutigen Jahrhunderten, so erhabener, so alter, so unverletzHcher

Rechte sich rühmen? Wenn, diese Rechte einmal nur für diesen heiligen

Stuhl missachtet und unter die Füsse getreten würden, welcher Fürst wäre

dann sicher, sein Königreich, welche Repubhk, ihr Land zu behalten? So,

heiligster Vater, kämpfest und streitest Du gewiss für die Religion, aber

auch für die Gerechtigkeit und für das Recht, die Grundlagen der mensch-

lichen Dinge bei allen Nationen. Aber es kommt uns nicht zu, länger von

dieser wichtigen Sache zu reden, die wir darüber Deine Worte und Deine

Belehrungen vernommen haben. Deine Stimme hat in der That, der prie-

sterhchen Trompete vergleichbar, in alle Welt verkündet, dass „durch einen

besonderen Rathschluss der göttlichen Vorsehung der römische Oberpriester,

der durch Jesum Christum zum Haupt- und Mittelpunkte seiner ganzen

Kirche ernannt worden, eine weltliche Souverainetät erlangt" (Litt. ap.

26. Mai 1860, Alloc. 20. Juni 1859, Encycl. 9. Juni 1860, Alloc. 17. December

1860); wir müssen es also als gewiss annehmen, dass diese Souverainetät

nicht zufällig vom heiligen Stuhle erworben, sondern ihm durch eine be-

sondere Veranstaltung Gottes, durch eine lange Reihe von Jahren, durch

die einmüthige Zustimmung aller Staaten und Reiche zugewiesen und durch

eine Art von Wunder gestärkt und aufrecht erhalten worden ist. Du hast

gleichfalls in erhabener und feierhcher Sprache erklärt, dass Du, „die

bürgerliche Souverainetät der römischen Kirche, ihre welthchen Besitzungen

und ihre Rechte, welche der katholischen Welt gehören, mit Energie ganz

und unverletzhch wahren wollest, dass der Schutz der Souverainetät des

heiligen Stuhles und des Patrimoniums Petri alle Katholiken anginge, dass

Du bereit seiest, eher Dein Leben zu opfern, als die Sache Gottes, der

Kirche und der Gerechtigkeit Preis zu geben" (Encycl. 19. Januar 1860).

Wir antworten auf diese prächtigen Worte, dass wir bereit sind, mit Dir

in Gefangenschaft und Tod zu gehen : wir bitten Dich demüthig, in diesem

festen Entschluss und dieser Standhaftigkeit unerschütterhch zu bleiben und

Staatsarchiv. II. 1862. 21
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^0. 302. Engeln und Menschen das Bild einer unbezwinglichen Seele und eines

"tnat" souverainen Muthes zu geben. Das fordert von Dir die Kirche Jesu Christi,

b. .!uni 2u deren glücklichen Regierung die weltliche Souverainetät den römischen

Päpsten von der Vorsehung zugetheilt, und welche die Beschützung dieser

Souverainetät so als ihre Sache anerkannt hat, dass ehedem, während der

apostolische Stuhl leer stand , mitten unter den schrecklichen Umständen

alle Väter vom Concil zu Costnitz selbst in Gemeinschaft die weltlichen

Besitzungen der römischen Kirche haben verwalten wollen, wie dies die

öffentlichen Documente beglaubigen. Das verlangen von Dir die gläubigen

Christen, welche, durch alle Gegenden des Erdballs zerstreut, sich glücklich

preissen , dass sie uns frei zu Dir haben kommen und den Interessen ihrer

Gewissen obliegen sehen. Das verlangt von Dir endlich die bürgerliche

Gesellschaft, welche fühlt, dass der Umsturz Deiner Regierung auch ihre

eigenen Grundvesten erschüttern würde. ^ Durch ein gerechtes Urtheil hast

Du jene schuldbeladenen Menchen verdammt, welche die Kirchengüter an-

getastet haben, und all ihr Thun für null und nichtig erklärt (Allocution

vom 25. Septbr. 1859); Du hast decretirt, dass alle von ihnen versuchten

Handlungen gesetzwidrig und kirchenräuberiseh seien (Allocution vom
20. Juni 1859): Du hast mit Fug und Recht erklärt, dass die Urheber

dieser Missethaten kirchliche Strafen und Censuren verwirkt haben (Aposto-

lischer Brief vom 26. März 1860). ^ Diese ernsten Worte aus Deinem

Munde und diese bewundernswürdigen Handlungen müssen wir mit Hoch-

achtung aufnehmen und nochmals unsere volle Zustimmung aussprechen.

Gerade so wie der Körper stets zugleich mit dem Haupte leidet, mit

welchem er durch das Band der Glieder und dasselbe Leben verbunden

ist, — ist es nothwendig, dass wir in vollkommener Mitleidenschaft mit

Dir stehen. Wir sind in Deiner schmerzlichen Trauer so mit Dir verbunden,

dass wir alles, was Du leidest, vermöge der Gemeinschaft unserer Liebe

mitleiden. Wir flehen zu Gott, dass er diesen so ungerechten Bedrängnissen

ein Ende machen und der in so schmählicher Weise geplünderten und

unterdrückten Kirche, der Braut seines Sohnes, ihre Freiheit und ihren

früheren Glanz wiedergebe. ^ Doch wir wundern uns nicht darüber, dass

die Rechte des heiligen Stuhles mit so heftigem und unversöhnlichem Hasse

angegriffen werden. Schon vor mehreren Jahren war die Thorheit gewisser

Menschen auf den Punkt gediehen, dass sie sich nicht nur bemühten, alle

Lehren der Kirche zu verwerfen oder in Zweifel zu ziehen, sondern auch

die christliche Wahrheit und die christliche Gemeinde über den Haufen zu

werfen. Daher diese gottlosen Angriffe einer hohlen Wissenschaft und

falschen Bildung auf die Lehren unserer heiligen Schriften und deren gött-

liche Offenbarung. Daher jenes arglistige Bestreben, die Jugend der mütter-

lichen Obhut der Kirche zu entziehen, um ihr die Irrlehren des Jahrhunderts,

häufig sogar mit Vorenthaltung jedes Religions-Unterrichts, einzuflössen;

daher diese neuen und verderblichen Theorien von der socialen, politischen

und religiösen Weltordnung, die jetzt allthalben verbreitet werden: daher

die bei Vielen hier zu Lande nur zu sehr eingebürgerte Gewohnheit, die

Autorität der Kirche zu verachten, sich ihre Rechte anzumassen, ihre Vor-
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Schriften zu verkennen, ihre Diener zu beleidigen, ihren Cultus zu verspotten, ^o. 302.

und alle Mensehen, welche sich schmählich von der Religion entfernen und „g,,,^

auf der Bahn der Verderbniss wandeln, namentlich aber, wenn es Geistliche "^
J'"»'

'
1863.

sind, zu ehren und zu preissen. Die ehrwürdigen Prälaten und die Priester

des Herrn werden ihrer Macht entkleidet, zum Exil gezwungen oder in

Fesseln geschlagen ; in beleidigender Weise werden sie vor die bürgerlichen

Gerichte geschleppt, weil sie ihrem heiligen Amt treu geblieben sind. Die

Bräute Christi seufzen, aus ihren Schutzstätten verjagt, von Leid verzehrt,

oder auf dem Punkte, vor Elend zu sterben; die Mönche sind gezwungen,

gegen ihren Willen wieder in die Welt zu treten ;
gewaltthätige Hände

strecken sich nach dem heiligen Erbtheil der Kirche aus; durch abscheu-

liche Bücher, durch Zeitschriften, durch Bilder wird zu gleicher Zeit der

Sitte, der Religion, ja, der Schamhaftigkeit der Krieg erklärt, ^i, Diejenigen,

welche sich solche Angriffe erlauben, wissen recht gut, dass beim heiligen

Stuhle, gleichsam wie in einer uneinnehmbaren Feste, die Stärke und die

Gerechtigkeit aller Tugend und aller Wahrheit wohnen, und dass die An-

strengungen des Feindes an dieser Burg zerschellen ; dass der heilige Stuhl

ein Wartthurm ist, von dessen Spitze aus das scharfblickende Auge des

Wächters die in der Ferne gelegten Schlingen entdeckt und seine Gefährten

davon in Kenntniss setzt. Daher dieser unversöhnliche Hass, dieser unheil-

bare Neid , daher dieser leidenschaftliche Eifer der verkehrten Menschen,

welche die römische Kirche und den heiligen apostolischen Stuhl herab-

drücken,, ja, vernichten möchten, wenn es je möglich wäre. *|I
Wer würde

nicht, beiligster Vater, wenn er solche Dinge ansieht oder auch nur anhört,

seine Thränen fliessen lassen ? Von gerechtem Schmerze ergriffen , erheben

wir daher Augen und Hände zum Himmel und flehen mit aller Kraft unserer

Seele den göttlichen Geist an, auf dass er, der einst die im Entstehen be-

griffene Kirche Petri kräftigte und heiligte, sie heute unter Deinem Hirten-

stabe und Scepter schütze, ausdehne und verherrliche. Möge Maria, die

von uns feierlich mit dem Titel der Unbefleckten Begrüsste, die Zeugin der

von uns gehegten Wünsche sein! mögen die heilige Asche der heiligen

Patrone der römischen Kirche, Petrus und Paulus, sowie die ehrwürdigen

Reliquien so vieler Päpste , Märtyrer und Bekenner des Glaubens , welche

schon den Boden, auf dem unser Fuss steht, heilig machen; mögen nament-

lich jene Seligen, welche heute ein allerhöchstes Decret von Dir in die

Reihen der Heiligen eingetragen hat, Zeugen davon sein; sie müssen jetzt

in einer neuen Weise den Schutz der Kirche in die Hand nehmen, und

werden dort droben an ihren Altären dem Allmächtigen ihr erstes Gebet

für Dich darbringen. •[[ In ihrer Gegenwart daher verdammen Avir Bischöfe

hier — damit die Gottlosigkeit sich nicht so anstelle, als ob sie nichts da-

von wisse, und damit sie nicht wage, es zu leugnen, — die von Dir ver-

dammten Irrlehren, und verwerfen und verabscheuen die neuen und fremden

Lehren, welche allerwärts zum Schaden der Lehre Jesu Christi verbreitet

werden; wir verdammen und verwerfen die Kirchen-Schändungen, Plünde-

rungen, Verletzungen der geistlichen Immunität und die übrigen gegen die

Kirche und den Stuhl Petri verübten Frevelthateu. ^J Diesen Protest, dessen

21*
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Wo. 302. Eintragung in die öffentlichen Bücher der Kirche wir begehren, bringen wir

3taat,
ii^ ^^^*^^' Aufrichtigkeit im Namen unserer abwesenden Brüder vor, sowohl

8. Juni derer, welche inmitten so vieler Bedränenisse, in ihren Häusern festgehalten,
1862.

)=> 1 Gl
heute murren und schweigen, wie derer, welche, durch ernste Geschäfte

oder schlechte Gesundheit verhindert, heute in unserer Mitte nicht erscheinen

konnten. Wir reihen uns unseren Klerus und unser getreues Volk an, die,

gleich uns, von einer frommen Ehrerbietung und tiefen Liebe beseelt, ihre

Anhänglichkeit an Dich sowohl durch ihr anhaltendes Gebet, wie durch

das mit edler Freigebigkeit gespendete Opfer des Peters-Pfennigs bewiesen,

indem sie wohl wussten, dass ihre Opfer sowohl den Bedürfnissen des

Oberhirten der Kirche dienen, als auch seine Freiheit schützen würden.

^ Möge es Gott gefallen , dass alle Völker sich verständigen , um diese

heilige Sache der christlichen Welt und der socialen Ordnung sieher zu

stellen! Möge es Gott gefallen, dass die Könige und die Mächtigen der

Welt begreifen, wie die Sache des Papstes die Sache aller Fürsten und aller

Staaten ist; möge es Gott gefallen, dass sie sehen, wohin die verbrecheri-

schen Bemühungen seiner Widersacher führen, und mögen sie die ent-

scheidenden Beschlüsse fassen ! — Möge es Gott gefallen, dass jene wenigen

Geistlichen und Mönche, welche, ihres Berufes nicht eingedenk, indem sie

ihren Oberen den schuldigen Gehorsam verweigerten und frevelhaft sich die

Rechte der Kirche anmassten, dem Verderben entgegen eilen, zur richtigen

Erkenntniss kommen ! ^ Das ist es, was wir mit Dir, heiliger Vater, wei-

nend, inbrünstig vom Himmel erflehen, während wir, zu Deinen Füssen

liegend, von Dir jene himmlische Kraft begehren, welche Dein apostolischer

und väterlicher Segen verleiht. Möge er der Tiefe Deines Herzens reich

entströmen, damit er sich nicht nur über uns, sondern auch über unsei-e

vielgeliebten abwesenden Brüder und die uns anvertrauten Gläubigen er-

giesse ! Möge er für unsere Schmerzen wie die der Welt eine Linderung

und Tröstung sein, möge er uns in unserer Schwäche aufrichten, unsere

Arbeiten und Werke befruchten und endlich rasch glückliche Zeiten für die

heilige Kirche Gottes herbeifüren!

Rom, 8. Juni im J. des Herrn 1862. (Folgen 266 Unterschriften.)

Antwort des Papstes.

Die Gefühle, die Ihr, ehrwürdige Brüder und vielgeliebte Söhne,

uns kundgethau, haben uns hoch erfreut; sie sind die Unterpfänder Eurer

Liebe gegen den heiligen Stuhl, und noch mehr, sie sind ein glänzender

und herrlicher Beweis von dem Bande der Liebe, das so innig die Hirten

der katholischen Kirche nicht allein unter einander, sondern auch mit diesem

Stuhle der Wahrheit verbindet; hieraus erhellt, dass Gott, der Urquell des

Friedens und der Liebe, mit uns ist. Und wenn Gott mit uns, M^er kann

wider uns sein? Daher sei Gott Lob, Ruhm und Ehre! Friede, Heil und

P'reude sei mit Euch? Friede sei Euren Herzen! Friede den Eurer Obhut

anvertrauten gläubigen Christen! Friede sei mit Euch und mit Allen, damit

Ihr jubelt mit den Heiligen und ein neues Loblied singet im Hause des

Herrn von Jahrhundert zu Jahrhunderten !
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No. 303.

ITALIEN. — Adresse der italienischen Deputirtenkammer an den König, alg

Entgegnußg auf die Adresse des Klerus an den Papst. —
[Uebersetzung.] Ro. 303.

Sire! Zahlreiche Bischöfe, zum grössten Theile Italien fremd, haben, "»ii<^n,

in Rom zu einer religiösen Feierlichkeit versammelt, unser Vaterland mit igsv.

Schmähungen bedeckt, die um so schwerer sind, als sie die Negation unseres

nationalen Rechtes enthalten und den Stempel ausländischer Gewaltthätig-

keit tragen. Auf die unerhörte Lehre, dass Rom die Sclavin der katholi-

schen Welt sei, und dass die Zwecke der Religion unvereinbar seien mit

der Unabhängigkeit der Halbinsel, antworten wir, Sire, indem wir uns fest

um Sie schaaren und Angesichts Italiens und der Römer erklären, dass

wir entschlossen sind, das Recht der Nation aufrecht zu halten, ebenso wie

das ihrer Hauptstadt, welche durch die Gewalt unter einer Herrschaft

zurückgehalten wird, der sie widerstrebt. ^ Wir wollen uns, Sire, von

derselben Standhaftigkeit durchdringen lassen, von der Sie unserem Vater-

lande und der Welt ein so grosses Beispiel geben. Unseren Feinden, wer

sie auch sein mögen, werden wir das ruhige Vertrauen des italienischen

Volkes auf die Gerechtigkeit seiner Sache entgegenstellen, das Vertrauen

auf die Kraft seiner freien Institutionen, auf die Tapferkeit der Armee und

des zur Betheiligung an dem nationalen Kampfe bereitwilligen Bürgers, und

vor Allem auf Ihre Tapferkeit, Sire, Ihre Loyalität und die Verehrung,

welche Ihr Name überall findet. *[| Das sind die Gründe, aus denen die

öffentliche Meinung aller civilisirten Völker dieser Haltung Italiens gegen-

über verlangt, dass Italien unter die Nationen aufgenommen werde, welche

ihre eigenen Herren sind. % In der Gewissheit, alle die mit uns vereint zu

sehen, welche durch Natur und Recht zur italienischen Familie gehören,

glauben wir den Moment nicht fern, wo die Hindernisse aufgehoben wer-

den, welche bisher die Erfüllung des Wunsches, der Rom als Hauptstadt

Italiens begrüsst, verzögert haben. ^ Die Worte, welche jüngst in den

Hallen des Vatikans erschollen sind, erklären die Massregeln für unmög-

lich, durch welche die Diplomatie mit der Rom unterdrückenden weltlichen

Herrschaft das Recht Italiens, mit dem Ihrer Krone identisch, vereinen zu

können geglaubt hat. Diese Sprache erschreckt uns nicht; sie hat jenen

Zögerungen jeden Grund genommen, welche die Mässigung Ihres Volkes

auf eine so harte und schwere Probe stellen. ^ Daraus, dass ausländische Prä-

laten, wenig beachtend die ausschliesslich religiöse und geistliche Natur

ihrer hohen Sendung, so feierlich ein Votum für die politische Reaction

abgeben, daraus, dass aus den im Namen des Pontifex regierten Gebieten ver-

brecherische Banden Verheerung in die südlichen Provinzen des Königreichs

hineintragen, wird Europa erkennen, dass Ihre Autorität, Sire, und die der

Gesetze eines freien Volkes, das stolz ist, Sie an seiner Spitze zu haben,

allein den römischen Verhältnissen eine friedliche Grundlage geben können,

indem sie die Confusion und den Conflict der Gewalten aufhebt, welche

die Gewissen beunruhigt und den Frieden der Welt bedroht.
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No. 304.
PREUSSEN. — Min. d. Ausw. an den königl. Gesandten in Carlsruhe. — Die

Stellung Preu ssens zur kurhess. Verfassungsfrage und zum Wahlges etze

von 1849 betr.

Berlin. 27. März 1862.

"^- 504- Hochgeborener Herr Graf! Ew, Hochgeboren übersende ich anliegend

S7. März Abschrift eines Erlasses, welchen der Freiherr von Roggenbach unterm 18.

d. M. in der Kurhessischen Verfassungsangelegenheit an den Grossherzoglich

Badisehen Gesandten am hiesigen Hofe gerichtet und von w^elchem der

letztere die Gefälligkeit gehabt hat, mir Abschritt zu lassen. ^ Ich habe

aus demselben zunächst nur mit lebhafter Befriedigung den Entschluss der

Grossherzogl. Regierung entnehmen können, gegenüber dem gemeinschaftlichen

Antrage Preussens und Oesterreichs vom 8. d. M., ihren eigenen Antrag vom

4. Juli V. J.*) nicht als einen gegensätzlichen aufrecht zu halten, sondern

unserem Antrage seinem einfachen Wortlaute nach, und sofern durch den

Ausschuss keine beschränkende oder den Charakter desselben verändernde

Anträge gestellt werden, zuzustimmen. Dass dies letztere nicht geschehe,

ist auch unser Wunsch. Je einfacher und unbedingter die Annahme

des Antrags erfolgt, um so grösser wird die Wirkung sein, welche wir

von demselben erwarten dürfen. Diese Wirkung beruht wesentlich auf dem

Eindruck , welchen die Uebereinstimmung der Deutschen Regierungen in

Kassel hervorbringen wird. Wir haben geglaubt, dass dieser Eindruck

gerade dann am stärksten sein werde, wenn durch den Beschluss des Bun-

des der Kurfürstlichen Regierung die Gewissheit gegeben würde, dass die

Deutschen Regierungen von wie verschiedenen Auffassungen sie auch bisher

ausgegangen sein möchten, doch jetzt alle in der Ueberzeugung zusammen-

träfen, dass eine friedliche und erspriessliche Lösung der beklagenswerthen

Verwickelungen nur durch ein offenes und rückhaltloses Aufgeben des bis-

herigen Weges und eine Rückkehr zu der alten, eben so sehr auf histo-

rischen Grundlagen , wie auf einer freien und gegenseitigen Vereinbarung

beruhenden Verfassung von 1831 gefunden werden könne. Um dieser

Ueberzeugung einen unbedingten Ausdruck geben zu können und uns damit

ihr volles moralisches Gewicht zu sichern, sind wir auch über die Bedenken

hinweggegangen, welche, wie der Grh. Minister bemerkt, sich einer Fas-

sung des Antrages hätten entgegenstellen können , wodurch der Kurfürst-

lichen Regierung ein Rath ertheilt, ja eine ausdrückliche Aufforderung zum
Handeln an dieselbe gerichtet wird. % Wenn wir aber erst von dieser Auf-

forderung, sofern sie zum Bundesbeschluss erhoben wird, diejenige moralische

Wirkung erwarten, welche in Kassel eine Wendung der Dinge herbeiführen

kann, so wird die Grossh. Regierung sich auch überzeugen, dass wir ihr

nicht im Voraus diejenigen Garantien über die Ausführung und das Gelin-

gen des Werkes geben können, auf welche der Freiherr von Roggenbach

in seiner Depesche vom 19. d. M, hindeutet. Unseres Erachtens können

diese Garantien wesentlich nur darin gefunden werden, dass die Ausführung

sich in der Hand von Männern befinde, welche durch ihre ganze politische

*) Bd. I. No. 34.
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Haltung und ihre feste Anhänglichkeit an die alte Verfassung sich das Ver- No. 304

trauen des Landes erworben haben, und bei denen zugleich eine wahrhaft
^7. jjärz

besonnene und gemässigte Gesinnung vorausgesetzt werden darf. Eine an- i^'^-

dere Bürgschaft für einen wirklichen Frieden, für eine redliche Ausführung

der Absichten, von denen die Kaiserliche Oesterreichische Regierung sowohl,

wie wir selbst bei der Stellung des gemeinschaftlichen Antrages geleitet

waren, wissen wir nicht aufzufinden. Die Art und Weise der Ausführung

glaubten wir mit Vertrauen einer Regierung, welche diese Elemente in sich

vereinigt, überlassen zu dürfen. ^ In allem bisher Erwähnten glaube ich

auf die Zustimmung der Grossherzogl. Regierung rechnen zu dürfen. Aber

ich verhehle mir auch die Verschiedenheit der Auffassung nicht, welche

sich in einem allerdings nicht unwichtigen Punkte in der Depesche des

Freiherrn von Roggenbach ausspricht 5 und jemehr ich wünsche, für die

praktische Behandlung der Sache am Bundestage eine Einigung zu errei-

chen, um 60 nothwendiger ist es, auch hierüber eine volle Klarheit eintreten

zu lassen. ^ Wir haben nämlich unter demjenigen, was wir der Kurfürst-

lichen Regierung selbst überlassen zu dürfen glaubten, auch die Entschei-

dung über die Anwendung der Wahlgesetze von 1831 oder 1849 mitbe-

griifen. Die Grossherzoglich Badische Regierung kann sich hierzu nicht

entschliessen^ es scheint vielmehr gerade dies der Punkt zu sein, über

welchen sie im Voraus eine Bürgschaft verlangt, welche die Rechtsconti-

nuität zwischen den früheren und künftigen Rechtszuständen sichern soll.

Sie geht dabei von der Auffassung aus, dass ein wesentliches jMoment die-

ser Rechtscontinuität, über deren Nothwendigkeit wir mit ihr vollständig

einig sind — in der Anwendung des Wahlgesetzes von 1849, als des vor

dem Eintreten des Zwischenzustandes in Wirksamkeit bestandenen, gesucht

werden müsse. ^ Es ist dem Freiherrn von Roggenbach nicht unbekannt,

dass wir diese Auffassung in ihrer Unbedingtheit nicht theilen. Wenn wir

die Frage über die Anwendung des einen oder des anderen der beiden

Wahlgesetze als eine offene behandelten, so konnten wir dies nur in der

Ueberzeugung thun, dass die Rechtscontinuität eben so vollständig durch

eine Anknüpfung an das Wahlgesetz von 1831 gewahrt werde, falls diese

durch die freie Uebereinstimmung des Landes und der Regierung erfolgte.

Durch diese freie Uebereinstimmung werden unseres Erachtens auch alle

Bedenken vollständig beseitigt, welche von einem bloss formalen Standpunkt

aus erhoben werden könnten, ^ Dazu kommt, dass das Wahlgesetz von

1831 innig mit den Grundlagen und dem ganzen historischen Charakter der

Verfassung von 1831 verwachsen ist, während das Wahlgesetz von 1849

sich von diesen Grundlagen in nicht unwichtigen Punkten entfernt. % Es

ist auch unter den besonnenen und gemässigten Anhängern der Verfassung

in Kurhessen selbst kaum ein Zweifel darüber vorhanden, dass das Wahl-

gesetz von 1849 den wahren Bedürfnissen und den Wünschen des Landes

selbst nicht entspricht, und dass eihcr der ersten Akte einer nach demsel-

ben zusammenberufenen Versammlung in einer wesentlichen Abänderung

desselben bestehen müsste. Dass dies in einem speciellen Punkte durch

die Berücksichtigung bundesrechtlicher Ansprüche gefordert werde, ist auch
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No. 304. in der Depesche vom 18. März bereits anerkannt. Ob dies auf dem ein-

'^T^'^mrz
fachen Wege einer Einberufung der Berechtigten und ihres Eintrittes in die

1862. Versammlung geschehen könne, ohne dass sich auch hier wieder formale

Bedenken erheben würden, mag dahingestellt bleiben. Sind doch, wie der

grossherzogl. Regierung nicht unbekannt sein wird, selbst gegen die for-

male Begründung des Wahlgesetzes von 1849 auf dem Boden von Verfas-

sungsbestimmungen schon bei seiner Entstehung einzelne Bedenken laut

geworden. Eine sichere und dem Rechtsbewusstsein vollständig ent-

sprechende Basis wird eine das Vertrauen des Landes besitzende Regierung

in der freien Zustimmung des Landes zu ihren Akten finden dürfen. Diese

Zustimmung zu der Anwendung des Wahlgesetzes von 1831 zu erlangen,

werden auch diejenigen die Kurfürstliche Regierung nicht verhindern wol-

len, welche sich selbst für das Wahlgesetz von 1849 aussprechen würden.

Wir haben die Berechtigung einer Auffassung nicht anerkennen können,

welche das Wahlgesetz von 1831 vom Bundestage selbst als Bedingung

hätte aufstellen lassen; •— eben weil wir die freie Zustimmung des Landes

als Bedingung desselben voraussetzten. Aber indem wir der Kurfürstl.

Regierung überlassen, selbst zu beurtheilen, was sie in dieser Beziehung

vom Lande vertrauensvoll fordern und erwarten zu dürfen glaubt, verhehlen

wir weder unsere eigene Ueberzeugung von den Vorzügen der älteren

Wahlordnung, noch unseren aufrichtigen Wunsch, dass das hessische Land

seine freudige Zustimmung zu einer nach allen Seiten hin versöhnenden

Lösung geben möge. Wir glauben dem hessischen Lande keinen bessern

Dienst leisten zu können, als wenn wir, indem wir seine Rechte wahren,

zugleich ihm eine solche friedliche Lösung zu erleichtern suchen , und wir

können nur dringend wünschen, dass dieselbe nicht von anderer Seite, auch

in der besten und redlichsten Absicht, erschwert werden möge. ^ Dies sind

die Gründe, welche uns zu der Fassung unseres Antrages bewogen haben.

Die Berathungen des Anschusses und der von demselben zu erstattende

Bericht wei'den hoffentlich von denselben Grundsätzen geleitet werden. Wir

werden dabei mit unserer eben ausgesprochenen Ueberzeugung in Betreff

der beiden Wahlgesetze nicht zurückhalten, und wir würden uns glücklich

schätzen, wenn wir dafür die Zustimmung der befreundeten Regierungen

gewinnen könnten. Jedenfalls aber hegen wir die Zuversicht, dass der

Austausch der verschiedenen Meinungen bei den Berathungen des Ausschus-

ses eine Vereinigung über den wesentlichen Kern der Berichterstattung

nicht unmöglich machen, namentlich auch auf die schliessliche Abstimmung

über den Antrag selbst keinen Einfluss äussern, und den Charakter, welchen

wir demselben zu erhalten wünschen, nämlich den Ausdruck der überein-

stimmenden Ueberzeugung der deutschen Regierungen in dem Hauptpunkte,

der Nothwendigkeit der Rückkehr zu der alten Verfassung, nicht verändern

werden. ^ Ew. Hochgeboren ersuche ich ergebenst, dem Ereiherrn von

Roggenbach, mit dem Ausdruck meines aufrichtigsten Dankes für seine

offene und vertrauensvolle Mittheilung und das darin gezeigte bereitwillige

Entgegenkommen, zugleich unsere eigene Auffassung darzulegen und ihm
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ZU dem Ende von diesem Erlass vollständig Kenntniss zu geben, auch No. 304.

nn er es wünscht, Abschrift von dems

An den Grafen Flemming etc , Karlsruhe-

wenn er es wünscht, Abschrift von demselben zu lassen, •fj Empfangen etc. 27. jiärz

Berns tor
ff.

1862

No. 305.
KURHESSEN. — Verordnung vom 26. April 1862, die Wahlen zur zweiten

Kammer der Landstände betreffend. —
Von Gottes Gnaden Wir Friedrich Wilhelm I., Kurfürst &c. &c. ^^- 305.

1 111 TT /-< o , • • ^ •
KurbeBSCv.

verordnen, nach Anhörung Unseres Gesammt-Staatsmmistenums, 26. April

da die auf Grund und nach Massgabe der Verfassungs-Urkunde

und des Wahlgesetzes vom 30. Mai 1860 ausgeschriebenen

Wahlen zu der zweiten Kammer der drei letztberufenen Land-

tage von der Mehrzahl der hierzu berufenen Wähler unter dem

unstatthaften, die Verhinderung der Ausübung des landständischen

Berufs Seitens der Landtags- Abgeordneten bezweckenden Vor-

behalte des Verfassungsrechts von 1831 vollzogen worden sind,

und in Folge dessen die Mehrheit der Abgeordneten zur zweiten

• Kammer im Widerspruche mit der Annahme der Wahlen nach

der Verfassung und dem Wahlgesetze vom 30. Mai 1860 die

Erfüllung ihres verfassungsmässigen Berufs verweigert hat; T] da

ein solches ordnungswid,riges Verfahren zur Hinderung des ver-

fassungsmässigen Ganges der Regierung nicht geduldet werden

darf, vielmehr die Vollziehung der Wahlen auf Grund und nach

Massgabe der Verfassung und des Wahlgesetzes vom 30. Mai

1860 jeden entgegenstehenden Vorbehalt ausschliesst , und die

Erfüllung und Ausführung des durch die Verfassungs - Urkunde

vom 30. Mai 1860 vorgezeichneten landständisehen Berufs mit

rechtlicher Nothwendigkeit fordert; ^ da eine Sicherung gt^en

gleiche oder ähnliche Ordnungswidrigkeiten, sowie eine Bürg-

schaft für die Ausführung und Erfüllung des verfassungsmässigen

Berufs Seitens der Abgeordneten zur zweiten Kammer der Land-

stände hiernach geboten ist,

wie folgt:

§ 1. Wer in seiner Eigenschaft als Wahlberechtigter an einer

Wahl zur zweiten Kammer der Landstände, sei es in activer oder passiver

Weise, Theil nehmen will, hat vor der stattfindenden Wahl der Abgeordneten,

bezüglich Wahlmänner (§§ 28, 29 und 40 des Wahlgesetzes vom 30. Mai

1860) die Erklärung abzugeben

:

dass er die Wahl zur zweiten Kammer der Landstände auf

Grund und nach Massgabe der Verfassung und des Wahlgesetzes

vom 30. Mai 1860 ohne irgend einen Vorbehalt vornehmen, be-

ziehungsweise eintretenden Falles annehmen , und die unweiger-

liche geschäftsordnungsmässige Erfüllung des, durch die Ver-
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No. 305. fassungs- Urkunde vom 30. Mai 1860 vorgezeichneten, land-

^Ig'Ttü
ständischen Berufs Seitens der aus der Wahl hervorgehenden

1862. Abgeordneten gewahrt wissen wolle.

§ 2. Diese Erklärung ist von dem Wahl-Commissar für die Wahlen
der grösseren nicht ritterschaftlichen Grundbesitzer (§ 26 des Wahlgesetzes

vom 30. Mai 1860), von den Bürgermeistern der Städte (§ 30 daselbst) und

von den Bürgermeistern der Landgemeinden (§ 40 daselbst) vor dem be-

treffenden Landrathe (Regierungs-Commissar, Polizei -Director) zu Protoeoll

abzugeben. ^ Nachdem mit diesem Protoeoll das Wahlprotocoll eröffnet

sein wird, haben sodann der genannte Wahlcommissar vor der Wahl der

Abgeordneten (§ 28 daselbst), beziehungsweise die Bürgermeister der Städte

und der Landgemeinden vor der Wahl der Wahlmänner (§§ 33 und 40

daselbst) die ausser ihnen wahlberechtigten (s. § 1, Abs. 1) Personen die

obige Erklärung entweder schriftlich oder zu Protoeoll abgeben zu lassen.

•ff Die Abfassung dieser Protocolle hat in der von Unserem Ministerium des

Innern dafür vorzuschreibenden Form zu erfolgen.

§ 3. Wer diese Erklärung abzugeben verweigern sollte , darf zu

den Wahlen der Abgeordneten, so wie der Wahlmänner nicht zugelassen

werden, und ist, insofern er solche nicht vor der Abgeordnetenwahl nach-

holen würde, in dem betreffenden Verzeichniss zu streichen. % Zuwider-

handlungen gegen diese Vorschrift werden bei dem Wahlcommissar und

den Bürgermeistern der Städte und Landgemeinden mit Ordnungsstrafen von

30 bis 50 Thalern geahndet, und ist bei fortgesetzter Renitenz gegen die

Ausführung dieser Verordnung gegen die wahlleitenden Gemeindebeamten

das Disciplinarverfahren einzuleiten.

LTrkundlich Unserer Allerhöchsteigenhändigen Unterschrift und des

beigedrückten Staatssiegels, gegeben zu Kassel am 26. April 1862.

Friedrich Wilhelm.
(St. S.)

•
Vt. Volmar.

No. 306.

DEUTSCHE BUNDESVERSAMMLUNG. _ Sechszehnte Sitzung vom 1. Mai 1862.

(§ 136) Protest der althessischen Ritterschaft gegen den Oesterreichisch-

Preussischen Antrag.*) —
No. 306. Kurhessen. Der Gesandte ist beauftragt, den Protest zur Kennt-

Bund
^^ "'^^ hoher Bundesversammlung zu bringen, welchen die althessische Ritter-

1. Mai Schaft, gestützt auf ihre altständischen Rechte, die ältesten des Landes,

dagegen einlegt, wenn durch den Oesterreichisch-Preussischen Antrag in

der Kurhessischen Verfassungssache diese Rechte nicht volle Berücksichtigung

finden sollten. Der Protest ist an Kurfürstliches Ministerium des Innern

gerichtet und lautet:

„Seit den ältesten Zeiten bildete die althessische Ritter-

schaft eine der drei Curien der unter der Leitung des Erbmarschalls

•) No. 255.
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tagenden althessischen Landstände, während die Obervorsteher der No. 306.

ritterschaftlichen Stifter Kaufungen und Wetter einer der beiden
ß^^Jj^,

anderen Curien, der der Prälaten, angehörten. ^- ^^''''

Diese althergebrachten, lange Jahrhunderte hindurch bis

1831 bestandenen landschaftHchen Rechte des Erbmarschalls, der

althessischen Ritterschaft und der ritterschaftlichen Obervorsteher

fanden dann auch in der Verfassung vom 5. Januar 1831, § 63,

Num. 3, 4 und 6, und dem Wahlgesetze vom 16. Februar 1831,

§ 4 und § 6, Num. 1, sowie iu den beiden Verfassungen von 1852

und 1860 Anerkennung.

Die Fassung des zur Oeflentlichkeit gelangten, von der

Kaiserlich-Oesterreichischen und der Königlich- Preussischen Regie-

rung am 8. März d. J. bei der hohen deutschen Bundesversammlung

eingebrachten, die Kurhessische Verfassungsfrage betreffenden An-

trages lässt nicht deutlich erkennen, ob und inwieweit die stand-

schaftlichen Rechte der althessischen Ritterschaft bei der definitiven

Regelung der Hessischen Verfassungsangelegenheit entsprechende

Berücksichtigung finden müsse.

Wir nehmen zwar keineswegs an, dass es geradezu beab-

sichtigt sein könne, einem wohlberechtigten conservativen Elemente

der seitherigen Hessischen Landesvertretung seine fernere Geltung

zu entziehen, zumal in jenen Antrag ein Vorbehalt zu Gunsten der

Reichsritterschaft Aufnahme gefunden hat, obgleich diese erst durch

die Verfassung von 1831 in die Landesvertretung eingeführt worden

ist, während das standschaftliche Recht der althessischen Ritterschaft

das älteste im Lande ist und der Grundbesitz der nur aus einigen

wenigen Familien bestehenden Reichsritterschaft im Vergleich mit

demjenigen der zahlreichen althessischen Ritlerschaft nur einen

unbedeutenden Bruchtheil bildet.

Wir verhehlen uns aber nicht, dass in Folge obengedachten

Antrages, sofern derselbe zum Beschlüsse erhoben werden sollte,

schliesslich eine Verkümmerung unserer landschaftlichen Rechte

herbeigeführt werden könnte, und halten uns unter diesen Umständen

für verpflichtet, gegen eine jede definitive Regelung der Kurhessischen

Verfassungsangelegenheit, bei welcher die standschaftlichen Rechte

der althessischen Ritterschaft nicht volle Berücksichtigung finden

sollten, Namens dieser Ritterschaft im Voraus Verwahrung einzulegen.

* Wir bitten Kurfürstliches Ministerium, diesen Protest anzu-

nehmen und das angeschlossene Duplicat desselben zur Kenntniss

der hohen Bundesversammlung gelangen zu lassen."

Auf Präsidialvorschlag wurde beschlossen: diese Mittheilung

der Kurfürstlich-Hessichen Regierung dem Ausschusse für die' Kurhessische

Verfassungsangelegenheit zuzuweisen.
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No. 307.

PREUSSEN. — Min. d. Ausw. a. d. kön. Gesandten in Wien. — Aufforderung
an das K. K. Cabinet zu gemeinschaftlicher, unmittelbarer Einwirkung in

Cassel. —
Berlin, den 6. Mai 1862.

Ho. 307. Hochwolilgeborener Freiherr! Eure Excellenz sind durch meine tele-

graphische Mittheilung bereits davon unterrichtet, dass der Versuch, den

im'i. Kurfürsten von Hessen von der Ausführung der Verordnung vom 26. April

und dem Ausschreiben neuer Wahlen durch den Bund abmahnen zu lassen,

gescheitert ist. Die Sache ist dadurch auf eine Spitze getrieben, auf wel-

cher eine unmittelbare Entscheidung erfolgen muss, *U Wir können

weder die rücksichtslose Nichtachtung unserer ausgesprochenen Absichten,

welche in dem jüngsten Vorgehen der Hessischen Regierung liegt, noch

auch die Gefahren übersehen, welche der Versuch, Minoritätswahlen zu

erzwingen, in seinem Schosse birgt. Der herausfordernde Charakter der

neuesten Massregeln ist der Art, dass wir unsere Action nicht mehr
von dem Zögern und Schwanken in Frank fürt abhängig machen
dürfen. Unseres Erachtens kann die Oesterreichische Regierung dies jetzt

eben so wenig als wir. ^ Wir sind daher entschlossen, an die Kurfürstliche

Regierung die Forderung zu stellen, dass sie die direct gegen unseren ge-

meinschaftlichen Antrag vom 8. März gerichtete Verordnung vom 26. April

zurücknehme und überhaupt das ganze Wahlverfahren sistire. Um diese

Forderung mit Nachdruck zu unterstützen, werden Se. Majestät der König

Allerhöchstihren General-Adjutanten und Ober-Stallmeister, General-Lieute-

Jiant V. Willisen, mit einem Schreiben an den Kurfürsten nach Kassel

senden. ^ Wenn der Kurfürst sich diesem Begehren fügt, so werden wir

darin die gebührende Genugthuung, zugleich aber auch die Bürgschaft er-

blicken, dass er den in unserem gemeinschaftlichen Antrage vom 8. März

bezeichneten Weg wirklich einschlagen wird. ^ Lehnt der Kurfürst unsere

Forderung ab, so wird die nächste und unmittelbare Folge die Abberufung

unseres Gesandten aus Kassel sein, verbunden mit der Erklärung, dass

Se. Maj. der König im weiteren Verlauf nach den Umständen handeln und

nur noch das Interesse Preussens zu Rathe ziehen werde, welches von den

Folgen der überstürzenden Massregeln der Kurfürstlichen Regierung auf das

Unmittelbarste berührt wird. U Unser Verhältniss zu dem Antrage vom 8.

März wird hiedurch nicht verändert. Wir werden vielmehr gleichzeitig

sämmtliche deutsche Bundesregierungen darauf aufmerksam machen, wie

das Vorgehen der Hessischen Regierung die Nothwendigkeit einer schleu-

nigen Abstimmung am Bunde und einer einfachen Annahme des Oesterreichisch-

Preussischen Antrages auf das Schlagendste beweist. Wir setzen voraus,

dass diese spätestens binnen 14 Tagen erfolgen kann. *\\ Die KaiserHch-

Oesterreichische Regiernng findet sich, unseres Erachtens, der Kurfürsthchen

Regierung gegenüber in derselben Lage wie wir, wenn auch die Gefahren

der unausbleiblichen Verwirrung in Hessen ihr nicht so nahe treten wie

uns. Wir würden es natürlich und wünschenswerth finden, dass sie sich

zu einer gleichen Mission nach Kassel schon jetzt entschlösse. Einem sol-
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eben Schritt beider Regierungen wird der Kurfürst voraussichtlich keinen No. 307.

Widerstand entgegensetzen; und wir werden uns alsdann freuen, auf diese g j,\
'

Weise die Lösung durch ein gemeinsames Kandehi erreicht zu haben. *f|
Um 'S62.

eine gleichzeitige Sendung von Wien aus zu ermöglichen, wollen wir die

Abreise des diesseitigen Abgesandten noch aufhalten, bis Ew. Exeellenz

uns von der Aufnahme dieser Mittheilung bei dem Herrn Grafen von Rech-

berg unterrichtet haben, worüber ich eine telegraphische Meldung erwarte,

•fj Ich ersuche Sie, sofort mit dem Kaiserlichen Herrn Minister der auswär-

tigen Angelegenheiten zu sprechen, und ermächtige Sie, ihm Abschrift dieser

Depesche zu lassen. ^] Empfangen etc.

Sr. Ex dem Frhrn- v. Werthern, elc , Wien-

Bernstorff.

No. 308.

Deutsche Bundesversammlung. — Siebenzehnte Sitzung vom 8. Mai 1862.

(§ 156) die Behandlung der Verwahrungen kurhessischer Wahlcorporationen

gegen die Verordnung vom 26. April betr. —
Verzeichniss der Eingaben. — Die Eingabe No. 26, von No. 308.

Dr. Jucho, Advocaten dahier, als Bevollmächtigten am 5. d. M. über- ^•"J'"*'!'"^ o Bund,

reicht und von 87 Wählern der Residenzstadt Gas sei unterm 1. d. M. an s. »lai

hohe Bundesversammlung gerichtet, um Verwahrung gegen die von der

Kurfürstlichen Regierung erlassene Verordnung vom 26. April d. J. in Be-

treff der Wahlen zur zweiten Kammer der Landstände einzulegen, bean-

trö-gt Präsidium der Reclamationscommission zuzuweisen, an welche eine

frühere Eingabe von solchen Wählern überwiesen worden ist und in der

Regel alle Privateingaben zu gelangen haben.

Der Königlich-Preussiche Herr Gesandte schlägt vor, die

vorliegende Eingabe nicht erst an die Reclamationscommission, sondern

sogleich an den Ausschuss für die Kurhessische Verfassungsangelegnuheit

zu verwei'^nn.

Umfrage.
esterreich. Der Gesandte stimmt aus formellen Gründen für

den Präsidialantrag.

J'reussen. Indem der Gesandte sich auf den von ihm gemachten

Vorsehlag bezieht, bemerkt er zu dessen Begründung Folgendes: "Ij
Der

Charakter des Wahlausschreibens der Kurfürstlichen Regierung vom 3. d.

M. erscheint in Verbindung mit dem demselben vorhergegangenen Wahl-

erlasse vom 26. V. M. sowohl in staatsrechtlicher als politischer Beziehung

von höchst zweifelhafter und bedenklicher Art. Diese Maassregeln sind

ganz geeignet, schwere, in diesem Augenblicke nicht näher zu erörternde

politische Folgen nach sich ziehen. Zudem constituirt die Eile, mit welcher

die Kurfürsthche Regierung auf diesem Fundamente die Wahlen betreibt,

ein periculum in mora und für Rechtsverhältnisse, an denen die Königlieh-

Preussische Regierung ihr Interesse lebhaft bethäligt, ein Präjudiz. Endlich

involvirt der Wahlerlass und die auf denselben gegründete Action einen

Mangel an Rücksicht gegenüber dem Antrage. Mielchen die Königliche Re-
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No. 308. gierung- im Vereine mit der Kaiserlich-Oesterreichischen in der Bundestags-

Bund!^'^ Sitzung vom 8. März d. J. gestellt hat. Aus diesen Motiven erscheint der

8. Mai Vorschlag einer ausnahmsweise beschleunigten Geschäftsbehandluno- eeboten,

und hat der Gesandte nicht verabsäumen dürfen, dies wenigstens zu Pro-

tocoll zu constatiren.

Bayern. Der Gesandte spricht sich für Verweisung dieser Ein-

gabe , wie der früher eingegangenen ähnlichen , an die Reelamationscom-

mission aus, und fügt als Vorsitzender dieser Commission bei, dass dieselbe

in der nächsten Sitzung über alle in letzter Zeit ihr zugewiesenen, die

Kurhessische Verfassungsangelegenheit betreffenden Eingaben Vortrag er-

•statten werde.

Königreich Sachsen. Der Gesandte tritt dem Präsidialantrage bei.

Hannover. Der Gesandte stimmt für die Verweisung der Ein-

gabe an die Reclamationscommission , indem diess dem bestehenden Ge-

schäftsgange bei der Behandlung der Privatreelamationen gemäss ist, und

auch in voriger Sitzung bereits eine Mehrzahl auf die Verfassung bezüglicher

Eingaben ebenfalls an die Reclamationscommission verwiesen sind.

Württemberg. Der Gesandte stimmt nach Maassgabe der Ge-

schäftsordnung für die Reclamationscommission dafür, dass die vorliegende

Privateingabe, so wie es mit allen von Privaten eingegebenen Vorstellungen

in dieser Angelegenheit gehalten worden, dem Präsidialantrage entsprechend

an diese Commission gewiesen werde.

Baden. Der Gesandte ist schon aus dem formellen Grunde für

die Verweisung an den Kurhessischen Ausschuss, weil es natürlich er-

scheint, alles Material in einer Sache, für welche ein eigener Ausschuss

bestellt ist, unmittelbar an diesen abzugeben und es nicht den verzögernden

Umweg durch einen anderen Ausschuss machen zu lassen.

Kurhessen. Der Gesandte erklärt sich für die Verweisung der be-

treffenden Eingabe an die Reclamationscommission und bemerkt bezüglich der

von dem König!. Preuss. Herrn Gesandten seinem Antrage beigefügten Begrün-

dung Folgendes: ^ Die Kurfürstliche Regierung ist zu dem Erlass des Wahl-

ausschreibens vom 3. d. durch die Bestimmung des § 69 der Verfassungsur-

kunde vom 30. Mai 1860 und die Erwägung genöthigt, dass ihr zur Ver-

hütung der unheilvollsten Verwirrungen im Lande die Beobachtung der

Vorschriften der erwähnten Verfassungsurkunde, sowie das Festhalten an

dem auf diese Verfassung basirten Rechtszustande so lange obliege, bis der-

selbe auf gesetzlichem Wege abgeändert sein werde. Es kann deshalb,

zumal diese Erwägung der Kurfürstlichen Regierung zur Kenntniss der Ka-

binette in Wien und Berlin gelangt ist, von einem Mangel an Rücksicht,

welchen der Wahlerlass und die darauf gegründete Action nach Ansicht des

Königlich-Preussischen Herrn Gesandten involviren soll, keine Rede sein und

muss gegen eine derartige Kritik eines von der Kurfürstlichen Regierung

vorgenommenen Aktes entschieden Protest eingelegt werden. Die Kui-fürst-

liche Regierung hat wiederholt ihre Willfährigkeit erklärt, dem gemeinschaft-

liehen Antrage vom 8. März d. J. diejenige Rücksicht zu schenken, welche

der Machtstellung Oesterreiclis und Preussens gebührt, und wenn dieses
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nach Ansicht des Königlich-Preussisehen Herrn Gesandten nicht hinreichend No. 308.

geschehen ist, so liegt der Grund nur darin, dass es der Kurfürstlichen Re- 8^,^

gierung trotz aller Anstrengungen nicht gelungen ist, in dem Antrage oder
^J^^'

aus sonstigen Erklärungen zu entdecken, was denn eigentlich die Absieht

der antnigstellenden höchsten Regierungen sei. Bevor nicht hierüber ent-

weder diese Regierungen selbst oder der Bund schlüssig geworden, und

dadurch der Kurfürstlichen Regierung eine sichere Grundluge zum Handeln

dargeboten ist, muss dieselbe lediglich auf dem gegenwärtigen Rechtsboden

verharren und kann unmöglich Versuche anstellen, welche nur dazu Jühren

würden, alle Autorität im Lande in Frage zu stellen, ohne zum Ziele zu

führen. ^[ Uebrigens behält der Gesandte eine etwaige weitere Erklärung

seiner Regierung vor.

Grossherzogthum Hessen. Der Gesandte stimmt für die Ver-

weisung an die Reclamationscommission, indem er sich den Aeusserungeu

der Herren Gesandten von Bayern und Hannover anschliesst.

Dänemark wegen Holstein und Lauenburg. Der Gesandte

stimmt dem Präsidialantrage bei.

Niederlande vi'cgen Luxemberg und Limburg. Der Gesandte

kann die vorliegende Eingabe mehrerer Einwohner Kurhessens nur als eine

Privatreclamation ansehen, welche an die für Bittschriften bestehende Com-

mission zu verweisen . da seine allerhöchste Regierung die Kurhessische

Verfassungsfrage, nach dem von ihr Anfang an eingenommenen Standpunkte,

nur als eine innere Landesanlegenheit betrachtet.

Grossherzoglich- und Herzoglich - Sächsische Häuser. Der

Gesandte tritt um so mehr der Abstimmung des Grossherzoglich-Badischen

Herrn Gesandten bei, als auch in vielen früheren ähnlichen Fällen Eingaben

von Privaten an die betrefTenden Specialausschüsse verwiesen worden sind.

Braunschweig und Nassau, sowie Mecklenburg-Schwerin

und Mecklen burg-Strelitz: treten dem Präsidialantrage bei.

Oldenburg, Anhalt und Schwarzburg. Der Gesandte stimmt

dafür, dass die vorliegende Eingabe aus Grund offenbarer Connexität und

als Material, ohne Präjudiz für die Zukunft, ausnahmsweise direct dem Aus-

schusse für die Kurhessische Verfassungsangelegenheit zugewiesen werde.

Liechtenstein, Reuss, Schaumburg-Lippe, Lippe, Wal-

deck und Hessen-Homburg. Der Gesandte schliesst sich der Abstim-

mung des Königlich-Hannoverischen Herrn Gesandten an.

Freie Städte. Die Verweisung der vorliegenden Eingabe an den

Kurhessischen Ausschuss würde nur dann zulässig erscheinen, wenn gleich-

zeitig die in gleicher Angelegenheit vorausgegangenen und an die Reclama-

tionscommission verwiesener Eingaben dieser Commission wieder abgenom-

men und an den Kurhessischen Ausschuss verwiesen werden wollten.

Läge in der That Gefahr im Verzuge, so würde es jedenfalls Aufgabe des

bestehenden Specialausschusses sein, dessfalls geeigneten Antrag einzubringen.

Es erfolgte demnach der Beschluss: die voiliegende Eingabe au

die Reclamationscommission zu überweisen.
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No. 309.
DEUTSCHE BUNDESVERSAMMLUNG. — Achtzehnte Sitzung vom 10. Mai 1862.

(§ 158) Oesterreichisch-Preussischer Antrag auf Sistirung des eingeleite-

ten Wahlverfahrens in Kurhessen.*)

No. 309. Oesterreich und Preussen, Die Gesandten sind beauftragt,
Deutscher j • i i n
Bund "®" Antrag zu stellen :

"^ ^^'^^ Hohe Bundesversammlung möge die Kurfürstlich-Hessische Regie-

rung ersuchen, das nach Massgabe neuerlich ergangener Verord-

nungen eingeleitete landständische Wahlverfahren zu sistiren, um
nicht der schwebenden Verhandlung am Bunde über den von

Oesterreich und Preussen am 8. März d. J. gestellten Antrag zu

präjudiciren.

Präsidium beantragte wegen der Dringlichkeit des Gegenstandes,

den vorliegenden Antrag nicht erst an den betreffenden Ausschuss zu über-

weisen, sondern sofort zur Abstimmung zu bringen.

Der Kurfürstlich-Hessische Herr Gesandte erklärte sich

jedoch unter Berufung auf den § 30 lit. a der Geschäftsordnung hiermit

nicht einverstanden.

Es wurde hierauf beschlossen: die Berathung des Seitens der höch-

sten Regierungen von Oesterreich und Preussen gestellten Antrages in näch-

ster Sitzung vorzunehmen.

No 310.
DEUTSCHE BUNDESVERSAMMLUNG. — Neunzehnte Sitzung vom 13. Mai 1862.*)

(§ 164) Preussische Gegenerklärung in Betreff der Eingabe der Kasseler
Wähler. — {§ 165) Kurhessische Erklärung in Betreff des Oesterreichisch-
Preussischen Antrags vom 10. Mai. — (§166) Berathung und Beschlussfas-

sung über diesen Antrag.

§ 164.

No. 310. Preussen. Der Gesandte bemerkt auf die Erwiederung, zu wel-

^BÜr/
' eher sich der Kurfürstliche Herr Gesandte auf das Preussische Votum vom

13. Mai 8. d. M. in Betreff der Eingabe von Casseler Wählern veranlasst gesehen

hat, dass sich dieses Votum nicht auf das Wahlausschreiben der Kurfürst-

liehen Regierung vom 3. d. M. allein, sondern auf dieses Ausschreiben

in Verbindung mit der Wahlverordnung vom 26. v. M. bezieht. Es ist

dem Gesandten nicht bekannt geworden, dass die Cabinete von Berliij und

Wien von der letzteren vor deren Erlags Kenntniss erhalten hätten. Der-

selbe muss daher die hierauf sich beziehenden Behauptungen aufrecht hal-

ten und den Protest des Herrn Gesandten um so mehr zurückweisen, als

die gegen das Verfahren der Kurfürstlichen Regierung von ihm angeführten

Bedenken vielseitig getheilt werden. ^ Eines Eingehens auf den Preussisch-

Oesterreichischen Antrag vom 8. März d. J. glaubt sich der Gesandte ent-

halten zu können, da derselbe gegenwärtig dem Ausschusse zur Berathung

vorliegt. ^ Wenn indessen der Kurfürstliche Herr Gesandte bemerkt, dass

*) § 161 des Protokolls enthält die Uebervveisung der dem Reclamations-Ausschuss

zugegangenen Vorstellungen in Betreff der Verfassungsangelegenheit an den Kurhessischen

Ausschuss.

1862.
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es seiner Regierung trotz aller Anstrengungen nicht gelungen sei, die eigent- No. 310.

liehe Absicht der antragstellenden Regierungen zu entdecken, so darf der ^ß^^^"

Gesandte sein Bedauern nicht zurückhalten, dass es den erwähnten Anstren- i3. Mai

gungen nicht gelungen ist, wenigstens so viel zu entdecken, dass der Preus-

sisch-Oesterreichische Antrag vom 8. März d. J. nicht auf die Befestigung

und Erweiterung der Verfassung von 1860 mittelst solcher Massregeln gerichtet

sein konnte, wie sie die Wahlverordnung' vom 26. v. M. implicirt.

Der Kurfürstlich-Hessische Herr Gesandte behielt hierauf

seiner Regierung eine etwaige Erklärung vor.

§ 165.

Kurhessen. Der Gesandte ist beauftragt, folgende Erklärung ab-

zugeben.

Die Bundesversammlung wird sieh nicht der Verpflichtung entzie-

hen wollen, bei Fassung eines Beschlusses über den am 10. d. M. gestell-

ten, die Wahlen zur zweiten Kammer der Landstände in Kurhessen betref-

fenden Antrag, eben so wie dies bei jedem andern Antrage geschieht, zu

prüfen, ob dieser Antrag in den Bundesgesetzen seine Begründung |,finde.

Die Bundesversammlung wird sodann sich nicht der Verpflichtung entziehen

wollen, wenn der Antrag zum Beschluss erhoben werden sollte, die Gründe,

weshalb dieser als den Bundesgesetzen entsprechend anzusehen sei, sei es

auf die eine oder andere Weise, darzulegen, zumal wenn, wie hier, von

dem Betheiligten das Gegentheil behauptet und zu begründen versucht wird.

Die Kurfürstliche Regierung darf hiernach eine Prüfung des Antrags nach

dem Bundesrechte und, wenn der Beschluss dem Antrage entsprechend aus-

fallen sollte, die Darlegung erwarten, dass und welchergestalt der Beschluss

in den Bundesgesetzen seine Begründung finde. ^ Der jetzige Verfassungs-

und Rechtszustand in Kurhessen, an dessen Gründung Oesterreich und

Preussen den hervorragendsten Antheil genommen haben, beruht einestheils

auf noch in voller Kraft bestehenden Bundesbeschlüssen, und ist anderntheils

dergestalt eine innere Landesangelegenheit geworden , dass die Bundesver-

sammlung nicht berechtigt erscheint, daran ohne Einwilligung der Kurfürstl.

Regierung etwas zu ändern. Wenn die Kurhessische Verfassungs-Angelegen-

heit auch vor der Bundesversammlung ihre vollständige Erledigung noch

nicht gefunden hat, so ist das doch nur insoweit nicht der Fall, als die

Kurfürstl. Regierung die ihr in Aussicht gestellte Garantie für die Verfas-

sung vom 30. Mai 1860 noch nicht nachgesucht, bezw. erhalten hat. Die

Bundesversammlung hat sich eine sonstige Einwirkung nicht vorbehalten,

und es ist insbesondere die Frage wegen Einberufung der zweiten Kammer

und der zu diesem Zwecke anzuordnenden Wahlen eine rein innere Landes-

angelegenheit. Ein hiergegen angehender, die Kurfürstl. Regierung an Vor-

nahme der Wahlen hindernder Bundesbeschluss würde eine Verletzung der

s bundesgrundgesetzlich garantirten Unabhängigkeit eines Bundesgliedes sein,

während ein blosses Ersuchen derbestimmten verfassungsmässigen Verpflichtung

gegenüber von der Kurfürstlichen Regierung selbstverständlich nicht berücksich-

tigt werden könnte, indem ein Ersuchen den betreffenden Minister vor einer

Verfassungsverletzuug und deren Folgen nicht schützen könnte. Die Kur-

staatsarchiv, U. 1862. 22
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Ro. 310. fürstliche Regierung kann sich nicht dazu verstehen, eine Vorschrift der

Deutscher
yg^faggunp- zu vcrlctzen : sie wird vielmehr den jetzigen Rechtszustand in

Bund. '^ ,11. n j. • f\T
13. Mai ihrem Lande so lange aufrecht erhalten , bis er auf gesetzmassigem VV ege

^*^^-
abgeändert ist, und sie würde sich genöthigt sehen, gegen alle Massnahmen,

welche darauf gerichtet wären, sie von diesem Standpunkt zu verdrängen,

Verwahrung einzulegen, wie sie sich denn auch der Verpflichtung überhoben

hält, darzulegen, dass das Ausschreiben der Wahlen nicht als ein Mangel

an Rücksichtnahme gegenüber dem Antrag vom 8. März c. aufgefasst wer-

den könne. % Die Kurfürstliche Regierung kann es nur bedauern, dass die-

sem Akte, wozu sie, wie bereits bemerkt, verfassungsmässig verpflichtet

war, eine solche Bedeutung hat untergelegt werden können. Was die

Art und Weise betrifft, in der sie diesmal die Aufforderung zu den Wahlen

erlassen hat, so kann sie nicht mit der Bemerkung zurückhalten, dass. wenn

sie auch die ganze Erbitterung der Tagespresse, alle Anfeindungen und

Verdächtigungen, als enthalte die Verordnung vom 26. April ein Attentat

auf die Wahlfreiheit, voraussah, doch in hohem Grade überrascht sein musste,

selbst von Seiten Hoher Regierungen auf Bedenklichkeiten dieses Schrittes

hingewiesen zu werden. Die Kurfürstliche Regierung glaubt, dass ein eini-

germassen gerechtes und billiges Urtheil ihr Verfahren gerechtfertigt ansehen

müsse. Sie war dreimal bereits durch das Verhalten der zweiten Kammer

verhindert worden, mit ihren Ständen in verfassungsmässiger Weise die

Wünsche des Landes, soweit thunlich, zu befriedigen. Das Verhallen der

Abgeordneten zur zweiten Kammer, welche die Wahlen annahmen, den

Einberufungsschreiben Folge leisteten, alle vorbereitenden Handlungen vor-

nahmen, selbst den vorgeschriebenen Ständeeid auf gewissenhafte Erfüllung

des landständischen Berufs leisteten, und gleichwohl alle diese Handlungen

vornahmen, um alsbald nach der Eröffnung der Kammer in beschlussmäs-

siger Form die Erklärung abzugeben, dass sie sich zur Erfüllung dieses

landständischen Berufs nicht bereit finden lassen könnten, — dieses Ver-

fahren verletzte offenbar wie die Regierung so Diejenigen
,
welche wirklich

von ihrem Wahlrechte Gebrauch machen wollten, da die Mehrheit ihrer

Mitwähler nicht blos über die Person des zu wählenden Abgeordneten, son-

dern auch darüber, ob ein wirklicher Abgeordneter gewählt werden solle,

entschied — es verletzte die Verfassung überhaupt, weil verfassungsmässige

Handlungen dazu missbraucht wurden, um vom Boden der Verfassung aus

sie selbst zu stürzen. ^ Die Kurfürstliche Regierung konnte einem solchen

Verfahren gegenüber, als sie die Wahlen auszuschreiben verpflichtet war,

nicht zweifeln, dass es ihr ebenso geboten wie zuständig sei, die wirkliche

Vornahme der Wahlen zu sichern und das Wahlverfahren der verfassungs-

widrigen Einwirkung Derer zu entziehen, welche voraussichtlich zum vierten

Male dasselbe in sein Gegentheil verkehrt haben würden. Die Erklärung,

von weicher zu dem Ende die Kurfürstliche Regierung die Ausübung des

Wahlrechtes abhängig gemacht hat, ist nicht die mindeste Zuthat oder Be-

schränkung der Verfassung; auch die oberflächlichste Erwägung wird erge-

ben, dass die Erklärung auch nicht das Allergeringste enthält, was nicht

schon in der blossen Vornahme des Aktes rechtlich und thatsächlich liegt.
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und damit ausgesprochen wird , wenn sie anders in verfassungsmässiger No. 310.

Weise und ohne Mentalreservation geschieht. Die Kurfürstliche Regierung
^g^^Ji,"

sine daher mit der Verordnung vom -26. April d. J. gewiss nicht über das i3. Mai
O o c 1 <-

1862.

Gebiet der Handhabung und Vollziehung der Gesetze hinaus. Sie kann

behaupten, dass wenn jemals von einer deutschen Regierung von dem in

diesen Grenzen unbestrittenen Verordnungsrecht mit Aufrechthaltung der

Verfassung Gebrauch gemacht woi-den ist, es bezüglich der gedachten Ver-

ordnung der Fall ist. ^ Die kurfürstliche Regierung darf daher mit Zuver-

sicht von hoher Bundesversammlung erwarten, dass ihr durch Suspension

der nach dieser Verordnung vorzunehmenden Wahlen, mithin durch Hinde-

rung des verfassungsmässigen Ganges der Regierung, ein Zustand im Lande

nicht bereitet werde , wodurch ein verfassungsloser Zustand , wenn nicht

unmittelbar herbeigeführt, doch vorbereitet werden würde.

§ 166.

Indem Präsidium in Gemässheit des in der letzten Sitzung (Prot.

§ 158) gefassten Beschlusses die Berathung über den Seitens der höchsten

Regierungen von Oesterreich und Preussen gestellten Antrag eröffnete, äus-

serte es Folgendes: ^ Präsidium bedauert, dass die Kurfürstlich-Hessische

Regierung sieh durch den in der vorigen Sitzung von Oesterreich und Preus-

sen gestellten Antrag nicht zu einer entgegenkommenden Erklärung veran-

lasst gesehen habe, hegt aber ungeachtet der in der heutigen Sitzung von

dem Herrn Gesaildten von Kurhessen zu Protokoll gegebenen Erklärung die

Hoffnung, dass die Kurfürstliche Regierung einem diesem Antrage entspre-

chenden Beschlüsse der hohen Bundesversammlung Folge geben werde, und

schlägt vor, sofort über den gedachten Antrag abzustimmen.

Der Kurfürstlich-Hessische Herr Gesandte beantragte, den

erwähnten Antrag von Oesterreich und Preussen, mit Rücksicht auf die

Wichtigkeit der Sache und die Bedeutsamkeit der Competenzfrage, vorerst

dem Ausschusse für die Kurhessische Veifassungsangelegenheit zur Prüfung

zuzuweisen.

Präsidium wies dagegen auf die Dringlichkeit der Sache hin,

welche nach § 24 der Geschäftsordnung einen Ausnahmsfall bildet, und

sehritt, damit die hohe Bundesversammlung über die Vorfrage entscheide,

sodann zur Umfi-age. — —
Nachdem sich die Mehrheit der Herren Gesandten dafür ausgespro-

chen, über den von Oesterreich un^ Preussen in der letzten Sitzung gestell-

ten Antrag sofort abzustimmen, hielt demgemäss Präsidium über denselben

Umfrage.

Oesterreich und Preussen. Die Gesandten beziehen sich auf

den gemeinschaftlich gestellten Antrag.

Bayern. Der Gesandte ist beauftragt, dem Antrage zuzustimmen.

Königreich Sachsen: dessgleichen.

Hannover. Da weder die Frage der Rechtsbeständigkeit der Ver-

fassung von 1860, noch die Verfassungsmässigkeit der Kurfürstlichen Ver-

ordnung bundesgemäss erörtert und entschieden ist, der Bund aber ein In-

hibitorium erst nach der Entscheidung dieser Fragen erlassen kann, so

22»
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No. 301. vermag die Königliche Regierung dasselbe nicht für rechtlich begründet zu

Bund
^'^

halten und ist der Gesandte angewiesen, gegen dasselbe zu stimmen.

13. Mai Württemberg. Der Gesandte stimmt Namens der Königliehen

Regierung dem Antrage zu.

Baden. Der Gesandte ist angewiesen, zu dem gemeinschaftlichen

Antrage der allerhöchsten Regierungen von Oesterreich und Preussen zuzu-

stimmen. ^ Die Grossherzogliche Regierung geht bei dieser ihrer Zustim-

mung von der Unterstellung aus, dass der Beschluss nicht nur gegen die

Kurhessische Verordnung vom 26. April an sich gerichtet ist, sondern dass

er auch eine Erklärung gegen die Rechtsbeständigkeit des Wahlgesetzes

von 1860 involvirt. Sie wenigstens vermag aus diesem letzteren, auch wenn

es ganz unverändert bleibt, weder Rechte noch Pflichten der Kurhessischen

Regierung abzuleiten. ^ Im Uebrigen kann die Grossherzogliche Regierung

nicht unterlassen, ihre Ueberzeugung auszusprechen, dass durch einen gegen

etwaige Minoritätswahlen und deren Benutzung gerichteten Schritt in der

Ordnung der Kurhessischen Verfassungswirren wenig gewonnen sein wird.

Die ganze Angelegenheit ist dadurch besten Falles wieder auf den Stand-

punkt zurückgebracht, auf welchem dieselbe schon längst zu so grossen

Besorgnissen geführt, und welcher die Veranlassung zu den immer noch

nicht erledigten Anträgen gegeben hat, welche die Grossherzogliche Regie-

rung selbst und welche später die beiden allerhöchsten Höfe von Oesterreich

und Preussen zu stellen bemüssigt waren. Durch das jüngste Vorgehen der

Kurfürstlichen Regierung und die dadurch jetzt hervorgerufenen ausserordent-

lichen Massnahmen düi-fte auch dfer letzte Zweifel geschwunden sein, dass

es die höchste Zeit ist, das Verfassungsrecht des Kurfürstenthums auf unan-

greifbare Grundlagen zurückzuführen, und die Grossherzogliche Regierung

spricht daher die sichere Hoffnung aus, dass endlich in der Sache selbst

Beschluss gefasst werde.

K urhes sen. Der Gesandte behält seiner Regierung gegen einen dem

Antrage entsprechenden Beschluss Verwahrung und weitere Erklärung vor.

Grossherzogthum Hessen. Der Gesandte ist ermächtigt, dem

Antrage zuzustimmen. Die Grossherzogliche Regierung hegt den lebhaften

Wunsch, dass es endlich gelingen möge, durch eine definitive Regelung

der Kurhessischen Verfassungsangelegenheit einen Grund des Zwiespaltes

hinwegzuräumen, dessen zersetzende Einwirkung nicht allein im Kurfürsten-

thum Hessen, sondern im gesammten deutschen Vaterlande in so beklagens

werther Weise fühlbar wird. Die Grossherzogliche Regierung wird daher-

jedes auf ein so wünschenswerthes Ziel gerichtete Bestreben, insofern es

sich innerhalb der durch das internationale Recht und insbesondere durch

die Bundesverträge für eine directe Einwirkung auf eine souveraine Regie-

rung gezogenen Grenzen bewegt , nach Kräften unterstützen , ohne sich

irgendwie durch eine vorgefasste Meinung für eine bestimmte Art der Lö-

sung dieser schwierigen Frage beirren zu lassen. In diesem Sinne hat die

Grossherzogliche Regierung den von Oesterreich und Preussen am 8. März

d. J. gestellten Antrag aufgefasst, der, wenn auch darin bis jetzt noch

keine bestimmte Gewähr für einen befriedigenden Erfolg erblickt werden
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kann, doch immerhin die Möglichkeit in Aussicht stellt, dass anf dem da- No. 310-

durch angebahnten Wege eine endliche gedeihliche Feststellung der Kurhes- ^^^^

"^

sischen Verfassungsangelegenheit erzielt werden könne, zumal die erfreuliche i3 Mai

Thatsache eines gemeinsamen Vorgehens der beiden deutschen Grossmächte

einem solchen günstigen Erfolge in hohem Grade förderlich sein muss.

Die Grossherzogliche Regierung konnte aber nicht verkennen, dass die Art

und Weise, wie die Kurfürstlich Hessische Regierung neue Wahlen angeord-

net hat, leicht dazu führen kann, einen günstigen Erfolg jenes Antrages der

hohen Regierungen von Oesterreich und Preussen sehr zu erschweren. In

Berücksichtigung dieser Erwägungen ist der Gesandte beauftragt worden,

dem heute vorliegenden Antrage zuzustimmen, zugleich aber — um jeder

möglichen Missdeutung dieser Abstimmung vorzubeugen — zu erklären,

dass die Grossherzogliche Regierung dabei unterstelle, dass selbstverständ-

lich nach Lage der Sache dem an die Kurfürstliche Regierung zu richtenden

Ersuchen lediglich die Bedeutung und Tragweite eines Wunsches zugemes-

sen werden könne. Ferner hat der Gesandte noch hinzuzufügen, dass durch

seine heulige Abstimmung der Ansicht und ßeschlussfassung der Grossher-

zoglichen Regierung über den Antrag Oesterreichs und Preussens vom

8. März d. J. in keiner Weise präjudicirt werden soll, da die Grossherzog-

liche Regierung eine richtige Würdigung dieses Antrages, der nur in allge-

meinen Umrissen die Grundzüge des neu einzuschlagenden Weges angibt,

erst dann für möglich erachtet, wenn derselbe aus den Berathungen des

Ausschusses in einer präciseren Gestalt hervorgegangen oder doch durch

die Motivirung näher erläutert sein wird.

Dänemark wegen Holstein und Lauenburg. Durch die Bun-

desbeschlüsse vom 27. März 1852 und 24. März 1860 ist im Einklänge mit

den Grundgesetzen des Bundes die definitive Feststellung des Verfassungs-

werkes der Kurfürstlichen Regierung überlassen, auch dabei als selbstver-

ständlich anerkannt, dass bis auf Weiteres das gegenwärtige Wahlgesetz in

Wirksamkeit bleibe. ^[ Von den die Unabhängigkeit der einzelnen Bundes-

staaten gewährleistenden und die Einwirkung der Bundesversammlung auf

die innere Staatseinrichtung und Staatsverwaltung in der Regel ausschlies-

senden Bestimmungen dieser Grundgesetze ist dabei eine Ausnahme nicht

gemacht, namentlich Nichts vereinbart worden, wonach die rücksichtlich

solcher Einwirkung in den Artikeln 53 und 61 der Wiener Schlussacte auf-

gestellten Grenzen und Bedingungen in dieser Angelegenheit abgeändert wären.

^ Wenn nun eben so wenig die Voraussetzungen des Artikels 26 der

Schlussacte vorhanden sind, so kann die Anwendung und Durchführung

jenes Wahlgesetzes, mag dieselbe sich nun als zweckmässig und möglich

erweisen oder nicht, lediglich Sache der hohen Landesregierung sein. Der

Gesandte hat daher Namens seiner allerhöchsten Regierung zu erklären,

dass dieselbe in erster Linie aus formellen und materiellen Gründen eine

voraufgehende Begutachtung des Antrages durch den Ausschuss gewünscht

haben würde, sich übrigens nicht für berechtigt ansieht, dem beantragten

Ersuchen ihrerseits beizupflichten. Der Gesandte stimmt demnach gegen

den Antrag.
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No. 310. Niedejlande wegen Luxemburg und Limburg. Der Gesandte
Deutscher

Bund i^^ beauftragt, dem Antrage beizutreten.

13 Mai Grossherzoglich- und Herzoglich-Sächsische Häuser.

Der Gesandte ist ermächtigt, dem vorliegenden Antrage zuzustimmen.

Braunschweig und Nassau. Der substituirte Gesandte ist ange-

wiesen, dem Antrage beizutreten.

Mecklenburg-Schwerin und Mecklenburg-Strelitz. Der

Gesandte ist nicht ermächtigt, dem Antrage zuzustimmen. ^ Je bedeutungs-

voller eine Annahme des Antrages für hohe Bundesversammlung, wie für

die verfassungsmässigen Zustände in Kurhessen und in den deutschen Bun-

desstaaten im Allgemeinen werden dürfte, um so mehr erscheint es als

Pflicht, die wesentlichsten Gesichtspunkte, auf welchen die Abstimmung

der Grossherzoglichen Regierungen beruht, hervorzuheben. ^ Wenn die

Kurfürstlich-Hessische Regierung sich veranlasst gesehen hat, die Wahlen

auf Grund der Verfassung von 1860 auszuschreiben, so hat sie damit einer

verfassungsmässigen Obliegenheit entsprochen, welcher sie sich ohne eine

Verletzung dieser Verfassung nicht zu entziehen vermochte, und wenn die-

selbe durch das wiederholte Verhalten der Mehrheit der zweiten Kammer

sich bewogen gefunden hat, Zwecks Aufrechthaltung und Ausführung der

bestehenden Verfassung zu verordnen, dass jeder Wähler die Rechtsbestän-

digkeit der verfassungsmässigen Bestimmungen, auf welchen sein Wahlrecht

beruht, vor dessen Ausübung ausdrücklich anerkennen solle, so ist, ohne

auf diese völhg innere Landesangelegenheit näher einzugehen, doch in deren

Betreff zu bemerken, dass die Ausübung eines Wahlrechtes an sich das

Anerkenntniss der Rechtsbeständigkeit derjenigen Bestimmungen, welche

die Grundlage für die Berufung zur Theilnahme an der Wahl bilden, unbe-

dingt voraussetzt oder involvirt. Mag nun auch durch den von den höch-

sten Regierungen von Oesterreich und Preussen am 8. März 1. J. gestellten

Antrag die Wiedereinführung der im Jahre 1852 durch Bundesbeschluss

ausser Wirksamkeit gesetzten Verfassung von 1831 in Aussicht genommen

worden sein, so ist doch über denselben Seitens hoher Bundesversammlung

ein Beschluss noch nicht gefasst worden, letztere steht vielmehr bezüglich

der Kurhessischen Verfassungsangelegenheit auf dem Standpunkte des Bun-

desbeschlussses vom 24. März 1860, in Folge dessen die gegenwärtig in

Kurhessen bestehende Verfassung von der Kurfürstlichen Regierung definitiv

eingeführt wurde. Während demnach aus dem dem bisherigen Standpunkte

hoher Bundesversammlung entsprechenden verfassungsmässigen Vorgehen

der Kurfürstlichen Regierung bezüglich der Wahlen für Hochdieselbe nicht

wohl die Berechtigung sich ableiten lässt, Äiesem Vorgehen entgegenzutre-

ten, auch der bundesrechtlichen Erwägung und Entschliessung über

den von den höchsten Regierungen von Oesterreich und Preussen' unterm

8. März 1. J. gestellten Antrag durch solches Vorgehen kein Eintrag gesche-

hen kann, so dürfte andererseits die Annahme des gegenwärtigen Antrages

wohl nicht ohne Präjudiz für die Verhandlungen hoher Bundesversammlung

über jenen Antrag vom 8. März sein, indem diese hohe Versammlung durch

eine solche Beschlussfassung im Gegensatz zu ihrem bisherigen Standpunkte
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denjenigen , welcher in dem eben gedachten Antrage vom 8. März seinen
^^^^^^^^^

Ausdruck gefunden hat, sich vorweg aneignen und somit die Freiheit der gund,

Berathungen über denselben beeinträchtigen würde. Eine Genehmigung des is-^mm

vorliegenden Antrages ohne vorgängige Annahme des Antrages vom 8. März

1. J. wäre aber um so bedenklicher und von um so ernsterer Bedeutung,

als dadurch der Kurfürstlich-Hessischen Regierung, während ihr angesonnen

würde, die Handhabung der auf Grund der bisherigen Bundesbeschlüsse

im Kurfürstenthum bestehenden Verfassung zu sistiren, doch andererseits

weder dafür, noch für Einführung einer andern Verfassung eine rechtliche

Grundlage geboten vi'ürde. Es wäre durch einen solchen Beschluss der

verfassungsmässige Standpunkt der Regierung erschüttert, dem gegen die

bestehende Verfassung sich auflehnenden Theile der Bevölkerung aber ein

gewichtiger moralischer, wie rechtlicher Halt gegeben. ^ Was insbesondere

die bundesrechtliche Competenz hoher Bundesversammlung bezüglich des

vorliegenden Antrages anlangt, so dürfte dieselbe schwerhch zu erweisen

sein. Aus der Vorlage der höchsten Regierungen von Oesterreich und

Preussen ist nicht zu entnehmen, auf welche bundesgrundgesetzliche Be-

stimmung die Competenz gestützt werden soll. Eine Einwirkung in die

innere^ Staatseinrichtungen eines Bundesstaates steht hoher Bundesversamm-

lung bekanntlich nur in besonderen Fällen und unter bestimmten Voraus-

setzungen zu. (Art. 25, 26, 53 und 61 der Wiener Schlussacte). Wie

der Vergleich mit diesen Bestimmungen der Bundesgrundgesetze ergibt,

dass keine derselben hier anwendbar ist, so wird man in solcher üeber-

zeugung durch den UmstartTl bestärkt, dass in der Vorlage ihrer nicht Er-

wähnung geschieht. Auch die für den Bundesbeschluss etwa zu wählende

Form des Ersuchens an die Kurfürstlich-Hessische Regierung überhebt hohe

Bundesversammlung nicht der Verpflichtung, ihrem Beschlüsse eine bundes-

rechtliche Grundlage zu geben. Während eine solche Form eine durchaus

gebräuchliche und der bundesgrundgesetzlichen Stellung der Bundesstaaten

entsprechende ist, dürfte dieselbe eben so wenig den Charakter des Bundes-

beschlusses als eines Inhibitoriums gegen die Vornahme der Wahlen in Kur-

hessen verändern, als demselben dadurch der Ausdruck der berechtigten

Erwartung Seitens hoher Bundesversammlung und insbesondere der hohen

antragstellenden Regierungen, dass ihrem Ersuchen entsprochen werde,

benommen würde. Wenn man aber aus den im Ausschusse über die Kur-

hessische Verfassungsangelegenheit schwebenden Verhandlungen glaubt ein

Motiv für die Competenz hoher Bundesversammlung zu Gunsten des vorlie-

genden Antrages entlehnen zu können, so muss dagegen auch hier, wie

oben bereits geschehen ist, auf das Präjudicirliche des gegenwärtigen An-

trages für jene Verhandlungen aufmerksam gemacht und daraus die wohl

nicht unbegründete Folgerung abgeleitet werden, dass zuvörderst die durch

den Antrag Oesterreichs und Preussens vom 8. März 1. J. angeregten Ver-

handlungen in hoher Bundesversammlung einen diesem Antrage entsprechen-

den Abschluss erhalten haben müssten, bevor Hochdieselbe ein weiteres

Vorgehen auf dieser von ihren bisherigen Beschlüssen völlig abweichenden

Grundlage und in Gemässheit des gegenwärtigen Antrages in Erwägung zu
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No. 310- ziehen berechtigt sein dürfte. Nur ein Besehluss hoher Bundesversamm-

^Bund^^'^
hing, dass die Kurhessisehe Verfassung von 1860 nicht reehtsheständig sei,

13. Mai oder ein solcher, dass Hochdieselbe competent sei, über die Rechtsbestän-

digkeit dieser Verfassung sich auszusprechen, eventuell deren Aufhebung zu

veranlassen, vermöchte dem hier vorliegenden Antrage eine rechtliche Grund-

lage zu verleihen, nicht aber die Existenz von Verhandlungen an sich,

welche formell nur die Einbringung eines Antrages und dessen Verweisung

an den Ausschuss voraussetzt. Wollte man der Existenz von Verhandlun-

gen über eine Verfassungsangelegenheit eine so weit greifende Bedeutung

verleihen und daraufliin hoher Bundesversammlung die Berechtigung zuge-

stehen, die Sistirung der betreffenden Verfassung zu bewirken, so wäre

damit für die Verfassungszustände der Bundesstaaten im Allgemeinen eine

äusserst bedenkliche und in ihrer politischen, wie staatsrechtlichen Tragweite

nicht zu ermessende Unsicherheit geschaffen. Am Wenigsten kann endlich

die Competenz hoher Bundesversammlung bezüglich des vorliegenden An-

trages als sich an die früheren Verhandlungen Hochderselben über die Kur-

hessische Verfassungsangelegenheit anlehnend gedacht werden; diese Ver-

handlungen und Beschlüsse, welche auf Antrag oder in Unterstützung der

Kurfürstlichen Regierung statthatten, haben im Jahre 1860 ihren staatsrecht-

lichen Abschluss gefunden, und wenn demnächst die Kurhessische Verfas-

sungsangelegenheit zuerst von der Grossherzoglich-Badischen Regierung am
4. Juli V. J., dann von den höchsten Regierungen von Oesterreich und

Preussen am 8. März d. J. wieder an diese hohe Versammlung gebracht

worden ist, so haben doch die durch letztere Anträge hervorgerufenen Ver-

handlungen einen völlig andern Ausgangs- wie Zielpunkt;, diese neueren

Verhandlungen sind namentlich gegen die Entschliessungen der Kurfürst-

lichen Regierung gerichtet, welche letztere die Erledigung der im Innern

des Landes gegen die Rechtsbeständigkeit der Verfassung sich äussernden

Bedenken und gegen deren Handhabung sich erhebenden Schwierigkeiten

als eine innere Angelegenheit in Anspruch nimmt; dieselben sind bestimmt,

die Wiedereinführung der zufolge des Bundesbeschlusses vom 27. März 1852

ausser Wirksamkeit gesetzten Verfassung von 1831 zu bewirken. ^ Pa

hiernach hohe BundesA'^ersammlung nicht für berechtigt angesehen werden

kann, über Sistirung der Wahlen in Kurhessen Besehluss zu fassen; da

somit für die Kurfürstliche Regierung eben so wenig die Verpflichtung,

gegenüber hoher Bundesversammlung, als die Berechtigung im Hinblick auf

die Bestimmungen der Landesverfassung besteht, dem in einem solchen Be-

schlüsse an sie gerichteten Ersuchen zu entsprechen; da überdiess jedes

bundesverfassungsmässig nicht gerechtfertigte Einschreiten des Bundes in

Kurhessen die Autorität der Kurfürstlichen Regierung, wie der Bundesver-

sammlung gefährden muss, — so stimmt der Gesandte Namens seiner hohen

Regierungen gegen den Antrag.

Oldenburg, Anhalt und Schwarzburg. Der Gesandte stimmt

dem Antrage zu.

Liechtenstein, Reuss, Schaumburg-Lippe, Lippe, Wal-

deck und Hessen-Homburg. Für die Curie ist der Gesandie noch ohne
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Instruction und hält sich das Protokoll offen , fügt jedoch die Bemerkung Wo. 310.

• T • • j -\TiT 1 j 1
Deutscher

bei, dass die Fürstlichen Regierungen von Reuss jüngerer Linie und Waldeck u„„d,

dem Antrage beitreten. ^^- ^„^^
o 1862.

Freie Städte. Der Gesandte stimmt dem Antrage zu.

Hierauf erfolgte in Gemässheit des Antrages der höchsten Regierun-

gen von Oesterreich und Preussen der Beschluss:

1) die Kurfürstlich-Hessische Regierung zu ersuchen, das nach

Massgabe neuerlich ergangener Verordnungen eingeleitete landständische

Wahlverfahren zu sistiren, um nicht der schvt^ebenden Verhandlung am

Bunde über den von Oesterreich und Preussen am 8. März d. J. gestellten

Antrag zu präjudiciren
^

2) den Kurfürstlichen Herrn Gesandten zu ersuchen, vorstehenden

Beschluss zur Kenntniss seiner hohen Regierung zu bringen.

No. 311.
OESTERREICH. — Gesandter in Kassel an den kurhessischen Min. d. Ausw. —

Aufforderung zur Sistirung der Wahlen betr. —
Kassel, 16. Mai 1862.

Sofort nachdem das Kais. Kabinet von dem beabsichtigten Wahl- ^o. 311.

Oesterreich.

ausschreiben in Kurhessen Kenntniss erhalten hatte, war der Unterzeichnete ig. Mai

&c. mit dringenden Vorstellungen gegen einen solchen Schritt beauftragt ^*^^-

vi^orden. Die Vorstellungen blieben jedoch fruchtlos, die Kurfürstl. Regierung

erliess am 3. d. M. das Wahlausschreiben, nachdem sie schon zuvor durch

eine landesherrliche Verordnung vom 26. April alle Diejenigen von der

Wahl ausgeschlossen hatte, welche nicht durch eine ausdrückliche Erklärung

die Verfassung von 1860 anerkannt haben würden. ^ Die Verbindung

dieser beiden Massregeln prägte dem Vorgehen der Kurfürstlichen Regierung

einen Charakter auf, der nicht missverstanden werden konnte, und be-

zeichnete dasselbe als direct gegen den von Oesterreich und Preussen ge-

meinschaftlich am Bunde gestellten Antrag vom 8. März gerichtet. Die

Kaiserliche Regierung hat nicht umhin gekonnt, die Sache am Bunde zur

Sprache zu bringen, und auf gemeinschaftlichen Antrag von Oesterreich

und Preussen hat die Bundesversammlung in ihrer Sitzung vom 13. d. M.

beschlossen „die Kurfürstl. Regierung zu ersuchen, das nach Massgabe

neuerlich ergangener Verordnungen eingeleitete landständische Wahlverfahren

zu sistiren , um nicht der schwebenden Verhandlung am Bunde über den

von Oesterreich und Preussen am 8. März 1. J. gestellten Antrag zu prä-

judiciren." ^ Es liegt zwar im dringendsten eigenen Interesse der Regierung

Sr. k. Höh. des Kurfürsten, diesem Ersuchen, welches der Kaiserliche Hof

trotz seiner milden Form als eine bindende Aufforderung betrachtet, zu

entsprechen:; die Kaiserliche Regierung hält sich aber auch für verpflichtet,

sie hiezu auch noch in ihrem eigenen Namen aufzufordern und hat den

Unterzeichneten beauftragt, sich bei Sr. &c-. des Hrn. v. Göddaeus ange-

legentlichst zur Erzielung dieses Resultates zu verwenden, in welchem sie

allein die Rücksichten wieder erkennen könnte, die sie in Anspruch zu

nehmen berechtigt ist, und welche in dem lezten Vorgehen der kurfürst-
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Ro. 311. liehen Regierung wohl kaum zu finden sein dürften. ^ Indem der Unter-

^jg"^j"!^^' zeichnete fernerhin im Namen seiner a. h. Regierung um eine möglichst

1862. baldige Antwortserklärung ersucht, benutzt <fec."

Herrn v. Göddaeus, etc. Kamicki.

No. 312.
DEUTSCHE BUNDESVERSAMMLÜN6. — Zwangzigste Sitzung vom 19. Mai 1862.

(§ 170) Kurhessische Verwahrung gegen den Bundesbeschluss vom
13. Mai. —

No. 312- Kurhessen. — Der Gesandte ist beauftragt, auf den in der
Deutscher

gj^^uns; hoher Bundesversammluns' vom 13. d. Mts. gefassten Beschluss,
Bund, ° SOI
19. Mai die Sistirung des Wahlverfahrens betr., nachfolgende Erklärung abzugeben:

Die Kurfürstliche Regierung hat es seither nicht an Beweisen ihrer

Bundestreue, so wie ihrer föderativen Gesinnungen fehlen lassen. ^ Ihre

Bundestreue hat sie bei der Befolgung von Bundesbesehlüssen, die ihr nach

den Bundesgrundgesetzen als Pflichten aufgelegt wurden , ihre föderative

Gesinnung aber in so fern bewiesen , als sie in der Verfassungssache auch

Wünsche von Bundesgliedern erfüllt hat, die über die Bundesverpflichtungen

hinausgingen. Im vorliegenden Falle war nun der Antrag gestellt, das ein-

geleitete Wahlverfahren zu sistiren , ohne dass ein Motiv aus den Bundes-

grundgesetzen sich angegeben fand. Die Kurfürstliche Regierung konnte

daher den Antrag auf ein Ersuchen nur in dem Sinne auffassen , dass ihr

dabei überlassen bleiben solle, zu erwägen, ob sie rechtlieh in der Lage

sei, demselben Statt zu geben oder nicht, womit ihr allein die Verantwort-

lichkeit für die Ausführung zugewiesen wäre. In dieser Auffassung des

Antrages musste die Regierung die Erklärung vom 13. d. M. dahin abgeben,

dass sie einer bestimmten verfassungsmässigen Verpflichtung gegenüber

einem Ersuchen nicht entsprechen könne. Wenn nun dieser Erklärung un-

geachtet die Hohe Bundesversammlung den Antrag zum Beschlüsse erhob,

so kann die Kurfürstliche Regierung nunmehr zugleich im Hinblick auf ihr

zugekommene Erklärungen der hohen antragstellenden Regierungen nicht

anders annehmen, als dass Hohe Bundesversammlung aus einem bundes-

grundgesetzlichen Motiv ein förmliches Inhibitorium habe erlassen und eine

intervenirende Thätigkeit habe entfalten wollen. Die Kurfürstliche Regierung

gibt demgemäss die Erkläi-ung ab, dass sie den am 13. d. M. gefassten

Bundesbeschluss befolgen und das Wahlverfahren einstweilen sistiren werde,

vorbehalthaltlich des Rechtsbestandes der Verfassung von 1860, es sei denn,

dass Hohe Bundesversammlung eine andere Auslegung des von ihr gestellten

Ersuchens der Kurfürstlichen Regierung etwa noch zugehen lassen sollte.

^ Die Kurfürstliche Regierung muss jedoch wegen der garantirten, durch

einen solchen Beschluss aber verletzten Unabhängigkeit des Landesherrn

und des Landes Verwahrung einlegen und der Bundesversammlung die Ver-

tretung aller Folgen überlassen, die sich hieraus entwickeln können.

Präsidium hält es für genügend, sich hinsichtlich der so eben

von dem Herrn Gesandten von Kurhessen abgegebenen Erklärung auf den
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Bundesbeschluss vom 13. d. M. und auf dessen Beweggründe zurückzube- Ro. 312-

ziehen, indem Hohe Bundes-Versammlung von der Anzeige der bevor- ^Bxtn^/

stehenden Sistirung des nach Massgabe neuerdings ergangenen Wahlver- i»- Mai
* 1862,

fahrens Kenntniss nimmt.

Die Bundesversammlung vi^ar hiermit einverstanden.

No. 313.

PREUSSEN. — Königl. Gesandter in Kassel an den kurfürstl. Min. d. Ausw. —

Genugthuungsforderung wegen der Aufnahme des Generals von Willisen. —
Kassel, 18. Mai 1862.

Der unterzeichnete Königlich Preussische Gesandte am Kurfürstlich No 313.

hessischen Hofe ist von seiner Regierung beauftragt, Sr. Hochwohlgeboren
Jg^"^^^"

dem Vorstande des Kurfürstlichen Ministeriums der auswärtigen Angelegen- ise?.

heiten, Herrn Geheimen Legationsrathe von Göddaeus, die folgende Mit-

theilung zu machen. ^ Der General- Adjutant Sr. Majestät des Königs,

General -Lieutenant von Willisen, hat Kassel verlassen müssen, ohne dass

Se. Königliche Hoheit der Kurfürst Sich bewogen gefunden hätten, ihn noch-

mals zu empfangen und ihm Höchstselbst genügende Erklärungen wegen

der Aufnahme zn geben, welche der Abgesandte Sr. Majestät und das

Allerhöchste Schreiben, dessen Ueberbringer er war, gefunden haben. ^ Se.

Majestät der König haben indessen erwogen , dass der officiell vorbereitete

Empfang des mit einer rein persönlichen Sendung beauftragten Generals und

die Gegenwart von zwei Ministerial- Vorständen bei demselben diesem Ver-

fahren den Charakter eines Akts aufprägen, für welchen das gesammte

Ministerium die Verantwortung trägt. Allerhöchstdieselben wollen daher in

der sofortigen Entlassung der verantwortlichen Rathgeber Sr. Königlichen

Hoheit des Kurfürsten eine entsprechende Genugthuung erblicken. Sollte

jedoch eine bestimmte und befriedigende Erklärung hierüber dem Unter-

zeichneten nicht bis zum Dienstag, den 20. d. M., zugehen, so hat er den

Befehl erhalten, die diplomatischen Beziehungen zur Kurfürstlichen Regierung

abzubrechen und Kassel sofort zu verlassen. ^ Indem der Unterzeichnete

den Herrn Geheimen Legations -Rath v. Göddaeus ganz ergebenst ersucht,

diese Note unverzüglich Sr. Königlichen Hoheit dem Kurfürsten vorzulegen,

benutzt er auch diesen Anlass <fec.

Herrn v. Göddaeus, ete.

V. Sydow.

No. 314.
KURHESSEN. — Min. d. Ausw. a. d. K. preuss. Gesandten in Kassel. — Ab-

lehnung der vorstehenden preussischen Forderung. —
Kassel, 19. Mai 1662.

Der unterzeichnete Geheime Legations-Rath hat nicht gesäumt, den No. 314.

Inhalt der gef. Note vom gestrigen, die ausserordentliche Mission des Herrn
^^ ^pri"

General- Lieutenants v. Willisen betreffend , zu Allerhöchster Kenntniss Sr. isez.

Königlichen Hoheit des Kurfürsten zu bringen. Die Kurfürstliche Regierung
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No. 314. sieht sich jedoch zu ihrem Bedauern ausser Stande, die Ansichten theilen zu
Kurhessen

19. Mai
können , welche darin über die Ministerverantwortlichkeit in Beziehung auf

186Ü. den Hergang der dem General von Willisen Allerhöchst gewährten Audienz

zur Sprache gebracht werden. % Indem sich der Unterzeichnete daher be-

ehrt, Sr. des Königlich Preussischen ausserordentlichen Gesandten und be-

vollmächtigten Minister am Kurfürstlichen Hofe, Herrn Wirklichen Geheime-

raths von Sydow Excellenz die ergebendste Mittheilung zu machen, dass

in Folge dessen Se. Königliche Hoheit der Kurfürst Allerhöchst sich nicht

bewogen finden können, dem in der geschätzten Note ausgesprochenen Ver-

langen Sr. Majestät des Königs von Preussen zu entsprechen, benutzt der-

selbe gleichzeitig diesen Anlass zu erneuertem Ausdrucke &c.

Sr. Exc; Herrn v. Seydow, etc-

V. Göddaeus,

No. 315.
PREUSSEN. — Königl. Gesandter in Kassel an d. kurf. Min. d Ausw. — Den
Abbruch der diplomat. Beziehungen und die von Preussen in der kurhess.

Sache verfolgten Ziele betr. —
Kassel, 20. Mai 1862.

ÜO. 315. Der unterzeichnete Königlich Preussische Gesandte am Kurfürstlich-

^2o"m1^
Hessischen Hofe bedauert, aus der ihm gestern Abend zugekommenen ge-

1862. fälligen Note Sr. Hochwohlgeboren des Vorstandes des Kurfürstlich Hessischen

Ministeriums der auswärtigen Angelegenheiten, Herrn Geheimen Legations-

rathes von Göddaeus, ersehen zu müssen, dass Se. Königliche Hoheit der

Kurfürst auch zu der in der Note vom 18. d. M. verlangten Genugthuung

Sich nicht haben entschliessen können. ^ Erhaltenem Befehle gemäss, hat

der Unterzeichnete, unter solchen Umständen, die diplomatischen Beziehun-

gen zu der Kurfürstlichen Regierung durch gegenwärtige Mittheilung um so

mehr abzubrechen und demzufolge Kassel noch heute zu verlassen, als des

Königs, seines Allergnädigsten Herrn, Majestät den Vorgang vom 12. d. M.

nicht ausser seinem Zusammenhange mit den Rathschlägen und Handlungen

aufzufassen vermögen, durch welche Kurhessen in seine gegenwärtige Lage

gebracht worden ist. ^ Se. Majestät der König behalten Sich die weiteren

Entschliessungen vor, haben aber den Unterzeichneten angewiesen, bei seiner

Abreise in Betreff der Angelegenheit, welche zu der Sendung des Generals

von Willisen Veranlassung gegeben hatte. Folgendes zu erklären

:

Dass das Wahlverfahren, dem am 13. d. M. von der deut-

schen Bundesversammlung ausgesprochenen Ersuchen gemäss,

eingestellt werde, sehen des Königs Majestät als selbstverständ-

lich an. ^ Allerhöehstdieselben können aber die Sache hiermit

nicht für abgethan erachten. ^ Es handelt sich nicht allein um
provisorische und vorläufige Massregeln, sondern um die defini-

tive Erledignng der ganzen Angelegenheit, -welche nur durch die

wirkliche Herstellung der Verfassung von 1831 erfolgen kann.

^ Die Königliche Regierung hat dies wiederholt als ihre Ueber-

zeugung und als ihren ernstUchen Rath ausgesprochen. ^ Sie
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kann nicht umhin, es jetzt als eine unabweisliche Nothwendig- No. 315-

Preussen,

20. Maikeit und als die Bedingung zu bezeichnen, von deren Erfüllung

die künftigen Beziehungen zwischeu Preussen und dem Kurstaate isea

abhängig sein werden.

Indem der Unterzeichnete mit dieser Erklärung seinen amtlichen

Verkehr mit dem Herrn Geheimen Legations-Rathe von Göddaeus absehliesst,

benutzt er auch diesen Anlass &c.

Herrn v. Göddaeus, etc.

V. Sydow.

No. 316.

DEUTSCHE BUNDESVERSAMMLUNG. Ein und zwanzigste Sitzung vom 22. Mai

1862. (§ 178) Bericht des Kurhessischen Ausschusses über die zur Erledi-

gung der Kurhessischen Verfasungsangelegenheit vorliegenden Anträge. —
Der K. Würtembergische Herr Gesandte erstattete im Namen des No. 316-

Ausschusses für die Kurhessische Verfassungsangelegenheit nachstehenden ^^^^^'

Vortrag : (Nach einer einleitenden Bemerkung über die formale Lage der 22 Mai

Sache lautet das Gutachten, wie folgt:)

Der Ausschuss durfte davon ausgehen , dass Hohe Bunderversamm-

lung nicht den Anspruch machen werde, dass er die ganze ihm unter der

Hand angewachsene Masse der vorstehend verzeichneten Anträge, Erklä-

rungen und Denkschriften Hoher Regierungen, wie Kundgebungen von

Staatsangehörigen des Kurfürstenthums Hessen einer ins Einzelne gehenden

Begutachtung unterziehe, und er hat sich daher, zumal der Grossh. Badische

Hr. Gesandte im Ausschusse erklärte, dass er nichts dagegen einzuwenden

habe, wenn der Antrag der Grossh. Regierung gegen den Antrag der Hohen

Regierungen von Oesterreich und Preussen vom 8. März 1. J. zurückgestellt

werde, dahin verständigt: lediglich diesen letzteren Antrag zu begutachten.

Auch hat sich die Mehrheit des Ausschusses dahin geeinigt: der Hohen

Bundesversammlung die Annahme dieses Antrags zu empfehlen. Zwar hat

eine Minorität des Ausschusses die Berechtigung der Bundesversammlung zu

der vorgeschlagenen Einwirkung auf die inneren Landesangelegenheiten des

Kurfürstenihums in Zweifel gezogen. Die Majorität des Ausschusses glaubt

jedoch von einer ausführlichen Begründung der Competenz Hoher Bundes-

versammlung Umgang nehmen zu sollen, nachdem diese durch ihren Be-

schluss vom 13. d. M. bereits selbst hierüber entschieden hat. Dieselbe

begnügt sich daher , unter Hinweisung auf den Art. H der Bundesacte und

Art. IX der Wiener Schlussacte hervorzuheben, dass die schon früher zum

Gegenstande von Bundesbeschlüssen gemachten Verfassungsangelegenheiten

des Kurfürstenthums in neuester Zeit unverkennbar eine Wendung genommen

haben, welche für die innere Sicherheit Deutschlands gefahrdrohend erscheint,

wie sich bei der nachfolgenden Betrachtung des vorliegenden Antrags selbst

ergeben wird. Dabei hat der Ausschuss darauf aufmerksam zu machen,

dass die Kurfürstl. Regierung zwar in der Bundestagssitzung vom 19. April

1860 die Erklärung abgab: dass sie nach Genehmigung sämmtlicher Anträge



Q^A Kurliessisclie Vorfassiinzsanstlegenheit.

No. 316. der Stände die hiernach zu erlassende Verfassung nach deren Publication

mind," Hoher Bundesversammlung thunlichst bald überreichen werde, eine solche

22. Mai Vorlage aber niemals erfolgt ist, auch die Kurfürstliche Regierung nicht die

ihr nach § 27 der Wiener Schlussacte obliegende beruhigende Anzeige er-

slattet, der Bundesversammlung also nicht Gelegenheit gegeben hat, die von

dieser noch im Beschlüsse vom 24. März 1860 vorbehaltene, der Sachlage

entsprechende Entschliessung zu fassen. ^ Dieselbe Minorität des Ausschusses

war aber auch, abgesehen von der Competenzfrage, der Ansicht dass, nach-

dem in Folge der früheren Bundesbeschlüsse die Verfassung vom 30. Mai

1860 verkündet worden ist, der Hohen Bundesversammlung nach Lage der

Sache eine solche Einwirkung, wie sie der vorliegende Antrag bezwecke,

nicht mehr möglich sei, ohne vorher die Rechtsbeständigkeit der ver-

schiedenen Verfassungen, sowohl derjenigen von 1860 wie der Verfassungs-

gesetze von 1831 und 1849, nach ihrer Landes- und Bundesverfassungs-

mässigen Entstehung gegen einander geprüft zu haben , und eventuell

mindestens über' die wichtigsten Punkte der Ausführung insoweit schlüssig

geworden zu sein, dass der Kurfürst!. Regierung eine sichere Grundlage für

deren weiteres Vorschreiten geboten werde. Allein die Majorität des Aus-

schusses konnte sich auch dieser Auffassung nicht anschliessen. Tj Nachdem

im Verfolge der von der Kurfürstl. Regierung im Jahr 1850 erbetenen

Bundeshülfe den Hohen Regierungen von Oesterreich und Preussen die

Leitung und Vorbereitung der Kurhessischen Verfassungsangelegenheit zu

ihrer definitiven Erledigung übertragen worden war, stellten diese Hohen

Regierungen in der Sitzung vom 7. Jan. 1852, unter ausführlicher Mittheilung

der von den Bundescommissarien getroffenen Massregeln und deren An-

schauungen über die Ursache der eingetretenen Wirren, im Einverständniss

mit der Kurfürstl. Regierung diejenigen Anträge welche dem Bundesbeschlusse

vom 27. März 1852 zur Grundlage dienten. Der weitere Verlauf der An-

gelegenheit ist so bekannt, dass der Ausschuss es jetzt nicht für nothwendig

erachtet, den Gang derselben hier nochmals darzustellen, und er begnügt

sich hervorzuheben, dass es der Kurfürstl. Regierung bis jetzt nicht möglich

geworden ist, einen solchen gesicherten, allseits anerkannten Rechtszustand

herzustellen, wie ihn der Bundesbeschltiss vom 27. März 1852 als definitive

beruhigende Erledigung der Verfassungsangelegenheit des Kurfürstenthums

bezweckt hatte. ^ Mag man nun über die Ursachen hiervon denken, wie

man will, die Thatsache selbst ist nicht zu verkennen. Mag man über die

dabei in Widerspruch gezogenen Rechtsgrundsätze urtheilen, wie man will,

der Streit der Ansichten besteht und ist vielfach zu leidenschaftlicher Er-

regung gesteigert worden. Mag man insbesondere die von der Kurfürstl.

Regierung unter dem 30. Mai 1860 als Verfassungsgesetz publicirte Urkunde

als eine durch vollständige Vereinbarung abgeschlossene formell als rechts-

gültig anerkennen oder nicht, materiell ist diese Verfassung, wenigstens für

den wesentlichen Theil einer verfassungsmässigen Gesetzgebung, nicht in

Wirksamkeit getreten- mag man den Widerstand der Wahlkörper und ihrer

Abgeordneten zur zweiten Kammer als einen auf rechtlichen Ansprüchen

begründeten betrachten oder nicht, er ist factisch vorhanden; mag die
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Kurfürstliche Regierung noch so sehr überzeugt sein, „dass der Widerstand No. 316.

unfehlbar an dem gesunden Sinn des Volks scheitern und der Bereitwillig- ]'^^^^"

keit zu friedlicher Erledigung auf bundesrechtlicher Grundlage Raum geben 22- Mai

werde, sobald die Angelegenheit von den Hohen Bundesregierungen allseitig

als eine innere aufgefasst und der Kurfürstl. Regierung zur Ausgleichung

überlassen werden wollte," der Ausschuss theilt diese Ueberzeugung in

Betracht der obwaltenden Umstände nicht. Entweder repräsentiren die auf

Grund der Wahlordnung vom 30. Mai 1860 berufenen Abgeordneten zur

zweiten Kammer das Volksbewusstsein, dann haben ihre Kundgebungen

Anspruch auf die ernsteste Beachtung von Seiten des Landesherrn, oder sie

sind nicht der wahre Ausdruck der Ueberzeugungen des Landes, dann be-

weist dieser Umstand, dass die gedachte Wahlordnung nicht die geeignete

ist, um den gesunden Sinn des Volks zum Durchbruch zu bringen, und es

erscheint dann wünschenswerth , durch eine andere Wahlordnung an den

gesunden Sinn des Volks appelliren zu können. Der Ausschuss ist von der

Ueberzeugung durchdrungen, dass die Kurfürstl. Regierung ausser Stand sei,

auf Grund der Wahlordnung vom 30. Mai 1860 eine Abgeordnetenkammer

zu erlangen, welche ihr ermöglichte, die Verfassung vom 30. Mai 1860 in

regelmässige Wirksamkeit zu setzen, und erachtet daher jedenfalls die An-

wendung einer andern Wahlordnung oder Repräsentation der Landstände

für unumgänglich nothwendig, um die obwaltenden Streitigkeiten zu einer

versöhnlichen Lösung zu bringen. Eine solche Lösung erscheint aber nicht

bloss als Bedürfniss des Kurfürstenthums selbst, sie ist auch im allgemeinen

Interesse der Bundesgesammtheit dringend geboten. Die Kurhessische Ver-

fassungsangelegenheit hat in ganz Deutschland die Gemüther erregt und

bildet einen Gegenstand der vielfach leidenschaftlichen politischen Erörterung,

theilweise auch der Agitation der politischen Parteien. Die Erörterung der-

selben ist bis in die Landesvertretungen der meisten Bundesstaaten gedrungen,

und trägt, wenn sie noch länger ungelöst bleibt, so unverkennbar die Ge-

fahr in sich, die Eintracht zwischen den Regierungen unter sich und mit

ihren Landesvertretungen zu stören und die gedeihliche Behandlung und

Förderung anderer Angelegenheiten von höchster Bedeutung zu erschweren

oder zu hemmen , dass sie die Herzen aller Freunde des Vaterlandes mit

ernster Dusorgniss erfüllt. *U Unter diesen Umständen erscheint es als ein

Gebot der Staatsklugheit zur Erreichung des allseitig als nothwendig er-

kannten Ziels einen neuen Weg einzuschlagen. Der Beschluss vom 27. März

1852 steht nach der Ansicht der Majorität des Ausschusses einem solchen

Entschluss nicht im Wege, denn es soll nicht der Zweck geändert werden,

den die Bundesversammlung bei Fassung jenes Beschlusses im Auge hatte,

nämlich einen gesicherten und allseitig anerkannten Rechtszustand in Kur-

hessen in Lfebereinstimmung mit dem Bundesrecht herzustellen, sondern nur

das in Anwendung zu bringende Mittel. Mag man nun von der durch die

Grossherzogl. Badische Regierung kundgegebenen Ansicht, dass der Bundes-

beschluss vom 27. März 1852 mit seinen Consequenzen durch die Bundes-

gesetze nicht gerechtfertigt erscheine, oder von der entgegengesetzten, durch

die Majorität der Hohen Bundesversammlung stets festgehaltenen Ueber-
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No. 316- zeugung ausgehen, so wird doch jedenfalls nicht behauptet werden wollen,

Bund " *-^^^^^ die Fassung jenes Bundesheschlusses im Einzelnen durch die Grund-

23. Mai gesetze des Bundes in der Art vorgeschrieben war, dass die Hohe Bundes-
1862

Versammlung ihre durch Art. 61. der Wiener Schlussacte begründete Ein-

wirkung nicht auch in anderer Weise hätte eintreten lassen können. Die

Bundesversammlung entschied sich für die damals beschlossene Art dieser

Einwirkung, weil sich dieselbe nach dem Urtheil der Hohen Regierungen

von Oesterreich und Preussen, mit dem die Kurfürstl, Regierung selbst ein-

verstanden war, als die zweckmässigste darstellte, und weil in Fällen, wie

der damals vorgelegene, nach Art. 32 der Wiener Schlussacte und Art. 6

der Executionsordnung in Uebereinstimmung mit der Landesregierung ver-

fahren werden soll. Wenn nun aber schon damals ein anderer Weg hätte

eingeschlagen werden können, sofern er als zweckmässiger erkannt worden

wäre, so muss dasselbe auch jetzt möglich sein, wo klar zu Tage hegt,

dass das Ziel auf dem bisherigen Wege nicht mehr erreicht werden kann.

Die Hohe Bundesversammlung hat weder die von ihr unabhängigen Hand-

lungen und Verhältnisse, welche das Fehlschlagen des bisherigen Verfahrens

herbeigeführt haben, zu verantworten, noch kann sie zu aussichtslosem Be-

harren bei diesem Verfahren verpflichtet sein. Aber auch die Kurfürstliche

Regierung wird nicht gehindert sein, . einen neuen Weg zu betreten, um auf

demselben zum ersehnten Abschluss langjähriger Zerwürfnisse zu gelangen.

^ Einen solchen neuen Weg will der Antrag der Hohen Regierungen von

Oesterreich und Preussen vom 8. März d. J. eröffnen, indem er die Ver-

fassung vom 5. Jan. 1831 als Boden der Verständigung für die zur Zeit

widerstreitenden Standpunkte in Aussicht nimmt. Der Antrag wahrt hierbei

zunächst die jedem Einzelstaat bundesgrundgesetzlich gesicherte Selbstän-

digkeit der Kurhessischen Regierung, indem er dieselbe nur auffordern will,

die geeigneten Einleitungen, zu treffen, damit die Verfassung vom 5. Jan.

1831 wieder in Wirksamkeit trete, keineswegs aber bezüglich der Art die-

ser Einleitungen dem freien Ermessen der Landesregierung vorgreift. Der

Antrag wahrt aber zugleich das Bundesrecht, indem er vorbehält, dass zu-

nächst auf verfassungsmässigem Wege diejenigen Abänderungen der genann-

ten Verfassung zu vereinbaren seien, welche zur Herstellung der Ueberein-

stimmung mit den Bundesgesetzen erforderlich seien, und indem er die

Berücksichtigung der bundesrechtlich verbürgten Standschaftsrechte der Me-

diatisirten und der vormaligen Reichsritterschaft hervorhebt. Die Majorität

des Ausschusses hält es auch ihrerseits für angemessen, über diese Bezeich-

nung der wesentlichen allgemeinen Grundlagen des nun einzuschlagenden

Verfahrens nicht hinaus zu gehen. Aber sie erachtet es doch für ihre Pflicht,

einige in jenen Grundlagen klar enthaltene Voraussetzungen darzulegen.

Es erscheint nämlich als selbstverständlich : 1) dass die seit dem Jahr 1852

erlassenen Gesetze solange in Kraft bleiben, als sie nicht einer verfassungs-

mässigen Abänderung unterliegen; 2) dass anerkannt bundeswidrige Bestim-

mungen der Verfassung von 1831, welche einmal factisch ausser Wirksam-

keit gesetzt sind, nicht wieder hergestellt werden, sondern suspendirt bleiben,

bis sie auf verfassungsmässigem Wege abgeschafft sind. In diesem Sinne
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befürwortet der Ausschüss den Antrag vonti 8. März, und giebt sich, im No. 316.

Falle die Bundesversammlung diesen Antrag zum Beschluss des Bundes "ßJ^Y"

erhebt, der zuversichtlichen Ervv^artung hin, dass die Kurfürstliche Regierung ^2 Mat

eben so sehr die bundesgenossenschaftlich freundlichen Motive als das Ge-

vv'icht einer von der Bundesversammlung im allgemeinen Interesse des Bun-

des, wie im speciellen Interesse des Kurstaats gebotenen dringenden Auffor-

derung nicht verkennen, sondern einen neuen Beweis ihrer bewährten föde-

rativen Gesinnungen wie ihrer dem Lande mehrfach kundgegebenen Bereit-

willigkeit zu einem versöhnlichen Austrag der obwaltenden Verfassungsstrei-

tigkeiten liefern werde. ^ Aus vorstehenden Erwägungen stellt die Majorität

des Ausschusses, indem sie sich die Erwägungsgründe der Höchsten Regie-

rungen von Oesterreich und Preussen aneignet, den Antrag:

Hohe Bundesversammlung möge

1) in der Erwägung: dass die Bundesversammlung sich ihre schliess-

liche Erklärung über die Erledigung der Verfassungsangelegenheit des Kur-

fürstenthums Hessen vorbehalten hat, — U dass auf der Grundlage der

Verfassungsurkunden vom 13. April 1852 und vom 30. Mai 1860 ein Ein-

verständniss zwischen der Kurfürstlichen Regierung und dem Lande nicht

hat erzielt werden können, — ^ dass der Bundesbeschluss vom 27. März

1852, wenngleich er die bundeswidrigen Bestimmungen der früheren Ver-

fassungsgesetze nicht im Einzelnen bezeichnet hat, grundsätzlich doch nur

eine Revision dieser Gesetze nach bundesrechtlichen Gesichtspunkten be-

zweckte, — ^ dass die endliche Herstellung eines gesicherten und allseitig

anerkannten Rechtszustandes in Kurhessen im dringenden Interesse des

Landes wie des gesammten Deutschlands liegt, — •[[ die Kurfürstliche

Regierung auffordern, unter Berücksichtigung der bundesrechtlich verbürgten

Standschaftsrechte der Mediatisirten und der Reichsritterschaft geeignete

Einleitung zu treffen, damit die im Jahre 1852 ausser Wirksamkeit gesetzte

Verfassung vom 5. Januar 1831, vorbehaltlich derjenigen zunächst auf ver-

fassungsmässigem Wege zu vereinbarenden Abänderungen, welche zur Her-

stellung der Uebereinstimmung mit den Bundesgesetzen erforderlich sind,

wieder in Wirksamkeit trete;

2) von vorstehendem Beschlüsse der Kurfürstlich-Hessischen Re-

gierung durch Vermittlung ihres Herrn Gesandten Kenntniss geben.

Präsidium schlägt vor, den Ausschussantrag am 24. d. M. zur

Abstimmung zu bringen.

Kurhessen. Der Gesandte beantragt auf Grund des § 24 der

Geschäftsordnung eine weitere Hinausschiebung des Abstiramungstermines,

zumal es kaum möglich sein wird, bis übermorgen eine motivirte Ab-

stimmung, zu deren Abgabe jeder Regierung Gelegenheit geboten werden

muss, abzugeben.

Mehrere Stimmen sprachen sich hingegen für sofortige Ab-

stimmung aus.

Nach vertraulicher Erörterung wurde mit . Stimmenmehrheit be-

schlossen: über obigen Ausschussantrag am 24. d. M. abzustimmen.

Staatsarchiv, 11. 1862. 28
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DEUTSCHE BUNDESVERSAMMLUNG. — Zwei und zwanzigste Sitzung vom 24. Mai

1862 (§ 186) Abstimmung und Beschlussfassung über denAusschusantrag

auf Wiederherstellung der Verfassung von 1831.

No. 317. Präsidium bringt den in der vorigen Sitzung (Prot. § 178) von
Deutscher ^ . jj^^^iorität des Aus.schusses für die Kurhessische Verfassungsaneelegenheit

Bund, •' o o o

24. Jipi gestellten Antrag zur Abstimmung.
'^^^

Oesterreich. Der Gesandte hat dem Antrage des Ausschusses

unter Bezugnahme auf die in denselben aufgenommenen Motive zuzustimmen.

Preussen. Die Königliche Regierung stimmt dem Antrage zu,

indem sie mit der Majorität des Ausschusses der Ansicht ist,

1) dass die seit dem Jahre 1852 erlassenen Gesetze so lange in

Kraft bleiben, als sie nicht einer verfassungsmässigen Abänderung unterliegen;

2) dass anerkannt bundeswidrige Bestimmungen der Verfassung von

1831, welche einmal factisch ausser Wirksamkeit gesetzt sind, nicht wieder

hergestellt werden, sondern suspendirt bleiben, bis sie auf verfassungs-

mässigem Wege abgeschafft sind.

Die Königliche Regierung glaubt auf die Motive des Gutachtens

nicht weiter eingehen zu sollen, kann aber nicht umhin, zu bemerken, dass

sie dieselben nicht durchgehends ihrer Auffassung entsprechend findet. Es

ist diess unter Anderem der Fall hinsichtlich der Art und Weise, wie die

Competenz der hohen Bundesversammlung für die vorliegende Frage be-

gründet wird, sowie in Betreff" der für die Nothwendigkeit einer andern

Wahlordnung angeführten Gründe. ^ Die Königliche Regierung darf,

nachdem sie ihren Standpunkt über die Angelegenheit wiederholt zu

Protocoll der hohen Versammlung erklärt hat, hierauf Bezug nehmen und

sich eines nochmaligen näheren Eingehens bei der gegenwärtigen Gelegen-

heit enthalten.

Ba3-ern. Die Königliche Regierung stimmt dem Antrage der

Ausschussmajorität aus den in dem Antrage selbst aufgenommenen Er-

wägungsgründen bei.

Königreich Sachsen. Die Königliche Regierung, indem sie

dem Antrage des Ausschusses beitritt, glaubt es sich selbst, wie der hohen

Bundesversammlung schuldig zu sein , über die Motive ihrer Abstimmung

keinen Zweifel bestehen zu lassen. ^ Der Bund hat im Jahre 1860 durch

Majoritätsbeschluss eine Entscheidung getrofl'en , welche im Hinblick auf

den vorausgegangenen Bundesbeschluss von 1852 so und nicht anders

folgerichtigerweise erfolgen konnte
i
im Hinblick auf einen Bundesbeschluss,

der in Folge eines Oesterreichisch-Preussischen Commissionsberichtes von

dem betreff"enden Bundestags- Ausschusse zur Annahme empfohlen worden

und ebenfalls Majoritätsbeschluss war. Obschon nun besagter Bundesbe-

schluss von 1852 allerseits sieben Jahre lang unangefochten in Wirksamkeit

belassen wurde und eine neue Ordnung der Verfassungszustände in Kur-

hessen in's Leben gerufen hatte, so ist gleichwohl dem nachfolgenden

Bundesbeschlusse von 1860, welcher nur die Consequenz des ersteren war,

und hiervon abgesehen nach dessen Vorgang t.].'r MaJ0)itätsbeschluss jeden-
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falls unangelbchtene Geltung zu beansi^ruchen hatte, eben diese Geltung No. 317.

bestritten worden. ^ Auf die rechtliche Begründung dieses Einspruches
^ßu^'j^'^

jetzt zurückzukommen, kann nicht die Absicht sein. Unbestreitbare 24- Mai

Thatsache aber ist es, dass diesem Einsprüche gegenüber und nach-

dem die im Beschlüsse von 1860 in Aussicht genommene Garantieer-

theilung Anstand gefunden hatte, sich im Kurstaate ein Widerstand gegen

die von der Kurfürstlichen Regierung eingeleitete Ausführung des Bundes-

beschlusses von 1860 gebildet hat, der nicht allein eine definitive Ordnung

der verfassungsmässigen Zustände verhindert, sondern auch für die all.

gemeinen deutschen Verhältnisse und insbesondere für ein gedeihliches

Zusammenwirken der deutschen Begierungen zu einem sehr nachtheiligen,

ja verderblichen Elemente sich gestaltet. .^ Die Regierungen, welche

für den Bundesbeschluss von 1860 gestimmt haben, mögen diesen Zustand

der Dinge tief beklagen , sie mögen das Bewusstsein für sich in Anspruch

nehmen, denselben nicht hervorgerufen zu haben, immerhin können sie

der Erkenntniss sich nicht verschliessen , dass bewandten Umständen

nach eine consequente Durchführung der Bundesbeschlüsse von 1852 und

1S60 zu einer Unmöglichkeit, dagegen eine alsbaldigeErledigung dieser

schwebenden Frage zu einem allgemein deutschen Bedürfnisse geworden
ist. Sowie daher die diesseitige Regierung den von Oesterreich und
Preussen unterm 8. März d. J. bei hoher Bundesversammlung einge-

brachten Antrag als einen erwünschten Uebergang zu endlicher Verständi-

gung nur freudig begrüssen konnte, so auch nimmt dieselbe nicht Anstand,

dem auf flessen Annahme gerichteten Ausschussberichte ihre Zustimmung
zu ertheilen.

Hannover. Obwohl die Königliche Regierung tief beklagt, dass

die Verfassung vom 30. Mai 1860, welche legal auf dem Bundesrechte ent-

stand, wegen thatsächlicher Hindernisse nicht zur Wirksamkeit gelangt ist,

so stimmt doch Allerhöchstdieselbe dem Antrage des Ausschusses unter der

Voraussetzung bei, dass vor Publication der \'erfassung vom 5. Januar 1831

zwischen der Bundesversammlung und der Kurfürstlichen Regierung verein-

bart werde, welche Bestimmungen dieser Verfassung als bundeswidrige nicht

zu publiciren sind und welches Wahlgesetz bei dem Zusammenberufen der Stände-

versammlung zu Grunde gelegt werden soll. Ohne eine solche vorgängige

Vereinbarung glaubt die königliche Regierung, dass der neue Weg, welcher

durch den Antrag des Ausschusses vorgeschlagen wird, keine Erledigung der

Kurhessischen Verlässungsangelegenheit, sondern vielmehr Wirren und Conflicte

bringt, welche die grössten Veilegenheiten erzeugen. Ohnedies findet die

Königliche Regierung weder mit dem Bundesrecht, noch mit der Bundes-

autorität vereinbar, dass der bundeswidrige Inhalt der Verfassung von 1831

zunächst durch Verhandlung und Beschluss zwischen der Kurfürstlichen

Regierung und den Ständen entfernt werden soll. Artikel 56 der Wiener

Schlussakte setzt Verfassungen voraus, welche nicht mit dem Bundesrechte

coUidiren, und er bezieht sich nur auf Aufhebung oder Aeuderung von Be-

stimmungen, welche die inneren Landesverhältnisse und solche Gegenstände

betreffen, bei welchen den Ständen nach ihrer Natur eine Einwilligung oder

23*
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No. 317. Mitwirkung zusteht; zu diesen Gegenständen gehören aber die Grundprin-

Bund
"^"^

cipien des Bundes nicht, da bei deren Schöpfung die Stände weder als Mit-

24. 3iai contrahenten, noch als Garanten concurrirt haben. Und ebensowenig gelangt

man vom Standpunkt der Bundes executive zu einer Mitwirkung der Stände

bei Entfernung bundeswidriger Bestimmungen der Verfassungen. Vielmehr

ist die h. Bundesversammlung diejenige Autorität, welche dafür zu sorgen hat,

dass die Verfassungen der Einzelstaaten nicht über die Grundsätze der

Bundesverfassung hinausgehen und ihnen widersprechen, und die betreffen-

den Regierungen sind das executive Organ, durch welches dieselbe ihre

Entscheidungen vollzieht, insoweit sie das nicht unmittelbar thut. Die Stälide

waren bis jetzt keine Organe der Bundesexecutive. Selbst vom Standpunkte

der Zweckmässigkeit möchte es sich empfehlen, wenn die Bundesversamm-

lung in Vereinbarung mit der Kurfürstlichen Regierung das Bundeswidrige

präcisirt. Dann M'issen Regierung und Stände genau, woran sie sind, wäh-

rend die Verwickelung fortdauert, wenn üngewissheit bleibt, und Regierung

und Stände über den Begriff des Bundeswidrigen in Streit gerathen.

Württemberg. Der Gesandte stimmt dem Ausschussantrage zu.

Baden. Die Grossherzogliche Regierung erkennt als unbestreit-

baren Grundsatz, dass dem Bunde eine Einmischung in die Verfassungs-

verhältnisse der Einzelstaaten nicht zusteht, ausser im Falle eines unzweifel-

haften Widerspruches mit bundesgrundgesetzlichen Bestimmungen. Desshalb

gesteht sie den Bundesbeschlüssen vom 27. März 1852 und 24. März 1860

rechtliehe Wirkungen nicht zu, weil dieselben, ihrer Ueberzeugung nach,

bei der Absicht, bundeswidrige Feststellungen in der KurhessÄchen Ver-

fassung von 1831 entfernen, die Grenzen der bezeichneten Zuständigkeit

überschritten haben. ^ Da diese Beschlüsse überdiess auch im Kurfürsten-

thume solchen Schwierigkeiten in der Ausfuhrung begegneten, das.s daraus

immer bedenklichere Verwickelungen zu entstehen drohten, so trug die

Grossherzogliche Regierung im Kreise ihrer höchsten und hohen Verbündeten

schon vor beinahe einem Jahre auf Eröffnung eines ihr von allen Stand-

punkten aus möglich scheinenden Ausweges zur Wiedergewinnung eines

verfassungsmässigen Bodens an. Sie rechnete dabei einerseits bei den

sämmtlichen Bundesregierungen auf eine gleiche Auffassung des dringenden

Bedürfnisses einer Lösung, andererseits bei der Kurfürstlichen Regierung

auf den Wunsch, zum Frieden mit dem eigenen Volke zu gelangen. Bevor

sich nun aber diese Erwartungen erfüllten, ist von der Kaiseriich-Oester-

reichischen und der Königlich - Preussischen Regierung unterm 8. März d.

J. gemeinschaftlich ein Antrag eingebracht worden, welcher die Kurfürst-

liche Regierung auffordert, Einleitung zur Wiederherstellung verfassungs-

mässiger Zustände im Kurfürstenthume zu treffen. 1] Die Grossherzogliche

Regierung will sich diesem Versuche, die vertragsmässige Grundlage des

öffentlichen Rechtes im Kurfürstenthume wieder zu gewinnen, nicht ent-

ziehen und stimmt daher der von der Mehrheit des Ausschusses empfohlenen

Annnahme des Antrages der beiden höchsten Regierungen zu. *f|
Sie geht

übrigens bei dieser ihrer Zustimmung von folgenden Annahmen aus:

1) dass die höchsten antragstellenden Regierungen eine Rückkehr
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xur Verfassung von 1831 nicht empfehlen könnten , wenn nicht neben der No. 317.

in den Erwägungsgründen hervorgehobenen thatsächlichen Erfolglosigkeit g^^^

der Bundesbeschlüsse von 1852 und 1860 auch deren rechtliche Wirkungen '^^- m«»

1862.

mit dem heute zu fassenden Beschlüsse für aufgehoben zu erachten wären

:

2) dass somit keinerlei Zweifel bestehen kann, was nunmehr wieder

das im Kurfürstentsume geltende Recht und folgerichtig auch der verfassungs-

mässige Weg ist, auf welchem zu Abänderungen der Verfassung von 1831,

die etwa zur Herstellung einer Uebereinstimmung mit den Bundesgrund-

gesetzen erforderlich sein mögen, gelangt werden muss;

3) dasi5 auch die empfohlene Berücksichtigung der bundesrechtlich

verbürgten Standschaftsrechte der Mediatisirten und der ehemaligen Reichs-

ritterschaft der Kurfürstlichen Regierung keine Veranlassung geben kann,

das in rechtlicher Wirksamkeit bestehende Wahlgesetz von 1849 bei Be-

schaffung des Organs für die als nöthig erachtete Revision sowohl der

Verfassung von 1831 als des Wahlgesetzes selbst bei Seite zn setzen.

Schliesslich bemerkt die Grossherzogliche Regierung noch, dass sie

sich bei ihrer Zustimmung zwar den Antrag, nicht aber die Ausführungen

und Rathschläge des Ausschussberichtes aneignet, und dass sie für den Fall

des Misslingens des jetzt gemachten Versuches sich ein Zurückkommen auf

ihren am 4. Juli v. J.' gestellten Antrag ausdrücklich vorbehält.

Kurhessen. Der Gesandte enthält sich der Abstimmung, glaubt

übrigens, wenn er auch die ihm sonst durch den Ausschussbericht darge-

botene Gelegenheit zur Abgabe von Erklärungen und Erläuterungen nicht

weiter benutzen will, bezüglich der Behauptung des Ausschusses, dass die

Kurfürstliche Regierung die ihr obliegende beruhigende Anzeige nicht er-

stattet , der Bundesversammlung also nicht Gelegenheit gegeben habe , die

von dieser vorbehaltene, der Sachlage entsprechende Entschliessung zu

fassen, Folgendes bemerken zu müssen: ^ Abgesehen davon, dass eine

beruhigende Anzeige in der am""!^. April 1860 abgegebenen Erklärung der

Kurfürstlichen Regierung in Verbindung mit der notorisch stattgefundenen

Publication der Verfassung vom 30. Mai 1860 recht wohl gefunden werden

könnte, welche Notorictät von hoher Bundesversammlung als in dem Grade

vorhanden anerkannt wird, dass sie sich nur auf diesen Grund hin mit der

Ausserwirksamkeitsetzung dieser Verfassung beschäftigt, von deren Publi-

cation ihr noch keine genügende Kunde geworden sein soll, würde die

hohe Bundesversammlung auf den Grund des Beschlusses vom 24. März

1860 nur zu der Aufforderung berechtigt sein, die beruhigende Anzeige zu

erstatten, nicht aber den Beschluss zurückzunehmen. Die Kurfürstliche

Regierung hat das am wenigsten erwartet, dass aus der Nichteinholung der

Garantie ein Einwand erhoben und daraus die Berechtigung der Bundes-

versammlung hergeleitet Averden würde, sich in der jetzt beabsichtigten

Weise in eine innere Landesangelegenheit zu mischen, nachdem sie das

Nachsuchen um Garantie auf Ersuchen mehrerer der deutschen Bundes-

regierungen und auf den persönlichen. Seiner Königlichen Hoheit dem Kur-

fürsten ausgedrückten Wunsch deutscher Fürsten unterlassen hat.

Grossherzogthum Hessen. Die Grossherzogliche Regierung
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No. 317. vermag nicht zu verkennen, dass, zumal nach den neuesten Vorgängen,
°*j"*^'|j'^'^ keine Aussicht mehr vorhanden ist, den Kurhessischen Verfassungsstreit

24, Moi auf dem bisher betretenen Wege zu einem baldigen, allseitig anerkannten

Abschluss zu bringen. Die Grossherzogliohe Regierung kann sich daher

nur damit einverstanden erklären, dass ein anderer Weg und zwar unter

Zugrundelegung der Verfassung von 1831 eingeschlagen werde, um das

wünschenswerthe Ziel einer endlichen Erledigung dieser Angelegenheit

zu erreichen. Die Grossherzogliche Regierung stimmt daher dem vor-

liegenden Antrage zu, obwohl sie gewünscht hätte, dass es von dem

Ausschusse unternommen worden wäre , den von den hohen Regierungen

von Oesterreich und Preussen am 8. März d. J. gestellten Antrag schärfer

zu präcisiren oder doch in der Motivirung der Kurfürstlichen Regierung

bestimmtere Anhaltspunkte für die von ihr demnächst einzuleitenden Schritte

an die Hand zu geben, und zwar namentlich durch genaue Bezeichnung

derjenigen Bestimmungen der Verfassung von 1831, welche zur Herstellung

der Uebereinstimmung mit den Bundesgesetzen einer Abänderung bedürfen.

Die Grossherzogliche Regierung würde in einem solchen Verfahren einen

EingrifF in die Selbständigkeit der Kurfürstlichen Regierung um so weniger

erblickt haben , als letztere selbst bei einer früheren Gelegenheit Zweifel

über die Bedeutung und Tragweite des vorliegenden Antrages geäussert

hat. Eine die Beseitigung dieser Zweifel bezweckende, eingehende Ver-

ständigung über die von der Kurfürstlichen Regierung demnächst einzu-

leitenden Schritte hätte einem günstigen Erfolge des nunmehr angebahnten

Weges, nach der üeberzeugung der Grossherzoglichen Regierung, nur för-

derlich sein können. Die Grossherzogliche Regierung hält deshalb, indem

sie, wie bemerkt, dem vorliegenden Antrage zustimmt, an der Hoffnung

fest, dass die hohe Bundesversammlung sich im wahren Interesse der Sache

der Aufgabe, eine solche nähere Verständigung herbeizuführen, nicht ent-

ziehen werde, falls etwa die Kurfürstlich^ Hessische Regierung in Folge des

zu fassenden Beschlusses in dieser Richtung bestimmte Wünsche äussern sollte.

Dänemark wegen Holstein und Lauenburg. Da die Königliche

Regierung nur die Vorschriften der Bundesgrundgesetze über die Einwirkung

des Bundes auf innere und Verfassungs- Angelegenheiten als massgebend

für Grundlage und Grenzen der in dieser Angelegenheit zu fassenden Be-

schlüsse anzuerkennen vermag, so sieht sie sich ausser Stande, der, vor-

geschlagenen Aufforderung beizupflichten und hat den Gesandten ange-

wiesen, unter Berufung auf das Bundesrecht, sowie unter Bezugnahme auf

die von ihm in der 35. Sitzung des Jahres 1859, in der elften des Jahres 1860

und in der Sitzung vom 13. d. M. abgegebenen Vota gegen den Antrag

des Ausschusses zu stimmen.

Niederlande wegen Luxemburg und Limburg. Der Gesandte

ist ermächtigt, dem Ausschussantrage beizutreten, da durch die Ueberein-

stimmung der beiden allerhöchsten Regierungen von Oesterreich und Preussen

die Aussicht eröffnet worden ist, die in Folge der Aufhebung der Kur-

hessischen Verfassungsurkunde vom 5. Januar 1831 entstandenen Schwierig-

keiten zu beseitigen und den Vorschriften der Artikel 54 , 55 und 56 der
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Wiener Schlussacte Genüge zu leisten. Zugleich hat der Gesandte zu be-
^^^^^jj;

merken, dass, wenn die Königlich-Grossherzogliche Regierung sich früher ^^^^

stets gegen eine Einmischung der Bundesversammlung in die inneren An- 24-^^^3i

gelegenheiten des Kurfürstenthums ausgesprochen hat, ihre gegenwärtige

Abstimmung keineswegs eine Veränderung ihrer diessfallsigen Ansicht an-

deuten soll, sondern lediglich die Folge ihres Wunsches ist, zur Herstellung

rechtlicher Verhältnisse mitzuwirken.

Grossherzoglich- und H erzoglich - Sächsische Häuser.

Der Gesandte ist angewiesen, dem Ausschussantrage beizutreten, und hat

dabei für Sachsen- Weimar -Eise nach zu erklären, es geschähe diess

unter der durch die Worte des Antrages nicht ausgeschlossenen Voraus-

setzung, dass bei Wiederherstellung der A^erfassung von 1831 auch der

formell gültige Weg eingehalten werde.

Sachsen-Coburg-Gotha schliesst sich der Abstimmung Badens an.

Braunschweig und Nassau. Der substituirte Gesandte stimmt

dem Ausschussantrage zu.

Mecklenburg. Die Grossherzoglichen Regierungen haben den von

den Allerhöchsten Höfen von Wien und Berlin in der Sitzung der Bundesver-

sammlung vom 8. März 1. J. bezüglich der Kurhessichen Verfassungsangelegen-

heit eingebrachten Antrag der eingehendsten Prüfung unterzogen. Dieselben

haben sich dies um so mehr als Aufgabe stellen müssen, als sie den Werth

und das Gewicht des Einverständnisses der beiden deutschen Grossmäehte

über eine, einen deutschen Bundesstaat betreffende Angelegenheit in vollstem

Masse anerkennen. ^ Die Grossherzoglichen Regierungen haben, bevor sie

in Erwägung zogen, ob der durch den Antrag bezeichnete Weg zur Her-

stellung eines gesicherten und allseitig anerkannten Rechtszustandes in Kur-

hessen führen dürfte, vor Allem sich die Frage vorlegen müssen, ob und

inwieweit hoher Bundesversammlung annoch eine Einwirkung auf diese Ver-

fassungsangelegenheit zustehe. Die Erörterung der Frage hat zu der Be-

trachtung geführt, dass, nachdem die Kurfürstlich Hessische Regierung dem

Bundesbeschlusse vom 24. März 1S60, ad 1 — wie sich aus deren Anzeige

in der Sitzung vom 19. April 1860 ergiebt — entsprochen hatte, hoher

Bundesversammlung in der Verfassungsangelegenheit des Kurfürstenthums

nur noch die Entschliessung über die der am 30. Mai 1860 publicirten Ver-

fassung zu gewährende Garantie vorbehalten blieb, dass auch nur zu solchem

Zwecke die Vorlage dieser Verfassung erfordert werden konnte und ge-

schehen sollte. Da demnach jene Verhandlungen vor hoher Bundesver-

sammlung über P'eststellung der Verfassung zu einem definitiven Abschluss

gelangt waren, da ebensowohl in Gemässheit der früheren Bh-klärungen der

Kurhessischen Stände Meinungsverschiedenheiten zwischen diesen und der

Kurhessischen Regierung über den Inhalt der Verfassung nicht bestanden,

so gelangte dieselbe durch den Act der Publication auch im Kurfürstenthum

zu einem formellen und rechtsgültigen Abschluss. Aus jenen A'erhandlungen

dürfte demnach wohl ebensowenig die Berechtigung hoher Bundesversamm-

lung zur ferneren Einwirkung auf die gedachte Angelegenheit abzuleiten

sein, als diese in den eine solche Einwirkung regelnden bundesgrundgesetz-



QCA Kurhessischc Vtrfassuiigsanf;elegenheit.

No 317 liehen Bestimmungen einen rechtlichen Anhalt findet. Auch wird weder in

Deutscher ^^^ srestcllten Anträge, noch in dem über diesen erstatteten Vortrage des
Bund. s *='

j T> j ^
i>4. Mai Ausschusses auf eine dieser besonderen Bestimmungen der Bundesgrunage-
^^*^'^'

setze hingewiesen. Eine Erweiterung solcher Bestimmungen aber zu Gunsten

des vorliegenden Falles aus der allgemeinen Bestimmung des Art. 9 der

Wiener Schlussacte und aus dem auf die Erhaltung der inneren Sicherheit

Deutschlands gerichteten Bundeszwecke zu entnehmen, erscheint um so be-

denklicher, als einerseits auch nach dem an die Spitze des Artikels der

Schlussacte gestellten Satze die Bundesversammlung stets ihre Rechte und

Obliegenheiten nur innerhalb der ihr vorgezeichneten Schranken

ausübt, andererseits vorerst der Nachweis geführt werden müsste, dass in

der That durch den gegenwärtigen Zustand im Kurfürsten thum Hessen die

innere Sicherheit Deutschlands bedroht sei. H Die Grossherzoglichen Regie-

rungen verkennen nicht, dass der Handhabung und Durchführung der im

Kurfürstenthum Hessen bestehenden Verfassung Schwierigkeiten entgegen-

stehen, welche für dieses, je länger sie dauern, um so ernstere Bedeutung

gewonnen haben; sie verkennen ebensowenig, dass die endliche Herstellung

eines gesicherten und allseitig anerkannten Rechtszustandes in Kurhessen

sehr wünschenswerth und im Interesse des Landes wie des gesammten

Deutschlands liegt; allein um deswillen vermögen sie in den Kurhessischen

Zuständen noch nicht eine Gefahr für die innere Sicherheit Deutsch-

lands zu finden. Indem die Grossherzoghchen Regierungen vielmehr ein

besonders hohes Gewicht darauf legen dass die Ordnung der Kurhessischen

Verfassungszustände nicht in einer das monarchische Princip, wie die Auto-

rität hoher Bundesversammlung gefährdenden Weise geschehe, so vermögen

sie auch sich der Ueberzeugung nicht zu verschliessen, dass bei der geringen

Verschiedenheit zwischen den Ansichten der Kurfürstlichen Regierung und

den Wünschen des Landes — soweit diese berechtigt erscheinen dürften —
über den materiellen Inhalt einer rcAddirten Verfassung eine Einigung un-

schwer zu erzielen sein würde, wenn die Angelegenheit, wie die Kurfürst-

liche Regierung in Anspruch nimmt, ferner als eme innere des Landes be-

handelt wird, ja, dass diese Einigung auf dem einen oder andern Wege

wohl bereits würde erreicht worden sein, wenn diese Art der Behandlung

auch sonst eingehalten und jede nicht berechtigte Einwirkung auf die Kur-

hessischen Verfassungszustände von aussen unterblieben wäre. Dieselben

können nicht glauben, dass dem Verfassungsstreite in Kurhessen an sich

eine Deutschlands innere Sicherheit bedrohende Gefahr innewohnt, sie neigen

sich vielmehr zu der Annahme hin, dass, wenn dieser Verfassungsstreit dennoch

eise so weit gehende Bedeutung in der That gewonnen haben sollte, dies

anderweitigen politischen Erscheinungen zuzuschreiben sein dürfte, welche

durch die Genehmigung des vorhängenden Antrages Seitens hoher Bundes-

versammlung sich nicht verlieren, sondern eher sich vermehren und an in-

tensiver Kraft gewinnen werden. Die Grossherzoglichen Regierungen er-

lauben sich ferner darauf hinzuweisen, dass, wenn sie in ihrer Abstimmung

am 13. dieses Monats über den Antrag wegen Sistirung des Wahlverfahrens

auf das PräjudicirUche der Annahme dieses Antrags zu dem jetzt zur Ent-
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Schliessung hoher Bundesversammlung stehenden Antrage aufmerksam ge- No. 317-..,,., Deutscher

macht haben, sie die Richtigkeit dieser ihrer Auffassung in dem vorhegenden b„„^,

Ausschussvortrage allerdings bestätigt finden, inzwischen aber nicht als zu-
'^^^-J^"'

treffend anzuerkennen vermögen, dass auf den Beschluss vom 13. dieses

Monats wegen eines Incidentpunktes die Competenz hoher Bundesver-

sammlung bezüglich des überdies einer gegen den Eintritt jenes Incident-

punktes zurückliegenden Zeit angehörenden Hauptantrags gegründet werde.

^ "Während die Grossherzoglichen Regierungen aus solchen Erwägungen

die Competenz hoher Bundesversammlung zu einem Eingreifen in die inne-

ren Verfassungszustände des Kurfürstenthums Hessen ohne und gegen den

Willen der dortigen Regierung bundesrechtlich nicht begründet finden, glau-

ben dieselben, abgesehen von dieser ersten und wichtigsten Frage, auch

ihre Bedenken gegen die Zweckmässigkeit des im Antrage vorgezeichneten

Weges für eine gedeihliche Erledigung der Verfassungsangelegenheit nicht

zurückhalten zu sollen. Den Grossherzoglichen Regierungen will es sehei-

nen, dass, nach eingehender Erwägung des Inhalts der Erklärungen der

Kurfürstlichen Regierung vom 19. December vorigen Jahres und vom 27.

März, sowie der am 23. Januar dieses Jahres überreichten Denkschrift, zu-

folge der gegenwärtigen Lage der Angelegenheit, diese Regierung zunächst

zu einer Erklärung darüber aufzufordern sei, wie sie die der Durchführung

und Handhabung der bestehenden Verfassung sich entgegenstellenden Schwie-

rigkeiten zu beseitigen und zu einem gesicherten und allseitig anerkannten

Rechtszustande im Lande zu gelangen gedenke. Die Grossherzoglichen

Regierungen bezweifeln nicht, dass hierauf eine Erklärung erfolgen würde,

welche hinreichende Anknüpfungspunkte enthielte, um im formellen Anschluss

an den gegenwärtigen öffentlichen Rechtszustand im Kurlürstenthum eine

Verständigung zu erzielen, bei welcher allen irgend gerechtfertigten Wün-

schen des Landes Rechnung getragen wäre. Wenn aber in Gemässheit des

vorliegenden Antrags die Kurfürstliche Regierung aufgefordert werden soll,

die auf Grund des Bundesbeschlusses vom 27. März 1852 ausser Wirksam-

keit gesetzte Verfassung vom 5. Januar 1831 wieder in Wirksamkeit treten

zu lassen, so glauben die Grossherzoglichen Regierungen doch zu bedenken

geben zu sollen, dass jener Bundesbeschluss gefasst wurde, nachdem die

Commissäre der den deutschen Bund vertretenden hohen Regierungen von

Oesterreich und Preussen in ihrer Vorlage nachgewiesen hatten, dass die

Verfassung von 1831 Grundsätze und Bestimmungen enthalte,

deren Anwendung zur gänzlichen Lähmung der Regierung und

zur Auflösung aller staatlichen Ordnung geführt hätten.

Die Grossherzoglichen Regierungen erkennen gerne an, dass in der

Voraussetzung, dass anerkannt bundeswidrige Bestimmungen nicht wieder-

hergestellt werden, sondern suspendirt bleiben sollen, ferner dass in der

empfohlenen Berücksichtigung der bundesrechtlich verbürgten Standschatts-

rechte der Mediatisirten und der Reiehsrilterschaft und endlich in dem Vor-

behalt einer verfassungsmässigen Revision der Verfassung Zwecks Herstellung

der Uebereinstimmung derselben mit den Bundesgesetzen einige Garantie

bezüglich des endlichen Inhalts der Verfassung liegen dürfte, allein wie es
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1*0. 317. sehr ungewiss erseheint, wann der Absehluss über die Verfassune zu errei-
Ocutschcr

Bund, chen sein wird, wie der Kurfürstlichen Regierung die einstweihge Verstän-
24. Mai digung derselben mit den Ständen, die endliche Bestimmung über den

bekanntlich höchst schwankenden Begriff der Bundeswidrigkeit von Verfas

sungsbestimmungen vorbehalten bleibt, so ist der Kurfürstlichen Regierung
durch den Antrag M'eder eine feste Grundlage für ihr Vorgehen in der

Verfassungs-Angelegenheit, noch insbesondere ein fester Anhalt dafür, wie
sie einstweilen den öffentlichen Rechtszustand des Landes zu gestalten haben
würde, gegeben, ^ Die Grossherzoglichen Regierungen haben stets aufrichtigst

beklagt, dass die Kurfürstliche Regierung nicht bereits in der dem Bundes-

besehlusse vom 27. März 18-52 nächstfolgenden Zeit zu einem Absehluss des

Verfassungswerks gelangt ist. Dieselben hegen auch jetzt den aufrichtigsten

Wunsch, dass der Absehluss abermaliger Verhandlungen über die Verfassung

zwischen Regierung und Ständen auf dem von den Allerhöchsten Höfen von

Wien und Berlin vorgeschlagenen Wege in einer allseitig befriedigenden

Weise und binnen kurzer Frist gelingen möge allein die rechthchen und

politischen Bedenken, welche nach ihrer innersten Ueberzeugung jenem
Wege entgegenstehen, sind für sie zu bedeutungsvoll, als dass sie dieselben

zurückdrängen können. ^ Der Gesandte ist demnach angewiesen, gegen den

Antrag zu stimmen.

Oldenburg, Anhalt und Schwarzburg. Für die Curie hat

der Gesandte dem Antrage beizutreten. Die Grossherzoglich-Ol den-
burgische Regierung ist dabei der Ansicht, dass hinter den Worten
„Verfassung vom 5. Januar 1831" einzuschalten gewesen wäre: nebst

Aenderungen von den .Jahren 1848 und 1819 5 da indessen die Frage wegen
des Wahlgesetzes nach dem vorliegenden Antrage unentschieden bleibt, so

hat die Grossherzogliche Regierung demselben beistimmen können. Für

die hohen Regierungen von Anhalt und Sehwarzburg-Rudols tadt

glaubt der Gesandte eine etwaige Aeusserung noch vorbehalten zu müssen.

Liechtenstein, Reuss, Schaumburg-Lippe, Lippe, Wal-
deck und Hessen -Homburg, Der Gesandte ist für die Curie noch ohne

Instruction, für Reuss jüngere Linie und Waldeck hat er dem Aus-

Fchussantrage zuzustimmen.

Freie Städte. P'ür die Curie stimmt der Gesandte dem Ausschuss-

antrage zu, für Lübeck unter der Voraussetzung, dass die Kurhessischen

Stände, behufs Revision der Verfassung von 1831, auf Grund des Wahl-

gesetzes von 1819, oder, falls zuvor noch eine Revision dieses Wahlgetzes

selbst für nöthig erachtet werden sollte, behufs dieser Revision auf Grund

desselben Wahlgesetzes einberufen werden.

Preussen. Der Gesandte behält seiner allerhöchsten Regierung

eine etwaige Erklärung bezüglich der in einigen Abstimmungen enthaltenen

Bemerkungen vor.

Die Bundesversammlung hat hierauf beschlossen;

1) in der Erwägung: dass die Bundesversammlung sich ihre schliess-

liche Erklärung über die Erledigung der Verfassungsangelegenheit des Kur-

fürstenthums Hessen verbehalten hat, — ^ dass auf der Grundlage der
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Verfassungsurkunden vom 13. April 1852 und vom 30. Mai 1860 em Em- Ro JH.

verständniss zwischen der Kurfürstlichen Regierung und dem Lande nicht ,„ a.

hat erzielt werden können, - H dass der Bundesbeschluss vom 27. März ^;^^^-

185-^ wenngleich er die bundeswidrigen Bestimmungen der früheren Ver-

fassungsgesetze nicht im Einzelnen bezeichnet hat, grundsätzlich doch nur

eine Revision dieser Gesetze nach bundesrechtlichen Gesichtspunkten be-

zweckte - dass die endliche Herstellung eines gesicherten und allseitig

anerkannten Rechtszustandes in Kurhessen im dringenden Interesse des

Landes wie des gesammten Deutschlands liegt, H die Kurfürstliche Regierung

aufzufordern, unter Berücksichtigung der bundesrechtlich verbürgten Stand-

schaftsrechte der Mediatisirten und der Reichsritterschaft geeignete Einleitung

zu treffen, damit die im Jahre 1852 ausser Wirksamkeit gesetzte Verfassung

vom 5. Jan. 1831, vorbehaltlich derjenigen zunächst auf verfassungsmässigem

Wege zu vereinbarenden Abänderungen, welche zur Herstellung der Ueberein-

stimmungmitden Bundesgesetzen erforderlich sind, wieder in Wirksamkeit trete

;

2) von vorstehendem Beschlüsse der Kurfürstlich-Hessischen Regie-

rung durch Vermittlung ihres Herrn Gesandten Kenntniss zu geben.

Der Kurfürstlich-Hessische Herr Gesandte gab sodann

folgende Erklärung ab:

Ich bin beauftragt, gegen den eben gefassten Bundesbeschluss auf

den Grund der Bundesgesetze und der durch völkerrechtliche Verträge

garantirten Unabhängigkeit meines allergnädigsten Landesherrn und seines

Landes Verwahrung einzulegen, gleichzeitig aber zu bemerken, dass die

Kurfürstliche Regierung der Macht der Verhältnisse folgen und dem Bundes-

beschlusse nachkommen wird. *)

*) In der Bundestagssitzung vom 5. Juni gab Württemberg nachträglich fol-

gende Erklärung ab: ,Die königl Regierung hat sich in Absicht auf den von Oesterreich

und Preussen in der Sitzung vom 8. März d. J. gestellten und von dem Ausschuss in der

Sitzung vom 22. v. M zur Annahme empfohlenen Antrag zunächst auf eine einfach zu-

stimmende Erklärung beschränkt und sich einer näheren Angabe ihrer Auffassung von der

Bedeutung dieses Antrags enthalten, um nicht Zweifel über den Sinn dieses Antrages im

Schosse der Bundesversammlung hervorzurufen und hiedurch die ihr wünschenswerth er-

schienene einmüthige Beschlussfassung der Bundesversammlung zu erschweren Nachdem

jedoch sämmtliche Bundesregierungen, welche dem Antrag beigestimmt haben, ihre Zu-

stimmung unter Bezugnahme theils auf die dem Antrage selbst zu Grunde gelegten Erwä-

gungen, theils auf die in dem Ausschussantrage enthaltenen Motive begründet haben so

findet sich die k. Regierung, um jedem Missverständnisse über die Bedeutung ihrer Zu-

stimmung zu begegnen, veranlasst, die letztere kurz dahin zu erläutern, dass sie dem von

dem berichtenden Ausschusse befürworteten Antrag in dem Sinne zugestimmt habe, dass

durch denselben eine Wiederherstellung des ganzen bis zum Jahre 1852 im Kurstaate be-

standenen Verfassungsrechts, vorbehaltlich der auf verfassungsmässigem Wege zu unter-

nehmenden Herstellung der Uebereinstimmung mit dem Bundesrechte, bezweckt und ins-

besondere eine Wiederherstellung der aus dem Jahre 1848/49 stammenden Zusätze zu der

Verfassung von 1831 nicht ausgeschlossen werden solle - Die k Regierung ist mdess

auch ihrerseits des Dafürhaltens, da.s die Bundesversammlung von ihrem Standpunkte aus

die kurf. Regierung zu Wiederherstellung anerkannt bundeswidriger Bestimmungen nicW

auffordern könne, dass daher namentlich die Wiederherstellung des Wahlgesetzes von IM«

in seinen dermaligen Bestimmungen eigentlich nur eine transitorische sein konue, indem

gerade dieses Gesetz mit dem Bundesrecht nicht im Einklänge stehe, sonach mindestens

einer wesentlichen Modification bedürfe.''
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No. 318.
KURHESSER. — Landesherrliche Verkündigung vom 22. Juni 1862. — Die

Wiederherstellung der Verfassungsurkunde von 1831 betreffend. —
Ro 318 Von Gottes Gnaden Wir Friedrich Wilhelm I., Kurfürst etc., ver-

kündigen, M^ie folgt: ^ Es hat die hohe deutsche Bundesversammlung in

1862. ihrer Sitzung vom 24. Mai d. J. auf den gemeinschaftlichen Antrag der

k. k. österreichischen und der königlich preussischen Regierung den Beschluss

gefasst

:

„Die kurfürstliche Regierung aufzufordern, unter Berück-

sichtigung der bundesrechtlich verbürgten Standschaftsrechte der

Mediatisirten und der Reichsritterschaft geeignete Einleitung zu

treffen, damit die im Jahre 1852 ausser Wirksamkeit gesetzte

Verfassung vom 5. Januar 1831, vorbehaltlich derjenigen zunächst

auf verfassungsmässigem Wege zu vereinbarenden Abänderungen,

welche zur Herstellung der Uebereinstimmung mit den Bundes-

gesetzen erforderlich sind, vi^ieder in Wirksamkeit trete."

In Vollziehung dieses Bundesbeschlusses, für dessen Ausführung die

von der Bundesversammlung anerkannten Grundsätze:

„dass die seit dem Jahre 1852 erlassenen Gesetze so lange in

Kraft bleiben, als sie nicht einer verfassungsmässigen Abänderung

unterliegen,"

und

„dass anerkannt bundeswidrige Bestimmungen der Verfassung

von 1831, welche einmal factisch ausser Wirksamkeit gesetzt

sind, nicht wieder hergestellt werden, sondern suspendirt bleiben,

bis sie auf verfassungsmässigem Wege abgeschafft sind,"

als massgebend zu betrachten sind, und in der Absicht, den Verfassungs-

und Rechtszustand Unserer Lande sicher zu stellen und zu befestigen, thun

Wir kund und verordnen

:

§ 1. Die Verfassungsurkunde vom 5. Januar 1831 und die folgen-

den zu derselben gehörigen Gesetze:

das Gesetz vom 25. November 1831, die Legitimation der Land-

stände betreffend,

das Gesetz vom 26. October 1848. die freie Wahl der Staatsdiener

zu Landtagsabgeordneten betreffend,

das Gesetz vom 5. April 1849, die Zusammensetzung der Stände-

versammlung und die Wahl der Landtags-Abgeordneten betreffend, endlich

die Geschäftsordnung der Ständeversammlung vom 20. Juli 1848,

treten mit dem Erscheinen dieser Unserer A^'erkündigung unter den in den

folgenden Paragraphen enthaltenen Bestimmungen und Vorbehalten wieder

in Wirksamkeit, und werden demgemäss die Verfassungsurkunde vom

30. Mai 1860 und das Gesetz von demselben Tage, die Wahl der Land-

stände betreffend, hierdurch aufgehoben. ^ Insoweit es die veränderte Or-

ganisation der Innern Landesverwaltung nöthig macht, werden "NA^ir die zu

Ausführung des Wahlgesetzes v. 5. April !849 erforderlichen ergänzenden

Bestimmungen für die zunächst vorzunehmenden Wahlen im Wege der Ver-
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Ordnung erlassen, und in gleicher Weise für die Besorgung der in den No. 318-

§§ 1 bis 4 der Geschäftsordnung dem — zur Zeit nicht vorhandenen — 22 jun"'

bleibenden ständischen Ausschusse zugewiesenen Geschäfte anderweite geeig- *^6*

nete Fürsorge treffen.

§ 2. Die nachfolgenden als bundeswidrig anzusehenden Bestim-

mungen :

1) der § 60 der Verfassungsurkunde, soweit er die Aufnahme der

Verpflichtung zuj- Beobachtung und Aufreehthaltung der Verfassung

in den Diensteid der Offiziere vorschreibt;

2) der § 61 derselben, insoweit er dahin ausgelegt worden ist, dass

die Verantwortlichkeit eines Staatsdieners wegen Verfassungsver-

letzungen auch für den Fall eintrete , wo dieser die Verfügung

einer ihm vorgesetzten Behörde zur Vollziehung brachte;

3) das Gesetz vom 26. October 1848 über die Abänderungen einer

das Kriegswesen betreffenden Bestimmung des § 107 der Verfas-

sungsurkunde
,

bleiben bis zur demnächstigen verfassungsmässigen Abänderung ausser Wirk-

samkeit; namentlich kommt statt des unter 3 bezeichneten Gesetzes der

§ 107 der Verfassungsurkunde seinem ganzen Inhalte nach zur Anwendung.

§ 3. Um bis zu der demnäehstigen verfassungsmässigen Feststel-

lung des Staatsbedarfs den Staatshaushalt vor gefahrdrohenden Störungen

und die Staatskasse vor unwiederbringlichen Verlusten zu sichern, verord-

nen Wir, dass bis zu dieser hiernächstigen Feststellung die dermalen beste-

henden Steuern und Abgaben in Gemässheit der zur Zeit gültigen gesetz-

lichen Bestimmungen forterhoben werden.

§ 4. Die seit dem 4. September 1850 bis zum Eintritte der Ver-

fassungsurkunde vom 13. April 1852 ergangenen provisorischen Gesetze,

deren Beseitigung den gleichzeitigen Erlass anderweiter Vorschriften im ver-

fassungsmässigen Wege erfordert, sollen mit den von Uns für erforderlich

zu erachtenden Aenderungen demnächst Unseren getreuen Ständen zur ver-

fassungsmässigen Zustimmung vorgelegt werden, und bleiben einstweilen in

unveränderter Wirksamkeit.

§ 5. Wir werden die unter der Herrschaft der Verfassungsgesetze

vom 13. April 1852 und 30. Mai 1860 ergangenen gesetzlichen Erlasse einer

Revision unterwerfen und für diejenigen, deren Beseitigung erforderlich er-

scheint, Gesetzesentwürfe zu deren Abänderung Unseren getreuen Ständen

vorlegen lassen.

§ 6. Zugleich ist es Unser Wille, dass diejenigen landesherrlichen

Verordnungen, welche gesetzliche mit landständischer Zustimmung ergangene

Anordnungen und Bestimmungen beseitigt haben, der Ständeversammlung

demnächst zur verfassungsmässigen Zustimmung über deren Fortbestehen

oder Abänderung vorgelegt werden sollen.

§ 7. Wegen Einberufung der Ständeversammlung werden Wir als-

bald weitere Anordnungen treffen, damit die durch den obenverkündigten

Bundesbeschluss vorbehaltene Berücksichtigung der bundesrechtlich verbürg-
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No. 318. ten Standschaftsrechte der Standesherren und der Reiehsrittersehaft bald-

2"
Juni"' thnnhchst ihre Erledigung finde.

Urkundlich Unserer Allerhöehsteigenhändigen Unterschrift und des

beigedrüekten Staatssiegels gegeben zu Kassel am 22. Juni 1862.

Friederich Wilhelm.

(St. S.)

Vt. V. Dehn-Rotfelser. Vt. Pfeiffer.

Vt. V, Osterhausen. Vt. Stiernberg.
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I. Inhaltsverzeichniss, nach den Gegenständen

alphabetisch geordnet:

Däniseli-cleiitsche frage. (Vgl. Bd. I. No. 60-63.)

1851 Aug. 9. Dänemark Prinz Friedrich Wilhelm v. Hessen an d.

dänischen Staatsrath, die Entsagung auf die Thron-

folge betr No.

1860 Mai 16. — Min. d. Ausw. an den Gesandten in Berlin, Protest

gegen die Behandlung der Angelegenheiten der Her-

zogthüraer in der preussischen Abgeordnetenkammer. „ 244.

y, „ 29. Preussen. Min. d. Ausw. a. d. Gesandten in Kopenhagen,

Zurückweisung des vorausgehenden dänischen Protestes. „ 245.

,, Juni 10. Dänemark. Min. d. Ausw. an den Gesandten in Berlin.

Replik auf die vorausgehende preussische Depesche. " 246.

„ „ 29. Preussen. Min. d. Ausw. an den Gesandten in Kopen-

hagen, Rückäusserung auf die vorausgehende dänische

Depesche nebst Promemoria über die rechtliche Stel-

lung Deutschlands zu dem Herzogthum Schleswig . . „ 247.

1861 Oct. 26. Dänemark. Min. d. Ausw. an den Gesandten in Berlin,

Vorschläge zur Ordnung der holsteinischen Frage.... , 236.

Dec. 5. Preussen. Min. d. Ausw. an den Gesandten in Kopen-

hagen, Antwort auf die dänischen Vorschläge zur Ord-

nung der holstein. Frage » 237.

26. Dänemark. Min. d Ausw. an die Gesandten in Wien

und Berlin, die Ordnung der holstein. Frage betr. . . „ 238

1862 Jan. 27. — Vorlagen an den Reichsrath, die staatsrechtl. Verhält-

nisse der Monarchie betr n 241.

Febr. 8. Oesterreich und Preussen. Antwort auf die dän.

Depesche vom 26. Decbr. 1861 (No. 238) " 239.

^ ^ 14. — — — Die Min. d. Ausw. an die resp. Gesandten in

Kopenhagen, die dem dänischen Reichsrath gemachten

Vorlagen betr >•
240.

, März 12. Dänemark. Min. d. Ausw. gleichlautend an die kön.

Gesandten in Wien und Berlin, Erwiderung auf die

österr.-preuss. Depeschen vom 8. u. 14. Februar „ 242.

,. „ 13. Deutsche Bundesversammlung. Vortrag des holstein.

Ausschusses und der Executionscommission , die Ver-

fassungsangelegenheit der Herzogthümer Holstein und

Lauenburg betr n 243.

^ „ 19. Dänemark. Gesandter bei der deutsch. Bundesvers, an

den k. k. Präsidialgesandten, Protest gegen den in der

Bundesvers. vom 13. März gestellten Ausschussantrag. „ 248.

, »21. Deutsche Bundesversammlung. K. K. Präsidialge-

sandter an den dän. Bundestagsgesandten, Empfangs-

anzeige des vorausgehenden Protestes »

^ „ 27. — Verhandlung über die Verfassungsangelegenheit der

Her, ogthümer Holstein und Lauenburg n 250.

249.



XIV Sachregister. — Dappenthal. — Engl.-amerikanische Differenz.

Dappenthal-Angelegenheit. (Vgl. Bd. I, No. 140 u. 141)

1861 Oct. 31. Schweiz. Bundesrath an den schweizerischen Gesandten

in Paris. Reclamation wegen Verletzung des schwei-

zerischen Gebiets No. 258.

, Nov. 8. Frankreich. Min. d. Ausw. an dens., Erwiederung auf

die vorstehende Reclamation des Bundesraths , 259,

„ „ 23 Schweiz. Bundesrath an dens., rechtliche Begründung

der Ansprüche der Schweiz auf das Dappenthal.... „ 260.

1862 Jan. 29. — Ders. an dens , Protest gegen die Beschränkung der

Souverainetätsausübung der Schweiz im Dappenthal „ 261.

Deutschlanflfii Verfassung. (Vgl Bd. I. No. 163 u. 164.)

1861 Oct. 15. Sachsen. Denkschrift der kön. Regierung zu dem Project

einer Reform des deutschen Bundes No. 175.

„ Nov. 5, Oesterreich. Antwort auf das k. sächs. Project einer

Reform des deutschen Bundes n 223.

., „ 10. Sachsen. Min. d. Ausw. an den Gesandten in Wien,

die Reform des deutschen Bundes betr ,i 224.

„ „ 12. -- Ders. an dens. Desgl « 2-25.

^ ^^
20. — Nachtrag zur Denkschrift vom 15. October (No. 175) „ 176.

^^ 22. Min. d. Ausw. an den Gesandten in "Wien, die Reform

des deutschen Bundes betr « 226.

Dec. 20. Preussen. Min. d. Ausw. an den Gesandten in Dres-

den. Antwort auf das k. sächs. Project einer Reform

des deutschen Bundes » ^''•

1862. Jan. 11. Sachsen. Min d. Ausw. an den Gesandten in Berlin,

Erwiederung auf die vorstehende preuss. Depesche. . . y,
227.

28. Baden. Min. d. Ausw. an den Gesandten in Dresden,

Erwiederung auf das sächs. Bundesreformprojekt „ 228.

Febr. 2. Oesterreich und einige andere deutsche Staaten.

Identische Verwahrung gegen die preuss. Erklärung

in der deutschen Verfassungsangelegenheit, vom 20.

December 1861 (No. 177) n 229.

2. Sachsen. Gesandter in Berlin an d. preuss. Min. d.

Ausw., Anschluss an die vorausgehende Verwahrung. „ 280.

, „ 2. Preussen. Min. d. Ausw. an den Gesandten in Wien,

die österr. Auffassung von der Bedeutung des Bundes-

tags-Präsidiums (No. 223) betr •» 281

.

^ „ 8. Mecklenburg. Min. d. Ausw. an den Geschäftsträger

in Wien, den Nichtanschluss an die identische Note

vom 2. Febr. (No. 229) betr r>
284.

,* .„ 14. Preussen. Antwort auf die identische Note Oesterreichs

und anderer Staaten vom 2. Febr " 282.

„ „ 14. — Geschäftsträger in Dresden an den sächs. Min. d.

Ausw., die deutsche Verfassungsangelegenheit betr. . . „ 288.

^ ^ 21. — Denkschrift zur Beleuchtung der in der identischen

Note iNo. 229) aufgestellten politischen und bundes-

rechtlichen Ansichten »
^^'

finsllseh-amerlkanlsclie »Ifferenzen. (Vgl. Bd. I. No. 170—174.)

1861. Nov. 12. Verein. Staaten. Lieutenant Fairfax, Bericht über die

Wegnahme der Herrn Mason u. Gen. von Bord

des „Trent.«
No. 189.

16. — Capt. Wilkes v. „San Jacinto« a. d. Marinemin., desgl. „ 190.

30. Grossbritannien. Min. d. Ausw. an den Gesandten in

Washington, Genugthuungsforderung wegen der Trent-

191
Angelegenheit i^ * *"



Länderverzeichniss. XXIII

Die «inzcliien deutsclien ütaa-

teit sind besonders aufgeführt.

Frankreich.
Dappenthal-Angelegenheit.

1861. Novbr. 8. No. 259.

Handelspolitik:

(Vgl. Bd. I. No. 1-4, 64u. 65)

1862. Januar 27. No. 257.

April 30. „ 294.

Italienische Frage:

(Vgl. Bd. I. No. 13 u. 16.)

1861. Juni 18. No. 209.

22. , 211.

26. „ 210.

Juli 4. ^ 212.

6. „ 213.

13. „ 214.

''2 . 279.„ » ~>j. n All/.

25. .. 280.

Septbr. 25. ^ 282.

Oetbr. 1. „ 281.

12. „ 283.

26. ,. 284.

^ Novbr. 9. ,. 285.

26. „ 216.

Decbr. 14. „ 286.

1862. Januar 10. „ 287.

11. « 218.

18. „ 219.

Mexicanische Frage:

(Vgl. Bd. I. No. 147.)

1861. Novbr. 11. No 265.

11. „ 266.

1862. April 9. „ 271-

Seerecht:

(Vgl. Bd I, No. 58, 113 u. 174.)

1856. April 16. No. 181.

Thronreden, Manifeste, Adres-

sen &c.

1862. Januar 27. No. 221.

27 '>2'>

27 257

Ville-la-Grand-Vorfall

:

(Vgl. Bd. I, No. 82)

1862. Febr. 18. No. 262.

€>roissl)ritaiiiiieii.

Englisch-Amerikan. Differenzen:

(Vgl. Bd. 1, No. 170, 172 u. 173.)

1861. Novbr. 30. No. 191.

Decbr. 19. „ 193.

27. „ 195.

27. „ 196.

31. „ 205.

Qrossbrittaiinien .

Englisch-Amerikan. Differenzen:

1861. Decbr. 31. „ 206.

„ „ 31. .. 207.

1862. Januar 11. ., 197.

11. ,. 198.

Handelspolitik:

1862. April ,30. No. 294.

Jonische Inseln:

1862. Mai 10. No. 295.

Italienische Frage:

(Vgl. Bd I. No. lOu. 11)

1862. Januar 14. No 288.

Febr. 22. „ 289.

25. „ 290.

März 29. .. 289.

Mexikanische Frage:

(Vgl. Bd. I. No 118 u 147.)

1861. Decbr. 29. No. 270.

1862. Januar 19. „ 267.

24. n 268.

27. „ 269.

Seerecht:

(Vgl. Bd. I. No. 57 u. 156.)

1856. April 16. No. 181.

1861. August 19 „ 184.

28. „ 186.

Decbr 19. „ 193.

1862. Januar 23. „ 199.

31. „ 208.

April 7. „ 293.

Hannover.
Verfassung Deutschlands:

1862. Febr. 2. No. 229.

Hessen (Grossherzogthum).

Verfassung Deutschlands

1862. Febr. 2. No. 229.

Joniselie Inseln. Vereinigte
litaaten der

1862. April '29. No. 295.

Italien (Sardinien).

Italienische Frage:

(Vgl. Bd. I. No. 8. 9, 14, 25, 27,

72. 75, 76. 78, 79, 115 u. 1.52 )

1861. Septbr. 10. No. 215.

1862. Januar 3. „ 217.

Febr. 4. .. 291.

April 8. „ 292.

Juni 18. .. 303.

Italienisch-spanische Differenzen

:

1861. Novbr. .30 No. 277.

Seerecht:

1856. Apiril 16. No. 181.

24*



XXIV Länderverzeichniss.

Hirclieiistaat).

Allocutionen:

(Vgl. Bd. I. No. 116.)

1862. März 26. No. 276.

„ Juni 8. ,, 302.

9. „ 301.

Italienische Fragre:

(Vgl. Bd. I. No. 18, 22, 73.)

1862. Januar 18. No. 220.

Katholische Kirchenverhältnisse:

(Vgl. Bd. I. No. 116.)

1862. März 26. No. 276.

Juni 8. ., 302.

9. „ 301.

Kurliessen.

Kurhessische Verfassung:

(Vpl. Bd I. No. 159.)

1862. März 27. No. 256.

, April 26. „ 305.

„ Mai 19. ., 314.

Juni 22. „ 318.

(s. auch deutscher Bund.)

Jflecklenburir»

Verfassung Deutschlands :

1862. Februar 8. No. 234.

Ifleiiilng^eit.

Militairconventionen :

(Vgl. Bd. I. No. 161.)

1861. Decbr. 15. No. 179.

Me^Klco.
Mexicanische Verhältnisse :

(Vgl. Bd. I. No. 146)

1861. Decbr. 18. No. 264.

JVussau.
Verfassung Deutschlands :

1862. Febr. 2. No. 229.

Oeeterrelcli.
Dänisch-deutsche Frage :

1862. Febr. 8. No. 239.

14. „ 240.

Englisch-amerikan. Differenzen:

1861. Decbr. 18. No. 201.

Kurhessische Verfassung:
(Vgl. Bd. I. No 30 u. 32.)

1862. März 8. No. 255.

„ Mai 16. „ 311.

(s. auch deutscher Bund

)

Seerecht :

1856. April 16. No. 181.

Verfassung Deutschlands :

1861. Novbr. 5. No. 223.

1862. Febr. 2. „ 229.

Pariser Coiigress.
Seerecht:

1856 April 16. No. 181.

Preiissen.

Dänisch-deutsche Frage :

(Vgl. Bd. I. No. 62.)

1860. Mai 29. No. 245.

Juni 29. „ 247.

1861. Decbr. 5. „ 237.

1862. Febr. 8. „ 239.

14. „ 240.

Englisch-amerikan. Differenzen :

1861. Decbr. 25. No. 203.

Kammeraufiösung und Minister-

wechsel:

1862 März 11. No. 252.

19 ., 253.

„ Mai 19. ., 296.

Juni 17 „ 297.

Kurhessische Verfassung:

(Vgl. Bd. I. No 31, 33 u. 160.)

1862. März 8. No. 255.

„ 27. „ 304.

„ Mai 6. „ 307.

. 18. „ 313.

„ „ 20. „ 315.

(s. auch deutscher Bund.)

Seerecht:

(Vgl. Bd. I. No. 59, 112.)

1856. April 16. No, 181.

1861. Decbr. 25. „ 20:i.

Thronreden, Manifeste, Adres-

sen etc.:

(Vgl. Bd. I. No. 35.)

1858. Novbr. 8. No. 253.

1862. Januar 14. „ 178.

„ März 11. „ 252.

19. „ 253.

„ Mai 19. ,, 296.

„ Juni 7. „ 297.

Verfassung Deutschlands:

1861. Decbr. 20. No. 177.

1862. Febr. 2. „ 231.

„ „ 14 „ 232.

14. „ 233.

„ 21. „ 2.51.

Russlaiid.
Englisch-amerikan. Differenzen:

1862. Januar 9/21. No. 204.

Polnische Frage:

(Vgl. Bd. I. No. 91)

1861. März 26. No. 298.

^ Juni 8. „ 299.

« VI 8. n oUO.



Länderverzeichniss. XXV

Riissland.
Seerecht.

1856. April 16. No. 181.

1862. Januar 9/21. ., 204.

Saclisen (Königreich).

Verfassung Deutschlands

:

(Vgl. Bd. I. No. 164.)

1861. Octbr. 1.5. No. 175.

Novbr

1862. Januar

Febr.

10

12

20.

22.

11.

2.

224.

225.

176

226.

227.

230.

Sardinien s. Italien.
Scltiveiz-

Dappenthal-Frage

:

(Vgl. Bd. I. No. 140 u. 141)

1861. Octbr. 31. No. 258.

Sehweiz.
Dappenthal-Frage

:

1861. Novbr. 23. „ 260.

1862. Januar 29. „ 261.

Ville-la-Grand-Vorfall

:

(Vgl. Bd. I. No. 81, 83, 84 u. 1.39.)

1862. Februar 24. No 263

Üpanien.
Italienisch-spanische Differenzen

:

1861. Decbr. 6. No. 278.

Türkei.
Seerecht:

18Ö6. April 16. No. 181.

Ve£>eiuigte Siaateit s. Aiuerika.

^Vtirttenib«^rg.
Verfassung: Deutschlands

:

1862. Februar 2. No. 229.
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